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Bericht der Central: Kommiffioen für das agrikultur- 
hemiſche Verſuchsweſen, betreffend die anf den land⸗ 
wirthſchaftlichen Aklademieen und Beriuds-Stationen 


angeftellten Düngungs-Berfude mit Kalipräparaten.“) 


Referent: Geh. Reg.Rath Dr. Lüdersdorff. 


Da die Sammlung ber eingegangenen Berichte Aber die unterm 
31. Juli 1867 verfügte Bortfegung der Düngungsverjuhe mit Kalifalzen 
geihloffen ift, erlauben wir uns Ew. Ercellenz eine Zufammenftellung 
der eingegangenen Berichte gehorfamft zu unterbreiten. 

Eine Fortfegung der genannten Verſuche bat ftattgefunden feitens 
der Iandwirthichaftlihen Alademieen zu Prosfau und @ldena und ber 
chemiſchen Berfuhhsftationen zu Ida⸗Marienhütte, Kuichen, Regenwalde, 
Dahme, Halle und Jufterburg. 

Die Berfudhe find überall nah dem non Ew. Sreellenz genehmigten 


_ Programme und nur in einigen Fällen mit unerhebliden Mbänderungen 


ausgeführt worden. Als Verfuchsfrucdt find, je nach Beſchaffenheit des 
Bodens, die paffenden Felbfrüchte in Anwendung gekommen. 

Die Verſuche find größtentheils mit Sorgfalt ausgeführt und die 
Refultate unter den erforderliden Berüdfihtigungen zufammengeftellt. 
Leider bat der fehr trodene Sommer des Jahres 1868 auf die Ber. 
ſuche wieder fehr erheblih influirt, fo daß die vielfach fi) wider» 
fp 'henden Rejultate feine allgemein fihere Balls für den Werth der in 
A endung gelommenen Dungjalze liefern. 

Auf der Akademie zu .Prostau wurden Roggen und Weizen zu 
DB: uhsfrühten gewählt, wahricheinlih auf verfchiedenen Bobenarten, 
de n Beichaffenheit jedoch nicht angegeben ift. Beide Früchte wurden 
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im Herbfte bei günftiger Witterung beftellt und Tamen gut durch dem 
Winter. Wäsrend der Frühjahrövegetation war faum ein Unterihieb 
gegen bie ungedüngten Parzellen zu bemerken, nachtheilig wirkte überall 
der trodene Sommer. 

Bei der Ernte wurden die gleichartig gedüngten, ſehr klein bemefie- 
nen Parzellen — fie hatten nur 1,r Quadratruthen — zufammen ge- 
fhnitten und gebrofchen; es kamen alfo nur die Durchſchnittserträge zur 
Vergleichung. 

Wenn fo kleine Verſuchsſtücke ſchon an und für fih die Reſultate 
mißlih machen, da felbft unbedeutende Befhädigungen des einen oder 
andern Verſuchsftückes ſchon auf die Erträge influiren, fo wäre ed wün⸗ 
fhenswerth gewefen, wenn die Ernten nicht gemeſſen, fondern gewogen 
worden wären, weil das Meflen überhaupt ungenau ift und kleine zu⸗ 
fällige Sehler bei dem MWebertragen der Ernte von 1,er HRutben auf 
einen Morgen möglicherweije das Refultat umkehren können. 

Lafſen wir gleihwohl die Zahlen der vorliegenden Verſuche ale richtig 
gelten, fo zeigt fih, daß die in Anwendung gebrachten Dungfalze kein 
erhebliches Plus über die ungedüngten Parzellen zuwege gebracht haben. 
Nur fchwefelfaure Kali-Magnefia und Chlorfalium haben ein etwas nen- 
nenswerthes Plus zur Folge gehabt, erftere 1 Sceffel 3 Meten, leh- 
teres 12 Meten mehr pro Morgen beim Roggen. 

Beim Weizen haben eben nur biefe beiden Salze ein anführbares 
Plus ergeben, und zwar beide 15 Meben pro Morgen. Bei der Dün- 
gung mit Stallmift, 80 Gentner pro Morgen, ift der Körnerertrag im 
Noggen etwas unter Kali-Magnejia geblieben, der Strohertrag ift da- 
gegen 48 Pfund höher geweien. Im Weizen bat der Stallmift den 
größten GErtrag, fowohl in Körnern wie im Stroh, gegeben; bei erfteren 
2 Scheffel mehr als ungedüngt. 

Die Akademie Eldena bat die Verſuche infoweit ftrifte nach dem 
Programm ausgeführt, als ed fih um Anwendung der vorgefchlagenen 
Dungſalze, der Größe der Berfuchsfelder und einem von vorangegangener 
Düngung möglidft entfernten Ackerſtück von anfcheinend gleichartiger 
Bodenbeichaffenheit Handelt. Jedes der Dungfalze ift indeffen nur auf 
einer einzigen Parzelle verfudt, mund fo ift au nur eine Parzelle zur 
Pergleihung ungedüngt geblieben, wodurch freilich jede Kontrolle über 
die Ausgeglichenheit des Bodens fehlt. 

Als Verſuchsfrucht ift Roggen verwendet, und diefer ift im Herbft 
1867, wirthſchaftlich jedoch etwas fpät, breitwürfig untergebracht. Ebenfo 
die Dungfalge, während die mit Stallmift — 80 Gentner pro Morger 
— zu büngende Parzelle bereits vor der Saatfurche ihre Düngung erhielt. 
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Die Witterung wird als günftig bezeichuet, und dem entfprit au 
die Ernte, die indeh auf Feiner Parzelle ein über die anderen befonders 
hervorragend es Refultat gegeben hat. Auf der ungedüngten Parzelle find 
7, Scheffel pro Morgen erzielt; auf der mit Stallmift gebüngten 8,«, 
während Chlorkalium den höchſten Ertrag gegeben hat, nämlich 8,6 Schffl. 
Am wenigften bat Chilifalpeter gewirkt, und der Ertrag ift mit nur 7 Schffl. 
unter ungebüngt geblieben. Da eine nachtheilige Wirkung beflelben nicht 
voraudzufeßen ift, fo wird wohl die Bodenbefchaffenheit die Urfache des 
Minderertrages fein, obſchon ein ähnlicher Minderertrag anderwärts auch 
vorgefommen ift. 

Die Berfuhsftation Soa-Marienhütte hat die Verſuche auf dem 
Gute Peterwig, dem Grafen von Burghauß gehörig, mit großer 
Sorgfalt in größerem Maßitabe angeftelt. Das dazu benußte Feld ift 
anfcheinend von gleichartiger Befchaffenheit geweſen; indeflen geht doch 
aus den Ernteergebniffen im Vergleich mit dem Verſuchsplane hervor, 
daß der nad) Süden gelegene Theil eine geringere Bodenqualität gehabt 
Bat, ale der nördlihe. Dies bat jedoch die Zuverläffigfeit der Verſuche 
nidht beeinträchtigt, da überall ungedüngte Parzellen eingeiprengt gewejen 
find und jomit die relativen Erträge abtheilungsweile verglichen werden 
koͤnnen. 

Zum Verſuch iſt Roggen verwendet, und die Düngung hat, mit 
Ausnahme des Chiliſalpeters, bei allen Dungmitteln bei der Herbft- 
beftellung ftattgefunden. Der Chilifalyeter ift erft im Frühjahr über- 


geflreut worden. Auf diefe Weife find 40 Parzellen & 1, Morgen be- 


ftellt und darunter 20 ungebüngte, 

Ein Unterſchied des Standes der Saat ift kaum bemerklich geweien, 
nur die mit Superphosphat gebüngten Feldchen haben im Frühjahr ein 
etwas kräftigeres Ausſehen gehabt als die übrigen. 

Die Ernteerträge ber gedüngten Parzellen haben ſich demnach auch 
wenig von denen der nngebüngten unterfchieden. Die legteren haben im 
Minimo 8,3, im Marimo 9,3 Scheffel pro Morgen gegeben. Weber dieſe 
And, mit Ausnahme der mit Chilifalpeter gedüngten Parzellen, alle übri- 
gen hinaus gelonimen; erheblich jedoch nur die mit Superphosphat ge⸗ 

‚gten, und zwar ſowohl jebe der 4 einzelnen Parzellen, wie auch der 
uirchſchnitt diefer gegen den Durchſchnitt der ungedüngten in ber be- 
ffenden Abtheilung. Das Mehr beträgt hiernach 94 Pfd. Körner 
id circa 100 Pfb. Stroh und Kaff. 
Bei den Kalifalzen iſt der Unterfchied in den Körnern faum nennens- 
rih, erheblicher dagegen beim Stroh, von dem fowohl das jchwefelfaure, 
1* 
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Kati wie das Shlorkalium aud circa 100 Pfd. Stroh mehr gegeben ha⸗ 
ben als ungebüngt. 

Der Stallmift, 80 Gentner’pro Morgen, obfhon er nur 64 Pfd. 
Körner mehr producirt bat, bat 144 Pfd. Stroh mehr gegeben als ui 
gedimgt. 

Der ShHilifalpeter hat, mit Ausnahme einer einzigen Parzelle, auf 
allen übrigen eine Kleinigleit an Körnern, im Durchſchnitt 20 Pfd., wer 
niger gegeben, ald die angrenzenden ungedüngten Parzellen. 

Im Stroh find die Erträge glei geweſen. 

Der Berihterftatter ſchreibt diefe Wirkungslofigfeit der angewandten 
zu geringen Quantität dieſes Dungjalzes bei, da ihm die doppelte Quau⸗ 
tität jonft ein gutes Rejultat gegeben habe. 

Superpbosphat ausgenommen, haben die übrigen Dungmittel ihre 
Koften nicht getragen. 

Die auf allen Parzellen ſehr hoch auftretenden Scheffelgwichte ſtehen 
bei ihren Schwankungen in keinem fichtbaren Zuſammenhange mit den 
Dungmitteln, denn diefelben Schwankungen finden auch auf den unge 
düngten Parzellen ftatt. 

“ Bon der Berfudsftation zu Kuſchen liegen Berichte von umfang» 
reihen Verſuchen, nicht nur aus dem Sahre 1868, fondern aud von 
1866—1867 vor. Sn den leßtgenannten Sahren wurden die Verſuche 
mit Winterroggen, zweimal Hafer, Gerite und Kartoffeln angeitellt. Im 
Sabre 1868 trat zu denfelben Verſuchsfrüchten nod Weizen hinzu. 

Als Dungmittel wurden verwendet: Peruguano, aufgefchloflener 
Guano, Chlorkfalium, ſchwefelſaures Kali, konzentrirter Kalidünger, ger 
dämpftes Knochenmehl, aufgejhloflenes Knochenmehl, Baker⸗Superphos⸗ 
phat, Knochenkohlen ⸗Superphosphat, Hornſpähne, Chiliſalpeter und Stall 
miſt. Es find hiernach alſo mehr Dungmittel, als im Programm vor⸗ 
geſchrieben waren, der Prüfung unterzogen, auch finden ſich unter den 
zahlreichen Verſuchen verſchiedene Kombinationen der genannten Dung- 
mittel, auf die wir fpäter zurückkommen werten. 

Bon ben Verſuchen liegen zunächſt die mit Winterroggen »or. 
Hierzu ift ein abtragendes Aderftüd von milden, humusreichem Lehmboden 
mit lehmigem, aber body durchlafſendem Untergrunde gewählt. Auf diefem 
find 66 Parzellen von 15 DRuthen in durchgehenden Queritreifen abge⸗ 
theilt und im Herbfte 1866 mit Probfteier Roggen gleihmäßig beftellt 
worden. 

Die Saat ift gut dur den Winter gefommen und bat fi gleich⸗ 


„mäßig beftockt, jedoch bat fich diefelbe auf den mit Stallmift, mit Peru 


guano und den mit einer Mijchung von Peruguano, Superphosphat und 
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Kaliſalzen gebüngten Parzellen kurz vor ber Ernte gelagert, ‚ohne indeflen 
Nachtheil davon gehabt zu haben. 

Das Ernteergebniß ift dahin ausgefallen, daß, mit Ausnabme von 
Shiorkalium und fchwefelfaurem Kali, alle übrigen Dungmittel ein zum 
Theil fehr erhebliches Pins über ungedüngt erbracht haben. Die Körner 
erträge auf den ungebüngten Parzellen ſchwanken zwifchen 58 und 34 Pfd. 
— was allerdings fehr erheblich ift und eine Differenz von mehr als 
3 Scheffel pro Morgen ausmaht. — Weniger bedeutend find die Schwan- 
Tungen bei ben gleihartig gedüngten Parzellen, indeflen gebt do hieraus 
hervor, daß der Boden nad einer gewiflen Richtung bin minter gut ge» 
wejen ift. 

Werden die hochſten Ertraͤge der gleichartig gebüngten Parzellen mit 
den angrenzenden ungebüngten verglichen, fo bat eine Kombination von 
fhwefelfaurem Kali, Peruguano und Superphosphat — im Ganzen 
100 Pfb. pro Morgen — den hödften Mebrertrag über ungedüngt ge 
geben, nämlih 64,1 Pfd., ohne gerade den abjolut hoͤchſten Ertrag gege- 
ben zu haben, der einer Düngung von 100 Pfd. Peruguano allein zu- 
kommt und fi auf 10,6 Scheffel beläuft. 

Stallmift kommt erft in die vierte Stelle, und ſowohl Knochenmehl 
wie die Superphosphate, jedes für fich, noch weit tiefer hinunter, und 
eift Hinter biefen rangiren die SKalifalze, für fi) angewendet. Das 
fchwefelfaure Kali bat einmal unerheblich. mehr, dad andere mal fogar 
etwas weniger, ebenjo konzentrirtes Kalifalz, nur Chlorkalium hat immer, 
wenn auch unbedeutend, weniger gegeben als ungebüngt. 

Etwas anders geftalten fich die Mehrerträge, wenn man den Durch⸗ 
ſchnitt ter beiden gleichartig gedüngten mit der zwiichen beiden gelegenen 
ungedüngten Parzelle in ihren Erträgen vergleiht. Die Reihenfolge 
würde darnach eine etwas, obgleich nicht erheblich andere werben. 

In Betreff der Stroherträge tritt reiner Peruguano obenan, und 
der Stallmift fommt erft in die 6. refp. 4. Stelle, und aud bier, wie- 
wohl bei den übrigen Dungmitteln, je nad der Reihe, welcher fie an- 
gehören, nit unbedeutende Schwankungen ftattfinden, ſchließt Chlor- 
Talium mit Mindererträgen beide Neihenfolgen ab. 

Dei den Berfuhen mit Hafer, welche auf demfelben Schlage aus—⸗ 
geführt wurden, traten noch einige andere Dungmittel, namentlih Kalt 
und verijchiedene Präparate von Sinochenmehl hinzu; auch wurde da, wo 
shosphorjaure Salze in Anwendung kamen, die Quantität berjelben fo 
bemefien, daß überall eine gleiche Quantität Phosphorfäure in den Dün- 


ger kam. 
Die Parzellen, ebenfo angeordnet, wie beim Roggen, erhielten eine 


6. 


Größe von 20 Muthen, bei welcher freilich immer nod eine fehr forg: 
fältige Behandlung der Berfuhsmanipulationen voransgejeßt werben muß. 

Die Dungmittel wurden mit der Saat untergepflügt, indeflen be- 
einttächtigte das naffe Frühjahr im Allgemeinen den Körneranfaß, wenn- 
ſchon fish das Stroh normal entwidelte, auch zeigte fi, daß Die eine 
Reihe der gleichartig gebüngten Parzellen gegen die andere zurüdhlieb, 
alſo auf eine minder gute Bodenbeichaffenheit hinwies. 

Im Allgemeinen ftellt fi) als Cruteergebnig heraus, daß ſämmtliche 
Dungmittel, alfo auch fchwefeljaures Kali und Chiorkalium, namhafte 
Mehrerträge über ungedüngt, ſowohl in Körnern wie im Strob, bewirkt 
haben. In der relativen @rtragsftellung fteht in der einen Parzellen« 
reihe aufgejchloffenes Knochenmehl, in der andern Peruguano obenan, 
während beide in der zweiten Reihe gerade umwechſeln. Eine gute Wir- 
fung haben überhaupt die Knochenmehl-Präparate gehabt, und fie neh- 
men in beiden Reiben obere Stellen ein. Dies ift aud der Fall mit 
dem Kalf. Weniger ift died relativ der Kal mit dem aufgefchlofjenen 
Peruguano. Bon den Kalifalzen bat das fchwefelfaure Kali auf dem 
befieren Bodenftricy eine gute, das Chlorkalium die geringfte Wirkung 
gehabt. ‚Auf dem geringeren Bodenitriche ift es indeß gerade umgekehrt 
gewejen, und bier nimmt das jchwefelfaure Kali die legte Stelle ein. 

Wenn oben gejagt worden ilt, daß der aufgefchlofiene Peruguano 
eine weniger hervortrende Wirkung gezeigt hat, fo ift dies, wie fchon er⸗ 
wähnt, nur relativ der Fall, denn die Erträge feiner Parzellen haben 
mit einem ungewöhnlich hohen Ertrage der angrenzenden ungedüngten 
Parzelle verglichen werben müffen. Dieſe bat nämlih‘ 15 Scheffel & 
43 Pfund Körner geliefert, jo daß der Guano, obſchon er den abjolut 
höchſten Ertrag gegeben bat, mit 19 Scheffeln die DVergleichungsparzelle 
weniger überflügeln Tonnte, ald andere Dungmittel, die ihnen zur Seite 
liegenden ungedüngten Parzellen. 

Sm relativen Strohertrag fteht überall reiner Peruguano obenan, 
den Schluß madt wieder Chlorkalium und dann Knochenmehl mit Säge- 
fpähnen gefault, die beide, je nach der Verſuchsreihe, fich den legten Platz 
ftreitig machen. 

Ein Berfuh mit Kartoffeln auf ſchwerem undurdläfjigem Boden 
wird in Folge des naffen Frühjahrs als unficher bezeichnet, da eine ganze 
Darzellenreihe hat ausgefhloffen werden müſſen. 

Demnach wollen wir nur anführen, daß Peruguano den hödften 
Mehrertrag gegen ungedüngt gegeben hat, und zwar 35,7 Centner pro 
Morgen, und daß dies auch, gegenüber den andern einfachen Dungmit« 
teln, der Fall geweſen ift, wenn fi Peruguano in der Miſchung be» 
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funden bat. Schwefeliaures Kali, ſowohl alleis wie mit Knochenmehl 
gemengt, bat geringe Mindererträge bewirkt und die flärfeärmften Kar 
toffeln geliefert. Chilifalpeter, Ghlorkalium und Stallmift find nit 
angewendet worden. 

Ein Berfuh mit Hafer auf demſelben Boden iſt, gleihfalld durch 
Naäſſe, noch mehr unfiher geworben, fo daß von Darlegung der Reſul⸗ 
tate Abftand genommen werden muß. 

Auch ein Verſuch mit Gerſte auf fhwerem Boden ift dadurch un- 
vollftändig geworden, daß dur eine Unordnung beim Augdruſch nur 
eine Zufammenftelung des auf dem Felde beftimmten Garbengewichts 
vorliegt. 

Diefe Beftimmung ift indefien immerhin bezeichnend, und lafien wir 
Deshalb die Hauptrefultate Hier folgen: Zunächſt ftellt fih heraus, daß 
die Dungmittel ein zum Theil erhebliches Plus über ungebüngt gebradht 
Baben, und daß dies beſonders bei den Dungmifchungen bervorgetreten 
if. Hierbei muß inbeß bemerkt werden, daß das Duantum diefer Mi- 
{dungen immer um die Hälfte mehr betragen bat, als das ber einfach 
verwendeten Dungmittel, und daß fi bei den bernorragenditen Mehr- 
erträgen immer Peruguano in ber Miſchung befunden hat. 

Sp haben Peruguano und jchwefelfaures Kali, nämlih 1 Gentner 
des eriteren, '/; Gentner des legteren pro Morgen, und Bakerjupırphos- 
phat und Peruguano und zwar 1 Gentner des erfteren und ?/; Gentner 
des letteren, die größten Mehrerträge geliefert, nächſtdem Peruguano 
für fi. 

Den geringften Mebrertrag hat in beiden Verſuchsreihen jchwefel- 
faures Kali gegeben. Schon erheblidyer wirft es in der Miſchung mit 
Knochenmehl, wenn von jedem 1 Gentner pro Morgen in der Miſchung 
fich befindet. Hierbei beträgt das Plus wenigitens 4 bis 5 Gentner pro, 
Morgen. . 

Die Berfuhe vom Jahre 1868 find mit Winterroggen, Weizen 
Gerfte, Hafer und Kartoffeln angeftellt worden. Das Verſuchsfeld war 
infofern verjchieden von dem früheren eingetheilt, als bie ungedüngten 
Parzellen I nicht in einem mittleren Querftreifen neben einander lagen, 
fondern zwijchen Die gebüngten vertheilt waren. 

Was die Witterung anbetrifft, jo war diejelbe für die Winterfrüchte 

Herbſt günitig, im Frühjahr jedoch etwas zu Talt und im Sommer 
trocden. 

Die Entwidelung der Roggenjaat war zufriedenftellend, aud 

ten die Aehren bei der Ernte voll und ſchwer, leider wurbe aber der Aus- 
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druſch durch ein mehrmaliges Umpacken der Garben fo unficher, dah nur 
das ganze Erntegewicht angegeben werben konnte. 

Hiernach hat in beiden Berjuchsreihen Schafbünger — 80 Centner 
pro Morgen — auf 4 damit gebüngten Parzellen den höditen Mehr⸗ 
ertrag über bie ungebüngten Parzellen geliefert, und war der Durchſchnitt 
der eriten beiden 1215 Pb. und der der lebten beiben Parzellen 1188 
Pfund pro Morgen. Gleih um mehr als die Hälfte abfallenb folgt 
baranf einmal Shilifalpeter wud dann aufgefchloffene Knochenkohle. Chlor⸗ 
falium und fhwefelfaures Kati haben Mindererträge gebracht. 

Der Berfug mit Weizen auf fchwerem Thonboden hat jo wider- 
fprechende Refultate gegeben, dab er zu irgend einer Schlußfolgerung 
nicht den geringften Anhalt giebt. Denn wenn Chilifalpeter einmal zu 
ben größten Mehrerträgen und zweimal zu größten Miindererträgen zählt 
und gleichartig gedüngte, zuſammen liegende Parzellen in den Mehrerträ- 
gen um das Dreifache differiven, fo entziehen ſich ſoche Anomalien jeder 
Schlußfolgerung. Nur foviel können wir konftatiren, daß Chlorkalium 
Konjequent Windererträge geliefert bat. 

Gerjte, auf gutem Lehmboden in dritter Tracht gebaut, hatte durch 
die Dürre des Sommers gelitten und gleichfalls jehr abweichende Reſul⸗ 
inte gebracht. Der größte Mehrertrag 'war einmal durch aufgeſchloſſenen 
Peruguano erzielt worden, dann folgten gleich ſehr abfallend Super- 
phosphat und ſchwefelſaures Kali und nach diefen wieder ſehr abfallend 
die zweite Parzelle mit aufgefchloffenem Peruguano. Die geringiten un- 
bedeutenden Mebrerträge hatte übereinftimmend Chlorkalium . gegeben. 
Superphosphat hatte einmal das höchſte Plus, das andere mal das 
hoöchſte Minus über und unter ungebüngt gebradt. Ziemlich übereinftium- 
mend war auf jbeiden Parzellen durch aufgeichlofienen Peruguano der 
größte, nicht unerhebliche Mehrertrag an Stroh erielt. 

Die Verſuche mit Hafer auf humusreichem Lehpnboden mit Lehm- 
unterlage find auch wenig zufriedenftelend, auch find die Dungmittel 
immer nur auf einer einzigen Parzelle verfudht. Im Berichte wird ber 
Staud des Hafers als fehr ungleihmäßig bezeichnet, auch jcheint die Bo⸗ 
denbeichaffenheit auf dem betreffenden Verſuchsfelde ſehr verſchieden ge- 
weien zu fein, da bie Erträge der ungebüngten Parzellen von 72 bis 
124 Pfund wechſeln. 

Gegen den Durchſchnitt der ungedüngten Parzellen würde. Peruguano 
den bedeutendften Mehrertrag in Körnern und Stroh, bet erfterem 211, 
Pfund, beim Stroh 315,5 Pfo. pro Morgen gehabt haben. Die anderen 
Dungmittel haben viel geringere Mehrerträge, doc) rangiren zunächſt auf 
geihloffener Peruguano und eine Mifhung von Knochenmehl und Guano, 
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Ghlorkalium, ſchwefelſaures Kali und Superphosphat bleiben in Koͤrnern 
und Stroh unter pari. 

Bei dem Verſuche mit Karioffeln auf tiefgründigem dunkelgefärbtem 
Lehmboden haben ſämmtliche Dungmittel einen günſtigen Erfolg gehabt, 
den geringſten Superphosphat. 

Der höchfte Mehrertrag ift aus einem Gemiſche von 50 Pfd. Kno- 
Kenmehl und 50 Pfd. Peruguano hervorgegangen; derſelbe beträgt pro 
Morgen 15,3 Scheffel. Dann folgen Chilifalpeter mit 1480 Pfd. = 
14,0 Scheffel, aufgefchloffener Guano mit 13,5 Sceffeln, aufgeſchloſſenes 
Kuokhenmehl mit 13,5 Scheffeln, Peruguano mit 13 Scheffeln und nun 
feigen weit geringere Ueberproduftionen durd fchwefeljaures Kali, Kno⸗ 
chenmehl, Chlorkalium und Superphosphat. 

Stallmift ift nit in Anwendung gelommen, was zu bedauern ift, 
da die Ernte auf dem ganzen PVeriuchsfelde einen nur jehr dürftigen 
Ausfall gehabt hat — es find im Durchſchnitt auf den drei ungebüngten 
Parzellen nur 2820 Pfd. = 28,3 Scheffel Kartoffeln geerntet worden. 
Der Stärkegehalt ift ein meiftentheild auffällig hoher und geht bei Su⸗ 
perphosphat, aufgeichloffenem Guano und Guano über 24 pCt., was in 
jener Begend nur ganz ausnahmsweiſe vorkommt. Der geringite Stärke- 
gehalt ift bei ſchwefelſaurem Kali, Chlorfalium und einer ungebüngten 
Darzelle geweien. 

Die Berfuhsftation zu Regenwalde bat unter Feſthaltung ber 
Beitimmungen ded Programms Kartoffeln und Winterroggen zu den 
Berfuhen gewählt. 

Diefelben find bei Kartoffeln auf einem lehmigen Sandboden mit 
gleichartigem Untergrunde in fünfter Tracht derart angejtellt, daß jedem 
Dungjalz 4 Parzellen & 14 Ruthen, jedoch über dad ganze Verſuchs⸗ 
find vertheilt, angewielen worden waren und ebenjoviel ungedüngte Par- 
zellen fidy in gleicher Bertheilung befanden. Beim Legen der Kartoffeln, 
welches Ende April geichab, erhielt jede Parzelle 42 Reihen mit 25 Stüd 
Kartoffeln, an deren jede das mit Erde gemiichte Dungfalz gelegt wurde 
and zwar 8 Pfund reſp. 4 (Chilifalpeter) pro Parzelle. Bei den mit 
Stallmift gedüngten Parzellen, 80 Sentner pro Morgen, war dieſer na- 
*icherweiſe untergepflügt worden. Die übrige Behandlung war die 

zhnliche wirthſchaftliche. | 

Ueber den Stand der Kartoffeln wirb gefagt, daß alle mit Kalifal- 

gebüngten Parzellen fih während ber ganzen Degetationsperiode 

ch einen vorzüglich üppigen Krautwuchs ausgezeichnet hätten. Von 
uttrankheit bat fi nirgend eine Spur gezeigt. 

Die Ernteergebniffe liegen nur nad dem Gefammigewichte der gleich. 
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artig gedüngten und ungedüngten Parzellen vor, zur Beurtheilung der 
Ausgeglichenheit der Bodenbejchaffenheit des Verfuchöfeldes fehlt alfo der 
Mapitab. 

Die Ernte ift im Ganzen fehr dürftig gewefen, denn die 4 unge- 
büngten Parzellen, zufammen 56 Ruthen, haben nur 900 Pfd. Kar- 
toffeln, pro Morgen alfo nur 29 Scheffel gebradit. 

Diefem Ertrage gegenüber haben die verſuchten Dungmittel ein be- 
deutendes Mehr erwirft. Nur das Superphosphat hat ein geringes Mi- 
nus gebracht, wie dies ſchon früher auf dem Boden von Regenwalde be- 
merkt worden ift. 

An bewirkten Mehrerträgen nimmt Stallmift — 80 Gentner pro 
Morgen — die erfte Stelle ein. Die 4 damit gedüngten Parzellen ha⸗ 
ben zufammen pro Morgen 1427 Pfd. mehr gegeben, ald die ungedüng- 
ten, alfo circa 14 Scheffel mehr. 

Ein namhaftes. Mehr ift auch durch fchwefelfaures Kali und jelbit 
dur Chlorkalium erzielt worden. Durch erfteres 967 Pfd., durch letz⸗ 
tered 919 Pfd. Viel weniger bat Dagegen der Chilifalpeter erwirkt, 
nämlich nur 440 Pfr. 

An Troden- und Stärfegehalt find die auf den ungedüngten und 
mit Chilifalpeter gebüngten Parzellen gewonnenen Kartoffeln die jhwädh- 
jten geweſen. Sie haben nur 18,53 und 20,61 p&t. Stärke enthalten. 
Dagegen ift der Stärkegehalt der andern ein fehr hoher und nahezu 
überall derfelbe gewejen, und zwar 23,37 bis 23,53 pCt. 

Die Verſuche mit Roggen find auf einem leichten fandigen und an 
Nährbeftandtheilen noch fchwächeren Boden als das Kartoffel-Berfuchsftück 
angeftellt worden. Die Dungmittel — diefelben wie bei den Verſuchen 
mit Kartoffeln — find im Herbft feicht untergepflügt und die breitwürfige 
Saat, 28 Pfd. pro Morgen, eingeeggt. 

Die Verſuchsparzellen waren etwas anderd angeordnet, wie bei den 
Kartoffeln. Während fie bei diefen in einer Reihe neben einander lagen, 
wurden bie ungedüngten fo vertheilt, daß fie ziemlih die Diagonale des 
oblongen Verſuchsſtücks bildeten, auch Tamen beim Roggen auf jeden 
Dungftoff 4 Parzellen und ebenfoviel blieben ungebüngt. 

Der Roggen ftand auf dem ganzen Verſuchsſtück fehr dürftig und 
zeichnete fih auf feiner Parzelle vor der andern auß. 

Die Ernte je der zufammengehörigen 4 Parzellen, zufammen ausge- 
drofchen, ift ſehr Schledt ausgefallen, die 4 ungedüngten, einen Morgen 
betragenden Parzellen ergaben nur 51 Pfd. Körner und 70 Pfd. Stroh 
und Kaff, mithin nicht viel mehr als einen halben Scheffell. Das ver- 
hältnißmäßig beite Nejultat bat noch Stalldünger gegeben, nämlich 
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187'/, Pfd. Körner und 213 Pfr. Stroh und Kaff, alſo 86/, Pf. 
Körner mehr als ungedüngt. Näcft dieſem kommt ſchwefelſaures Kali 
und Shilifalpeter mit einem Plus, von 63'/, und 56 Pfd. — Super- 
phosphat und Chlorkalium find nur mit 27°/, und 28'/, Pfd. über un- 
gedüngt gefommen. 
; Die Dürre des Sommers iſt bei der bürftigen Beſchaffenheit des 
ı Bodens ohne Frage die Urfache der Mißernte auf dem ganzen DBer- 
' juhöftück. 
Die Verſuchsftation zu Dahme hat ſowohl im Jahre 1867 wie 
1868 Verſuche mit Winterroggen nad dem betreffenden Programm 
ngeitellt. Das Berfuhsfeld war in 30 Parzellen getheilt, von denen 20 
3 39,07 DRuthen mit den Dungfalzen im Herbft verjehen wurden und 
10 à 19,25 DRuthen in einem Querſtreifen dazwijchen liegend unbedüngt 
‚ blieben; es waren auf diefe Weiſe zwei Verſuchsreihen zur gegenfeitigen 
Kontrolle gebildet. 
| Die Witterung war während der ganzen Vegetationgzeit feucht, alſo 
günſtig. Der relative Stand der Saaten auf den Parzellen des Ber- 
ſuchsſtücks iſt nicht angegeben. 
Der Ausfall der Ernte ift, wie fait überall, ein wunderlider. Es 
titt jowohl bei den gleichartig gedüngten, wie bei den ungedüngten 
Parzellen ein Schwanten auf, ohne. daß eine Ungleichheit der Boden- 
| beichaffenheit dafür verantwortlidd gemacht werben fann. Bei den unge. 
| düngten Parzellen traten Differenzen von 1'/, Scheffel pro Morgen auf 
ı and bei gleichartig gedüngten fogar von 2, Scheffel. Ein Durchſchnitt 
‚ fer Erträge fämmtliher ungebüngten Parzellen ift hiernach kaum gerecht- 
' fertigt und nod weniger ein folder ber gleichartig gedüngten, hödftens 

en Durchſchnitt derjenigen beiden ungedüngten Parzellen, welde mit 
ben gleichartig gedüngten grenzen. 

Lafſen wir gleihwohl bie erfteren Durchſchnitte gelten, fo zeigt fich, 
| daß die Dungfalze da, wo fie ein Plus über ungedüngt gebracht haben, 
| bies im Ganzen nur ein fehr unerbebliches gewefen ift. So ift der höchfte 
Mehrertrag durch das fchwefelfaure Kali bewirkt, wenn der Durchſchnitt 

der beiden hiermit gebüngten Parzellen mit dem Geſammtdurchſchnitt 
‚ Mer ungebüngten damit verglihen wird und dabei beträgt derfelbe per 
Mo n 7 Pfd. Körner und 6,» Pfd. Stroh. Diefer Mehrertrag ift aber 
j Mur N erreicht, wo die Parzellen nur mit 56 Pfd. Ichwefelfaurem Kali 
gedi zt worden find, wo fie dagegen 112 Pfd. erhalten haben, tritt ein 
Rin verertrag von 46,3 Pfd. in Körnern, aber ein Plus von 26 Pfd. im 
Str " auf. Ebenſo verhält ſich's mit dem Chlorfalium. Bei der hal 
kn gung tritt bei diefem ein unbebeutendes Plus auf, bei der gan- 
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gen dagegen wieder ein Minus. - Ein ähnliches Berbältnig tritt au bei 
beiden auf, wenn man die Erträge der Dungparzellen gegen die Durch⸗ 
ſchnitte Der beiden angrenzenden ungebimmgten Parzellen hält. 

Die Mifchungen der Kalifalze mit Superphosphat und mit Super⸗ 
phosphat und Ehilifalpeter find mit ihren Durdfchnittg- Erträgen alle 
gegen den Durchſchnitt der bunglofen Parzellen zurüdgeblieben. Wenn 
man aber Parzelle mit Parzelle vergleicht, fo kommen einzelne in ein 
erhebliches Pius, das aber durch die andere gleichnamige Parzelle eben 
to erheblich herabgedrüdt wird. So ift z. B. der Koͤrnerdurchſchnitt der 
beiden mit Chlorfalium, Superphosphat und Chilifalpeter gebüngten 
Parzellen 419 Pfd., alfo 11,1 Pfd. unter ungedüngt. Wird jedoch die 
eine ber fo gedüngten Parzellen mit der gerade angrenzenden dungloſen 
verglichen, fo ergieht fi) zu Gunſten der erfteren ein Mehr von 126 Pfb., 
während die dazu gehörige andere Dungparzelle ein Minus von 58,» Pfb, 
hat. Aehnlich ift das Verhältnig bei einer Mifchung von Chlorkalium 
und Chilifalpeter chne Superphosphat. Hier hat die eine Parzelle ein 
Mebergewiht von 155 Pfd., während bie andere mit 63,: Pfb. unter 
ungedüngt bleibt. 

Die Verfuhe vom Jahre 1868 find wiederum mit Wintgrroggen 
angeftellt worden; es find indeflen die Miſchungen ber verichiedenen 
Dungfalze unterblieben, dafür aber ift zweckmäßig Stallmift Hinzugezogen. 

Das Verſuchsfeld hatte in letzter Stelle der Rotation Hafer getra« 
gen, war alfo jehr düngerbedürftig und ſchien von gut audgeglidhener 
Bodenbeichaffenheit. 

Die Parzellen von 20 HRutben Größe waren je 5 für jede Dün« 
gerart jo angeordnet, daß die mit Stallmift gedüngten und die uuge» 
bünpten nebeneinander liegend 5 Querftreifen bildeten. 

Da die Ernteerträge, namentlich der ungedüngten und Miftparzellen 
darauf hinwielen, daß die Bodenbeichaffenheit keineswegs jo ausgeglichen 
war, wie ed gefchienen hatte, daß fie fi vielmehr nach einer gewifſen 
Richtung erheblidy verfchledhterte, jo wurden 10 in der Richtung des 
befieren Bodens liegende Parzellen nicht in Rechnung gezogen. Hierdurch 
blieben allerdings nur zwei ungedüngte Parzellen und zwei, welde Stall« 
milt erhalten hatten, während für jedes Dungfalz drei in Rechnung Ta 
men. Das trodene Wetter des Sommers bat auch bier einen ſehr nach⸗ 
theiligen Einfluß auf das ganze Ernteergebniß gehabt, die ungebüngten 
Parzellen haben im Durchſchnitt pro Morgen nur 373 Pfd. Körner 
geliefert, alfo etwa 4! Sceffel. Demgemäß haben and die Dung- 
mittel in ihren Durchſchnitten ein kaum nennenswertbes Plus ges 
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bracht, und dies tft joger nicht einmal auf allen Parzellen hervorgetreten, 
es find vielmehr einige fogar unter pari geblieben. 

Der höchfte Mebrertrag tft ſowohl in Kärnern wie an Stroh durch 
Stallmift gewonnen worden — 49,5 Pfd. Körner und 177,3 Pfp. Stroh 
pro Morgen. — Diefem nahe gefommen ift Superphosphat — 46, Pfb. 
und 101,7 Pfd., dann Chiliſalpeter mit 43,3 und 65,, Pfd. Die Mebr- 
erträge von jchwefelfaurem Kali und Chlorkalium find verſchwindend. 

Es war außer vorerwähnten Berfuchen noch eine Verfuchsreihe mit 
Runtelrfiben gemacht worden, allein die zu trodene Witterung bat bie 
Pflanzen in dem Maße verfümmern lafien, daß im feiner Weife irgend 
eine Wirkang der Dungmittel hat erfannt werden können, die Verſuche 
alſo rejultatios geblieben find. 

Die Berfuhsftation zn Halle bat ſehr umfaflende Verſuche über 
die Wirkung der Kalifalze ald Düngung zu Zuderrüben angeftellt. Die 
Berfuche find zwar etwas abweichend von den Normirungen des Pro- 
gramms, weil dies letztere erſt nach der Snangriffnahme jelbftftändiger 
Verſuche auf der Station eingegangen war, allein dieſe Abweichungen 
find nicht fo bedeutend, daß die Verſuche nicht jollten denen dis Pra- 
grammes angereihet werden fünnen. 

Bei der Wichtigkeit des Rübenbanes für die Provinz Sachſen und 
bei den bereits eingetretenen Mißerfolgen des jeit einer längeren Reihe 
von Sahren auf denfelben Flächen fortgefeßten Rübenbaues hat die Ver- 
juchsſtation fi) die Aufgabe geftellt, die Urjache hierzu burd eine gründ⸗ 
Ude und fortgefegte Berjuchsarbeit zu ermitteln. Demgemäß bat bie 
Station ſich eine Reihe von Fragen vorgelegt und will mit den Ber- 
ſuchen fo lange fortfahren, bis diefelben eine pofitive Antwort in dem 
einen oder anderen Sinne geben. 

Hiernach foll ermittelt werden, ob durch einen vollen Erjat der von 
den Rüben dem Boden entzogenen Nährftoffe die jogenannte Rüben⸗ 
müdigfeit befeitigt werden kann oder nicht. Ferner, in welcher Geitalt 
dad den Rüben fo wichtige Kali dem Boden gegeben werden muß, 
am auf Duantität und Dualität der Rüben günftig zu wirken. Dann, 
welchen Einfluß diejenigen Salze haben, die die käuflichen Kalifalze be- 
5 m. Naächftdem, ob die Wirkung der Kalijalze eine andere ift, wenn 
d Boden im Herbit damit gedüngt wird, ats wenn dies im Frühjahr 
8 dicht. Alsdann, ob es fi beftätigt, dag Nüben, welde in ein und 
d felben"Boden gewachſen find, in ihren Säften individuell verichieden 
5 mmengefett fein können. Kerner, wie bei Verſuchen die Korrektion 
d Fehlftellen veranftaltet werden muß, um ein richtiges Reſultat zu 
8 nen. Und endlih, ob es gerechtfertigt ift, die Refultate der Ver⸗ 
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ſuche auf irgend einem Felde auch von einem anderen Felde zu erwarten. 
Es ift hiernach alſo eine lange Reihe von Verſuchen in Angriff genom- 
mon, und zwar von Berfuchen mit thetlweis fchwierigem Charakter. Da 
diejelben aber fort und fort wiederholt werden follen, fo ift bei der 
Sorgfalt, mit welder fie begonnen find, doch Ausfiht vorhanden, ent⸗ 
weder ein pofitives oder negatives Refultat zu erhalten. 

Die Verſuche find im Sabre 1866 begonnen worden und zwar auf 
einem Berjuchöfelde von 2 Morgen Größe, dem im nädjften Sahre je- 
doch ein noch eben fo großes Ackerftück zugelegt worden iſt. Der Boden 
befteht aus fehr feinkörnigem Diluvial⸗Lehm von gleichmäßiger Beichaffen- 
heit bis 21/, Fuß Tiefe, bis wohin ih auch Humusbeimengungen finden. 
Der Untergrund ift von derfelben Beſchaffenheit bis auf den in tieferer 
Lage fehlenden Humusgehalt. Nad den Analyfen ift der Untergrund 
etwas veicher an aufgejchlofjenen Mineralfubftanzen als die Aderfrume, 
wohingegen diefe mehr Phosphorfäure und Stidftoff enthält. 

Da das Kali nur als ein einfeitiger Nährftoff für die Pflanzen bes 
trachtet werben fann, fo wurde das im Sahre 1865 mit Hafer abgetra- 
gene Feld im Frühjahr 1866 gleihmäßig mit 2 Str. Bakerſuperphosphat 
und 1 tr. aufgefchloffenem Peruguano gedüngt und daranf in 10 neben 
einander liegenden Parzellen von 22,14 DRuthen mit einem an jeder 
Längsſeite des Feldes entlang Taufenden Längsftreifen von 1 Ruthe Breite 
eingetbeilt. 

Als Dungfalze wurben benutzt: reines jchwefeljaures Kali und Chlor« 
Talium und zwar in ſolchen Duantitäten, daß auf den Morgen 50 Pfd. 
reines Kali fam. Außerdem wurden Gemiſche von ſchwefelſaurem Kalt 
uud Chlorkaltum in verſchiedenen Mifchungs-Berhältnifien, danı Ge 
miſche von fehwefelfaurem Kali und Kochſalz, dann Gemiſche der erfteren 
beiden Salze mit jchwefellaurer Magnefla und endlich rohes Abraumfalz 
in einer Quantität von 500 Pfd. pro Morgen verwendet. Die genanıt- 
ten Dungftoffe wurden Ende April den betreffenden Parzellen durch die 
Hade einverleibt und Tags darauf die Rübenfamen in Reihen von 16 Zoll 
Entfernung von einander über das ganze Feld gleihmäßig eingebriflt, 
fpäter aber bie über die Parzellen hinaus aufgegangenen Rüben vertilgt 
und die auf den Parzellen ſtehenden fo verzogen, daß fie in gleihmäßige 
Entfernung von einander famen. 

Weber den relativen Stand ber Rüben während der Vegetationszeit 
iſt Nichts mitgetheilt. ’ 

Dei der Ernte wurden je 2 Reiben ber Rüben, deren jedwede 
Parzelle 54 enthielt, zufanımen gewogen unb bie in beiben befindlichen 
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Rüben zufammen gezählt, um nit nur die einzelnen Parzellen, fondern 
andy die einzelnen Theile derjelben vergleichen zu können. 

Hierbei ergab fih nun, daß die Kalifalze nahezu einen gleichen Er⸗ 
trag gegeben haben, und zwar ſchwefelſaures Kali 145,5 Ctr., Chlorkalium 
142,» &tr. Zwifchen beiden liegt der Ertrag von Abraumſalz mit 143,3 
Ch. Mit demjelben Ertrage tritt auch eine Kombination der beiden 
eriteren Salze auf, wenn fie zur Hälfte von jedem gemiſcht find. Ueber⸗ 


wiegt dagegen das Chlorkalium, fo ift der Ertrag um circa 10 Gtr. ver 


mindert. Reines Shlornatrium giebt dagegen auch den letzteren Ertrag. 
Dafjelbe, mit fchwefelfaurem Kali wie 2:3 gemifcht, reiht fi den Er- 
trägen von jedem einzelnen diefer Salze an, in der Miſchung beider aber 
zu gleihen Duantitäten gebt der Ertrag um circa 8 Etr. herab. Eine 
erhebliche Steigerung findet dagegen durch den Hinzutritt von ſchwefel⸗ 
fanrer Magnefia ftatt und zwar gegen reined fchwefeljaures Kali um 
18 Etr. Durch eine Miſchung von Chlorfalium, Chlornatrium und 
Ichwefelfaurer Magnefla wird der Ertrag faft um ebenfoviel herabgedrückt. 

Wenn mar nad diefer Ertrags-Bergleichung der gedüngten Parzellen 
unter fi diefelben mit den angrenzenden ungebüngten, d. h. nicht mit 
Kalifalzen gebüngten Parzellen, vergleicht, fo zeigt fih, dat die beiden 
Kalifalze für ih mit circa 10 Gtr., Chlorfalium 8 Etr., Abraumfalz 
mit 5 und Chlornatrium + ſchwefelſaurer Magneſia mit 26 Ctr. unter 
ben entjprechenden ungedüngten Parzellen geblieben find. Einen Mehr. 
ertrag haben dagegen geliefert die beiden Kombinationen von fchwefel- 
faurem Kali und Chlorkalium, nämlich 6 und 13 Etr. Ferner die beiden 
Kombinationen von Shlornatrium und Tchwefelfaurem Kali mit 6 und 
9 Sir. und endlih die Mifchung von jchwefelfaurem Kalt, Chlornatrium 
und fchwefelfaurer Magnefia mit 20 Ctr. 

So befremdlich diefe Reiultate an und für fi ſchon find, fo wer- 
ben fie ed noch mehr, wenn eine Vergleihung, der ungedüngten Parzellen 
unter ſich binzulommt. Hier treten Differenzen bei den angrenzenden 
Parzellen fon von 13, 18, 20 Gtr., in weiteren Sprüngen aber fogar 
bis 40 Str. auf. | 

Daß unter ſolchen Widerſprüchen ein Schluß aus der Wirkung der 
——idüngungen nicht gezogen werden kann, verfteht fi von felbft. Und 
aſowenig läßt fih aus einer Zählung der Rüben in den Reiben, 
müber dem Gewicht derfelben, d. 5. Berückſichtigung der Fehlſtellen, 
Anhalt für eine bezügliche Korrektur finden. Denn wiederholt wiegen 
wenigeren Rüben mehr als die größere oder Vollzahl. Died vermehrt 
irlicherweife die Unſicherheit bei irgendwelcher Vergleichung der auf- 
mben Erträge. 
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Hiermit wären alfo die Fragen hinfichtlich des Kalierſatzes durch 
entiprechende Salze, ſowie über die Art und Weiſe der Berüdfichtigung 
der Fehlſtellen bei Verfuchen, vorläufig unbeantwortet geblieben. 

Die Verſuche uber den individuellen Gehalt der unter gleichen Ver⸗ 
hältniffen gewachfenen Rüben an Waſſer, Zuder, Nichtzuder, Chlorkalium 
ıc. find in großer Ausführlichkeit gemadt worden. Wie vorauszuſehen 
war, haben ſich überall die größten, unmotivirten Abweichungen gezeigt. 
Im Allgemeinen bat fich nur herausgeftellt, daß die mit den in Anwen- 
bung gebradhten Dungfalzen erzielten Rüben ärmer an Waſſer geweien 
find, als die ungedüngten und femit im Allgemeinen zuderreiher. Am 
meiften iſt der Zudergehalt durch Chlornatrium und Abraumfalz auffäl- 
iger Weije gefteigert worden; bei beiden im Durchſchnitt auf 15,33 und 
15,13 p&t. gegen 13,9s, durch Abraumjalz bei einzelnen Individuen fogar 
auf 18,4 pCt. 

Der Gehalt an Chlorkalium im Safte der Rüben ift im Allgemei- 
nen bei den ungebüngten geringer, als bei den mit Chlorfalium gedüng- 
ten, jedoch bei eriteren im Ginzelnen ein keineswegs annähernd gleicher. 
Dafjelbe ift bei den gedüngten in noch höherem Maße der Fall, jo daß 
die Menge des im Dünger enthaltenen Shlorfalium mit dem Gehalt 
deffelben im Safte faum annähernd forreipontirt. 

Es geht hieraus abermals unzweifelhaft hernor, daß die Beſtandtheile 
der auf ein und demielben Boden und in gleicher Düngung gewachienen 
Rüben quantitativ fehr verfchieden fein können. 

Die im Sabre 1867 beabfidhtigte Wiederholung der Verſuche mußte 
des naſſen Frühjahrs wegen unterbleiben; es wurde deshalb beichloffen, 
das Verfuchsfeld mit Gerfte zu beftellen. Hierbei bot ſich Gelegenheit 
dar, ein daneben liegendes, gleich großes Verſuchsſtück, welches bei ganz 
gleicher Parzellirung und gleiher Düngung im Jahr vorher zum Ber- 
juchsanbau von Kartoffeln gedient hatte, zu annektiren, und dadurd nicht 
allein die Nachwirkung der Düngung zu ermeffen, jondern aud bei einem 
fünftigen Verſuche zu ermitteln, welchen Einfluß ein früberes Aufbringen 
der Dungfalzge — im Herbft — und welchen ein Ipäteres — im Frühjahr 
— haben mödte. 

Die Einrichtung der Felder zu dem Verſuche mit Gerfte war ber 
Art, daß das mit Rüben beitellt geweſene Feld mit denjelben Dungfalzen 
auf denſelben Parzellen verfehen wurde, und daß nur die einzige Aus- 
nahme ftattfand, daß die Parzelle, weiche im Norjahr 190 Pfd. Abraum- 
ſalz erhalten hatte, jegt 190 Pfr. Bitterfalz erhielt. 

Bei der Ernte wurden die ungedüngten neben den gebüngten Par- 
zellen liegenden Längsſtreifen nicht in die den letzteren entſprechenden 


#7 


Abtheilungen zerlegt, ſondern es wurde nur jeder ganze Streifen für ſich 
geerntet. Hierdurd ift.die Vergleihung jeder Dungparzelle mit dem 
bezüglichen ungedüngten Stück freilich unmöglich gemadt, fo daß nur 
eine Zufammenftelung des Durdjfchnitts der Ertragſumme aller gebüng- 
ten Parzellen mit dem Mittel zweier zufammengehöriger Streifen ftatt- 
haft war. Eine ſolche Vergleichung iſt allerdings fehr gewagt, indeß tft 


fie doch nicht fo ſchlimm, wie der Berichterftatter glaubt; denn wie groß 


die Differenz zwifchen je zwei Längsitreifen, namentlich derjenigen beiden, 
welche die friſch gedüngten Parzellen begrenzen, auch ift, fo ift fie bei 
diefen Doch nicht fo groß, wie im Sahre vorher, wo das Verſuchoſtuͤck 
Runkeln getragen hatte. 

Der oben bezeichnete ſummariſche Vergleich zeigt, daß die beiden 
Längsftreifen durchſchnittlich 1006 Pfund Körner, alfo 13,» Sceffel 
& 72 pfd. Gerfte pro Morgen geliefert haben, und daß auf den gedüng- 
ten Parzellen im Mittel gerade ebenfoviel gewonnen worden ift. Auf 
dem abtragenden Verſuchsſchlag find die Unterjhiede der nicht nur in 
dem in Rede ftebenden Berfuchsjahre, fondern auch in dem vorangeganges 
nen ungedüngt gebliebenen Etreifen größer; ed ift indefien doc) immer 
bin in Betracht zu ziehen, wie ſich der Ertrag der gedüngt geweſenen 
Parzellen im Durchſchnitt zu dem von ungedüngt ftellt, und das ift wie 
13,5 Scheffel zu 12 Sceffel. Hierbei ftellt ſich aud heraus, daß bie 
Dungfalze in der Nachwirkung denfelben Effeft gehabt haben, wie in der 
Mitwirtung, aber auch, daß fie gegen ungebüngt eigentlid von gar fei« 
nem Erfolg geweien find. Ebenſo führen fie auch, unter fi) verglichen, 
zu feinen ficheren Schlußfolgerungen. 

Zur Fortfeßung der Verſuche im Jahre 1868 wurde das hinzugelegte 
Berfuchöftüc im Herbit gedüngt, wobei natürlicherweiſe jede Parzelle 
ihre frühere Düngung wieder erhielt. Die ungebüngten Streifen, von 
denen die zwifchen beiden Verſuchsfeldern liegenden zu einem einzigen 
von doppelter Breite vereinigt waren, wurden in größere Abtheilungen 
von 10 DRutben zerlegt. Das Verſuchsſtück, welches im Jahre 1866 
mit Rüben beftellt geweſen war, wurde nicht, d. b. nicht mit Kalifalzen, 
wohl aber im Frühjahr, wie das ganze Verfuchsfeld überhaupt, mit einem 
Gemiſch von 1 Ceniner aufgefchloffenem Guano und 2 Gentnern Baler- 
fü erphosphat gedüngt. 

Der Berfuh wurde alfo wieder zur Hälfte in friiher Kalidüngung, 
zu Hälfte in zweiter Tracht, aber mit Rüben angeftellt. 

Die von der Berfuchsftation fich felbft geftellte Frage über ven Ein- 
fi , einer Herbft- und Srübjahrsdüngung wird bei obiger Anordnung bes 
Baſuchs nicht beantwortet werden können, weil bier die Ernten von erfter 

nd. Laudw. Bb. LV. 2 
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und zweiter Tracht zur Vergleihung kommen, aljo nicht über die Wir 
fung eines los längeren oder Lürzeren Verweilens des Düngers im Bo- 
den entſch eiden können. Auch ift durch die veränderte Lage der zwar 
größer gewordenen, aber nicht korreſpondirenden gedüngten Parzellen eine 
©egenüberftellung der Erträge beider mißlich. 

Bei der Ernte zeigten fi die Erträge ber ungebüngten Abtheilun- 
gen zwar ſehr ſchwankend, fie variiren von 74,3 Gentner bis 140,+ Gtr., 
und dod Tann man bei ihrer relativen Rage zu den gedüngten Parzellen 
ihre Durchſchnitte in Betracht ziehen. Dieſe müfſen allerdings nach zwei 
Seiten hin genommen werden, da der Mittelftreifen ſowohl zu den Rü- 
ben in erfter, wie zu denen in zweiter Tracht gehört. Hiernach würden 
die zu dem Felde in erfter Tracht gehörigen Abtheilungen im Durchſchnitt 
110,7 Gentner und die zu dem in zweiter Tracht gehörigen 121,0 tr. 
Rüben getragen haben. | 

Gegenüber dem erjteren Durchſchnitt haben ale Dungfalze einen 
Mehrertrag gebracht, freilich meiltentbeild einen ungenügenden. Den 
geringften bat fchwefeljaures Kalt für fih und dann dies mit Chlorkalium 
zufammen geliefert, nämlich 4,5 und 4,4 Str. Den größten hat fchwefel- 
faure Magnefia gegeben — 39, Gentner — und den nädjigrößten eine 
Mifhung von Chlorfalium und Chlornatrium — 25,4 Eentner. 


Bon den Parzellen in 2. Tracht bat Chlorfalium ein Minusgewidt - 


von 9,3 Centner gegeben und das Meinfte Mehrgewicht ein Gemiſch von 
fhwefelfanrem Kali und Chlorfalium, nämlid 4,1 Centner. Das hödhfte 
bat aud bier fhwefelfaure Magneſia gebraht — 31,s Gentner. Das 
nädhftgrößte eine Mifhung von ſchwefelſaurem Kali, Chlornatrium und 
j&hwefelfaurer Magnefia — 30,5 Gentner. 

Auffällig iſt zunächſt, daß bei gleiher Größe und bei gleichen Dung- 
mitteln das Feld in friiher Düngung 97,3 Gentner Rüben weniger ge- 
liefert bat, als das Feld in zweiter Tracht; dann der mehrfache Wechſel 
der abjoluten Erträge von einem zum andern Felde. So hat Chtorlalium 
in erfter Tracht 120 Gentner, in zweiter 111,s Gentuer; fchwefelfaures 
Kali dagegen in zweiter Tracht 132,8, in erfter aber nur 115,3 Gentner, 
fchwefeliaures Kali + Chlornatrium + jchwefelfaurer Magnefia in zweiter 
Tracht 151,5 in erfter Tracht 11d,6 Gentner geliefert. 

Die hemifhen Unterfuhungen der Rüben find in ausgedehnten 
Maße fortgefegt worden. Es bat fi dabei im Allgemeinen herausge⸗ 
belt, daß die Beitimmungen ber Trockenſubſtanz des Saftes nad dem 
Brix'ſchen Sacharometer unzuverläflig find, und daß ein ficheres Reful- 
tat nur auf analytiihem Wege erhalten werdeu fann. Es iſt ferner 
beftätigt worden, daß der Ajchengehalt des Saftes immer geringer ift, 
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als der der ganzen Rübe, was aud in Betreff der Kohleniäure, als Aus« 
druck der organischen Subftanz, der Fall ift. 

Hinſichtlich des Zudergehalts find zwiſchen gedüngt und ungedüngt 
feine erheblichen Unterjchiede aufgetreten, jedoch fehlt e8 auf beiden Gei- 
ten nicht an Schwankungen. 

Der Unterjchied zwifchen Rüben aus eriter und folder aus zweiter 
Tracht ift unerheblich, auch weniger auffällig, als in den Vorjahren durch 
bie Düngung mit gewifjen Salzen, 3. B. Chlornatrium. 

Wenn auch mit Ausnahmen, fo fteht doch der Shlorgehalt der Rü- 
ben mit den Düngungen in bemerfbarem Zufammenbange, und dies ift 
auch hinfihtlich des Kaligehalts der Fall, ohne daß jedoch bei der dem 
Boden durch die Düngung zugeführten Kalimen ge eine Erſchöpfung hieran 
möglid wäre. 

Dagegen war ein Zufammengehen des Kaligehalts im Boden mit 
dem Zudergehalte der Rüben nicht wahrnehmbar. 

Bemerkenswerth ift bei den vorjtehenden Unterfuchungen ber geringe 
Dhosphorjäuregehalt der Mübenafchen gegenüber den Ermittelungen an. 
kerer Analytiker. 

Die Berfuhsftation zu ISnfterburg hat ihren Bericht erft nad» 
träglih eingefandt, wahrſcheinlich in Folge der Verſetzung bes bisherigen 
Dirigenten derfelben, ded Dr. Pincus. Der Bericht bezieht ſich außer- 
dem nur auf Berjuche, welche im laufenden Jahre angeftellt worden find 
und hebt hierbei flüchtig hervor, daß bei den vom Vorjahr berftammen- 
den Verſuchen ſämmtliche mit Kalifalzen und Phosphaten gedüngten 
Parzellen ein negative Refultat, aljo geringere Erträge gegeben haben, 
als Die ungebüngten. Es wird als Urſache der Umftand angegeben, daß 
die Dungfalze erft im Frühjahr, und zwar unzerfleinert, alfo in zum 
Theil großen Stücken auf den Ader gebraht worden feien und daher 
vielfach die Pflanzen getöbtet hätten. 

Der gegenwärtige Dirigent der Berfuchöftation, Dr. Habedant, 
bat bei feinem Amtsantritt nur noch Gelegenheit gehabt, auf einem von 
der Strafanftalt ihm überwiejenen Heinen Rübenfelde, welches vor zwei 
Sahren ſtark mit menſchlichen Exkrementen gedüngt worden war, Ber- 
ſiuche mit einer fünftlihen Düngung anzuitellen. Dies ift in der Art 

iheben, daß zwiſchen den Reiben der Rüben Furchen gezogen und biefe 
a bier aus mit einer Auflöfung von jchwefelfaurem Kali, & 1 Pro 
ıt des letteren, bewäflert worden find. Die einzelnen Berjuche haben 
antitativ dadurch eine Motifitation erfahren, daß die Parzellen pro 
orgen je 1—2 und 3 Gentner des genannten Dungfalzes erhalten haben, 
Zu welder Zeit dieje Düngungen ftattgefunden, ift nicht gejagt, 
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auch nicht, ob den mit mehr ald einem Gentner ſchwefelſaurem Kalt ge 
düngten Parzellen die Auflöfung deflelben gleich anfangs in zwei- und 
dreifacher Quantität, oder in zwei und drei Zeitabfchnitten nach und nach 
gegeben worden ift. 

Ueber den Erfolg wird bemerkt, daß ſchon acht Tage nah der Dün- 
gung die Blattentwidelung eine auffällig fräftigere gewefen fei, als bet 
den ungebüngten Rüben, und daß gegen Mitte Auguft die mit 3 Gent. 
ner Kaliſalz gedüngten um mehr als das Doppelte in Blättern fowohl, 
wie in dem fidhtbaren Theil der Rüben gegen die ungebüngten ent- 
widelt gewejen fein. Wie die rnterefultate fi wirklich geitalten 
werden, ift abzuwarten. 

Die von dem Berichterftatter gemachten Vorſchläge in Betreff des 
Aufbringens der Dungfalze auf den Ader enthalten nichts Neues, 


Wenn ed nach den vorftehenden Darlegungen jümmtlicher uns zu- 
gegangener Verſuchsberichte, felbft mit Zuhülfenahme gewagter Interpre- 
tationen, fehr fhwierig ift, ein einigermaßen plaufibles Reſultat Über die 
Wirkungen der in Anwendung gelommenen Dungfalze, insbeſondere der 
Kalifalze, auf welde legteren fih die Verſuchsaufgaben namentlich be. 
ziehen, aus den einzelnen Verſuchsreihen herauszufinden, fo tft ed un 
möglich, aus ihrer Gefammtheit zu einer allgemein zutreffenden Schluß. 
folgerung zu gelangen. 

Denn wenn die Erträge der mit Kalt gebüngten Parzellen im Durd- 
ſchnitt aller Verfuchsreihen faft eben jo oft größer als Kleiner geweſen 
find, als von den ungebüngten Parzellen, dieſe leßteren aber unter fi) 
felbit die größten Schwankungen gezeigt haben, fo läßt fich weder der 
Schluß ziehen, dab die Kalifalze günftig, noch daß fie ungünftig gewirkt 
haben, man könnte höchſtens ihre Wirkung gleich O ſetzen. Wenn aber 
in Kombinationen mit anderen Dungfalzen, freilih aud nicht ausnahms⸗ 
108, eher eine Wirkung bervorgetreten iſt, fo iſt der Schluß gerechtfer- 
tigter, daß ein einzelner Nährftoff, alfo die Kalifalze ſowohl wie andere 
Dungftoffe, nur dann von Wirkung fein fann, wenn berjelbe das fonft 
im Boden vorhandene Srnährungsmaterial der Pflanzen vervollſtändigt. 
Hieraus geht aber wieder bervor, daß ed, um von der Anwendung mine⸗ 
raliſcher Dungftoffe eine Wirkung zu erlangen, hauptſächlich darauf an- 
fonımt, die aflimilirbaren Beftandtheile desjenigen Bodens zu kennen, 
auf welchen man die Dungfalze anwenden will, um darnach bie letzteren 
in Qualität und Quantität andzumwählen; ober daß man, unbefümmert 
um die DBodenbeichaffenheit, die wefentlihen Beitandtheile des Stall 
miftes zu Grunde legt und diefe in Form der geeigneten Salze und in 
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derjenigen Quantität, in welder fie in der gebräuchlichen Menge bes 
Stallmiftes enthalten find, dem Boden einverleibt. 

Es wird ſonach, fo lange auch die Verſuche mit dem einen oder 
andern Dungſalze fortgejett werden mögen, kein allgemein gültiges 
Rejultat zu erreichen fein, und ed-wird daher der Praxis felbft über 
Iafien werden müffen, diejenige Miſchung künſtlicher Dungftoffe zu ermit- 
teln, weldye für den zu düngenden Boben die paflende und 'weldyes bie 
erforderlidde Quantität ift. 


I. 


Bericht der Central⸗Kommiſſion für das agrikultur⸗ 

chemiſche Verſuchsweſen über die im Sommer 1868 

von den landwirthſchaftlichen Akademieen und Ver⸗ 

ſuchtftationen ansgeführten Mohnaubau⸗Verſuche zur 
Gewinnung von Opium. 


Die Ergebnifle der Anbau-Berfuhe mit Mohn waren injofern un⸗ 
günftig, als faft ſämmtliche Berichterftatter übereinftimmend ſich dahin 
ausiprechen, daß die Gewinnung des Opiums unter den bei und vorban- 
denen Bedingungen nicht lohnen dürfte. 

Auf den Inhalt der eingefendeten Berichte näher eingehend, begin⸗ 
zen wir mit den Verſuchen, die Geſammtmenge des von einem preußi- 
ſchen Morgen zu gewinnenden Opiums und deffen prozentiihen Gehalt 
an Merphin zu beitimmen. 

Leider find die hierüber, namentlich über den eıften Punkt, gefun- 
denen Zahlen unter einander nicht vergleihbar und fönnen auch nicht 
als Durhhichnittszahlen dienen. Einerſeits, weil durd die große Dürre 
im Sommer 1868 die Mohnpflanzen faft an allen Berfjuchsftationen im 

em Grade gelitten haben; dann, weil an den meilten Stellen zu 
„ae Flächen angebaut worden find, die über den Durchſchnittsertrag 
8 Morgens feinen Aufihluß geben können; ferner weil die Größe 
nothwendigen Verunreinigungen ded Opiums beim Einfammeln bed» 
en ſich der Kontrolle enizieht und endlich, weil aud bei der Dar 
ung und Beftimmung des Morphins im Opium nicht überall bie 
he Methode befolgt worden ift. 
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Schon bie Zahlen über den Opium⸗Ertrag fchwanten beshalb in 
den weiteften Grenzen. So werben von den verſchiedenen Beobadtern: 
8 Roth; 26 Loth; 1 Pfund; 11/, Pfund; 2 Pfund; 3 Pfund; 4 Pfund 
und fogar 7,. Pfund als Ertrag an Opium von einem Morgen Fläche 
berechnet. Sn wieweit vielleicht die größten Zahlen durch größere Der 
unreinigung, die Heinften durh Mißrathen der Anpflanzungen hervorge⸗ 
rufen find, dafür fehlen die genügenden Aubaltöpunfte für die Beur- 
theilung. 

Nach Mittheilungen über die Opiumgewinnung im Orient joll der 
Durchſchnittsertrag von einem preußifhen Morgen dort etwa 3*/, Pfund 
fein. 

Die Unficherheit in den Angaben über die Ertragshöhe an Opimm 
beeinflußt aber zugleid — ſoweit fie mit einer größeren oder geringeren 
Reinheit des geernteten Produkts zufammenhängt — die Angaben über 
den Prozentgebalt des Opiums an Morphin. 

Ob überhaupt und unter welden Umftänden größere Schwankun⸗ 
gen in den relativen Verhältnifien des Morphind zu den anderen DBe- 
ftandtheilen des Milchjaftes bei den verjchiedenen Mobnforten und bei 
verjchiedener Kultur in den biefigen Anpflanzungen auftreten, iſt aus 
den vorliegenden Unterjuchungen nicht erfichtlich. 

Es ſcheint allerdings, dat der Riefenmohn, der vorzugsweiſe bei 
den Verſuchen Verwendung fand, von einer anderen Sorte — einem 
blauen aus Sranfreich bezogenen Kopfmohn — in dem Morphin-Gehalt 
des Opiums übertroffen wird, allein auch der Riefenmohn, der wegen 
der reicheren und bequemeren Samenernte für die Kultur vorzugsweiſe 
in Betracht fommt, kann, wie die Analyjen von Profeffor Blomeyer, 
Dr. Bretihneider und Dr. Karmrodt zeigen, ein Opium mit 10— 
12, p&t. Morphin liefern. 

Andere von dem Berliner Akklimatiſations⸗Verein bezogene Sorten 
haben nah Dr. Peters und Dr. Dietrich weit geringere Refultate 
geliefert. 

Das Opium diefer Sorten foll nur 2, — 2,75; 4,1; 5,33; 6,13; 
7,01; 8,22; 8,80 pCt. an Morphin enthalten. 

Es ließe fih demnah — wenn man nur bie richtige Sorte wählt 
— in Bezug auf die Güte und die Brauchbarkeit des Opiums gegen 
feine Gewinnung bei ung an und für. fi Nichts einwenden, und es kann 
nur darauf ankommen, zu entjcheiden, ob der Ertrag des Opiums bie 
Koften jeines Einſammelns deckt und ferner, 'ob feine Gewinnung die 
Samenernte, die nad unferer Anficht in Deutſchland immer den Haupt« 
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zwed der Mohnkultur bilden wird, nothwendig und in größerem Maße 
beeinträchtigt. 

Ueber den erfteren Punkt läßt ich kaum etwas Beitimmteres ausfa- 
gen, fo lange nody Peine genaueren, als die obigen Daten über den mög. 
lien Ertrag an Opium und über die-Umftände, von denen derfelbe ab- 
hängt, vorliegen. Dazu kommt noch, daß auch bie Angaben über die: 
Arbeitöfräfte und die Arbeitözeit, welche zur Gewinnung des Opiums 
von einer beftimmten Fläche nöthig find, gleichfalls jo jehr von einander 
abweichen, daß fie faum irgend einen feiten Schluß erlauben. So follen 
nah Bretſchneider 18, nah Stobmann 55, nad Freytag 72, 
nah Werner 80 Arbeitötage nöthig fein, um das Opium von einem 
Morgen zu gewinnen. | 

Es ſchwanken daher die Angaben über den Ertrag vom Morgen 
zwifben 8 Loth und 7,4 Pfund und die über die nöthige Arbeits- 
fraft zwiſchen 18 und 80 Tagen. 

Noch bedenklicher erfcheint der zweite Punkt, die Beeinträchtigung 
der Samenernte durch die Opiumgewinnung. 

Es kann zwar als fiher angenommen werden, dab das bloße An— 
rigen der unreifen Kapſeln der Samenernte nit ſchadet. Allein es 
iteht eben jo feit, daß die Samen, wenn die Kapjelmand völlig durch⸗ 
idhnitten und die Fruchthöhle dadurd geöffnet wird, die volle Ausbil. 
dung nicht erreihen und überdies nod durch den eindringenden Milch- 
faft in ihrem Ausſehen nachtheilig verändert werden und hierdurch gleid- 
falls noch an Werth verlieren. | 

Der auf diefe Weife ‚entitchende Schaden möchte in vielen Fällen 
{don an fi den ganzen Gewinn an Opium aufwiegen, und faft ſämmt⸗ 
lihe Beobachter heben diefen Umftand mit befonderem Nachdrucke her 
vor und zweifeln daran, daß es in der gewöhnlichen Praris möglich fein 
würde, dad Durchichneiten der Kapfeln zu vermeiden. Sedenfalld würde 
aber — jelbft wenn dies möglich wäre — die größere Vorficht, mit wel. 
her alsdann beim Einrigen der Kapjeln verfahren werden müßte, noth- 
wendig eine nody größere Zeit in Anſpruch nehmen, und die würde die 
Koften des Einſammelns noch beteutend vermehren. 

Noch ſchwerer fchein aber der Umftand in's Gewicht zu fallen, der 
ichfalls von faft allen Beobachtern betont wird, daß es zur Dpium« 
vinnung nötbig wird, den Mohn in weiter von einander abftehenden 
eihen anzubauen, damit die Arbeiter beim Antigen der Kapſeln und 
'm Einfammeln des eingetrodneten Milchfaftes ohne Beihädigung der 
lanzen und ohne Berluft an Opium die Kapfeln bequem erreichen 
nen. 
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Wenn die Reiben vielleiht auch nicht, wie einige Beobachter wol- 
len, 2 Fuß oder 17 bis 18 Zoll entfernt ftehen müflen, fondern felbft 
wenn man 12 Zol Gntfernung für die Reiben als genügend an- 
liebt, fo würde doch ſchon hierdurch allein die Samenernte bei gleidhs 
‚zeitiger Opium-Gewinnung fih etwa auf die Hälfte der gewöhnliden 
Samenernte reduziren. Solche. Angaben können inımer nur ſehr un- 
genau ſein, allein ınan darf doch wohl annehmen, daß der hierdurdy ent- 
ſtehende Berluft 4—5 Scheffel pro Morgen betragen fann. 

Diefe Thatſachen dürften binreichen, um den Schluß zu rechtfertigen, 
daß Die Opiumgewinnung nur dort vortheilbaft fein möchte, wo ber 
Werth des Samend gegen den des Opiums ganz zurüdtritt. 

Endlich darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß neuere phufiologifche 
Verſuche in dem Chloral einen Körper kennen gelehrt haben, welcer 
vieleicht in Kurzem das Opium in der Medizin ganz verdrängen wird. 

Wir find aus allen diefen Gründen denn auch zu der Anfiht ge 
langt, ba es nicht rathſam erfcheint, die Mohnkultur zur Opium: &e- 
winnung dem Pleinen Landwirthe zu empfehlen und unterlafien daber für 
iebt das weitere Eingehen auf die jorgfältigen Bemühungen einzelner 
Beobachter, die beite Art des Anrigens der Sapfeln und des Ginfam- 
melns des Opiums zu ermitteln. 


IH. 


Aus dem Berichte der Kentral-Rommilfion für das 

agrikulturchemiſche Verſuchsweſen über den XIL Jah— 

vesbericdht der Berfuchs » Station da » Marienhütte 
bei Saaran, 


Referent: Profeffor Dr. Eichhorn. 


Zunädit berichtet Dr. Bretſchneider über einen Düngungsver- 
ſuch zu Winterrogen mit Chlorkalium, fchwefelfaurem Kalt, Chiliſalpeter, 
Superphosphat und Stallmift. 

Ein größerer Düngungsverfudh*) wurde mit einem Düngergemiſch 
ausgeführt, weldes pro Morgen beitand aus: 


*) Weber dieie Düngungsverjuche ift in dem eriten in diefem Hefte enthaltenen _ 
Beridte im Zufammenhange mit den Berfuhen der Alademieen x. Mittbei- 
lung gemacht. Die Red. 
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200 Pfund Superphosphat, 

100, „ ſchwefelfaurem Kali, 

100° „ ſchwefelſaurer Magnefia, 

100 „  Ghilifalpeter, 
und deflen Preis fihb pro Morgen anf 16 Thaler belief. Es follten 
dur dieſe Düngerfombination tem Boden die widhtigften Pflanzennähr- 
mittel zugeführt werden. 

Hiernach ‚folgen Mittheilungen über Mohnkulturen behufs der 
Opiumgewinnung. Berfaffer hält den weiß blühenden Rieſenmohn für 
den zwechmäßigften; als Ausſaat reiht ein Pfund pro Morgen hin. 
Die Entfernung der Reihen von 17“ und der einzelnen Pflanzen von 
einauder in den Reihen von 4“ ſoll die zweckmäßigſte fein und ſowohl 
den einzelnen Pflanzen als audy den Arbeitenden genügenden Raum ge 
währen. Als Erträge pro Morgen werden angegeben: 

Rieſenmohn 4 Pfund lufttrockenes Opium. 
weißer Mohn 0,6 „ v „ 
blauer Mohn Lu „ 

Der Gehalt des Opiums aus dem Kieſenmehn an Morphium ergab ſich 
zu 7,55 p&t. alſo bedeutend weniger als Karſten angiebt, nämlich 13 pCt. 

Der Verfaſſer hält dieſe Mohnkulturen nicht für rentabel, da ſowohl 
die Quantität als auch die Qualität des gewonnenen Samens bedeutend 
geringer iſt, als bei Kulturen, die blos Samengewinnung zumZweck haben. 

Der Verfaſſer gebt nun in ſeinem Berichte zu Verſuchen über, 
weldye entſcheiden ſollen, ob die von Schönbein entdedte Thatſache, 
dab bei dem Berdunften von reinem Waſſer an der Luft Ammoniaknitrit 
aus den Slementen des Wafjerd und des freien Sticftoffed der Luft fi 
bilde, irgend eine weſentliche Bedeutung für die Landwirthſchaft habe. 
Zu dem Ende wurden vier viereckige, kupferne Gefäße mit '/, Kubiffuß 
Inhalt und 1 Duadratfuß Oberflähe auf einer Bank im Freien aufge 
ftellt, drei derfeiben Nr. 1, 2 und 3 waren durch ein GOlasdach vor Re 
gen ꝛc. geihüßt, während das vierte Gefäh den meteoriſchen Niederichlägen 
freien Zutritt geftattete. Dad Gefäß Nr. 1 war verfilbert und mit 
reinem, an Ammoniaknitrit freien Wafler gefüllt, Nr. 2 erhielt reinen 

irzſand, Nr. 3 und 4 lufttrodenen Boden ded Saarauer Verſuchsfeldes, 

en. Gehalt an Ammoniak, Salpeterjäure und ftiditoffhaltiger Subftanz 
immt war. Die Kaften 2, 3 und 4 waren auf ihrer inneren Fläche 

t verfilbert, fondern mit einem ftarfen Zinnüberzuge verfehen. Nachdem 

Kajten mit ganz reinem deitillirten Wafſer befeuchtet waren, wurden 

am 17. Suni 1867 an den Drt, wo der Verfud vorgenommen werden 
te, bingeftellt und verblieben daſelbſt bis zum 17. Juni 1868. Die 
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Käften wurden anfänglich täglich, fpäter in größern Zwifchenräumen ge⸗ 
wogen und das verdunftete Waſſer erjegt. 
Nah Verlauf von 12 Monaten war verbunftet in Kilogranımen 
Nr. 1. Nr. 2., Nr. 3. Nr. 4. 
48,1. 34,5. 34.1. 58,3. 
Es enthielten die Rückſtände in den Kaften an Stickſtoff: 
Nr. 1. Nr. 2 Ned. Nr 4 
Mgm. Mom. Mgm. Migm, 
Stidftoff in Form von Ammoniaf 8a. 15,00. 147,10. 284,15. 
"» eu » Salpeterfäure O,ss. 0,00. 409,1. 4ld,er. 
Stidftoff überhaupt 3,98. 15,06. 11547,82. 15602,82. 
Die in.die Käften 3 und 4 eingefüllten Bobenmengen enthielten 
por dem Verſuch an Stidjtoffverbindungen folgende Mengen: 


Stickſtoff Mgm. 
an Ammoniak 68, 20. 
„ Salyeterjäure 174 ar. 
überhaupt 15,339, 90. 


Mithin - hatten die Käften 3 und 4 nah dem Verſuch folgende 
Mengen an Ammoniak und Salpeterjäure mehr: 


Stiditoff 3. 4. 
Mom. ‚Mom. 

an Ammonif 79,ar. 215, ss. 

„ Salpeterfäure 235,4. 241,40. 


Sn die Kaften 1 und 2 konnten das Ammoniak und die Salpeter- 
fäure nur dadurch gelangt fein, daß diefe Stoffe aus der Luft abjorbirt 
waren, oder fih nah der Schönbein’jhen Theorie dur die DBer- 
dunftung des Waſſers gebildet hatte. Die jehr geringe Menge von 
Salpeterfäure, welde in Nr. 1 und der Umftand, daß in Nr. 2 gar 
feine Salpeterjäure gefunden wurde, lafien den leßteren Grund als ganz 
untergeordnet erſcheinen, obgleich das verdunftete Waflerquantum, wie 
oben mitgetheilt, in beiten Käſten nicht unbedeutend war. 


Bei dem Kaften Nr. 3 tritt zu diefen Momenten noch die Bil 
dung von Ammoniak und Salpeterfäure aus der organischen ftiditoffhaltt- 
gen Subftanz des Bodens hinzu und bei Kaften Nr. A noch die durch 
die meteorijhen Niederichläge binzugeführten Ammoniaf- und Salpeter- 
fäuremengen, fo daß alſo für legteren Kaften 3 Duellen vorhanden find, 
aus denen die jährlie Zufuhr der Stidftoffnahrungen fließen: 1) aus 
den jticlitoffhaltigen Bodenbeftandtheilen, 2) aus dem meteorifchen Nieder- 
ſchlage und 3) aus der Abjorption aus der Luft. Kür bie im Kaften 
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Nr. 4 enthaltene Bobenfhiht von 1 Auf Fläche und 4', Sol 
Stärke beziffert "der Berfafier diefe Faktoren folgendermaken: 


Mgm.: 
1. mit 299,01. 
2. , 79,46. 
3. 78,48. 


zufammen 456,9: Mgm. 
oder 23,05 Zollpfund für die Fläche eines Morgens. 

Schließlich erwähnt der Verfaffer noch Verſuche über die Ernährung 
der Landpflanzen in fünftlichen Bodenmifchungen, welche jedoch noch nicht 
zum Abſchluß gekommen find; ebenfo haben Verſuche über die Kartoffel- 
frantheit wegen Mangel an teimfähigen Sporangien des SKartoffelpilzes 
nur eine mangelhafte weitere Bearbeitung erfahren können. ine Unter- 
juhung über die Abjorptionsfähigkeit der Bodenfomponenten für Mafler- 
gas ift beendet, und jollen die Ergebniſſe in einem beſonderen Berichte 
mitgetheilt werden. 

Außer dieſen wiſſenſchaftlichen Arbeiten hat die Verſuchsſtation, wie 
bisher, auch zahlreiche Unterſuchungen für praktiſche Landwirthe, Fa⸗ 
brikanten u. A. ausgeführt, ferner die Kontrolle der Superphosphat⸗Fabrik 
von C. Kulmiz geübt. Es find 160 Obiekte der verjchiedenften Art 
unterjucht worden. 


IV. 


Aus dem Berichte der Central-Rommilfion für dns 
agrikultur⸗chemiſche Verſuchsweſen über den Bericht 
de8 Dr. Beters, die Thätigkeit ver Verſuchs⸗Station 
Kuſchen für das Jahr 1868 betreffend. 
Referent: Profeffior Dr. Eichhorn. 
Die Thätigkeit der Verjuchsftation war auch im Jahre 1868, wie 
Peters im Bingange feined Berichtes hervorhebt, vorzugäweife auf 
Bedürfniffe und Anforderungen der landwirthſchaftlichen Praris ger 


tet, wiffenfhaftlie Unterfuhungen find nur ausgeführt worden, ſoweit 
ohne Beeinträchtigung dieſes Hauptzwedes möglich war. 
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Wir finden daher auch eine ziemlihe Anzahl von Analyfen verzeich- 
net, welche im Intereſſe und Auftrage von Kandwirthen ausgeführt find, 
und zwar: 

33 Erd- und Mergelproben, . 
128 Düngemittel, 
5 Waflerproben, 
8 technijhe Gegenitände. 
210 Unterſuchungsobjekte. 

Der Mehrzahl nad waren alfo Düngemittel unterfudht worden. Peru- 
guano ftellte fih im Durchſchnitt zu 12,6 pCt. Stickſtoff und 11,6 pPCt. 
Dhosphorfäure. Die:;eingelieferten Knochenmehle zeigten fidh gegen früher 
befjer; während früher der Gehalt an Sand fih auf 6 bis 7 pCt. belief, 
zeigten die neueren Unterjugungen nur 3—4 pCt. Auch bei den Super- 
posphaten aus Knochenkohle und Knochenmehl hat fill der Gehalt an. 
lösliher Phosphorfäure geiteigert. 

Nächſt diefen Unterfuhungen wird von Seiten der Station ein re 
ger brieflicher Verkehr mit einzelnen Landwirthen und landwirtbichaft- 
lihen Vereinen unterhalten. Sn legteren, den Vereinen zu Lifſa, Birn- 
baum, Poſen, Obornid, Meferig, Unrubftatt und Guhrau wurden durch 
Dr. Peters und bisweilen dur den Afliftenten Dr. Jones vielfade 
agrifulturchemifche Vorträge gehalten. 

Bon wiſſenſchaftlichen und fonftigen anderen Arbeiten wurden, neben 
den von Euer Ercellenz angeordneten .® 

über Gewinnung von Opium, 

über die Düngung mit Kalifalzen und 

über die Kartoffeltranfheit, 
über welche befondere von Dr. Peters berichtet worden, folgente aus- 
geführt. 


1. Ueber die Bejtimmung der Salpeterfäure und des Ammo« 
niak in Pflanzenfubftanzen. 


Don den Methoden, welche biöher zur Beilimmung bdiefer beiden 
anorganijchen Stidjtoffverbindungen bei Anwesenheit organifher Stid« 
ftoffverbindungen angewendet worden, hält der Berfafler die Schlö- 
ſing'ſche Methode fowohl für die Salpeterfäure als auch für das 
Ammoniak für die zuverläffigfte, und bat er diejelbe auch in Folge defieu 
bei jeinen Arbeiten benußt. Bei der Unterfuhung mehrerer Grünfutter- 
mittel zeigte fi) der Gehalt an Ammoniak und Salpeterfäure jo gering, 
daß die Sehlergröße, melde bei der Beitimmung der Proteinfubitanzen 
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in den Zuttermitteln, aus diefen beiden Verbindungen enifteht, für praf: 
tiſche Zwede vernadhläfiigt werden kann. Selbſt Wiejenheu, weldhes von 
einer Wieſe ftammte, die zum Theil mit ftidftoffreihen Düngemitteln 
(j hwefelſaurem Ammoniak, Chilifalpeter, Peruguano) gedüngt war, zeigte 
gegenüber dem von nicht gedüngten Parzellen gewonnenen Heu eine jehr 
geringe Vermehrung an Ammoniak und Salpeterjäure; ter Mehrgehalt an 
Stickſtoff, den diejes Heu zeigte, gehörte organiſchen Gtiditoffverbin- 
dungen an. 

Aehnliche Verſuche mit Kartoffeln find zwar noch nicht ganz beendet, 
es ſcheint jedoch, daß dieſelben zu ganz ähnlichen Refultaten führen 
werden. 


2. Befitimmung der im affimilirbaren Zuftande im Erd— 
boden enthaltenen Pflanzennährftoffe. 
Um die im Erdboden enthaltenen Pflanzennäßrftoffe zu beftimmen, 
welche der Vegetation in erjter Linie du Gute fommen, hat Schulze vor- 
geihlagen, tie Bodenarten einer juccejfiven Behandlung mit Wafler zu 
unterwerfen, und die einzelnen Extrakte zu analyfiren. Aus der mehr 
oder weniger jchnellen Abnahme des Gehalts diefer Extrakte, befonders 
an Phosphorjäure und Kali, jollte fih dann ein Rüdihluß auf die 
Fruchtbarkeit des Bodens machen laffen. Der Verfaſſer findet dies nicht 
beftätigt, feine Verſuche lehrten ihn vielmehr, daß diefed Verfahren Re- 
fultate ergiebt, welche ſehr wenig mit der landwirthſchaftlichen Boni. 
tirung übereinftimmten. Die Behandlung der Erden mit verbünnten 
Salzlöfungen, wie es Eichhorn ſchon früher ausgeführt hatte, verfpricht 
befiere Refultate zu neben; die in dieſer Richtung ausgeführten Verſuche 
find jedoch noch nicht beendet und bedürfen nod einer forgfältigern 
Prüfung, bejonders durch gleichzeitig angeftellte Begetationsverfuche. 


3. Ueber die für die Wollproduktion vortheilhaftefte Me- 
thode der Wollwäſche. 

Der Berfafjer bat Verſuche mit ungewafchener Wolle, unter An- 
wendung von kohlenſaurem Natron, Seifenwurzel, Duillaya und ſchwar⸗ 
zer Seife, angeftellt. Sr kommt zu dem Schluſſe, daß es am vortbeil- 
Bafteften für den Landwirth jei, die Wolle zuerft in kaltem Waſſer zu 

hen und dann mit einer falten Auflöjung von fehwarzer Seife zu 
hen. Die fo gewaſchene Wolle präfentirt fih nad dem Verfahren 
ſchoͤn, ift glänzend und weicher ald mit Soda gewaſchene und rei- 
ald mit Saponarin und Quillaya behandelte. 

Sm Berfuchsgarten find zahlreihe Anbauverfuche mit verfchiedenen 

‚en lanbwirtbfchaftlihen Nutzpflanzen angeftellt, mit denen bei 
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mehreren die chemiſche Unterſuchung der geernteten Gubftanzen ver- 
bunden wurde. 

Im Felde ſind Anbauverſuche im größeren Maßſtabe mit mehreren 
Getreide- und Kartoffelſorten ausgeführt. Letztere lieferten in dem ſehr 
trocknen Sommer inſofern intereſſante Ergebnifſe, als einige, ſchon 
früher in Kuſchen angebaute Sorten, diesmal faft ganz unausgebildet 
blieben. Zu dieſen Sorten gehören die Heiligenftädter grüne, die frühe 
Jakobs⸗ und rothe Blancdard-Kartoffel; antere Sorten, welde dicht da- 
neben geflanzt wurden, lieferten große, wohl ausgebildete Knollen. 


V. 
Die Konſtruktion der Drill- und Dibbel· Maſchinen. 


Von Dr. E. Perels. 


Für die nachfolgenden Betrachtungen muß die allgemeine Anordnung 

der Drillſäemaſchinen als bekannt vorausgeſetzt werden; die Arbeit be- 
zwect nur, die verjchiedenen Konftruftionen von Drill- und Dibbelma- 
ſchinen kritifch zu beleuchten und auf einzelne Momente binzuweifen, welche 
vor Allem für die Beurtbeilung diefer Mafchinen von Wichtigkeit find. 
— Wohl Feine landwirthichaftlide Mafchine hat in den legten zehn Jah⸗ 
ren eine fo umfaflende Anwendung gefunden, ald die Drillſäemaſchine; 
je mehr man fi von den großen VBorzügen der Drilltultur überzeugte, 
die vor Allem in der vollfommenen Beftellung, der Erjparung an Saat- 
getreide und erhöhten Ernteerträgen zu ſuchen find, defto leichter waren 
die Mafchinen im Stande, fowohl die Handarbeit ald auch die Breitfäe- 
mafchinen zu verdrängen. Die SKonftruftion der Drill- und Dibbel- 
maschinen ift aber troß ihrer umfaflenden Verbreitung bisher noch zu 
feinem vollkommenen Abſchlufſſe gelangt; es ift noch nicht gelungen, ein 
einheitliches, allen Anforderungen entſprechendes Syſtem aufzujtellen. 
Bor Allem bei leßteren Mafchinen, den Dibbelmaſchinen, irrt man noch 
gewaltig umber in Aufſuchung einer durchaus braudbaren Konitruftion. 
Wäre hierin bereits ein endgültiger Abſchluß erfolgt, d. h. befäßen wir 
eine Maſchine, welche allen verftändigen Anforderungen geredht wird, jo 
würde — analog allen übrigen mafchinellen Konftruftionen — dieſe 
allein angewendet werben; fie würde in fürzefter Zeit die übrigen Sy— 





31 


Reme in den Hintergrund drängen. Dem ift aber bis heute leider nicht 
fo, alle möglichen Syfteme werden noch hervorgeſucht und erprobt, aller- 
wärtd werden noch Berfuche zur Vervollkommnung angejtellt, mit Eifer 
aufgenommen und verfolgt, ein pofitiver Beweis dafür, dab das Be- 
dürfnig nach Verbeſſerung noch vorhanden ift, daß die Maſchinen nod 
durchaus nicht allen Anforderungen der Praxis entiprechen. 
Glücklicherweiſe ftoßen wir bier nicht, wie bei einigen anderen land» 
wirthſchaftlichen Maſchinen, auf Hindernifle, deren Befeitigung theilweiſe 
zu den Unmöglichleiten gehört; es ift vielmehr mit Sicherheit vorauszu- 
fehen, daß mit Klärung der Anfichten über den Werth der verjchiedenen 
Konftruftionen, mit Verbeflerung der einzelnen organiſchen Theile ber 
Dril- und Dibbelmaſchinen diefe zur Vollkommenheit gebracht werben 
können, wie wir ja dieſem Momente bereits ziemlich nahe gefommen find. 
Sch darf deshalb wohl die Hoffnung hegen, daß die folgende fachliche 
Behandlung des Gegenftandes Einiges zur Befeitigung der noch offenen 
Frage beitragen und zur Vervolllommung der Mafchinen anregen wird. 


I. Bie Sefammtdispofition der Brill- und Bibbelmafdinen. 


In ihrer Geſammtordnung zeigen die meiften Drillfäemafchinen viel 
Nebereinftimmendes. Ein Wagen von ungefähr 6 Fuß (188 Gentimeter) 
Spurbreite nimmt den Saatkaften auf, in weldem fi zwei Abtheilun- 
gen, die eine zur Aufnahme des Saatgutes, die zweite zur DBemeflung 
und Ausitreuung defielben befinden. Die ausgemorfene Saat wird mit- 
telft flexibler Röhren zu den Scharen geführt, welche die Rillen ziehen, 
am die Saat in dieſen unterbringen. Die VBorberräder des Wagen 
find in gleiher Spurbreite wie die den Apparat tragenden Hinterräder 
disponirt und müflen aus Gründen, die weiter unten erörtert werden 
jellen, um ein Geringes verftellt, d. b. die Spurbreite der Vorderräder 
muß vergrößert, bez. verkleinert werden können. Um die Führung des 
Drills leicht bewirken zu Tönnen, muß eine Vorrichtung angebracht fein, 
mitteljt welcher das Borderftener ohne Schwierigkeiten eingelenkt werden 
kann. Zur Vollkommenheit des Drills gehört, daß die Saatmenge in 
ſokr weiten Grenzen-regulirt werden fann, daß die verfchiedenften Saat? 

mn mit der Majchine ausgefäet und daß ferner bie Reihenweite und 
ihenanzahl geändert werden können. Fernerhin muß eine Einrichtung 
roffen ſein, vermittelſt welcher die Schare den Samen zu groͤßerer 
e geringerer Tiefe unterbringen. Der geſammte Scharſatz muß leicht 
dem Boden gehoben und die Audftrenung filtiit werden können; 
heilhaft ift eine Einrichtung, welche beide Operationen durch eine 
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einzige Hebelbewegung veranlaft. Beim Befahren von hügeligem Xer- 
rain fol ferner die audgefirente Saatmenge in feiner Weile alterirt 
werden, mobei ebenfalls eine felbftthätig wirkende Vorrichtuug zur 
Regulirung der Saatmenge erwünfdt ift. 

Diefen Bedingungen und nod einer Reihe anderer von minder 
großer Bedeutung muß jeder Drill entjprechen, wodurd die Anordnung 
immerhin eine ziemlich fomplizirte wird. Sol die Maſchine als 
fogenannter Univerjaldrill dienen, bei welchem gleichzeitig mit dem 
Saatgut oder richtiger neben demjelben auch fünftlicher, gepulverter 
Dünger auödgeworfen und untergebradht wird, fo wird die Konftruftion 
noch erheblih Tomplizirter. Die in England fehr verbreiteten Drills 
legteren Syſtems (general purpose drilis) haben fih jedoch bei und 
feine Verbreitung Ichaffen können, trogdem fie vielfach verſuchsweiſe in 
Anwendung famen, und dies vornämlih aus dem Grunde, weil man 
es faft immer für vortheilhafter erachtete, den Dünger breitwürfig anse 
zuftreuen und in geeigneter Weife unterzubringen, als denfelben mit dem 
Saatgut in Reiben zu deponiren. Sm Mebrigen erfoıdern auch die Unie 
verjaldrills in Folge ihres Gewichtes eine bedeutend größere Zugkraft als 
gewöhnliche Drills, fo da auch bierin ein Grund ihrer geringen Ver— 
breitung zu ſuchen ift. 

Für Rübenwirthichaften ift entſchieden zu empfehlen, die Drillma- 
fhine mit einem Dibbelapparat zu verfehen. Derjelbe braucht jelbft- 
verftändlich nur für fo viel Reihen eingerichtet zu fein, als man beim Rü⸗ 
benbau verwendet, alfo für 4 Reiben bei 6 Fuß Spurbreite. Der Ap- 
parat muß derartig angeordnet fein, daß er leicht entfernt werden kann, 
oder daf er zum mindeften die Arbeit der Majchine nicht behindert, 
wenn derfelbe als Korndrill für eine größere Reihenzahl benutzt werden 
fol. Das die Wirkſamkeit der Dibbelvorrihtung eine durchaus zuver⸗ 
fäflige fein muß und daß in derfelben vor Allem das Saatgut nicht ge- 
quetſcht werden darf, ift felbitveritänblich. 

Die Reihen zahl des Drills von 6 Fuß Spurbreite muß je nad 
der auszuſäenden Fruchtart geändert werben können. Die Anfihten über 
die angemeffenfte Zahl der Reihen für die gewöhnlichen Getreibearten 
And noch fehr getheilt; man empfiehlt 11 Reiben, welche eine Reihenweite 
von 6,55 Zoll, (17,1 Sentimeter) ergeben und anderwärts bis 15 Reihen, 
wo alfo die Reihenweite 4,. Zoll (12, Gentimeter) beträgt. Im All 
gemeinen zieht man es vor, für Sommergetreibe bie größere Reihenzahl 
zu wählen, unter Anderem aus dem Grunde, weil bei dichtem Stande 
der Reiben ein fehnelleres Befchatten der im Wachsthum begriffenen*iun 
gen Pflanzen eintritt. Der Fabrikant der Maſchine wirb ftetö gut thun, 
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den Kfüßigen Drill derartig einzurichten (namentlid in ber Anordnung 
und Zahl der Audftrenapparate), daB 14 Reiben. zum mindeften gezogen 
werden Tönnen. 

Die faft allgemein gdoptirte Spurbreite von 6 Fuß ift aus dem 
Grunde gewählt worden, weil: 

1) ein Drill von diejer Breite auf ebenem, gut vorbereitetem Acer 
noch bequem von 2 Pferden oder Ochſen gezogen werben kann, und 

2) mit dem Drill von der Spurbreite einer halben Ruthe fi die 
Saatbemefjung fehr leicht bewerkffelligen läßt. Der Drill befährt einen 
pr. Morgen bei 360 Ruthen VBorwärtöbewegung; man erlangt aljo hier 
dur ein jehr bequemes Mittel, die Saatmenge zu beftimmen. Stellt 
man den Drill derartig auf, dak das treibende Fahrrad frei vom Boden 
ſteht, fo hat man nur nöthig, dafſelbe entjprechend feinem Durchmeſſer 
zu drehen, die Umdrehungen zu zählen und die ausgeworfene Saatmenge 
nachträglich zu mefien. Dadurch, daß die Spurbreite des Drills gleich 
der halben Ruthe ift, wird die Rechnung und Regulirung der Saatmenge 
außerordentlich erleichtert, und läßt ſich diejelbe bei einiger Hebung in 
fürzefter Zeit ausführen. 

Es liegt nahe, daß man fi die Frage vorlegen muß, ob nicht in 
Zufunft, hei Einführung ded metrifhen Maßes, eine Veränderung 
der üblihen Drillſpur — felbftverftändlic nur für nen zu beichaffende 
Drills — empfehlenswertb wäre. Der ad 1) erwähnte Vorzug der 
Spurbreite von 6 Fuß Tann beibehalten werden, fobald man bei Ein- 
führung einer anderen Spurbreite nicht weſentlich von erfterer abweicht; 
anders liegt aber die Sache für den zweiten Punkt. Man wird fehr 
bald gezwungen fein, die Größe der Aeder nah Aren und Heftaren zu 
beitimmen, ebenjo wie dad Ausfantquantum nad Litern und Heltolitern 
feftzuftellen if. Mit einem Dril von 6 Fuß oder 188 Gentimeter 
Spurbreite läßt fi) aber die Saatmenge pro Hektar nur dur umftänd- 
liche und zeitraubende Rechnung beftimmen, was fiherlih Veranlafiung 
fein würde, dab man auch in Zukunft die Saatmenge pro Morgen feft- 
feßt. Am beften wird diefes Mißverhältniß befeitigt, wenn man den 
Dritls künftighin eine Spurbreite von 2 Metern (anftatt der 
Kisherigen 183 Gentimeter) giebt. Hierbei wird die Breite nur um 
2, Zoll gegen früher vergrößert (2 Meter= 6 Fuß 42/, Zoll); die 
*orderlihe Zugkraft aljo nur um ein äußerft Geringes erhöht; anderer- 

ts erlangt man aber den großen Vorzug, daß jeht beim Befahren von 
DO Metern Länge die Fläche eines Hektares beſäet wirk. Die Ein- 
lung des Drills ift demnach mit mindeſtens derſelben Reichtigfeit vor- 
ſehmen wie biöher, abgejehen davon, daß fi mit der Zahl 5000 De 
"zu d. Sam. Bi. LV. 3 
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ter ſchneller rechnet als mit 360 Ruthen ober 4320 Fuß. Trifft man 
künftighin and) noch dafür Sorge, daß die Größe des Triebradumfanges 
eine Zahl ift, welde im einfahen Berbältniß zum Meter ftebt, fo wird 
hierdurch die Beltimmung der Ausſaatmenge ewheblich erleichtert. 

Es fragt fi) nur, ob mit der Spurbreite von 2 Metern die erfor- 
derlichen Reihenweiten hergeftellt werden können. Wir werden in der 
Folge ſehen, daß man mit Verftellung der Spurbreite des Vorderſteners 
ein Mittel hat, bei einem Drill jede Reihenweite einzuftellen; es 
bleibt aber immerhin im Snterefje der einfachen Handhabung wünſchens⸗ 
werth, daß das Vorderfteuer ebenfo wie die Hinterräder fpure. Für 
eine größere Reihenzahl wird die Reihenentfernung, die nur um wenige 
Seutimeter variiren kann, von feiner Bedeutung fein, Dagegen ver 
hält fih die Sade erheblih anders bei großer Reihenweite, alio na- 
mentlich beim Rübenbau. Faft überall werden Rüben auf 18 Zoll (47 
Gentimeter) gebrillt bez. gebibbelt; eine Reihenentfernung, welde allge- 
mein als praftifch anerfannt wird, die aber doch angenommen ift lediglich in 
Folge der üblichen Drillipur, da man mit dem 6-füßigen Drill 4 Reiben 
von 18 Zoll Breite ſäen fann. Mit einem Drill von 2 Meter Spur- 
breite laflen ih nur, ohne Beritellung des Vorderſteuers, entweder 

4 Reiben von 50 Sentimeter (19,11 Zoll) oder 

I. „ " (15,20 „) 
bearbeiten, und wird ed vielfach empfehlenswerth jein, die erfte Neihen. 
weite (50 Gentimeter) zu wählen. Man bat es ja immer nod beim 
Berzieben an der Hand, jeder Rübenpflanze eine eben jo große Grund» 
fläche zu geben wie bisher, während man bei den Dibbelapparaten anftatt 
der bisher üblihen 12 Zoll (31,. Gentimeter) Horftentfernung eine für- 
zere Entfernung wählen kann, fo daß eine von der früheren nidt ab» 
weichende Anzahl Rüben auf ein beftimmtes Flächenftück kommen.“) 


Bei der Anordnung ded Drill wird weſentlich in Berüdfichtigung zu 
ziehen fein, daß die erforderlihe Zugkraft fo viel wie möglich re- 
ducirt werde. Die zum Betriebe der Maſchine aufzumendende Zugkraft 
ift abhängig von einer Anzahl Faktoren und zwar: 

1) folgen, welde unabhängig find von der Konitruftion und An- 
ordnung der Mafchine, und 


2) ſolchen, welde direkt aus der Konſtruktion der Maſchine herzu⸗ 
leiten find. 


e 

*) Es if Abrigend bei der Vergrößerung der Spurbreite ber Drills auf 
3 Meter wohl zu berädfichtigen, da in gleicher Weiſe auch die Pferdehak— 
- Ten geändert werden müfſen, da dieſe im ihrer Epurbreite ſtets mit ber des 
borangegangeuen Drills in Mebereiuftimmung fein müflen. 
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3u der erften Gruppe gehören der Zuftand und bie Art des Bo⸗ 
dens, fowie ferner bie Reihenzahl, zur zweiten die Konftruftion der 
Share, das Gefammtgewiht der Maſchine und der Durcdhmefier der 
Fahrräter. Man erfieht bereit aus dieler Aufführung der verfchiedenen 
Faktoren, daß die vielfach aufgeitellte Behauptung, die Zugkraft des 
Drills fei proportional dem Geſammtgewicht deflelben, ganz irrthümlich 
ift. Einen fehr erheblichen Einfluß auf die Zugkraft übt 3. B. die Zahll 
der Reihen aus; wenn der Drill für Rübenſaat auf 4 Reihen einge- 
ſtellt ift, To fällt felbftverftändlih die Zugkraft erheblich niedriger aus 
als beim Getreidedrillen auf 14 Reihen. Sn gleicher Weile wird die 
Zugfraft weientli beeinflußt von dem Durchmeſſer der Räder Bie 
fh theoretiſch nachweiſen läßt, daß mit Vergrößerung ber Räder bei 
jedem Fuhrwerk die Zugkraft erbeblid rebuzirt wird, fo ergeben aud 
praftiihe Verſuche ganz dafjelbe Refultat. Ich babe viele dynamo⸗ 
metriſche Mefiungen mit Drills angeftelt, namentlih um den Einfluß 
des Raddurchmefſſers auf die Zugkraft feftzuftellen, und dabei das fehr 
beachtenswerthe NRefultat gewonnen, daß unter fonft gleichen Umftänden, 
aljo gleiher Reihenzahl, Scharfonftruttion und übereinftimmendem Ge- 
wicht der Mafhine 3. B. bei einem Drill von 3 Zub 6 Zoll 
(l,os Meter) 12 Prozent mehr Zugkraft aufgewendet werden 
muß, als bei einem Drill von 4 Fuß 3 Zoll (1,.: Meter) 
Raddurdmeifer. 

Der Einfluß des Geſammtgewichts der Maſchine auf die Zugkraft 
ift nach den angeftellten Verſuchen bei Weitem nicht fo erheblich wie man 
weittens anzunehmen pflegt; ob der Drill 1 bid 1'/, Centner leichter ift 
wie gewoͤhnlich, übt einen ſehr geringen Einfluß auf die Zugkraft aus. 
Das durchſchnittliche Gewicht eines Drilis von 6 Fuß Spurbreite beträgt 
11?/, Str. (bei 11— 14 Reiben) ; nach vielen Beobachtungen und Erfahrungen 
fann man dieſes Gewicht unbejhadetder Solidität der Maſchine 
sicht weſentlich reduziren, ganz abgeiehen davon, daß noch ein anderer Grund 
dafür fpricht, die Mafchine nicht gar zu leicht auszuführen. Je geringer 
das Gewicht der Machine, defto leichter tritt ein ſchwankender Gang 
bderfeiben ein, defto mehr beeinfluflen geringe Unebenheiten des Aders die 
— 1ige und ftetige Borwärtsbewegung derfelben. Namentlich beim Nü- 

bau; wo man zum Zwede des nachfolgenden Hadens mit der Ma- 
ne auf möglihft grade Reihen ſehen muß, macht ſich diefer Nebel. 
d m leiter Drilis oft unangenehm bemerkbar. Es iſt demnad 
bans nicht empfehlenswerth, in erfter Reihe auf leichte Ausführung 

Waſchine zu jehen, wie dies in neuerer Zeit vielfach beliebt worden ift. 

ge 





- 
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Für vereinzelt daftehende :Zwede wendet man Drills von geringerer 
Spurbreite ald 6 Fuß an; z. B. bei Handdrills. welche gewöhnlich eine 
Breite von 18 bis 32 Zoll (47,1—83,7 Gentimeter) erhalten. Dieſe 
Maſchinen eignen fih für Berjuchsfelder, Gärtnereien und ähnliche 
Zwede, find aber wegen ihrer geringen Leiſtung für die Beftellung grö+ 
Berer Aderftüde ungeeignet. Ganz verfehlt erſcheint mir eine in 
nenefter Zeit aufgefommene Methode, den Drill eine erheblid größere 


"Spurbreite als 6 Fuß, und zwar bis anf 12 Fuß (d,16 Meter) zu ge- 


ben. Eine Fabrik in Bernburg empfiehlt Drils in diefer Breite für 
24 Reiben; es iſt felbftverftändlich, daß die Zugkraft bier für 2 Pferde 
bedeutend zu body ausfällt und fernerhin das Ummenden der Maſchine 
an den Enden des Aderftüded außerordentlich zeitraubend und ſchwierig 
if. So viel ift jedenfalls mit Sicherheit anzunehmen, daß jelbit bet 
ftärkerer Spannkraft die quantitative Leiftung der Maſchine durchaus 
nit im Verhältniß zur Breite ber Maſchinen größer ausfällt als bei den 
Drills in der biöher üblichen Spurbreite. 





Zur Bedienung der Mafchine gehören in der Regel 3 Arbeiter; 
einer zum Führen der Zugthiere, der zweite zum Steuern und der dritte 
zur Bedienung des Hebelmehanismnd und Verhüten etwaiger Ber 
ftopfungen in den Zwifchenräumen der Schare. Die Verſuche, welde 
namentlih von dem verdienftvollen Drillkonſtrukteur Rudolph Sad 
in Plagwitz angeftellt worden, durch Veränderung der Leukeinrichtung 
einen Arbeiter zu erjparen, find fehr beachtenswerth; diefelben find jedoch 
bisher noch nicht fo weit gedieken, daß ein entſcheidend günftiges Reſul⸗ 
tat regiftrirt werden könnte. Auf fehr unfrautreihem oder mit Stroß 
gedüngtem Ader wird ftets ein bejonderer Arbeiter angeftellt werden 
müflen, um die Arbeit der Schare zu beobadhten und diejelben von 
Berftopfungen frei zu halten, wodurd auch der Arbeiter am Steuer in 
den Stand geſetzt wird, feine volle Aufmerkſamkeit auf den geraden 
und an die vorangegangene Tour genau anfchließenden Gang des Drills 
zu verwenden. 

Die quantitative Leiftung eines 6füßigen Drills ergiebt fih durch⸗ 
fepnittlih auf 16 Morgen (4,0s Heltaren) pro Tag, wobei nahezu ebener 
Ader und Schläge von nicht zu geringen Dimenfionen, bei welchen letzte⸗ 
ren dad Wenden der Maſchine zu häufig erfolgen muß, vorausgeſetzt find. 
Die Marimalleiftung beträgt nad meinen Beobachtungen unter den 
günftigften Umftänden 24 Morgen (6,13 Haltaren) in 12 Stunden, wo- 
bei aber jowohl die Zugthiere als aud die Arbeiter außerordentlih an- 
geftrengt werden. Man muß dabei in Berüdfihtigung ziehen, daß zur 
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Bollendung diefer Arbeit die Maſchine einen Weg von —— -4,n 
Meilen zurüdzulegen bat, und daß diefe Arbeit abſolut zu leiften ift in 
etwa 9—10 Stunden, da die übrige Zeit für Paufen in der Arbeit, 
für das Auffüllen des Saatkaſtens und Umwenden der Maſchine ver- 
Ioren gebt. 

Daß bei auffteigenden Flächen die Leiftung oft niedriger ausfällt 
als 16 Morgen pro Tag, ift felbftverftänblih, aud muß hier die Zug- 
traft Häufig verboppelt werden. Bei zu ftarfen Steigungen wird es fidh 
vielfach empfehlen, von dem Drillen gänzlich Abftand zu nehmen und den 
Ader breitwürfig mittelft Handfaat zu beftellen. 


II. Bie einzelnen heile der Brill- und Bibbelmafdine. 
Wir unterjheiden die nachfolgenden vier Haupttheile: 
1) den Saatkaſten, 
2) die Saatleitung, 
3) das Vorderfteuer, 
4) die Dibbelvorrihtung, 
deren Zwecke und Anordnung hier beiprocdhen werben follen. 

1) Der Saatkaſten. Derfelbe bat die Aufgabe, einen größeren 
Borrath des anszuftrenenden Saatgutes aufzunehmen, baflelbe zu be- 
mehlen und audzuftreuen. Zu diefen Zwecken befteht der Saatkaften faft 
Immer aus zwei von einander getrennten Theilen, von denen ber größere, 
durch die ganze Breite der Maſchine geführt, die vorräthige Saatmenge 
aufnimmt, während fi in der Kleineren, hinteren Abtheilung die Aus- 
fireu. und Bemeflungsvorrihtung befindet. Beide Abtheilungen ſtehen 
durch Deffnungen, deren Weite mittelft Schieber regulirt werden kann⸗ 
ia Kommunifation, und zwar befinden fi in der Zwiſchenwand jo viel 
Deffnungen und Schieber, als Ausftreuapparate auf der Säewelle ange- 
bracht find, fo daß feder diefer leßteren unabhängig von den andern mit 
der Vorrathskammer kommunizirt. Diefe fol möglidft geräumig fein, 
Ya fie im Stande ift, zum mindeften einen Scheffel (54,» Liter) 

reide aufzunehmen. Es empfiehlt fich jehr, im Innern des Kaftens 
ſerwände (die allo in der Fortbewegungsrichtung der Maſchine ftehen) 
ubringen, jo daß beim Sciefftellen der Mafchine das Saatgut nicht 
) der Seite der Neigung abgleiten fann. ine oder zwei derartige 
wände genügen jedoch. Der Saften darf Leine ftumpfe Eden befiten, 
elchen fh das Saatgut feftjegen Tann; die Zlähen müflen vielmehr 
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unter einem derartig fteilen Winkel nah den Kommunilationen in der 
Zwiſchenwand binführen, daß der Zufluß der Saat immer regelmäßig 
und ohne Mnterbredung von ftatten gebt. Die Cridütterungen beim 
Sange der Maichine erleichtern Übrigens diefen Zufluß. Der Saatmefjer 
muß oben mit einem Klappendedel verſchließbar fein, welcher fih in 
Charnieren dreht; diefe Methode iſt praktiſcher, wie der Abſchluß des 
Saatkaftens mittelft einer waflerdichten leinenen Dede, da letztere ſich 
turh den Einfluß der Witterung bald verzieht und aledann an den 
Seiten feinen dihten Schluß liefert. 

Die Schieber, weldie den Eintritt der Saat aus dem Saatkaſten 
in den Ausftreufaiten reguliren, müſſen fämmtlid dur eine einzige 
Stellvorrihtung, am beiten von der Seite der Mafchine aus, bewegt 
werden können. Die vielfab noch angetroffenen, für den Fabrikanten 
billige und leicht herzuftellende Methode, nad welcher jeder Schieber 
aus dünnem Blech gefertigt, für fih und unabhängig von den anderen 
gejtellt wird, ift durdyaus zu verwerfen. Und zwar aus folgenden Grün» 
den: Erſtens ijt man niemals im Stande, allen Sciebern eine genau 
gleiche Stellung zu geben; es wird demnad leicht in die verichiedenen 
Abtheilungen des Ausftreufaftens entweder zu viel oder zu wenig Saat 
einitrömen; die Ausitreuapyarate werden häufig theilweije leer gehen, 
theilweife zu jtarf angefüllt werden, wodurch alddann die ausgeworfene 
Saatmenge ungleihmäßig ausfällt. Zweitens foınmt es leicht vor, 
daß durch die Sridütterungen der Maſchine beim Gange einzelne Schie⸗ 
ber von jelbft zufullen, wodurch aljo, wenn dieſer Fehler nicht ſogleich 
von tem der Maſchine folgenden Arbeiter beachtet wird, Leeritellen, der 
Ausfall ganzer Reihen eintritt. Endlih drittens laflen fi diefe Schie- 
ber, melde in dünnen Falzen aus Bleditreifen geführt werden, nur 
ſchwer bewegen, fie eden, flemmen und verbiegen fi, wie man gar 
häufig, felbit bei fonft gut geurbeiteten Drill beotadten kinn. Alle 
diefe Uebelftände können nur dann, aber auch auf's vollitändigite bejei- 
tigt werden, wenn jämmtliche Schieber durch geeignete Vorrichtung ge- 
meinfchaftlich geftellt werden. _ Hier benugt man entweder auf und 
niedergebende Schieter, welhe durch Zahnftangen und Getriebe von 
einer Welle aus, die mittelit eines Handgriffs gedreht werden kann, 
bewegt werden, oder Drehſchieber, welche durd ein paſſendes Geſtänge 
und eine an der Geite des Saatkafıens angebradte Stellſchraube eine 
geitellt werden. Bei ber erfteren, einfachſten Methode muß man dafür 
Sorge tragen, daß fich auf der Stellwelle ein Meines Sperrrad mit ein» 
greifender Klinke befintet, fo daß die Schieber nicht von ſelbſt wieber 
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zufallen Eöumen; die zweite, bei den Smyth'ſchen Drills angewendete 
Stellvorrichtung bedarf einer derartigen Sperrung nicht. 

Auf eine gute Anordnung dieſer Schieber und richtige Einftellung 
derſelben beim Betriebe der Maſchine iſt ganz beſonders zu achten, da 
die Weite der Deffnungen einen erheblichen Einfluß auf die auszuftreu⸗ 
ende Saatmenge ausübt. Man ift vielfach der Aufiht, daß man die 
legtere einzig und allein durd; Aenderung der Säewellengeihwindigteit 
zu reguliren hat; der einfachlte Verſuch wird aber leicht zeigen, daß die 
Stellung der in Rede ftehenden Schieber dad Saatgquantum bedeutend 
alteriren Tann. 


Sch gebe jetzt zu der Konftruftion der Ausftrenapparate über. 
Die beliebteften und verbreitetiten derſelben find die Löffelſcheiben 
und died mit vollem Rechte, denn bei guter Ausführung bderfelben 
iſt der Grad der Gleichmäßigkeit in der Ausfaat ein ganz vortrefflicher. 
Hierzu gehört freilich, daß die technische Ausführung der Scheiben eine 
äußerft forgfältige fei: die Löffel müflen in genau gleichen Abitänden 
auf der Scheibe angeordnet und gehörig befeftigt fein; die Höhlungen 
der Löffel müfſen glatt, ausgerundet, ohne ſcharfe Kanten und von glef- 
der Größe fein, die Stiele der Löffel dürfen nicht zu ſchwach und zu 
lang fein, weil hiermit leicht ein Verbiegen derfelben eintritt und ſchließ⸗ 
ih müflen jämmtlide Löffel einer Scheibe gleichmäßig eingeftellt jeim, 
fo dag die Ausſchüttung erft erfolgt, wenn der Löffel ſich über der Deff« 
nung des Aufnahmetrichters befindet. In leßterem Punkte wird noch 
Yautıg gefehlt, tie oberen Flächen der Löffel, weldhe ſämmtlich radial 
zum Kreiſe der Löffelicheibe fteben follen, find oft in Folge ſchlechten 
Einfegens oder mangelhafter Vernietung der Löffelftiele in allen mögli- 
Gen Richtungen geitellt, fo daß von einer gleihmähigen Ausfaat feine 
Rede fein kann. Das geeignetite Material für die Löffel ift ſchmiedbares 
Guheiſen; gewöhnliches Gußeiſen ift durchaus zu verwerfen. 

Auch die nah zwei Richtungen gekröpften Trichter, welche fich in 
dem Saatkaſten befinden und das von jeder Löffelſcheibe ausgeftreute 
Saatgut aufnehmen, müflen mit großer Sorgfalt ausgeführt werden. 
* habe wiederholt gefunden, daß diefelben nicht gehörig in dem Boden 

Saatfaftens befeftigt find, jo daß fie bei den unvermeidliden Er 

itterungen der Säemaſchine während des Ganges ſich hin- und herbe 
en und womöglich gegen die Löffel jtreifen. In jedem tiefer aus 
tem Weißblech gefertigten Trichter muß fih eine durd einen Draht» 

! leicht zu bandhabende Klappe befinden, mittelft welcher der Trichter 

chlofſen werben Tann. Der von den Löffeln eingeworfene Samen 
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gleitet alsdann über die Klappe hinweg und in den Saatlaften zurüd. 
Zu dem Ende muß die Klappe gut fließen; auch tft zu beachten, daß 
der aus Draht gefertigte Handgriff der Klappe nicht aus dem Saatkaften 
bervorfteht, wenn derſelbe geichlofjen ift, weil man in diefem Falle das 
hintere Schlußbrett des Saatkaſtens, wie dies bet regneriihem Wetter 
nothwendig ift, nicht einfeßen Tann. 

Zur Regulirung der Saatmenge bei der Loffelmaſchine muß 
die Geſchwindigkeit der Säewelle geändert werben können; die hierbei 
üblichen Methoden follen weiter unten behandelt werden. Man ift jedoch 
nit im Stande, mit Regultrung der Säewellengefhwindigkeit eine hin⸗ 
länglihe Mannigfaltigkeit in. den Ausfantmengen ber verfchiebenften 
Sämeien er von Grad. und Kleefaamen an bis zu Erbjen und fogar- 
Bohnen zu erzielen. Deshalb Hilft man fi in der Weile, daß man 
bie Maſchine mit Köffeliheiben von verfhiedenem Kaliber ausrüftet und 
je nach der Art der anszufäenden Frudtart die Säewellen auswechſelt. 
So giebt man zu vielen Mafchinen drei Säewellen mit Scheiben von 
verſchiedener Xöffelmeite, und zwar für Gras. und Kleefämereien, fowie 
Rays; für Getreide und NRübenfamen und endlih für Grbfen und 
Bohnen. Meiftens reihen jedoch zwei Wellen bin, bei denen alddann 
eine größere Manntgfaltigkeit in den Umfegungsrädern ermöglicht wer- 
den muß. Die bereits mehrfach beichriebene Methode von Sames 
Smyth in Peaſenhall“), bei welder am Rüden der Löffel noch Kleinere 
Höhlungen eingeprägt find, die für das Ausſäen feinerer Sämereien 
bienen, vereinfadyt den zur Maſchine gehörigen Apparat und hat ſich nad 
neueren Erfahrungen des Verfaflers recht gut bewährt. Es tft demnach zur 
Benutung diefer feineren Löffel nur erforderlich, die Säewelle aus ihren 
Lagern berauszunehmen und umzubrehen, zu welchem Zwecke diefelbe 
leiht nach Hinten Keransgezogen werben Tann. Selbſtverſtändlich be» 
findet fih hierbei an jedem Ende der Säewelle bie Einrichtung zum 
Auffeßen der Betrieböräder. 

Die Anzahl der Köffel auf jeder Scheibe darf nicht zu gering fein, 
damit ein nahezu Eontinuirliches Ausftruen des Saatgutes erfolgt; eine be- 
flimmte Anzahl Loͤffel zu dem Ende feſtzuſetzen, wäre unrichtig, da die Scheiben 
mit den verfchiedenften Gefchwindigfeiten in Bewegung geſetzt werben 
und man bei einer geringen Löffelzahl durch Vergrößerung der Ge- 
ſchwindigkeit immer wieder der Bedingung genügen Tann, daf auf einen 
beftimmten, von der Mafchine zurücgelegten Weg eine Ausftrenung er- 





*) Berg. E. Perels, Handbuch zur Anlage und Konſtruktion landwirth⸗ 
ſchaftlicher Maichinen, Band I. Seite 131. Jena 1866. 
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folgt. Es iſt demnad wohl zu beachten, daß bei der Austheilung der 
amgemefienen Löffelzgahl der Durchmefler der Fahrräder und die mittlere 
Geſchwindigkeit der Säewelle in Berüdfihtigung gezogen werden müflen. 
Sn dem Mabe, als der Durchmeſſer der Fahrräder wächſt, muß aud 
die Löffelzahl zunehmen. Als ganz praftiih hat fi das Berhältniß 
berausgeftellt, wie e8 bei den meilten engliihen Drills angewendet wird. 
Hier erhält‘ die Säewälle für Getreide auf jeder Scheibenjeire 15 Löffel, 
wenn der Durcdhmefier der Fahrräder 4 Zub 3 Zoll (1,5 Meter) beträgt. 
Für die Scheibe zu feineren Sämereien wird die Zahl der Löffel bis auf 
2 erhöht. Die Anzahl der Ausftrenungen pro Einheit des zuräückge⸗ 
legten Weges richtet fi demnach ganz nad der Groͤße des Vorgeleges, 
welches die Säewelle von der Fahrradnabe betreibt. 

Die zweite vielfad und mit recht gutem Erfolge angewendete Aus. 
ſtreuungsvorrichtung ift die mittelft der Säeräder. Die älteren GSüe- 
rüber nah dem Sligh'ſchen Syfteme beruhen befanntlih auf dem 
Prinzipe, daß der Samen von den fternförmigen, auf der Säewelle in 
gleihmäßiigen Abftänden fitenden Rädern erfaßt und aus Deffnungen 
im Saatlaften beransgeihoben wurde. Die Saatmenge wurde hierbei 
ähnlich wie bei den Bürftenfäemafchinen durch Schieber regulirt, mittelft 
weldyer die Deffuungen im Saatkaften beliebig- vergrößert bez. verkleinert 
werden Tonnten. . Diefes in Schottland ziemlich verbreitete Außftreuunge- 
fyftem leidet an dem Webelftande, daß die Ausſaat ziemlich ungleihmäßig 
ausfällt, und dag gröbere Sämereien frft gar nicht angewendet werden 
tounten, da fich bei dieſen die durch die Schieber verengten Ausftren- 
öffmangen leicht verftopften. Die neueren Säeräder, erfunden von 
Rudolph Sad in Plagwig, beruhen in ihrer Wirkungsweife auf dem 
Prinzipe der Coſoke'ſchen Löffel; der Samen wird von den Höhlungen 
ber Süeräder erfaßt, in die Höhe gehoben und nad vorn in die Saat- 
leitung geworfen. Letztere kann mittelft eingelegter Schieber oder Klöße 
abgeidhlofien werden, fo daß der aufgeworfene Samen wieder in den 
Sagtkaſten zurüdgleitet.. Rudolph Sad fertigt diefe Räder in muſter⸗ 
Bafter Ausführung. Sede einzelne der in den Rädern befindlichen Höb- 
lungen tft; Halbfugelförmig ausgefraift, fo daß fie ſämmtlich genau gleiche 
 röße beißen. Fernerhin find die Ausböhlungen hinlänglid vertieft 

d mit hervorftehenden Seitenwandungen verfehen, daß bei geringer 
hiefftelung der Mafchine oder bei den während des Ganges unver- 
eiblihen Erſchütterungen dad Saatgut nicht zur Seite ablaufen kann, 
ne in den Leitungstrichter zu gelangen. Einige Fabritanten, welde 
Sack'ſchen Räder nahbauen (und auch womöglich als eigene Er- 
yung in die Welt geben lafien), beachten dies nicht gehörig; fie ſetzen 
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bie Räder auf die Säewelle, wie fie aus der Bießerei fommen, von einem 
gleichmäßigen Ausfraifen der Höhlungen, zu welchem freilich ein eigner, 
von Sad jehr geſchickt Tonitruirter Apparat nothwendig wird, ift feine 
Rede. Außerdem habe ic) wiederholt derartige Räder gefehen, bei wei- 
hen jhon das Modell falſch gefertigt war: die Aushöhlungen find nur 
um ein ſehr Geringes oder gar nicht vertieft, jo daß die Räder das An- 
jehen von Sperrädern mit ehr kurzen Zähnen erlangen. Ganz jelbft- 
veritäntlich gehen hiermit alle Vorzüge der Konftruftion verloren, bez. fie 
werden zu Nachtheilen, da jeht das an den Zähnen aufgebobene 
Saatgut bei Erſchütterungen und dem geringften Sciefitellen der Ma- 
I&ine zur Seite abgleitet und nicht in die Leitung gelangt. Ich habe 
Verſuche mit Drills angeftellt, bei welchen die Säeräder, wie bier be 
Ichrieben, ausgeführt waren; die Ungleihmäßigfeiten in den Ausfaat- 
mengen waren felbft beim ruhigſten Gange der Maſchine ganz be 
deutend.*) 

Su der Regel werden zu den gewöhnlichen Drill Säeräder von 
zwei verfchiedenen Größen geliefert, fo daß man feinere und gröbere 
Sämereien auöftreuen fann. Die Negulirung der Saatmenge erfolgt 
jelbitverftändlich ebenjo wie bei den Löffeln durd, Veränderung der Sie 
wellen-Geihwindigkeit. 

. Bei den Sack'ſchen Ausführungen erhalten die Säeräder für Ger , 
treide einen Durdhmefler von ‚6 Zoll (15,6 Sentimeter) und 14 Aus 
böhlungen. 

Mas den Grad der Gleichmäßigkeit bei den Löffelmaſchinen und den 
auf deinjelben Prinzipe berubenden Säerädern betrifft, fo find darüber 
‚von der Halliihen Mafchinen- Prüfungsftation eingehende Verſuche ange 
jtellt worden, weldye bei den Maſchinen in guter Ausführung recht gute 
Refultate geliefert haben. Die Verfuhe wurden bei dem Smyth' ſchen 
Löffeldrill 3. B. in folgender Weile angeftelt: Das von den einzelnen 
Löffelicheiben ausgeworfene Saatguantum wurde bei einer größeren Reihe 
von Verfuhen aufgefangen und gewogen. Es mußte bierbei in Be— 
rückſichtigung gezogen werden, daß geringe Abweichungen in der Größe 
der Körner, fowie aud die verfchiedene Lage derjeiben in dem Ausſtren⸗ 
faften zu abweichenden WRejultaten führen müffen, welche ſich freilich im 
Betriebe ausgleichen, aber bewirken, daß eine volllommen genaue Weber- 
einftimmung niemals zu erreichen it. Die ermittelten Gewichtsmengen 
zeigten unter einander eine Abweihung von 8 Prozent, d. h. dad grökte- 


) Die Berichte der Halliihen Majchinen: Prüfungäftation geben hierüber 
eingehende Auskunft. 
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und Heinfte Ausfaatquantum zeigte n - mehr bez. weniger als das 


durhichnitlihe Duantum.* Das Rejultar fteßt fih um io günftiger, je 
größere Mengen aufgefangen und gewegen wurden. 

Bei vier verjchiedenen Berfuhen zur Grmittelung des Ausſaatquan- 
tums der Majchine auf beftimmte Streden ergab fi als Andftreuung 
pro '/; Morgen 

18,20 18,35 18 18 18,20 
Pfund Roggen. 

Dieſe Fehler find alfo derartig gering, daß fie fi in der Praris 
voſlkommen auszleihen und demnach außer Beachtung bleiben können 

Die mit der Sack'ſchen Maſchine angeitellten Verſuche zur Ermit- 
telung ter Gleichmäßigkeit der Ausiaat ergaben zufällig ganz dielelben 
Sehlergrenzen (8 Prozent), welde fib bei der Smyth'ſchen Maſchine 
gezeigt haben, jo da alſo beide Ausitreuvorrihtungen als gleidy brauch⸗ 
bar und empfehlenswert bezeichnet werden fönnen. Im Uebrigen möchte 
bei den Sack'ſchen Rädern der Vorzug größerer Billigkeit gegenüber 
den Loͤffelſcheiben hervorzuheben jein. 


Es iſt jelbftveritändlid, dab bei Driüs und Dibbelmajchinen neben 
den hier befprodhenen noch eine große Anzahl anderweitiger Ansftreu- 
apparate angewendet oder wenigitens verſucht wurden. Hierher gehören 
> B. die Bürften, die ih für Breitſäemaſchinen eine ziemlich ausge⸗ 
dehnte Verbreitung verickafft haben. Man bat vielfach verfucht, fie au 
ba Drills anzuwenden, iit aber immer wieder Davon zurüdgelommen. 
Die ichnelle Abnutzung derjelben und die Veränderungen, welche die Büriten 
durch Feuchtigkeit erleiden, find wohl die wichtigiten Urjachen der geringen 
Verbreitung derfelben bei Drills. &s kommt nod hinzu, daß man bei 
den Bürften genöthigt it, das Saatquantum durch Vergrößerung bez. 
Verkleinerung der Austritiööffnungen im Saatlaften zu reguliren, zu 
welchem Zwede befanntlih ftelbare Schieber angewendet werden. Daß 
diefe Regulirung nicht mit derjelben Genauigkeit zu erzielen iit wie bei 
»A Löffel- und Säeräderbrilld, bei welden zum Zwecke der Bemeljung 

e Umdrehungsgeihmwindigteit der Säewelle regulirt wird, bedarf feines 
yeweiies. | 

Ebenjo finden die Williamfon'ihen Kapjeln nur beſchränkte An- 

endung bei Drill- und Dibbelmafchinen. Das Prinzip derjeiben be- 
bt daranf, daß für jede Reihe eine birnenförmige Kayjel angewendet 
ird, welche an ihrern größten Umfange in gleihmäßigen Abitänden mit 
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Austrittsöffnungen verfehen if. Um biefe, in einem Cylindermantel an» 
gebradhten Deffnungen befindet fih ein ftellbarer Blechring, welder in 
jeber Lage mittelft einer Klemmſchraube feftgeftellt werden kann. Dieler 
Ring ift ebenfalls mit Austrittsöffnungen verfehen, und zwar entſprechen 
jeder Offnung in der Kapfel drei bis vier aufeinander folgende Austritts« 
Öffnungen im Ringe von verfhhiedener Weite. Man ift fomit im Stande, 
die ſämmtlichen Deffnungen dera Kapfelj beliebig in Korrefpondenz zu 
bringen, mit den größten, den zweitgrößten u. j. w. Deffnungen des 
Ninges. und ſchließlich läßt fih ber Ring noch derartig einftellen, daß 
er die Deffnungen der Kapſel vollitändig verihließt. Die Kapfeln be- 
finden fi auf der, mittelft einer Zahnradtransmiffion von den Fahr⸗ 
rädern in Umdrehung verfeßten Säewelle, und umgeben von einem weiten 
Trichter, welcher das einfallende Saatgut in die Reihen führt. Werben 
die Kapfeln mit den audzuftreuenden Sämereien angefüllt und die Ma- 
ſchine in Betrieb gefett, fo werfen fie je nad) der Lage bes Stellringes 
mehr oder weniger Samen in die Trichter. 

Auch dieſe Methode hat viel Unzuverläffiges, namentlich, da ſehr 
leicht Verſtopfungen der Austrittsöffnungen dur eingeflammerte Körner 
ftattfinden. Deshalb wird diefelbe faft ausichließlich für feinere Sämereien, 
namentlih für Raps nnd Rübſen angewendet. Die Mafchinen mit 
Williamſon'ſchen Kapieln führen gewöhnlid den Namen Hohen- 
beimer Säemafchinen, weil fie von Hohenheim aus vielſach DBer- 
breitung gefunden haben. 

Schließlich iſt bier noch die Ausſtreumethode mitteljt rotirender 
Scheiben zu erwähnen, weldye in neuefter Zeit bei einigen Dibbelma- 
ſchinen Anwendung gefunden bat. Das Prinzip wurde meined Wifſens 
zuerft von Arthur Young in Schottland auf der Londoner Ausſtel⸗ 
lung gezeigt; daſſelbe berubt darauf, daß fi an der Mafchine für jebe 
Reihe ein befonderer topfartiger Saatkaften befindet. Den Boden des⸗ 
felben bildet eine freisrunde Platte, ercentifh mit einem runden Loche 
verfeben, an welchem fi unten die Saatleitung anjeßt. Auf dem feiten 
Boden dreht fi, in paflender Weiſe wiederum durd eine Bewegung®- 
übertragung von den Fahrrädern betrieben, eine Scheibe, welde mit 
vier im Kreife angeordneten Löchern von gleicher Excentricität wie bie 
Deffnung in der Bodenplatte verfehen if. Das in Horften auszuftreuende 
Saatgut liegt auf diefer Scheibe. Daffelbe füllt die vier Deffnungen 
derſelben aus und entleert ſich, ſobald eine der Deffuungen fi mit der- 
jenigen der feiten Bodenplatte det. Bei einer Umdrehung der drehbaren 
Scheibe werden fomit vier Horfte deponirt. 

Die Halliihde Mafchinen - Prüfungsftation hatte Gelegenheit, eine 
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Maſchine dieſes Syitemes, jpeziell zum Dibbeln von Rüben eingerichtet, 
zu prüfen. Trotzdem die Prüfungen mit der größten Sewifjenhaftigkeit 
und Sorgfalt angeftelt wurden, ftellte fi doch ein in hohem Grade 
ungenügendes Refultat heraus. Abgejehen davon, daß fortwährend Der- 
flopfungen eintreten, zeigte aud ein Vergleich des ausgeworfenen Rüben» 
ſamens mit dem nicht durch die Maſchine gegangenen, daß eine erhebliche 
Duetfhung des Samens eintritt, ein Umftand, welder fomit die Ma- 
ſchine vollftändig unbrauchbar madt. Trotz dieſer Beobachtung 
find Maſchinen mit rotirenden Scheiben vielfach in Anwendung gelangt, 
was ſich wohl dem Umftande zuſchreiben läßt, daß meiſtens die Ma- 
fhinen, wie fie von der Fabrik bezogen werden, unmittelbar zur Arbeit 
tommen, ohne daß man ſich zunädhft von der Wirkſamkeit verfelben 
überzeugt. Sch bin überzeugt, daß in ſehr vielen Fällen, wo man das 
jhlechte Aufgehen und Verkümmern der Rüben den Üngerlingen und 
Drahtwürmern zujchreibt, die mangelhafte Konftruftion der Maſchine den 
Hauptheil der Schuld trägt. 


Bei den zuerft beſprochenen Ausftrenapparaten muß die Gejhwin- 
digkeit der Säewelle geändert werden können, um eine Regulirung des 
Sastquantums zu bewirfen. Die hierzu angewendete Methode ijt im 
ber Regel die folgende: Das auf der rechten Seite der Maihine (in 
der Fortbewegungsrichtung gefehen) befindliche Fahrrad ift auf der inneren 
Seite Der Nabe mit zwei Stimmrädern von verſchiedenem BDurchmefler 
armirt, während fib auf der Säewelle ein Zahnrad befindet, welches 
eme Verſchiebung nad der Seite und angemefjene Firirung geftattet, fo 
daß es mit jedem der beiden Räder auf der Fahrradnabe in Eingriff ge 
bracht werden kann. Die Säewelle lagert in den beiten Seitenwangen 
bed Saatfaftens; eine Hebung und Senkung der Welle veranlagt demnach 
such eine Veränderung der Rage des Saatkaſtens. Cine derartige Ber- 
Änderung bez. Einftellung muß erfolgen, um das Rad auf der Säewelle 
in Eingriff zu bringen mit einem der beiden Räder auf ber Fahrradnabe. 
Um das Saatgnantum bei den verfchiedenen Fruchtarten in ehr weiten 
enzen regulicen zu Lönnen, find der Maſchine eine größere Anzahl von 

Bechielräder von verſchiedenem Durchmeſſet und entſprechend verfchiedenen 
Vahnzahlen Beigegeben, welche auf der Säewelle aufgeftectt werden koͤn⸗ 
en. Hierzu ift alfo ftets eine @inftellung der Säewelle mit dem an 
eier gewiflermaßen hängenden Saatkaften verbunden, weil hierdurch 
dein ein Gingriff der beiden arbeitenden Räder erzielt werden kann. 

Diefe Einftellung kann num in verjchiedenartiger Weiſe bewerfftelligt 
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werden. Die Säewelle ruht außerhalb ihrer Lagerung in den Seiten- 
wangen des Saatkaſtens noch in Unterjchalen, welche in dem jeitlidhen 
Geftell der Machine eingelegt find. En tweder werden diefe Seiten- 
wangen für jedes Zahnrad ausgewechſelt (jelbftverftänpli auf beiden 
Seiten der Maſchine, damit der Saatlaften feine horizontale Lage bei⸗ 
behält), oder die Unterichalen bleiben ſtets Liegen, find aber mittelft 
Stellihrauben in einem Support verichiebbar, wobei an einer Skala die 
richtige Stellung für jedes der verjhiedenen Zahnräder abgelefen werden 
ann. 

3u der beiten Methode der Einftellung, welche zuerft von Sames 
Smyth in Peaſenhall angewendet wurde, gehören noch eine große 
Zahl Unterfhalen, und zwar bei 12 Wechfelrädern 43 Schalen, 
wodurch die Anzahl der Pleinen, zur Machine gehörigen Theile, welche 
leicht verloren gehen können, erheblich vermehrt wird. Im Uebrigen tft 
aber die Methode eine ſehr einfade; der Erfinder bat noch die Einrich⸗ 
tung getroffen, daß er die Unterfchalen mit der Nummer verfieht, welde 
der Zähnezahl des entipredenden Zahnrades auf der Säewelle entipridt. 
Herner find die beiden Räder auf der Fahrradnabe verfchiedenartig ange- 
firichen, 3. B. das größere roth, das kleinere blau, und ebenfo find bie 
jenigen Unterichalen, welde eingejegt werden, wenn dad Rad auf der 
Säewelle in dad größere Rab eingreift, in gleicher Welle roth, die an⸗ 
beren wiederum blau augeftriden. Es find alſo für jedes Wechfelrad zwei 
Sat Unterfchalen, verſchieden angeftrihen, beigegeben, und bat man nur 
nöthig, darauf zu achten, daß die Farbe der Unterfchalen übereinftimmt mit 
der Farbe des Rades auf der FZahrradnabe, in welches das Wechſelrad 
eingreift. 

Die zweite Art der Einftellung, von Rid. Garrett in Leiſton 
herrührend, befißt auf jeder Seite der Maſchine einen mittelft einer 
Stelihraube verſchiebbaren Support und eine Skala Gegenüber ber 
erfteren Methode hat die leßtere den Borzug, daß die vielen Beinen 
Theile des Smyth'ſchen Syſtemes in Wegfall Tommen, anbererjeitö aber 
den Nachtheil, da die Stelihrauben leicht einroften und alddann nur 
ſehr ſchwer, oft gar nicht beweglich Mind. Fernerhin Stehen die Theil 
ftrihe. auf der Skala, an welcher die Zähnezahlen der entiprechenden 
Wechſelräder angegeben find, fo. dicht aneinander, daß eine genaue Gin 
ftelung nicht immer erreicht -wird. 

Die Auferbetriebfeßung der Säewelle wird bei den beiden Metho- 
den in der Weije bewirkt, daß die lektere mit dem Saatkaften auf ber 
rechten Seite der Maſchine, an welcher der Eingriff ftattfindet, angehoben 


47 


wird, fo daß die Räder außer Verbindung kommen. Diejes Anheben 
geſchieht mittelft eines einfachen Hebels, welder mit einer Klinfe zum 
Zwede der Feftiteflung verjehen fein muß. 


Wird die Maſchine zum Arbeiten auf hügeligem Terrain benutzt, fo 
fanu hierdurch das Saatquantum erheblich alterirt werden. Beim Berg- 
auffabren erhält der Saatkaften eine fteilere Rage, fo daf das (Getreide 
den Ausftreuapparaten in größerer Menge zufließt, die Schöpfapparate 
demnach auch mehr fördern. Das Umgekehrte ift der Ball, wenn die 
Raſchine bergab fährt. Um tiefen Nachtheil zu befeitigen, ift an allen 
befieren Drills eine Borrihtung angebradyt, mittelft welcher der Sant. 
taten ſowohl nach vorm als aud nad hinten um die Säewelle gedreht 
werden kaun, jo daß die Neigung des Kaftens ftets konſtant erhalten wird, 
ganz gleich ob das Zerrain horizontal oder geneigt if. Der Medanis- 
mus biefer-Stellvorrichtung, welcher von dem hinter der Maſchine gehen⸗ 
den Arbeiter durch eine Kurbel gehandhabt wird, ift ein ſehr einfacher 
und derartig befannt, Taf von einer Beſchreibung deſſelben Hier füglich 
Abſtand genommen werden kann. Wieberholt tft über die Nothmendig- 
keit und Zwedmäßigfeit diefer Stellvorrichtung geftritten worden: ber 
Zweifel erledigt fidh aber doch dadurch, daß ohne diefen Apparat die 
Maihhine bei hHügeligem Terrain nicht im Stande tft, gleidh- 
mäßig zu ſäen, daß dies aber mit demjelben ſehr gut ausgeführt 
werden Tann. Sch will gern zugeben, daß einige Hebung dazu gehört, 
um das richtige Einftellen des Saatkaſtens mittelft der erwähnten Vor⸗ 
üßtung zu bewirken; es ift died aber durchaus fein Grund, den Appa⸗ 
mai zu verwerfen. Im Mebrigen ift eine Vorrichtung, mittelft welcher 
der Saatkaften gedreht und theilweije umgelegt werden kann, außeror- 
deutlich praftiich, um eine Reinigung des Kaftend vornehmen zu fün- 
zen, und rein aus biefem Grunde müßte an jedem Drill eine derartige 
Stellvorrichtung angebracht ſein. Dabei ift jedoch noch zu beachten, 
daß zum Zwecke des vollſtändigen Entfernens aller Körner aus dem 
Sanatkaften es fi ſehr empfiehlt, wenn auch das hintere Brett des 
Santlaftens unter der abnehmbaren Klappe herausgenommen werden 
"-a,.fo dag nach erfolgter Neigung des Kaftend die Körner von ſelbſt 

bt heransfallen. Wer jemals gejeben hat, mit welchen Schwierigkei- 
oft dad Reinigen des Saatkaſtens verbunden ift, der wird dieſe Be- 
tungen nicht für überflüffig halten. 

Als außerordentlich praftiich habe ich eine jelbftthätige Stellvorrich⸗ 

g gefunden, welche bei den Drifl- und Dibbelmafchinen von Run. 
ick in Plagwig angebracht wird. Es läßt ſich nicht leugnen, daß die 
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gewöhnlide Einrichtung niemals mit vollfommener Genauigkeit die 
Saatmenge regulirt, und daß große Aufmerkjamfeit von Seiten des Ar 
beiters dazu erforderlich ift, um den Apparat ſtets zu rechter Zeit in 
Zhätigkeit zu jegen. Dieje Hebelftände werben nun auf's volljtändigfte 
vermieden durch den jogenannten Gewichtsregulator, welcer ſich bei 
den angeſtellten gründliden Proben als durchaus zuverläffig erwiejen hat. 
Das Prinzip des Apparats beruht darauf, daß dicht an dem Saatkaften 
zwei oder mehr ſchwere Gewichte an drehbaren Stangen aufgehängt find, 
welde ſich ſtets vertikal ftellen, ganz gleih, ob die Maſchine horizontal, 
bergauf oder bergab fährt. Durch eine einfache Hebelübertragung ſtehen 
mit diejen Pendeln die Schieber in Verbindung, durd deren Oeffnung 
dad Saatgut von dem Vorrathskaſten in die Audftreuabtbeilung des 
Saatkaſtens gelangt. Die Schieber fliegen fi) mehr, wenn die Ma- 
jhine bergauf fährt, öffnen fich dagegen, wenn biejelbe bergab fährt; 
es müßte demnach bez. weniger oder mehr Saatgut den Ausitreunpparaten 
zugeführt werden, wenn ber Saatkaften nicht eine Lage angenommen 
hätte, durch welche dieje Ungleihmäßigkeit fompenfirt würde. Die Aus 
fantmengen werden demnad immer gleihmäßig bleiben. 

Zum Zwede des Umlegend des Saatkaftens befindet fih an deu in 
Rede ftehenden Mafchinen eine bejondere Vorrihtung angebradt, die 
jelbftverftändlih allein genügt, wenn die Arbeit nur auf ebenem Ader 
vorgenommen werden fol. Hier macht fich der Gewichtsregulator 
überflüjfig. (Schluß folgt.) 


Korndiemen und Diemenhans. - 
| (Mit Abbildungen.) 


Der Jahresbericht des Iandw. Vereins für das Fürftenthum Halber- 
fladt und die Grafihaft Wernigerode für 1868 enthält unter Anderem 
ſehr interefjiante Mittheilungen über Diemen und Diemenhäufer, die wir 
des allgemeineren Intereſſes willen bier wiedergeben, indem wir zugleich 
Abbildung und Befchreibung eines Diemenhauſes oder Schuppens, wie fle 
bafelbft erwähnt fiud, unfern Lejern vorführen. 
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Der Beriht fagt: - 
„Da ietzt die Lokomobilen zum Ausdreſchen des Getreides benutzt 

werden, fo find große maſſive Scheunen, welche viel Geld koften, nicht 
je nothwendig als früher. 

„Man bat leichte Scheunen im Viele, mit Strohbedachung erbaut, 
wie z. B Herr Lambrecht auf Stötterlingenburg.*) 

„Gleich zweckmäßig werden fie in länglicher Form mit Durdyfahrten 
erbaut, wie jeßt eine dergleihen auf Rödershof erbaut if. Man ftelt 
eine ſolche Scheune am beften init den Giebeln nach Welt und Dit und 
behängt den Weftgiebel mit Krempziegeln. Auch können alle 4 Seiten 
damit behangen werten. Das Dab wird mit Ziegen oder Pappe ein« 
gededt. Wird mit der Lokomobile gedrofchen, jo kann die Dreſchmaſchine 
unter Dach ſtehen und das Korn tft nicht dem Regen ausgeſetzt. 

„Wird eine ſolche Scheune 3. B. 42 Fuß tief, 16 Fuß in den 
Bänden hoch und erhält diejelbe ein Krempziegeldach, fo können in jedem 
laufenden Fuß Scheune 5 Schod Getreide Regen. Mit Ziegeldady wird 
bie Scheune billiger als mit Pappdach.“*) 

Ein in gleiher Weiſe Fonftruirtes Diemenhaus, wie es fih zu 
Stötterlingenburg befindet, ift auf der herzogl. braunfdweiger Domaine 
Greene erbaut worden und in der „Zeitfchrift für Bauhandwerfer“ ab- 
gebildet und beichrieben. Wir entnehmen mit Bewilligung der Redaktion 
dem genannten Sournal Abbildung und Beichreibung. 

Das Diemenhaus in Greene. Unter diefer zwockmaͤßigeren An. 
lage eines Diemen verftehen wir jene leichten Gebäude mit geſchlofſenem 
Dache und leicht zu ſchützenden Wänden, weldhe die Mitte halten zwijchen 
den einfachen mit Stroh oder Rohr abgededten Diemenhanfen: und ben 
Scheunen. Sie gewähren einen ſchuppenartigen Raum, der, auf eine 
Dauer von circa 10 bis 20 Jahren berechnet, nicht für jede einzelne 
Ernte erft erbant wird, ſondern auf dem Felde jahraus, jahrein ſtehen bleibt. 

Soll nun ein Diemenhaus zwedmäßig angelegt werden, jo muß 
es von vornherein eine ſolche Größe erhalten, daß hierdurch der Aufwand 
im Verhältniß zum Werthe des einzubanfenden Getreides ein möglichit 
geringer wird; es muß ber Witterung hınd der Erſparniß halber eine 
wait erhalten, die bei möglichft großem Rauminhalt möglichit wenig 

ere Flaͤche bietet; das Diemenhaus muß aus möglichit wenigem Ma⸗ 

al berzuftellen fein, dabei aber fo viel Feftigkeit beſitzen, dab ed, auch 

‚ den Stürmen hinreichend Widerftand leifte, und muß ed für ten 

rauch möglichft leicht zugänglich gemacht werben. 





) Abbildung und Beichreibung einer ſolchen folgt unten. Die Red. 
b. Landw. Bb. LV. 4 
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Alle diefe Anforderungen fcheint das Diemenhaus zu erfüllen ge- 
eignet, welches Beranlafjung zu der vorftehenden Mittheilung gab. 

Ehe wir daffelbe näher befchreiben, bemerken wir nod, daß man 
vor längerer Zeit in Hohenheim an bie Konftruftion eines feitftehenden 
Diemenhaufes, doch mehr in Schuppenform, dachte. Für baflelbe ſetzte 
man 8 Pfähle in die Erde, diefe wurden mittelft Rahmkranz und Bändern 
mit einander verbunden und nahmen das weit vorfpringende, mit Stroh 
gedeckte Dach auf. Sn ähnlicher Weile wurben verfchiedene Diemen⸗ 
bäufer in Kurhefien gebaut und konftruirte der Zimmermeifter Hujung 
auf Grund einer Befihtigung eines dieſer leßtern Diemenbäufer das 
vorliegende in Greene. Derjelbe fuchte dabei einige Uebelftände zu ver- 
meiden, welche das Hohenheimihe Diemenhaus noech bietet — nämlich 
ben Mangel, daß die in die Erbe gefeßten Hauptpfähle leicht verfanlen, 
und daß auch die offenen Seitenwände zu wenigen Schuß gegen bie 
Witterung, feinen gegen Diebftahl gewähren. 

Zu dem Zwede wurde für das im Grundriffe 16edige Diemenhaus in 
Greene für die Hauptitänder und die Füße der Streben einzelne Funda⸗ 
mentpfeiler angelegt, wurden auf dieje kurze Kreuzichwellen gelegt und 
dienten 8 berfelben zur Aufnahme der nad innen geneigt geftellten 8 
Hauptpfoften der Seitenwände. Die Pfoften find gegen feitlihe Ver⸗ 
jhiebung durch 16 Streben gefihert und oben unter ih durd ein 
ringsum laufendes Rahm verbunden; eine Verriegelung und für jede 
Seite 2 ſchwächere Zwiichenpfoften geftatten den voͤlligen Schluß der 
Geitenwandungen. Für das Dachwerk find 2 normal zu einander ge- 
richtete leichte Hängewerfe angeorönet, bei welchem die entiprechenden 
Geradſparren ald Streben dienen, deren Balken mittelft Wechſel ver- 
bunden find, welde für die übrigen 4 Gradfparren die Gradftiche auf⸗ 
. nehmen, die, abermald mit den Binderballen durch Wechſel verbunden, 
zur Aufnahme der Mittelftihe benußt werden. So ift ein ziemlich feites 
und dabei leichtes Dachgerüfte gebildet, welches ebenjo wie die Seiten- 
wände mit Stroh bedeckt ift. 

Dieſes Diemenhaus gewährt nun gegenüber den Diemengerüften x. 
folgende Vorzüge: 

1) Es geftattet das Binbanfen bei einigermaßen günftiger Witterung, 
während beim Aufbanjen der gewöhnliden Diemenhaufen eine 
jeher günftige Witterung abgepaßt werden muß und bie leßtern, 
fo wie NRegenwetter einfällt, jedesmal mit Stroh oder Santlaten 
abgededt werden müſſen. Diefe häufig eintretende Störung bin- 
dert das Aufbauen und koſtet Zeit, Arbeitskraft und Material, 
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Da dies Abdeden vor Beginn des Regens erfolgen muß, kann 
auch dad gute Wetter nicht vollftändig ausgenntzt werben. 

2) Der Diemenhaufen ift jährlih neu zu beden. Ein Diemen, 
weicher circa 70000 Kbfß. Getreide faßt, koftet jährlich an Det 
kerlohn 41 Thlr., alfo in 20 Sahren = 220 Thlr., während das 
Diemenbaus bei einmaligem Einbeden inkl. des Schutzes der 
Bände rund 40 Thlr. Toftet. 

3) Auch das Ebnen des Diemenplatzes, Ziehen des ringsum laufenden 
Abflußgrabens ꝛc. muß bei dem Diemenhaufen jährlih aufs 
Neue geſchehen, wogegen freilih der Plab felbft mit beadert 
werden Tann. 

4) Das Abbrechen und Abfahren eines Diemenhaufens muß in went. 
gen Zagen abgemadıt werden, was nicht felten bie Höhe ber 
Zapelöhne dafür fteigert und aud den Nachtheil hat, dag viele 
Geſpanne gleichzeitig befchäftigt werben müflen, während das Ab- 
fahren aus dem Diemenhaufe ganz nad Bequemlichkeit und ge- 
legentlih mit fonft nicht beſchäftigten Gefpannen geſchehen kann. 

5) Sm Diemenhaus liegt dad Korn überhaupt gefchüßter. 

6) Es können auch ohne Störung im Diemenhanfe verfhiedene 
Kormforten nebeneinander und übereinander aufgefpeichert werden, 
und fteht dem gejonderten Abfahren jeder einzelnen Kornart ge⸗ 
genüber nichts im Wege. 

Den Schenern gegenüber gewährt das Diemenhaus folgende Bortheile: 

1) & Tann, während jene oft weit entfernt vom Ader auf dem 
Hofe ihren Platz finden und bier in der Nähe anderer Gebäude 
mit Fenerungsanlagen felbft eher gefährdet find, das Diemen- 
baus mitten auf den Aderftüden erbaut werden, für melde es 
zunächſt dienen fol. 

3) Aus gleihem Grunde ift befonderd bei ungünftiger Emte-Witte 
rung das Korn vorläufig in Sicherheit im Diemenhaufe, un dann 
fpäter bei paflender Witterung ıc. nah dem Wirthſchaftshofe ge- 
bracht werden zu koͤnnen. 

3) Das Diemenhaus ift billiger als eine gleich viel Getreide faflende 
Scheune, wie ber nachfolgende Anſchlag darthun wirb. 


„aterialien und Koften-Anjhlag des für den Amtmann 
Yeihbmann im Sabre 1861 vom Zimmermeifter Hufung 
in Greene erbauten Diemenb aufes. 


Dies I6edige, unten 75, oben 47’ im größten Durchmeſſer haltende, 


zum 16° hohen Walmdache 35’ hohe Gebäude ift auf 16 einzelne 
4* 
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AZundamentpfeiler geftellt, in Fachwerk erbaut und mit Stroh jowohl in 
den Wänden, als im Dache gebedt. 


1. Grdarbeit. 

Für das Ausgraben von 16 Stück Fundamentgruben für die 
Fundamentpfeiler (rund 800 Kbfh.) und das Auswerfen 
eines rings um das Gebäude laufenden, in der Sohle 1'/,, 
obeu 3° breiten, circa 1' tiefen Grabens (550 Kubiffuß), 
Hinterfüllen der Fundamentirung und Planirung des Ter- 
taind zufammen 


Thl. Sr. Pf. 





1350 Kbfß. Erde zu bewegen, je 100 Ktf. 56. . . 2 7 
- Sonftige Borkommenheiten, Aufräumen des Platzes «.. . — 22 6 
3’ _ _ 
2. Maurerarbeit. 
592 Kbfß. Mauerwerk zu 16 Yundamentpfeilern, je 3'/,' 
Thl. Gr. Pf 


lang und breit, 3° tief aus lagerhaften Bruchſteinen in 
Kalkmörtel zu mauern und zu verzwicen, je 100 Kofß. 
1!/; Thlr. . .. 9 — — 


3. Manrermaterial inkl. Anfuhr. 
800 Kofß. lagerhafte Bruchfteine, je 100 Kbfß. 2 Hr. . 16 — — 
50 Kofß. Kalk (gelöjcht gemeſſen) inkl. boſchen je 100 Kofß. 


6 KH . .. 3 — — 

150 Kbfß. Sand auszugraben und anauahren, ie 100 Koff. 
1.6 ... . IM — 
20 24 — 


4. Zimmerarbeit inkl. Nägel. 


2453 lauf. Fuß eichen und tannen Bauholz zu beſchlagen, 
der Zeichnung gemäß zu verbinden und ohne Hülfe zu Thl. Gr.Pf. 


richten je 100 laufd. Fuß 3 Ihe. . . .. .7178 
4 Lattenthüren anzufertigen, je 0 Gr. 220 — 
4 Lattenluken dedgl., je 15 ®r. . . .. 2 — — 
210 runde Lattſtämme zu trennen und die Kanten zu vrechen. 

je 100 Stüd 6 Gr... ..—12 6 
70 Schock Afüpige Deckelſchächte Bandſtoͤcke zu in, je 

Schock 2, Sr. . . 52 — 
9384 laufde. Fuß Strohd apa —8 je 100 Fuß 

6. .. . . 18 23 — 


Sonftige Vorkommenheiten ...ö621 I 
110 — — 


mn 0 


i 
N 
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5. Bauholz. 


32 Stück eichen Kreuzſchwellen & 3° lang, 71/18” ftark = 96 -40 K.. 


8 „Bindeftänder à37lang, 7',—9* ſtark = 296— 
16 „ Steben . .827 „  desgl. = 432— 
8 u Riegel. . al „Ad 5 m 80—' 
16 „ Zwiſchenpfoſten 428° , desgl. = 448—'j 
16 „ Kopfbänder) àH 4 , „ - 64—'ı 
3 Rahmſtücke . . „a1 , 7-8" ftart= 157 
16 Sparen . . ..82% „ desgl. = 464—' 
2 Binderbalfen . . . 350° „ 10-12“ ftarf= 100— 


4 kurze Wedhfel. . .a 6 „ 9—12* ftart = F 

+ lange Stichbalken . 322',, desgl. * 

8 lange Wechſel. . Aldi," desgl. = m 

8 furze Stihballen .&a 61,', desgl. = 52- 
1 Hängefäule . . „alt „ 8—8* ſtark = B— = 8 „ 

02452 —' = 9931), K' 

40 Kbfß. eihen Bauholz (geſchnitten) à Kbfß. 10 Gr. 

993, Kbfß. tannen Bauholz ve a Kbfß. im Durd- 
ſchnitt gerechnet zu 5 Gr. 

31, Schoe runde Stroh⸗ Darhlatten ir im Durchſchnitt a 240 


\= 341 IK . 


= 82 " 


-1258°|,, 
3, 


= 22011, 8". 


- K 
13 10 — 


. 165 17 6 


lang gerechnet (wovon 4692 laufende Fuß gebraudt wer 


den, alſo inkl. Verfehnitt) à Schod zu 6 Thlr.. 
a Schock Deckelſchächte (Bandſtöcke) a Schod 5 Er... 


6. Schhmiedearbeiten. 


8 Lattenthüren und Lufen mit Hespen, Hafen, Weberfall 
und Krampe zu beichlagen, & 20 Gr. en 
1 Hängeetien zum De qwertande inkl. Schraube und 
Mutter .. 
Sonſt für Klammer ıc. 


7. Dachdeckerarbeit. . 
ID Dach- und Wandfläche mit Stroh einzudeden inkl. 
deidenſchneiden, à 100 U 121, Gr. . . 





211 — — 
725 6 


207 23 


510 — 


1l— — 


120 — 


— —— 


. 3917 6 


°) Der Zimmermeifter Hufung jchlägt vor, ftatt der angewendeten 4füßi⸗ 
: Kopfbänder Tieber 6füßige zu benutzen, da diefe das Drehen beim Richten, 
iches leicht einträte, beffer hindern würden als die fürzeren Kopfbänder. 
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8. Dachmaterial. 


Thl. Gr. Pf. 
64 Schock Dachſtroh à Bund 8 Pfund ſchwer im Antaufe 
à Schock gerechnet zu 1, hr. . . . .. 96 — — 


Wiederholung der Koſten. 
Thl. Gr. Pf. Thl. Gr. Pf. 


1. Erdarbeit 3 — — 
2. Maurererbeit.. 9d — — 
3. Maurermateriiaa... 220 24 — 
4. Zimmerarbeit inkl. get 0.0. 10 — — 
5. Banbı . . » 020.207 23 — 
6. Schmiedearbeiten. 2. 8 — — 
7. Dachdeckerarbeit : 2. 39 17 8 
8. Dachſtroh .. 896 — — 
9. Insgemeiiii 5 26 — 
Summa 324 17 — 1513 5° 
500 Thaler. 


Das Diemenhaus in Greene bietet bis zur Dachbalkenlage an Raum⸗ 
inhalt: 
732. 97 — 472. 60) 11 
3.14 
alſo rund 100000 Kofß. Getreide. 
Wird nun die Stiege Getreide im Durchſchnitt zu 30 Kofß. ge⸗ 
rechnet, fo faßt Dies Gebäude 3333"/, Stiege oder den Ertrag von 
1238 Morgen Winterfeld, den Ertrag pro Morgen im Durchſchnitt zu 
26 Stiegen gerechnet. 
Wird die Dauet diefes Diemenhauſes auch nur auf 10 Jahr ange- 
nommen, fo betragen die Koften befilben . . . . 500 Thlr. 
Das Dad - Stroh behält feinen Werth für den Landwirt nahezu, 
und was beim zukünftigen Abbruche daran fehlen follte, wird durch den 
Abbruchswerth des Bauholzes mehr ale audgeglihen. Der wahre Preis 
ber Dieme inkl. Zinfen des Anlagefapitals ftellt fih daher auf 
Anlagekapital exkl. Stroh . . 404 Thlr. 
Zinfen bes Anlagefapitals Intl. ber. Stroßwerthes 
zu 5 pGt. pro anno erehnet . -. . .:. 0 „ 
654 Thle 
bei einer Dauer von 10 Jahren, und da in diefer Zeit die Ernte von 
0. 128 Morgen Winterfelb untergebradht werben Tann, auf circa 
15:/s Gr. für das Getreide von einem Morgen. 


= 100688 Kofh. 
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Bei einer Dauer von 20 Sahren”) . . .  . 404 Thir. 


Zinn . . .. 500, 
20. 128 Morgen * 2560 904 Thlr. 


anf jährlih 102, Gr. für den Morgen. 

Außer auf Röbershof bei Halberftadt finden ſich längliche Getreide- 
fhuppen auf dem Vorwerk Neudamm bei Wegerdleben (Landrath 
Rimpau) und auf dem Kittergute Kunrau in der Altmarl. Dem 
Befiger von Kunrau, Rittergutsbefißer Rimpau, verdanken wir Abbil- 
dung und Beſchreibung des erwähnten Schuppens und laſſen wir diefelbe 
bier folgen. 

Getreidefchuppen auf dem Wittergute Kunrau. 

Der auf beifolgender Zafel fkizzirte gröhere Getreideichuppen auf 
dem Rittergute Kunrau hat eine Ränge von 200’, eine Tiefe von 40' 
und eine durchſchnittliche Höhe von 30’, aljo einen kubiſchen Snhalt von 
240,000 Kubikfuß. Er befteht aus 15 Feldern, wovon die mittlern 
11 Zelder je 11’, die 4 jeitlihen Felder je 14' breit find. Erſtere find 
zum Durdfahren mit beladenen Erntewagen; bei leßteren ift dies durch 
die zum feiten Verband nöthigen Strebepfeiler behindert. Die Rage des 
Schuppens ift, der herrfihenden Winde wegen, möglichft genau von Wet 
unb Oft. 

Das Fundament beſteht aus Pfellern von roben Duaderfteinen, 
3° in der Erde, 1’ über der Erbe. Die äußern Pfeiler find ſämmtlich 
mit Ausnahme der 3° breiten und 3° langen Pfeiler, auf denen bie 
Streben ruhen, 2’ breit und 3° lang. Die inneren Pfeiler find 4’ lang 
aub 3° breit. Sie liegen nicht in gleicher Kinie mit den äußern Pfei- 
Iera, ſondern fpringen um 1’ vor oder 1' zurüd, ber Lage ber Kreuz- 
fireben vor oder hinter den Mitteljfäulen entfprechend. 

Säimmtlihe Pfeiler find mit 3° ſtarken Sandfteinplatten belegt. 
Die ſämmtlichen Säulen, Streben, Kehlbalken und Schwellen beftehen 
aus unten 10, oben 8" ftarten Kiefern. Rundhölgern; die letztern find 
nur, wo fie auf den Pfeilern ruhen, die erftern an ihren Berührungs- 
punkten etwas abgeflächt; natürlich überall von Borke befreit. 


Y Der Zimmermeifter Hufung iſt der Anfikht, daß die Dauer des vor- 
mden Diemenhaufes mit größter Sicherheit auf 20 Sahre anzunehmen jet. 
3 werde um jo mehr der Zall fein, als die Stellen, weldhe bei der Holzkon⸗ 
ttton fonft am leichteften vergänglich jein würden, nämlid die Schwellen 
, die nntern Enden der Wandftiele dadurch vor Fäulniß geſchützt, daß bie 
wellen jelbft hohl gelegt und die Zopflöcher für bie Ständer in den Schwel⸗ 
44" meit durchbohrt worden find, fo daB auch, falls das Diemenhaus nicht 
ededt wäre, ſich bier fen Wafler anſammeln Tann. 
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Jede unnöthige Schwähung der Hölzer it vermieden. Auch die 
ſchwächern Kopfbänder beſtehen aus Rundhölzern. Die 9 und 7° ftarfen 
Balfen, die Halme und Dachfetten von entipredienter Stärke, die Spar: 
ren, mit 5° am Zopfende, find mäßtg ſtark behauen. 

Die Konftruftion der 16 Zwiſchenwände ergiekt ſich aus der Zeich- 
nung A.; bierbei ift zu bemerfen, daß die Schwellen, wo fie auf Den 
Dfeilern ruhen, wie auch die äußern Pfeiler auf 2° Höhe von der 
Schwelle mit Lapidar⸗Theer beitrihen find, zum Schuße gegen die äußere 
Näfſe und Bodenfeuchtigkeit. Die mittleren Kreuzitreben find oben in 
die Balfen eingelaffen, in der Mitte am Kreuzungspunkte etwas abge» 
Hächt und mit Schraubenbolgen verfehen, während fie unten, wie ſchon 
vorhin bemerkt, die eine vor, die andere hinter den Mittelläulen und 
Spwellen auf den Pfeilern ruhen und mit der Schwelle ebenfals durch 
Scraubenbolzen vereinigt find. Die Balfen ruhen auf Knaggen neben 
ten Säulen, die Knaggen find unten in die Säulen etwas eingelaflen 
und durch Schraubenbolzen mit diefen verbunden, ebenfo die Balken 
mit den Säulen. An den mittleren Säulen fehlen die Knaggen. 

Im Giebelfelde auf der Weftfeite liegt der Balken an der innera 
Seite wie im öftlihen Giebelfelde. 

Auch die Kopfbänder find überall durch Schraubenbolzen mit Säulen 
und Balfen verbunden, dagegen in die Sparren eingelaflen. Die lette- 
reg find im Dachforſt in gewöhnlicher Weiſe verbunden, die Verbindung 
aber noch dur eine etwa 1!/,’ lange, durch Nägel befeftigte eiferne 
Schiene verftärft. 

Im Längenverband B find 2 Eckfelder wie 2 der 11 Mittelfelder, 
erftere 14, letztere 11° breit gezeichnet. Die Konftruftion ergiebt ſich 
aus der Zeichnung und aus dem vorhin Gefagten. Die Sparren find 
zunächft mit 11, bis 2” dien MWellenlatten, die flache Seite nady 
unten, Dicht benagelt. Die Oberfläche des Daches wird mit Strohlehm 
ansgeglichen, dann folgt die Eindeckung mit Ajphalt- Dachleinwand aus 
der Fabrik von F. Bröfel, Alte Neuftadt Magdeburg, hierüber wird 
heißer Aſphalttheer eingebürftet, gefiebter Grand aufgeftreut und das 
fertige Dad mit Kalkmilch ‚angeftrihen. Die ſämmtlichen Dielen find 
etwas erhöht und 4" hoch wit Lehmſchlag verfehen. 

Ringsum ift eine muldenartine Vertiefung zur Abwäflerung. 

Die ſaͤmmtlichen Außenflächen find mit Strohdecken bekleidet der 
Art, daß auf 12.—2* dicken Kiefern-Stangen, die zuvor entborkt find, 
Decken aus langen Roggenſtroh geſchoben und dieſe Stangen in 11,‘ 
Entfernung gegen die Säulen genagelt find. 
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Bei den 11 für die Erntewagen zugänglichen Feldern werden die 
Dedenitangen auf zuvor in die Säulen gefchlagene eijerne Hafen auf. 
gelegt und nad) Bedürfniß entfernt. 

Die Geſammtkoſten für den qu. Bun beliefen fi bier auf circa 
2600 Thlr. oder auf 1, Thlr. pro 100 Kbfß. Banfenraun. Sie 
wechſeln natürlich ſehr nad den Preifen der Bauhölzer und Kühne. Die 
Bedachung koſtet verhältniimäßig viel, erfl. der Wellerlatten, nämlich 
9, Thlr. pro DRuthe; bei 3° Meberftand ded Daches etwa 640 Thlr. 

Die Prämie fur Gebäude wie Inhalt beträgt 4 pro Mille. Bei einem 
Inhaltevon mehr als 6000 Thir. an Werth, wie im vorliegenden, Falle, 
And die Aſſekuranzgeſellſchaften etwas diffizil und verlangen aud eine 
Entfernung von mindeitens 50 Schritten von ten nächſten Gebäuden, 
io dab Die Anlage folder Getreidefhuppen eigentlih nur in ter Nähe 
der Vorwerke oder tfolirt liegender Güter, oder im freien Felde zu em— 
pieblen ift. Aeußerſt angenehm bei diefen Schuppen ift die Keichtigfeit, 
mit der Das Abladen während der Ernte, wie auch das Dreichen mit 
der Lokomobile von ftatten geht. 

Außer diefem, beim Drömlingsvorwerd Hahnenberg belegenen Ge. 
treideſchuppen befindet fih beim Vorwerk Neu-Rappin ein zweiter von 
86° Fänge in 6 Feldern, die 4 Eckfelder non je 151,', die beiden Mit- 
telfelder von je 12’ Breite, jonft aber von ganz gleicher Konitruftion 
wie der vorbin befchriebene. 


v1. 


Die Rinderpeft im Regierungsbezirke Frankfurt und 
die Anftruktion zu dem Bundesgejeh vom 7. April, 
Maßregeln gegen die Rinderpeſt betreffend, 
vom 26. Mat 1869. 

Bon Müller, Lehrer an der königl. Thierargnei-Schule. 


Heſchichtliche Daritellung der Ginfhleppung, des Aus- 
bes und .der Berbreitung der Rinderpeft im Regierung 
bezirke Frankfurt a. d. O. 


Der Viehhändler Alerander Majewski kaufte Mitte Juli 1869 
Ochfen in Polen, brachte dieſelben in Kamerau (Kreis Neidenburg 
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bei Soldau) über die preußiihe Grenze und trieb fie durch die öftlichen 
Kreife des Regierungsbezirks Marienwerder nad) feinem Wohnorte Tiefenſee 
bei Chriſtburg (Weitpreußen). Auf dem Wege dorthin verkaufte Ma- 
jewsfi einzeln veip. in kleinen Parthien 24 und brachte die übrig ge« 
bliebenen 12 Ochſen auf den am 19. Juli in Mühlhauſen (Oftpreußen) 
ftattfindenden Viehmarkt, wo er 4 Ochſen an nicht ermittelte Käufer, 
8 Stüd an die Viehhäntler Unglaube aus Zider bei Neudamm und 
Friedrich Beyer aus Ball bei Jakobshagen verkaufte. 

Die beiden zulegt Genannten, welche für geme inſchaftliche Rechnung 
Viehhandelsgeſchäfte betreiben, kauften auf demjelben Markte außer diejen 
8 noch 17 Ochſen, transportiıten die qu. 25 Ochſen, welde während der 
Naht an der Kampe des Mühlhauſener Bahnhofs geftanden hatten, am 
20. Juli mit der Eiſenbahn nad Vietz (Kreis Landsberg) — wo die 
Ochſen am 21. Zuli ausgeladen und in den Stall des in der Nähe des 
Bahnhofes gelegenen Hirſe'ſchen Gafthofes gebracht wurden. 

Noch am 21. Zuli verkauften Unglaube und Beyer 4 Dchfen an 
den Bauer Höhne in Balz und trieben die übrigen 21 Ochſen an dem 
felben Zage über Batzlow, wo ein Ochſe an den Gutsbeſitzer Boldt 
verfauft wurde, nad Zicher. 

In Zicher verfauften die beiden Viehhändler am 22. Zuli: 

1 Ochſen an den Domänenpädter Beliß, 

2 Ochſen an den Bauer Ludwig Hübner, 
trieben hierauf noch an demfelben Tage die übrigen 17 Ochſen nah Wil. 
fersdorf und boten diefelben dem Domänenpädhter Wächter dafelbit zum 
Kauf an, wurden jedoch mit dem leßteren nicht handelseinig. Auf dem 
Amtsvorwert Wilkersdorf zeigte fih ein Ochſe unter den Grideinungen 
eines ftarfen Durchfalls Heftig erkrankt. Obgleich der Domänenpädhter 
bie einftweilige Unterbringung dieſes Ochſen in den Ställen des Amtes 
geftattete, z0g Unglaube es vor, diefes erkrankte Thier nach Zicher in 
fein eigenes Geböft zurüd zu transportiren. 

Friedrich Beyer trieb die noch übrigen 16 Ochſen über Tamſel 
nah Gernheim, wo er 5 Ochſen an den Gutspächter Gohlke verkaufte, 
dann weiter über Drewig nach Calenzig, wo er nädıtigte und mit der 
Faͤhre die Oder palfirte. 

Bon den noch übrigen 11 Ochſen verkaufte Beyer im Umherziehen 
am 23. Suli 1869: 

3 Ochſen an den Gutsbeſitzer Rademacher zu Calenziger Nieſchen. 

3 Ochſen an den Bauer Kniehanfe zu Zehin Abbau. 

2 Ochſen an den Bauer Pehlemann zu: Letihin Abbau und 
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3 Ochſen an den Bauer Hanf in Alt-Wriezen (Kreis Oberbarnim, 
Regierungsbezirf Potsdam). 

Sa Balz, Zicher, Bernheim, Niefhen und Zechin Abbau fam in 
deu Gehöften, weiche die oben genannten Ochſen von Unglaube und 
Beyer getauft hatten, die Rinderpeft zum Ausbrud. 

Zuerft erkrankten ber Zeit nah die 8 von Majemstt gekauften 
Ochſen, von denen 

1 Ochſe in den Stall des Unglaube nah Zicher zurückgebracht 

worden, 

1 Ochſe in den Beſitz des Höhne in Balz, 

1 Ochſe in den Befitz des Hübner in Zicher. 

5 Ochſen in den Befig des Gutspächter Gohlke in Gernheim 
übergegangen waren, fo daß die Einfhleppung der Rinderpeft 
buarch den in Polen angelauften Biebtransport des Majewski, 
welder auch die erfte Beranlafjung zu dem gleidzeitigen 
Ausbruch der Rinderpeft in Weftpreußen gegeben hat, als 
vollftändig feftgeftellt angejehen werden muß. ° 

Die nad Batzlow, Letſchin Abbau und Alt-Wriezen verfauften Ochſen 
find geiund geblieben. Der Beliker von Batzlow hatte bereitd am 
3. Auguft, als fih die erften Gerüchte über den Ausbruch einer an- 
fteddlenden Krankheit verbreiteten, den von Unglaube gekauften Ochſen 
mit 11 Stallgenofjen nad einem im Warthebrud gelegenen Vorwerk 
(Blumberger Brud) gebracht, wo ber qu. Ochſe, obgleich derjelbe voll. 
fländig gefund war, am 6. Auguft (16 Tage nad dem Ankauf) getödtet 
wurde. 

Die in Letſchin und Alt-Wriezen verlauften Ochſen find am 18. 
tefp. 20. Tage nad) dem Ankauf ermittelt worden und gefund geblieben. 
Bon einer Tödtung diefer Ochſen wurde Abftand genommen, weil bie 
feit dem Ankauf verfirichene Zeit jede Gefahr ausſchloß, daß dieſelben 
vom Kontagium der Rinderpeft infizirt fein koͤnnten. 


A. Balz. 


Am 1. Auguft Erepirte einer der von Unglanbe gekauften Ochſen 
asa Höhne, am 6. Auguft ein zweiter, bei welchem durd die Sektion 
Rinderpeft Tonftatirt wurde; das übrige Vieh des Höhne, im Gan⸗ 
6 Städ, wurde noch an demfelben Tage getöbtet und vorſchrifto⸗ 
Sig vergraben. 
Zwei andere von Unglaube und Beyer getaufte Ochſen bat Höhne 
dem Vieh markte in Seelow am 29. Suli an Leute verlauft, beren 
“en und Wohnort aller angewandten Bemühung ungeachtet nicht hat 
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ermittelt werden können. Dieje beiden Ochſen jind Die einzigen 
Stüde des Unglaube-Beyerfhen Transportes, deren Ver— 
bleib nit bat nahgewiejen werden fönnen. Da ein Ausbrud 
ber Rinderpeſt durch dieſe beiden Ochſen nicht ermittelt worden ift, muß 
angenominen werden, daß diefelben entweder noch nicht von dem Konta- 
gium der Rinderpeit infizirt waren, oder dat tie qu. Ochſen bald nad 
dem Kaufe geichlachtet und verzehrt werden find. Die legtere Annahme 
gewinnt an Wahrfcheinlichkeit Durd den Umftand, dab die qu. Ochſen 
ih angeblid) in einem guten, ſchlachtbaren Zuftande befanten. 

Anı 16. Auguſt frepinte eine Kub des Kofläthen Blauert, deflen 
Gehöft dem Höhne'ſchen zunächſt benachbart ift, an der NRinderpeft. 
Blauert bat am 6. Auguit das Vieh des Höhne tarirt und in den 
Zagen unmittelbar vorher mehrfah auf dem Höhne'ſchen Gehöft ver- 
kehrt; außerdem ift mit hoher Wahricheinlichkeit anzunehmen, daß zwiſchen 
dem Blauert’ihen und Höhne’ihen Vieh vor Einführung der Sperre 
am 6. Auguſt vielfad) Gelegenheit zu unmittelbaren Berührungen geboten 
war. Der Reit des Blauert’ihen Viehbeitandes — im Ganzen 5 Etüd 
— wurde am 16. Auguit getüdtet. 

Diele beiden Gehöfte find von einander etwa 250 Schritt und gegen 
600 Schritt von den andern Gehöften in Balz entfernt. Zwifchen beiden 
Gehöften liegen die Häuier des Bahnwärtere Deberreit und der Wittwe 
Krauje. Die dem Criteren gehörende Kuh wurde im Intereſſe einer 
ſchnellen Seucentilgung ebenfalls getödtet, und um die Sperrmafiregeln 
möglichſt abzutürzen, am 24. Auguft die Zödtung der 5 Schafe des 
Höhne, der 5 Schafe des Blauert und der Ziege der Wittwe Kraufe 
verfügt. 


B. Vietz. 


Am 16. Auguii frepirte eine Kuh des Koffäthen Pälide in Dieb, 
welder Ort mit Balz unmittelbar zuſammenhängt, an der Rinderpeſt; 
noch an demjelben Tage wurden die übrigen 8 Stüd Rindvieh und am 
24. Auguft die beiden Schafe des Pälicke getödtet. Der Befier bes 
verjeuchten Gehöftes hat erit nah dem Tode der Kuh am 16. Auguft 
Anzeige gemacht, obgleidh er zugeiteht, die eriten Krankheitserſcheinungen, 
welde er als diejenigen der Maul» und Klauenſeuche auffaßte, am 10. 
oder 11. Auguft bemerft zu baben. ' 

Die Einfhleppung der NRinderpeft in den Pälide’ihen Viehſtand 
bat nicht mit Sicherheit feitgeitellt werden können. Das Vieh des Pä- 
lide ijt erweislih zwar am 21. Suli in nahe Berührung mit der Un⸗ 
glaube-Beyer'iden Heerde gekommen, zur Zeit als die leptere den 
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Hirfſe'ſchen Stall in Vie verlieh, die zwiichen dem 21. Suli und 10. 
reip. 11. Auguft verftrichene Zeit ift jedoch zu bedeutend, um die Folge- 
rung zu geftatten, daß die Infektion der Pälicke'ſchen Kub ſchon am 
21. Juli geſchehen fein kann. Es bleibt daher nur die Annahme übrig, 
bag vor Einführung der Sperre eine mittelbare oder unmittelbare Be- 
rührung zwilchen dem Vieh des Höhne und Pälicke ftattgefunden hat. 


C. Zicher. 

Der Biehhändler Unglaube beſaß am 23. Juli, zur Zeit, als er 
den in Willersporf erkrankten Ochſen nach jeinem Gehöfte zurückbrachte, 
3 Kühe. Der foeben erwähnte Ochſe wurde, da deflen Krankheit fidh 
immer gefahrdrohender zeigte, am 24. Zuli gefchladhtet, ebenfo am 
1. Auguft eine unter denfelben Erſcheinungen erfrantende Kuh. Das 
Fleiſch Diefer beiden Thiere ift in Zicher Telbit verkauft und bis zum 
7. Auguft zum arößten Theile verzehrt worden. Der Reit des Fleifches 
wurde an dem zulegt genannten Tage konfiszirt und vergraben. 

Eine zweite Kuh bradte Unglaube am 29. Zuli auf den Bieh- 
markt in Seelow, wo er diefelbe an den Handeldmann Karug aus Vieh 
verfaufte, welder die Kuh fofort wieder dem Schmiebemeifter Haube 
in Straußberg (Kreis Oberbarnim) käuflich überließ. In dem Stalle 
des lebteren ijt die qu. Kub am 2. Auguft und zwar, wie mit voller 
Sicherheit behauptet werden Tann, an der Rinderpeſt krepirt. Die 
Gründe für diefe Annahme find kurz zufammengefaßt, folgende: 

1. Die Kub ftammte aus dem verfeuhten WViehbeitande des Un- 

glaube, von weldem 5 Tage vor dem Seelower Martte, mit. 
Hin in einer der Inkubationsdauer der Rinderpeſt entfprechenden 
Zeit, ein an diefer Krankheit leidender Ochſe geſchlachtet wor- 
den war. 

2. Die von Haube angegebenen Krankheitserſcheinungen lieferten 

das vollitändigfte Bild der Rinderpeft. 

3. Die Dauer der Krankheit entſpricht dem gewöhnlichen Verlaufe 

der Rinderpeft. 

Die dritte Kuh des Unglaube war am 6. Auguft mit der Rinder- 
behaftet und wurde an demjelben Tage getödet. 

Einer der von dem Bauer Hühner gelauften Ochſen des Mühl- 
ufener Zrandported erkrankte am 28. Juli. Der DBefiger ließ ben 
bien am 30. Juli ſchlachten und das Fleiſch in Zicher verlaufen. Am 
Kuguft wurde die Ninderpeft bei dem zweiten von Unglaube ge 
Ken Ochſen des Hübner Eonftatirt, der qu. Ochſe und der mit dem⸗ 


jelben in unmittelbarer Berührung geweiene Theile ber Hübner’ichen 
Heerde wurde an demfelben Tage getöbtet. 

Der von dem Domänenpähter Belitz gekaufte Ochſe bes Mühl- 
baufener Transportes Trepirte am 4. Anguft, Kreis-Thierarzt Schlicht 
von Küftrin konftatirte bei demfelben die Rinderpeft, am 6. Auguft wur- 
den 5 mit dem vorhin erwähnten in unmittelbarer Berührung gewefene 
Ochſen getößtet. | 

Da die qu. an der Rinderpeft erkrankten Thiere zufammen mit einem 
großen Theile des übrigen Biehes in der Gemeindeheerde des Dorfes ge- 
weidet hatten, und da das Fleiſch dreier rinderpeftlranter Thiere im 
Dorfe jelbft verfauft worden war, mußte eine weitere Verbreitung ber 
Rinderpeft in dem enggebauten Dorfe Zicher mit Sicherheit erwartet 
werden. Die Berfeuhungen, welde durch die eben genannten Berbält- 
niffe bedingt wurden, traten, entjpredend der gewöhnlichen Inkubations⸗ 
dauer der Rinderpeft, in der Zeit vom 8. bis 15. Auguft ein; während 
biefer Tage brach die Rinderpeſt in den Viehbeftänden von 11 Gehöften 
aus (exkl. der Gehöfte des Unglaube, Hübner und Belit). Durd 
weitere Verſchleppungen des Kontagiums verjeudhten in Folge des zuletzt 
genannten Ausbruchs am 23. Auguft noch zwei Gehöfte, nah dem 
33. Auguſt find weitere Erkrankungen in Zicher nicht mehr vorgelommen 
(ogl. Tabelle am Schluß des erften Abſchnittes). 


D. Gernheim. 


Bereit? am 23. Zuli erkrankte einer der fünf von Unglaube- 
Beyer gekauften Ochſen, am 25. Suli ein zweiter. Beide DOchfen find 
geihladhtet und im gefchlachteten Zuftande auf den Markt in Lebus und 
von da nad Frankfurt a.d,D. gebradt worden. Dem Umftande, daß 
das Fleiſch in einer größeren Etadt an Konjumenten, welche nicht Rind- 
vieh befigen, verkauft worden ift. muß in erfter Linie zugefchrieben wer- 
den, daß das Schlachten diefer Thiere Feine Beranlafjung zur weiteren 
Verbreitung der Rinderpelt gegeben bat. 

Am 27. Zuli erkrankten zwei andere Ochſen des Mühlbaujener 
Zrandportes, von denen einer am 1., der zweite am 2. Auguft krepirte. 
Außerdem waren an dem zulegt genannten Zage in Gernheim bereits 
erkrankt: der fünfte von Unglaube-Beyer angekaufte Ochſe (welcher 
am 5. Auguft fi anſcheinend ihon in der Rekonvalescenz befand), ein 
anderer Ochſe und eine Kuh. Die zulegt genannten beiden Thiere kre⸗ 
pirten bis zum 5. Auguft, durch die Seftion derjelben wurde an dem zu- 
legt genannten Zage die Rinderpeft amtlich Tonftatirt. Su Folge defien 
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wurden am 5. Auguft 3 erkrankte, am 6. und 7. Auguft 29 noch gefunde 
Stüde Rindvieh, der ganze Beitand eined Stalles, getöbtet. 

Der mit dem Ochſenftalle in feiner unmittelbaren Nachbarſchaft 
ſtehende Kubftall enthielt 66 hochtragende Kühe und 3 Bullen, febr werth⸗ 
volles Zuchtvieh. Der Stall wurde in der fergfältigften Art und Weife 
durch militärifche Wachen abgefperrt; dennoch gelang die Erbaltung dieſes 
andgezeichneten Biehftandes nit. Am 12. Auguft erkrankte eine Kuh 
unter heftigen Eriheinungen, weldhe von denen der Rinderpeſt weſentlich 
verfchieden waren und den baldigen Tod des Thieres befürchten lichen. 
Zur Sicherftellung der Diagnofe und um das bei dem Tode der Kuh, 
behufs Herausihaffung des Kadavers, unvermeidlidhe Betreten des Etalles 
zu verhüten, wurde die Kub am 13. Auguft getödtet; es konnten jedod 
auch bei der Sektion feine Eriheinungen der Rinderpeit gefunden werden, 

Am 18. erfranfte eine Kuh unter verdächtigen Erfcheinungen, am 
Zage darauf waren bereit 6, am 20. Auauſt 12 Kühe deutlich an der 
Rinderpeft erfrankt, weshalb an tem zuleßt genannten Tage der Beftand 
— 69 Stüd und 10 neugeborene Kälter — getöttet wurde. 

Die Einjhleppung der Rinderpeit in tiefen Etal hat nicht mit 
Sicherheit feftgeftellt werden fönnen; es bie bt nur die Annahme übrig, 
dab eine Verſchleppung des Kontagiums troß ter ftrengften Abiperrung 
ftattgefunden bat, oder daß die am 13. Auguft getödtete Kuh ungeadtet 
des negativen Seftionsbefundes im Anfangeftadium der Rinterpeit er- 
krankt war. Da zwilben dem Beginn der Atfperrung und Dem erften 
Krankheitsfalle minteftens 11 Tage (7. bis 18. Auguit) verftriden find, 
läßt fich nicht gut die Folgerung rechtfertigen, daß die Infektion der 
Kühe ſchon vor Ginführung der Sperre erfolgt fein kann. 

Srbalten ift in Gernheim nur das Tagelöhnervieh (19 Kühe), wel- 
des unter demfelben Date wie tie Ochſen geltanden hatte und bereits 
am 2. Anguſt in einen auf den Wartbewielen über eine Viertelmeile von 
dem Gute errichteten abgelegenen Schurpen gebradt worten war. 

Die vor Konftatirung der Seuche erfranften Odifen waren in ben 
Schafftall geftellt worden und mit den Schaien in genauejte Berührung 
gefommen. In der Zeit vom 8. bis 15. Auguit erfranften neun Schafe, 
“denen 1 frepirte, 3 bebufs Vornahme von Eeftionen getödtet wur. 

‚9 genafen. Es wurde tur die Eeftion feitgeftellt, daß die Schafe 
am Darmlatarrh, nit an der NRinderpeft erfranft waren. 


E. Nieſchen. 


Ein von Unglaube- Beyer gefaufter Ochſe erkrankte in den lek- 
Tagen des Juli, wurde dem Tode nahe am 3. Auguft auf Bere 
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Tabellariſche Bufammenfellung der durd) die Rinderpeft herbeigefüh: 
Berlufte im Regierungsbrjick Srankf " 
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) Ziege. . 
**) Die bränftige Kuh des Forſter Krüger, deſſia Gehdft im Walde Holirt Liegt, hatte ſi 
Ioögerifjen und war nad} der Grube gelaufen, an welcher kraukes Vieh gerade getöbtet wurde. 
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enlaffung des Kreisthierartt Schlicht getöbtet und mit der Rimderpeft 
behaftet gefunden. Am 7. Auguft zeigten fi zwei Ochſen an der Rin- 
derpeff erfrantt, weshalb am Zage darauf der aus im Ganzen 15 Stücken 
beſtehende Viehſtand getödtet wurde. 

Unmittelbar neben Nieſchen liegt ein Krug, defien Eigenthümer eine 
Kuh beſaß, welche mit dem an der Ninderpeft erfranften Vieh biejelbe 
Beide befucht hatte. Diefe Kuh wurde am 9. Anguft getöbtet und ber 
Krug mit in die Sperre gezogen. 

Am 19. Auguft wurde die Rinderpeft bei einem krepirten Hammel 
rad bei drei erkrankten Schafen Eonftatirt und in Folge deſſen die Toͤb⸗ 
‘ng ber in Nieſchen nod vorhandenen 26 Schafe angeordnet. 


F. Abban Zedin. 


Am 7. Auguft wurde die Rinderpeft bei zwei dem Bauer Knie- 
banfe gehörigen Ochſen onftatirt und demzufolge am 8. und 10. Aug. 
der Sejammtviehbeftand des tfolirt gelegenen Gehöftee — 17 Stück — 
getoͤdtet. Vorher waren zwei der von Unglaube⸗Beyer gelanften 
Ochſen Frepirt und durch den Abdecker abgeholt worden. Die Hänte 
und Weberreite diefer Ochſen find Lonfiscirt worden. Am 22. Auguft 
verfügte der Herr Regierungs-Rommtflatius im Snterefle einer fehnelleren 
Seuchetilgung die Tödtung ber anf dem Kniehaaſße'ſchen Gute be 
fallihen, noch vollftändig gefunden 37 Safe. 


2. Die Tilgung der Rinderpeft. 

Der bei dem zahlreihen und fehr wertboollen Viehftande im Re 
gierangsbezirt Frankfurt höchft gefahrdrohende Ausbruch der Minderpeft 
in mit verhältnigmäßig geringen Opfern überwunden worden. In allen 
Fällen — denn Vietz und Balz bilden zwei faft unmittelbar zufammen- 
hängende Drtichaften — blieb die Seuche auf die Orte befchränkt, in 
welhe Thiere des Unglaube-Beyer’ihen Transportes gekommen 
waren, obgleich die Seuchenttigung durch folgende Verbältnifie erheblich 
trihwert murbe. 

1. Der Seucheanusbruch erfolgte in der Exrntezeit, welde eine ftrenge 

öftsiperre unmöglich machte. Wenn durd ein Verbot der ohnehin 

h die Ungnuſt der Witterung fehr erjhwerten Ernte nicht ein Scha⸗ 

welcher dern durch die Seuche bedingten noch erheblich übertreffen 

"te, bereitet werben jollte, mußte die bei der Rimderpefttilgung fo 

ft wichtige Gehöftsiperre mit einer gewiſſen Milde gehandhabt wer- 

Es kommt dabei wefentlih ferner in Betracht, daß die Bauern, 
"glich in Zicher, gar kein Verſtändniß für die durd die Rinderpeſt 
d. Saaıw. Bd. LV. 5 
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drohende Gefahr Hatten und fidy bei gänzlicher Behinderung der Ernte- 
arbeiten leicht renitent gezeigt haben würden. Aus diefem Grunde mußte 
in Zicher eine Feldmarksfperre eingeführt werden, welde die Fortſetzung 
ber wichtigen Erntearbeiten geftattete. Ebenjo mußte von Ende Auguft 
an den Bewoßnern unverſeuchter Gehöfte in Zicdher erlaubt werden, das 
Heu auf den weit vom Dorje entfernten an und zum Xheil jenfeits der 
Warthe gelegenen Wiefen zu werben. Die Nothwendigfeit, das Vieh im 
Stalle zu füttern, zwang fogar, die Anfuhr des Heues zu geftatten. Um 
dies ohne Gefahr zu ermöglichen, wurde den Heufuhren ein Gensdarm 
beigegeben, welcher darauf achtete, daß die Geſpanne ohne Aufenthalt 
den Weg nad undvon den Wieſen zurücdlegten. 

2. Gleichzeitig herrfchte bei dem Rindvieh allgemein verbreitet Die 
Maul- und Klauenſeuche. Da die für die Diagnofe der Rinderpeit fo 
wichtigen Erofionen auf der Maulſchleim haut eine, wenn auch entfernte 
Achnlichkeit mit den Erſcheinungen der Maulſeuche befigen, war bie 
größte Sorgfalt bei der Beurtheilung der vorlommenden Erkrankungen 
nothwendig. Die Bauern, mit dem jeuchenhaften Auftreten der Maul. 
und Klauenjeuche befannt, wurden mißtrauijch und behaupteten vielfach, 
daß die an der Rinderpeft erkrankten Thiere nur mit der Maulſeuche 
(provinziel Maulräude) behaftet ſeien, oder verheimlidhten, von diejem 
Gefihtspunfte ausgehend, die Rinderpeftausbrüche mitunter gänzlich oder 
doch mehrere Tage, oder widerfegten fih der Zödtung des Viehes. Erſt 
allmälich kehrte das Vertrauen wieder, als die Viehbeſitzer fih! über- 
zeugten, dah gegen die au der Maul- und Klauenjeuhe erfrantenden 
Thiere feine Maßregeln ergriffen wurden, und ald allgemein befannt wurde, 
daß die Bauern Hintze in Zicher und Paelide in Vietz wegen unter- 
lafiener Anzeige keine Entſchädigung für das behufs Tilgung der Seuche 
getoͤdtete Vieh erhalten ſollten. 

3. Die Unterftügung von Seiten des Militatrs ſtieß durch die gleich⸗ 
zeitig ftattfindenden Manöver und durch die geringe Kopfzahl der zur 
Diepofition geftellten Kompagnieen auf Schwierigkeiten. Die Kompag- 
nieen waren 70—75, nad) Entlafjung der Rejerven 40—45 Mann ftarl, 
während militairiſch auf einen Poften durhfchnittlih 9 Mann gerechnet 
zu werden pflegen. 

Dahingegen bethätigte fih, namentlid auf ben größeren Gütern 
in den Tleinen Städten und bei ber reicheren und intelligenteren Be- 
völferung des Oderbruches das Bebürfnig nach Selbftihug gegen bie 
Ninderpeft in erfreulichiter Weife durch Verſch ließen der Gehöfte, Auf- 
ftellung von Wachen und durd eine große Aufmerkſamkeit auf etwaige 
Nebertretungen der zur Belämpfung der Seuche erlafienen Verordnungen. 
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Bon dem einzelnen Seuchenorten bot nur allein Zicher die Gefahr 
einer weiteren Berbreitung ber Rinderpeft über die Ausbruchsſtation 
hinaus. | 

In dem größeren, vollkommen ifolirt gelegenen Gute Gernheim war 
bie Seudentilgung wegen der großen Zahl und des bedeutenden Werthes 
ber Rindviehheerde zwar mit bedeutenden pekuniären Opfern verbunden, 
im Mebrigen jedoch jehr leicht. 

Die Desinfeftion wurde weientlich verzögert durch eine Menge von 
dem Pachtverhältniß bedingten Fragen, welche es nötbig machten, daß 
alle Anweiiungen für die Desinfektionsarbeiten ausführlid und ſchriftlich 
gegeben werben mußten; ferner durch die große Baufälligkeit des Ochſen⸗ 
falles, in welchem aud die aus Ziegelfteinen gemauerten Krippen wegen 
ber vielen in denfelben vorhandenen Löcher, Unebenheiten und Sprünge 
auseinander geriffen werden mußten. 

Die Tilgung der Rinderpeft in den volllommen Holirt gelegenen 
Gehöften von Balz, Zechin und Niefhen war jehr leiht. Die Weiden 
von Riefhen ftoßen unmittelbar mit denen von Calenzig zujamnıen, es 
mußte vermuthet werden, daß eine Berührung zwiſchen den Viehheerden 
beider Drte erfolgt war. Da die Heerde von Niefhen noch im erkrank⸗ 
ten Zuftande die Weiden befucht hatte, wurde das Vieh von Calenzig 
(dad Dorf liegt auf dem rechten, die Weiden liegen auf dem linken 
Dverufer) unter eine genaue Obfervation durch den Kreis. Thierarzt 
Schlicht geftellt, eine Infektion der Viehheerden von Galenzig hat 
glüdlicherweife nicht ftattgefunden. 

Größere Gefahr bot der Ausbruch der Rinderpeft in. dem umfang. 
figeren, ftabtähnlich, jedoch fehr unregelmäßig gebauten Flecken Vietz. 
&8 wurde der Ort felbft und demnächſt innerhalb defjelben noch be- 
ionders die Straße, in welcher das infizirte Gehöft lag, abgeſperrt, eine 
Verbreitung der Rinderpeft fand nicht ſtatt, obgleich eine erkrankte Kuh 
5—6 Tage in dem Stalle geſtanden hatte und von Nachbarn, Rath- 
gebern u. f. w. befichtigt worden war. 

Andy der Stall des Hirfe in Vietz, in welchem der Viehtransport des 
Unglanbe-Bener am 21. Juli geftanden hatte, ift in der forgfältig- 
Weiſe desinfizirt und das auf dem Boden des Stalles liegende Heu 

richtet worden, denn es werden auf dem Bahnhof Vieß ganz unge- 

ı häufig Viehtransporte ein- und ansgeladen, welche vorher reip. 

her in den für diefe Zwecke fehr günftig gelegenen Hirſe'ſchen 

I eingeftellt und mit dem von dem Wirthe gekauften Heu gefüttert 

m. 

Ne drei Gehöfte von Zicher, welhe Vieh aus dem Unglaube- 
ge 
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Beyer'ſchen Transport erhalten hatten, liegen am berfelben Seite ber 
Dorfftraße und zwar eines am Anfang, das zweite in der Mitte, das 
dritte nahe dem Ende der letzteren. Trotzdem auf diefe Weije drei grö- 
Bere Seuchenheerde bergeftellt waren, gehörte die Verbreitung der Rin- 
derveft von einem Gehöfte auf das benachbarte zu den Yusnahmen, Die 
verhältniinäßig zahlreichſten Seuchenausbrüde vom 8.—16. Auguft find 
faft nur allein auf das Zuſammenweiden in der Gemeindeheerde und 
auf den Berkauf des Fleiſches von den bei Unglaube und Hnebner 
geſchlachteten kranken Thieren zurüczuführen, die Benußung dieles Flei⸗ 
ches wurde um fo leichter ein Mittel zur Verbreitung der Rinderpeſt, 
ala nad Iandesüblihem Gebrauch das Wafler, mit weldem das robe 
Fleiſch vor dem Kochen abgefpült worden ift, dem für bie Kühe be» 
ſtimmten Trank Beigemifht wird. In der zuletzt genannten Weile ift 
die Rinderpeft aud in das ausgebaute, vom Dorfe faſt eine Biertelmeile 
entfernte Gehöft des Fraed erich eingeſchleppt worben. 

Man kann demgemäß bei dem Seucheausbruch in Zicher deutlich 
drei Perioden unterfdeiden, nämlich: 

1. Ausbrühe in den drei Gehöften des Unglaube, Huebner 
und Belig vom 23. Zuli bis 6. Auguft, bedingt durch Ankauf 
von Ochſen des von Mühlhauſen eingeführten Transportes. 

2. Ausbrüche in 11 Geböften vom 8.—16. Auguft, bedingt durch 
den Ankauf von Fleiſch, noch mehr dur das Zuſammenweiden 
ber Rinder in des Gemeindeheerdbe. Die Infektion diefer Thiere 
bat jedenfalls vor der amtlihen Konftatirung der Rinderpeſt 

. und vor Einführung der Sperre ftattgefunden. 

3. Ausbrüde in zwei Gehöften am 23. Auguft, bedingt durch eine 
Beridhleppung des Kontagiums von den unter Nr. 2 genannten 
Senchefällen. 

Die Aufeinanderfolge der einzelnen Seucheausbrüche entſpricht voll 
ftändig der gewöhnlichen Inkubationsdauer der Rinderpeſt, wobei aller 
dings in Berückſichtigung gezogen werden muß, daß bie Anzeige häufig 
erft am 2. oder 3. Tage der Erkrankung erfolgte. 

Trotzdem das Dorf in allen feinen Theilen verſeucht war, ift e8 
deunnoch gelungen, die Rinderpeft ohne die in neuerer Zeit empfohlener 
fogenannten Evakuirungen, d. h. ohne Tödtung von Vieh aus gefunden 
nicht infizirten Gehöften zu tilgen. Abgeſehen davon, daß durch dad 
Zödten von Vieh aus benachbarten, noch nicht inflzirten Geböften eir 
bedeutender Vortheil, wie die Aufeinanderfolge der Erkrankungen und 
die Lage der verfeuhten Gehoͤfte bemweift, nicht erreicht worden wäre, 
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müffen dieſe ſogenannten Evaknirungen ſtets als eine in den Wohlſtaud 
beb betreffenden Dorfes tief einſchneidende Maßregel angeſehen werben, 
deren Folgen faum in Sahren überwunden werden können. 

Selbft bei der liberalften Taxirung des getödteten Viehes Haben bie 
Befiger noch einen fehr beventenden Schaden zu tragen durch die DBer- 
Infte an Zuchtwertb der Thiere, durch den entgangenen Nuten der Thiere, 
ber Weiden, des Düngers, durch die fehlende Ausnubung von Produkten ' 
des Aderbaues u. |. w. Die Boakuirungen find mit fo großen Ber- 
lezungen der @igenthumsrechte verbunden, daß fie immer nur auf die 
alerdringendften Ausnahmefälle beihränft bleiben und namentlih nur 
in Ausführung fommen follten: 

1. wenn zwei oder mehr benachbarte Gehöfte eine gemeinſchaftliche 
Hof- und Düngerſtelle und einen verhältnißmäßig geringen Vieh⸗ 
ftand befigen. Aus biefem Grunde find in Zicher zwei Kühe 
von Zagelöhnern getödtet worden, deren Ställe fi unter dem⸗ 
jelben Dache mit dem verfeuchten Gehöft des Halbbanern 
Dathe befanden; 

2. wenn dur die Zödtung eines der Zahl nad unbedeutenden 
Viehſtandes die Sperre wefentlich erleichtert und abgekürzt wer- 
den Tann. Aus diefem Grunde wurde. die einzelne Kuh auf 
dem Gehöfte des Bahnwärters Doberreit in Balz getöbtet. 

Soll durd die fogenannten Evaknirungen oder dur die Tödtung 
des Belammtrindviehftandes einer verfeuchten Ortſchaft die Dauer ber 
Seuche und der Suppreffionsmaßregein möglichft abgekürzt werden, was 
zitanter, 3. B. wenn fih an dem Orte eine Gijenbahnftation befindet 
oder eine ſehr frequente Landſtraße durch denfelben führt, nöthig werden 
Bunte, fo müßten, um den Erfolg biefer ertremften Maßregel zu fihern, 
auch die Schafe und Ziegen der betreffenden Gehoͤfte reſp. des Ortes ge- 
tödtet werden. Denn ed würde der Zwed einer fofortigen Beſeitigung 
der Seuche nicht erreicht werden, wenn 8—14 Tage nad Toͤdtung ‚des 
Rindviches die Seuche unter den Schafen oder Ziegen zum Ausbruch 
kaͤme. 


Bemerkungen über die Krankheit und Sektionserſchei⸗ 
nungen und über die Jufektionswege. 


Die Seuchenfälle im Regierungsbezirke Frankfurt haben leider wie⸗ 
ie Erfahrung beſtätigt, da die Krankheits⸗ und Sektionserfgeinun- 
dei der Ninderpeft zwiidhen fehr bedeutenden Grenzen ſchwanken. 
‚Tann dreift behaupten, daß kein einzelnes Symptom am lebenden 
e und feine einzelne krankhafte Veränderung am Kadaver charakte- 
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riftifch genug tft, um die Diagnofe der Rinderpeft zweifellos fidher zu 
ftellen.. Nur die Gejfammtheit der Erſcheinungen und iu noch höherem 
Make der Seuchengang geben das Material ab, auf weldes eine ſichere 
Feitftellung der Rinderpeft begründet werden Tann. 

Die Krankheit- und Sektionserſcheinungen weichen zum Theil recht 
auffallend von denjenigen ab, welche vor zwei Sahren in Bayern, Thü- 
riigen und Holland beobachtet worden find. Das ſtarke Thränen der 
Augen z. B. fehlte beinahe nie, während bafjelbe Symptom bei den in 
Thüringen erkrankten Thieren faft in der Regel vermißt wurde, der 
Durchfall trat haufig erft verhältnißmäßig ſpät ein, dahingegen gehörte 
das Muskelhüpfen zu den erften beim Beginn der Krankheit ih kund⸗ 
gebenden Symptomen. Ganz bejonders fchnell änderte fi der Habitus 
der Xhiere, die Kräfte nahmen jo ſchnell ab, daß ftarfe Kühe, weldye 
feit etwa 24—48 Stunden deutlich erkrankt waren, mitunter nit mehr 
den Weg nad) den Gruben zurüdlegen fonnten. “Die Erofionen auf der 
Labmagenichleimhaut waren nur in einem bejchräntten Maße zu beob- 
achten, dahingegen fehlten die Erofionen auf der Maul» und die Ber- 
änderung auf der Scheidenſchleimhaut nie, jo daß die zuleßt genannten 
Erſcheinungen ald die wicdhtigften diagnoftiiden Merkmale angejehen wer- 
den fonnten. 

Die ſchwärzliche Färbung der Zwölffingerdarmſchleimhaut — welche 
gewöhnlich mit einer Kupferradirung oder mit einer Aalhaut verglichen 
wird — wurde nur an frepirten Xhieren, weldye mindeitens einige Stun- 
den nach dem Tode obduzirt wurden, niemald an getödteten und unmit- 
telbar darauf fezirten Ihieren beobachtet. Anderjeitig ift diefelbe Werän- 
derung nicht felten bei Thieren gefunden worden, weldhe ganz beſtimmt 
nicht an der Rinderpeft gelitten hatten, fo daß die genannte Erſcheinung 
für die Konftatirung der Rinderpeft nicht den Werth beanjpruden kan, 
welder derfelben häufig beigelegt wird. 

Bei feiner Sektion wurde eine bedeutende Schwellung und Rö—⸗ 
thung der Refpirationsichleimhaut beobachtet, dabingegen fehlte das Lun⸗ 
genemphyſem niemalß. 

Die Sektionsergebniſſe ftanden häufig mit den am lebenden Thiere 
vorhandenen Krankheitserfcheinungen in feinem Verhältniß; es kam nicht 
jelten vor, dat bei Thieren, welche nur in geringem Grade erkrankt wa- 
ren, bedeutendere franfhafte Veränderungen an der LRabmagen- und- 
Dünndarmfhleimbaut gefunden wurden, ald bei anderen Thieren, ‚bie 
fi$ in einem anfdeinend fehr viel weiter vorgerückten Krankheitöftadium 
befanden. 

In der überwiegendften Mehrzahl der Fälle ift die Verbreitung der 
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Rinderpeft auf das Zuſammenſein der Thiere oder auf die Berührung 
mit dem Sleiſch erkrankter und geſchlachteter Rinder zurücdzufükren ges 
weien. Obgleich die Möglichfeit mannigfacher Infektionswege angegeben 
werden muß, drängt ih dennody die bereitö bei früheren Sendenaud- 
bradhen gewonnene Ueberzeugung immer mehr auf, daß Berjchleppungen 
durch andere Zwilchenträger als Fleiſch, Mift, Raubfutter, namentlid 
aber durch Menſchen zw den Ausnahmen gehören. Es dürfte zu bem 
feltenften Vorkommnifſen gerechnet werden müfjen, daß Menſchen, deren 
Kleider nicht durch thieriſche Auswurfsftoffe materiell verunreinigt find, 
zu einer weiteren Verbreitung der Rinderpeft Beranlafinng geben. Der 
gründlihiten Reinigung der Zußbelleidung, an welcher Mift haften Tann, 
muß Daher eine jehr viel größere Bedeutung beigelegt werben, als 
den Shlorräuderungen in den Desinfeftiondbuden, welche, ganz abgejehen 
davon, Daß die desinficirende Wirkung des trocdenen Chlorgaſes an und 
für fich nicht beſonders groß ift, in der Regel nichts mehr und nichts 
weniger als eine reine Formalität find. Berudfichtigung verdienen fer- 
ner die Stöde, weil an dem Bodenende der lebteren ebenfalls Mift 
baften kann. 

In feinem Falle wurde eine Inkubationsdauer, welche 9 Tage über. 
Reg, dahingegen bei den nad) Batzlow, Letſchin Abbau und Alt-Wriezen 
verkauften Ochſen beobachtet, daß 12tägige Duarantaine einen ausrei⸗ 
chenden Schuß gegen die Verbreitung der Rinderpeſt gewährt. 

Der Seuhenaudbrud im Regierungsbezirte Sranffurt bat den Be- 
weis geliefert, daß die Gmpfänglichkeit der Schafe für das Kontagium 
ver Rinderpeft geringe if. In Gernbeim hatten in hohem Grade er- 
hanfte Ochſen Tage lang in dem Scaftftalle geftanden, und auf dem 
Iomainenvorwert Zicher war ein Ochſe im Schafftall Erepirt; eine In⸗ 
feftion der Schafe ift nicht erfolgt, obgleich die leßteren in die genauefte 
derüßrung mit den an der Rinderpeft erkrankten Ochfen gefommen wa- 
vn Nur in Niefchen erfolgte ein Ausbruch der Rinderpeft bei Schafen 
T oder 8 Tage nach dem Toͤdten des Nindviehbeitandes, obgleich die 
Schafe in einem von dem Rindviehftalle ganz getrennten Gebäude auf 
geftellt waren. Die Seltiongericheinungen bei dem in Nieſchen frepir- 
— Hammel ftimmten vollftändig mit den beim Rindvieh gewöhnlich 

andenen überein. 

Interefiant ift Die Beobachtung, daß die Maul- und Klauenfeude 
in einzelnen Ställen zum Ausbruch gelangte, welche auf das voll- . 
igfte und mit dem beften Erfolge gegen die Einfhleppung der Rin- 

t abgefperrt waren. Diefe Erfahrung fpricht gegen die neuerdings 

& und mit dem Anfchein des Rechtes vertheidigte Annahme, daß 
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die Maul- und Klauenſenche eine Feine Kontagion iſt und fh nur auf 
dem Wege der Aguſteckung verbreiten kann, ober es mühte bei der oben 
genannten Beobachtung zugegeben werden, daß dad Kontagium der 
Maul- und Klauenſenche das der Rinderpeit an Flüchtigkeit und Inten⸗ 
fität bei Weitem übertrifft. 


4. Bemerkungen zu Abjhnitt IL und III. der Inſtruk tion 
vom 26. Mai 1869. 


Der Ausbrudy der Rinderpeft im Regierungtbezirke Frankfurt ift in- 

fofeen noch von befonderem Sntereffe, als derjelbe zum erjten Male Ge⸗ 
legenheit bot, die in der Meberfchrift genannte Inſtruktion zur Anwen- 
dung zu bringen. Cs dürfte daher am Platze jein, einige Bemerkungen 
über den zweiten und dritten Abfchnitt diefer Inſtruktion an den Der- 
anf diefes Seuchenausbruches anzutnüpfen. 
Die Jnſtruktion giebt keine Anweiſung, in welder Art und Weile 
die Schafe und Ziegen bei dem Ausbruch der Rinderpeft behandelt wer- 
den follen. $. 26. fagt: alles an der Rinderpeſt erkrankte odey „derjelben 
verdächtige Vieh" ift jofort zu töbten. Verdächtig find jedenfalls alle in- 
fettionsfähigen, mit an ber Riuderpeft in Berührung gelommenen Thiere, 
mitbin auch Schafe und Ziegen. Bei zer Bafiung bes Paragraphen 
bleibt es zweifelhaft, ob der Anadruck Dich, dem gewöhnliden Sprach⸗ 
gebrauche zufolge, nur auf Rindvieh ober auch auf die kleineren Wieder- 
Täuer bezogen werben fol, und biejer Zweifel wird noch weiter durch 
$. 37 verehrt, in welden es heißt: Die Seucthe gilt für erloichen, 
„wenn entweder alled Rindvieh gefallen u. ſ. w.* Die Faflung die 
eg Paragraphen ſchließt mithin die Schafe gerabezu aus. 

Sm Intereſſe einer ſchnelleren Seucdentilgung dürfte ed geboten 
fein, Heinere Schafbeftände, etwa bis 30 Stück, zu töbten, wenn ber 
ganze Rindviehbeftand deſſelben Gehöftes befeitigt werden muß. Im 
Allgemeinen wird der Werth Heiner Schafheerden bäuenlicher Beſitzer 
immer erheblich geringer ſein, als die Koften eiger durch ben immerbin 
mögliden Ansbruh der Rinderpeit bei Schafen verlängeden Sperre, 
ganz abgejehen von den für die Bewohner mehr aber weniger brüdenden 
Maßregeln, mit welchen die Sperre ſteta nerbunden ift. 

Der Ausbruch der Rinderpeft in den Schafheerden größerer Güter 
bürfte bedeutende DVerlegenheiten im Gefolge haben. Wie hätte man fi 
3. DB. verhalten müflen, wenn die Rinderpefl, wie es einige Tage den 
Anſchein hatte, in der etwa 1100 Stüd zäblenden Schafheerde von 
Gernheim zum Ausbrach gefommen wäre? Sollen nur die erkrankten 
Thiere ober die betveffenden Abtheilungen der Gchäferei ober alle Schafe, 
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welhe in demfelben Stalle ftehen, getüdtet werben; als verdächtig im 
Sinne des 8. 26 find fie jedenfalls anzufehen. Bei der verhältnißmäßig 
geringen Empfänglichkeit der Schafe für das Rinderpeftlontagium dürfte 
es genügen, fofort bie erkrankten Schafe zu tödten und bie übrige Heerbe, 
ſovweit e8 Sahreözeit und Lolalität geftatten. in Peine Abtheilungen von 
100-150 Stüd zu trennen und mit der Zödtung einzelner Abtheilun- 
gen vorzugehen, fowie die Rinderpeft in einer derfelben zum Ausbruch 
bommt. 

8. 17. Es wird von Seiten vieler Verwaltungsbeamten die Anficht 
asgeirrechen, daß der Radius von mindeitens 3 Meilen „um den Seu- 
henort” ala Begrenzung des Seuchenbezirks zu body gegriffen iſt; mit 

gewiſſen Cinſchränkungen mn diefe Anficht als eine wohlbegründete an- 
afannt werden. 

Es dürfte vorausfichtlich zu den Ausnahmen gehören, daß der erfte 
Sal der Rinderpeft gleih mit Sicherheit feitgeftellt wird, in der Regel 
bat, namentlich in Gegenden, welche von der ditlichen Landesgrenze wei, 
ter entfernt find, die Seude zur Zeit der Konſtatirung ſchon eine weitere 
Berbreitung gewonnen. Die erfte Aufgabe, welde auch bei dem Aus- 
brach im Regierungsbezirke Frankfurt zur Geltung kam, wird unter die 
ſen Verhältnifſen ſtets darauf gerichtet fein müflen: diejenigen Drte reſp. 
Gehoͤfte aufzufuchen, in weldhe die Rinderpeft eingejhleppt worden tft 
und die Seude in diefen Ausbruchſtationen zu lofaliiren. Bis diefes 
geſchehen ift, wird ein bdreimeiliger Radius für den Seuchenbezirk kaum 
hinreichende Gewähr gegen eine weitere Berbzeitung der Rinderpeſt leiften. 
Ft die exfte, immer bei weitem gefahrbrohendfte Zeit vorüber, ift es ge 
langen, die Seude zu Ipfalifiren, find die verſeuchten Drte reip. Ge—⸗ 
höfte vorjpriftsmäßig abgeiperrt, dann kann ohne Gefahr der Radius 
bes Seuchenbezirks auf eine Meile herabgeleßt werden. Die auf ben 
Transport won Schlachtvieh und Rauhfntter im Seuchenbezirk fi) ber 
zichenden Verbote beläftigen ig hohem Grade jeden Verkehr und find 
in »iefen Fällen dad wicht aufrecht zu erhalten, fondern zwingen unge 
mein haͤufig Ausnahmen von ber Regel zu geftatten; der unter tiefen 
Umftämden für jeden Fall nochwendige Erlaubnißſchein überhäuft die 
Smnliengebeamten mit Achsit und ruft neue Anträge derjelben Art 

or, welche nicht felken, um die ganze Maßregel nicht iluforii zu 
I m, abgelehnt werden müllen unb dann sine mehr oder weniger ver⸗ 
I de Mißſtimmung unter dem Publikum zur Felge haben. 

dchlachtvieh muh unter allen Umſtänden im Seuchenrayon trand- 

t werden, die im Seucenbezirf und an der Grenze befieiben 

den Städte koͤnnen die Zufuhr von Fleiſch nicht entbehren. Dieſer 
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Zrandport könnte im Allgemeinen geftattet werden, wenn bie Käufer von 
Schlachtheerden eine Beidheinigung der Ortsbehörde beibringen, welche 
enthält: die VBerfiherung, daß in dem betreffenden Orte feine anfteckende 
Krankheit berrfche, die Zeit des Abtreibens, den Drt, wohin das Schlacht⸗ 
vieh getrieben werden foll und bie Ortſchaften, durch welche getrieben 
werden muß. Es dürfte zu empfehlen jein., daß diefe Erlaubnißſcheine 
nur für eine beſchränkte Zeit, weldhe etwa der für den Transport erfor- 
derlihen entſpricht, Gültigkeit haben 

Die bejonderen Verhältniffe der Umgegend von Küftrin ließen das 


Verbot des Rauhfutter (Heu)-Transportes ganz beſonders drückend er⸗ 


fcheinen. 

Die ausgedehnten Warthewiefen zwiſchen Küftrin und Sonnenburg 
fielen in den dreimeiligen Seuchenrayon, Taufende von Heufuhren paffirten 
bie Oderbrücken am 7. September, dem erften Tage, an weldem der 
Zransport von Heu freigegeben war. Das fortwährende Drängen um 
Erlaubnißſcheine für den in der That ganz ungefährlichen Heutransport 
von den Warthewiefen nad dem Oderbruch hat die Arbeitsfräfte der Ver- 
waltungsbeamten, namentlich des Herrn Regierungstommifjarius faft Bis 
zur Erſchöpfung angeftrengt; alle Verkehrshemmniſſe hätten ih nit in 
biefem Maße geltend gemacht, wenn die Inſtruktion geftattete, unter 
fFefonderen Berhältniffen nad vollftändiger Xokalifirung der Rinderpeft 
den vorgefchriebenen Minimalradius des Seuchenbezirks zu verringern. 

Ganz allgemeinen Anftoß erregte der Ausdrud „Veterinär - Polizei- 
behörbe” im letten Sage des $. 17. Der Zwed der betreffenden Be- 
ftimmung fann doch nur jein, eine Kontrolle über die Herftammung des 
zum Fleiſchkonſum beitimmten Viehes auszuüben. 

„Deterniär » Polizeibehörde" im’ Sinne diefes $. iſt ficherli jede 
Polizeibehörte vom Landrath bis zum Dorfſchulzen, diefe Auslegung 
ftieß faft in der Regel auf Widerfprud, die Beitimmung „das nöthige 
Vieh darf -- geihladptet werden“ ſchließt nah Anſicht vieler Polt- 
zeibehörden die niemals vollftändig durchführbare Zuziehung eines Thier⸗ 
arztes in fi ein, denn die DBerwaltungs- und Polizeibeamten erklären 
mit allem Recht: „den Ankauf von Schlachtvieh können wir Tontrolliren, 
bingegen fehlen und die techniſchen Kenntniffe, um das Schlachten zu 
beauffichtigen und deswegen iſt die Zuziehung eines Thierarztes noth⸗ 
wendig”. Allein letzteres kann unmöglich durd die Snftrultion beab- 
fiihtigt werden, denn der $. 18 deflarirt den vorhergehenden, indem er 
vorſchreibt, daß das Schlachten im Seudhenorte nur unter Auffidht von 
Sachverftändigen ftaftfinden darf. 

$. 18. Der Transport von Schweinen im Seudyenbezirt muß 
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kontrollirt werden, da Schweine Träger bed Anſteckungsftoffes ſein koöͤn⸗ 


nen, dagegen könnte das Schlachten von Schweinen im Seuchenorte 
wohl ohne Weiteres geftattet fein, da Schweine nicht an der Rinderpeſi 
erfranten. Mit demfelben Rechte wie das Schladhten der Schweine, 
müßte auch das Schlachten von Federvieh im Seuchenorte nad Anord⸗ 
nung der Polizeibehörde und unter Auffiht von Sadverftändigen ge 
ihehen. 

$. 20—23. Die Abiperrung durd Civilwächter hat in Zicher wegen 
der geringen Stärke der zur Diöpofition geftellten militairifchen Kräfte 
tbeilweife in Anwendung gebracht werden müflen. Es 'beſtätigte ſich je- 
doch die von den Lolalbehörden audgejprohene Befürhtung, daß die 
Civilwachen aus auf der Hand liegenden Gründen unzuverläffig feien, 
im vollften Maße, und außerdem warer. Civilwächter, die doch jedenfalls 
aus dem Orte jelbft genommen werden mußten, wegen der dringenden 
Ermtearbeiten, und weil die Anfertigung der Gruben tie vorhandenen 
Arbeitskräfte vielfach in Anſpruch nahm, ichwer zu befchaffen. Die Ab- 
ſperrung durh Militairwachen verdient unter“ allen Umftänden ten 
Vorzug. 

Die Gehöftsiperre foll ftetd eine abjolute fein, bei ausgebauten Ge⸗ 
böften (Zechin, Nieihen, Balz) und größeren ifolirt gelegenen Gütern 
Gernheim) giebt es daher feine relative Ortsſperre. Letztere fam nur 
in Zicher und DVieg zur Anwendung. Die Beftimmung des $. 21, daß 
bei der relativen Ortöfperre „die Einwohner den Ort nicht ohne befonbere 
Genehmigung verlaffen dürfen” bedingt, daß auch bei der relativen 
Sperre an ben Ausgängen des Dorfes Wachen — und zwar wieter am 
beten militairiſche — anfgeftellt werden müffen. Der Hauptunterichied 
iwiichen der im $. 21 vorgefchriebenen relativen und der im $. 23 vor- 
geihriebeneu abfoluten Sperre befteht daher hauptſächlich 

l) in der milderen refp. ftrengeren Praris in Bezug auf den Ber. 
kehr der Ortsbewohner unter einander, und nad) außen, 

2) in der Erlaubniß reſp. in dem Verbot, daß Pferdegeipanne durch 
den infizirten Ort paffiren refp. denfelben verlafjen dürfen. 

Wenn von vorn herein militairiſche Wachen zur Abiperrung des in- 
Pig Ortes verwendet find, wird es daher im Allgemeinen feine 
dierigkeiten haben, die relative Sperre in eine abjolute umzuman- 
' und dies ift ein weiterer Grund, welcher die militairiihe Hülfe 

mehr wünjchenswerth erfcheinen läßt. 

Das im Alinea 3 des $. 23 worgeſchriebene Verbot des Kirchen» 

Schulbeſuches u. |. w. ift nothwendig wegen des hierdurch hernorgerufenen 

chen Eindruds, obgleih dur; die Zuſammenkunſt von Menjchen 
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in Kirchen, Schulen, Schenken u. f. w. bei firenger Aufrechterhaltung der 
Gehöftsiperren wohl nur Außerft felten eine Verbreitung ber Rinderpeft 
vermittelt werden dürfte. Denn es müßte, um dieſe Kolgen zu bedingen, 
das Rinderpeftlontagium nicht nur an den Kleidern der Menſchen haften, 
fondern audy von den Kleidern des einen, auf die Kleider eines anderen 
Menſchen übertragen werben können, was jedenfalls ſehr unwahrichein- 
lich ift. 

Sm Alinea 8 bes $. 23 fehlt eine Beftimmung, wie frei umber- 
laufende Rinder, Schafe und Ziegen behandelt werden follen. Diejelben 
dürften je nad) den Umftänden, namentlich je nad der Verbreitung der 
Seude im Drte entweder geſchlachtet und verwerthet oder getödtet und 
verfharrt werden müflen. Die brünftige Kuh des Yörfter Krüger, 
welche aus ihrem Stalle entlaufen war und fi) unter das zum Tödten 
beftimmte Vieh gemiſcht Hatte, mußte, um eine Verbreitung der Rinder- 
peſt zu verhüten, gleichfalls getödtet werden. 

Die Lage des Bahnhofs Vietz war derartig, daß dieim Alinea 4 des 


. $. 23 vorgefehene Unterbrehung des Eiſenbahnverkehrs unnothig erſchien. 


$. 26. Verdächtig iſt in erfter Linie alles Vieh, weldes mit an 
der Rinderpeft erkrankten in demielben Stalle geitanden oder diejelbe 
Weide befuht bat. Da nur in Ausnahmefällen die Erhaltung eines 
Iheiles von den auf demfelben Gehöfte befindlihen Bieh erwartet werben 
fann, dürfte e8 wünjdenswerth erjcheinen, dem Regierungskommiſſarius 
im Allgemeinen Vollmacht zu ertheilen, die Tödtung des Gelammtvich- 
ftandes eines infizirten Gehöftes, ohne Rüdfiht auf die Zahl der Thiere 
anordnen zu Tönen. 

8. 27. Es ift bei dem Ausbrud der Rinderpeſt im Regierungsbe- 
zirke Frankfurt die Frage wieder angeregt worden, ob die Verwerthung 
des gefunden behufs Seucentilgung getöbteten Viehes geftattet werden 
koͤnnte. Es muß an der Anficht feftgehalten werden, dab der aus ber 
Benutzung des Fleilhes und der Häute etwa zu ziehende Nugen in 
feinem Berbältnik zu der Gefahr fteht, welche aus diefer Verwerthung 
entitehen könnte. Es wird unter allen Umftänden jchwierig fein, mit 
unbedingter Sicherheit zu entfcheiden, ob Xhiere, weldhe der Infektion 
ansgefeßt waren, noch vollitändig gejund find. Die den Fiebereintritt 
anzeigende, durch minutiöje Thermometermefiungen nachweisbare Steige- 
rung der Körpertamperatur tritt, wie die Verſuche in England bewieſen 
haben, mitunter 24 bis 48 Stunden früher als irgend welde andere 
deutlihe Krankheitsſymptome ein, und es muß angenommen werben, 
daß mit der Steigerung der Körpertemperatur das Inkubationsſtadium 
beendet und die Möglichkeit der Anitedungsfähigkeit vorhanden ift. Die 
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Verwerthung der anſcheinend gefunden Thiere wäre daher nur in der 
Boransfegung einer genaueften Krankheitsunterfuhung und Sektion zu 
rechtfertigen, und dürfte böchitens innerhalb des Seuchenortes geftattet 
werden, welder in faft allen Fällen nicht im Stande fein wird, Das 
durch Abſchlachten verdächtiger Thiere disponibel werdende Fleiſch zu 
Ionfumiren. 

$. 30. Es dürfte zu empfehlen fein, daß die Grabftellen, in benen 
krankes und behufs Seucdentilgung getödtetes Vieh veriharrt ift, nad 
Beendigung der Seuche in anffälliger Art bezeichnet werden. In den 
betreffenden Ortichaften des Regierungs ⸗Bezirko Frankfurt ift dieſes durch 
einen Zaun und durch Tafeln geicheben. 

$. 34. Die Feldmarkiperre wird in den meiiten Fällen während der 
Ernte und Saatzeit nit zu umgehen fein, erfordert bei größeren Flächen 
jedoch bedeutende militatrifche Kräfte. Bine, wie vorgejdhlagen wurde, 
durch Patrouillendienft bewirkte Yeldmarkiperre erklärten die militairischen 
Digane für unausführbar oder doch tedenfalls für illuſoriſch. Es em- 
pfiehlt ih, die zur Feldmarkſperre verwendeten Truppen nicht in bem 
verfeuchten Dorfe, fondern in benachbarten Ortſchaften einzuquartiren und 
von diefen aus die Flurgrenzen zu bejeten. Sit die Feldmarkgrenze vor» 
ſchriftamaäßig geiperrt, dann kann aud) den Bewohnern verſeuchter Ge⸗ 
höfte — nach Beendigung der Desinfeltion — die Feldarbeit mit Pferde 
geipannen geftaitet werden. Dagegen ift die im lin. 3 des 8. 34 er 
Imbte Benupung von Rindviehgefpannen zur Feldarbeit jo bedenklich, 
deg fie nur im äußerfien Falle amd bei der geöhten Verſchärfung der 
Bluriperre etwa in Dörfern, welche Teine oder wenige Pferde befigen, 
nachgegeben werden Tönnte. 

$. 37 läßt es, wie bereits: früher angeführt, wmentächieden, ob „bie 
lezten Krantheits- oder Todesfälle” fi) auch auf Schafe bezichen, wenn 
ſolche, wie e8 3. in Niefchen der Fall war, einige Zeit nad dem Toͤdten 
bes Gefammtrintviehbeftandes erkranken. Ebenſo Tann der erfte Sat 
des 8. zu Mibverftäntnifien Beranlaffung geben: Die Seuche kann 
jedenfalls erft als erloſchen gelten, wenn alles Rindwieh gefallen oder 
iödtet und die Desinfektion ausgeführt ift, denn vor Beendigung der 
ten dürfte leicht Gelegenheit zur Verſchleppung der Seuche ge- 

1 jein. 

Die Desinfektion Tann nit forgfältig genug ausgeführt werben, 

ı ein nicht genug hervorzuhebender Vorzug der Snitruftion, daf- fie 

ieſer Beziehung nur allgemeine Gefihtspuntte aufitellt. Spezielle, 

in das Detail gehende Anordnungen, welche für alle Fälle pafleud 

Iafien ſich gar nicht treffen, denn in jedem Gehöft und Stalle find 
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bejondere Verhaͤltniſſe zu berückſichtigen. Die Desinfektion von Weiden, 
Buchten n. f. w., in denen rinderpeftkrankes Vieh fi aufgehalten bat, 
geſchieht wohl am beften durch Umpflügen; es tft zu vermutben, daß der 
Anftekungsftoff durch die besinfizirende Wirkung der Luft bald zer- 
ftört wird. 

$. 28 und 41. Das Tödten und Verſcharren des Viehes und bie 
Desinfektion fol ſoweit wie möglih nur durch Einwohner des infizirten 
Gehöftes oder durch ſolche Perfonen aus dem Orte, welche kein Vieh 
befiten oder durch Bewohner anderer infizirter Gehöfte erfolgen. Das 
Zödtn durd den Eigenthümer des Viehes refp. dur deflen Leute ift 
felten durchzuführen. Abgejeben davon, daß das Zödten durch Leute, 
welche mit diefem Geſchaͤfte nicht vertraut find, häufig zu einer wahren 
Thierquäleret wird, muß in DBerüdfihtigung gezogen werden, daß bie 
Leute des infizirten Gehöftes eiye große Anhänglichkeit für das von 
ihnen gezogene und gepflegte Vieh befigen und in Folge deſſen zu dem 
Tödten des Biehes ſchwer oder gar nicht gebracht werden koͤnnen. Ebenſo 
ift die Kontrolle der Desinfektion fchwieriger und die Ausführung der 
Arbeiten erfolgt langfamer, wenu die legteren durch die Perjonen bes 
infizirten Gehöftes jelbit bewirkt werden müflen. Es verdient jedenfalls 
den Vorzug, Arbeitsleute anzunehmen — auf Gemeindekoſten, — welde 
die Gruben herftellen uud unter Hülfe von Bauhandwerkern die Desin- 
feftionsarbeiten verrihten. Dabei find möglichft ſolche Arbeiter zu wählen, 
welde weder Vieh befiten noch mit Bieh in Berührung fommen. Sn 
Zider wurde an den Gruben eine Bude errihtet, in welder die Ar- 
beiter Abends ihren Arbeitsanzug zurüdliefen. Die Leute kehrten, 
nachdem fie gründlich gereinigt und desinfizirt waren, mit einem anderen 
Anzuge in ihre Bebaufung zurüd und ebenfo überw achten bei ben Desin- 
feftionsarbeiten Genddarmen die Leute, weldhe nur nach geböriger Reini. 
gung die infizirten Gehoͤfte verlaffen durften. Das Toͤdten erfolgte 
durh Erſchießen in den Gruben jelbft, welche zum Hineinführen der 
Thiere an einem Ende abgeichrägt wurden; das Erſchießen geſchah durch 
Soldaten. 

8. 45. Nach Beendigung der Sperre dürfte namentlich in größeren 
geichlofienen Dörfern der Weibebetrieb nit nur in Betreff der von 
peſtkrankem oder peftverbächtigem Vieh benußten Weiden, jondern über 
haupt mindeftens für die nächſten ſechs Wochen zu verbieten fein. Keine. 
auch noch fo forgfältig ausgeführte Desinfektion bietet abjolute Gewähr, 
daß aller Anftedlungsftoff vollftändig zerftört ift, ein Wieberauflobern der 
Seude liegt immer im Bereiche der Möglichkeit und ift nicht felten noch 
Wochen Lang nad Bejeitigung der Sperrmaßregeln beobachtet worden, 
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Bleibt der Gefammtviehftand des Dorfes in den Ställen, jo ift einer- 
fits die Gelegenheit, daß etwa noch zurüdgebliebene unzerfiörte Refte 
des Kontagiums eine Snfeltion bedingen, jehr viel weniger leicht zu be» 
fürdten, als bei dem Weidegange, und andererjeitd wird daraus fihtlid 
das Wiederauflodern der Seuche im jdlimmiten Falle auf einen ober 
auf wenige Viehbeftände beſchränkt bleiben, während bei dem Weidegange, 
zamentli in Gemeindeheerden, nur zu leiht die Möglichkeit geboten 
it, daß die Seuche wieder in größerer Verbreitung auftritt. Dagegen 
Unnte aus wirtbfchaftlichen Rüdfichten der Weidegang ter Schafe wegen 
ber viel geringeren Empfaänglichkeit diefer Xhiere für dad Kontagium der 
Rinderpeft fehr viel eher geftattet werden. 

Die Gefahr eines erneuten Seuchenausbruches nad Befeitigung der 
Sperre läßt ferner die Beftimmung wünjcdenswerth erjcheinen, daß 4 
oder befier 6 Wochen nad dem Erlöihen der Seuche die Verpflichtung 
der Anzeige jedes Falles von inneren Krankheiten bei Wiederläuern auf- 
tcht erhalten bleibt. 

Leider muß in Folge der Berfehrserleichterungen der Neuzeit die 
Befürdtung ausgeſprochen werden, daß die Rinderpeft häufiger und in 
Segenden, welche dur ihre Lage vor jeder Seudeninvafion gefhügt 
Weinen, zum Ausbruch kommen wird. Die Energie, mit welder die 
Yniglihe Regierung in Frankfurt den letzten Seuchenausbruch unter 
brüdte, liefert aber den Beweis, daß es möglich ift, Die Rinderpeft ſchnell 
md mit verhältnißmäßig geringen Opfern zu tilgen, und daß bie enew 
Höfe Seuchentilgung dennoch fehr wohl im Stande ift, den landwirth- 
ſhaftlichen Arbeiten und den Berfehröverhältnifien Rechnung zu tragen. 
ht dankbar genug anzuerkennen war dad Beftreben ber Töniglichen 
Regierung, durch wiederholte Bekanntmachungen bed Seuchenftandes 
dedermaun in Kenntniß von der Verbreitung der Rinderpeft zu erhalten 
ud auf diefe Weile unbegründete Befürchtungen zu zerftrenen. 


VII. 


Auffindung von Phosphorſäure in dem Dur 
inren unaufſchließbaren Theile der Aäererbe 
Rah SBaspartn.? Compt, rend. LXVIII. 1176—79. 


Die fortdauernden Ernten auf Bobdenarten fehr verſchiedener Be- 
enbeit ohne Zuthat fefter Nähritoffe, die Unterhaltung von Wäldern 
egelmäßigem Umtrieb auf Granit- oder thonig-kalligem Boden und 
Bu Bieten, welche beitändig den Thieren phosphorjäure -haltige 
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Rahrung liefern, wie viele andere analoge Erſcheinungen, müffen zu d 
Gedanken führen, daß die Phosphorfäure ein Grundbeitandtheil die 
Bodenarten ſei. Diejer Nährftoff muß ebenfo wie das Kali der Vege 
tion nah und nah durd den vereinten Einfluß der Atmofphäre, $ 
Niederſchläge und der Zeit, aljo der Vermitterung, zugeführt werden. ı 
Die Verſuche der Analytiker, die Phosphorfäure im Boden zu | 
ftimmen, waren denn nun aud) zablreih. Die wahren Meifter der W 
ſenſchaft, welche dieſe Unterfuhungen aufnahmen, gingen in Folge 
Berichiedenbeit und Genauigkeit ihrer Methoden darauf aus, die Fra 
für jeden einzelnen Fall elondert zu entſcheiden. Was aber unief 
Anfiht nad der wifſenſchaftlichen Landwirthſchaft hierbei Noth thut, | 
eine allgeıneine Methode, einfach und konſtant in ihren Refultaten, welch 
wenn aud nicht mit jtrupulöjer Genauigkeit, dod annähernd den G 
fammtgebalt an Phosphorfäure angiebt. Die einzige Methode, die die 
Anforderungen theilweiſe entipricht, ift Die von Berzelius für die Ar 
lyſe der phosphorjauren Thonerde angegebene, Ne ift den Gelehrten Bi 
fannt uud wir werden gleich auf fie zurüdfommen. Doc find die R 
fultate bei ihrer Anwendung nicht ganz gendu wegen der Schwierigk 
ber vollftändigen limination von Natron-Silikaten und Aluminatg _ 
und das ſcheint Gasparin ein großer Mangel, wo ed ſich um die Egidriss 
ftenz ſehr Bleiner Mengen Phosphorſäure Yandelt. 
Gasparin folge im Allgemeinen der Berzelius'ſchen Method 
nur beftimmt er die Phosphorfäure nad dem Ausfchließen der in Sag 
ren unlösliden Stoffe durch Alkalien nicht in der ſauren Löfung, fondex 
praͤcipitirt fie im alkalifchen Filtrat durdy die befannte ammontafalifhe 4 
fung von ſchwefelſaurer Magneſia. — Im Niederfhlag tft die gelamı 
Menge ber Phosphorjäure, und aid Epuren von Kieſelſäure und Xhei 
erde find darin. Diefer Niederfchtag wird nun ſtark Falzinirt und \ 
fehr verbünnter Salzjäure behandelt, wodurch Kiefeliäure:und Thoneri—\. 
nicht mit in Löſung kommen, und endlich fällt er mit reinem kauftifheig- 
Ammoniak blos die phosphorſaure Ammoniat-Magnefla, weldye, du 
Glühen in zweibaſiſch phosphorfaure Magnefla verwandeit, gewogen un 
ans ihr die Phosphorjäure berechnet wird. \ 
Wohl ift die Methode etwas umftändlih, aber Sasparin fand durt 
fie feine Vermuthung hinſichtlich des aflgemeinen Vorkommens der PhoW 
phorjäure betätigt, wovon er mehrere Beilpiele anführt: Sn dem durch — 
Eäuren unauffdließbaren Theil | 
1. des fehr magern Granitfandes von Annouay (Ardecde) fand 
ih 0,6 pCt. Phosphorfäure, was für eine Heftare des Ackers 24,008 
Kilogramme ausmacht, | 
2. der Alluvien der Durance O,as oder-16,000 Kilogr. per Heltar 
3. der Piefeligen Diluvien vom Ufer des Mittelmeered O,o d. 
nahezu 20,000 Kgr. per Heltare, N] 
4. der tbonigen Marſchen des Arvetbals (Haute Savoie und Schweiz N 
nur 0, 22, alfo noch nit 5000 Kar. per Hektare. 
Gasparin hält es Somit für erwiefen, daß überall, wo eine pers 
manente Ernte ohne Düngung ftattfindet, alle mineraliſchen Nährftofte 
in genügender Menge von den Gefteintrümmern der Bodengrundlage ge⸗ 
liefert werden: Kiefelerde, Magnefia, Eiſen, Phosrhorfäure und Kali · 
Der Kalt allein fehlt mitunter ganz und iſt nicht, wie man bisher glaubte,. 
an fein Vorkommen das Vorkommen ber Dhoephorläure gegunden. 
awad. 
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IX. 


Berſuchs⸗Aufgabe für die landwirthſchaftlichen Akade⸗ 
mieen und die agrikulturchemiſchen Verſuchs⸗Stationen, 
betreffend die relative Verdunſtungsgröße der 
Kulturpflanzen. *) 


Unter den Bedingungen, welde einen Einfluß auf das Gebeihen 
der Kulturpflanzen ausüben, hat man bei Iandwirthidhaftlihen Betrach⸗ 
tungen die Größe der Derdunftung der Gewächſe bisher nur wenig be 
rückfichtigt, zum Theil wohl deshalb, weil fihere Grundlagen für eine 
genauere Beftimmung der relativen PVerbunftungsgröße verfchiedener 
Pflanzen zur Zeit noch fehlen. — 

Die Sentral-Kommiffion für das agrikulturchemiſche Verſuchsweſen 
hält e8 daber für angemefjen, eine größere Reihe vergleihender Verſuche 
über die Verbunftungsgröße der Kulturpflanzen in Vorſchlag zu bringen. 

Die Gefichtspunkte, die hierbei maßgebend find, können als allgemein 
befannt gelten, und die wenigen Bemerkungen, die wir bier noch über 
das Ziel der Aufgabe und die Methode ihrer Loͤſung voranſchicken, haben 
nur den Zweck, die einheitlihe Ausführung der Verſuche, welche ihren 
Werth bedeutend erhöhen wird, möglichit ſicher zu ftellen. 

Die Berdunftung an ber Oberfläche der Gewächſe ift nicht blos von 
den äußeren phyſikaliſchen Urſachen, weldye die Spannung des Wafler- 
dampfes in der Umgebung der verdunftenden Pflanze beftimmen, abhängig; 
foudern es find hierbei, wie dies ja hinreichend bekannt ift, zugleich eine 
Anzahl von Bedingungen wirkffam, die in der Pflanze felbit ihren 
Sitz haben, und die dur den ſpezifiſch verſchiedenen anatomifchen Ban 


) Der Herr Minifter für die landwirthichaftlichen Angelegenheiten hat viele 

ı m ber Gentral- Kommiifton für das argikulturchemiſche Verſuchsweſen (Mit: 

$ teder find zur Zeit; Geh.Reg. Rath. Dr. v. Nathufins (zugleich Borfigender), 

GEeh.⸗Reg.Rath v. Salviati, GeheReg-Rath Dr. Lüdersdorff, -Profefior 

] r. Pringsheim und Profeſſor Dr. Eich horn) vorgeihlagene Verſuchsauf⸗ 

$ be uud deren im allgemeinen Snterefie beantragte Beröffentiiäng genehmigt, 
e Red. 
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derfelben beeinflußt werden. Sie hängen ab von der äußeren Beihaf- 
fenheit der Oberfläche der Pflanze, von ihrer Behaarung, von der Größe 
der Spaltöffnungen, von dem Umfange der inneren Zufträume, von der 
Temperatur im Inneren des Gewebes, endlich von einer Reihe noch nicht 
genügend gefannter Einflüfie, die unter der Einwirkung der wechſelnden 
Beleuchtung, des Alterd der Gewebe ꝛc. periotiihe Schwankungen im 
der Berbunftungsgröße derfelben Pflanze herporzurufen vermögen. — 

Daber kommt es, daß glei große Oberflächen jelbft nahe verwand⸗ 
ter Pflanzen unter denjelben äußeren Bedingungen dod nicht gleiche, 
fondern unter Umitänden fogar weit verſchiedene Tranſpirations⸗Groͤßen 
zeigen koͤnnen. — 

In welchem Grade aber die anatomiſchen Charaktere des Gewebes 
einer Pflanze die Verdunftungsgröße beeinfluffen, darüber geben die bis- 
berigen Erfahrungen nur unfidy ere Anhaltöpunfte. Alles was fidh hierüber 
ansfagen läßt, beichränft fi auf wenige allgemeinere Wahrnehmungen 
über das gleihartige Verhalten einiger anatomiſch oder ſyſtematiſch ver- 
wandter Pflanzengruppen, die jedoh im Einzelnen wieder zahlreiche 
Ausnahmen zeigen, und daher nicht in jedem befonderen Falle als zuver⸗ 
läffig gelten können. 

So ſollen z. B. die Gramineen, unſere einheimiſchen Laubbäume 
und ſolche Pflanzen, deren Blätter von zarter Struktur find, au den am 
flärkften verdunftenden Gewächſen gehören. Andererieits follen die im⸗ 
mergrünen Gewächſe, ferner folde, deren Blätter eine lederartige Kon⸗ 
fiftenz befigen, ebenfo ſolche, die ein dickes faftiges Gewebe haben, wie 
3. B. die fogenannten $ettpflanzen, die geringiten Mengen Wafjerdampf 
an die Atmoſphäre abyeben. 

Diefe Angaben genügen aber, wie man fieht, ganz abgeſehen von 
ihrer geringen Zuverläffigfeit im inzelnen, durdaus nicht, um von 
irgend einer beftimmten Pflanze mit Sidyerheit ausfagen zu können, ob 
fie zu den viel oder wenig verbunftenden Gewächſen nebört. 

Soll daher die Verdunftungögröße bei der Beurtbeilung der Wadıs- 
thums · Bedingungen unferer Kultur-Pflanzen in Redynung gezogen werden 
Zönnen, fo müflen für jede befondere genaue, durd den Verſuch be- 
flimmte Zahlenangaben über ihre Verbunftungsgröße gewonnen werten. 

Derartige Beitimmungen find zwar feit Hales befaunten Verſuchen 
mit der Sonnenblume bereits mehrfacd gemacht worden, allein fie be⸗ 
treffen nur zum kleineren Theile unfere widtigeren Kulturpflanzen und 
find, was befonders ind Gewicht fält, nit zahlreich genug und ent« 
behren überdieß der richtigen Kontrolle durch Wieterbelung von Seiten 
verjchiedener Srperimentatoren und unter wechſelnden Bedingungen. Auch 
Fezieben fi gerade die genaueren terfelben auf die Angabe der Ber- 


— 
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dunflungsgröße einer zu Grunde gelegten Oberflächen⸗Einheit der um- 
terjahten Pflanzen für eine beftimmte Stufe der Ausbildung derfelben 
an linmen natürlich nur für die beftimmten äußeren Bedingungen, un 
ter denen fie angeftellt worden fint, Geltung haben. 

Dies theoretiſch ganz richtige Verfahren ift aber für die landwirth— 
Waftliden Zwecke nicht geeignet, da es fich für diefe weſentlich vorerft 
derm handeln bürfte, bie abioluten Verdunftungsgrößen ber Kultur- 
bayen währen der ganzen Dauer ihrer Vegetation und auf ihren ver- 
ſchiedenen Entwidelungsftufen kennen zu lernen und deren relativen 
Bath wo mögli in einer für alle Verhältnifie gültigen Zahlenreibe 
minbruden. Dieſe Aufgabe läßt fi) vielleiht am einfadhften direkt 
ud unmittelbar durch eine größere Reihe vergleidhender Verſuche löfen. 
Beaigftens muß es verfucht werben, ob es gelingt, die Schwierigkeiten, 
wiße in der verſchiedenen Ausbildung der Verſuchspflanzen bier entge- 
painten werden, durch die große Zahl der Beftimmungen und durch 
Geriszung von brauchbaren Mittelzahlen hinwegzuräumen. 

Ehon vom rein wifleniaftliben Standpunkte aus fönnen’ dem- 
20 uene Reiben direkter Beftin mungen von BVerdunftungsgrößen ver- 
fhiedener Pflanzen als eine willlommene Bereicherung der empiriſchen 
Daten über die Erjcheinungen des Pflanzenlebens angeiehen werden. Es 
ft jedoch zweifellos, daß fie auch ein theoretiſches Snterefie für die Land- 
wrthihaft beanſpruchen können. 

Für die Erklärung fo mander Erſcheinung aus der landwirtſchaft⸗ 
hen Praxis könnten fie eine fichere Grundlage jchaffen oder vielleicht 
ab eine neue Auffafiung bringen. So, um in dieſer Ridtung nur 
Gines hervorzuheben, für das verhältnigmäßig günftigere Fortkommen ge- 
wife Kulturpflanzen, z. B. der Lupine oder des Buchweizens auf fan- 


Aigen, trockenen Böden, auf melden andere Pflanzen gar nicht oder nur 


Eimmerlidh gedeihen wollen. Es ift gewiß denkbar, daß die Urſachen diefer 
Erigeinung, die biöher vorzugsweife in chemiſchen und phyſfikaliſchen 
Vgenſchaften der Adererben und in den verfchiedenen Nahrungsbedürf- 


uiſen ber Pflanzen geſucht werden, wenigftend zum Xheil in einer ge- 


Kngeren Zranjpirationdgröße liegen möchten. 
"ir die erfte Reihe der Verſuche, die bier vorgejchlagen werben, 


Bin es fich daher empfehlen, ſolche Pflanzen, die auf trodenen Böden 


ged jen, vorzugsweiſe zu berüdfichtigen und fie im Verſuche mit anderen 
mM npleihen, die ihnen botanifd verwandt oder in Bezug auf ihren 


lan Artbfchaftlichen Werth aähnlich find und die auf trockenen Böden 


gar icht oder nur schlecht fortlommen wollen. Vielleicht würde z. B. 


in rartiger Parallel» Verſuch den Standort des Elymus arenarius er- 
6* 


84 





klaͤren Eönnen, obſchon derfelbe ja zu ben nad allen Angaben ſtark ver- 
dunftenden Gramineen gehört. 

Die techniſche Ausführung der Verſuche unterliegt nur geringen 
Schwierigkeiten. 

Wir verweiſen dieſerhalb auf die Methode, deren fi) Lawes bei 
ähnlihen Verſuchen (Experimental investigation into the amount of 
water given off by plants during their growth. London 1850) bedient 
bat, und die für die vorliegende Aufgabe ganz zweckmäßig und genügend 
genau eriheint. Im Auszuge finden fi dieſe Verſuche von Knop im 
6. Bande der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtationen Seite 241 u. f. 
mitgetheilt. Das einfahe Berfahren von Lawes war dies: Er 
pflanzte 3* hohe junge Pflanzen von Weizen, Gerfte, Bohnen, Erbien, 
Klee in gläferne Töpfe; je eine Pflauze in einen Zopf. Die Zöpfe 
wurden mit Glasplatten verfchloflen, die in der Mitte durchbohrt waren. 
Die Verfuhspflangen traten durch dieſe mittlere Deffnung hindurch — bie 
übrigens, fo weit fie von dem Pflanzenftengel nicht ausgefüllt wırd, noch 
mit Baummolle verftopft werden fann. Die Töpfe mit den Pflanzen 
wurden in verſchiedenen Zeitabjchnitten während der Dauer ihrer ganzen 
Begetationd-Periode gewogen und das verdunftete Wafler jedesmal nad 
ber Wägung in geeigneter Weife wieder erjekt. 

Gleiche, ebenfalls mit Glasplatten in ähnlicher Weiſe verfchlofjene 
und in derfelben Weiſe behandelte Töpfe dienten zur Kontrolle über die 
Berdunftung der Töpfe allein ohne Pflanzen. *) 

Die Aufgabe, die fih Lawes bei feinen Verſuchen jtellte, den Ein- 
fluß der verfchiedenen Düngung bes Bodens auf die Zranfpiration fen- 
nen zu lernen, Tann bei den beabfidhtigten Verſuchen ganz außer Frage 
bleiben; für diefe wird es genügen, die Töpfe mit einer Erde zu füllen, 
in welder die Verſuchspflanzen ihre möglichft vollkommenſte Ausbildung 
erreihen Fönnen, denn die einzige aber wejentliche Bedingung, welde in 
Bezug auf die Pflanzen bei dieſen Verſuchen feftgehalten werden muß, 
ift die, daß ſaͤmmtliche Verſuchspflanzen möglihft gut ausgebildete Erem- 
plare jein müffen, indem es felbftverftändlid unthunlich wäre, z. DB. eine 
Lupine von vorzüglicher Ausbildung mit einer fümmerlih entwidelten 
.Luzerne oder eine vorzüglich entwidelte Roggenpflanze mit einer ſchwäch⸗ 
lihen WBeizenpflange zu vergleichen. — 


*, Die Gewichtszunahme der Berjuchöpflangen an C und N, die bei 
diefer Einrichtung unbeachtet bleibt, ift im Verhältniß zu ben großen Mengen 
verdunftenden Waſſers jo gering, dab fie füglich nicht in Rechnung zu kommen 
braucht, zumal eö fih doch nur um relative Gröhen handelt und die Verſuche 
durch denjelben Fehler in der gleichen Richtung beeinflußt werben. . 
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Deshalb wird es fich empfehlen, von jeder der Unterſuchung unter- 
werfenen Spezied wenigftend 3 Pflanzen, alſo 3 Verſuchstöpfe für jede 
PMlauze, während der ganzen Dauer der Vegetation den Wägungen zu 
unterwerfen und zu diefen 3 Verſuchs⸗Exemplaren aus einer gröheren 
Anzahl von Pflanzen die beiten Individuen auszuwählen. 

Anperdem find natürlih die Vetrſuchsgefäße jo aufzuitellen, daß 
Kumtlidhe Verfuchspflanzen in Bezug auf Temperatur, Beleudtung und 
Bewegung der Luft, überhaupt in Bezug auf alle äußeren Bedingungen, 
von welchen die Spannung des Waflerdampfes in ber die Pflanzen um⸗ 
Kbenden Luft abhängt, fi unter möglichft gleichen Verhältriifen befinden. 

Die Wägungen Fönnten ſchon in einem früheren Entwidelungs- 
Etadinm, bald nad) dem Hervortreten der erften Blätter, beginnen. Su 
ven erften Wochen, bis die Pflanzen nahezu ihre volle vegetative Ent. 
widelung erreicht haben, wird es genügen, die Wägungen in größeren 
Zeräumen, etwa von 8 zu 8 Zagen, vorzunehmen. Später wird es 
nöthig jein, dieſe Zeiträume abzufürzen. Der bei den jedeömaligen 
Bigangen erreichte Entwidelungs- Zuftand der Pflanzen könnte, wenn 
ead nur mit einigen Worten, ganz kurz charafterifirt werden, etwa nad) 
Höhe der Pflanze, nah Anzahl der Blätter, Eintritt der Blüthe ıc. 

Bezüglich des Anfeuchtunas-⸗Grades wird das Bedürfniß der der 
Unterfuhung unterworfenen Pflanze maßgebend jein müffen, in den meiften 
Fallen wird es vielleicht zweckmäßig jein, die Erde in den Töpfen von 
Anfang an etwa auf den Zuftand der halben Sättigung ihrer wafjerhal- 
tenden Kraft zu bringen. 

Die Größe der Verſuchstöpfe wird von den gewählten Pflanzen und 
den den Berfuhsftationen zur Tisrofition ftehenten Wagen abhängen 
mäflen. — | 

Sollten, wie zubefürdten ift, einzelne oder mehrere der Verſuchs— 
Manzen fid nicht gut ausbilden: jo würde ed rathjam fein, andere be- 
reit gehaltene und fi günftig entwidelnde Exemplare diejer Pflanzen, 
wenigftens von dem Zeitraume ihrer völligen vegetativen Auskildung an, 
der ſich am leidhteften firiren läßt, ale Erfaß für die mißrathenen oder 
neben den weniger geraibenen in den Berfuh mit aufzunehmen. Es 

de dadurch erreicht werden, daß wenigftens für die wichtigfte Periode 
I er Berfude, für die Zeit von ber völligen vegetativen Ausbiltung 
I zum Ende der Vegetation, fi) vergleichbare Rejultate ergeben würden. 

Da es endlich wünjchenswerth ift, daß an allen Verſuchsſtellen die- 
j| en Pflanzen zu den Berfuchen gewählt werden, weil nur aud einer 
$ Ben Reihe an verſchiedenen Rofalitäten vorgenommener Unteriuchungen 
2 Then Pflanze allgemein brauchbare Zahlen zu erwarten find, jo ftellen 
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wir zum Schluffe nod diejenigen Pflangen zuſammen, deren Berüdfichti- 
gung und vorzugsweiſe wichtig erſcheint. 
Es find dies folgende: 
Gelbe Lupine (Lupinus luteus), 
Rother Klee (Trifolinm pratense), 
Saubohne (Vicia Faba), 
Erbfe (Pisum sativum), 
Roggen‘ die Iandüblichen, fih nicht ſehr beitodenden 
Weizen } Sorten, 
Gerſte, 
Hafer, 
Buchweizen. 


X. 


Die Hausthiere Süd-⸗Braſiliens. 


Bon Dr. Reinhold Henſel, Dozent der Zoologie am der königl. landwirth⸗ 
Ichaftlihen Akademie zu Proskan in Schleſien. 
(Bericht, erftattet an den Herm Minifter für die landwirthichaftlichen 
Angelegenheiten.) 


Noch vor wenigen Sahren war die Naturgeſchichte der Hausthiere 
ein Gebiet, weldes von dem Zoologen nit blos fehr vernadhläfligt, 
fondern fogar von einer wiflenjchaftlihen Behandlung des Thierreichs 
ausgeichloffen wurde. Der Werth der Haudthiere für die Erfenntniß 
des Thiered war gleih Null, und Niemand wagte e8, die der Natur ded 
Hausthiered entnommenen Gefeße für eine allgemeine Betrachtung der 
Organismen zu verwertben. 

Es bedurfte zweier Ereigniſſe in der Neuzeit, um die Hausthiere in 
ihre Rechte einzufegen und die Studien der Zoologen ihnen zuzumwenden, 
die Theorie Darmin’s und die Entdedung der Pfahlbauten. Seither 
find einzelne unferer Hausthiere Gegenftand forgfältiger Forſchungen ge» 
worden und haben die große Bedeutung ihrer Naturgeihichte für Allge- 
meine Zoologie erfennen laflen. Iſt man aud in einzelnen Fällen durch 
ben Eifer, den die Neuheit der Sache erweckt hat, über das Ziel hinaus- 
gegangen, jo ſteht doch das Eine feit, das Studium der Haußthiere ift 
die Grundlage einer genealogifchen Entwicklungsgeſchichte der Säugethiere 
geworden. 
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Dar kaum zu entwirrende Urfprung unferer Hausthiere ſchien am 
leihteften durch diejenigen derjelben gelöft zu werben, welde in die ein. 
fachtten Raturverhältniffe zurückverſetzt und der kultivirenden Hand des 
Dexihen möglichft entzogen waren. Man fette daher große Hoffnungen 
beionded auf die Hausthiere Südamerikas, von denen man annahm, 
deß fie, die jeit der Entdeckung jener Länder den natürlichen Lebensbe⸗ 
Nazungen ihrer Stammeltern wiedergegeben waren, ſich ihnen aud in 
ben Körperformen genähert haben würden. 

68 war mir vergdnnt, in den Sabren 1863—66 den Äußerften Süden 

Irfliens, die Provinz Rio Grande do Sul, als Zoologe zu bereifen 
m), wenn aud nur vorübergehend, Rio de Saneiro, Montevideo und 
Ouned- Aires zu berühren. alten meine Beftrebungen auch vorzug&- 
wile der wilden Thierwelt, jo war doch bei einem mehrjährigen Aufent⸗ 
hate in verhältnißmäßig engen Grenzen vielfach Gelegenheit und Der 
alffung, auch den Hansthieren, ſowie den landwirthichaftlichen Ver⸗ 
fnifien überhaupt einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Wenn gleihwoßl 
der Zoologe in nachfolgenden Mittheilungen Vieles vermifien wird, defien 
Gforihung von Mchtigkeit und wifienfchaftlihem Werth geweien wäre, 
fo möge man ſich erinnern, daß bis zum Sahre 1862 die Naturgefchichte 
der Hausthiere noch keineswegs ihren jegigen Standpunkt einnahm und 
bie bahnbrechenden Arbeiten in derjelben der Zeit nad dem Sahre 1862 
mgehören. Und wenn auch der Landwirth nur dürftige Andeutungen finden 
wird, wo ein Fachmann ohne Zweifel reiches Material zu einer Loͤſung 
landwirthichaftlicher Probleme geboten hätte, da möge man dad Mangel. 
befte und Ungenügende dem Zoologen ald Laien zu Gute halten. 

Ganz Brafilien, aus Hod- und Ziefebenen gebildet, zeigt einen be- 
Mündigen Wechſel von Urwäldern und Grasfluren, Campos genannt, 
Im Allgemeinen ericheinen diefe als große Lücken in dem Urwalde ber 
Hohebenen, während ber ſchmale Süftenfaum fowie die Flußthäler von 

undurchdringlichem Urwalde bedeckt find, daher diefer im Ganzen kei 
wveitem überwiegt. 

Die Provinz Rio grande do Sul*) zeigt andere Verhältniſſe. Ihr 
übehlier Theil, die Hochebene der Serra geral, ſchließt fi im Allge⸗ 
m un an das übrige Brafilien an. Seine Campos erjheinen noch ala 
% 1 im großen Araufarienwalde, der namentlih den älteren Oſten 
bei 't, aber nach dem wärmeren Weften hin allmälig in Laubwald über 
Be Der ſüdliche, bei weitem größere Theil der Provinz, ift wellen⸗ 


— 
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fürmiges Tiefland und enthält die meiſten Flußthäler, darunter auch das 
große Thal des Jacuhy. Ungeachtet diefer Tieflandsnatur herrſcht ber 
Samp vor und führt fomit unmittelbar in die gleidhartigen Campos von 
Uruguay und durch die Staaten Entrerios und Corrientes in die ebenen 
Pampas des argentiniihen Ländergebietes hinüber. 

Die Abdachung der in ihren höchſten Punkten etwa 4000' hoben 
Hochebene der Serra gegen das ſüdliche Tiefland und zwar zum Theil 
gegen das Flußthal des Jacuhy hin bildet eine mit Urwald bebedte, im 
Durchſchnitt wohl 4—5 Meilen breite gebirgige Terrafſe. Hier ift das 
anftehende Geftein ein röthlich-grauer Melaphyr, der an feiner Ober- 
fläche mehr oder weniger in einen rothen Lehm verwittert ift. Derielbe 
Boden findet fi) auf dem Hochlande der Serra wie in dem Tieflande, 
Gampagne genannt. Auf jenem, wie aud; auf der Urwalds-Terraffe be- 
findet er fih noch an feiner urjprünglichen Kagerftättte, im Zieflande 
dagegen tritt er nur ald Niederfchlag eines Meeres auf, in weldes ihn 
die Fluthen von den Höhen herabgeipült hatten. Daher ift er hier falz- 
baltig, dort aber falzfrei. 

Der Boden des Campes iſt überall der humusdemere und läßt fi 
nur bei Düngung für den Aderbau verwenden, der Waldboden dagegen, 
bededt von einer immenfen und von der Art noch nit berührten Vege- 
tation, beſitzt demgemäß einen unerſchöpflichen Reichthuum an Humus. 
Er bringt ohne Düngung Jahrzehnte hindurch die reichſten Erträge, ohne 
daß eine Abnahme ſeiner Kräfte wahrzunehmen wäre. 

Gemäßk dieſen Unterſchieden in der Bodenbeſchaffenheit haben ſich 
auch die wirthſchaftlichen Berhältnifje geftattet. 

Der Deutſche, deſſen Thätigkeit den Kampf mit der Produftions- 
fraft der Natur nicht fcheut, hat fi den dichten Urwald erforen, um 
nad) Befeitigung defjelben dem unerfhöpflihen Boden einen verhältniß- 
mäßig mühelofen Unterhalt abzugewinnen. Der Brafilianer bat fi} ver- 
möge feiner unüberwindlihen Zräghbeit nur wenig dem Landbau zuge- 
wendet. In den wärmeren Theilen Brafiliens betreibt er mit Sklaven» 
fräften den Plantagenbau, gewinnt Kaffee und Zucker, und vernadläffigt 
oft ganz den Aderbau. In dem kühleren Rio Granda dagegen finden 
fi) an der Grenze des Urwaldes nicht felten die „Sazenden“, jene 
größeren Güter, die bier den leichter zugänglichen Waldkoden mit, den 
Kräften weniger Sklaven auf die nadläffigfte Weiſe Zultiviren, um 
ſchwarze Bohnen, Maid und Mandiofa zu gewinnen, und doch auch fo 
viel Camp befigen, daß der Fazendeiro die Viehzucht nicht ganz außer 
Acht zu Iafien braudt. 

Der Hauptwertb Rio Grandes liegt aber in feinen ausgedehnten 
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Gampos, welche die Viehzucht in einem Umfange geftatten, daß die Pro- 
rinz ganz Brafilien mit ihren Produkten verſehen fann. Daher auch 
Ko Grande do Eul allein die Kavallerie der brafilianiichen Armee ftellt. 

lieber den unermehlichen Samp bin andgebreitet liegen die Eſtancias oder 
terGrundbefiß der Biehzüdter, während das befcheibene, ja ärmlidhe Wohn⸗ 
her des reichen Eftancieiro mehr oder weniger die Mitte feines Ge- 
hietes kennzeichnet. Weithin leuchtet in kultivirteren Gegenden bad weiße 
fand mit dem rothen Ziegeldadh von der Seite eined Hügela herab, und 
ome Stallungen, ohne Scheuern entſpricht es wenig unferen Borftel- 
lmgen von dem Daheim eines reichen Grundbefigerd. Dagegen deuten 
Ne Currals am Haufe, Pläbe mit hoben Zäunen umgeben, auf den 
Keichthum an Heerden. 

Eine Bretterhütte zum Aufbewahren wenig wertbuoller Litenfilien, 
wie gewöhnliche Reitjättel, Packſättel, Geſchirre für die Zugochſen u. |. 
w., einige Wagen von elementarfter Bauart mit je 2 wenigftens 6’ hohen 
majfiven Rädern vervollftändigen das Bild eines Wirthſchaftshofes und 
lafſen zugleih einen Blid in die Urſprünglichkeit biefiger Kommunika- 
fionsmittel thun. 

Der Eitancieiro wirtbfchaftet mit einem Gapataz, einem Mittelding 
zwiſchen Schaffner und Inſpektor, und einigen Sklaven, bei denen die 
ſchwarze Hautfarbe vorwiegt. Außerdem findet ſich noch der freie Ar- 
beiter, der Campeiro, der entweder zu wenig Land befigt, um auf eigne 
dauſt Viehzucht zu treiben, oder gegen Die Verpflichtung, dem Eftancieiro 
bei feinen Arbeiten zu helfen, auf dem Lande defielben wohnen und eini« 
ged Dieb halten darf. Seine Hautfarbe ſchwankt wie bei dem Brafilia- 
zer überhaupt in allen Abftufungen zwifhen Wei und Schwarz. Er 
entipriht dem Gaucho aus Uruguay und Argentinien, nur mit dem Un- 
terihiede, daß diefer entweder rein fpanifcher Abftammung oter mit in- 
dianiſchem Blut gekreuzt ift, jener dagegen von portugiefiicher Rafſe und 
mehr oder weniger ſchwarzes Blut beigemifcht enthält. 

So verſchieden hiernach Gaucho und Campeiro fein mögen, fo Bat 
bo gleiche Beihäftigung und Lebensweiſe beiden auch den gleichen 
Stempel aufgedrüdt, obſchon der Gauho in jeinem Wefen ritterlidher 
© eint und, wenn er das lange Mefler durch die Kehle feines Feindes 
üÜ , hierbei vielleicht, als das Erbtheil feines ſpaniſchen Blutes, mit 
8 rer Eleganz verfährt. 

In einer Richtung ftimmen alle Südamerifaner miteinander über- 
d feien fie portugieſiſcher Abftammung, wie in Brafilien, oder fpani- 
2 er, wie in dem übrigen Südamerika, in einer unüberwindliden Ab- 
D ng gegen ernfte Thätigkeit, verbunden mit der größten Gefühllofig- 
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keit gegen Thiere. Wehe dem Pferde, welches fib unglüdlicher Weiſe 
durch leichten Gang auszeichnet und jo zahm ift, daß es jederzeit ohne 
. Mühe gefangen werden kann. Es ift beftändig unter dem Sattel, die 
ganze Familie reitet es ohne Abwechſelung, und des Nachts fprengt viel- 
leicht der Schwarze meilenweit damit, um Landsleute oder eine Geliebte 
zu befuhen. Gin Seder ift zu faul, ſich ein anderes, weniger zahmes 
Thier zu fangen und legt lieber den harten Sattel auf den blutigen 
Nüden, aus dem das rohe Fleifch hervorſchaut. Mit größter Gemüths— 
rube befteigt der Herr das fih vor Schmerzen tief frümmende Thier, 
um den täglichen Beichäftigungen nachzugehen oder nur einen unnöthi- 
gen Beſuch in der oft weit entfernten Nachbarſchaft abzuftatten. 

Der Südamerikaner ift feiner Abſtammung nah Romane, und als 
folder wurde er nicht aus Liebe zur Thierwelt Viehzüdhter, fondern aus 
jener unüberwindlihen Trägheit, welche in der Thierzucht nur ein Mit» 
tel fieht, auf mühelofe und bequeme Weile das Leben zu friften. Diefe 
Gefichtspunkte müffen wir fefthalten, wenn wir den Zuftand der Haus« 
tiere Südamerikas rihtig beurtheilen wollen. 


Das Pferd. 


Ald Dedro de Mendoza im Jahre 1535 Buenos-Aired gegrün- 
bet hatte, war die Kolonie mit einigen Pferden aus Andalufien und der 
Inſel Zenerifa veriehen worden. Die Meberfälle räuberifher Indianer 
führten jedod bald zur Vernichtung der Niederlafjung und nöthigten de 
ten Bewohner zur Flucht nad) Paraguay, wo fie in Aflumtion Aufnahme 
fanden. Als ih nun im Sabre 1580 Juan de Garay von Paraguay 
aus mit 60 Begleitern nach der zerftörten Kolonie begab, um fie von 
Neuem zu errichten, fand die Expedition dafelbft eine große Anzahl wil- 
der Pferde vor, die Nachkommen jener Pferde, die man aus Cpanien 
eingeführt, bei der Flut nah Afiumtion aber hatte zurücklaſſen müfjen. 
Bon diefen Pferden nun ftammen alle jene zahllofen Heerden ab, welche 
gegenwärtig die füblihen Eteppen Südamerika's bevölfern. 

Später bat die weiße Bevölkerung bei weiterer Ausdehnung der 
Riederlaffungen ſich folder wilden, herrenlojen Pferde bemädtigt und fie 
wieder in einen mehr oder weniger gezähmten Zuftand zurüdgeführt. Die 
wilden Pferde der Pampas haben zahlreihe Verfolgungen auszuhalten ge- 
babt. Der Indianer jagt fie, um ihr Fleiſch zu genießen, und ber 
Viehzüchter ſucht fie auf jede Weife auszurotten, da fie die gezähmten 
Pferde leicht in die Wildnig entführen und dadurch einer Eftancia gro- 
Ben Berlxft bereiten, ja ihre Eriftenz in Frage ftellen fünnen. Gegen- 
wärtig follen diefe herreniofen Pferde nur noch in verbältnigmäßig ge- 
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rimger Anzahl und nur in den am wenigften Zultivirten Gegenden ber 
Pampas vorlommen. In Uruguay, in Gorrientes, in Rio Grande fin- 
den fie fich nicht mehr. 

Benn man im Gegenjah zu ben verwilderten Pferden von gezähm⸗ 
ten Spricht, jo bat man diefes nicht in demfelben Sinne wie bei uns zu 
vrieben; denn in Wirklichkeit find nur die Wallachen gezähmt, Hengſte 
md Stuten leben in vollftändiger Freiheit und unterfheiden fih nur 
durch von ihren hberrenlofen Stammesgenoften, daß fie ſich innerhalb 
eagerer Grenzen halten. 

Der Sudamerikaner befitzt nämlich die Mareike, nur Balladen zu 
reiten, ja diefe allein als „Pferde“ zu bezeihnen. in „Cavallo“ ift 
km Campeiro nur ein Wallach, den Hengft bezeichnet er als „Cavallo 
inteiro® und eine Stute ift eine „egoa“. Sch fragte einft Jemanden, 
vem die in einiger Entfernung von feinem Haufe weidenden Pferde ge- 
hörten, und erhielt die einzige Antwort „das find Stuten“, d. h. alio, 
Dinge, fo werthlos, daß es Niemanden intereffiren wird, deren Befitzer 
za wien. Hengfte fann man nidt reiten, da diele ſtets die Stute 
aufiuchen und daher den Camp, auf dem man fie laufen ließ, verlafien 
würden. Stuten zu reiten gilt aber als fhimpflih, jo daß kaum ein 
Neger ſich dazu verftehen würde. Daher ift alfo der Unterfchied zwiſchen 
zahmen und wilden Pferden eigentlih illuſoriſch und bezieht fi mehr 
auf ihr Verhältniß zu einem Herrn, ald auf Verſchiedenheit in ihrem 
eigenen Charakter. - 

Es wäre eine lohnende Aufgabe für einen fpeziellen Pferdekenner, 
die Veränderungen feftzuitellen, welche im Laufe mehrerer Jahrhunderte 
dur den Einfluß des Klimas in den Nachkommen jener wahrſcheinlich 
doch fonformen Stammeltern der füdamerikanifhen Pferde aufgetreten 
find, und wie viele Unterraffen fich jeither wieder unter ihnen durch Ver⸗ 
Idiedenheit des Bodens und der Weiden gebildet haben. Im Allgemei- 
nen wird man wohl annehmen fünnen, day fie an Echönheit und Größe 
verloren, an Ausdauer und Genügſamkeit aber gewonnen haben, ein Re- 
ſaltat, das fich hinreichend durch den Mangel an jeder Art von Züchtung 
der Beeinflufjung dur den Menſchen erklärt. Daraus gebt aud ein 

illender Mangel an Konformität jelbit bei Pferden deſſelben Gebie- 

hervor, fo daß eine allgemeine Charakteriſtik derjelben durhaus uns 
ih if. Gegenwärtig gelten in den öftliden Ländern die Pferde 

Gorrientes als die beiten, da fich hier auch die beiten Weiden be- 

en, doch find die „Sorrientiner”, wie fie gewöhnlich genannt werden, 

r einander wieder ſehr verfchieden. Ich Eaufte einit aus einem und dem⸗ 

7 Zrupp zwei Pferde fo verjchieden wie zwei Differente Raſſen, das 
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eine mittelgroß, mit etwas tiefem Rücken, der Hals kurz und breit, ver 
Bauch flarf vortretend, der Schwanz tief angefeßt, außerdem lang ge 
fefielt und etwas kuhheſſig. Das andere Pferd war das vollftändigfte 
Gegentheil deffelben, mit tiefer Bruft und eingezogenem Bauche, der 
Rüden grade, der Schwanz hoch angeſetzt, der Hals proportionirt, Schul. 
tern und Fefjel etwas fteil; Niemand hätte den beiden Thieren das gleiche 
Baterland zugefchrieben. 

Seit fih in neuerer Zeit ein großer Theil der Eſtancias in den 
Diftrikten von Buenod- Aires und Montevideo in den Händen Fremder, 
namentlich der Engländer befindet, ift auch Manches für die Pferdezucht 
durch Einführung edler Hengfte gethban worden, und id war überrajdt, 
während meiner Anwefenheit in Buenos. Aires fogar einen Trakehner 
Hengft als Beichäler in den Zeitungen annoncirt zu finden. 

Als die chlechteften Pferde gelten die von Rio Grande. Hier bat 
ih die größte Gleichgültigkeit gegen jede Verbeſſerung der Pferdezucht 
mit der jchlechteften Weide verrinigt, um ein Produkt zu liefern, das 
ſich von feinen Stammeltern ohne Zweifel am weiteften entfernt 
hat. Ein mehrjähriger Aufenthalt und zahlreidhe Reifen in dieſer Pro- 
vinz baben mir Gelegenheit gegeben, ihre Pferde und deren Behandlung 
jpezieller fennen zu lernen. In Rio Grande giebt es, wie ſchon oben 
bemerkt wurde, nirgends herrenlofe Pferde, ja fie mögen bier wahrſchein⸗ 
li niemals vorgelommen fein. Ebenſo ift der gefammte Camp bereits 
in Befiß genommen und in zahlreihe Eſtancias .getheilt, freilich ohne 
daß die Grenzen berjelben irgendwo feitgeftellt wären. Bei dem oft 
ausgedehnten Grundbefit hat man bisher wenig auf die Grenzen deſſel⸗ 
ben geachtet und nur etwa bei einem Verkauf defjelben muß irgend ein 
alter Mann, oft ein Sklave, nad feiner Erfahrung Grenzfragen entjcheiden. 

Die Pferde leben in Trupps von 20—30 Stuten, deren jeder von 
einem Hengft geleitet wird. Größere Heerden können fi nit bilden, 
da jeder Hengſt feine Manada d. h. feine Stuten vor der Annäherung an 
einen anderen Zrupp hütet. Dafjelbe gilt auch von den herrenlofen 
Dferden, und wenn man von ganzen Heerden berjelben fpricht, jo ifl 
damit immer eine große Anzahl Fleiner Trupps gemeint, die ſich zwar 
einander nähern und auch gemeinichaftlicd agiren, immer aber doch von 
ihren Hengiten vor vollftändiger Vermifhung bewahrt werden. Die Neu- 
gierde der Stuten und die Eiferſucht der Hengfte find groß. Erbliden 
fie, wenn aud noch in großer Entfernung, einen auffallenden Gegenitand, 
3. B. einen Weiter, der fi ihnen naht, jo vergefien fie dad Weiden. 
Den Hals erhoben und den Kopf vorgeftredt, ſchauen fie mit gefpigten 
Ohren und regungslos nady dem fi) Nahenden. Oft fieht man fie auf 
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der Höhe eines Hügeld gegen den wolligen Hintergrund ſcharf abftehend 
uud fpig gegen ben Heiter gerichtet, fo dak man einen Trupp ftillfte- 
hender Menſchen zu erbliden glaubt; in großer Entfernung oder bei tri- 
km Wetter ift die Täuſchung vollftändig. Näbert man fi dem Trupp, 
fo Iprengt der Hengft hervor, um den Feind zu refognosciren. In wil- 
ka Galopp ftürmt er heran, um in einiger Entfernung ylößlih Halt 
ja nahen. Unter heftigem Schnauben jchüttelt er das bemähnte Haupt 
und ſtampft mit den Vorderfüßen den Boden. Plötzlich ergreift er die 
Hut, um den vermeintlichen Feind aus feinem yaffiven Verhalten ber- 
anszulocken; rechts und links im jchnellften Kaufe den Kopf wendend will 
er feben, ob man ihn verfolge. Aber bald hält er an,. denn feine Lift 
iſt vergeblich, er kehrt eben fo ſchnell zurüc, mit erhöhter Kühnheit ben 
Feind abzuwehren, doch die Peitfhe in der Rechten nahen wir und 
langſam; da ergreift ihn der Schreden, bei der heftigen Umkehr 
weit bin ausfchlagend, daß Raſen und Erde nach dem Reiter binfliegen, 
jagt er zu feinen Stuten zurüd, um fie durch Schlagen und Beißen zu 
ſchneller Flucht zu bringen. Sie fennen jedod den Zorn des Gebieters, 
md nur die Säumigen ereilt die verdiente Strafe. 

Die Pferde von Rio Grande find im Allgemeinen nur von mittlerer 
Größe, doch werden die von Uruguay etwas höher als die öftlihen, un- 
ter denen die von der fandigen Hüfte des atlantifchen Oceans ſich durch 
größere Ausdauer und Genügſamkeit auszeichnen. Hier wird dad Gras 
des Sampes häufig mit Sand verweht, fo daß die Schneidezähne der 
Pferde fi bei dem Weiden mehr abnuben als gewoͤhnlich und daher 
leicht zu falfchen Schlüffen in Bezug auf das Alter der Thiere Deran- 
Iafjiung geben können. 

Wie ſchon oben bemerkt wurde, muß man in Rio Grande das Tief⸗ 
ind von der Hochebene der Serra trennen. Diefes Berbältnig bat auch 
feinen Einfluß auf die Thierwelt nicht verfehlt. Man kann baber bei 
den wichtigften Hausthieren eine Hochlands- und eine Zieflandsrafle un⸗ 
teriheiden. Bei den Pferden gleichen diefe beiden Raſſen einander ehr, 
und bei einem einzelnen Individuum wird man jchwerlidh fein engeres 
Baterland erkennen Tönnen. Allein im Allgemeinen find die Pferde des 

tigen Hochlandes etwas Feiner, weniger fchlant und haben zierlichere 

härtere Hufe, jo daß fie troß der zahlreich mit „Steinen beftreuten 
ragen niemald befchlagen werden. Kommen Pferde aus der Campagne 
bie Serra oder zu ben deutfchen Koloniften des Urwaldes, jo dauert 
„enigftend ein Fahr, bis ihre Hufe eine hinreichende Härte erlangt haben. 

Darin flimmen alle Rio Grandenfer Pferde überein, daß fie einen 

ftarfen Grasbauch befiten, den fie dem im Allgemeinen ſchlechten 
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Camp verdanten. Ihr Bauch ift io ftark, daß der Sattelgurt nicht nach hin- 
ten rutichen kann, jondern vielmehr jo nach vorn drängt, daß manche Pferde 
bei längeren Ritten und in der Hiße binter den Ellenbogen leicht wund ge 
Icheuert werden. In den Städten bei Etallfütterung fchwindet natürlich der 
Bauch etwas, doch bleibt er immer mehr oder weniger fihtbar und kann als 
Rafienmerkmal angejehen werten, Für große Reifen zieht man dickleibige 
Dferde den dünnleibigen vor, weil fie nicht fo delikat wie diefe und befjere 
Srefier find. Da der Reifende gewöhnlich von Morgen bis Abend ohne Unter- 
brechung zu reiten pflegt und nur im Sommer, wenn die Tage lang 
find, am heiten Mittag eine Stunde raitet, fo haben die Pferde keine an- 
dere Zeit für Freſſen und Ruhe, als die Naht. Didleißige Pferde fan⸗ 
gen in der Regel, wie fe abgefattelt find und fich gewälzt haben, ſogleich 
auf dem Samp zu weiden an und find dabei in ihrem Futter nit 
wählerifh, daher fie am nädften Morgen voll und fatt gefrefien find; 
dünnleibige Pferde dagegen hält man für ſehr gewählt. Wenn fie er- 
mütet find, verſagen fie oft das Freſſen nad dem Abfatteln und wollen 
erſt ruhen, daher find fie, wenn die Weide ſchlecht war, am nächiten 
Morgen ned nicht hinreichend gefättigt und kommen dadurd bald von 
Kräften. 

In Rio Grande übertrifft der Camp der Serra den der Campagne 
an Güte, und zwar gilt dort der der Vaccaria wieder als ber beite, ba- 
ber die Pferde dieſes entlegenen und wenig bevölferten Diftriftes als 
die vorzüglichften ber ganzen Provinz, was Ausdauer, Genügfamleit und 
Abhärtung betrifft, angefehen werden. Allein dieſes gilt nur unter ge 
willen Bedingungen. 

Es wurde ſchon bemerkt, daß das Land der Serra fein Meeres 
boden ift, fondern Daß hier der verwitterte acatführende Melaphyr fi 
noch an der urſprünglichen Lagerſtätte befindet. Die Folge davon 
it, daß er Fein Cal; enthält, daß aljo auch jeine Vegetation 
falgfrei if. Der Serraner tft daher gendtbigt, große Duantitäten 
Salz einzuführen, um jenem Mangel abzuhelfen. Das Vieh der 
Serra, Rintvieb ſowohl wie Pferde und Maulthiere, ift baber an dem 
Genuß des Salzes im Weberfluß gewöhnt, und empfindet den Mangel 
daran ſehr, ſobald es in das Tiefland gebradht wird und hier fi mit 
dem von Natur in dem Futter enthaltenen Salze begnügen fol. Dieſem 
Mangel fönnte man zwar dur‘ Darreichen des fehlenten Salzes abhel- 
fer, allein abgeſehen davon, daß dieſes fih nicht immer ausführen läßt, 
gilt e8 auch als eine alte Erfahrung, dab der Salzgenuß im Ueberfluß 
die Pferde ſchwächt. Es würde auf der Serra als ein großer Fehler 
betradıtet werden, wollte Semand feinen Pferden vor Antritt einer grör 
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jeren Reife Salz reichen, dagegen gilt daſſelhe als jehr dienlich nad) der 
Rüd:hr von einer ſolchen. | 

Ta der Saljgenuß auf der Serra für die Pferde nur ein periodi- 

ſther ift, jo bewirkt er auch ſtets gelindes Abführen und veranlaßt außer- 
den noch die Ihiere zum reichliheren Trinken, wodurch wohl änßerlid 
cin keſſeres Ausfeben, zugleich aber auch. eine verminderte Feſtigkeit der 
Oruebe des Körpers Herbeigeführt wird. Es verdanken baher auch 
be Pferde der Serra ihre Borzüge wohl nur allein den Zlimatiichen 
Berhältmiffen umd der befieren Weide derfelben, nicht aber dem reichlichen 
kalzgenuß. 

Eine höchſt eigenthümliche Erſcheinung ift das Auftreten zwerghafter 
Fadividnen unter den Pferden, die aber nicht als eine beſondere Rafſe 
im betrachten find, fondern von gewöhnlihen Pferden fallen. Ob fie 
nech außerdem von gleichen Eltern gezüchtet werten, ift mir nicht be 
Iannt, ich bezweifle es auch, da ih wohl fonft Nachricht davon erhalten 
hatte. Wahrſcheinlich werden die Hengfte immer kaftrirt, um fie zum. 
Raten zu verwenden, und die Etuten, tenen man die Freiheit läßt, Die 
nen nur dazu, den Pferdeſchlag zu verſchlechtern. 

Ein ſolcher Pony, „Petis“, und wenn er größer ift „Petisäo“ ge 
genannt, ift eigentlich ein krüppelhaftes Individnum von fleiner, aber 
gebrungener Etatur, mit ftarfem Kopf und kurzen ftarfen Beinen. Dieſe 
Rad zu Mein im Verhältniß zum Rumpfe und geben dem Xhiere das 
Ausiehen, als babe es uriprünglih ein Pferd von normaler Größe 
werden ſollen. Wahrfcheinlich liegt ein raditifches Leiden der Verkrüp⸗ 
pelung zu Grunte, da auch die Füße, namentlih die hinteren nicht 
ſelten ſdief find. Gleichwohl werden diefe Zwerge, wenn die genannten 
Sehler nicht zu auffallend find, viel benutzt. Mun hält fie nicht felten 
ad Reitpferde für Kinder, und auch Erwachfene von wenig Gewicht be- 
dienen ſich derfelben gern, da fie bequem zu befteigen und außerordentlich 
medauernd find. Namentlich eignen fie fi jehr gut zu Reifen im Ge⸗ 
birge, da fie gut klettern und einen ſicheren Gang habem 

Unter den Farben der Pferde find fämmtliche bei und vorkommenden 
vertreten, aber die Namen derielben find außerordentlich zahlreich, da Die 
m dentendite Nüance in Farbe und Zeichnung befonders bezeichnet wird. 

56 iſt durchaus feine Hinneigung des Haares zu einer Urfarbe 
® zunehmen. Rappen find felten. Man jagt, daß der grelle Son⸗ 
m hein die fchwarze Farbe verändert. In der That beobachtete ich 
b inem meiner Maulthiere, welches nach der Härung klänzend ſchwarz 
nm And nur einen rothbiaunen Rand um das Maul hatte, daß nad 


6 m Boden die fhwarze Farbe wie verichoffen und ganz fuchfig er 


M Schimmer mit dunkler Haut find gefhäßt und ftehen in dem 
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Rufe, gut zu ſchwimmen und -Nabrungsmangel lange ertragen zu 
fönnen. 

In Bürgerkriegen find zuweilen hunderte von Pferden der feind- 
lien Parteien in umzäunten Pläten, den fogenannten Corrals, ohne 
Futter und Waſſer zurüdgelaffen und vergefien worden, fo daß fie kläg⸗ 
lich umkommen mußten. Sn folden Fällen jollen die Schimmel ſtets 
bie übrigen Pferde überlebt haben. Weiß geborene Schimmel find ganz 
werthlos, da fie als Albinos ihres ſchwachen Augenlichtes wegen nicht 
zum Reiten, namentlich in der Nacht gebraucht werden können, au find 
fie zu zärtlih und wenig ausdauernd. Aber jelbft die dunklen Schim⸗ 
mel haben eine zartere Haut, denn fie leiden durch Schweiß und Inſek⸗ 
ten ftetd mehr als andere Pferde. In der Gegend des Städtchens Lagoa 
vermelhba, wo der Boden von einem fehr rothen Lehm gebildet wird, 
jahen alle Schimmel, Pferde wie Maulthiere, durch das häufige Wäl- 
zen ganz roth aus, während man an den anderen hellen Farbennütancen 
eine ſolche Färbung nit bemerkte. Füchſe find am wenigften geachtet 
und gelten als wenig ausbdauernd. . 

Salben und Rothihimmel find gefhäßt, fie leiden auch durd die 
Hitze nicht fo viel wie dunkle Pferde. Die vorberrfchendfte Farbe aber 
ift die braune, wenigftens wacht eine große Zahl Pferbe vereinigt im- 
mer einen mehr oder weniger braunen Zotaleindrud. 

Manche ESftancieiros, namentlih in den Ländern ſpaniſcher Zunge, 
haben eine Vorliebe für eine gewiffe Farbe und fuchen wenigfiens einen 
Trupp oder deren mehrere von diejer Farbe zu erhalten. Daher fommt 
es, daß zuweilen in den Stäbten ein Trupp Pferbe, 3. DB. blos auß 
Rothſchimmeln beftehend, zum Verkauf geftellt wird. Sn neuerer Zeit 
fingen Schecken an Mobe zu werden, und auf der Serra hatte ih Ge⸗ 
legenheit, mehrere Trupps diefer Zeichnung zu fehen. Als eine bejondere 
Abart gelten die fogenannten Tobianer. Sie wurben zuerft von dem 
Brigadeiro Tobia d’Aguia (+1860) in der Provinz ©. Paulo gezogen 
‚ und fanden ſith daſelbſt ſchon in den Jahren 1847—50. Sie find 
ſchwarz und weiß (vielleicht au braun), doch Tonnte ich nichts Ge— 
naueres über ihren eigentlichen Charafter erfahren. Obgleich die Meiften 
davon fprahen, fo konnte doc Feiner Derer, von denen ih Auskunft 
wünſchte, mir etwas Sicheres darüber fagen. Marche, die ald beiondere 
Kenner gelten wollten, meinten, die Mähne eines Tobianers müfje halb 
ſchwarz, halb weiß fein, ohne daß fie ſich jedoch über bie Art der Hals 
birung genauer *hätten erflären Tönnen. So viel ift nur fiher, daß bie 
Zobianer keine Pferde von befonderen Tugenden find, fondern daß es dabei 
blos auf eine Farbenfpielerei binausläuft, wozu übrigens der Brafilianer ſehr 
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gmeigt. So wurde mir einit ein Maulthier von ganz gewöhnlicher 
grauer Zarbe und ohne jede bejondere Eigenſchaft blos darum zu einem 
Isat unerhörten Preiie angeboten, weil es einen weiken Schweif hatte. 
Graue oder gelbe Pferde haben nicht jelten Dunkle Queritreifen an den 
Beats, und zwar an den VBorderfüßen, namentli au Deren Außenieite, 
amd bis zum Ellenbogen, an den hinteren jedoch bid zum Sprunf. 
ga Einen Rüdenftreifen oder ein Schulterkreuz habe ich niemals 
benerkt. 

Unſere Pferde beſitzen bekanntlich vor den großen Backenzähnen des 
Überfiefers ein kleines verfümmertes Zähnchen, welches bei alten Thieren 
richt jelten fehlt, in der Jugend dagegen wahricdeinlib ausnahmslos 
srhanden ift. Bei den foflilen Pferden des Diluviums findet ji dieſer 
Zahn gleichfalls, und die Vermuthung lag daher nahe, daß bei den im 
Zuftande größter Freiheit lebenden Pferden Südamerikas diefer Zahn 
vielleicht in noch größerem Maße oder häufiger ausgebildet jein werde, 
als bei unferen Pferten. Allein gerade das Gegentheil ift der Fall. Sch 
habe Gelegenheit gehabt, eine Menge der überall auf dem Camp, auf 
Strafen und Pläßen umberliegenden Pferdeſchädel, wenn aud) oft nur flüch⸗ 
tig, zu vergleichen, habe aber niemals eine Spur jenes Zähnchens bei ihnen 
gefunden, felbit nicht bei ſolchen Pferden, die das dritte Lebensjahr uod) 
nicht überfchritten haben konnten. Mögen vielleiht aud viele jener 
Schätel von Maulthieren hergerührt baben, jo find dod immer noch 
zahlreiche derjelben Pferdeſchädel gemweien. 

Ein ſolches Rejultat erfheint jehr unerwartet, und wir können nur 
annehmen, daß mit der höheren Kultur d. h. mit der größeren Entfer- 
ung vom natürlihen Typus, wie dies bei den Hausthieren der Fall 
it, die Neigung zum Rückſchlag in einzelnen Richtungen hin zunimmt. 
Eine andere Eigenthümlichkeit, melde ebenfalls auf die genealogiſche Ent- 
wickelungsgeſchichte zurückgeführt werden muß, find die zuweilen vorkom⸗ 
menden Nebenbufe der Pferde. Diejer Fall ift nicht felten, und ich habe 
oft davon fprechen gehört, jedoch nur ein einziges mal @elegenheit ge- 
habt, felbit ein „Wferd mit 6 Hufen“ zu fehen. Vor mehreren Jahren 
hatte ih Veranlaffung, dad Vorkommen folder überzähligen Hufe bei 
U ;en Pferden zu unterfadyen und mehrere hierauf bezüglihe Präpa- 
&E in der Sammlung der königl. Thierarzeneiſchule zu Berlin zu ver- 
ven. Sch fand, daß Diele überzählige Zehen, welde nur eine weitere 
sielung der Griffelbeine find, b:o8 an den Vorderfüßen und zwar 
an der inneren Seite derjelben vorkommen. Mit diefem Refultate 
t das Vorkommen überzähliger Hufe des Pferdes in Südamerika 
ändig überein. Pferde „a seis cascos“ find hier nicht jehr felten. 
J. d. Landw. Bd. LV. 7 
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Sch ielbft habe nur ein einziges derjelben und zwar in der Stadt Paf- 
fofundo gefehen. An der Innenfeite des Vorderfußes oberhalb des not- 
malen Hufes befand fich je ein ziemlich großer Nebenbuf, der joweit nad) 
innen vorragte, daß er während des Gehens nicht felten mit Dem des 
anderen Fußes zufammenftieß. Obgleich das Gehen dadurch augenichein- 
lich beeinträchtigt werden konnte, auch der Anblid ein überaus häßlicyer 
war, fo legte doc der Befiger des Pferdes deswegen großen Werth auf 
dafjelbe und Hatte die Anficht, ſolche Pferde jeien bejonders fähig zu 
laufen. Das Borfommen diejer Mihbildung in den argentinifhen Staaten 
ift durch Herrn Strobel befchrieben worden. Nebenhufe au der Außen- 
feite der Vorderfüße oder an den Hinterfüßen find unbekannt. 

Srfahrungen über die Tragzeit, über den Eintritt der Fortpflanzungs- 
fähigkeit, über den Zahnwechſel habe ih nicht geſammelt, da die Freiheit, 
in der die Pferde leben, dergleihen Beobachtungen faft unmöglich wacht. 
Die Haarung findet gemäß der Umkehr der Jahreszeiten auf der füdlichen 
Halbkugel ftatt. 

Bad nun die Zucht der . Pferde anbetrifft, fo iſt von einer ſolchen 
eigentlich nicht die Rede. Ja der Einfluß des Züchters iſt geradezu ein 
ſchädlicher. Der Eſtancieiro iſt von einer kurzfichtigen Habgier, die ihn 
den nächften kleineren Vortheil dem ferneren, aber größeren vorziehen läßt. 
Daber verwendet man aud nur die fchlechteften Hengfte zur Zucht, die 
befieren ‚werden ftet3 faftrirt und zum Gebrauch beftimmt. Der geringere 
Bortheil, den der Züchter aus dem Verkauf eines hübſchen Pferdes Löft, 


läßt ihn ganz die Vortheile überjehen, die aus einer DVerbefierung feiner 


Zucht hervorgehen könnten. Man fieht nicht jelten Zuctbengfte von 
böchit unanfehnlihen und häßlichen Formen, von fehlerhaften Ban, ja 
felbft mit angeborenen Fehlern. Daſſelbe gilt natürlih auch von ben 
Stuten. 

Es wäre ſchon eine wejentlihe Verbefjerung, wenn man fi) ent- 
fließen könnte, unter ihnen eine Auswahl zu treffen und die fehler- 
baften zu tödten. Allein der Züchter denft daran, dat ihn der Unter 
halt der Stuten Nichts Loftet, ein Fohlen bringen fie auch noch, defien 
Aufzucht gleihfals Nichts koſtet, und fo will er den kleinen Vorteil 
nicht verlieren und läßt alle Stuten leben. 

Die Hengitfohlen werden im 2. Sabre vom Trapp getrennt, und, 
wenn die Umitände ed erlauben, in bejonderen Räumen gehalten. Im 
bügeligen Gegenden bedient man fi dazu natürlicher Verhältniſſe; lange 
Schluchten, Sümpfe zc. umgrenzen oft einen Theil der Campes, fo daß 
die Pferde von bier nicht gut entweichen können. Sind jene Verhält- 
nifſe ungenügend oder fehlen fie ganz, jo hilft man fi durch Gräben 
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m Steinm auern, wenn zu dieſen das Material vorhanden ift. Das 
fnamerifaniiche Pferd im Allgemeinen jpringt nicht, fondern klettert 
licher über Mauern und durch Gräben, da die Vegetation das Springen 
vechietet. An den Gräben wachſen Heden und dieje find ftetö fo voll 
Deren und mit dornentragenden Schlingpflanzen fo durch webt, daß das 
Erigen für Pferb und Reiter höchft gefahrvoll, ja in ven meiften Fäl- 
ka ganz unmöglich wird. 

Natürlich giebt es ſtets einzelne Pferde, die fh das Springen 
bb Zufall oder natürlihe Anlage angeeignet haben und weder Zaun 
a Graben reipeltiren; dieſe brechen dann in umfriedete Felder ein und 
fd anf Peine Weiſe davon abzuhalten, jo daß fie meiſtens getödtet 
uerden müſſen. Dadurch wird eine Vererbung der Springanlage un- 
noͤglich gemacht. 

Auch Wälder bilden eine gute Schutzwehr gegen das Entweichen der 
Herde, namentlich der Ucwald mit feinem Gewirre zahllojer Schling- 
Manzen ſchützt jehr Dagegen, denn dad Pferd befigt nicht die Babe, fich 
darh dichte Hecken hindurch zu winden. Gs vermeidet inftinftmäßig den 
Bald, und felbft auf der Reife betritt es denfelben ftet3 mit großer Vor⸗ 
ſiht. Das im Walde entlaufene Pierd ſucht auch ſobald als möglich 
das Freie zu gewinnen und verwildert nicht im Walde. 

In der Steppe dagegen, der Freiheit überlaffen,, vergißt es ſchnell 
De Knechtſchaft und wird bald vollftändig wild, der beſte Beweis dafür, 
dab die Stammeltern unferes Hauspferdes ſchon Steppenbewdohner ge 


"wien find. Darauf deutet auch der lange Hals, der hochg etragene Kopf 


and das fernfichtige Auge. Auch die Abneigung des Pferdes gegen die 
Blätter der Bäume und Sträuder und feine Vorliebe für kurzes Gras, 
ſewie die Fähigkeit, dafſelbe zu rupfen, weiien auf jeine Abftammung 
sm Steppenbewohnern hin. Die auf dem offenen Camp getriebene 
Hferdezucht macht es nothwendig, gewifle Maßregein zum Schutze des 
Gigentfums zu treffen. Daher befigt jeder Gftancieiro feine Marke, 
veren Sacfimile gerichtlich depontrt ift. Sollen die Fohlen gemarkt wer- 
kn, was auf jeder Eftancia ein Hauptfefttag ift, fo helfen die Nachbarn 
Sander, denn faum hat ein Eftancieiro jo viel Leute, um die Arbeit 
dh fremde Hilfe beftreiten zu können. Früh am Tage verfammelt ſich 
ein rupp feltiomer Reiter, Geftalten, wie fie faum die lebhaftefte 
M itafie erdenken würde. Bereits ftehen die Rejervepferde gefattelt und 
m m Zaum des Corrals gebunden, um einander in der anftrengenben 
& abzulöjen. Zeitig werden die Stuten mit ihren Fohlen auf dem 
& zuſammengejagt, von allen Seiten nahen fi die Trupps, um 
m s in eine Heerde vereinigt in den großen Corral getrieben zu wer- 
7° 
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den. Viele breden aus, aber die Perne auf ihren fchweißtriefenden 
Pferden willen die Slüchtigen einzubolen, welde doch ihr Fohlen nicht 
im Stiche lafſen wollen. Endlich find Hinter den lebten Stuten bie 
Riegel des Cinganges zugeichoben, und nun gilt es, die Fohlen zu ſon⸗ 
dern. Mau läßt die Stuten in’s Freie, und wild ftürzen fie auf den 
Camp hinaus, doc bald machen fie Halt und Front gegen den Corral, 
um wiehernd das Zunge zu loden. Unterdeß ftürmen die Hengfte auf 
denn Gamıp umher und juchen vergebens ihre Trupps zu fammeln. Ihr 
Gewieher erfüllt die Luft und vereinigt fih mit den Stimmen der Sta⸗ 
ten und Fohlen zu einem Konzert, deflen Neubeit und Wildheit ver- 
bunden mit der Romantik der Situation den Zuſchauenden tief ergreift. 
Unterdeß werben die Fohlen einzeln mit dem Laſſo gefangen, zu Bozen 
geworfen und mit dem heißen Eifen auf dem linken Schenkel gebraumt. 
Zum Schuß gegen die Fliegen freiht man Seife über die Wunde. 

Das gemarfte Thier erhält fogleih feine Freiheit und rennt wit 
hellem Gewieher auf den Camp hinaus. Hunderte der harrenden Stuten 
antworten ihm und eilen auf daffelbe zu, Doch die Mutter ift allen 
voraus und ftürzt fi dem Zungen entgegen. Sie beriecht und liebleft 
ed flüchtig und geftattet ihm kaum, fi für die ausgeftandene Angft 
ſchadlos zu halten, um mit ihm bald in's Weite zu verfchwiuden. 

Nicht jelten benügt man die Gelegenheit des Marfens, um von den 
Stuten den einzigen Bortheil zu ziehen, den fie außer dem Fohlen ge- 
währen. Man treibt. fie aus dem Sorral einzeln in einen Gang, der fo 
ſchmal ift, daß er dem Thier das Sihummwenden nicht geftattet. Am 
Ende ded Ganges werden hinter dafjelbe Stangen geichoben, die es am 
Zurüdweihen verhindern. Der Zaun ift wohl 7’ body und Hat jeder- 
ſeits an der Außenjeite eine Bank, von der aus man der Gefangenen 
gefahrlos die Haare der Mähne und des Schweifes abſchneiden ann. 

Diele gehören zu den Produkten einer Eſtancia, können aber mm- 
möglid einen erheblichen Gewinn bringen, während man berüdichtigen 
jollte, daß die ihrer beiten Schugmittel gegen zahlreiche Inſekten be- 
zaubten Thiere ficherlic in der Ernährung Einbuße erleiden und fo zur 
Verſchlechterung der Rafſe beitragen. Obgleih der Zaun des Ganges, 
der für die Operation des Haarſchneidens beitimmt ift, eine fo bedeutende 
Höhe hat, daß einem Pferde das Hinüberfpringen unmöglich fein jollte, 
jo zeigte man mir doch eine Stelle, an der eine Stute mebrere Sahre 
vorher binübergejegt war troß des engen Raumes, der ihr feine große 
Dewegung geflattete. Trotz diefer enormen Leiftung hatte fi Niemand 
weiter um die Stute gefümmert, man wußte nicht einmal, ob fie noch 
eriftire. 
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Die Marke ift der Schuß des Eigenthums. Ein ungemarktes Thier, 
wen es fein Kohlen iſt, wird als herrenlos betrachtet, und ein Seber 
famm fi dafjelbe aneignen. 

Berlauft der Eftancieiro ein Pferd, fo erhält ed die Contremarke, 
dh wird nochmals mit demfelben Zeichen gebrannt. Gewöhnlich 
beit man fich bei den Fohlen eines kleineren Eiſens, da die Marke 
zei km Thiere wählt. Befindet fi ein Pferd ohne Contremarke in 
frenden Händen, io hat der Befiter ter Marke das Recht, daffelbe ohne 
Kihädigung an fi zu nehmen und vielleiht au einen Prozeß auf 
Vebftahl einzuleiten. Daher iſt es namentlich dem Fremden anzurathen, 
nenals ein Pferd ohne Contremarke zu faufen. Zuweilen, ift der Eigen- 
Kimer jelbft der Betrüger. Er läßt dur einen Zweiten jein Pferd 
ine Sontremarke an einen Unvorfichtigen verfaufen und fteilt ſich felbft 
ab einigen Tagen bei dieſem ein, um ihm Das verkaufte Thier wieder 
Üpanehmen. 

Auf den Ertrag an Fohlen und Roßhaaren befchräntt ſich der Nugen, 
den der Ejtancieiro von den Stuten hat, denn ihre Haut wird nicht be- 
at, In den Pampas, wo die Pferde aus Mangel an Abfag viel 
wriblofer find, werden zuweilen tanfende von Stuten zu billigen Prei- 
len, oft nur für einige Silbergroſchen pro Stüd, verfauft und nad) 

| Bueno. Aires getrieben, um dort getödtet und ausgefocht zu werden, da 
kb ihr Fett als Mafchinendt jehr gut vermwertben läßt. Die Hengite 
jedoch. welche ihrer Fehlerlofigkeit und Schönheit wegen nicht zur Zucht 
| xtwendet werden follen, werden im 3. Sahre kaſtrirt. Die Kaftration 
wiolgt auf höchſt rohe Weife, entweder durch Leute der Eſtancia felbft 
der durch einen umherziehenden Dperateur, der oft ein Indianer ift. 

Um den Wallachen eine männlichere’Form zu geben, vollzieht man die 
Saitration jo ſpät. Dadurch und durch dad rohe Verfahren find die Berlufte 
dabei nach unſeren Verhälmifſen ſehr bedeutend. Doc der Eitancieiro 
tet ihrer nicht, da ihre Verhütung einige Aufmerkſamkeit nöthig macht, 
de der damit verbundenen Mühe wegen mehr noch gefürchtet ift, als bie 
valuſte ſelbſt. Ueber eine eigenthümliche Verſtümmlung der Hengfte, 
"he man bei der Maulthierzucht verwenden will, wird bei der Be— 
in ung diefer berichter werden. 

te Krankheiten der Pferde find ihrer natürlichen Lebensweile ge« 
R nur uubedentend und betreffen vorzugsweile die Vorderfüße und 
de Argane der Bruft in Folge unvernünftiger Behandlung. Durd 
mf ziges Pariren find bet vielen Pferden die Vorderfüße ruinirt, fo 
daß ie Thiere gern ftolpern. Ebenſo werden fie leicht buglahm. Der 
SH iſt unbefannt. Bei fetten Pferden, die in zu großer Hitze ange- 
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ftrengt wurden, bildet fidh eine Neigung zu Kongeftionen aus, fo daß fie 
große Hibe nicht mehr ertragen können. Aeußerlich ift an ſolchen Pfer, 
den Nichts zu bemerken, und find fie Ihön, fo werden fie in die Städte 
verkauft. Hier dienen fie oft noch lange, ohne daß man ihren Fehler 
bemerkt, da fie geſchont werden, daflelbe geichieht mit maroden Pferden. 

Auf langen und anftrengenden Reifen, namentlih in Gegenden mit 
ungenügender Weide, fallen die Pferde jehr ab und werden außerordent- 
lich mager und kraftlos. 

Endlidy tritt ein Zeitpunkt ein, in dem fie den Dienft verfagen und 
marode werden. Das Pferd in guter Kondition gebt To lange, bis es 
im Uebermaß der Anftrengung todt aufammenftürzt. Das marode Pferd 
ftirbt nicht, jondern weigert ſich weiter zu gehen. Es ſcheint nur noch 
einen einzigen Trieb zu haben, den zu frefien. Zuerft beginnt es wäh- 
rend ded Marſchirens das Gras am Wege zu rupfen und reagirt nody 
auf einen Zuruf oder die Peitjche, fpäter bleibt es ftehen, um begierig 
zu frefjen, und ift num durch fein Mittel mehr vorwärts zu Bringen. 
Wenn es vorher noch fo figlih war, jo achtet es jeht nicht mehr der 
Ihärfften Sporen. Man könnte es tödten, ohne es zum MWeitergehen 
zu bewegen. Es bleibt Nidts übrig, als abzufatteln und dad Thier 
feinem Schidfal zu überlaffen oder der Obhut des nächſten Grundbe- 
fitzers anzuvertrauen. Solche Pferde erholen ſich in der Regel wieder, 
wenn fie Ruhe und Futter haben. Sie befommen aub noch bei guter 
Pflege ein vortrefflihes Ausfehen und Feuer, allein ihr Nerveniuftem ift 
fo tief zerrüttet worden, daß fie für immer unbraudbar bleiben. Bei 
jeder größeren Anftrengung ermatten fie, und man thut am beften, fie an 
den „Stadtheren” zum Spazierenreiten zu verkaufen, der vielleicht auf 
fein hitiges Pferd ftolz ift und niemals erfährt, Daß er ein marodes be- 
ſeſſen bat. 

Sn hartem Winter, wenn durch den Froſt der Camp erfroren ift 
undenun lange kalte Regen folgen, durch welche das erfrome Gras fault, 
dann leidet alles Vieh auf dem Camp ſehr an Nahrungsmangel und 
vermag den Einflüffen der Witterung nicht zu widerftehen. 

Viel Vieh, befonders junges, geht dann zu Grunde, mehr aber nodh, 
wenn im Beginn des Frühjahrs das junge Gras hervorſproßt. Die ent- 
Träfteten Thiere fallen fiber bafjelbe ber, und die ſchwächſten erliegen 
dann dem Durdfal. Zu den Feinden der Pferde gehört der Jaguar, 
der an manchen Lokalitäten, wo ihm nicht gut beizufommen tft, den Foh⸗ 
len verderbli wird und daher die Vermehrung der Pferde fehr beein- 
traͤchtigen kann. Eine große Plage für die Pferbe find die Zeden (Ixo- 
des), namentlich, in jolden Gegenden, wo Camp und Wald abmedhjeln, 
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um die Pferde gezwungen find, auch in diefe einzubringen. Dieſe In- 
ſelten bedecken beſonders Hals und Bruft und liegen oft jo dicht wie 
gerilaſtert. Auch von den Mücden werden die Pferde fehr geplagt, die 
fich dann auf den erhöhten Punkten verfammeln, um durch den bier mehr 
bern Yuftzug gegen ihre Peiniger geſchützt zu fein. Ihr jchlimmfter 
wend aber ift bie verderbliche Schweißfliege. Etwas Kleiner als unfere 
zarine Schweißfliege, grün und grau geftreift, tödtet diejes Thier dody 
Nerlih taufende von Pferden und Rindern in Südamerika. An jede 
eſene Wunde, felbft an jede nur etwas gebrüdte Stelle legt die Fliege 
ie zahlreichen Gier. Sie verfhont fogar nicht ganz gejunde Gtellen, 
ald diefelben nur einen etwas fpezifiihen Geruch haben, wie 3. B. 
sn Schlauch der Pferde oder die Nafe des Menihen. Der blutige 
Kabel der Sohlen und Kälber wird von ihr ſogleich mit Eiern befekt, 
bern Maden bann große Geihwüre erzeugen und in vielen Fällen den 
Ted des Damit behafteten Thieres verurfachen. Als das beſte und be- 
menfte Mittel gegen die Maden dient das weiße Sublimat, welches in 
bie Wunde geſtreut wird. Sf jedod die Wunde ſchon zu tief und die 
Zahl der Maden zu groß, dann bleibt auch das Gift ohne Wirkung, da 
die liegen durch den Geruch der Wunde veranlaßt werden, immer von 
Neuem Gier hineinzulegen. Daher reitet auch fein Eſtancieiro ohne die 
Schachtel mit Sublimat über feinen Camp, um ſogleich Hilfe bringen zu 

Innen, jo weit es in feinen Kräften fteht. 
Mit der Art und Weife, wie die Pferde gebraudt und behandelt 


; rerden, iſt die Beichaffenheit des Zaum- ımd Sattelzeuges eng verbunden, 
. uber diefes bier noch etwas näher befchrieben werden fol. Zu ber 


Zoilette des Pferdes gehört vor Allem, daß die Stirnhaare und wenig. 


 kend die vordere Hälfte der Mähne kurz geſchoren ſeien. Der Sübame 
mer liebt die Täuſchungen um ihrer felbft willen und [hät den Schein 


Öenfo wie das Sein, auch ohne einen bejonderen Vortheil davon zu ha- 
ben. Durch dad Scheeren der Mähne will man nämlich dem Thiere 
ein jugendliches Ausjehen geben, und außerdem fol die Magerfeit eines 
Blerdes nicht jo augenfällig werben, denn bei einem mageren Thiere 
\imindet das Fett des Kammes, und eine ſchwere Mähne veranlafit die- 
k um fi umzulegen, fo daß der Hals fchmaler ericheint, ala er in 
2ichkeit iſt. 

"m das Pferd aufzuzäumen, wird ihm zuerſt ein Halfter angelegt, 
I, ein Riemen ven foldyer Länge befeftigt iſt, daß er 1 bis 2 mal um 
d_ Hala des Pferdes gefehlungen werben kann. Diefer Riemen dient 
5 Anbinden des Pferdes, denn man bedient fi dazu niemals des 
I 8. Das Kopfgeftell ift oft fehr einfach, zumeilen Nichts als ein 
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dünner Riemen ſelbſt ohne S tirnband. Bei Reichen dagegen find fie nicht ſel⸗ 
gen wie die Halfter kunſtvo U aus rober Haut’ gefloditen und reich mit Silber 
verziert. Als Zaum dient die alte arabiſche Kandare, der einfadhfte und 
vollfommenfte Zaum, der biöher erfunden wurde. Der Gebraud der 
Trenſe ift ganz umbelannt, und da der Südamerikaner Nichts von Schul- 
reiteret weiß, fo würde er fie ohne Zweifel auch nur als zweckloſe Spie- 
lerei betrachten. Die Künflelei des Neitend und die DVerzärtelung des 
Pferdes, wie fie bei uns Gebrauch find, dürften dem Campeiro ſehr wenig 
angemeffen erfheinen. Er fißt fiber, wenn aud nicht durch Schluß, 
fontern durh Balance, und jein Pferd gebt, wohin er will, mehr ver- 
langt er nit. Der Reiter weiß Nichts von „Hanfehinaus” und „Hanke 
herein“, aber er zwingt fein Pferd über den verwefenteu Pferdekadaver 
hinweg; er fennt feine anderen Hilfen ald die Peitihe und die langen 
Sporen, allein er meiß, daß er ftets zur beitimmten Zeit am teitimm- 
ten Orte ankommen wirt. 

Tie SKandare fit aus einem Stück. Die beiden Stangen find 
ziemlich kurz, vorn durch einen bogenförmigen Bügel feft mit einander 
verbunden. Diefer Bügel bat einen folken Abftand von dem Maule, 
daß ihn das Pferd nit mit den Zähnen fallen und feithaiten kann. 
Das Munpdftüd der Kandare bat einen hohen Galgen, der aber ſchmal 
fein muß, damit ihn das Pferd nicht durch Seitwärtsſchieben des Zan- 
med mit den Badenzähnen ergreifen fann. An der Epite oder feiner 
höchſten Erhebung bat der Galgen ein querftehendes Oehr, das noch 
jeine Höhe vermehrt und die Richtung des Mundftüces befitt. Durch 
diejes Dehr gebt der Haupttheil der Kandare, ein eiferner Ring etwa 
von der Stärfe eines DBleiftiftes oder etwas ftärfer. Tiefer Ring, der 
alſo die Kinnkette vertritt, fteht quer zur Kandare und muß, an daß 
Mundftück angedrüdt, bequem zwiſchen den Stangen Plaß baten. Gr 
it beſtimmt, den Unterkiefer hinter dem Kinn aufzunehmen und darf 
daher nicht zu groß fein, fonft fällt er vor dafſelbe. Sit er zu Bein, fo 
quetſcht er Die Zunge, die anfchwillt, was gefahruell werten kann. Tie 
Wirkung dieſer Kandare ift eine dreifahe, das Mundftüd drüdt gegen 
die Kinnladen von oben her, der Ring gegen diefelben von unten ber 
und der Galgen gegen den Gaumen. Durch das Letztere wird das 
Pferd bei dem Anziehen der Zügel gezwungen, das Maul zu öffnen und 
fann nicht gut ben Zaum mit den Zähnen faflen.“ Allertings hat eine 
jolde Kandare manches Unbequeme für das Pferd, allein der Campeiro 
bat den vieleicht nicht ganz zu verwerfenden Grundjaß „beifer unbequem 
für das Pferd als für den Reiter“. Einen Uebelſtand bat jede tiefe 
Kandare aud, dad Pferd kann damit nit faufen. Der Ring, welder 
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den Unterkiefer umfaßt, zieht, weil das Oehr des Galgens weit nad) 
hinten zu liegen fommt, die Mundwinkel etwas herab, jo daß hier eine 
Heine Deffnung vorhanden ift, durch melde Lei dem Saufen, da das 
Perd nur die Lippen an das Wafler jebt, Luft in dad Maul dringt, 
vers alfo nicht Luftleer gemadt werden fann. Man ift daher auf ver 
Rrie genöthigt, dem Pferde, um es zu tränfen, jedesmal den Zaum 
aaezuthun. Groß ijt zwar diefer Uebelitand an und für ib nicht, allein 
meru das Pferd nicht ganz zahm iſt, jo hat es für ten in der Steppe 
enlam Meitenden immer etwas Bedenkliches, fi wenn auch nur auf 
anen Moment feiner Herridhaft über das Pferd zu bejeben. Außerdem 
muß man feine Thiere oft Knechten anvertrauen, Die dann bei weiten 
Ritten dieſelben nicht trinken laffen, weil jie zu faul find, dabei abzu- 
Beigen. Das Gewicht der Kandare ift gewöhnlid nicht übertrieben, 
allein zumeilen fieht man Ungetbüme von 4 bis 5 Pfund Schwere, die 
befonderd zum Zureiten gebraudt werden. Tab man mit folken Kan- 
daren den Pferden tie Schneitezähne oder jelbit die Unterkiefer zermal« 
men fönne, iſt eine Fabel. Nie wird der Kuchen gebrochen, das Pferd 
giebt ſtets nad. | 
Die einfachen Zügel find fehr lang, tamit man ihre Enden als 
Peitihe gebrauchen fann, und ftets offen, damit dem ftürzenden Reiter 
neh die Möglichkeit bleibt, einen Zügel in der Hand zu behalten und 
das Pferd am Entlaufen zu hindern. Gewoöhnlich lafſen fih tie Zügel, 
ta, wo fie in die Hand zu liegen fommen, durch einen Knopf vereinigen, 
jo Daß man fie auch nad Belieben dem Pferde auf den Hals legen kann. 
Aus Ddiefer Art der Aufzaumung geht jhon hervor, daß der Cam« 
peiro es kiebt, wenn das Pferd „das Kinn auf die Bruft jeßt”, und in 
ber That haßt er Nichts jo fehr, wie wenn das Pferd „ten Kopf in die 
Luft ſtreckt“, was allzuleiht die Folge der Trenfenzäumung ift. Ga— 
najchen und Obripeicheldrüfen eriftiren dabei für den Campeiro nicht. 
Der Sattel ift ganz den Berhältniffen angepaßt, für die er beftimmt 
wurte. Cr beſteht aus den beiden abgerundeten hölzernen Sattelbäumen, 
weiche die Wirbelfäule umfaflen, und den beiten ebenfalls hölzernen 
Stegen, welde einanter parallel find, und deren jeder in einen langen 
ft von Binfen und n.it Leder überzogen eingeſchlofſen, oder richtiger, 
ihm gepoiftert it. Dieie beite Wülſte bilden aljo zwei lange ſchmale 
en, welde zu beiden Seiten der Wirbelfäule diht an ihr liegen, 
es Srfahrungsjag ift, daß fie nicht weiter von einanter enifernt fein 
'en, als daß man mit einer (nicht zu breiten) Fauft bequem 
hen ihnen hindurch fahren fann. Stehen fie enger, fo beläftigen 
die Vornfortfäße der Wirbeifänle, find fie weiter von einander ent- 
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fernt, fo reichen fie zu weit auf die Rippen Bin und drüden diefe, indem 
fie zugleih ihre’ Beweglichkeit beeinträchtigen. Sie ruhen alfo genau 
auf den Anfängen der Rippen, wo diefe nod eine bedeutende Laft tragen 
Tonnen. Das ganze Sattelgerüft ift mit ftarkem Yeder überzogen und 
bildet den Sitz. Diefer ift alfo vorn und hinten gleih und entſpricht 
daher keinesweges den Formen tes menfhlidhen Körpers, allein die Ge- 
wohnheit gleicht Alles aus, und der furchtloſeſte Campeiro wird nur mit 
Zagen auf einen engliihen Sattel eigen, von dem er jeden Augenblid 
berabzufallen fürchtet. Sener Sattel, Lombilho genannt, wärde ein fehr 
vollfommener und zwedentipechenvder fein, wenn man ihn nicht in Vor⸗ 
rath und maflenweife anfertigte und ihm deswegen eine Form gebe, die 
für alle Pferde etwas, für feines derjelben aber recht ya. Man madıt 
nämlich die beiden Polfter oder die ihnen zu Grunde liegenden Stege 
ftark bogenförmig, fo daß fie den Rüden des Pferdes fait nur in einem 
Punkte berühren, und darum auch, wenn fie am Boden liegen, von 
einen Kindern nicht Selten al8 Schaufelpferde. benußt werden. Daher 
fiebt man auch im ganzen Zande fein Reitpferd ohne die Flecke des 
Satteldrudes. Zwar könnte man diefem Webelftande durch zweckmäßige 
Unterlagen jteuern, allein der Reiter ift meiſt zu faul und gleichgültig, 
um, was die Unterlagen betrifft, innmer feine Schuldigfeit zu thun. 

Sn jeiner volllommeniten Form aber hat der Sattel, die Bäume 
und Stege. von Eifen, wobei man darauf achten muß, daß die Bäume 
nicht zu ſchwach find, um fih unter der Lait des Weiters zu biegen 
und den Rüden des Pferdes zu beichädigen. Jeder Steg ift mit ibm 
entiprechenden langen und ſchmalen ledernen Kifien gepolftert, deſſen 
Füllung am beiten aus trodenem Pferdemiſt (nad) Grasfutter) beitebt, 
der ſehr elaſtiſch iſt und fein Waſſer annehmen fol. Sonit gleicht 
diefer Sattel, sericot genannt, ganz dem vorhergehenden, nur iſt er zier- 
liher und leichter, drückt aud bei zwedmähiger Unterlage wenn er 
fehlerlos tft, das Pferd niemals. Beide Sättel haben vor den engliichen 
Gätteln den großen Vorzug, daß fie ſtets auf die Pferde paflen, mögen 
diefe fett oder mager jein, wenn nur die Sattelbaume gefrümmt und 
dad Sitleder angejpannt genug iit, um bei dem Pferde, wenn es mager 
geworden ift, nicht den Rüden zu berühren. Im Prinzip kommen diele 
Sättel dem ungarifhen Bod gleih, nur fitzt man auf ihnen nidt fo 
body über dem Pferde, da fie viel flacher find, damit der Campeiro, 
wenn fein Pferd ftürzt, leiht und ſchnell aus dem Sattel kann. 

Für den Neitenden haben ſolche Sättel den großen Vorzug, dat fie 
eine ganz beliebige Menge von Deden geitatten, die zur Bereitung des 
Nachtlagerd auf dem einfamen Camp von großer Wichtigkeit find. Daher 
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führt au) der Campeiro je nad) feinen Mitteln eine höchſte Lomplizirte 
Unterlage des Sattels, deren Einzelheiten uns jedoch zu wenig intereffiren. 
Als drittes Muſterſtück ſchließt fih an den Gampeiro-Zaum umd 
den sericot der Sattelgurt würdig an, wenn man nur Feſtigkeit und Dauer, 
ht aber Schönheit ald Bedingung für ihn anfieht. Zunächſt befindet ih 
I quer auf dem Sattel liegend ein etwa fpannenbreites feites Stüd 
&ter, das Obertheil des Gurtes (travessäo, Querbalken), welches jeder- 
ſeüs bis an den Rand des Sitzes reiht und am feinem Ende einen 
Karen Ring von Meffing oder Eiſen eingenäbt enthält. Hier it die 
ſchwächfte Stelle des ganzen Gurte, und wenn er einmal in Folge 
ſeiner Alterſchwäche durch einen heftigen Rud reift, fo ift es ftet3 da, 
wo ber Sting an dad Obertheil angenäht it; man kann daher leicht 
ſolchen Zufällen durch eine rechtzeitige Reparatur: zuvorfommen. Das 
Untertheil des Gurtes ift ein Stüd für fi und befteht zunächſt aus 
2 großen und faft fingerdiden eifernen Ringen, welche beinahe eine 
Spanne breit und durd eine Reihe ftarfer Schnuren mit einander ver- 
bunden find. Dieſe Ringe fommen an die Seiten des Pferdes zu liegen 
und find durch feſte Schnuren mit einander verbunden, die dem ent- 
Iprehend lang fein müflen. Diefe Schnuren find nicht einzelne Stüde, 
ſondern von einer fortlaufenden Schnur gebildet, welde von einem Ringe 
jum anderen geht und an jedem mit einer Schleife befeftigt tft. Zwifchen 
den großen Ringen des unteren Gurte und ben Pleineren des oberen 
befteht ein gewifſer Spielraum, der durd je einen ftarfen Riemen von 
ober Haut oder befier von alaungarem Leder ausgefüllt it. Mittelft dieler 
Riemen wird nun das Untertheil mit dem Obertheil verbunden, und zwar 
auf der rechter Seite dauernd, auf der linfen Seite aber zeitweife ent« 
iprehend der Schnalle anderer Sattelgurte. Bei dem Satteln fommt 
aun der breite Bindfabentheil des Gurted an den Bauch zu liegen, 
während der Riemen der linken Seite mehrmals durch Die Ninge gezogen 
und jchliehlich durch einen Knoten gefhürzt wird. Der Bleinere Ring der 
tehten Seite, weldher an das Obertheil befeftigt ift, dient zugleih zum 
Auknöpfen des Laflo. Ein folder Sattelgurt ift zwar plump, allein er 
ft unzerreißbar, daher "wird er auch gebraucht, um bei dem Ziehen den 
Jtrick daran zu befeftigen. 
Auf dem Camp giebt es feine anderen Geipanne ald Ochſengeſpanne. 
Ü nun irgend einmal Etwas dur ein Pferd gezogen werben, 3. B. 
trockener Aft oder Baum zum Brennen, jo wird derjelbe an einen 
o gehängt und von dem Pferde an feinen Beitimmungsort geichleift. 
Gegenden, wo Poftverbindungen beftehen, wie in Uruguay und im 
ontinifchen, werden im Innern des Landes vielfadh die Maultbiere 
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oder Pferde noch mittelft des Sattelgurted angeipannt. Natürlich gebt 
dabei ein großer Theil der Zugkraft der Thiere verloren, und diefe felbit 
werden dabei auf dad Außerfte angeftrengt, obne Großes leiften zu koͤn⸗ 
nen; allein die Macht der Gewohnbeit tft zu ftark und das Zugthier zu 
billig, um vernünftigeren Cinrihtungen Eingang zu verfhaffen. Sn der 
neueiten Zeit hat man auch bei ter preußiichen Kavallerie Verſuche ger 
macht, die Pferde derfeiben im Augenblid der Noth ald- Zugthiere ver⸗ 
wenden zu können.’ Die eben bejcriebenen Einrichtungen des ſüdameri— 
kaniſchen Satteld würden ſich hierzu fehr empfehlen. 

In hügeligem Terrain, wie in Rio Grande, reitet man mit Schwanz- 
riemen,' in den Ebenen der Pampas ohne denjelben. Die weitere Ein- 
richtung des Sattelzeuged mit den Beinen auf dem Sattel liegenden 
Deden übergehe ich bier als für unfere Verbältniffe ohne Snterefie. Nur 
die Steigbügel verdienen noch erwähnt zu werden, die im Gegenfaß zu 
den folofjalen Sporen ſehr klein find und nur der Fußſpitze ten Durd- 
gang geltatten, nicht aber dem Ballen. Diefe Cinrihtung bewährt fidh 
ſehr, da fie das Hängenbleiben des ftürzenden Reiterd in ten Bügeln 
verhindert. Die Cinrihtung des Laſſo und der Bolas foll fpäter er- 
wähnt werden. 

Tie Art, Das ungefattelte Pferd zu befteigen, verdient eine befondere 
Beachtung. Der Reiter bringt fi nicht zuerft in den Stüß wie bei 
und, jondern ergreift mit der linfen Hand, welde den Zügel jeder Seite 
balt, den ftehengebliebenen Theil der Mähne etwas Hinter ter balben 
Länge des Halfed, mit dem Gefiht nad dem Hintertheil des Pferdes zu- 
gewendet und giebt fih nun einen Schwung, wobei er daß rechte Bein 
über den Rüden des Pferdes wirft. Tiefe Methode bat fehr viel für 
fi, 1) erfolgt fie nur in einem Tempo, 2) fommt der Reiter auf 
jedes Pferd hinauf, auch auf das höchſte, und 3) kann er auch ein un- 
ruhiges Pferd beiteigen, felbft wenn ed im Momente des Auffhwunges 
im Galopp anipringt. 

Die Zähmung und das Zureiten der Pferde, welche zufammenfallen, 
erfolgen im 4. Sabre derfelben und zwar par force. Wenn wir aud 
ein nationales Vorurtheil dagegen haben, weldyes fo ftarkift, daß es alle 
Vortheile diefer Methode überjeben läßt, fo verdiente fie doch von 
Sadverftändigen nicht ganz außer Acht gelafjen zu werden. Das wilde 
Dferd, welches erit zweimal Gelegenheit gehabt hatte den Menſchen ken⸗ 
nen zu lernen, ald es gemarkt und als es Faftrirt wurde, wird mit 
dem Laffo gefangen und durch Zufchnüren der Kehle fo betäubt, daß es be. 
wußtlos zuſammen ftürzt, worauf die Schlinge gelodert wird urad dad 
Thier. bald zur Befinnung kommt. Ift die Prozedur einige mal 
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wieberbolt worden, jo folgt das Thier, fobald es die Schlinge des Laflo 
em Halfe fühlt, demſelben augenblidlih. Nun wird es mit diefem oder 
einer Halfter angebunden, um zur Berfügung des Zureiters zu fteben, 
vr ih die Arbeit häufig dadurch erleichtert, daf; er das gefangene Pferd 
mehrere Zage ohne Nahrung läßt, um es zu ſchwächen und ibm die 
Kung zum Widerftande zu nehmen. Unterdeß wird es mit Gewalt 
gättelt uud gezäumt, entweder im Stehen oder indem man ihm einen 
dab in die Höhe bindet oder es ganz zur Erde wirft, je nad feiner 
Bildkeit. Der Reiter, mit der Peitfche und gewaltigen Sporen bewaff- 
ad, befteigt das Ihier, und fort raſt diefes über den Camp in den tollften 
Eprüngen, ohne die ungewohnte Laft abwerfen zu fönnen. Bis zur voll- 
ſtändigen Erſchoͤpfung abgemattet, ergieht es fi und wird zurückgebracht. 
Gute Bereiter find im Stande, mit dem wildeften Pferde am dritten 
age ſchon überall hinzureiten, wohin fie wollen. 

Obgleich man den Pferde gleib von Anfang an den Zaum in das 
Raul thut, um es an diefen zu gewöhnen, jo wird dieſer felbft anfange 
doch nicht gebraucht, fondern man bindet dem zuzureitenden Pferde um 
den Unterkiefer Hinter den Zähnen fo feft ala möglich ein feines aber 
haltbares Riemchen, an welchem die Zügel befeftigt find, um durch Hin 
und Derziehen den Kopf wenden zu können. Erft wenn diefer dem Zuge 
folgt, fommt der Zaum zur Anwendung. 

Bei der Rohheit der Bereiter ift es natürlich nicht auffallend, wenn 
anch das Pferd mit der größten Gewalthätigfeit behandelt wird. Mit 
dem dicken Peitichenftiel aus hartem Holz wird ed über den Kopf ge 
ſchlagen, ja nicht felten verliert e8 durd) die rohe Behandlung ein Auge. Es 
frürzt in eins ber vielen Löcher auf tem Camp und bridt ein Bein. 
Ale diefe Zufälle bat man der Methode zugeichrieben, fie fommen aber 
auf Rechnung der Rohheit und Faulheit des Bereiters, der die Mühe 
möglichft jparen will. Die Methode fügt dem Pferde durchaus fein Reid zu. 
Man hat gegen diefe eingewendet, das Pferd werde durch fie vollftändig ge- 
drogen und verliere allen Muth für immer. Dies Alles find Kabeln 
and Phraſen, erfunden von denen, die feine Gelegenheit gehabt haben, 
das Pferd des Gaucho zu jehen. Allerdings wird Etwas gebroden, 

x nit der Muth oder die Kraft, fondern der Cigenfinn und die 
iderfeglichkeit, welche audy bei den heften unferer Pferde immer wieder 
n Vorſchein fommen. 

Es ift eine alte Erfahrung, daß dad Pferd um fo zahmer und zu- 
tläffiger wird, je ungezähmter und wilder e& vorher geweien ift. Noch 
"tliger fieht man dies an den Maulthieren, die von Natur aus mehr 

Tücke und Wibderfeblichleit neigen. Es giebt Maulthiere, welche durch 
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irgend einen Zufall nicht wild auf dem Camp, fondern im Haufe und 
faft in der Familie des Beſitzers aufwachſen. Sie gehen im Haufe ein 
und aus wie Hunde und werden fo zahm, daß fich felbft Kleine Kinder 
auf diefelben ſetzen können, wenn fie auf der Erde liegen. Allein dieſe 
zahmen Thiere find vollftändig unbraudhbar zum Reiten, nidht-dem beften 
oder gejchickteften Bereiter gelingt ed, fie feinem Willen zu unterwerfen. 
Sie haben allen Reſpekt vor dem Menſchen verloren und Tennen deſſen 
Schwäche zu genau, um ſich von ihm zwingen zu laflen. „An ihren 
Früchten follt ihr fie erfennen”, gilt auch im der Drefjur der Pferde. 
Der Gaucho reitet, wohin er will, wen es fein muß, durch das Feuer, 
und braucht wenig Zeit, ein ſolches Refultat zu erreihen. Die Methode 
der Zähmung ift aber aud der unfrigen diametral entgegengejeßt. Dex 
enropäitche Reitmeiſter verbietet die Untugend der Reitknechte, nad dem 
Satteln auf den Sattel zu ſchlagen, damit das Pferb nicht erſchrecke, 
ber Gaucho ſchlägt jo lange darauf, bis es dem Pferde gleichgültig ift, 
der Europäer entfernt Alles, was das Pferd kigeln könne, der Gaucho 
hängt jo viel an, daß das Pferd den Kibel verliert. Will er dafjelbe 
au das Schießen gewöhnen, io feßt er es in Karriere und fchießt fo 
lange, bis das Pferd ſich nicht mehr Davor fchent. Er hat fein Ziel 
erreicht, wenn der Europäer noch mit Zündhütchen operirt und noch nicht 
wagt, zum Pulver überzugehen. 

Als Beionderheit verdient noch angeführt zu werden, daß die Pferde 
nur anf eine Hand zugeritten werden. Der Sampeiro muß bei feiner 
Arbeit die rechte Hand frei haben und führt daher den Zügel nur mit 
der linten. Die Anlehnung defielben an den Hals bewirkt die Wen- 
dung nad der entgegengejegten Seite. Außerdem werden die Pferde 
noch gewöhnt, gefattelt nicht vom Yled zu gehen, wenn man ben. Zügel 
auf die Erde fallen läßzt. Man kann überall abfteigen, im Freien wie 
vor Häuiern, die Pferde erwarten, auch ohne angebunden zu jein, die 
Räckkunft des Reiters. Haben fie fih von der ihnen angewiejenen Stelle 
entfernt, fo führt man fie anf diefelbe zurüd und züchtigt fie, dadurch 
lernen fie ihren Fehler bald kennen. Vielleicht trägt dazu auch eine ge- 
wiffe Gntmüthigkeit bei, die man den Pferden nicht abſprechen! kann, 
denn man findet feine Durdgänger unter ihnen, auch gehört das Neigen 
nicht zu ihren Untugenden, lieber ſuchen fie fi) des Reiters durch Bok⸗ 
fen zu entledigen. Die Friedfertigfeit der Pferde kann man am beften 
auf den deutſchen Kolonien des Urmwaldes fehen, wo des Sonntags oft 
mehrere bundert Pferde gefattelt ftundenlang vor den Kirchen fiehen, 
unter denen die wenigften angebunden find. 

(Fortſetzung folgt in einem der jpäteren Monatöhefte.) 
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xl. 

| Mitteilungen der agrikultur-chemiſchen Verſuchs— 

Station des landwirthſchaftlichen Central: Vereins 
der Provinz Sachſen. 


Ueber einige Borgänge der Ernährung des Mild, 
produzirenden Thieres. 
Zweite Berfuchsreihe: Bei ſtickſtoffarmem Futter. *) 
Don 3. Stohmann. 


Die Refultate der im Jahre 1866 angeitellten Verſuche (Bd. 52. 
©. 226) wiejen uns darauf bin, bei ferneren Arbeiten uns eines Futters 
iu bedienen, welches weit ärmer an ſtickſtoffhaltigen Nährftoffen (Eiweiß) 
old jenes war. Wir wählten deshalb ald Ausgangspunft für die neue- 

| ten, im Sahre 1868 in Gemeinſchaft mit Dr. Roß und Dr. Früh— 

| Ting ausgeführten Unterfuhungen das Wieſenheu, weldes theild für 
fd, theils unter Zufaß leicht verbaulicher ſtickſtofffreier Nährftoffe: Stärke- 
mehl, Fett, Zuder, verfüttert wurde. 

Als Verſuchsthier wurde die Ziege beibehalten. 

In Bezug auf die Methode der Ausführung bemerken wir Nachſtehen⸗ 
det. Wir arbeiteten mit zwei Thieren, die ftetö zu gleiher Zeit genau daffelbe 
Sutter befamen, um eine doppelte Kontrolle für jeden Verſuch zu haben. 
Vie Thiere ftanden in einem ganz aus Ciſen konſtruirten Stalle, deflen 
Sinrihtung eine gefonderte Auffangung der feiten und flüffigen Entlee- 
Tungen geftattete. Nach der Bejeitigung des Kothes wurde der Stall 
täglich mehrere Male mit Wafler gejpült und das Waſchwafſer zu dem 
Harne gegeben, um jede Spur etwa an den Wänden oder auf dem Bo- 
den haften gebliebenen Harnes zu gewinnen. Seter Verſuch umfaßt eine 
Periode von 14 Tagen, von denen die erften 7 Tage zur Gewöhnung 
der Thiere an das neue Futter, die zweiten 7 Tage zu den eigentlichen 
Unteriudhungen verwandt wurden. Während diefer 7 Tage wurde täg- 
lich Morgens und Abends eine Probe des Kothes zur Analyje genommen, 
| Schluß der Woche wurden alle 14 Proben vereinigt und analyfirt. 
- a dem Gefammttagesharn wurden von 6 Tagen die Analyfen audge- 
tt und nad dem Ergebniß derjelben die mittlere tägliche, reip. wö- 
' atlihe Ausicheidung an Stidftoff beredinet. Ebenſo wurde während 
Verſuchswoche die Mil an 6 einzelnen Tagen unterjuht, um bier- 

) Auszug aus der demnächſt in der Zeitichrift für Biologie erſcheinenden 

| Hheilung. 
al. d. Landw. Bd. LV. 8 
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aus das Mittel der Woche zu ziehen; felbftverftändlih wurde dabei eine 
Drobe der bei dreimaligem Melken gewonnenen Tagesmilch verwandt. 
"Die dem Heu beigegebenen Nähritoffe wurden von den Thieren bis auf 
bie leßte Spur verzehrt; von dem Heu verblieben ab und zu geringe 
Refte zurüd, die gefammelt und einer befonderen Analyfe unterworfen 
wurden, um die in diefen Reſten enthaltenen Beftandtheile von den Be⸗ 
ftandtheilen des gefütterten Heues in Abzug zu bringen. Der ftetd mehr 
oder weniger wechſelnde Waffergehalt der Futterſtoffe wurde während je 
der Verſuchswoche beftimmtl, wie wir es aud früher, mit Ausnahme 
ber eriten wenigen Wochen, gethan hatten. 

Die Verſuche umfaflen: die Ausnutzung der Nährftoffe des Futters, 
den Umſatz der Eimweißftoffe im Körper und die Zufammenfegung bet 
Milk. 

1. Die Ausnußung der Näbhrftoffe. 

Das Futter beftand in drei, mit beiden Thieren ausgeführten Ver⸗ 
ſuchen tägli aus 1500 Gramm Wiefenheu und zwar wurbe in ben ſpaͤ⸗ 
ter mit 1. und 4. zu bezeihnenden Berfuchen daflelhe Heu, in dem Ber: 
ſuche 6. eine andere Sorte Hen verwandt. In dem Verſuche 2. wurde 
neben 1300 Grm. Heu 200 Grm. Stärkemehl, im Verſuch 3. neben 
1450 Grm. Heu 50 Grm. Del, im Verſuch 5. neben 1300 Grm. Ha 
200 Grm. Zuder gegeben, fo daß aljo die Menge der Trockenſubſtanz 
des Futters in allen Verſuchen jehr gnnähernd gleih, das Miſchungsver⸗ 
hältniß der Näbrftoffe aber wechfelnd war. Zu den Verſuchen 2. 3. und 
5. diente dafjelbe Heu, welches den Thieren beim Berfuh 1. und 4. ge 
reicht wurde. Neben diefem Zutter erhielt jedes Thier täglid 10 Grm. 
Kochſalz. 

Im wirklich Tonfumirten Futter ſtellte fich das Miſchungsverhaͤltniß 
der Naͤhrſtoffe folgendermaßen: 

Eiweiß. Rohfaſer. Fett. Stidftofffreie 
Extraktſtoffe. 


1) WViefenden . . Ziege I. 100 204 32 436 
" 25 RD. 10 205 32 437 

) u .. I. 100 20 31 434 
u 2. 10 202 31 433 

6) Heu andere Sorte „ L 10 253 27 471 
n n „HI 100 256 27 472 

2) Heu, Stärlemefl ,„ I 100 202 31 553 
„ j „no 19 3 559 

3) Hau, Del . . „I 10 202 65 433 
D. 100 200 65 431 


” " .. "n 


— — 
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Eiweiß. Robfafer. Fett. Stickſtofffreie 


Extraktftoffe. 
He, Zucke.. „I. 100 202 31 580 
. 0 2. 100 203 31 584 
Sm je 100 Theilen diefer Stoffe wurden verbaut: 
Stidftofffreie Stickſtofffreie 
Eiweiß. Rohfafer. Fett. Extraktſtoffe. Ertraktftoffe 
und Fett. 
)) Biefenhen Ziege L 60) 62 44 .64 63 
„ „ U 54#) 6 43 62 61 
I, ILIL. 576) 55 43 61 59 
„II. 576) 55 43 63 61 
) „ „ I 54) 56 46 57 56 


Die Zahlen für die Ausnutzung des Wiefenhenes ftellen fi) ganz 
mnlog denen, welche für andere Thierarten, Ochs, Kuh und Schaf be- 
oahtet worben find. 

Unter dem Einfluß der ftidflofffreien Nährfioffe verändert ſich die 


wimthung ber Nährftoffe des Heues folgendermaßen: 


Stidftofffreie Stidftofffreie 
Eiweiß. Rohfaſer. Fett. Extraktſtoffe. Extraktſtoffe 


und Fett. 
V Hen, Stärkem. Ziegel. 54) 58 39 62 60 
„„ILI. 46(223) 49 39 58 56 
DH, De . „IL. 56(2) 58 38 60 59 
"ne „L. 5766) 53 34 58 56 
) Hen, Zuder I. 48(62) 52 50 56 56 
vn „II. 53(2) 50 50 58 58 


| Reben die beobadjteten Ausnutzungswertye für das Eiweiß haben wir 
m Klammern die nach einer von und, und einer fehr großen Anzahl von 


Ä verbachtungen abgeleiteten Formel (Mittheilungen des landw. Central⸗ 


Vereins f. d. Prov. Sachſen 1869 S. 328) berechneten geſtellt. In ben 
Reifen. Fällen haben wir eine völlige Uebereinſtimmung zwiſchen den be 
Os den und ben berechneten Werthen; bei bem erften Verſuche mit 


Binden Liegt bie berechnete Zahl gerade in ber Mitte zwiſchen den 


beib : beobachteten; bei dem zweiten und fünften Verſuche kommen bei 
ka men Thiere Abweichungen vor, bie Zahlen des anderen Thieres ftim- 


am "2 genan mit der Rechnung überein. 


. Beziehung auf die Ausnugung der Eiweißſtoffe iſt nicht zu ver 
tr daß die leicht verbaulicyen Kohlenhydrate: Stärkemehl, Zuder, de⸗ 
8 % 
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primirend gewirkt haben. Die Ausnugung der Robfafer ift deutlich ver- 
ringert bei beiden Thieren bei Zuderfütterung und außerdem bei II. ſo- 
wohl bei Stärkemehl, ald auch bei Fettfütterung, während 1. bei diefen 
beiden legten feine gegen reines Miejenheu herabgedrückte Ausnukung er- 
Tennen läßt, hier ift fie der durchjchnittlichen Ausnugung der Wieſenheu⸗ 
rohfaſer ganz gleich. 

Am unverfennbarften zeigt ſich die verminderte Ausnugung beim 
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| 


. Fette. Sowohl bei Etärtemehl- ala bei Fettfütterung iſt die Ausnutzung 
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weientlich geringer ald bei reinem Wiefenheu, dagegen wird fie durd) 
Zuderfütterung gegen Wiejenheu vermehrt. Die ftidftofffreien Er- 
traktſtoffe find in ihren Ausnutzungs-Verhältniſſen wenig oder kaum 
tmh die Beigabe von Kohlenhydraten oder Fetten beeinflußt. 


2. Der Umjaß der Eiweipitoffe. 


Die vorfiehende Tabelle (S. 114.) liefert ten Nachweis über das 
dahaltniß der Einnahmen und Ausgaben bed Körpers au Stickſtoff. 
Im den fieben erſten Verſuchen haben wir daher mit erſtaunens⸗ 
Kürdiger Genauigkeit allen Stidftoff der Nahrung in den Entleerungen 
Rieder nachgewieſen. Die größten Differenzen diefer Verſuche bewegen 
ih während einer Ttägigen Beobadhtungsperiode in den Werthen von 
* 3 Srammen, aljo einer Größe, die ſchon volfländig in den Grenzen 
ter Beobachtungsfehler liegt, und die außerdem noch dadurd verringert 
wird, daß ein Theil des Stickſtoffs zur Produktion von Haaren ıc. ver- 
wandt wird. Etwas größere Differenzen zeigen die jpäteren Verſuchs- 
wihen (am Ende ber Laktations⸗Periode). Dieje find aber auch der Art, 
dep wir ſehr wohl annehmen dürfen, daß während der Verfudg ein 
Gleihgewicht der Einnahmen und Ausgaben noch nicht hergeftellt gewer 
ſen, daß ein Theil des Nahrungseiweißes im Körper zurüdbehalten fei. 
Die Refultate dieſer Arbeit bei ſtickſtoffarmen Futtern find bereits 
turd die im Jahre 1869 audgeführten Verſuche, bei denen ein an Stid- 
Hof jehr reiches Futter gegeben wurde, beftätigt. Sie liefern den Be⸗ 
weis, daß auch bei der Ziege, bei jeder Art der Ernährung der Stiditoff 
kr Nahrung, foweit er nicht zu Körperbeitandtheilen wird, in den Ent- 
kerungen nachgewieſen werden fanu, da eine Ausſcheidung von gafigem 
Etiditeff, die wir na unieren früheren Unterſuchungen annehmen zu 
nöflen glaubten, nicht exiſtire. Dieſer Wiveriprud gegen Die früheren 
Refuttate erklärte fi dur die Konftruftion unferes Stalles. Früher 
hatten mir Die Thiere aus Sorge für ihre Gefundheit in einen hölzer- 
ven Stall geftellt, jet befanden fie fi, wie oben erwähnt, in einem 
tieren. Es muß früber ein Theil des Harnes von dem hölzernen 
( mit Del getränften) Boden des Stafles aufgelogen und raid zer- 
" vorben fein, während der Harn in dem eifernen Stalle vollftän- 
wonnen werden konnte. 


3. Die Zufammenjehung der Mild. 


Die Zufammenfegung der Milch wurde an jſechs Tagen der Ber- 
N “schen ermittelt. Selbit unter ganz gleihen Berbältnifien, bei glei- 
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chem Zutter, gleicher Zeit ꝛc. ift der procentifche Gehalt der Milh an 
Troceniubftanz, Fett, von einem Tage zum antern nie ganz gleihmäßig. 
Die Tagesſchwankungen find aber ſtets geringer als die durch andere, 
gleih zu erwähnente Umftände herbeigeführten Veränderungen. Wir be- 
gnügen uns daher, bier nur die Wochendurchſchnitte der täglich beobach⸗ 
teten Werthe mitzutheilen. 

Procentiſche Zuſammenſetzung der Milch: 


Ziegel. 
Trodenfubftanz. Fett. Eiweiß. Zuder. Salze. 

1) Su . . 11er 37 2 Ass O0, 
2) Hau, Stärtemeht il,» 3,26 2,0 41 O, 15 
3) Heu, Felt . . 12,03 3 2,75 44 0, 
4) Hu...» 13,16 5,2 3,06 45 Or 
5) Heu, Zudr . 13,34 400 Zr 45 0, 
6) Heu, andere Sorte 14,65 5er 3,6 4, Om 

Ziege IL. 
1) Hu ... 11,0 3,0 2,10 4,18 0,ss 
2) Heu, Starkemehl 10,6« Zus 2,06 40 O0; 
3) Heu, Fett . . 11, 3,18 3,10 4,1 0, 
4) Hu . .. . 12,24 3,01 3,0 4,1 0, 
5) Heu, Zuder . 11, Zur 3,6 40 0, 
6) Heu, andere Sorte 12,96 5,04 3,11 4,53 O,a⸗ 


Auf die Zuſammenſetzung der Milch influiren drei verſchiedene Be 

dingungen: 

1) Die Individualität des Thieres. Das eine Thier liefert eine 
gehaltreihere Milch als das andere, die übrigen Einflüffe find nicht 
jo groß, al3 daß fie biefen verdecken Tönnten. 

2) Die Zeit, welche jeit der Geburt des Jungen verfloffen if. Die 
Konzentration der Milch nimmt mit der Abnahme der Mildypro- 
dultion zu. In den Verfuhen 1 und 4 mit ganz gleicher Er- 
nährung haben wir bei 4 eine Tonzentrirtere Milch als bei 1. 
Beſonders deutlich fpricht fidh biefer Einfluß in dem Eiweißgehalte 
aus, und ed beftätigen in dieſer Beziehung dieſe Verſuche Die 
früheren volllommen, bei denen fid) ergeben hatte, daß der Eimeiß- 
gehalt regelmäßig bei abnehmender Milchproduktion ein höherer 
wird. 

3) Die Art der Emährung. Um diefe deutlicher zu verftehen, ver- 

"vergleichen wir die Verfuhe 1 mit 2, 3 und 5 mit 4 Im Ber 
jude 1 und 4 batten wir gleihe Gmäbrung, wir haben aber ge- 
fehen, daß der Einfluß der Zeit fich Hier deutlich geltend machte; 


117 





diefen eliminiren wir jo weit, als es möglidh iſt, wenn wir foldye 
Verſuche, die fich der Zeit nah am nächiten liegen, in Vergleich 
ziehen. Wir finden dann, daß in dem Verſuche 2 Heu — Staͤrke⸗ 
mehl eine fettärmere Mil produzirt wurde , als in dem vorigen 
Verſuche bei bloßem Heu, ebenfo wurde in Verſuch 3 Heu — Fett und 
in Verſuch 5 Heu — Zuder eine fettärmere Milch produzirt, ala in 
Verſuch 4 bei bloßem Heu. Diefe Veränderungen im Fettgehalt 
der Milch gehen parallel mit den Veränderungen des Eiweißge—⸗ 
baltes des Futters. In Verſuche 2, 3 und’ 5 war ein Theil des 
eiweißhaltigen Heues erfeht durch eiweißfreies Stärkemehl, 
Del, Zucker. Die Zugabe von Fett zum Futter hatte keine Stei- 
gerung des Fettgehaltes der Milch zur Folge, ber höhere Gehalt 
an Fett in Verſuch 3 gegen 2 if eine Folge des Einflufjes der 
Zeit, denn wir finden in Verſuch 4, Heu ohne Fett, eine nod 
fettreichere Mid. Den Verſuch 6. laſſen wir bier außer Der- 
gleih, weil in demjelben ein anderes Heu als in den übrigen 
Verſuchen gefüttert wurde. 

Für die Zufammenfegung der Mild haben wir daher in Bezug auf 
die Ernaͤhrung zwei verjchiedene Verhältniſſe. Bei einer ſehr reichlichen 
&mährung, wie in unferen Verfuhen vom Jahre 1866, hat eine Ver—⸗ 
mehrung des Futters über ein gewiſſes Map hinaus Teinen Einfluß auf 
die Zufammenjegung der Mil, ed muß dann aber neben einer großen 
Menge von Eiweißſtoffen in der Nahrung zugleidh ein gewiſſes Quantum 
von Fett gegeben werben; bei eiweißreicher aber fettarmer Nahrung. finkt 
ver Fettgehalt ver Milch. Bei einer ärmlihen Ernährung dagegen ma- 
den fi) Veränderungen des Futters injofern geltend, daß einer Verringe⸗ 
ung des Eiweißgehaltes des Yutterd eine Verringerung des Fettgehal⸗ 
tes der Milch folgt, die ſelbſt durch Zugabe von Fett nicht aufgehoben 
werben kann. | 

Unjere Verſuche umfaßten die 13. bis 24. Woche der Laftations- 
periode. Die Milbprobultion nahm während derjelben faft regelmäßig 
ab, fo dat ein Einfluß des Futters auf die Menge der produzirten Milch 
nur in einem Falle, aber bei beiden Thieren ſich gleichmäßig, geltend 

bie Bei der Fütterung mit Heu — Stärkemehl hatten wir eine deutlich 

jefpeochene Zunahme der täglich abgejonderten Milchmenge, die jo be- 
tlih war, daß fie bei dem einen Thiere die prozentiſch verringerte 
menge ausglid. 
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XII. 


Drainirte Rieſelwieſen. 
Von Oekonomie-Rath Vincent. 
(Mit lithographiſchen Zeichnungen.) 


Seit 25 Jahren babe ich immer und immer wieder mir Mühe ge- 
geben, die Landwirthe auf die großen Maffen von Pflanzen Nahrungs- 
ftoffen, alfo von Dünger, aufmerffam zu machen, welche ihnen in dem 
fliegenden Waſſer unferer Bäche und Flüffe ungenußt verloren gehen. 
Wie oft habe ich in dieſer Zeit über die Nachläfjigkeit der Wirthe, welche 
die Jauche vom Mifthofe weglanfen laſſen, jchelten hören, wie viel Wor- 
ſchriften zur befjeren Erhaltung des Düngers find gegeben, und wie hef- 
tig ift noch ganz vor Kurzem der Streit entbrannt über die Frage, ob 
Abfuhr oder Kanalifation — aber mit welcher Unbefangenheit, mit wel- 
chem Gleichmuth fieht man tagtäglicy den Bach unter den Fenſtern vor- 
beifließen, als ob derfelbe jo unjchuldig jet, wie ein Lamm. Und do 
ift er einer der größten Räuber, und fein Liebig findet fih, ihn zu ent 
larven. Unter der lachenden Form tes Forellenbadhes, wie in der trüben 
Geſtalt des kaum von Boden zu unterfheidenden gelbroth gefärbten Fluſ⸗ 
ſes entführt er dem Ader ganz diefelben Stoffe, welche wir in der Jauche, 
im Kloakenwaſſer, in dem animalifchen und Fünftlichen Dünger fo hoch 
ihäßen und nur ihre größere Konzentration darin finden. Cr entführt 
fie in wirklich Eoloffalen Maffen. 

Um es in Zahlen zu fafjen, will ich hier kurz anf die Unterjudhun- 
gen hinweiſen, welche in diefer Richtung in Frankreich von einem Herrn 
Mangon gemacht worden find. “Derfelbe weiſt nad), daf 

der Bar das Fahr hindurch durhfchnittlich in jedem Kubikmeter Fluß⸗ 
wafler 3577 Gramme Schlamm abſchwemmt und abführt. Das ergiebt 
für das ganze Sahr ein Geſammtgewicht von 18 Millionen Tonnen und 
repräfentirt ein Volumen von 11 Mill. Kubikmetern. Diefe Maffe würde 
hinreichen, 55,000 Heftaren (215,000 Morgen) 2 Gentimeter (2/, Zoll) hoch 
zu überbeden und tüdhtig zu düngen. Außer diefer Mafle von Schlamm 
entführt das Wafjer noch weitere 792,000 Tonnen gelöfte Stoffe, welche 
von den Pflanzen direkt aufgenommen und affimilirt werden Tönen. 

Die Mare führt durchſchnittlich nur 74 Gramme Schlamm in 
1 Kubikmeter, mit einem Geſammtgewicht von 168,684 Tonnen pro Jahr 
und einem Volumen von 105,427 Kubilmeter, daneben aber an gelöften 
Etoffen 721,164 Tonnen. 
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Dies Berhältnig wird im Seinewalfer, oberhalb der Bereinigung 
berjelben mit der Marne, nod größer. Sie führt in 3jährigem Durd)- 
Ihnitt an fuspendirten Stoffen nur 39 Gramme in 1 Kubikmeter, im 
Geſammtgewicht von 207,463 Tonnen und einem Volumen von 129,600 
Kubikmeter, dagegen 1,110,637 Tonnen gelöfte Stoffe. 

Außerdem führt das Waſſer aller diefer Flüſſe nicht unbedeutende 
Mengen von Stidftoff. 

Die gelditen Stoffe derjelben entiprehen, wenn man aud annimmt, 
dap einzelne darunter in übergroßer Mege vorhanden find, zujammen dem 
Alchengekalt von 200 Millionen Gentner Heu. Dazu kommt noch der 
im Wafler juspendirte Dünger, durh den 5 big 6 Millionen Gentner 
Heu zu produziren find. *) 

Wenn hiernach die immenje Wichtigkeit nicht beftritten werden kann, 
welche das fliegende Waſſer für die Landwirthſchaft befißt, jo Iiegt die 
Frage nahe, auf welhe Weiſe find die widhtigen Beftandtheile defjelben 
mit Vortheil nugbar zu machen ? 

Die einfache Antwort auf diefe Frage lautet: „nur durch ratio- 
nellen Wieſenbau.“ x 

Der rationelle Wiefenbau geht nämlich von der Anfiht aus, daß 
eine Infrative Gewinnung der Pflanzen-Nahrungsftoffe aus jo verbünnten 
Löſungen, wie fie das Niefelwafler in der Regel darbietet, durch fünft- 
liche Mittel nicht zu erreichen if. Enthalten doch die viel Fonzentrir- 
teren Abfallfioffe der Städte fo viel Waffer, dag an defjen Entfernung 
noch alle Pondrette-Anftaiten gefcheitert find. Er hält eine jolhe Opera- 
fon aber auch gar nicht für nöthig, weil er aus Erfahrung weiß, daß 
dorzugsweiſe die MWiefengräfer, die lebenden Organismen, jehr wohl im 
Etande find, dies Gefchäft zu beforgen. Sollte hieran noch irgendwie 
peaweifelt werben, jo Kiefern bie in den lebten Zahren in den chemiſchen 
Verſuchsſtationen angeftellten Verſuche, Pflanzen in wäflerigen Löfungen 
und insbejondere die Verſuche in Regenwalde, gerade Wieſengras nur 
wit abgeftandenem Fluß⸗ und Brunnenwaſſer zu erziehen, den unmiber- 
wide und wiſſenſchaftlichen direkten Beweis für die Richtigkeit dieſer 

ſicht. 


In Folge dieſer Erkenntniß findet der rationelle Wieſenbau in dem 
machen umd Wiedergeminn des im Waſſer enthaltenen Düngers feine 





*) Die Herren, weldye immer nur in dem Schlamme der Flüfſe den Dün: 
erfennen wollen, mögen fi diefe Verhältnikzahlen ad notam nehmen. 
D. V. 
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vorzüglichfte Aufgabe und betrachtet das bloße Anfeuchten, welches nie- 
mals Erſatz für das fortgenonmene Heu gewähren, fondern nur das 
Fortnehmen des Gegebenen befördern Tann, als eine ſelbſtverſtändliche 
aber untergeordnete und leicht zu erfüllende Nebenaufgabe. Er bat des- 
halb aber auch keine beftimmte Chablone für die äußere Form. — Eins 
ſchickt fih nicht für alle! — Er wählt die der wilden Riefelung mit 
ihren breiten Flächen für ſehr düngerreihes Waller, wie ed z. B. die 
Zuderfiedereien, Stärke- und andere Fabriken liefem — er baut ſchmale 
Rüden und Hänge und nähert fi den Formen des Kunftbaues, wenn 
bei der Dispofition über gewöhnliches Bach⸗ und Flußwaſſer jo viel Ge- 
fälle vorhanden ift, daß durch wieberholtes Hinaufleiten des Ab-(abge- 
riefelten)-wafjerd auf immer neue Wieſenflächen eine genügende Aus- 
nugung defjelben möglih und vorauszujehen if, — er drainirt flach lie⸗ 
gende Wieſen und richtet fie zur Wäflerung ein, fobald des geringen 
Gefälles wegen die Ausnutzung defjelben auf andere Weiſe nicht fo voll- 
fländig zu erreichen tft, oder wo es fi} darum handelt, einem wirklich 
ungenügenden Zufluß auch den wenigen mitgenommenen Dünger wieder 
abzunehmen. 

Ich will bier die Gelegenheit nicht zu einer Kontroverje gegen 
Peterfen-Wittkiel benugen. Ich habe mic früher des Weiteren 
über fein Verfahren ausgeſprochen, bin aud überzeugt, daß feine 
Zeit ohne mein weiteres Hinzutbun bald vorüber fein wird, ſondern 
möchte dem geehrten Leſer jet etwas mehr Pofitives geben und dies be- 
fteht in der Beantwortung der Kragen: 

1) wo find drainirte Waflerwiejen anzulegen? und 

2) wie find fie einzurichten ? 

Diefe Fragen haben mich beichäftigt, jo lange überhaupt das Drai- 
niren in weiteren Kreiſen befannt geworden, und ſchon 1858, ehe noch 
von Peterjen die Rede war, find derartige Anlagen von mir ge 
macht worden, haben indeflen wegen Waflermangel zu Teinem genügen- 
den Refultate geführt. In neuerer Zeit bat fi aber mehr Gelegenheit 
dazu geboten. Es find Anlagen der Art in Pommern, der Mar, in 
Schlefien und in Baden gemacht, fo daß fi nun ſchon einige Refultate 
überfehen lafjen. Ich fomme daher zur Sache! — 


Wo find drainirte Wafferwiefen anzulegen? 


Zuerſt leuchtet es ein, daß ſolche Wieſen nur da angelegt werben 
koͤnnen, wo der Boden naß, mindeftens feucht genug if. Iſt derſelbe 
jo durläffig und warm, daß das Wafler darin fehr ſchnell verfintt, fo 
fann dad Drainiren beffelben Nichts nutzen. Die Natur bat das ſchon 
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ſelbſt beforgt, und die Draind würden bei mäßigem Zuflug nimmer 
laufen. 

Eben fo wenig ift deren Einrichtung da anwendbar, wo die erfor- 
derliche Vorfluth nicht vorhanden und nit zu beichaffen if. Können 
die Draind eine genügende Tiefe nicht erhalten, fo nüßen fie ebenfalls 
wenig, werben dafür um fo koſtbarer und find ſtets in Gefahr, jehr bald 
zuzuwachſen und fi) zu verflopfen. | 

Aber ſelbſt nicht alle naflen Terraind mit genügender Vorfluth eig- 
nen fih dazu. Zur Produktion eines ausgeglichenen Graswuchſes ift es 
ſelbſtverſtaͤndlich durchaus nöthig, daß dad Rieſelwaſſer über der Ober. 
fläche analog dem Breiten des Düngerd überall gleihmäßig vertheilt 
wird. Das it aber erft dann möglid, wenn der ganze Boden damit 
vollſtändig überfättigt if. Diefes alle Poren deffelben durchdringende 
und ausfüllende Wafler drüdt in der nämlichen Weiſe auf das Wafjer 
in den Röhren, wie das Standwafler einer Mühle auf die Schutzoͤffnung 
und treibt es mit beichleumigter Geſchwindigkeit heraus. Sind biefe 
Röhren dann fo weit eingerichtet, wie fie ed der Entwäflerung des Bo- 
dens halber fein follen, d. b. jo, daß fie die atmoſphäriſchen Niederjchläge 
und das jchädliche Grundwafler abführen können, ohne daß fih dazu 
ODruckwaſſer über demjelben anfammelt, jo werben fie unter dem Einfluß 
der darüber gehaltenen Wafjerjäule während des Rieſelns fehr viel mehr 
Waſſer auögeben. Ein Beifptel wird das deutlicher machen. 

Eine Fläche von 4 Morgen ift jo drainirt, daß fi die Sangdrains 
in einem Sammeldrain vereinigen. Der Größe der Fläche entiprechend 
muß diefer zur Abführung von mindeſtens O,os Kubikfuß atmojphärt- 
her Niederfhläge in jeder Sekunde eingerichtet fein, zu denen dann noch 
das in ſolchen Wiejen gemeinhin vorhandene Grundwafler hinzukoumt. 
Die Quantität defelben war bier eben jo body angekommen werben, wie 
jened. Der Sanmeldrain bat alfo pro Sekunde 0,0 Kubikfuß abzu- 
führen. Kann derjelbe, wie das auch in foldhen Lagen gewöhnlich her 
Fall zu jein pflegt, nur ein geringes Gefälle erhalten (dafjelbe mag bier 
zu 2 Fuß auf 100 Ruthen angenommen werden), fo werden auf der un- 
terſten Strecke deſſelben 4zoͤllige Röhren erforderlih. Liegt nun ber 
Sommeldrain an feinem Ende 4 Fuß tief unter ber Oberfläche, und tft 
ver Boden an diefer Stelle jo mit Waſſer Üüberjättigt, daß ſich dafjelbe 
ufließend auf der Oberfläche erhält, jo fließen bei diefer Druckhöhe von 
Fuß pro Sekunde O,er Kubilfuß mit großer Geſchwindigkeit aus dem 
zoͤlligen Rohr heraus. 

Wird bdiefelbe Fläche aber mit einem geringeren Zufluß gewäfiert, 
\ wird fidh über dem Ausfluß eine dem entſprechend weniger hohe Waſ⸗ 
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ſerſäule herausftellen, wie foldhe gar nicht hinreicht, Died geringere Waf- 
ferquantum aus der Röhre herauszutreiben.. Diefe Waſſerſäule wird 
aljo bis an die Oberfläche der Wieſe nicht hinaufreichen und deshalb 
eine Weberjättigung des Bodens hier unmöglicd werden. Das Wafler 
verfinkt daher und wird von den Drains aufgeſchluckt, bevor es das 
Ende der Wiefe erreicht hat. Mit der größeren Tiefe des Sammeldraind 
nimmt dieje Entfernung zu. 

Wenn daher eine geringere Quantität ald Rieſelwaſſer auf einer 
drainirten Wiefe gleihmäßig vertheilt und möglihft höher ausgenugt 
werben joll, ald dies bei ben bisherigen Niefelanlagen möglich geweſen, 
die Drains aber bei Abführung befielben nicht volle Beſchäftiguug haben, 
und deshalb ein foldhes Verſinken des Waſſers vor dem Ende der Wie- 
jen eintritt, fo fommt es darauf an, deren Abflug je nah Bedürfniß ermä- 
Bigen zu können. Der eine Faktor diefer Thätigkeit ift das Duerprofil 
der Röhren. Diefer ift nicht zu verändern. Da bleibt nur der eine Weg 
möglich, das Gefälle durdy Verringerung der Differenz zwijchen ber Dber- 
fläche der Wiefe und dem Waſſerſpiegel des aus den Draind ausfl iegen- 
den Waſſers zur vermindern. Das ift aber durch Aufflauung des letzte⸗ 
ren in jeder beliebigen Höhe moͤglich. Die Beforgniß, daß das Waſſer 
unter foldhen Umftänden aus dem Sammelbrain nicht ausfliegen werde, 
wiberlegt fi durch den Augenfchein am beften von jelbft. 

Ein genügender Erfolg diefer Operation ift aber nur da zu erwar⸗ 
ten, wo fein bedeutendes Gefälle vorhanden if. Haben die Saugdraind 
ftarfen Fall, fo wirkt der Rüdftau nur auf eine kurze Strede. Nur in 
bem unteren Theile derjelben wird dadurd der Abflug ermäßigt, während 
das Waſſer in dem oberen in unveränberter Quantität und Geihwindig- 
keit zufließt. Die Folge davon kann nur die fein, daß in ber Nähe ber 
Einmündung der Saugdraind in den geftauten Sammelbraiu vollitän- 
bige Quellen in die Höhe fpringen. In diefem Falle müuͤſſen beshalb 
bie Drains offen bleiben, verſchlucken dann aber zu viel Wafler. 

Aus allem diefen folgt: dag das regelmäßige und fyftema’ 
tijhe Drainiren von Wiejen, welde gewäffert werden fol- 
len, auf diejenigen zu beſchränken ift, welde naffen Boden, 
genügende Vorfluth und ein geringes natürlihes Gefälle 
haben. 


Wie find drainirte Wäſſerwieſen einzurichten? 
Vor Allem iſt an der allgemeinen Regel für das Drainiren feſtzu⸗ 
halten, die Saugdrains erhalten die Richtung des ſtärkſten Gefälles des 
Terrains, weil fie nur in biefer Lage gleihmäßig nad, beiden Geiten 
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und auf die größtmöglichhte Entfernung mit Sicherheit wirkten und da- 
durch den geringften Bedarf an Röhren und damit an Koften erfordern. 
Iſt dies natürliche Gefälle des Terrains nicht bedeutend genug, jo muß 
durdy zunehmende Tiefe der Draingräben deren Gefälle jo verftärft wer- 
den, daß fie mindeftend 3 Fuß auf 100 Ruthen befommen. 

Liegt das Terrain faft oder ganz horizontal, wie dag in unfern 
Brüdern nicht jelten vorkommt, fo ift die Richtung des Saugdrains 
zwar eine beliebige, aber das verlangte Gefälle ihnen ganz auf Fünftliche 
Weife durch Vertiefung der Gräben nad ihrem Ausflug bin zu ver- 
ſchaffen. 

Da der Wieſenboden in der Regel aus mehr oder minder humoſem 
und deshalb durchlaſſenderem Boden beſteht, da ferner eine ſo große 
Trockenlegung. gewöhnlich nicht verlangt wird, als auf dem Acker, jo koͤn⸗ 
nen auch die Stränge in den meiften Fällen in weiterer Entfernung von ein- 
ander angeordnet werden. Es genügen deshalb pro Fuß Tiefe 17, Ruthe, 
bei tiefem Humus und fandigem Boden 2 Ruthen Entfenung. Stren- 
ger Thonboden eignet fi) weniger zur Wiefe, daher wirb man jelten in 
die Berlegenheit kommen, ihn dazu einrichten zu nuſen Wenn aber, 
ſo iſt ein engeres Legen der Gräben geboten. 

Werden zu den Saugbraind 1'/,zöllige thönerne Röhren benutzt, 
ſo darf man dieſelben bei dem angegebenen ſchwachen Gefälle nicht zu 
lang machen. Mit Rückſicht darauf, daß fie außer den atmoſphäriſchen 
Niederjchlägen in der Regel noch Grundwaſſer abzuführen haben, find 
18 Ruthen die entiprechende Länge verjelben. Sollen fie länger gemacht 
werben, jo müſſen auf den unteren GStreden 1'/,zöllige Röhren folgen. 
Diefe können dann noch 25 Ruthen lang gemacht werden, jo daß dann 
bie ganzen Stränge 45 Ruthen lang find. 

Die Weite der Sammeldrains richtet ih dann nach der Größe ber 
släche, deren Waſſer fie abzuführen haben. Ihr Gefälle kann etwas 
geringer werben, als das der Saugdrains. 

Nach diefen Regeln projektirt man die Drainage und führt dann 
in befonderen Wafjergräben jedem Wieſentheile das entſprechende Wafler- 
mantım zu. Als Minimum des Nothwendigen find bis auf Weiteres 
01 bis 0,2 Kubikfuß pro Morgen und Sekunde anzunehmen. Sft mehr 
Waſſer vorhanden, defto beſſer. Die DVertheilung kann fo einfach ge- 
madyt werden, wie möglid. Es kommt nur darauf an, daß das Waſſer 
möglihft gleihmäßig nah allen Punkten hinkommt, dabei aber nirgends 
zu ftark überſtroͤmt. An diejen leteren Stellen würden ih nur Lager⸗ 
grad oder bei noch ſtärkerer Strömung allerlei großblättrige, wenig nuß- 
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bare Kräuter: Rumex hydrolapatam, Cardamine amara, Symphytum 
n. ſ. w. anfinden, das Gras aber den Platz räumen. 

| Sollte’an einzelnen tieferen Stellen das Wafler ftehen bleiben und 
Blänken bilden, jo find Beine Gntwäflerungsrinnen und Gräben - zu 
machen. In denfelben genügt aber die möglihft geringfte Tiefe, ba es 
nur darauf ankommt, das Anfammeln des Waſſers über ber Oberfläche 
zu vermeiden. Dabei ift zu vermeiden, daß die Entwäflerungägräben 
gerade über den Sammeldrains angelegt werden. 

Es mag mir nun erlaubt fein, an ein Paar Beijpielen die einfache 
Eintihtung von drainirten Wäfferwiefen zu zeigen und zu erläutern. 

Der Plan zu der einen Anlage ift auf Tab. I. gezeichnet. Die An- 
lage ift im vergangenen Sahre fertig geworden und umfaßt rund 160 
Morgen. Auf der einen Seite wird die Wieſe durch einen Heinen Fluß, 
weldyer nicht weit unterhalb zum Betriebe einer Mühle angeftaut ift, auf 
ber andern Seite durdy eine Abzweigung deſſelben, den fogenannten Müh- 
lenbach begrenzt, der im Dorfe ebenfalls zum Betriebe einer zweiten Mühle 
‚ benugt wird. Auf den anderen Seiten wirb fie von hohen Ader einge- 
ſchlofſen. 

Die Anſpannung des Waſſers der beiden Waſſerläufe durch Die 
Mühlen war der Art, daß fie bei mittlerem Waſſerſtande die Höhe ber 
Oberfläche der Wieſe erreicht und bei flärferem Zufluß ſogar noch dar- 
über hinausging. Die natürlihe Folge davon war, daß diefe niemals 
troden wurde und von Sahr zu Fahr mehr und bis zur Unzugänglichleit 
verſumpfte und das hineingelaufene Waſſer nur durch Verdunflung ver« 
Ihwinden konnte. Unter diefen Umftänden konnten nur dünnſtehende 
und kurze Rietgräfer, Carex acuta und caespitosa, zwijhen denen fih an 
Gerbſäure reihe und andere Kräuter: 'Tormentilla, Comarum, Epipactis 
u. |. w. und vieles Moos fanden, gedeihen. Sie lieferten aber auch einen 
kaum nennendwertben Ertrag. Die ganze Fläche brachte einige 30 Fuder 
Heu. Nur an ben Fluß- und Grabenrindern wuchſen mehrere und 
beſſere Gräfer. 

Der Boden der Wiefe befteht aus leichtem Torf. 

Das Waſſer des Flufjes iſt recht gut, und feine Anwendung zur 
Rieſelung an einem andern Orte Tiefert glänzende Refultate, auch zählen 
die davon überflutheteten und nicht verfumpften natürlihen Wieſen zu 
den guten. 

Die Wiefe liegt fehr flach und eben. Das Totalgefälle in derſel⸗ 
ben vom höchſten bis zum niedrigften Punkte beträgt nur 8 Zoll. Die 
Oberfläche des größeren Xheiles liegt faft ganz horizontal und fteigt nur 
in der Nähe des Fluffes etwas an. 


Tr — 
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Hätte die Wiefe in Stüden gebaut werben follen, fo würde des ge- 
ringen Gefälles halber mır eine einmalige Benutung des Wafferd haben 
ſtattfinden können. Sie würde dann, wenn die Rüden aud der Omali- 
tät ded3 Waſſers entſprechend 3 Ruthen breit gemadjt und 3 Abtheilun- 
gen zur abwechſelnden Beriefelung neben einanber eingerichtet würden, 
einen Zufluß von mindeſtens 36 Kubikfuß Wafler pro Sekunde beburft 
haben. Ein folde Waſſermaſſe fehüttet der Fluß bier gar nicht, und es 
würde um jo weniger darauf zu rechnen geweſen jein, weil ein Stau ba- 
rin das Waſſer auch bei geringerem Zufluß zur erforderlihen Höhe zu 
heben, in ber nöthigen Quantität in dem Zuleitungsquantum hineinzu⸗ 
treiben, ganz fiher vielen Wiberfprud von Seiten der Nachbarn (die 
Mühlen find herrſchaftlich) hervorgerufen hätte. Nach der alten Weiſe 
hätte deshalb nur ein Theil der Wieſen zur Berieſelung eingerichtet wer- 
ben Tönnen, der übrige Theil alfo auf andere Weile d. h. mit Erdkompoſt 
Yultivirt werden müſſen. Außerbem Eonnte der Pächter, welcher die Me- 
liorationen auf eigene Koften ohne Ausſicht auf fpäteren Erſatz bat aus⸗ 
führen lafjen, die großen Koften des Rückenbaues nicht daran wenden. 

Es müßte deshalb eine weniger Waſſer verbraudende, ed mehr ans. 
nußende und meniger foftipielige Wäflerungsmethode angewendet werben. 
Eine folche giebt e8 unter ſolchen Verhältniſſen rationell nur in ber 
Wäſſerung drainirter Wiefen.» 

Es traten aber bei der oben bejchriebenen Rage des Terrain Schwie⸗ 
rigkeiten nad) 2 Richtungen entgegen, nämlich erſtens die nöthige, zur 
Zeit noch fehlende Vorfluth überhaupt und zweitens das verlangte Ge 
fälle für die Drains zu ſchaffen. Beides iſt möglich gemacht. Die 
Mählen find unterſchlächtig, haben aber ein nugbares Gefälle von min- 
beftens 5 Fuß. Es war alfo auch ohne großes Nivellement zu über 
fehen, Daß eine genügende Entwäflerung erreicht werden kann, wenn man 
ben dazu nöthigen Graben in das Untermaffer der Mühlen zu leiten im 
Stande if. Die nächſte Aufgabe war deshalb, den entipredhenden Weg 
dahin zu finden, und nachdem biefer ermittelt, den Graben machen zu 
laſſen. Er geht von der Schleufe II des Planes ab, ift aber weiter 

wicht gezeichnet. Es war eine ſchwierige Arbeit, nicht allein, weil er fehr 

f gemacht werben mußte, fondern weil fi im Untergrunde ſoviel Trieb- 
nd fand, daß trotz der Dedlung der Ufer mit Faſchinen es ſchwer war, 
gleih die nöthige Tiefe zu gewinnen. Durch diefen Graben wurde 
nun möglich gemacht, daß ein neuer Entwäflerungsgraben QRTP mit 
muß maflerfreier Tiefe durch die Wiefen bindurchgeführt werden konnte. 
diefen wurben nun noch die anderen offenen Gräben RS, TU, MNOP 

YZ in gleicher Tiefe hineingeleitet. 
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Nun kam es darauf an, die Draintrung fo anzuordnen, daß ein 
jeder Strang aud das nöthige Gefälle und die Röhren die entſprechende 
Länge und Weite erhielten. Da die Oberfläche der Wieſe fat horizon- 
tal lag, jo war von einem ftärkiten Gefälle des Terrains gar feine Rede, 
bie Stränge Tonnten eine ganz willfürliche Lage bekommen und das 
nöthige Gefälle nur ein Fünftliches werden. ‚Nun follen die Saugdrains 
3 Fuß auf 100 Ruthen ala Minimalgefälle haben. Bei diefem Gefälle 
ift die zuläffige größte Länge für 1zöllige Nöhrenftränge bei 6 Ruthen 
Entfernung von einander 16 Ruthen. Cie durften nicht länger projet- 
tirt werden, werm auch anftatt der 1zölligen 1'/,zöllige Röhren angewendet 
wurden, weil bet der hohen Page der die Miefe auf 2 Ceiten begren- 
zenden Waflerläufe und der ganzen Natur des Terrains auf den nicht 
unbebeutenden Zufluß von Grundwaſſer, welches ſich auch in den Bor- 
fluthgräben offen zeigte, zu rechnen war. Zu 16 Ruthen Länge gehören 
bei der verkingten Größe des Gefälles 6 Zoll. Diefe waren nur da— 
durch zu fchaffen, daß die Draingräben an dem einen Ende einen halben 
Fuß tiefer gemacht wurden als an dem anderen. Wurde aljo am todten 
Ende 3 Fuß ale Minimum der Tiefe angenommen, jo mußten fie am 
andern 3'/, Fuß tief gemacht werden. 

Die Porofität geftattete aber für jeden Fuß Tiefe eine Entfernung 
von 2 Ruthen. Bei 3 Fuß Tiefe konnten daher die Stränge 6 Ruthen 
von einander entfernt angeordnet werden. In dieſer Wetje find fie aud) 
angelegt und die früher durchbrüchigen Wieſen dadurch überall fahrbar 
geworden. 

Die ganze Fläche mußte nun, der Länge der Saugdrains entiprechend, 
in Xafeln von 18 bis 19 Ruthen Breite eingetheilt werden. Es fragte 
ſich demnächſt, wie lang Diele Tafeln zu maden. Hierbei war wieder zu 
erwägen, in welcher Weile das nothmwendige Gefälle für die Sammel. 
draind zu gewinnen. Gegeben war dazu die Tiefe der Saugdrains an 
ihrem unteren Ende mit. 3'/, Fuß und die des offenen Borfluthgrabeng 
von 5 Fuß. Es Tonnten mithin dem Cammeldrain 1/, Fuß Ge 
fälle gegeben werden. Es entfland aber andererſeits die Frage, ob es 
‚ zwedmäßig jei, dafjelbe in diejer Ausdehnung vollftändig auszunugen. 
Will man die Saugdraind auf die befte Weile mit den Sammeldrains 
verbinden, d. h. von oben in biefelben einmünben laffen, jo müfjen dieje 
etwas tiefer gelegt werden als jene. Nimmt man ferner darauf Rückſicht, 
daß Das zu erwartende, aus den Draind beftändig auöfliegende Grund- 
waſſer bei dem geringen Gefälle der offenen Gräben in denfelben ein ver- 
haͤltnißmaäßig großes Profil gebraucht, jo wird man zu dem Gchluffe 
fommen, es ſei befjer, das vorhandene Gefälle für fie Sammeldrains 
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nicht ganz auszunugen, ſondern fie am Ausflug */, Fuß weniger, alſo 
nur 4!/, Fuß tief zu machen. Es bleibt dann für diejelben ein Gefälle 
son 1 Fuß übrig Damit korreſpondirt eine Länge berjelben von 40 
Ruthen unb paßt bie Entfernung von offenen Gräben. 

Es konnten mithin 6 Saugbraind in einen Sammelbrain, weldyer in 
einen ber offenen Graͤben mündete, vereinigt werden. Die 18 Ruthen 
breiten Tafeln konnten mithin eine Länge von 40 Ruthen erhalten. Dex 
Facheninhalt einer jeden derſelben betrug mithin 4 Morgen. Die Drains 
einer ſolchen Fläche müſſen zur Abführung der atmojpäriihen Nieber- 
fehläge, und zwar von O,oss Kubikfuß Waſſer eingerichtet werben. Rech⸗ 
wet man bier noch für ben hefländigen Zufluß von Grundwaſſer die 
Hälfte Hinzu, fo werden von jeber einzelnen Tafel O,oars Kubikfuß Waſſer 
abfliegen. Auf 40 Ruthen 1 Fuß giebt auf 100 Ruthen 21/, Fuß Ge 
fälle für die Sammeldraind. Dabei geben 2zöllige Röhren 0,01. Kubi 
Fuß, 3zÖllige 0,0 Kubilfuß. Der 3te obere Theil der Sammeldraind 
mußte alfo 23Ööllige, ber übrige untere Theil 3zoͤllige Röhren erhalten. -. 

Mit Berückſichtigung diefer maßgebenden Momente machte fich bie 
Bintheilung in ber auf Tab. I. gezeichneten Weife am beſten, eigentlid 
von ſelbſt. Zum Verſtaͤndniß des Planes fei noch bemerkt, daß darauf 
bie Saugdraius durch feine einfache, die Sammeldrains durch dop⸗ 
pelte feine Linien bezeichnet find. Die Tiefen und Entfernungen find 
wit Ziffern eingeſchrieben, und bie Weite der Sammeldrainröhren für 
2zöllige Röhren mit * und für 3zöllige Röhren mit + angedeutet find. 

Da bei der horizontalen und ebenen Oberfläche der Wieſe die Waf- 
jergräben nach Belieben gelegt werden koͤnnen, jo ſchließen ſich die Ein, 
richtungen zur Wällerung genau dem Drainplane an. Durch den Haupt- 
zweitungsgraben AB wird der Wieſe das Wafler zugeführt, und biefer 
Buflug durch Die Schleufe I regulirt, event. wenn nicht geriefelt wich, 
ganz abgepperrt. Bon den die Fortjegung deſſelben bildenden Zubrin- 
gern BG, BEC, CD, EF, HI und KL wird das Wafler an die Heinen 
Raflergräben aaas und bbbb abgegeben, und denjelben durch die Stau« 
breiter xxx x fo zugemeilen, daß jeder Morgen bei mittlerem Zufluß 0, 
Kubikfuß Wafler befommt. 

Bon den Waffergräben aaa und bbb, weldye auf der ohrcen Geite 

vas beufert find, vertheilt fih das Waſſer über die Flöche. 

Die Breite der Zubringer und Wafjergräben ift ım Plane gleichfalls 

: Ziffern eingejährieben. Sie find zur leichteren Unterfcheidung von 

Drainage und den Entwäfjerungsgräben fett gezeichnet. 


Die Draind bleiben während ber Wuſſerung in Thãtiereit Da 
aal. d. Landw. Bd. LV. 
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aber die Zzoͤlligen Röhren bei einer. Druckhoͤhe von 11'/, Fuß über ber 
Ausflußoͤffnung in 1 Sekunde 0, Kubilfuß Wafler auszugeben vermö⸗ 
gen, jo mußte deren Xhätigkeit noch ermäßigt werben Tönnen. Wenn 
viel Wafler vorhanden und ein großer Theil Wiejen gleichzeitig beriefelt 
wird, fo macht fi das dadurch von jelbft, daß das aus den vielen 
Draind. Hart ausfliegende Wafler in dem Vorfluthgraben ein größeres 
Profil verlangt und dieſes dadurch erreicht, daß es darin höher anfleigt, 
und dann das Gefälle der Draind vermindert. Yür geringen Wafler- 
zufluß mußte aber noch auf andere Weiſe bafür geforgt werben. Dies 
iſt durch die Anlage der Schleufe IE. geſchehen. Durch Einfegen von 
Schuͤtzbrettern laͤßt fi das Waſſer in den Entwäfjerungsgräben zu jeber 
beliebigen und durch dad Bedürfniß gebotenen Höhe anftauen. 

Diefe Schleufe verbindet durch ihre Lage mit jener Anſtauung auch 
noch den Vortheil, daß fie verhindert, daß bei Zluthen das aus dem Fluß 
und Mühlenbady austretende und die Wieſen überſchwemmende Fluth- 
wafler in den Vorflutbgraben ftürzt und benjelben ausreift. Um bier 
über auch von der andern Seite mehr Herr zu werden und ben Austritt 
bes Fluthwaſſers zur Unzeit zu verhindern, ift der Hauptzuleitungsgraben 
BEC mit einem Heinen Damm verfehen, zu weldem das Material aus 
bem Parallelgraben VW genommen if. Der lektere vereinigt mit ber 
Hergabe des Boden? in nächſter Nähe noch den Vortheil, daß er bie 
nicht bewäflerten Wiefen zwiſchen dem Haupzuleitungsgraben und dem 
Fluſſe entwäflert und vor dem Rückſtau aus dem erfteren ſchützt. 

Die 2te auf Tab. II. gezeichnete Anlage iſt auf einem dem vorigen 
benachbarten Gute an demfelben Fluſſe angelegt, zu deren Bewäflerung 
aber das Freiwaſſer der im Dorfe belegenen herrfchaftlihen Mühle be- 
nugt. Schon vor mehreren Jahren waren bon mir dort 200 Morgen 
rationell gebaute Rieſelwieſen eingerichtet worden, jo weit fi nämlich das 
Waſſer des Fluſſes hinauf bringen ließ, ohne ber Mühle durch Rückſtau 
in die Räder Nachtheil zu bringen. Der große Nuten ber Bewäſſerung 
(die Wiefen trugen in den legten Jahren durchſchnittlich 660 Fuder He), 
lieg dem Befiger eine weitere Ausdehnung der Anlagen wünfchenswerth 
erſcheinen. Dazu follte nun das Freiwaſſer der Mühle gebraucht werben, 
-weldhes bis dahin bei derjelben ungenugt vorbeigelaffen werden mußte. 
Es leuchtet ein, daß dabei das ganze Gefälle der Mühle gewonnen und 
die Ableitung des Waflerd auf eine höher gelegene Fläche oberhalb der 
alten Rieſelwieſen moͤglich wurde. Somit find noch 72 Morgen einge- 
richtet. 

Da indefien hier einewfeit3 auf einen beftändigen Wafferzufluß nicht 
zu rechnen und mindeſtens zweifelhaft ifl, ob die Wiefen mit dem aller- 
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dings fehr guten Wafler, welches für fie verwendbar wird, vollftändig fett 
gewäflert werden können, anbererfeitö aber der Ertrag der jet zum Theil 
faſt werthlofen Flächen worausfichtlich nicht unbedeutend beſſer werben 
wird, fo mußte zuerft daran gedacht werben, weldye Koften find zu diefer 
Melioration anzulegen, und auf welde Weiſe müflen bemgemäß bie 
Wieſen eingerichtet werden. 

Zur Beantwortung biefer Frage mußte das Terrain näher ind Auge 
gefaßt werden. Es wurde daher zuerft die Linie des Hauptzuleitungs- 
grabens gejucht und feftgeftellt, um zu willen, wie weit die Bertefelung 
möglicherweife auszudehnen jein würde. Diejelbe ging auf ber erften 
Strede dem alten Fluſſe jo nahe, daß es nicht nur nicht Iohnte, den 
ſchmalen Streifen zu berüdfihtigen, fondern das eine Bemwäflerung deſſelben 
des zu ſtarken Gefälles wegen geradezu gefährlich geworden wäre. Erft da, 
wo das Terrain etwas breiter wurde, Punlt A auf Tab. II., Tounte 
mit der Einrichtung begonnen werden. Hier ging der Graben ziemlich 
hoch auf dem nah den Wiefen zu ſtark abfallenden Ader bin, fo daß 
bis zu dieſem eine Breite von 6 bis 12 Ruthen mit leidhter Mühe zu 
Hängen eingerichtet werben konnte. Da das Gefälle dazu mehr als ge- 
nügend vorhanden und die früher geaderte Oberfläche ziemlich glatt war, 
wurde e3 nur nöthig, die Wäflerrinnen nad den Horizontalen des Ter⸗ 
rains zu legen. Der natürlich regelmäßige Bau wurde zum tationellen. 
In diefer Weiſe ift diefer Theil der Anlage CC gemacht. 

Zwiſchen dem Ader und dem Fluſſe lag nun eine alte Wiefenflädhe 
von ungefähr 27 bis 30 Morgen. Der vordere Theil derjelben B hatte 
angeſchwemmten humoſen Sandbboden, der in Folge der bei Sluthen 
wiederlehrenden Ueberſchwemmungen in der Nähe ber Ufer etwas erhöht 
war, zwiſchen diefem und dem Lande aber eine flache Niederung bildete. 
Der Länge nach hatte dieſelbe einiges Gefälle, aber aud tiefere und 
höhere Stellen. 

Weiterhin wurde die Wiefe bei D breiter und in ber Oberfläche 
glatter, Allerdings bildete dieſelbe bier feine Ebene, jondern hatte auch 
ein Paar flache Erhöhungen a und b, es hatten dieſe aber body eine 
iolhe Form und Ausdehnung, daß fie beim Drainicen auf die Richtung 

"Stränge entfcheidend wurden, beim Riefeln aber angenehm waren. 
ie Erhöhungen hatten mehr fandigen, bie tieferen Parthieen dagegen 

ı ähnlihen Humusboden, wie die oben bejchriebenen des Nachbar» 

Auch bier waren die lehteren, namentlid in ber Nähe des Ader- 

3 fehr verfumpft, augenſcheinlich eine Folge des bort vorhandenen 

dwaflere. Das Gefälle war im Ganzen” fein großes. Hätte bie 

Nahe zu Rüden gearbeitet werben follen, jo würde das Waſſe, 
9° 
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nur ein ober zweimal zu benußen, dazu aber eine größere Quantität 
nothwendig geweſen fein, ald zu Gebote fand. Da bier zu Zeiten das 
Waſſer fehlen kann, jo muß ſchon bei der Anlage an die Möglichkeit ge- 
dacht werben, daß in folder Noth die Mühle einmal etwas abgeben Tann. 
Das Wafjer hat dann aber ſchon einen gewiflen Werth, und diejer Preis 
verbietet jede Art von Verſchwendung defielben. 

Es kam alfo auch bier darauf an, Die Wieſe ſo einzurichten, daß bie 
geringere Quantität von Waſſer durch höhere Ausnutzung wo möglid 
einen eben jolden Ertrag zu jchaffen vermag, ald bie größere in ben 
alten Riefelwiefen. Das war aber bier, wie dort nur möglid, wenn die 
Wieſe zur drainirten Wäflerwiefe eingerichtet werben Tonnte. 

Da Tab es aber fehr ſchlimm aus mit der Vorfluth. Der Fluß, 
welcher die Wieje auf der niederen Seite begrenzt, lag bei mittlerem 
Stande wohl 1'/, bis 2 Fuß unter dem Ufer, der Wafferjpiegel deſſelben 
wurde aber bedeutend gehoben, werm unterhalb die alten Wiejen geriejelt 
und dazu die Schleufe im Fluffe gefjhüst wurde. An eine Abwäſſerung 
der Drains in den Fluß war daher gar nicht zu denken. Eben fo wenig 
konnte man auf der Seite der Wiefen mit einem Sammeldrain längs demjelben 
hinabgehen, um unterhalb der Riefeljchleuje zu münden. Cinestheild kamen 
auf diefer Strede einige fteile und hohe Ufer dazwiſchen, anderntheils war 
diefer Punkt einige 100 Ruthen entfernt,*) drittend lag der Hauptzu- 
leitungögraben der alten Rieſelwieſen bazwiichen, und viertend würbe der 
großen Entfernung halber im Sammeldraiu zu viel Gefälle verloren ge- 
sangen fein. Und doch war eine Ableitung des Drainwafjerd nad die- 
jem Punkte der einzig mögliche Ausgang. Es mußte daher auch das 
jenfeitige Ufer des Fluſſes unterfucht werden. Durch die dort vorhan- 
denen flachen Wiejen ließ fid ein offener Graben bis unter jene Schleuje 
binabführen. Die dazwiſchen liegenden kleinen Erhebungen waren von 
feiner Bedeutung. Dazu konnte diefer Graben in der Nähe des Ufers 
vis-a-vis der zu brainirenden Wieſe beginnen, aud war bamit. eine 
Tiefe von 3 bis 4 Zug für die Vorfluth zu gewinnen, aber — der 
Sammeldrain mußte, um Dies zu erreichen, unter bem Ylufje hindurchge⸗ 
führt werden. Diefes Hindernig mußte alſo überwunden werben. 

Die Drainirung felbft if nun in der Weife eingerichtet, wie jolde 
‚in bem Plane auf Tab. IL. gezeichnet if. Die Saugdrains find au 
bier durch einfache feine Linien bezeichnet. Ihre Richtung wurbe durch 
bie Neigung des Caierrns bedingt. Ihre Entfernung von einander if 
*) Die Entfernung iſt viel größer, ols auf Tab. II. gezeichnet. Die 


Schleuſe und der alte Hauptzuleitungsgraben find überhaupt nur angedentet, 
nm ein Bild zu geben, wie bie Verhältnifie dort liegen. . 
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ber größeren und geringeren Näffe und dem Boden entiprechend zu 1'/, 
bis 1°/, Ruthe p. Fuß Tiefe angenommen. Sie haben durch ihre Rage 
ſchon das nöthige Gefälle erhalten, ohne daß es hätte künftlich vermehrt 
zu werden brauchen, ed wurde jogar möglich, mande Drains nah dem 
Rande zu, unter dem das meifte Grundwaſſer ftedt, noch tiefer zu machen, 
deshalb weiter auseinander zu legen und auf die einfachfte Weiſe dem 
färfften Gefälle bes Terrains Rechnung zu tragen. Tiefe und Entfer- 
mıng der Drains find mit Ziffern eingejchrieben. 

Dagegen bat das richtige Gefälle der mit feinen Doppellinien be- 
bezeichneten Sammeldrains mehrfach nur durch verfchiebene, nach dem Ab⸗ 
fing Hin zunehmende Tiefe hergeſtellt werden können. Auch dieſe Tiefen 
find eingeſchrieben. Schließlich find alle Sammeldrains in einen einzigen 
mit Szölligen cim Plane mit W bezeichneten) Röhren ausgelegten ver- 
einigt, in einer 36 Fuß langen, 5 Zoll im ID weiten hölzernen Röhre 
unter dem Fluffe hindurch nach dem Borfluthgraben xy hindurdhgeleitet 
und bei x mit einer Vorrichtung zum Anhalten des Wafferd in jeder 
beliebigen Höhe verfehen. Diefer Graben mündet, wie oben ſchon ge- 
jagt, bei y unterhalb der Rieſelſchleuſe. 

Die drainirten Flächen B und D find auf dad Abwaſſer (abgerie- 
jelte Mailer) der Hänge CC angewiefen und erhalten dadurch mehr, als 
fie bedürfen, fo daß während der Riefelung noch ein Theil über der Erde 
abläuft. Für den Theil D mußte aber bei G noch eine bejondere Zuleitung 
eingerichtet werden, weil die Hänge hier einen jo beweglichen Sandboden 
haben, daß die Berieſelung deffelben in der erjten Zeit nur fo lange mit 
großer Vorfidht betrieben werden mußte, bis ſich eine Dichte ſchützende 
Rajentede darauf gebildet Hatte. 

Troßdem, daß während der Wäſſerung das Waſſer im Vorfluthgraben 
etwas höher geht und dadurch einen geringen Rüdflau auf die Drains 
ausübt, fließen aus dem Sammeldrain O0, Kbkfß. Waſſer p. Sehnde aus. 

Die Einrihtung der Fläche B und D ft ganz nad) Art der ein- 

fahften wilden Rieſelung gemacht. Die in der erforderlihen Höhe am 
Rande herumgelegten Wäffergräben ff und dd nehmen bas Abwaſſer ber 
Hänge auf und reguliren es für die untere Fläche. Da die Fläche B 
was Gefälle hat, fo wurde zur gleichmäßigen Vertheilung des Waſſers 
%h die Anlage der beiden kleinen Wäflergräben cc und ee nöthig. 
ür eine befandere Entwäſſerung ift, da ber Boden brainirt ift, nicht 
iorgt. " 

An der Wieſe D find nur ein Paar Heine Wäfjergraben ak und bh 

& den höheren Stellen hingeführt. Da fi in der Wieje endlich einige 
sitäten fanden, in denen das Wafler fi anfammelte und Blänten 
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bildete, bevor es ablief, fo find noch einige Heine Entwäſſerungsrinnen 
angeordnet, welche dies verhindern. Weitere Erdarbeiten find nicht vor- 
genommen worden. Auch if die alte Narbe unberührt liegen geblieben. 
. Hinter der Wieſe D folgt dann nod eine body liegende, trodene 
fandige Fläche E, welche vorher mit Kiefern beftanden war. Sie tft nad 
Lage ded Terraind zu Rüden und Hängen eingerichtet, da die unebene 
Oberfläche und die vielen Stubbenlöcher deren Planirung nöthig machten, 
die Durchläſſigkeit des tief ftehenden Sandes und das ftarfe Gefälle aber 
die Behandlung ald drainirte Wäſſerwieſe unthunlich erjcheinen ließ. 
Wurden aber einmal Erdbewegungen bier nöthig, fo wurden nur geringe 
Mehrkoften erforderlich, fie gleich in der richtigen Form auszuführen und 
das vorhandene Gefälle zu einer möglichft oft wiederholten Be- uud Aus- 
nugung des Waſſers zu verwenden. Cine bejondere Anfaat hat hierbei 
nur an den Stellen flattgefunden, wo eben feine Grasnarbe vorhanden war. 

Es find nun nod die Kardinalpunkte, Koften und Ertrag zu be- 
ſprechen. 

Von vornherein iſt zu überſehen, daß die Koſten der Einrichtung 
zu drainirten Wäſſerwieſen verhältnißmäßig nur geringe werben koͤnnen. 
Die Drains find in verhältnißmäßig weiten Entfernungen angelegt, die 
Gräben werden nicht tief, und die Arbeit im Wiefenboden ift leicht. 
Koftet die Drainirung des Aders inkl. der dabei in der Regel auch größeren 
Röhren zu den Sammeldraind durchſchnittlich p. Morgen 10 bis 11 Thlr., 
lo if die Drainirung der Wiejen in der bejchriebenen Weife ſicher mit 
7 bis 8 Thlr. herzuſtellen. Ebenſo ficher find die wenigen Tleinen Grä- 
ben zur Wäfferung mit 3 Thle. p. Morgen zu machen. Grobewegungen 
werden nur ausnahmsweife nöthig. Mas dabei noch ing Gewicht fallen 
fann, find die Generaltoften, 3. B. bei der zuerft befchriebenen Anlage 
ber große Entwällerungsgraben durch den Ader mit 500 Thle und bie 
3 Shleufen im Mühlenbah, Zuleitungs- und Entwäfjerungsgraben. 
Da kommt ed auf die Größe der Flächen an, anf welche fie ſich verthei- 
len. Sie machen bier diefelbe p. Morgen um ungefähr 5 Thlr. theurer, 
fo dag fih die Geſammtkoſten auf 16 bis 17 Thlr. p. Morgen ftellen. 
Für die zweite Anlage find die Generalkoften viel geringer. Sie be 
Ihränfen fih auf die Anlage des Vorfluthgrabend und der Röhre unter 
dem Flufſſe. Der erftere bat geringe Dimenfionen, 6 Fuß obere Breite 
und 4 Fuß Tiefe. Die lektere ift 36 Fuß lang, 5 Zoll im D im Lid: 
ten weit und aus 2zÖlligen Planken zufammengenagelt. Es haben alfo 
72 Fuß 12 Zoll breite Planten dazu gehört. Ebenſo geringe find die Koften 
bed Einlegens. Bei geringem Wafferfiande im Fluſſe iſt das Lager für 
biejelbe auf beiden Seiten in die Ufern ausgegraben, bie Röhre in ber 
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gehörigen Tiefe Hineingelegt, an beiden Seiten feft mit Raſen und 
Erde verpadt, wie eine Kaftenfchleufe, nun erft, nachdem dies geichehen, 
von unten ber der Borfluthgraben herangeführt und dann der Sammel- 
brain nad oben hin weiter gegraben. Die Geſammtkoſten werben hier 
Iaum 15 Thlr. p. Morgen betragen. 

Sch komme nun zum Ertrage. Die beiden befchriebenen Anlagen find 
im vorvorigen Fahre gemacht und beendet. Während aber die erftere erft 
in vorigem Frühjahr wenig Waller befommen hat, ift bei der leßteren der 
ganze Winter zum Wäſſern benutzt morden. Der Unterfchied im 
Ertrage war in vorigem Fahre dem entipredhend. In den Wielen der 
erften Anlage jah das "aus den Drains ausfließende Waller zwar klar, 
aber immer noch von der Mafje der im Boden enthaltenen Moderjäuren 
und Ertraftioftoffe dunkel kaffeebraun gefärbt aus, ein Beweis, wie umge- 
fund der Boden gewejen, und eine Erklärung dafür, daß der Graswuchs 
noch lange nicht das Leben entwidelte, weldes erwartet werben muß. 
Dagegen war ber Erfolg auf der zuleßt bejchriebenen Anlage überrafchend. 
Das Gras fand fo dicht, war fo groß und lagerte in ſolchem Maße, 
Daß ed Ende Mat grün abgemäht und verfuttert werden mußte, weil es 
anfing, unten zu faulen. Es gab der Graswuchs dem der älteren Riefel- 
wiefen kaum Etwas nad. Beſonders auffallend war dabei, daß auf den 
meiften Stellen da3 gemeine MWiejen-Rispengrad (Poa trivialis), wie auf 
den beften Riefelwiejen, den überwiegenden Theil des Graſes ausmachte⸗ 
Auch im Herbfte warendie Wiefen jo grün und mit Gras bedeckt, wie eine 
wühlige Roggenjaat. 

Hier, wie auch auf anderen von mir amgelegten drainirten Wäfler- 
wiefen bat fich aljo wieber der Fundamentalſatz des Wiefenbaued „der 
Ertrag einer Riejelwiefe fteht im Verhältniß zu der Menge 
der durch das Waſſer zugeführten Pflanzen-Nahrungsftoffe, 
alfo zu der gegebenen Quantität von Riejelwajfer“, glänzend 
beftätigt. Auf anderen Anlagen habe ich aud) den Beweis für die Ric: 
tigkeit einer ſchon früher von mir ausgejprocdhenen Meinung und Hoff- 
nung, daß es nämlich in ber Hand bes Wieſenwirthes liege, durch eine 
gewifie Art der Wäfferung auf den drainirten Wäſſerwieſen das bier jo 
"gemein hoqhgeſchätze Mielitzgras (Phalaris arandinacea) und die ihn 

cheſtehende Glyceria spectabilis beinahe ausſchließlich zu produziren. 
y babe dieſe Sräfer auf älteren Anlagen auf ben Stellen vorzugsweiſe 
"unden, welde das meifte Waſſer anhaltend befommen hatten. 
Schließlich noch in Bezug auf die Benutzung diefer Wieſen bie 
ze Bemerkung, daß die drainirten Wäflerwiefen gerade jo behandelt 
den, wie alle übrigen rationell gebauten Riefelwiejen. Das Nähere 
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darüber bitte ich den geehrten Leſer in meinem rationellen Wiefenbau, 
defien Theorie und Praris, deſſen 3. Auflage binnen kurzem bei Veit 
und Gomp. in Leipzig erjcheinen wird, gütigft nadlefen zu wollen. 
Auch auf den brainirten Wäflerwiefen muB etwas Waller auf dem un⸗ 
terften Ende über der Erdoberfläche ablaufen, damit man hör tft, daß 
überall friſches Waſſer hinkomme. 


XIII. 


Die Konſt ruktion der Drill- und Dibbel⸗Maſchinen. 


Bon Dr. €. Perels. 
(Schluß.) 


2) Die Saatleitung. Dieſelbe enthält diejenigen Borride 


tungen, welche die Aufgabe haben, das von den Ausiireuapparaten aus 
geworfene Saatgut in die Rilien zu führen. Zu dem Zwede befteht die 
Saatleitung aus den eigentlihen Zeitungsröhren und den Scharen, 
welche die Rillen ziehen und gleichzeitig derartig eingerichtet find, dag fe 
die Sämereien in dieſelbe hineinführen. In früherer Zeit Eonitruirte 
man die Drill derartig, daf die Schare unwandelbar feit ftanden und 
den Boden aufriffen wie Die Kolter der Pflüge. Davon ift man jebod 
faft überall (in Frankreich noch nicht) zurückgekommen; die Echare be 
finden fi bei allen befferen Driüs an Hebeln kefeftigt, welde aljo ein 
Ausweichen des Schares bei etwaigen Hindernifien geftatten, ferner eine 
leichte Stellbarkeit der Neihenweite und ebenfo ein Anheben des geſamm⸗ 
ten Scharſatzes ohne Schwierigkeiten oder erheblichen Zeitverluft zulaflen. 
Man ordnet meiftens die Hebel mit den Scharen abwechſelnd verfeßt an, 
fo daß die Schare 1. 3,5. 7 u. |. w in einer graden Linie und etwas 
vor- oder hinterftehend die Schare 2. 4. 6 u. ſ. w. angebracht find. 
Diefe Dispofltion tft ſehr empfehlenswerth und bei einer größeren Neihen- 
zahl durdhaus geboten, weil anderenfalls der abiolute Zwiſchenraum 
zweier Nachbarſchare zu gering ausfallen und leiht zu Veritopfungen 
Beranlaffung geben würde. Entweder werden die fämmtlihen Schar 
bebel in gleihen Dimenfionen angefertigt und zwei Duerbalten zur Be- 
feitigung der geraden und ungeraden Scharhebel angeortnet; oder,man ver- 
fieht die Maſchine mit Hebeln in zwei verfchiedenen FYängen, die alddann 
abwedhjelnd in Anwendung fommen. 
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Was die Konſtruktion der Scharbebel betrifft, fo ift zunächft zu beachten, 
daß ihre Drehpunkte verſchiebbar gemacht werden müflen und berartig, 
dab ein leichtes Entfernen bes Hebeld ermöglidt wird. In der Regel 
wendet mom befondere Zwifchenftüce an, welde auf dem Querbalken 
leicht befeftigt und verichoben werden Lönnen, fo daß man im Stande 
if, Die Hebel ohne Löfung des Charnierd einzuftellen. 

Das Schar wirb in der Regel aus Hartguß gefertigt, ein Ma- 
tertal, welches ih auch vollftändig bewährt hat. Daſſelbe ift an feiner 
ſchneidenden Kante abgerundet, und foll der horizontale Querſchnitt ein 
Mitwintliches Dreieck darftellen, damit das Schar mit moͤchlichſt geringem 
Viderftande das Ziehen der Nillen. bewerkitelligen kann. Die Befefti⸗ 
gung des Schares erfolgt mittelft einer Schraube in einer Erweiterung 
des Hebels. Unmittelbar hinter dem Schar und mit demfelben verbun« 
den befinden fich beiderfeits die Blechbacken, welche das Ende der Saat. 
leitung darftellen und die Saat in die von den Scharen gezogenen 
Nillen führen. Diele Blehbaden -follen in derartiger Höhe über der 
Scharſpitze ftehen, daß fie nicht mehr im Boden fdhleifen. 

Sn Folge der fchnellen Abnußung der ſchneidenden Schartheile muß 
haufig eine Auswechfelung derfelben ftattfinden; ebenfo, da zuweilen 
Brüche einzelner Schare vorfommen, wenn diefelben auf Steine treffen. Um 
die Koften der Erneuerung möglichit niedrig zu ftellen, möchte fich die 
Methode von Prielt-& Woolnough in Kingfton empfehlen, welche 
bie unteren arbeitenden Scharfpigen aus befonderen Theilen fertigen. 
Diefelben werben durch einen hölzernen Stift mit dem eigentlicyen 
Share verbunden und können fomit leicht ausgewecjelt werden. Die 
Befeftigung ift für die normalen Widerftände hinlänglich folide, verfagt 
jedoch bei Vergrößerung des Wiberftandes, 3. B. wenn die Scharfpige 
anf einen ſchweren Stein trifft. In diefem Falle bricht der Holzftift, 
die Scharfpige fält heraus, und es wird fo eine weitere nachtheilige Ein« 
wirkung, die fonft häufig ein Verbiegen des Scharhebels herbeiführt, 
vermieden. 

Um die Schare zu geböriger Tiefe in den Boden zu preflen, muß 
je nach Erfordern eine Belaftung der Scharhebel ftattfinden. In vielen 

Men, namentlih bei leichten Boden, reicht bad eigene Gewicht des 
harhebels Hin, um dem Schar die erforderlihe Prefſung zu ertheilen; 
nügt died nicht, fo werden am Ende des Hebeld Gewichte anfgefchoben 
- angehängt. Praktiſch ift es, der Maſchine für jeden Hebel zwei 
aftungsgewichte von verſchiedener Schwere beizugeben, weil hiermit 

Drud in vier verfchiedenen Stärken erzielt werden Tann. (1. ohne 

inichte, 2. mit dem Beinen, 3. mit dem größeren, 4. mit beiden Ge⸗ 
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wichten.) Die Befeſtigung der Gewichte erfolgt am beften mittelft eines 
Zaprens an dem Hebel, weldyer mit einer Nuth in der Ausbohrung des 
Gewichts Forrefpondirt. Um das Gewicht aufzufehen oder zu entfernen, 
muß bdafielbe um 180 Grad gedreht werden. Es wird hierdurch ein 
Herunterfallen defielben verhütet. u 

Man bat wiederholt Verſuche gemacht, die Gewichte durch Federn 
zu erfeßen; die Rejultate find jedoch bisher nur ungünftig auögefallen, 
fo daß diejenigen Fabrikanten (Garrett, Edert), welde die Federn 
nad dem Sainty'ſchen Syſtemea doptirten, dieſes wieder aufgeben mußten. 

Häufig tritt der Fall ein, daß felbft nad Entfernung ſämmtlicher 
Gewichte das Eigengewicht des Scharhebeld mit feiner Armatur zu groß 
ift, fo daß das Schar zu tief in den Boden gepreht und die Saat in 
zu großer Tiefe untergebracht wird. Namentlich bat fich dieſer Uebel⸗ 
ftand gezeigt in den Sällen, wo ein Xheil des Gewichts des Saatleitungsd- 
rohres nod auf den Scharhebeln laftet, wie died bei den fonft vortreff- 
lichen, weiter unten zu beiprechenden teleffopifch ein Röhren der Fall ift. 
Dagegen möchte ich folgendes Mittel empfehlen: Man entlafte Die Hebel 
in der Art, daß manaud dem einarmigen Hebeleinen dopyel- 
armigen macht; man hat zu dem Zwede nur nöthig, den He— 
. bel über feinen fejten Drebpunft hinaus mit einer angemeffenen 
Kröpfung, jo daß die Verlängerung den Querbalken nicht behindert, zu 
verlängern und die Gewichte jeßt auf den entgegengejeßten 
Hebelarmen aufzufeßen. Hierdurch ift man im Stande, den auf 
dem Schar lajtenden Drud in vollkommenem Maße entſprechend der 
Bodenbeihaffenheit und dem gewünſchten Ziefgange zu reguliren. Das 
Eigengewicht des Hebels und der etwa auf demfelben laftenden Theile 
fann demnad) feinen nachtheiligen Einfluß auf den Gang der Mafchine 
ausüben. Sc empfehle diefen Vorſchlag der Beachtung der Fabrifanten 
von Drills. 

Als einzig geeignetes Material der Hebel hat fi Schmiebeeijen 
oder ſchmiedbarer Guß erwielen. Hölzerne Scharhebel, welde nody von 
einigen engliihen Sabrifanten geliefert werben, find unpraktiſch. 

Soll der Drill nicht arbeiten, fo muß der gefammte Scharfag aus 
dem Boden gehoben werden. Hierzu bedient man fih in den meilten 
Faͤllen einer MWindevorrihtung, deren SKonftruftion allgemein be- 
kannt ift, ſo daß von einer Befchreibung derfelben hier Abſtand genom- 
men werden Tann. Gewöhnlid befindet fih an der rechten Seite ber 
Windevorrichtung ein mit vier Handgriffen verlehenes Haspelkreuz, wel: 
ches zum Anheben derSchare dient; desgleichen neben demjelben eine Vor⸗ 
richtung, um bie Ketten und jomit die Schare in jeder Stellung feithal- 
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ten zu Tonnen. Recht praktiſch ift dieſe Vorrichtung entſchieden wicht, 
je viel Berbreitung fie auch gefunden hat. Bet einer größeren Reihen- 
zahl repräfentirt der Scharfat ein bedeutendes Gewicht, und es geht dem⸗ 
nad) das Anheben nur jchwer und langſam vor fih. Ebenſo fallen die 
Share häufig außerordentlich fchnell herab, fobald zum Zwecke des 
Senkens die Sperrklinte angehoben wird; ein allmäliges Senken ber 
Share ift kaum zu erreihen. Häufig tritt bierbei ein Reißen der 
Windeketten ein, denen man doch füglich auch Feine zu ſtarke Dimenfionen 
geben Tann. Deshalb fcheint mir die von Smyth erfunden und 
neuerdingd von Zimmermann in Halle adoptirte Einrichtung recht 
empfehlenswerth, bei welcher anitatt des Haspelkreuzes ein Schneden- 
vorgelege angewendet wird. Auf dem Ende der Haspel ift ein Schnel- 
kenrad aufgefeht, in welches eine, rechtwinklich zur Haspel (alfo in der 
Fortbewegungsrichtung der Mafchine) liegende Schnedle eingreift. Die 
Belle dieſer feßteren wird an ihrem Ende mit einer Kurbel verfehen. 
Die Vorrichtung geftattet freilich fein ſchnelles Anheben der Schare, er 
leihert bafjelbe aber außerordentlich "und verhütet namentlid ein plöß- 
lihes Herunterfallen der ſämmtlichen Schare. "Zur größeren Sicherheit 
mag auf der Kurbelwelle noch ein Sperrrad mit eingreifender Sperrklinke 
eingefchaltet werden. 

An manchem Drill wird anftatt dev Haspel ein einfaches Hebelwerk 
augebracht, welches ein direktes Anheben der Schare bewirkt. Zür eine 
geringere Reihenzahl ift dieſe Einrihtung ganz geeignet; fie wird aber 
unpraktiich, ſobald eine große Anzahl Schare zu gleicher Zeit angehoben 
werden foll. Die Arbeit fällt hier bei Weitem zu anftrengend aus. 

Sad in Plagwitz bat bei feinen Drills und Dibbelmaſchinen den 
bezüglichen Hebelmehanismus kombinirt mit einer Vorrichtung, durch 
weldhe beim Anbeben der Schare gleichzeitig Der Betrieb der 
Säewelle ausgerudt wird. Es ſcheint mir dieſes entſchieden praf- 
tif, da beides, dag Anheben des Scharſatzes und Außerbetriebjeen der 
Säewelle ftets gleichzeitig bewerkitelligt werden muß, jobald die Mafchine 
am Ende des Aderftücdes anlangt und umgewendet wird. Ebenſo muß 
anch das Einrücken beider Apparate gleichzeitig erfolgen, wenn bie 
Mine die neue Tour beginnt. Es wird durch diefe Einrichtung un- 

lich gemacht, daß der Arbeiter verabfäumt, beim Wenden der Ma- 

e den Betrieb der Säewälle zu filtiren, ein Fall, den ich wiederholt, 

ntli) bei ungeübten Arbeitern, beobachtet habe. Cine derartige Ein- 

ng ließe fich auch ohne erhebliche Schwierigkeiten bei den mit Has⸗ 
erk verſehenen Maſchinen anbringen; es würde hierburd die De. 
ng der Maſchine erheblich vereinfacht werden. 
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SH gehe nunmehr zur Befprehung der Saatleitung über. Die 
Bedingungen, welche an die Konftruftion derfelben geftellt werden müfler, 
find folgende: 

a) Die Leitungen follen die gehörige Weite befiten, jo daß in den. 
felben feine Verftopfungen eintreten koͤnnen, dad Saatgut vielmehr gleich⸗ 
mäßig beruntergeführt wird. 

b) Die Leitungen müflen Ad beim Anheben der Schare felbftthätig 
verfürzen, beim Senken derſelben verlängern, obne daß hierdurch das 
Durchfließen ded Samens alterirt wird. 

c) Da e8 mit Aenderung der Reihenzahl nit immer möglich ift, 
daß das Schar genau unter dem entiprechenden Ausftreuapparat fteht, 
fo muß die Leitung auch in dem ad b) angegebenen Sinne funktioniren 
fönnen, wenn diefelbe eine geneigte Lage erhält. 

d) Sremde Körper, namentlih von den Fahrrädern aufgeworfene 
Erde, dürfen nicht in die Saatleitungen gelangen. 

Wir werden in der Folge fehen, wie die verſchiedenen Konftruftionen 
der Saatleitungen diefen Bedingungen Genüge leiften. 

Die am meiften verbreiteten Saatleitungen find die, wahrfdeinlid 
zuerft von Rich. Garrett in Leiſton angewendeten Trichter. Cine 
Anzahl in einander geitedter. und durch je zwei kleine Ketten verbundene 
Trichter, von denen der oberſte ih bireft unter dem Ausftreuapparate, ber 
unterfte am Scharbebel befindet, führt den Samen in die Rillen. Die 
Trichter find in der Regel aus ftarfem Weißblech gefertigt und oben mit 
angelötheten Oeſen verjehen, welde die Verbindungsketten aufnehmen. 
Die Trichterleitung geftattet eine Verkürzung und Verlängerung, indem 
in erfterem Falle tie einzelnen Trichter fi in einander ſchieben, im 
leteren dagegen bis zur Anjpannung der Verbindungsketten auseinander- 
geben. Sie geftattet ferner eine Neigung der Leitung in ſchräger Rich⸗ 
tung, wobei immer noch eine regelmäßige Durchführung des Samens 
ermöglicht wird. Man ift im Stande, den Trichtern eine derartige 
Weite zu geber, daß Verftopfungen im Innern derfelben nicht vorkom⸗ 
men fünnen. Diefen guten Gigenfhaften gegenüber befigen aber bie 
Trichter auch mehrere Nachtheile. Zunächft findet in denfelben fein voll» 
ftändiger Abſchluß des durchgeleiteten Saatgutes ftatt; namentlich in den 
zunächſt den Fahrrädern befindlihen Trichtern erfolgt Häufig ein Einwer⸗ 
fen von Erde. Berner tritt oft ein Meißen der fleinen Verbindungs⸗ 
fetten zwiſchen den einzelnen Zrichtern ein, welche doch füglih nicht in 
allzu bedeutender Stärke gefertigt werben fönnen. Namentlid habe ich 
diefen Kal mehrfach beobachtet, wenn die Schare ploͤtzlich herabgeſenkt 
werden, wobei eine beträdtlihe Spannung ber Ketten erfolgt. 

Diefe Nachtheile der Trichter find jedoch durchaus nicht dazu ange» 
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Khan, Diefelben für unbrauchbar zu erklären; es läßt fi vielmehr bes 
haupten,, daß fle ihren Zwed im Großen und Ganzen erfüllen und uur 
in einzelnen Punkten noch der Berbefierung werth find. 

Die zweite Methode der Saatleitung ift mittelit Gummirößren. 
Die Anwendung derjelben kann in verfchiedener Welle geſchehen. Sut- 
weder bringt man am Auslauf des Saatkaſtens einen furzen Rohr⸗ 
fingen an und einen gleihen an dem Scarbebel. Das Gummirohr 
wird mit feinen Snden über beide Stugen gezogen und ſtellt jo eine 
Berbindung des Ansfireuapparates mit den Scharbaden dar. Oder es 
befindet fi) am Scharhebel ein Trichter befeftigt, in weldem das unter 
dem Ausſftrenapparat aufgehängte Gummirohr Hineinreiht. Die erite 
Urt, welche feider ziemlich nmfaflende Verbreitung gefunden hat, ift ganz 
und gar unpraltifh. Beim Anheben knicken die Röhren oft derartig zu- 
fammen, daß ber Durhfluß des Samens unmöglid wird; eine Ber- 
ftopfung, welde bei den Zrichtern in Kolge ihrer ftetigen Bewegung nicht 
eintreten Tann, kommt ſehr leicht vor, da der lichte Durchmeſſer meiltens 
ſehr en; gewählt wird (felten größer als 1 Zoll). Ebenſo reißen häu- 
fig die Gummiröhren von den Verbindungsftutzen vor tem Saatkaſten 
oder den Séarhebeln aus, namentlid wenn ein piößliches Senken des 
Scharſatzes ftat.findet. Bei ſtarker Hitze kleben aud die Gummileitungen, 
wenn ein ſchlechtes Material gewählt wurde; kurz, diefe Methode erfüllt 
in feiner Weile die Bedingungen, welde an die Eaatleitungen geitellt 
werben müfjen. 

Entſchieden befler ift die zweite Art der Anordnung bei Gunmi- 
röbren. Wenn man da’ür Sorge trägt, daß die Leitungen nicht zu 
ſchräg Stehen, fo findet ein Eintniden felten ftatt; ein Ausrelßen iſt 
ebenfalls nicht möglich, da das Rohr frei herunter hängt und fi in dem 
weiten Blechtrichter hin und herbewegen kann. Letzteres befigt freilich 
-den Hebelitand , daß ein Eintallen von Erde nicht verhütet wird. 

Die dritte Methode der Saatleitungen ift die mittelft der in bem 
letzten Sahren viel beſprochenen teleſkopiſchen Röhren, erfunden vom 
Iames Smyth in Peaſenhall, und bereits von mehreren deutichen 
dabrikauten adoptirt. Bon einer Befchreibung der Konftruftion kann 

ier Abftand genommen werden, da diefelbe durch vielfache Puklifationen 
gemein belannt geworben iſt.“) Diefe Leitungsröhren erfüllen bie 
amtlihen oben aufgeführten Bedingungen auf's vollfommenfte, be 
en außerdem den Trichtern gegenüber den Vorzug der größeren Ein⸗ 
heit, da die vielen Beinen Ketten, welche am eheften zu Betriebs 


) Bergl. Wochenblatt der Annalen der Landwirthichaft, Sahrgang 1866, 
e 817. 
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ſtockungen Beranlaffung geben, wegfallen. Nur der obere Theil bes 
Roͤhrenſyſtems tft Durch zwei Ketten an dem Boden des Saatkaſtens ein- 
gehängt. Auf diefe Ketten laftet beim Senken der Schare fein Drud, da 
die beiden in einander verſchiebbaren Rohrtheile ohne jede Verbindung 
find. Der einzige Fehler ber teleſkopiſchen Röhren, weldyer auch bereits 
oben erwähnt wurde, befteht darin, daß die untere Hälfte der Röhren 
mit dem immerhin nicht ganz leichten Kugelgelen? auf dem Scharhebel 
laftet, und fomit in leichtem Boden auf das Schar ein zu bebeutender 
Drud ausgehbt werden Tann. Wie diefer Nachtheil durch Veränderung 
des einarmigen Scharhebeld in einen boppelarmigen Tompenfirt werben 
kann, ift oben ausführlich behandelt worden. 

Seit dem erften Bekanntwerden der telejlopiihen Röhren babe ich 
jede Gelegenheit benutzt, auf diefelben aufmerkſam zu maden und ihre 
Borzüge den bisherigen Konftruftionen gegenüber darzulegen. Zum Theil 
mag dies wohl zur Verbreitung beigetragen haben, ich mußte jedoch auch 
unbillige Angriffe dafür erleiden von Fabrikanten, weldye bisher die 
Gummiröhren bei ihren Drills benugten. Mittlerweile ift mir aber die 
große Genugthuung geworben, daß diefelben Fabrifanten ihre Drills jetzt 
auch mit teleftoptihen Röhren fertigen, wie aus den bezuͤglichen Publi⸗ 
kationen hervorgeht. 

Endlich iſt hier noch eine, erſt in neueſter Zeit in Aufnahme ge⸗ 
kommene Konftruktion von Leitungsroͤhren zu erwähnen, welche der tüch⸗ 
tige Fabrikant F. Zimmermann in Halle bei feinen Maſchinen an- 
wendet. Sm Scarbebel befindet fih ein weiter Zrichter, in welchem 
ein aus Weißblech gefertigtes, durch Kugelgelente biegſam gemachtes Rohr: 
eingeftect ift. Dieſes Rohr ift oben an dem Boden des Saatlaftens 
befeftigt. Beim Anheben des Scharhebels verkürzt fi das Rohr dadurch, 
daß es fih in den Trichter, welcher eine verhältnißmähßig bebeutende 
Höhe befitt, hineinſchiebt, während die mehrfach angebrachten, aus einer 
Metallegirung in Guß hergeftellten Kugelgelente eine beliebige Neigung 
des Rohres geftatten. Die Berichte aus der Praxis ſprechen fih recht 
günftig über dieſe Art der Saatleitungsröhren aus; eine Verftopfung der 
Röhren, welche wohl an den Gelenfftellen zu befürchten ift, wird durch 
die ftetigen Erfehütterungen beim Gange der Machine vermieben. 

3) Das Borberfteuer. Die wichtigfte Aufgabe des Vorderſteuers 
ift, Dem Drill eine genaue Führung zu geben, fo daß ber Anichluß zweier 
aneinander liegender Touren mit größter Genauigkeit erreicht werben 
Tann. Der Hinterwagen, welder den Sheapparat trägt, folgt demnach 
ben Bewegungen des Vorderſteuers; es muß mit Ießterem eine genane 
Einlenkung bes Drills vorgenommen werden koͤnnen. Das Borberftener 
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fol im Prinzipe diefelbe Spurbreite befigen wie der Hinterwagen, und 
wie dad Vordergeſtell eines gewöhnlichen Fuhrwerkes um eine ver- 
tifale Achſe (den Schlußnagel) in weiten Kreifen gedreht werben Können. 
Es ift durchaus erwünfcht, daß das Vordergeſtell um einen vollen rech⸗ 
ten Winkel umgewendet werden Tann, damit das Wenden der Maſchine 
um das Hinterrad erfolgen fann. Der Arbeiter, welchem bie Führung 
ber Maſchine obliegt, geht unmittelbar hinter dem Vorderſteuer an der- 
jenigen Seite der Mafchine, an welder. die vorangegangene Tour gezo- 
gen wurde; er bat mit größter Aufmerkſamkeit dafür Sorge zu tragen, 
dat das Vorderrad ftetö in der Radſpur der früheren Zour läuft, weil 
bei gleichſpurigen Maſchinen nur hierburd ein genauer Anſchluß der bei- 
ben auf einander folgenden Fahrten erreicht werben Tann und die Ent- 
fernung der beiden benachbarten Reihen der alten und neuen Zour gleich 
ber normalen Reihenweite wird. Zum Einlenken des Vordergeftells be⸗ 
findet fih an jeder Seite defjelben ein Handgriff, welcher ausgezogen 
oder aufgefchlagen werden kann, um den Hebelsarm der Drehung möglihft 
groß zu machen. Yür ebenen Boden reiht diefe Sinrihtung zur Lenkung 
bes Vorderſteuers hin; bei hügeligem Terrain wird jedoch die Arbeit für 
die Dauer zu anftrengend und dennod oft nicht mit der erforderliden 
Genauigkeit ausgeführt. Für diefen Fall ift es demnach durchaus rath- 
fam, die Einlentung des Vorderfteuers durd ein Borgelege zu bewerk. 
ftelligen, durch welches die Arbeit mit weit geringerer Anftrengung aus- 
geführt werden fann. Das einfachite und wohl auch empfehlenswerthefte 
diefer Vorgelege ift das von Hornsby in Grantham zuerft angewen- 
bete. Bei demſelben befinden fich koncentriſch zur Vertikalachſe, um welchen 
Rh das BVBorderfteuer drehen fol, zwei Zahnkränze, in welche kleine Ge- 
triebe eingreifen, deren Achſen durch eine Kurbel gedreht werden. Die 
Achſen der Getriebe find in dem feften Theile des Mafchinengeftelld ge- 
lagert, die Zahnkränze dagegen mit dem Vorderſteuer feit verbimden, 
jo daß mit den Zahnkränzen das Vorderſteuer gedreht wird. Das Durch⸗ 
meflerverbältniß des Getriebes und des Kranzes, von welchem lebteren 
nur zwei Theile (an jeder Seite einer) vorhanden find, ift gewöhnlich 
1:10, fo daß dem entſprechend die an der Kurbel aufzuwendende Ar« 
t ſehr niedrig ausfällt und die Führung des Vorderrades mit voll⸗ 
menfter Genauigkeit bewerkitelligt werben Tann. 

3immermann in Halle wendet zu demjelben Zwede eine Ketten- 
lege an. Das Prinzip ift genau dad eben gefchilderte; nur wird an« 

des Zahnradvorgeleges eine Kette mehrfach um eine Rolle geſchlun⸗ 
‚elhe ih in der Mittelahje der Maſchine binter dem Vorderfteuer 

"4 Diefe Kette wird mit ihren beiden Enden an dem Achsbalken 
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bes DVorbergeftelld, dicht an den Enden befielben befeftigt, fo daß bier 
der Durchmeſſer der Rolle und die Entfernung der beiden Angrifföpunfte 
ber Kette an dem Adhsbalfen das Hebelverhältnig der Umfegung reprä- 
fentiren. Auf der Spindel der Rolle befindet ſich ein in vertilalem Ge 
lenk drehbarer Hebel, welder in einem Führungsftüd derartig eingeftellt 
werden Tann, daß er ebenfowohl von der rechten ald auch von ber lin- 
fen Seite der Maſchine aus, je nad Erfordern, gehanthabt werben fan. 
Auch diefe Cinrichtung geftattet ein leichtes und präcife® Einlenken 
der Maichine und Kat allgemeine Anerkennung gefunden. Ich gebe je- 
doch der erfteren den Vorzug, weil fie bei gleicher Zweckmäßigkeit ent- 
ſchieden einfacher und billiger herzuftellen ift. 


Wir haben bisher ftet? angenommen, daß dad Vorderiteuer genau 
diefelbe Spurbreite befigen muß wie der Hinterwagen; es foll jedoch jet 
gezeigt werden, daß eine Vergrößerung bez. Verkleinerung der Spur des 
Vorderwagens in geeigneten Fällen erwünjcht fein fann. Zu dem Ende 
müſſen wir bier auf einen bei den bisherigen Erörterungen abfichtlich nicht 
bervorgehobenen Punkt eingehen, auf die Einftellung der Share 
für die feitgejeßte NReihenentfernung. 

Im Allgemeinen gilt der Grundfag, daß die Entfernung der 
beiden Außerften Schare von der Mitte der Radſpur glei 
der halben NReihenweite fein muß"). Hierdurd wird ed ermög- 
licht, dag bei zwei aneinander fchließenden Touren die Entfernung der 
legten Reihe der alten Tour von der eriten Reihe der neuen Tour glei 
der Reibenweite tft; man hat nur Sorge zu tragen, dab das Rad der 
Maſchine genau in der bei der vorangegangenen Tdur vorgezeichneten 
Spur geführt werde. Um diefe Führung des Drills richtig bewirken zu 
tönnen, ift ein leicht lenkbares Borderfteuer durchaus nothwendig; 
der Hinterwagen folgt der Fahrt des Vorderwagens, und es wird fomit, 
wenn beide eine gleihe Spurbreite haben, ein genauer Anfchluß der Rei- 
ben an den Webergangsftellen ftattfinden. 

Diefe Grundregel für die Einftellung der R:ihen und Führung des 
Drills läßt fih fjedoh nur einhalten, wenn die Spurbreite des 
Dritls theilbar ift Durch Die Reibenentfernung. Nehmen wir 
eine Mafchine von 6 Fuß Spurbreite, fo wird bei einer Reihenentfer⸗ 
nung von 6, 12 und 18 Zoll ftetd die Entfernung der beiden äußeren 
Share von der Mitte der Hinterrabfpur gleich der halben Reihenentfer« 

9 Ich babe dieſes Thema bereitd früher in einen kleinen Auflage: „Weber 
die Einftellung der Drillſäemaſchinen für verfhiedene Reihen. 


weiten“ in der Zeitfcheift des landwirtbfchaftlichen Gentralvereind ber Pro⸗ 
vinz Sachſen, Zahrgang 1869 Seite 77, behandelt. 
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nung fein koͤnnen; im erſten Fall wird der Drill mit 12, im zweiten 
mit 6 und im legten mit 4 Reihen arbeiten. Anders verhält es fi 
aber, wenn bie-Wafchine in einer NReihenentfernung arbeiten fol, welche 
nicht theilbar ift in der Spurbreite. Nehmen wir 3. 8. an, der Drill 
fol in 7 Zoll Reihenentfernung jäen, fo werden fih bei der Spurbreite 
von 6 Fuß 10 Schare anbringen laflen, deren Zwifchenräume einen 
Raum von 9x7=63 Zoll bedingen. Es ergiebt dies eine Entfernung 
der äußeren Schare von der Mitte der Radſpur gleich 
22 = 4'/, Zoll, 

während nad) der oben angegebenen Regel die Entfernung nur 31/, Zoll 
fein durfte. 

Berüdfihtigt man bdiefen Umftand nicht weiter, fondern führt den 
Drill ftets in der Radſpur der vorangegangenen Tour, fo wird die Entfer⸗ 
nung der beiden Anfchlußreihen anftatt 7 Zoll 9 Zoll werden, und fo jedes« 
mal der Anfchluß zweier Touren durch eine Lichtung erkennbar fein. 

Diefer Zehler, welcher fih in einzelnen Fällen ſehr erheblich geltend 
maden kann, tritt ftets ein, wenn die Spurbreite nicht theilbar ift durch 
die Reihenentfernung. Sollen z. B. mit der Mafchine von 6 Fuß Spur- 
breite Rüben in 17 Zoll Entfernung gebrillt werben, fo können wie bef 
18 Zoll Entfernung nur 4 Reihen gezogen werden, da bei 5 Reiben die 
Share unmittelbar an den Rädern ftreifen würden. Drei Zwiſchen⸗ 
raume ter 17 Zoll weiten Reihen ergeben einen Raum von 51. Zoll, 
und es ftellt fich demnad die Entfernung der Außerften Schare von der 
Mitte der Radſpur anf 

27 sl =10'/, Zoll, 
wodurch alſo die Entfernung der Anfchlußreihen zweier Touren nicht 17, 
jondern 21 ZU wird. 

Der fo entftehente Fehler läßt fih jedoch auf's vollitändigite ver« 
meiden, und zwar dadurd, dab man neben der Epur, welde von den 
Hinterrädern gebildet wird, mit der Diafhine eine zweite Spur vor« 
geihnet, deren Mitte von den Außeren Scharen gleich der halben Rei⸗ 
weite ift; vaß man alfo das Vorderfteuer in feiner Spurbreite ftell- 

macht und nach diejer Regel für jede Reihentfernung einftellt. 

Wir denken und die Räder des VBordermagens mit Ihren Achsſchen⸗ 

derartig verftelibar, dab die Spurbreite verändert werden kaun, 

nehmen jebt Die beiden angeführten Beiſpiele wieder auf, um dar⸗ 
en, in weicher Weiſe das Vorderſteuer angemefjen zur Ausgleihung 

;iprodenen Fehlers benugt werden fann. Bei 7 Zoll Reihenent« 

», Landw. Bb. LV. 10 
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fernung und 10 Reihen müßte bie Spurbreite 70 Zoll beitragen, während 
fie gleid 72 Zoll ift; giebt man aber dem Vorberwagen eine Spurbreite 
von 70 Zoll und richtet man fi bei den Auſchlußtouren nit 
nah den Spuren ber Hinterräder, fondern nad denen der 
Vorderderräder, fo werden die Anſchlußreihen die Entfernung von 
7 Zoll erhalten. 

Bei 17 Zoll Reihenweite erhält das WVorderfteuer eine Spurbreite 
von 68 Zoll; folgt man alsdann bei ber neuen Tour ber durch das ent- 
fprechende Vorderrad entflandenen Spur, fo wird bie Entfernung ber 
Anſchlußreihen glei 17 Zoll fein. 

Man erfieht aus diefen Betipielen, daß durch angemeſſene Ein 
ftellung des Bordergeftelles in jeder beliebigen Reibenent- 
fernung mit der Maſchine gebrillt werden fann, und daß troßdem 
die Entfernung der Anſchlußreihen von den übrigen nicht abzuweichen 
braucht. Denken wir und das Vorderfteuer eines Drill von 6 Zuß in 
feiner Spurbreite nicht ftellbar, jo können mit demjelben freilih fämmt- 
lihe Reibenzahlen, aber durdaus nit willlürlih die Reihenent— 
fernungen angenommen werden. 

Ein folder Drill mit unverftelbarem Vorderfteuer geftattet folgende 
Reihenzahlen nnd Entfernungen: 

3 Reihen mit 24 300 (62,7 Gentimeter) 
4 18 „ (47.ı „ 
5 144 „ (7,1 , 
6 „ 12 „ Gl " 
7 
8 
9 


” ” 


2 
2 


) 

) 

„ ) 

„ „ 10,» „ (26. „) 

n 9 „ (23,6 w ) 

" 0) 8 » (20,» „ ) 

10 „ „ 73 „ (185 „" ) 
ll „ P 6,4 „ (171 " ) 
2 „ v 6 „ (1ö,r v ) 
13 „ „ 5,4 „ (14,5 „ ) 
14 „ n 5,14 „ (13, „ ) 
) 


5 „ „ 4: „ (12« " 

Diefe Ueberficht zeigt, daß bei geringer Reihenzahl die Maſchine nur 
fehr wenig Veränderungen in der Reihenentfernung geftattet, daß man 
3 D. für Rübenbau auf 24, 18 und 14, Zoll Reibenentfernung ange 
wiefen ift, vorausgefeht, daß die Einrichtung zur Verftellung ber Spurs 
breite des Vorderfteuers nicht getroffen ift. Für eine größere Reihenzahl 
wird fi) diefer Umftand weniger bemerklid machen, da bie Reibenent- 
fernungen bier ſehr dicht aufeinander folgen. Es ergiebt fi daher, daß 
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ed für Mafchinen zum Drillen auf größeren Entferuungen durdaus er- 
forderlich ift, ein verftellbares Vorderſteuer anzuwenden und bdafielbe 
nach den bier gegebenen Regeln zu benugen. 

Um das Borderfteuer genau der jedeömaligen Reihenentfernung ent- 
jprechend einzuftellen, reicht es nicht hin, die Spurbreite deffelben einfach 
zw andern; es muß vielmehr auch dafür Sorge getragen werden, 
daß beide Räder gleich weit von der Mittelachſe ber Maſchine entfernt 
find. Es fehlt meiftend die Richtſchnur, mittelft welcher diefes Einftel- 
len in gehöriger Genauigkeit bewirkt werden Tann; mit ber nachfolgend 
dargeftellten Anorduung würde das Einftelen ohne Schwierigkeiten von 
jedem Ländlichen Arbeiter vorgenommen werben Tönnen. 

Wenn der feite Achsbalken, an welchem die Schenkel der Räder 
verfchoben werden können, mit einer Xheilung verſehen wird und ber 
Achsſchenkel mit einem Xheilftrih oder einem Zeiger, jo läßt fi die 
einer jeden Reihenentfernung entfprechende Stellung des Achsſchenkels und 
fomit die Radfpur an der Theilung ablefen. Es bleibt alsdann nur 
noch übrig, die -Theilftriche derartig anzuorbnen, baß jeder berjelben einer 
beftimmten Reihenentfernung in Zollen oder Sentimetern entipricht, und 
dieſes Maß an dem betreffenden Theilftrich zu vermerken. Mit biefer 
ohne erhebliche Koften berzuftellenden Einrihtung hat man demnad nur 
nöthig, nachdem die Schare in der gewünfchten Reihenweite gejtellt find 
uud dafür Sorge getragen ift, daß die Entfernungen ber beiden Endſchare 
von den Hinterrädern glei groß find, die Achsſchenkel ber Vorderräder 
derartig zu verjchieben, day die an denfelben befeftigten Zeiger auf der 
angebradten Skala bie eingeftellte und dort marlirte Reihenentfernung 
abgeben. 


— — — 


Man Hat wiederholt den Verſuch gemacht, das Vorderſteuer des 
Drils durch ein einziges vor oder Hinter der Maſchine angebrachtes 
Lenkrad zu erfeßen. Es bedarf wohl keiner weiteren Ausführung, um 
darzulegen, daß mit einem folden Drill niemals der fihere gradlinige 
Gang erzielt werden Tann, wie mit einem Borderftenerdrill, ganz abge 
iehen davon, daß eine Regulirung der Neihenentfernung in dem oben 

ſandelten Sinne ganz unmöglich wird, wenn anftatt des Vorderfteners 

Lenkrad eingebracht ift. 

Bei einigen Drills und Dibbelmafchinen wird das Vorberfteuer von 

ı hinter der Maſchine gehenden Arbeiter gehandhabt. Zu dem Ende 

der Hebel, mittelft welcher die Lenkung vorgenommen werden fol, 

h Binten verlängert, jo daß er dem der Maſchine folgenden Arbeiter 

sem zur Hand iſt. Dabei ift noch meiftens bie Binrichtung getroffen, 

10* 
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daß der Lenkhebel mittelft eines drehbaren Handgriff fowohl nad der 
rechten, als auch nad der linken Seite der Maſchine eingeftellt werden 
kann, fo daß der Arbeiter ftetd an der Seite gehen kann, an welder er 
bie vorangegangene Spur zu beobadıten hat. Für gut gereinigten Ader 
wo bie Beauffihtigung der Schare nit viel Schwierigkeiten macht, und 
bei geringer Reihenzahl ift diefe Einrihtung ganz praltiih, da ein Ar 
beiter durch diefelbe erfpart wird; bei unkrautreichem Ader und größerer 
Reihenzahl möchte e8 aber doch wohl immer gerathen fein, einen befon- 
beren Arbeiter zur Beauffihtigung der Schare anzuftellen, deffen Auf« 
merkſamkeit nicht durch bie Handhabung des Steuerhebeld abgelenkt wird. 


— — — 





9 Die Dibbelvorrichtung. Man kann wohl mit gutem Rechte 
behaupten, daß es noch nicht vollkommen gelungen ift, eine allen An- 
forderungen entſprechende Dibbelmafchine zu konſtruiren. An eine jolde 
würde ic zum mindeften folgende Bedingungen ftellen: 

a) Die Maſchine foll möglichft einfach und leicht ſtellbar fein, ſowie 
geringe Zugkraft erfordern. 

b) Die Horfte ſollen nur kurz fein; die Verziehung darf die Länge 
von 2 Zoll (5,3: Gentimeter) nicht überfchreiten. 

c) Die Reibhenentfernung fowie diejenige ber einzelnen Horften unter 
einander muß in gewifien Grenzen geändert werben fünnen. 

d) Die bewegenden Theile des Dibbelapparats dürfen das Saatgut 
nit beihädigen. 

In früherer Zeit waren die Dibbelmafchinen meiftens berartig fon- 
ftruirt, daß He gleichzeitig Köcher in den Boden ftedten, in welchen das 
Saatgut deponirt wurde. Es bedarf feines Beweifes dafür, daß bet 
biefem Syfteme häufig eine Berftopfung der Saatleitung eintreten mußte; 
die Maſchinen erfülten auch allefammt ihre Aufgabe nur in höchſtem 
Grade unvolllommen. Den richtigen Weg in der Konftruftion der 
Dibbelmafhinen flug man erft dadurd ein, daß man verfuchte, bie 
Drillſäemaſchine ohne wejentliche Aenderung mit dem Apparate zur regel- 
mäßigen Unterbredung des fontinuirlihen Saatſtroms zu verfehen: Hier 
hat man entſchieden günftigere Erfolge erzielt, und einige der neueren auf 
biefem Prinzipe beruhenden Dibbelmafdinen erfüllen in der That ihren 
Zwed recht gut. Im Weſentlichen laſſen fi zwei Syfteme der Ver- 
einzelungsporrihtungen; unterfcheiden, welche in der Praris ange 
wendet werben. Zunächſt das von Chambers herrührende Walzen- 
ſy ſtem. Die Schare bes im Uebrigen nichts Abweichendes barbietenden 
Drills find größer wie dies fonft üblich, und nehmen zwiſchen den Blech⸗ 
baden je eine Walze auf, deren Anordnung und Wirkungsweiie in der 


147 


Hanptfahe mit den befannten Alban’ichen Saatwalzen übereinftimmt. 
Die Walzen find im geeigneter Weife durch einen Kropf, welcher mittelft 
mehrerer Blattfedern gegen den Umfang gepreßt wird, geichlofien, fo daß 
das in den einzelnen Höhlungen der Walze ih befindlide Saatgut nicht 
zur Seite auötreten Tann; erft, wenn die Höhlung den tiefften Punkt er- 
reicht Hat, findet die Entleerung Statt. Der Betrieb der Walzen erfolgt 
durch eine geeignete Transmiſſion von den Fahrrädern aus oder dadurch, 
daß fi auf der nad .außen verlängerten Achſe einer jeden Walze ein _ 
Laufrad befindet, welches auf den Ader läuft, fi demnad dreht und 
die Walze an der Umdrehung Theil nehmen läßt. Die eritere Methode 
der Bewegungsübertragung ift felbftwerftändlich die zuverläfligere, da beim 
Skhiefftellen der Maſchine der Betrieb niemals fiſtirt werden fann, auch 
geftattet die Bewegungsübertragung ‚von den Fahrrädern mit Leichtigkeit 
eine Veränderung der Umdrehungsgeſchwindigkeit und demnach der Horft- 
entfernung. 

Die zweite Methode befteht darin, daß fih in dem Auslauf der 
Share Schieber befinden, welche alternirend geöffnet und wiederum ge- 
ſchlofſen werden, jo daß der Saatzufluß zu den Rillen in beftimmten In- 
termallen unterbroden wird. Sn der Ausbildung diejes Syſtemes ift man 
entichieden am weitelten vorgeſchritten; ihre Leiftung ift eine im Allge- 
meinen zufriedenftellende. Auch ift der Apparat derartig einfach, daB er 
an jedem gewöhnlichen Drill angebradt werden fann. Die Haupibe- 
dingung für den guten Gang des Dibbelapparats ift, daB ſowohl daß 
Deffnen als auch dad Schließen der Schieber plöglih und ſchnell 
erfolge, damit fein Verziehen der Horfte ftattfindet. Der Bewegungs- 
mehanismus beruht bei der neueren, von Smyth in Peajenhall ber- 
rührenden Konſtruktion auf folgendem Prinzipe: An einem ber Fahr. 
räder, gewöhnlich dem rechten (in der Fortbewegungsridtung gefehen) be- 
findet fih ein Kranz, an weldhem in gleichmäßigen Abftänden eine Un- 
zahl Stifte fiten. Bei der Drehung des Rades ſchlagen diefe Stifte 
‚gegen einen Daumen, welder hierdurch heruntergedrückt, jedoch unmittel- 
bar darauf durch eine kräftige Blattfeder in feine urfprüngliche Lage 
wieder zurüdgebraht wird. Diefe Bewegung, das Heben und Senken 

) Daumend, wird durch eine geeignete Hebeltransmiffion auf :die 
ſieber übertragen, welche fih an den unteren Ausläufen der Saat- 
ıny befinden, die alfo hiermit geöffnet und unmittelbar darauf wie- 
gefhlofien werden. Der Apparat funktionirt bei guter Ausführung, 

fie von Zimmermann in Halle und Sad in Plagwiß ge- 
nt wird, recht fiber. Sch möchte nur befürdten, dab nad längerem 
wauche die Federn erlahmen und hierdugcb das Schließen der Schieber 
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nicht ſchnell genug erfolgt. Zur Regulirung der Horftentfernung, welde, 
wie leicht erſichtlich, von dem Umfange des Bahrrades und der Zahl der 
Stifte auf der Dibbelicheibe abhängt, befinden ſich an letzterer zuweilen 
Bohrungen mit Schraubengewinde zum Ginjegen der Stifte in veränderter 
Zahl. an richtet die Mafchinen gewöhnlich für dieHorftentfernungen von 
10 Zoll (26,15 Gentimeter) und 12 Zoll ‚(31,2 Sentimeter) ein. Es 
liegt auf der Hand, daß diefe Abmeflungen nicht immer genau zutreffen, 
da die Sahrräder ſtets um ein ©eringes auf dem Boden gleiten, - und 
jomit bei einer Umdrehung des Rades nicht immer derfelbe Weg zurüd- 
gelegt wirt. Auf feuchten, fhlüpfrigem Boden tritt dieſes Gleiten in 
erhöhtem Maße ein und verlängern ſich hierdurd die Horftentfernungen 
um itigzee.) Es ſoll dies jedoch kein Einwurf gegen ben Dibbelap⸗ 
parat ſein. 

Die hauptſaächlichſte Schwierigkeit in der Konſtruktion der Dibbel⸗ 
maſchinen liegt m dem Uhnftande, daß der Apparat fih während des 
Ausftreuens der Saat jtetig vorwärtäbewegt. Es wird aljo immerhin 
eine mehr oder minder bedeutende Verlängerung der einzelnen Horfte 
fattfinden, je nath der Schnelligkeit, mit welcher der Schluß der Schieber 
nach dem Deffnen derielben erfolgt. Beim NRübenbau, wo die Dibbel- 
maſchinen die hauptjächlichite Verwendung finden, wird meines Dafür 
haltens der Werth der furzen Horſte meiltens zu hoch angeſchlagen. 
Dur das nachherige Verziehen ift man ja immer im Stande, eine et- 
waige Korrektur eintreten zu laflen; mit dem Horftfäen bewirft man le- 
diglich ein Toncentrirtered Aufgehen der jungen Pflanzen, wobei ein zu 
dichter Stand (etwa 1 Zoll) fogar ſchädlich wirken könnte. Ein wefent- 
licher Vortheil gegenüb.r dem Drillen befteht noch darin, daß mittelit des 
Dibbelapparats die Stelle marlirt wird, an welder die Pflanze ſtehen 
bleiben fol, fo daß man fi alio vor ungleichen Entfernungen ficyer 
ftellen kann. Wollte man in der That nod höhere Aniprüde an den 
Dibbelapparat in Bezug auf die möglichfte Kürze der Horfte ftellen — 
was ich, wie bemerkt, für zwecklos erachte — $o müßte man nachgerade 
auf einen Bewegungsmechanismus finnen, welder im Momente der 
Ausjtreuung dem geſammten Scharſatz während der Bor- 
wärtöbewegung der Maſchine eine mit derjelben Geſchwin— 
digkeit ftattfindente Rüdwärtsbewegung ertbeilt. 


‚*) Diefer Umftand tritt in einzelnen Fällen derartig hervor, daB die Be: 
meflung des Saatquantums pro Flächeneinheit Veränderungen erleidet. Je mehr 
die Räder gleiten, defto Heiner wird das pro Ylächeneinheit ansgeftreute Saat: 
quantum. 


Berichtigungen zur 1. Abtheilung biejes Artikels: 
©. 32 3. 14 von unten lies: dieſelbe anſtatt: Derfelbe. 
4 


„ 3 5 „ oben „ nun n nur. 

„ 838 4 „ oben „ Saatlaiten „ Saatmefler. 
„4 6 „ unten „ To daß n daß. 

„ 44 12 „ oben „ umgeben n und umgeben. 
„4 „8. u „ eingeflemmte „  eingeklammerte 
„4 „IO, „ eriten n beiten. 
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XIV. 
Zur Frage der Reviſion der Feld⸗Polizei⸗Orduung. 


Bon Nittergutsbefiter Dr. Bauer-Adendorf. 


In außerordentlich lebhaften Debatten ift im verfloffenen Jahre in 
den meilten landwirthichaftlihden Vereinen — Ipeziel der Provinz Sad. 
fen — die Srage der Revifion reip. der Reorganiiation der Beftimmun- 
gen der Feld-Polizei-Drbnung ventilirt worden. 

Das Unzureihende der feldpolizeilihen Verordnungen vom 1. Nov» 
1847 war ſchon von der ſächſiſchen landwirthſchaftlichen Gentral- Ber- 


fammlung am 11. Dezember 1868 feftgeitellt. Die gutachtlichen Aeuße⸗ 


rungen der Zweigvereine hatten für die Sentral-Berfaminlung des 7. De 
zember 1869 in einigen 30 Arbeiten ein ebenfo eingehendes als vieljeiti- 
ed Material geboten, und die Diskujfion in gedachter Sitzung iſt der 
edeutungsvollen Tragweite der Frage nad allen Gefihtöpunften hin 
gerecht geworden. 

Die Prüfung und Begutachtung der umfangreichen Feldpolizei-Drd- 
nung vom 1. November 1847 und des die $$. 41 — inkl. 46 der letzte⸗ 
ren abändernden Geſetzes nom 13. April 1856 (Gef. von 1856 — ©. 208 
und 210) erfordert zunächſt eine gleichzeitige Kenntniß der dahin ein- 
fchlagenden Beftimmungen des Strafgeieguuches $. 217 ad 1—3 und des 
$. 347 ad 10. Erſt in Folge einer ſolchen wird der Denlende Yand- 
wirth ein pofitives Urtheil Darüber gewinnen, ob die Feldpolizeiordnung 
felbft fo durchaus angreifbar, oder ob nicht in der mangelhaften 
A ua des Geſetzes das Fundament der nieibemegten Klagen zu’ 

aden ift. Ich wmeinerfeits erfläre mich für die letttere Verfion. — 

Mor dem 1. Novemter 1847 gab ed neben einer Fülle fpezieller 
Regierungs-Berordnungen — binfihtlib der Hütungs- Kontraventionen, 
Beihädigungen u. ſ. w. — für direkte Feld diebſtähle ftrengere Strafen 
als vorher, meiitens nit unter 1 Woche Gefängniß. Dagegen fehlte 
es der Prlizei an geſetzlichen Anbaltepuntten bei einer Menge feldpoli- 
zeilicher Uebertretungen. Der einzige Schuß für den Beichätigten, die 
Civilklage — endlos und koftipielig — war befonders in der Sturm» 
and Drangperiode der fchwebenden Separationen ein meiſtens unwirt- 
fames und immer unliebjames Moment und ungern ergriffenes le. 
te8 Rettungsmittel. Alledem ſchaffte das Gejeg von 1847 Klärung und 
Abhülfe. Wenn nun heut — nad einigen zwanzig Jahren — fi in 
der Neugeftaltung unferes geſammten landwirthſchaftlichen Seins, bei 

m folofjal geiteigerten Verkehre und Betriebe, nad) geihehener Einbür- 
ung der umfangreichiten Fabrik⸗Induſtrie in das Fonft doch ftille und 
irenzte foziale Leben des flachen Landes — wenn nad dielen und 
adert anderen Borbedingungen heut jenes Geſetz als verbeflerungs- 
ürftig fi zeigt, fo ift das wohl nur natürlich! Gehen wir den 
jelnen Unzulänglichkeiten näher in's Gefiht. — 

$. 42 der Feldpoltzeiordnung ftraft mit Geldbuße bis zu 20 Zhlrn. 

. „der unbefugter Weile von Alleen oder Feldbäumen oder von Heden 
b abpflückt oder Zweige abbricht oder, Bäume reſp. Sträuder, welde 
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in Särten, Obftanlagen, Alleen, auf Aedern oder fonft außerhalb eines 

Forſtes jtehen oder Heden und andere zur Einfafjung von Grunpdftücden 

‘ dienende Anpflanzungen abhaut, abbricht oder beichädigt.” Andere poli- 

zeilihe Vorſchriften für Chaufleen beitimmen 5 Thlr. für jeden beichä- 

Digten Baum, und vorfäglihe Baumfrevel aus Rache oder Bosheit fat- 

es die Kategorie der härteren Strafen des $. 281 bes Strafgefet- 
uches. — 

Diefer Schuß erſcheint hinreichend — man müßte denen Eltern, Fuhr⸗ 
herren u. ſ. w. für den von ihren Pflegebefohlenen, Dienftleuten n. a. m. 
angerichteten Schaden verantwortli” machen wollen. Es ift meiftend 
gerade hierbei |hwer den Xhäter zu ermitteln. — 

Ungleich wichtiger ift der Mangel eined Berbots des Betreteng 
fremder Grundftüde überhaupt! Der $. 347 ad 10 des Straf- 
geicbbucee fpriht nur vom Betreten, Reiten Fahren auf beftellten 

edern oder Wiefen vor beendeter Ernte und erwähnt die Ein— 
friedigungen und Warnungszeihen. Das genügt aber nidt. Hier liegt 
ein fublbarer Mangel in der Gejeßgebung, denn dad Betreten der 
unbejtellten Aeder und der Wiefen nad abgebradhter Ernte ſeitens 
unbefugter Perjonen ift unter allen Umftänden nicht nur für ben Beſitzer 
der betreffenden Grunditüde, fondern aud im Allgemeinen durchaus nadı- 
theilig. Abgefehen davon, daß ein Fremder auf einem Ader- oder Wie- 
fengrundftüde überhaupt Nichts zu ſuchen hat und meiltens nur einen 
Meg für allerlei Unberufene anbahnt, der auch nad geichehener Be- 
ftelung (dann ſchon mit einer Art Recht) noch benutzt wird, fo ift 
überhaupt die Zuläffigkeit des Betretens unbeftellter Aecker in primis aus 
dem Gefihtspunfte verwerflih, weil dur fie dem lichtſcheuen Thun 
und Treiben der, öffentlihe Wege gefliffentlich meidenden, Spitzbuben 
aller Art nur Vorſchub geleiftet wird. Man verbiete aljo geſetz— 
lich dies Betreten ſeitens Unbefugter unter allen Umjtänden und ftrafe 
es mit 1—20 Thlrn. oder mit entiprechender Gefängnißftrafe. Für die 
Seitiegung eines Pfandgeldes an Stelle des Schadenerfages habe idy 
mid als umjtändlid und in praxi weitläufig nie begeiftern können. 
Warnungstafeln find meiftentheild auch zwecklos. Nüdfichtslofe Strafe 
allein Tann da helfen. — 

Bon ungleich größerer, ja von der bedeutungsvollſten Trag— 
weite ift $. 42 Nr. 2, dem der $. 349 Nr. 3 des Strafgefebuches ge- 
genüber gejtelt werden muß. Es handelt fi in beiden um die an man- 
hen Orten bis ins Unglaublihe und überall thatjächlich‘ jehr vermehrten 
fleineren Feldpdiebftähle. | 

Die Zeldpolizeiordnung ftraft mit 10 Sgr. — 20 Thlrn., das Straf- 
geſetzbuch bis 50 Thlr. und Gefängnik nicht unter 3 Monate für ziemlich) 
gete Vergeben. Ob die Bodenerzeugniffe, weldhe geftoblen, noch auf dem 

tiele, in der Erde u. ſ. w. oder ob fie bereitö geerntet, das tft jelbit- 
redend das Kritertum für das größere ober geringere Strafmaß. 
Strikte durchgeführt würden aud diefe Beitimmungen Schuß ge- 
währen. Aber wie lar, wie wenig den jebesmaligen thatſächlichen— 
Verhältnifſen entfprehend, werden fie gehandhabt! Der Begriff des 
unbedeutenden Werthes und ber geringen Quantität wird in feiner ſchon 
an fih zu großen elaftifchen Dehnbarkeit von dem Polizei-Anwalte und 
Richter gar zu oft bis in's Crtrem, bis in’s lächerlichſte — und doch 
wieder für den Beſtohlenen fehr traurige — Ertrem ausgedehnt. Sa, 
über die im Geſetz vorgefehene, die Strafe jchärfende „gewinnjüd. 
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tige Abiicht“ geht man im Gericht gewöhnlich zur Tagesordnung über! 
Das ift ſehr bedauerli und mehr ald das. Ebenſo tritt $. 217 Nr. 2 
bes Strafgeſetzbuches faft gar nicht in Wirkfamkeit. Sind denn Garben, 
Mandeln, Haufen, Miethen nicht abgeerntete Früchte? Iſt denn 
niht die Quantität tes vom Felde Geftohlenen jehr bedeutungsvoll 
und bedingend für das Strafmap? Tas Geſetz antwortet in den mei« 
ften Sällen: nein und die Herren Staatd-Anwälte weifen vermöge ihrer 
biöfretionären Befugnig — geftüßt auf Ober-Sribunals-Ertenntniffe vom 
16. Juli 1858 und 30, Dftober 1863 — oft felbft ten Diebitahl von 
Ihon verladenen Bodenerzeugniffen unter die gelinde Kategorie der 
feldp olizeilihen Uebertretungen. — 

Unter folden Umftänden darf es nicht Wunder nehmen, wenn 
ſchlechte Subjelte, die zwei», ja drei mal hintereinander mit 10 und 20 
Sgr. beitraft find, wärend fie für 3—4 Thaler Früchte geltoblen katten, 
ihr Gewerbe ganz Aaut und offen für jehr einträglich erfären. Wo 
babei die allgemeine Moral bleibt und wie tief entfittlichend das wirft 
— barüber will ich fchweigen! \ 

Es ift und bleibt eben eine ewige Wahrheit, daß fid; derartigo Ver⸗ 
haltnifje ganz anders am grünen Tiſche des Seſſionszimmers anfehen 
und beurtheilen, als am grünen Tiſche der Natur und im Getriebe des 
praftiihen ländlichen Lebens! — 

Tiefer fait alfeitig zu gelinden richterlihen Auslegung und An- 
wendung der Strafgefege muß in erfter Linie geftenert werden. 

Mit diefem Wunſche fteht folgerichtig ein zweiter im unmittel- 
barften Zufammenbange, der in den Debatten ſämmtlicher Vereine das 
lebhaftefte Echo fand. 

Er betrifft die Thatſache, daß der Felddiebſtahl dad urch fehr be- 
gimftigt wird, daß der Beftohlene vor Gericht den Berchis führen 
und erforderlichen Falls eidlich erhärten muß, daß die bei einmwe auf jel- 
nen Antrag bewirkten Hausfuhung gefundenen Zeld- und anderern Früchte 
mit den ihm geſtohlenen identifch find. Das iſt ſehr ofte gar nicht 
moͤglich, und ſo juriſtiſch richtig und unumgänglich die Forderung ſein 
mag, ſo unausführbar iſt meiſtens in Betreff der Keldfrüdte, 
und die Konfequenz ift die: „der Dieb gebt ftraflos aus.” Sa es ift oft 
notoriſch ſchlechten Subjekten eine Quantität mit Beichlag belegter, ganz 
entichieden geitohlener Keldfrüchte, deren Sdentität mit den vermißten 
ein allzu gewiſſenhafter Mann nicht befehmören fonnte und wollte, zu 
rüdgegeben worden — obgleich jene gar nicht daran dachten, fie zurüd» 
zufordern. Sollen die Befiger gefhüßt werben, fo muß aud) hier eine 
Aenderung eintreten. , 

Eine Sortevon mir allein — und von Niemand fonft in der gan- 
zen Gegend fpeziell fultivirter, fehr erfennbarer Kartoffeln wird geftohlen. 
Die Fußiparen im Schnee führen bis zur Thür beftrafter Perfonen. 
Die Kartoffeln werden vorgefunden. Dar Mann behauptet, fie nefauft 
u haben; Hofmeifter und Verwalter Fönnen nidt beſchwören, daß 
ies gerade unbebingt und zweifellos die mir geftohlenen Kartoffeln 
eb anb — bie Sade verläuft im Sande, ja der Menſch behält die 

rüchte! 

Einftimmig und laut iſt ſolcher Schutzloſigkeit gegenüber der Wunſch, 

3 des Diebſtahls verdächtige und vor allen Dingen beftrafte Per. 
en jedesmal ihrerfeits den Nachweis bed redlichen Erwerbcd der 
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bei ihnen gefundenen und als geltohlen brzeihneten Feldfrüchte zu 
führen haben. Es it dies in der That nicht zu viel verlangt. — 

Als vierter Punkt fteht in enger Verbindung mit dem Voigen eine 
allgemeine Forderung auf CEinſchränkung einer der vorwiegendſten Ur- 
ſachen des Felddiebſtahls. Es it Died Das ungemeffene, unbejchränfte 
Halten von Vieh feitens der Beinen Leute. In den Debatten wur- 
den Bumoriftiihe Stimmen laut, die einesgefegliche Beſchränkung dieſes 
Naturrehts (?) für eine unmögliche Bevormundung, für hart und dra- 
koniſch erflärten. Die Majorität des jächfiidden Sentral-Vereind war 
denn doch glücdliher Weile anderer Anficht, und es ift durchaus nur ein 
Verkennen der thatiächlihen Berbältniffe, wollte man fib nidt für 
eine ſolche Sinfchränfung erflären. Menſchen, die, ohne eine Kur che 
Acer zu befiten, erweislich Gänſe, Ziegen, vor Allem 2- 3 Schweine 
zum Verkauf mäften, ja wie dad non plus ultra aus der Magtebur- 
er Gegend feititebt, junge Rinder kaufen und nad monatlanger Maft 
hladten oder auf den Marft bringen — denen den Brodforb höher 
zu hängen, ift wahrli feine Härte. Sa, ih meine, ed jei eine gebo- 
tene Nothwendigkeit beitraften Perfonen gegenüber, und es ift leicht 
durchführbar, ſolche Kinichränfung „auf Zeit” gefeglich auszuſprechen. 
In Provinzen, in denen Häusler, Sagelöhner, Dreicher und felbit Knechte 
Häujer mit großen Gärten und Feldparzellen inne haben, giebt das 
fachverftändige Urtheil des Schulzen einfah den Maßitab an, big 
au welchem das felbitbewirthichaftete Areal das gehaltene Vieh ernähren 
ann. 

Es ziehen fih naturgemäß die Urſachen des Felbviebftahld wie ein 
rotber Faden dur die jümmtlihen angeitrebten Reviſions- reip. Reor⸗ 
anifations-Wünſche der Feldpolizei-Ordnung, und fo iſt fünftens ter 

angel eines eigentlihen Strafgefeßed genen das fogenannte Siop- 
peln von Kartoffeln und anderer Hadfrüdte ein fehr fühlbarer. Dies 
Stoppeln, diefe Nachleſen find ein eben fo alter, als böjer Krebsſcha⸗ 
den. Sn der Nähe ter Etädte zieht die Hefe der Bevölkerung mit Kar- 
ren, Hunde und Pferdewagen wie zu einem Fefte in ganzen Kolonnen 
aus und leiltet Den direkteſten Widerftand, wenn der Beſitzer fie zu ftö- 
ren wagt. Wine verjhärfte Strafe wird nicht allein Abhülfe fchaffen. 
Die Nachleſen müflen gänzlich verboten, der Befiger aber felbft be- 
ftraft werden, wenn er es geftattet, denn troß lohnenden Verdienſtes ge- 
ben die arbeitsfähigen Leute (durdy das laisser passer ber Befiger er- 
mutbigt) jelbit in der Ernte lieber auf das f. g. Aebrenlefen, Stoppeln 
u. ſ. w., wo ihnen die Gelegenheit zum Diebftahl auf Schritt und 
Tritt wird. Straft man dann ſechſtens — im Zufammenhbange mit 
foldem Berbot — das umbefugte Abichneiden von Gras u. |. w. an 
Gräben, Triften, Wegen — dieſen Dedmantel des Diebſtahls — mit 
1—5 Xhalern Geld oder verbältnigmäßiger Gefängnißftrafe, fo wird 
man dem Nebel wenigitens wiederum in einem feiner naheliegenden 
Gründe und Keime die Adern unterbunden haben. 

Aber freilich wefentlih und bedeutungsvoll wird immer das wach⸗ 
fame Auge des Gefährbeten fein und die — nur zu oft unterlaffene 
— Pflicht der Befiber, fih die Perfonen zu notiren, deren Beftrafung 
im Rüdfalle vom Geſetz in genügender Strenge verfünt wird. Dazu 
hat der Feldhüter in eriter Linie mitzuwirken, und Güterbefiger müf- 
fen mit den Gemeinden zur Anftellung diefer in ben 88. 50 ff. der Feld⸗ 
polizei-Ordnung vorgefehenen Flurſchützen Hand in Hand gehen. 


Br‘ 
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Sonit bleiben die Mübewaltungen des gefammten Polizei-Organis- 
mus nur halbes, einjeitiges Werl. Das Geſetz möge einzelnen Grund- 
ſtücksbeſitzern ebenfo wie ganzen Gemeinden Anftellung und Bereidi- 
gung eines Feldhüterd geftatten, da die Fälle nicht vereinzelt find, im 
denen dies prinzipiell gute Inftitut Deshalb nit in Wirkſamkeit trat, 
weil Häuster, Bergleute, Anfpänner zc. in der Gemeindeverfammmlung 
aus Sorge und Furcht felbif zu fehr fontrollirt zu werden, dager 
gen ftimmten. 

Daß ferner Tauben, gleihgültig wer fie hält, zur Saatzeit 
auf Aedern betroffen, obne Ausnahme ein Gegenftand des Thierfangs 
jein möchten, ift gewiß ein beredtigter Runfe. Die Diffentirenden 
Stimmen famen nur vereinzelt aus den Städten. — 

Endlich wird bei einer Revifion die gejeßliche Regelung jener alten 
— leider unmodern gewordene — Slurbehchtigungen eine bindende Ber- 
ordnung gegen da8 HDamftergraben u. a m. gewiß von wohlthätigftem 
Einfluß jein. 

Was heifen aber alle Einſchränkungen, höheren Strafmaße und Ver. 
ſchärfungen der gefeglihen Maßnahmen — wenn die Ausführung, 
bie Handhabung hinter den Erwartungen zurückbleibt. Hinc illae 
lacrimae! 

Das Bedürfnif lokaler Behörden, bei denen dad Rechtsbewußtſein 
und die Rechtserkenntniß durch die täglihen, thatlächlichen, praktiſchen 
Erfahrungen des Landlebens erft tie rechte Folie, den rechten wirffanen 
Hintergrund befommen kann, ift ein unabweisbares. Schöffengeridte, 
nah Art der in Hannover beitebenden, find ald Auskunftsmittel vorge« 
fhlagen und eine Anknüpfung an bie in $. 72 der Feldpolizei-Drdnung 
—3 geftatteten — aber nirgends organiſirten — Feldämter in 

usficht genommen. 

Ich wage nicht zu entſcheiden, ob es zweckdienlich iſt, gerade in 
dieſem Augenblicke, wo eine Neugeſtaltung der Kreisordnung bevorſteht, 
und mit ihren verſchiedenen — auch für das Thema in Rede — fo ein- 
reifenden Modalitäten dem gefammten Kreisorganismus ein anderes 

epräge zu geben fheint — ob es in diefem Momente thbunlid und 
praktiſch ift, eine gejegliche Aenderung gerade diefer Frage anzubah- 
nen. Berlönlich möchte ih es bezweifeln und die Anfiht ausſprechen, 
dat das Snftitut der Amtshauptlente — nad der Regierungsvorlage — 
alle die Vorbedingungen enthält, die zu einem fördernden Ausbau der 
oben präzifirten Wünſche funditus zweckentſprechend erjcheinen. 

Bielleicht ift mir in dem Obigen ein kefcheidener und anſpruchsloſer 
Beitrag zu dem guten und erfehnten Werke gelungen. 


XV. 
Nekrolog. 


Ein gläuzender, feierlicher Leichenzug bewegte ſich in den Morgen- 
unden des 17. Dez. durd- die Straße von Poppelsdorf. ‚Die Stu⸗ 
renden der landwirthſchaftlichen Akademie hielten ed für eine Ehren- 
licht, ihren zu früh dahingefchtedenen Lehrer und Direktor, ben Ge⸗ 
eimen -Regierungs-Ratb Dr. Eduard Hartitein zu feiner legten 
Heftätte mit allen afademifhen Chrenbezeugungen felbft zu tragen. 

3 Lehrerfollegium und viele Mitglieder der Univerfität gaben ihm 
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das letzte Geleite. Cine große Zahl feiner nahen und fernen Belannten 
ſchlofſen fib an. Viele Bewohner von Bonn zeigten die tebhaftefte 
Theilnahme an dem Schickſale des Mannes, welcher beinahe ein Viertel» 
jahrhundert ununterbroden bier gelebt und gewirkt hatte. Eduard 
Hartitein erblidte am 29. Zuli 1823 zu Pretzſch, einem kleinen Städt. 
hen der Provinz Sadjen, dad Licht der Welt, wofelbit jein Vater Land⸗ 
‚und Stadtgerichtsrath war. Von feinen Eitern ftreng erzogen, erhielt er 
feinen erften Unterricht durch Privatlehrer, befudhte dann das Gymnaflum 
zu Wittenberg und fam im Herbit 1837 auf tie Landesſchule Pforta, 
welde ihm, wie fo vielen ihrer Schüler, in furzer Zeit den Trieb un- 
auslöſchlich einprägte, ſich mit Energie und Ausdauer einem gründlichen 
Stutium zu widmen. Emſiger, ununterbrodener Fleiß erjeßten bei 
ihm reihlid die glänzenderen Naturanlagen mander Mitihüler. Mit 
fait leidenſchaftlichem Eifer lernte er die alten Sprachen und wünſchte 
lebhaft Philologie zu jtudiren, während ein Bater für ihn die juriftifche 
Yaufbahn beftimmt hatte und feine Mutter den Wunfch hegte, ihren Sohn 
dereinft die Kanzel befteigen zu jehen. Doc die Vorfehung hatte anders 
über fein Schickſal beichloffen. Von einem gefährlichen Yugenübel be» 
fallen, ward er gezwungen, die wiflenihaftlihen Studien früher aufzu- 
geben, als ihm lieb war. Er mußte auf ärztlide Anordnung feinen 
Aufenthalt auf dem Lande nehmen, und fo wurde er weniger aus inne- 
rer Neigung als durd die eiferne Notbwendigfeit dem Lebensberufe zu- 
geführt, in welchem er jo Großes zu leiiten bejtimmt war. 

Nachdem er mehrere Jahre tie Landwirthſchaft praftiih erlernt 
hatte, madte ed ihn wahrhaft glücklich, dab er feine wiflenihaftlichen 
Studien auf der Staatd- und landwirtbichaftlihden Akademie zu Eldena 
wieder aufnehmen konnte. Er erwarb fi bier bei dem multerhaften 
Fleige ausgezeichnete Kenntniffe und verlich Diefelbe, um die Atminiftra- 
tion der Güter Pulow und Warnekow bei Anklam in Ponmern zu 
übernehmen. Hier lernte er feine Gattin, eine Tochter des Nitterguts- 
befigerg Meyen, fennen, mit mwelder er zwanzig Sahre in glüdlider 
She gelebt hat. 

Sn Folge lebhafter Agitation des landwirtbichaftlichen Centralvereins 
für Rheinpreußen und auf den Antrag der Provinzialftände gerubte 
Sr. Maieltät der hochſeelige König Friedrich Wilhelm IV. eine 
landwirthichaftlide Lehranitalt für die weltlichen Provinzen ins Leben zu 
rufen und diefelbe an die Univerfität Bonn anzulehnen. Zugleich mit 
dem eriten Direktor Profifior Schweizer wurde Hartftein 1846 ale Ad⸗ 
miniftrator des Univerfitätögutes Poppelsdorf nah Bonn berufen und 
ward bei der Eröffnung der Akademie am 17. Mai 1847 zweiter Land⸗ 
wirtbichaftelehrer. Die nahen Beziebungen zur Univerfität Bonn gaben 
ihm die erwünfchte Gelegenheit, feine nod lückenbaften Kenntniffe, na- 
mentlich in den Naturwifienidhaften, zu ergänzen. Während er am Tage 
feine amtlichen Geſchäfte verfah, benußte er die Nächte zu feinen Studien. 
Daneben betheiligte er ſich lebhaft an den öffentlihen Beftrebungen zur 
Hebung der Landwirthſchaft. Er wurde ein hervorragendes, Mitglied 
des Gentralvorftandes des landwirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen 
und bejuchte, fo oft er konnte, die Verſammlungen Deutſcher Rand- und 
Forſtwirthe. Schon 1850 lenkte er zu Magdeburg durch ausgezeichneten 
Vortrag die Augen feiner älteren und bewährten Fachgenofſen auf fid. 
Zu jener Zeit begann aud feine fchriftftelerifche Thätigkeit. Er ſchrieb 
in kurzer Aufeinanderfolge eine ſtatiſtiſch landwirthſchaftliche Topographie 
des Kreiſes Bonn, eine gekrönte Preisſchrift 1850, und eine Anleitung 
zur lantmwirtbfchaftlihen Rechnungsfübrung 1851, welche 1863 die zweite 
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Auflage erfuhr, wofür ihm die Würde eines Doctor philosophiae zu Theil 
wurde Dabei unterließ er es nicht, den größten Fleiß auf die Audar- 
beitung feiner Kollegienhefte zu verwenten, und obgleich er im Anfange 
über die verfchiedenften Materien ſprechen mußte, jo erfreute er fi) doch 
eined von Semeiter zu Semefter fteigenden Beifalls feiner Zuhörer. 
Unter tem Direftorat des von ihm bochverehrten damaligen Landesöfo« 
mieratb Weyhe konzentrirten fi feine Vorleſungen allmälig auf die 
verfchiedenen Zweige des Aderbaues, die Güterabſchätzung und die Be⸗ 
triebslehre, und leiftete derfelbe in dieſem Gebiete jo Brdeutendes, daß 
Zuhörer aus allen Weltgegenden und den veridiedeniten Kebensftellungen, 
ſelbft Fürften und Prinzen fih um ihn ſchaarten, um von jeinen Kir- 
pen Belehrung zu empfangen. 

Bon hervorragender Bedeutung für feine wiſſenſchaftliche Thätig⸗ 
feit wurde fein Beinh der erften Weltausitelung zu London 1851. 
Hier gelang es ihm, durch den von ihm hochverehrten damaligen Ge» 
jandten von Bunfen genauere Einfiht in den Betrieb einzelner Güter 
zu erlangen. Er begriff iofort den mächtigen Aufichwung, welden die 
englifhe Landwirthſchaft jeit der Aufhebung der Koınzölle durch Robert 
Peel genommen batte, beſchloß diefelbe gruͤndlich zu ſtudiren und jeinen 
Fandslenten die Früchte ſeines Fleißes darzureihen. Nah Haufe zurüd- 
gekehrt, erlernte er mit gewohnter Energie die engliſche Spradye, bereiite 
in den folgenden Sahren während der Ferien wiederholt England und 
Schottland und lernte den dortigeu landwirthſchaftlichen Betrieb auf das 
genauelte kennen Sept beſchrieb er in drei Bänden die Fortſchritte der 
engliichen und ſchottiſchen Landwirthſchaft. Die erfte Abtbeilung er- 
jchien 1853, verbreitete fi über das englifhe und ichottiihe Düngerwefen 
und lenkte die Aufmerkſamkeit des landwirthſchaftlichen Publitums in 
fo hohem Grade auf fih, daß diefelbe fhon 1854 vergriffen war und 
eine zweite Auflage 1855 erihien. Die zweite Abiheilung verbreitete 
fich fpezieller über den engliſchen und ſchottiſchen Aderbau, erſchien zuerit 
1854 und in 2. Auflage 1858. Die dritte Abtheilung folgte 1860 und 
erörterte die Anwendung der Dampffraft in der Landwirthſchaft. 1867 
bearbeitete er den Londoner Viehmarkt und feine Bedeutung für den 
Kontinent, insbefondere Deutihland. Außerdem erſchienen in den ver- 
ſchiedenen landwirthſchaftlichen Sournalen, namentlich in diefen Annalen 
und in den. landwirthfchaftlichen Mittheilungen der Akademie Poppels- 
dorf einzelne Auffäße von ihm. Hatte er früher ſchon die Nächte bei 
feinen Arbeiten dann nnd wann zu Hülfe genommen, fo wurde dies in 
der Zeit von 1851 bis 55 zur Regel. Natürlich wurde hierdurch fein 
Körper jehr angegriffen und der Keim zu einem ununterbrodenen Unter- 
leibsleiden gelegt, welches ihm fpäter fo verhängnißvoll werden jellte. 
Seine Gefammtthätigkeit, vor Allem aber die beiden eriten Abthei- 
lungen ber Kortichritte der englifken und ſchottiſchen Landwirthſchaft, 
“attden über die Grenzen des — hinaus allgemeine und ehren⸗ 
pe Anerkennung. Hartſtein wurde 1854 zum königlichen Profeſſor 
"nannt. Nah und nad wurde er Ehren⸗ und korreſpondirendes Mit- 
ted der meiften deutichen und mehrerer ausmärtiger z. B. ruſſiſcher 
swirtbichaftlicher Vereine. Ganz befonderen Werth Iegte er darauf, 

: die Tönigliche brittifche landwirthſchaftliche Gefelichaft ihn 1855 zum 

enmitgliede ernannte, weil dieſe Anszeihnung nur wenige hervor- 

nde Landsleute, u. A. Juſtus v. Liebig, mit ihm theilten, und weil 

‚erade hierdurd in ununterbrochenem Verkehr mit Englands hervor- 

nden Kapazitäten blieb. 

Das Auflehen, welches die beiden erften Bände feines Hauptwerks 
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erregten, hätten feiner weiteren wiffenfchaftlidien Thätigkeit leicht ver- 
hängnifvoll werden können. Graf Bobrinsky, einer der reichſten Grund⸗ 
befiger Südrußlands, nahm fo lebhaftes Interefle an denielben, dap er 
Hartftein veranlaßte, im Herbit 1855 feine Güter zu bereifen uud 
einen Plan zu einer möglichft rationellen Bewirthſchaftung zu entwerfen. 
Der Aufenthalt in Rukland erweiterte Hartfteins Gefichtskreis und 
bot ihm die Gelegenheit, feine Kenntnifje im großartigen Maßftabe 
praftii zu erproben. Der perjönliche Verkehr, der rege Austauſch Der 
Gedanken und die raftlofe Thätigkeit entiprahen ben Wünſchen be& 
„ Grafen fo fehr, daß ihın ein materielles Opfer zu sroR erihien, Hart- 
ftein für feine Dienfte dauernd zu gewinnen. Hartitein glaubte im 
Snterefle feiner Familie diefe Anerbietungen nicht von der Hand weijen 
u dürfen und kehrte mit der Abficht in die Heimat) zurüd, im nächſten 
übiahr nah Rußland überzufledeln. Inzwiſchen hatte jedody ber 
Direftor der landwirthſchaftlichen Akademie zu Poppelädorf um Entlaf- 
fung aus jeinem Amte gebeten, und da im Minifterium und felbit am 
töniglihen Hofe zu Berlin die Verdienſte Hartfteins eine geredhte 
Würdigung fanden, fo wurde diefem die Stelle des Direktord der land» 
wirthſchaftlichen Akademie zu Poppelsdorf angetragen, um ihn dem Vater 
lande zu erhalten. Seine wahrhaft patriotiſchen Gefinnungen und Die 
Ausiiht auf ungeftörte Fortfeguug feiner wiffenihaftliden Zorihungen 
beftimmten ibn fofort, dem Rufe Feine Königs Folge zu leiften, und fo 
wurde er vom 1. April 1856 an Direktor ter Anitalt, an weldyer er 
bisher als Adminiitrator und 2. Zandwirtbfchaftsiehrer gewirkt hatte. 
Gewaltige Reformbeftrebungen erfüllten die Seele des 38 jährigen, 
raftlos thätigen Direktors, der es zu feiner ausſchließlichen Lebendaufgabe 
machte, die ihm anvertraute Lehranſtalt der höchften Stufe ihrer Entwid- 
lung entgenenzuführen; und wenn ibm dies nicdt vollloınmen gelang, 
jo lag Die Urſache davon nicht in feinem guten Willen, fondern in ber 
Macht unüberwindliher Schwierigkeiten und vielleiht etwas aud in der 
Art feiner geiftigen Entwidtung, fo daß er zu viel Werth auf monıen- 
tane Erfolge legte und den Spruch: „non multa, sed multum“ zu wenig 
beherzigte. Zunaͤchſt erfaßte er mit richtigen Scyarfblide, daß die an- 
gehenden Landwirthe, melde Feine fo gleichmäßige Vorbildung, wie die 
übrigen Studirenden genofjen haben, außerdem durd jahrelange praf« 
tiſche 1 mähligurg der geiftigen Arbeit etwas entfrembet Kind und 
längftens in 2 Sahren ihre Studien beendigen, für die widtigften Hülfs- 
wilienfchaften, befonderd Chemie und Botanik unmöglich auf die allge 
meinen und ftreng tbeoretiihen Borlefungen an ber Univerfität_ allein 
verwiefen werden dürfen. Er berief deshalb je einen Dozenten für die 
ertakten und für die befchreibenden Naturwifienfchaften und machte fomit 
ben entiprechenden, ſchwach beſuchten Vorlefungen der Univerfitätd-Do- 
zenten ein Ende, was ihm mannigtaltige Unannehmlichkeiten zuzog. 
Wenngleih er das Glück hatte, ftetd funge, ftrebfame und zum Xheil 
ausgezeichnete Kräfte zu gewinnen, fo wurde es ihm body bei der ver- 
bältnihmäßig Tärglichen Beſoldung ſchwer, ja faft unmöglich, dieſelben 
auf die Dauer zu erhalten, was auf die gedeihliche Entwidlung der An- 
ſtalt bemmend einwirken mußte. Dabei ftellten fi) bald die Schatten- 
feiten der Kumulation mehrerer Lehrgegenitände in der Hand eines Do⸗ 
zenten heraus, fo daß Hartftein fi gendthigt fah, außer den eigentlichen 
land» und forftwirtbichaftlihen, fowie den bauwifienfchaftlichen Disziplinen 
nur für Chemie, Technologie und Botanik eigene Lehrftühle beizubehalten, und 
für Phyſik, Mineralogie, Zoologie und alle übrigen Yiebenfächer geeig- 
nete jüngere Dozenten der Univerfität zu gewinnen. Wenn nun aud 
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die normal ausgebildeten Lehrer es vorzugsweile verftanden, den Sinn 
für Wiflenfchaftiichkeit in ihren Schülern zu weden, jo war und blieb 
Hartftein tod der Magnet, weldher aus allen Weltgegenden und aus 
alien Lebensjtellungen Hörer an ſich heranzog, und die ausgezeichnetften 
jüngern Landwirihſchaftslehrer und Schriftfteller, unter andern Profeflor 
ae Kühn in Halle, Dr. Fuhling in Berlin zu feinen Schülern 
zählte. 

Außerdem glaubte er eine größere Gutswirthichaft als Demonftra- 
tionsmittel an der Akademie nicht entbehren zu können. Da nun bie 
100 Morgen große Poppelsdorfer Gutswirthſchaft ihm in keiner Weije 
genügte und es ihm nicht gelang, in der Nähe von Bonn ein größeres 
Gut zu acquiriren, jo ging er dazu über, auf dem Annaberg ?/, Meilen 
von Bonn aus unfrudtbatem Forftlande, welches beinahe alle ſchlechten 
phyfikaliſchen und chemiſchen Eigenſchaften eines Boden? in ſich vereinigte, 
ein circa 800 Morgen großes Gut zu gründen. Diefe Aufgabe über 
ftieg felbft die Kraft tes energiſchen willensitarfen, fait eifernen Mannes 
und bat wefentlid dazu beigetragen, feine Gefundbeit vor der Zeit zu 
untergraben. Was ein Menſch zu leiften vermag, bat Hartftein bier 

ezeigt, und es ift ihm nad) jahrelanger Ausdauer und raftlofem Schaf⸗ 

den gelungen, den Ader und das ganze Gut in einen Zuftand zu ver 
fepen, daB dasielbe nach Verlauf weniner Zahre, wenn alle Meliorationen 
beendet find, in Die Zahl der Mufterwirtbichaften. aufgenommen zu wer- 
den verdient. _ 

Im Sntereffe des rheinifchen Heinen bäuerlichen Befiges rief Hart- 
Rein bier eine niedere Aderbaufchule ind Leben, auf welder die Echüler 
vorzugsweiſe durdy richtig geleitete Arbeit und Bekanntwerden mit den 
am zwedmäßigiten ausgeführten landwirtbichaftlihen Vorrichtungen ause 
gebildet werden und während des Winters durch verfügbare Lehrkräfte 
der Afademie und ber Adminiftratur von Annaberg den nothwendigen 
tbeoretifhen Unterricht erhalten. 

Daneben hörte Hartftein niht auf, auch nah außen bin jeine 
Kenutniſſe nugbringend zu verwerthen. Als Direktor der Sektion Ader- 
kau und als hervorragendes Mitglied der wichtigſten Kommiſſionen des 
rbeinpreuhiichen landwirthfchaftlicen Vereins blieb er in der Provinz, 
fo wie ald Mitglied des Landesöfonomie-Kollegiumd im Verein mit dem 
ihm engbefreundeten Präfidenten von Rath für die Vermittelung der rhei- 
niſchen landwirthſchaftlichen Intereſſen mit denen des ganzen Baterlandes 
raftiod thätig. Große Grundbefiger, jelbft regierende Fürſten unterftüßte 
er mit feinem Rath beim Ankauf und der Verwaltung ihrer Güter; und 
wo es galt, die Interefjen der Landwirthſchaft, fei ed auf einer Verſamm⸗ 
Iung, ſei es bei einer Weltausftellung zu vertreten, fehlte Hartftein 
nie und ſuchte Tag und Naht alles Nübliche zu fördern. 

Es konnte deshalb nicht ausbleiben, dab ihm Anerfennungen von 
verichiedenen Seiten zu heil wurden. Seine Mafeftät der König ver- 
eh ihm 1861 den rothen Adlerorden 4. Klafie, ernannte ihn 1864 zum 

ebeimen Regierungsrath und verlieh ihm bei Gelegenheit des legten 
rbensfeftes den rothen Adlerorden 3. Klaffe mit der Schleife. Wieder- 
alt erbielt er einen ehrenvollen Nuf zu einem erweiterten Wirkungskreiſe 
erhalb des engeren Vaterlands. Doc fein patriotiſcher Sinn und 
e Dankbarkeit für alle Anerkennung, welche feine Verdienfte zu Haufe 
seidhlich erfuhren, machten ed ihm leicht, denfelben ſtets abzulehnen, 
nal ihm die Hebung und Entwidlung der Akademie Poppelsporf vor 
em am Herzen lag. Es fchmerzte ihn daher in feinen legten Lebens. 
en befonders, daß der Sieg in dem Kampfe, ob Univerfitäten oder 
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Akademien zur Ausbildung junger Landwirthe geeigneter ſeien, wenigitens 

in der öffentlichen Meinung fi der Univerfität mehr zuneigte; und daß | 
in Folge der vielen nen gegründeten Lehrftühle für Landwirthidaft an . 
Univerhtäten und polytechniſchen Scuien der Beſuch in Poppelsderf | 
etwas abnahın. Er ſuchte den alten Ruhm und Glanz wieder an feine ' 
Anftalt zu fefleln, indem er eine große Zahl von Spezialvorlefungen durch 
geeignete Univerfitätsdozenten halten und den gejammten Lehrapparat, fo 
weit die Mittel reichten, vervollkommenen und ergänzen ließ. Dabei war 
er fireng gegen ſich felbft und fing in den legten Jahren wieder an; die 
neneften, Ergebnifle der Naturforfhung, namentlih and den Gebieten der 
Botanik, Chemie und Phyfiologie gründiih und ſchulmäßig zu ftudiren, 
um fodann auf diefer Grundlage und der feiner praktiſchen Erfahrungen 
ein neues Lehrbuch über den Aderbau zu fchreiben. 

Leider war es ihm nicht mehr beſchieden, diefe Abſicht auszuführen. 
Seine rubelofe Thätigleit bei Tag und Nacht hatte die Geſundheit des 
überaus fräftig organifirten Körpers ſchon frühzeitig untergraben. Das 
anhaltende Sitzen und Arbeiten hatte feine Unterleibsorgane geſchwächt. 
Die Hautthätigkeit wurde immer mehr unterdrüdt und dadurd ein ab- 
normer Stoffwechjel in feinem Körper bedingt. Daher ftammte auch die 
ſchwermüthige und verdrofſene Stimmung, welde ihn häufiger befiel, fo 
wie ein während feiner letzten Lebensjahre faft ununterbrodienes Unwohl- 
fein, gegen welches er in verfchiedenen Bädern vergebens Heilung ſuchte. 
Mitten in feinem Schaffen und den großartigen Plänen feiner Arbeiten 
für die nädite Zukunft ergriff ihn der Unterleibötophus, dem er troß des 
wunderbarften Widerftandes feines Körpers am 14. Dezember v. 3. erlag.’ 

Großes hat er erreicht, noch Größeres angeftrebt. Nicht allein feine 
Familie, feine Freunde und Schüler, fondern aud der Etaat, fo wie 
die Landwirthſchaftswifſenſchaft wird diefes jo thätige und nützliche Leben 
ichmerzlich vermiſſen. Er ſeibſt aber ift glücklich zu preifen, mitten auß 
ber vollften und frudhtbringenften Shätigfeit abberufen zu fein, denn be- 
neidenswerih ift der, welder als heilglänzenbes Meteor plößlich verihwin- 
det, deffen Glanz nit langfam zu verblafien beftimmt ift!. Seine 
vielen Schüler und Freunde werden ihm ein treues und danfbares An- 
benfen bewahren. 

Bonn, im Sanuar 1870. 


ln — — — 
= : 


M. Freytag. 


-Berihtigungen. 


In dem Artikel des General-:Sefretair Bued im Dezemberhefte v. 3. tft 
©. 212 die Zahl der durch Landbeſchäler des litthauiſchen Landgeftüts im Sehe 
1867 gededten Stuten auf 13,228 und die muthmaßtiche Zahl derjelben für 
1868 auf umter 10,000 angegeben; Landftallmeifter von Dafjel berihtigt bie 
Zahlen dahin, daß 1867: 14,003 und 1868: 18,673 Stuten gebedt ſeien. 








Tich geogr Anstr. Gebr. Dehus m Bertin 
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XVI. 


Bericht an den Herrn Miniſter für die landwirth— 

ſchaftlichen Angelegenheiten über die bisherigen Er- 

folge und den gegenwärtigen Stand der norddeutſchen 
Seefiſcherei. 


Deutſchland, im Gefühle ſeiner neu erworbenen Größe und Macht, 
wendet jetzt mit Vorliebe ſeine Blicke auf und über die Meere, die ſeine 
Küften beſpülen; unter ſeinen Augen ſtrebt in jugendlicher Kraft und 
Friſche die norddeutſche Marine empor, als der Stolz der Nation, der 
kein Opfer zu groß iſt, um ihre in der Zerſplitterung des deutſchen 
Staatsweſens zurückgehaltene Wehrhaftigkeit zur See neu zu beleben 
und zu ftärfen. 

Auch für die lange Zeit wenig beachtete, faft vernachläffigte deutſche 
GSeefifcherei findet fih neue Theilnahme, man erkennt ihren unmittel- 
baren Zufammenhang mit der Seetüchtigkeit der Nation, ihren Einfluß 
auf die Ausbildung der Schifffahrt überhaupt und ihre große volfd- 
wirtbichaftliche Bedeutung. Meberall machen fi Beitrebungen geltend ,_ 
die deutſche Seefifcherei zu heben, und es knüpfen fih daran mandmal 
weit gehende Hoffnungen für die Ausbildung und den Wohlftand der 
Bevölkerung. 

Es mag daher gerade jegt nicht ohne Interefje fein, eine Weberficht 
über den jeßigen Stand der Seefifcherei zu gewinnen; vielleiht, daß die⸗ 
jelbe dazu beitragen wird, mande allzu janguinifhe Hoffnungen zu zer- 
ftören, vielleiht auch, ba fie die Mittel und Wege au die Hand geben 
wird, wie mit, Ausfiht auf Erfolg auf die Hebung dieſes Gewerbes im 
Sntereffe des Ganzen eingewirkt werden ann. 

Sm Aufirage Em. Excellenz babe ih unter Mitbenugung des in 
den Minifterialaften vorhandenen Materials eine ſolche kurze Darftellung 
ier preußifchen Seefiſcherei in ihrer augenblidlihen Lage verfaßt und bitte, 

iejelbe. mit dieſem ‚Berichte Ew. Ercelenz gehor famft unterbreiten zu 
rfen. — 

Die Reviere, welde "von preußiſchen Fiſchern ausgebeutet werden, 
egen in ber Nord- und Oftfee. An der eigentlihen Großfiſcherei in 
tfernteren Meeren, an ber fogen. Grönlandsfahrt und den Fiſcherei— 
mal d. Landw. Bb. LV. 11 
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Unternehmungen in der Südfee, im atlantijchen Dcean und den arktiſchen 
Gewäflern Afiens und Amerifas haben fi preußiſche Schiffe nie in 
größerem Umfange betheiligt. 

Rückſichtlich der hanſeatiſchen Großfiſcherei, ihrer Geſchichte und Er⸗ 
folge verweiſe ich auf die höchſt werthvolle Arbeit von Moritz Linde— 
mann: die arktiſche Fiſcherei der deutſchen Seeſtädte 1620 — 1868 in 
Petermann's Mittheilungen.“) 

Eine Schilderung dieſer ruhmvollen Grönlandsfahrten, welche 2 Zahr- 
hunderte lang von Bremen und Hamburg aus allen Schwierigkeiten zum 
Troße mit jener zähen Energie fortgefeßt wurden, welder den hanfeati- 
chen Unternehmungsgeift auszeichnet, würde’über den Zwed diefer Dar- 
jtelung hinausgehen, zumal diefe Unternehmungen der Geſchichte ange- 
hören und jehr wenig davon auf die Gegenwart gekommen ift. Ham- 
burg bat die Grönlandsfahrt ſchon Länger ganz eingeftellt, und aud aus 
den übrigen Eibhäfen mag faum noch ein Schiff auf die arftifhe Fi- 
Iherei ausgehen; Bremen dagegen und die Wefer-Häfen fenden noch jett 

Schiffe aliährlih auf die Grönlandöfahrt; darauf aber beihränft fidy 
für den Augenblid die Theilnahme Norddeutfchlande an diefen Unter- 
nehmungen. 

Auch die Südfeefifcherei wird direft von norddeutſchen Häfen aus 
nicht mehr betrieben. — 

Die Nord- und OÖftfee, welde darnad für jebt allein das nord» 
deutſche Fifchereirevier bilden, zeigen fehr große Verſchiedenheit in allen 
denjenigen Punkten, welche das Leben und Gebeihen der einzelnen Fiſch⸗ 
gattungen beeinfluffen, fo im Salzwaflergehalte des Meerwaflers, welcher 
im Dftfeebeden durchweg erheblich geringer ift, als in der Nordſee und 
dort, je weiter nach Dften, defto mehr abnimmt;**) fo ferner in der Tem- 
paratur des Meerwaflers. Die Nordfee, beeinflußt von den Strömungen 
des atlantiihen Oceans, zeigt nicht fo bedeutende Differenzen zwifchen 
Sommer. und Wintertemparatur, als die Oftfee, und damit zufammen- 
hängend befigt die Nordfee einen ungleich größeren Pflanzenreihthum. 
Dazu kommt der Einfluß jener Etrömungen auf den Zug ber Kifche, 
die mächtige Sinwirkung der Ebbe und Fluth in der Nordjee und die 
theilweife dadurch bedingte Art der Küftenbildung. Die Dftfee, nur durch 

”) Mittheilungen aus Juſtus Perthes geographiiher Anftalt über 
wichtige neue Erfahrungen auf dem Gefammtgebiete der Geographie von Dr. 
A. Petermann. Ergänzungsheft Nr. 26. 

») Der Salzgehalt des Oftjeewaflerd an der pommerfchen Küfte wird durch: 


Ichnittlich zu 1,18 p&t. angenommen, während derjentge des Norbjeewaflers etwa 
3, pCt. beträgt. 
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einen ſchmalen Pak mit der Nordſee verbunden, trägt vorwiegend ben 
Charakter eines großen Binnenfees ohne Ebbe und Fluthſtrömungen und 
mit entfprechender Formation der Külfte. 

Diefe Verſchiedenheiten müflen felbftredend eine jehr große Rüd- 
wirkung auf den Ziichbeitand der beiden Meere üben, und in der Ihat 
zeigt fich diejelbe fowohl in den Gattungen, ald auch in der Art der 
Entwidelung und den Standorten ber heimiſchen Fifche. 

Es ift mir zwar nicht befannt, daß irgend eine der für den Handel 
wichtigen Fiſchgattungen der Oſtſee in der Nordjee ganz fehlte; umge- 
fehrt aber kommen in der Ditfee manche Fiſcharten, welche eine Haupt. 
andbeute der Nordjeefilcherei bilden, wenig oder gar nicht vor, jo der 
Kabeljau, der Schellfiich, die Seezunge u. |. w.; aud die Aujter findet in 
der Ditjee Fein Gedeihen. Der Hering ift zwar beiden Meeren eigen; 
allein der Nordfeehering ift größer und werthvoller, als der Ditjeehering, 
nnd jelbft der beite Frühjahrshering der Oſtſee ſoll nidt die Größe des 
Nordſeefiſches erreichen, der fich außerdein durch einen kleineren Kopf, fei- 
nere Schuppen und feinere Haut vor dem Djtjeehering auszeichnet. 

Eine fehr auffällige Erſcheinung zeigt der Lachs. Es ift bekannt, 
daß die Zuflüffe der Nordſee, beiſpielsweiſe der Rhein, die Wefer u. j. w., 
jehr reich an diejen werthuollen Fiſchen find, Die Fifcherei in der hohen 
Nordiee liefert dagegen meines Wifjens feine Lachſe; umgekehrt find die 
Zuflüfle der Oſtſee verhältnißmäßig arm an Laden, wie ed denn 3. DB. 
befannt genug ift, daß der früher ziemlich ergiebige Lachsfang in der 
Oder faft ganz aufgehört hat; für die Filcherei in hoher Dftfee it da- 
gegen der Lachſsfang noch heute von der größten Bedeutung. 

Man kann behaupten, dag die Fiſchfauna der Nordjee mannigfalti- 
ger tft, ale diejenige der Ditfee, und daß die Nordfee im Ganzen etwa 
mit Ausnahme des Lachſes werthvollere Stoffe liefert, als die Oftjee; 
dennoch ift es ungerecht, die leßtere ohne Weiteres ein fiiharmes Meer 
zu jchelten. Sch finde diefen Vorwurf bereitd in der Heinen Scrift 
eines mit der Ditjeefiiherei genau befannten ſachkundigen Mannes, des 
Haupt - Zoll: Amts. Affiitenten Chriftoffel*), gebührend zurückgewieſen 
und hoffe dies Urtheil dur das Miaterial, welches ich weiter unten er- 

ngeu werde, bekräftigen zu können. 

Die Nordfee birgt ihren größten Reichthum an Fiſchen außer an den 

ündungen der Ströme in weiterer Entfernung vom Lande und in der 
ihe der größeren Bänke, in der Dftjee dagegen find ed die Meeres- 


* Die Dflieefiiheret am Strande von Pommern und Weftpreußen. 
in 1829. 
11” 
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budten, die Haffe, Bodden, Förden, welde eine augerordentlih große 
Yusbeute liefern. 

Gewiß ſcheint, daß der Fiſchreichthum in der Oſtſee tehr ungleich 
vertheilt ift, und daß der fühlihe und ſüdweſtliche, Deutſchland zunachft 
belegene Theil im Ganzen reicher an Fiſchen it, als der nörblide und 
nordöjtlihe; im &inzelnen aber find die Nachrichten über die Vertheilung 
der Fiſche im Oſtſeebecken, fo weit fie mir vorliegen, noch immer unticher 
und unzuverläffig. 

Ew. Excellenz haben im Mai und Suni v. 3. durch einen DBlan- 
keneſer Ever, Verſuche der Xieffiicherei in ver Gritredung ber Oſtſee 
zwiichen Rügen und Bornholm ausführen laffen, welde zwar ein un- 
günftiges Ergebniß gehabt Haben, dennoch aber feinen Beweis für Die 
Sliharmuth der hoben Dftjec liefern können. Sie haben nur gezeigt, Daß 
die gewählte Art der Fifcherei mitteljt Zreibgrundnegen für die befiſchten 
Reviere aus den Grunde unzweckmäßig it, weil der Meeresgrunt in der 
Richtung nah Schweden niit mächtigen Steinblöden bededt ift, welche 
dem Fiſchen mit Neben binderli find, und daß auch abgeſehen ven die- 
fen: Umftaude die vorzugsweiſe auf den Yang von Plattfiſchen gerichtete 
Tieffijcherei in der hohen Ditiee um dieſe Zeit des Jahres nicht ergiebig 
it. Es fteht ohnedies durch die bisherigen Beobachtungen feit, daß die 
Plattfiſche in der Ditfee feltener und ſchlechter werden, je mehr man fich 
von ten deutſchen Külten ab ben fteinigen Küften von Bornhelm und 
Schweden nähert. 

Der zu jenen Verſuchen verwandte Blaufenefer Fiſcher bat zu Un- 
gunften der Nebfiicherei in der hohen Oſtſee noch cine Anführung ge 
madt, die nit ohne Grund zu fein ſcheint; er behauptet, daß das 
Waſſer zu klar fei, und daß die Fiſche im Stande jeien, den Neben 
auszumweihen. In der Nordfee rechnet man es für einen günftigen Um- 
ftand, wenn man im Trüben fifhen kann, wenn nämlich das Meer nad 
Stürmen noch von dem aufgewühlten Uintergrunde getrübt und undurch⸗ 
fihtiger geworden ift. 

Wichtiger wäre es, wenn es fidh beftätigen follte, was vielfach und 
auch von jenem Blankeneſer Fiſcher behauptet ift, daß nämlich Die hohe 
Ditfee im Bergleih zur Nordjee arm fei an Nahrungsmitteln für die 
Fiſche und deren Brut. 

Die fehr wünſchenswerthe weitere Aufklärung über diefen ohne Zwet- 
fel widtigften Punkt zur Beurtheilung des Fiſchreichthums der hoben 
Oſtſee jet eingehendere Ermittelungen voraus, als fie meines Wifſens 
biöher gemacht find. Daß man Urſache bat, in ber Beurtheilung dieſer 
Verhältniffe vorfidhtig zu fein, zeigt Thon die Thatſache, daß von ber 


163 


daͤniſchen Inſel Bornholm aus und zwar im weiteften Umkreiſfe eine äußerft 
ergiebige Fijcherei betrieben wird. Es ift bekannt, daß in der Nähe von 
Bornholm eine zwar Peine, aber fehr fette und wohlfchmedende Art von 
Heringen gefangen wird, die weder an der preufifchen, noch an der 
ſchwediſchen Küfte vorkommt. Auch der Breitling fol fih in enormen 
Mengen nahe bei Bornholm aufhalten; ebenfo der Dorſch. Am wid. 
tigſten für die Inſel ift jedoch der fehr ergiebige Lachsfang, der ſüdlich 
und nördlich auf 2 bis 3 Meilen von der Inſel meiſt auf 25 
Faden MWaflertiefe von Anfang Dftober bis Ende Mai betrieben wird.*) 
Nach dem Berichte des Oberfiſchmeiſters Seferich zu Etraljund, den Ew. 
Errellenz im vorigen Jahre zur nähren Information über die dortige 
Fiicherei nah Bornholm entfandten, fol die dortige Lachsfiſcherei in den 
legten 3 Jahren jedoch zurückgegangen fein, wozu nach der Anſicht der 
Bornholmer die berrihenden Weftwinde viel beigetragen haben. Der 
bei Bornholm aefangene Lachs bat eine Schwere von 12 bis 36 Pfund. — 
Der Bericht betätigt auch, daß die Plattfiiche bei Bornholn felten, mar 
ger und faft ungenießbar find; nur eine Gattung Plattfifh, der nur 
im Mai und Suni und nur auf einer Sandbant fünlid vom Dorfe 
Amager gefangen werden fol, madt eine Ausnahme. Diefer Fiſch, defien 
Fleiſch ala beſonders wohlſchmeckend gerühmt wird, foll die Form und 
Größe der Steinbutte erreichen, jedoch ohne Steine und glatt, aber mit 
bräunlichen Sleden auf dem Obertheile beſetzt jein. 

Die deutiche Fiſcherei liefert aus der Nordfee Schellfiſche, Kabljau, 
Schollen, Seezungen, Steinhutten, Tarbutten und Auftern, aus der Oft« 
fee Hering, Dorf, Lachs, Breitling, Ylunder, Steinbutte, Barſch, Aal 
und leider nur in Pleinen Mengen Muſcheln auf den Markt. 

So verfchieten, wie diefe Ausbeute, ift auch der Betrieb der Fiſcherei; 
die Nordfeefiicherei verlangt ein feetüchtiges Boot und von dem Fiſcher 
ſeemänniſche Befähigung, der Filher muß zugleih Seemann fein und 
den Kampf gegen Mind und Wetter aufnehmen Zönnen; die Strand« 
and engfte Küftenfifcherei. ift bedeutungslos; nur wer die hohe See zu 
halten vermag, wird der Nordſee eine ergiebige Beute abgewinnen können. 
Andere an der Oftiee, bier liefert der Strand, bier liefern die zahl« 

then Dftiee-Binnengewäfler oft reihen Segen an Fiſchen, hier kann 
Fiſcher felbft in der See, freilih nie ohne Gefahr, im Beinen offenen 
ihn oft reiche Ernte halten; die Küftenfilcherei an ber Dftjee verlangt 
t unbedingt feemännifhe Tüchtigkeit. — 





Nach amtlichen Nachrichten wurben in Swinemünde in den 3 Jahren 
65 aus Borndolm 1339 Gentner frifhe nnd 1795 Gentuer geſalzene 
fe tmporttrt. 
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Um die Bedeutung der Nord- und Oftfeefifcherei gegeneinander 
richtig abzuwiegen, fommt noch ein Umftand in Betracht, den ih für 
fehr bedeutſam Halte. Die deutſche Nordfeefüfte hat kaum Spuren einer 
Bevölkerung, welche die Seefifcherei gewerbsmäßig betreibt; daß gefähr- 
liche und mühfame Gewerbe haftet nicht auf dem üppigen Marſchboden, 
ber Deutihland gegen die Nordjee umkränzt; felbft die Bewohner der 
ärmeren nord- und oſtfrieſiſchen Infeln liefern, wie die nachfolgende Dar- 
ftellung zeigen wird, nur ein fehr geringes Kontingent für die Seefiſche⸗ 
rei. obwohl der Seemanndberuf dort in außgedehntefter Weife vorherrfcht; 
fie jehen von den Dünenhöhen ihre Injeln, wie ganze Flotten fremder 
Nationen den Segen der Nordfee zum Nutzen ihres Landes einernten, 
allein fie ſchätzen es gering, im Meinen Fifcherfutter die Norbfee zu be- 
fahren und wenden fih in angeftammter Zuft dem Seemannäftande der 
hanſeatiſchen Flotte zu, um in fernen Welttheilen ihr Glück zu fuchen. 

Ganz anders ift die Lage der Bevölkerung an der Oftfeefüfte. Hinter den 
Sanddünen der preußiſchen Nehrungen und der weit vorgefhobenen Halb- 
infel Hela, auf dem fandigen Ufer der pommerſchen Küfte und auf 
den ſchmalen Randzungen der neu⸗vorpommerſchen Infeln findet fi eine 
zahlreiche Bevölkerung, die bei der Unergiebigfeit des Bodens und ohne 
fonftige Hülfsquellen faft ausſchließlich auf den Geefiihfung ange» 
wiefen ift. — 

Mit diefen kurzen Vorbemerkungen wende ich mich den einzelnen 
Zandestheilen zu und werbe bei der Schilderung des Seefifchereibetriebes 
nur infoweit auf die Vergangenheit Bezug nehmen, als th ed zum Ver⸗ 
ſtändniß der Gegenwart für wünfchenswerth halte. 


I. Oſtfriesland. 


Die Fiſcherei an der fildhreichen oftfriefiichen Meeresfüfte und in 
den oſtfriefiſchen Strömen tft frei und abgejehen vom Aufternfange 
weder durch fiskaliſche, noch durch jonftige ausſchließliche Berechtigungen 
beichränft. 

Verſchiedene Kandesvergleike aus dem 16. und 17. Sahrhundert ge- 
währleiften den Dftfriefen ben freien Fifchfang in den öffentlichen Ge. 
wällern des Landes, und nur in einzelnen Landfeen der Aemter Stid- 
haufen und Aurich hat fich eine ausſchließliche Berechtigung des Landes- 
bern zum Fifchfang erhalten. 

Ueber den Urfprung der von dem Fiskus in Anſpruch genommenen 
ausſchließlichen Berechtigung zum Aufternfang ift wenig ermittelt; durch 
ein im Wortlaute nicht vorliegendes Edit des Fürften Georg Albrecht 
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von Dftfriesland vom 16. Februar 1730 joll zuerit der Aufternfang auf 
den Banken der ojtfriefifhen Inſeln verboten und in Folge deſſen dieſer 
Filchereibetrieb als Regal betrachtet fein. Durd ein zu preußifcher Zeit 
erlafſenes Edikt vom 29. Juni 1747 wird Fremden und Einheimiſchen 
der Aufternfang auf ben ojtfriefiihen Küften wiederholt unterfagt. 

Polizeilihe Vorſchriften über den Betrieb der Seefiicherei, ſoweit 
fie aus älterer Zeit noch beftehen, find völlig außer Uebung gefommen 
und wohl niemals zu einer praktiſchen Anwendung gelangt, jo daß auch 
in diejer Beziehung für die Seefiſcherei Feinerlei' Schranken vorhan- 
den find. 

. Zroßdem und ungeachtet die angrenzende Nordfee eine folde Fülle 
lebendiger Schäße bietet, wie wenig andere Theile des Meeres, hat es 
die oftfriefifhe Seefifcherei nie zu größerer Bedeutung bringen können, 
und auch die von Emden aus zeitweilig in größerem Umfange betriebene 
Heringsfiſcherei ſcheint mehr durch ſtaatliche Unterftügung, als dur fi 
jelbft getragen zu fein. 

Dftfrieslands Schifffahrt und Handel Fonzenirirte fi in älterer Zeit 
fait ausfhhlieglih in Emden, und es ſcheint, daß bier auch der Fiſchfang 
fih fchon früh zu einem Gegenftande faufmännijcher Unternehmungslujt 
geitaltet habe. 

Ueber die Gejhichte diefer Unternehmungen bat die Handelskammer 
zu Emden fehr ausführliches und hoͤchſt intereffantes Material erbradt, 
und weitere Nachrichten finden ſich darüber in den Alten des vormaligen 
hannoverſchen Finanz Minifterit. 

Schon in der Mitte des 16. bis zum Anfange des 17. Jahrhun⸗ 
derts betrieben Emdener Kaufleute den Heringsfang zuerft an der nor» 
wegenfchen, ſpäter an der fchottiichen Küfte; es ſcheint jedoch, daß der 
Fang nicht ergiebig war, mindeftens ging diefe Unternehmung in der 
erften Hälfte des 17. Sahrhunderts wieder ein. 

Um 1643 bildete fi in Einden eine fogenannte grönländijche Kom⸗ 
pagnie für den Wallfiſchfang, die eine Reihe von Jahren beſtand 
und dann wieder einging. Im Jahre 1659 kehrten 10, 1660 15 Schiffe 
für ihre Rechnung von Grönland nad) Emden zurüd; es ſcheint demnad), 

ıB das Unternehmen zeitweilig in größerm Umfange betrieben wurbe, 
ideß die Wegnahme mehrerer Schiffe durch die Engländer und jchlechter 
ang führten bald die Aufldfung der Geſellſchaft herbei. 

Sn den Sahren 1852 bis 1856 wurde der Verſuch, die grönländi- 

e Bifcheret zu betreiben, von einer Emdener Geſellſchaft erneuert, in. 


mit entſchiedenem Mißerfolge. Das fpeziell für den Robbenfang” Fi 
zerüftete Schiff lieferte fo geringe Ausbeute, daß das Aktienkapital, 
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in wenigen Sahren aufgezehrt war und die Gelellihaft fi auf- 
lölen mußte. 

Günftigere Ergebnifje lieferte die im Iahre 1769 von Emden aus 
wieder neu aufgenommene Heringsfiſcherei, welde fih mit einigen 
Unterbredyungen bis zum Sahre 1858 dort erhalten hat. 

Der Gefellfchaft, welche fih im Jahre 1769 bildete, um die Herings⸗ 
fifcheret von Emden aus zu betreiben, bewilligte König Friedrich der 
Große ein ausfchliefliches Privilegium für den Heringefang und den 
‚Berlag für Die preußifhen Provinzen zunäcdft für die Tauer von 15 
Fahren; diefe Begünftigung wurde jedoch fpäter auf noch einmal 15 
Sahre verlängert und dauerte bi zum Sahre 1799. Zugleich wurde 
der fremde, namentlid der Holändifhe Hering mit einem Impoſt belegt 
und der Ertrag dieſes Impoſtes vom Jahre 1780 bis 1799 der Geſell— 
Ihaft überwiesen. 

Die Geſellſchaft vereinnahmte in der Zeit von 1780 bis 1799 nad) den 
Akten des hannoverſchen Finanz. Minifterii an Smpoftgeldern 379,674 Thlr. 
An Unterftügungen aus Staatsmitteln vor dem Jahre 1780 29,500 - 
Alſo in 30 Fahren insgefammt 409,174 Thlr. 

Sm Sahre 1799 ward die Heringäfifcherei freigegeben und ber Er- 
trag bes befteben bleibenden Impoſtes der Geſellſchaft nicht wieder über- 
wiejen; dagegen wurde jedem wirklich auf den Heringsfang auslaufenden 
Schiffe auf die Dauer von 10 Jahren eine Prämie von 300 Thlrn. zu» 
gefichert, wodurd der Gefelihaft in den Sahren 1798 bis 1806 eine 
jährliche Subvention von 16,200 Thlr. für 52 Buifen und 2 Iager- 
ſchiffe zufloß. 

Die Gefammtſumme der bis zu dieſer Zeit der Geſellſchaft an Im- 
poftgeldern und Prämien vom Staate geleifteten Unterftüßung wird auf 
538,000 Thlr. angegeben. 

Die Geſellſchaft begann mit einem Aktienkapital von 50,000 Ft. 
boll., welches jedoch bald vergrößert wurde und im Sabre 1799 613,900 
5. holl. betrug. 

Zur Fiſcherei bediente fi Die Gefellihaft nad hollaäͤndiſchem Mufter 
gebauter fogenannter Buifen, frhwerfälliger Fahrzeuge von durchſchnittlich 
32 Laſt Tragfähigkeit, deren Bemannung 13—14 Perfonen erforderte. Sie 
eröffnete den Betrieb im Sahre 1770 mit 6 folder Buifen, beſaß aber 
bereits im Sahre 1782 36 Buifen und 2 Sagerfhiffe und im Sabre 
1804 57 Buifen und 3 Jagerſchiffe. Durchſchnittlich Tieferte jede Buiſe 

von 21'j, bis 32%, Laſt Hering und auferdem eine Quantität Laberdan 
 eRabeljau), welcher nebenher gewonnen wurde. Für die Zeit um 1785 
- Thätt man ben Geſammtertrag auf etwa 1000 Laſt, wovon etwa 230 Laft 


— — 
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in Oftfeiesland verblieben, 770 Laſt aber über Hamburg und Stettin in bie 
preußiſchen Staaten bis zu ten äuferften Grenzen eingeführt wurden. 

Die Bemannung fämmtliher Buifen und Jagerſchiffe im Jahre 
1801 wirb auf 732 Köpfe angegeben, während in demfelben Jahre 535 
Derionen anderweite Beſchäftigung bei der Gefellfhaft fanten. 

In der Regel zahlte die Geſellſchaft 5 pCt. Dividende an ihre 
Aftionaire und verwandte den Neft des Gewinnes zur Inſtanderhaltung 
und Vergrößerung ded Snventars, welches im Sahre 1799 einen Werth 
vor 730,451 Fl. holl. gehabt haben fell. Indeß mit Beginn dieſes 
Tahrbunderts verließ man diefe biöherige Praxis; ſchon im Jahre 1801 
wurde eine Dividende von 100 Fl. Kell. und im Jabre 1804 von 31 
3. holl. für jede Aktie von 220 Fl. Hell. gezablt 

Mit dem Beginn der franzöfliken Gewaltherrihaft mußte der Be- 
trieb eingeftellt werden und die darans erwachſenden Verluſte führten 
bald zur Auflöfung diefer großen Geſellſchaft. 

Bon biefer Zeit beginnt ter allmälige Verfall der oſtfrieſiſchen He- 
ringsfifcherei; zwar bildeten fi aus den Trümmern der großen Geſell⸗ 
haft 5 kleine Kompagnien, und ed gelang, diefelben unter einer Direl- 
tion zu vereinigen, aber es trafen eine Menge verſchiedenartiger Umftände 
zufammen, welde ungünftig auf das Geſchäft einwirften und im Jahre 
1858 zu einer vollftändigen Einftellung deffelben führten. 

Ohne Zweifel ift dabei das Ausſcheiden der Provinz Dftfriesland 
aus dern preußifchen Staate von der größten Bereutung geweſen, benn 
ebfchon unter den veränderten Zeitverhältniffien und neuen volföwirth- 
Ihaftlihen Anſchauungen die oftfriefifhe Heringsfiſcherei auf den Fort- 
beftand der früheren weitgehenden Begünftigung faum reden konnte, 
fo traf e8 fie doch hart, daß fie mit dem Anſchluſſe der Provinz Oſtfries⸗ 
land an die Krone Hannover ihr bisheriges Abjatgebiet in dem durd) 
Zollſchranken von dem Steuerverein getrennten preußiſchen Staate ver- 
lor, ohne daR ihr andere Abſatzwege aufgeſchlofſen wurden. 

Dazu kam der Mangel ausreichender Verkehröftragen nah tem 
Binnenlante, der den Berfand derthin erfchwerfe und die gefährliche 
Konkurrenz, namentlich Der fchottifchen Heringe, welcher das oitfriefifde 

\efhäft troß des Eingangszolls aus dem Grunde nicht gewachſen war, 
ils weil die Schotten in unmittelbarer Nähe ihrer Küfte fiihten und 
halb ten Yang mit geringeren Koſten beſchaffen konnten, theile and 
il der Hering dort früher erſchien, ala auf der hohen See und Vie 
otten daher im Stande waren, ihre Waaren früher auf den Markt 
bringen. | 

Auch die Ergiebigkeit des Fanges lieh ſehr welentlik nach, wobei 
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es zweifelhaft fein mag, ob das ungünftigere Ergebniß auf Rechnung 
eines mangelhaften Betriebes zu feßen tit, oder ob wirklich eine Abnahme 
des Filchbeitandes vorlag. 

Erwägt man, daß während der Periode von 1770 bis 1804 als 
geringfter Durchſchnittsfang einer Buife exkl. Laberdan 21'/, Laſten an- 
gegeben werden, während der Durhhſchnittsfang einer Buife inkl. 
Laberdan: 

1819 3%), Laſt 


1820 9 . 
1821 12!/, » 
1822 9 . 


1823 14), » 

1824 151, » 

1825 16 . 

1826 15 . 

1827 151,  - 

1828 142), - 
betrug, fo wird man vielleiht die erfte Alternative für wahrjchein- 
licher halten. 

. Die bannoverfhe Regierung fuchte die Emdener Heringdfiicherei da- 
duch zu unterjtügen, daß fie vom Sabre 1818 an für jeded wirklich 
auslaufende Schiff eine Prämie in den beiden erften Sahren von 200 
Zhlrn., vom Sahre 1820 an von 300 Thlen. Conv. M. mit einem Ma- 
ximum von 9000 Zhlrn. Conv.-M. pro Jahr bemilligte. 

Diefe Prämien find bis zum vollftändigen Erlöſchen der Herings- 
fiiherei fortgezahlt und baben in einen Zeitraume von 39 Sahren in- 
gejammt = 214,180 Thlr. betragen. 

Außerdem wurde die Steuer für die beflern Gattungen fremder 
Heringe namentlich der engliichen und holländiihen von 8 Ggr. auf 1 
Thlr. pro 100 Pf. erhöht, mit der Beflimmung, daß ?/, des Ertrags 
für die Gefellfchaft verwendet werden ſollte. Diefe ?/, betrugen 1820 
1116 Thlr., 1821 1587 Thlr, 1822 1167 Thlr., 1823 994 Thlr., im 
jpäteren Jahren aber erheblich). weniger, weil jeit 1823 die ſchottiſchen 
Heringe nit zu den befjern Sorten gerechnet wurden. 

Indeß jelbft dieje namhafte Unterftügung vermochte den allmäligen 
Berfal der Emdener -Heringsfifcherei faum aufzuhalten, die im Jahre 
1820 einen neuen empfindlichen Schlag dadurch erlitt, daß die Gejell. 
ſchaft Abegg nah Holland überfiedelte, wo der Zeit für jede auögerüftete 
Buife eine Staatsprämie von 500 FI. hell. gezahlt wurde. 

Es liefen von Emden aus: 
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1819 52 Buifen und 2 Jager. 
1824 25 . 3 .» 
1829 24 „ 8: . 
1834 16 . j— — 
1839 12 . 1 
184 12 . 1. 
‚1849 6 . ;s 1 
1854 8 . . ] 
im legten Sabre: 
1857 6 . — ⸗ 

Der Anſchluß Hannovers an den Zollverein im Jahre 1854 blieb 
ohne Einfluß auf dad Emdener Heringsgeichäft; war dadurd zwar ein 
erweitertes Abfjatgebiet erfchlofien, fo wurde diefer Vortheil doch durch 
bie Ermäßigung des Eingangszolls auf 1 Thlr. pro Tonne für allen 
fremden Hering aufgewogen. 

Nah Sröffnung der hannoverſchen Weſtbahn im Sahre 1856 ſchien 
das Geſchäft einen neuen Aufihwung nehmen zu wollen; ſchon im fol’ 
genden Fahre wurde ein Proſpekt nebft Statuten auögegeben, wonad 
eine neue Aitiengefelfhaft von 1300 Aktien & 250 Thlr. gegründet 
werben follte, welcher die noch heftehende Emdener Gefelihaft Harmonie 
gegen Mebertragung ihres noch vorhandenen Inventars mit 240 Aktien 
als erfter Stamm beizutreten fich erbot, der Plan foll nicht ohne Aus- 
ficht auf Erfolg gemwefen fein, und bereitd waren manche Vorbereitungen 
zum ſchwungreichen Betriebe getroffen, ald am 3. Juni 1858 ein furdt- 
barer Brand die ſämmtlichen, augenblidlih unverfidherten, ſee— 
bereiten Borräthe der Fifcherei vernichtete. 

Seit diefer Zeit ift die Emdener Heringsfifcherei eingeftellt. 

Bon den oftfriefifchen Inſeln Norderney, Borkum und Spiekerroog 
und von den Meinen Hafenorten Neu-Harrlingerfiel und Gorolinenfiel 
ans wird in unmittelbarer Nachbarfchaft der Inſeln nah Schellfiſch 
und Kabeljau gefifcht. Diefe Fiſcherei bewegt fidh der Regel nad) in ber 
Erſtreckung zwifchen der Wefterems und Spiekeroog, in Sicht der Inſeln 
nördlich bis auf höchſtens 20 Faden Meerestiefe. 

Man benußt dazu Heine Schaluppen von 5 bis 7 Laft mit einer 
Bemannung von 3 bis 4 Perfonen und fifcht nicht mit Neben, fondern 

it Angeln, beren jede Schaluppe etwa 3000 Stüd führt; nur von 
orkum aus wird mit Neben gefiſcht. 

Die Zahl der Schaluppen beträgt zur Zeit: 

in Norderney 67 _ 
- Borkum 7 
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in Neu-Harrlingerfiel 3 
« Gpieferrong 1 
« Garolinenfiel 1 
und die Gefammtbemannung wird auf 280 Perjonen angegeben. 

Nach einer Angabe des Amts Eſens wurden von Neu-Harrlingerfiel 
und Weſtaccumerfiel früher 13 bis 14 Schiffe zur Seefiſcherei benußt, 
woraus fih denn eine erhebliche Abnahme ergiebt. 

Man hätt ten Geſammtwerth des jährlichen Fangs im Durd- 
ſchnitt auf etwa 56,000 Thlr. 

Feinere Seefiihe, wie Steinbutten, Zungen, Schollen werden we- 
niger gefangen, weil fie an Angeln nicht zu beißen pflegen. 

‚Der Fang wird meiltend auf der Norberneyer Rhede an Kiihhänd- 
ler verkauft, tbeilweife audy von den Fiſchern felbft nad) Bremen, Ham⸗ 
burg oder andern Hafenplägen der Ems, Wefer oder Elbe gebradt. 

Diejelbe Meeresflähe zwiſchen Wefteremd und Spieleroog, welde 
von oftfriefifchen Fiſchern mit Angeln befifcht wird, fuchen Finkenwerder 
und Blankeneſer Fiſcher mit Netzen aussubeuten, ihre Ever find erheb- 
lidy größer und feetüchtiger, als die oftfriefifhen Schaluppen, fie richten 
ihr Augenmerk vorzugsweiſe auf den Fang feinerer Seefiihe, und ber 
Werth ihres durchichnittlichen jährlichen Fangs fol denjenigen der oſt— 
friefiihen Fiſcher erheblich überfteigen. 

Mit beiden konkurriren engliſche Fifcher in demſelben Gebiete. 

Saft alljährlih im Anfang April nähert ſich eine engliſche Fiſcher⸗ 
flotille, oft an 600 Schiffe ſtark, den oftfrieftfhen Sufeln, um zwiſchen 
Ems und Jahde zu fiſchen, und verbleibt daſelbſt bie Ende Juli, um 
Ach darnach an bie holſteinſche und jchleswigiche Küfte zu wenden. Die 
Sahrzeuge find völlig feetüchtig, doppelt fo groß ala ein Hamburger 
Ever und führen 5 Mann Befagung. Ihre Ausrüftung ift möglichft 
vollfommen und ihre DOrganifation mufterhaft; Dampfichiffe vermitteln 
einen regelmäßigen Verkehr von und nad) England und verfahren den 
in Eis gelegten Fang. 

Nach angehlich zuverläffigen Nachrichten veranfchlagen die Engläne 
der den Werth ihres täglichen Fangs an diefer Stelle für jedes Schiff 
auf durchſchnittlich 20 Thir.; ſollte dies zutreffen, fo würde fi der 
Werth des eAglifchen Fiſchfangs in der unmittelberſten Nähe dev deut- 
Then Küfte bei Atnönatlichet Daner und 500 Schiffen auf die enorme 
Summe von jährlih 1,200,000 THlr. beziffern. Wenn nun aber and 
für diefe Zahlen nicht eingeftanden werden kann, fo ift doch Id viel außer 
allem Zweifel, daß, während die deutfche Fiſcherei in deutſcher See faum 
nothdürftiges Beftehen findet, dafjelbe Meer Ben Engländern eine Duelle 


171 


des Wohlitandes ift, und man wird faum fehlgreifen, wenn man die 
Urſache diejer Erſcheinung weit weniger in örtliden Verhältnifien oder 
in zufälligen anderen Umjtänden jucht, ald darin, daß es der deutichen 
Fiſcherei an oftfriefifher Küfte an Sachkunde und Kapital fehlt. 

Der Störfang wird ausſchließlich in Ems zwiſchen Weener und 
Emden betrieben, hat aber in jeiner Ergiebigkeit neuerdings erheblid 
nachgelafſen; im Sahre 1867 wurden nur 200 Stüd gefangen; fie va⸗ 
rüren im Gewichte zwifchen 50 und 500 Pfd. und werden, wenn fie 
Regen haben, mit 8 bis 10 Thir. das Stück, wenn nicht mit 6 Pf. 
das Pfund bezahlt. 

Die rund an der oftiriefiihen Küfte mit fogenannten Archen be 
triebene Wattfiſcherei liefert Küftenheringe (Büdlinge), Butten, Grana⸗ 
“ten, Sarbellen, einzeln auch wohl Lachſe, Diarfifche und Yale, fie wird 
von Leinen Leuten als Nebenbeſchäftigung betrieben und ift ohne größere 
Bedeutung. 

Dftfriefiihe Schiffe, namentlih aus den Fehnen, befchäftigen ſich 
"mit den Mufchelfang in den oftfriefifhen Hatten, fogenannten Schill- 
faug, fle nehmen die auf den Sandbänten abgelagerten Muſcheln auf 
und verkaufen diejelben zum Kalkbrennen. 

Der Aufternfang endlid, welder, wie oben erwähnt, an der oft- 
friefiſchen Küste für den Fiskus als Regal in Anſpruch genommen wird, 
{ft zur Zeit unerheblich; foweit die Nachrichten reichen, hat er niemals 
größere Bedentung gehabt, inzwifchen wurden doch bis auf die neuefte 
Zeit eine Mehrzahl natürlicher Aufternbänfe bei Borkum und Juiſt be 
fit und wird namentlid einer Aufternbauf im Weften der Inſel Bor- 
fum gedacht, die im Winter 1844— 45 dur Froft zeritört und jpäter 
verjehüttet fein joll; gegenwärtig wird an der oftfriefiihen Küfte höch⸗ 
ftend auf dem fogenaunten Gopperjande in ber Ofterems nad) Aujtern 
gericht. 

Der k. Fiskus hat die Aufternfiicherei in denjenigen Gewäſſern und 
an denjenigen oftfriefifchen Küften, welche weſtlich von einer an der oft» 
friefiihen Küfte in der Linteler Marſch beginnenden, in nordweſtlicher 
Richtung zwiſchen ben Injeln Juiſt und Norderney hindurchgehenden 
Zinie belegen find, gegen ein jährliches Pachtgeld von 160 Thlr. bis 
zum 1. Januar 1889 verpachtet. Pächter ift verpflichtet, die vorhande⸗ 
ıen Bänke zu erhalten und nad Möglichkeit zu melioriren, insbejondere 

ch die Afklimatifation der beften Aufternarten (natives) angelegen fein 

laffen. Für die Monate Mai, Suni und Zuli ijt das Auſternfiſchen 

„ntraktlich unterſagt. Dem Pächter ſteht das ausfchlieglihe Recht zu, 
n den ihm geeignet jcheinenden Punkten feines Pachtbezirks neue Auftern- 
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bänte, Parks oder jonftige zur Kultur ver Auftern beftimmte Plätze an- 
zulegen, ſoweit ſolche die Schifffahrt nidyt Kindern. 

Hin und wieder werden von Ditfriesland aus bie Bänke in der 
Nähe von Helgoland befiſcht, welche weiter als 3 engliihe Meilen von 
Helgoland und der Sandinfel entfernt liegen (der Aufternfang an der 
öftlih der Sandinfel innerhalb 3 meiligen Umkreiſes belegenen Auftern- 
bank ift vom engliihen Gouvernement jremden Fiſchern verwehrt), und 
ed findet fih die Angabe, daß die Badenerwaltung zu Norderney etwa 
100,000 Stud jährlid daher bezieht. 

Verſuche, die Aufternzudht an der oitfriefifchen Küfte künſtlich zu 
heben, gehoͤren der neueſten Zeit an; ein neuerdings in der Jahde un- 
ternommener Verſuch Fünftliher Aufternzudt bat dem Bernehmen nad) 
kein günftiges Ergebniß gehabt, wahrſcheinlich weil der überaus ftarke 
Schlickfall in der Jahde das Gedeihen der Auftern verhindert; über die 
Erfolge der neneften in der Nähe der Inſel Zuift unternommeneu An- 
fledelungsverſuche endlih läßt fi zur Zeit noch fein fidheres Urtheil 
fällen. Perfönlih bin ic der Meinung, dab wenn aud nach ben auf 
Ew. Ercellenz Beranlaffung ausgeführten fachhverftändigen Unterfudun- 
gen die Verhältnifſe der oftfriefiihen Watten dem Gedeihen der Auftern 
nit durchweg ungünftig find, dennoch die Gewalt der Sturmfluthen 
und die Beweglichkeit des Meeresbodens den Anfiedelungsverfuchen faft un- 
überwindliche Schwierigkeiten entgegenftellen werden. Auch würde man 
feblgreifen, wenn man allzu leicht aus den Verhältnifſen der auitern- 
reihen firleswigihen Watten Schlußfolgerungen auf die oftfrieftfchen 
machen wollte; denn nit nur find die erfteren erheblich breiter und ge- 
ſchützter, fondern es wird ſich aud leicht feftftellen lafien, daß der Meeres- 
boden Hier und dort ein ganz verfchiedener ift. 


D. Die Bejermündung. 


In der unteren Wefer und zwar in ber Grftredung von ber bre- 
men«preußiichen Grenze bis zum Feuerwadhtidiff am Rothen Sande be- 
figt der Fiskus die ausſchließliche Gerechtigkeit mit Neben zu fiſchen, I0- 
weit die Stromhoheit reicht. 

Streitigkeiten mit Oldenburg über die Hoheitsgrenze im Fluſſe und 
über die Grenze der beiderjeitigen Fijchereiberechtigungen haben im Sabre 
1867 ihre Erledigung gefunden; alle fiskalijchen Fifchereien in der Un- 
terwefer werden gegenwärtig von Preußen verpachtet und der Ertrag 
wird zwifchen beiden Staaten getheilt. " 

Neben dem Fiskus befigen das Gut Schönebed auf der Strede von 


173 


Vegeſack bts Lobbendorf und die 4 fogenannten Erbfiſcher zu Grohe auf 
der Strede von LRobbendorf bis Haaflel Fiſchereiberechtigungen; auch 
Baben die Einwohner des Landes Wurften das Recht der Mitfiicherei 
auf dem Wurſter⸗Watt, foweit fie daffelbe bei niedrigiter Ebbe mit den 
Füßen betreten können. 

Die Heine Fifcherei mit Angeln ift frei, jedoch wenig Iohnend. 

Die fiskaliſchen Fifchereiberechtigungen find verpadhtet und liefern eine 
Einnahme von etwa 70 Thlr. für das Jahr. Schon hieraus ergiebt fi, 
ba die Stromfifcherei in der untern Wefer bis jegt feine größere Be- 
deutung bat; am ergiebigften ift fie auf deu Watten und Untiefen am 
Ausflufle der Wefer, die Ausbeute befteht in Ninten, kleinen Butten, 
Sranaten, Seehunden, feltener läuft ein Zug Heringe und Neunaugen 
ein. Es betheiligen fih bei dieſer Fifcherei Eingefefiene aus den be 
nachbarten preußijchen, bremifchen und oldenburgicden Gẽebietstheilen. 

Polizeiliche Vorſchriften über die Ausübung der Fiſcherei fehlen. 
ganz, denn aud tie Beitimmungen des hannoverfhen Polizeiftrafgejeges 
vom 25. Mai 1847 über die Schonzeit der Fiſche ($. 256) find auf 
ſolche Stromftreien nicht anwendbar, wo Ebbe und Fluth ftattfindet. 

Ums Jahr 1822 beftand in Bremen eine Heringöfifcherei- Gejell- 
haft, melde fih der hannoverfhen Regierung gegenüber bereit erklärte, 
ihren Sig nad) dem Geeftehafen zu virlegen, falls ihr Steuerlreiheit 
und Ausrüftungsprämien bewilligt werden würden. Aber die Rückſicht 
auf die ojtfriefifche Heringsfiicherei, die aus einer folden Konkurrenz 
Gefahren für ihre Exiſterz befürdy.ete, bewog die hannoverſche Regierung, 
biejen Antrag abzulehnen und ſchon im Sabre 1824 ftellte die Bremer 
Geſellſchaft ihren Betrieb ein. 

Auch vom Geeſtehafen aus fcheint zeitweilig Heringäfiicherei betrie- 
ben zu fein; dem Schiffskapitain Detjen bajelbft war Steuerfreiheit 
für die mit feinen hannoverfhen Schiffen eingefangenen und eingejal- 
zenen Heringen bewilligt, welche im Sabre 1823 zurüdgenommen wurde, 
weil fich berausgeftellt hatte, daß er die Heringe an ber ſchottiſchen Küfte 
auffaufe. 

Aber erft gegen Ende des Jahres 1866 wurde von Bremen aus bie 
Torbfeefifcherei energifcher ind Auge gefaßt. Es bildete fi dort ein 

Etienunternehmen unter dem Namen: „Erfte deutfhe Nordfeefiicherei- 
iefellfchaft” zu dem Zwede, um den Fiſchfang im Großen zu betreiben. 

Das Aktienkapital diefer Gefellfehaft ift auf 250,000 Thlr. in Aktien 

je 50 Thlr. feſtgeſetzt. 

Der im September 1866 herausgegebene Proſpekt bezeichnet die 

faaben, welde fi Die Geſellſchaft gefeßt hat, näher. 
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„Dies aljo, beißt ed darin, wäre die nächſte Aufgabe: den Weg zu 
betreten, auf den die Engländer in unjern eignen Gewäſſern ſolche Er- 
folge davongetragen. Wir haben vor ihnen die ungleich größere Nähe 
unjerer Häfen im Bergleih zu Hull, Yarmuth oder London voraus. 
Ausfegein, Abliefern, Eis und Lebensmittel holen, Eoitet nur höchſtens 
ein Drittel der Zeit, welche fie gebrauden. Bir finden außerdem den 
Markt im Innern Deutihlands noch jo gut wie unbejegt. Wir haben 
dafür freilich auch die Empfaänglichkeit für die Gabe des Meeres noch 
erit zu jchaffen, welde in England jo unerjättli jcheint. Wir müflen 
ferner eıne wahrhaft tüchtige Bemannung der Fiſcherflotte exit zujammen- 
juchen oder heranbilden. Uber das find auch die einzigen ernſten Schwie- 
rigfeiten und fie werden nicht unüberwindlich jein.” 

Db die Geſellſchaft, wenn fie die erſte Aufgabe als gelöjt anjeben 
darf und zu Binträglien Kräften gekommen ijt, über dad nädite Feld 
ihrer Thätigkeit binausfchreiten, am SHeringöfange ber ſchottiſchen 
und norwegiihen Küfte oder an dem noch weiter noördlich ſich erftreden- 
ben Stodfiihfang Theil neymen, wohl gar Dampfidiffe auf ben Rob- 
benſchlag over die Walfiihjagd der Südſee ausjenden wird, lafien wir 
vorläufig dahin geftellt. 

Für den Erfolg eines ſolchen Unternehmens, das in feiner Neuheit 
unzählige Schwierigkeiten zu überwinden hat, fönnen die eriten Jahre 
des Betriebes nicht maßgebend fein; die Fifcherei, die Handhabung ber 
Fahrzeuge und Geräthe will erft erlernt fein, und ed fehlt von vorn 
herein an genügender Erfahrung darüber, welde Fijchereigründe in den 
verſchiedenen Sahreszeiten die beite Ausbeute liefern; aud ‚das. Abjap- 
gebiet im Binnenlande will erft erobert fein, und der rafche Xransport 
ber Fiſche auf den Eiſenbahnen kann nur allmälig organifirt werben. 

Ueber die Ergebnifle des Sahres 1868 laſſe ich aus dem zweiten 
Jahresberichte der Geſellſchaft das Nachftehende folgen: 

Das Betriebsjaht 1868 hat die einzige ernftlihe Schwierigkeit für 
eine befriedigende Gntwidelung des Unternehmens, welche ſchon im eriten 
Berichte hervorgehoben ift, in noch weiterem Umfange berportreten lafjen, 
als wir damals erwarteten. 

Das gauze vorige Jahr ijt mit ihrer Bekämpfung bingeyangen. 
Erſt jegt dürfen wir hoffen, fie wenigjtens in der Hauptſache übermun: 
den zu haben. Es ift dies die Gewinnung einer volllommen tüchtigen 
Mannicaft. 

Die Hochjeefiiherei, wie wir fie bier eingeführt haben, mit dem 
Grundnetz und den bei jedem Wetter auslaufenden jeefeften Schiffen und 
der unmittelbaren Ausweidung und Bisverpadung der Fiſche an Bord, 
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war für unjere jeemännifche Bevölferung etwas vollftändig Neues. Dazu 
fam, daß unfere Filcher fih auf eine ganz neue Art der Löhnung ein- 
richten jollten, nämlich) Antheil am Ertrage des Fanges. So lange fie 
aber nicht nad der technijchen Seite ihres Betriebes hin völlig ausge 
bildet waren, fonnte die Antheilfiſcherei für fie feinen binlänglichen Lohn 
abwerfen, während umgekehrt für die Gefellichaft nur dann ein befrie- 
digendes Etgebniß in Ausſicht ſteht, wenn die Hoffnung auf Antheil an 
bem Erlös eines reichlichen Fanges die Schiffsmannſchaft ermuntert, alle 
ihre Kräfte gehörig anzuipannen. 

In diefem Dilemma lag die zu überwindende große Schwierigfeit. 
Bir fonnten nit daran denken, von Anfang an das Antheils- Prinzip 
ftreng und unbeugjam zur Geltung zu bringen, weil es fonft und überall 
nicht gelungen wäre, die nöthige Mannſchaft zu finden. Wir mußten daher 
durchweg die volle Gage von 120 Thlr. per Monat und Kutter bewilligen 
und konnten erſt im letzten Theile des Jahres einen Theil der Mannſchaft 
auf Part fegen. Trotz fefter Sagen find ung doch mande Leute, die 
früher unbrauchbar, fich auf den Kuttern eingefahren und feefeft gewor- 
den waren, abgegangen, weil fie meiftens bequemere Arbeit auf den 
Dampfichiffen ꝛc. fanden. Indeſſen find wir in dieſem Augenblicke doch 
wenigftens fo weit, daß wir jebt feinen Mann anders mehr nehmen, als 
auf Antheil, einen Keinen feiten Sat ausgenommen, der bauptjädhlich 
den Proviantbedarf zu deden beitimmt iſt. Auch find bereits 13 Kutter 
in diefer Weife mit befahrenen und fundigen Leuten bejeßt worden, und 
der Ertrag bat feitden beftätigt, daß wir uns von der Durchführung 
diefes Loͤhnungsprinzips nicht zu viel verſprochen haben. 

Abjag und Preis der Fiiche fahren fort, wie fie im Gegenfage zum 
Gange auch biöher jchon thaten, unferen Erwartungen zu entipreden. 
Eine Zeit lang ftießen unfere Abnehmer allerdings auf Schwierigkeiten 
beim Gifenbahntransporte, welche natürlihd auf den Markt brüdten. 
Dod gelang es den vereinten Bemühungen der Snterefjenten, wenigſtens 
bie Berwaltung der hannoverſchen Staatsbahnen zu folden Zugeltänd- 
nifien zu bewegen, wie fie im beiberfeitigen Interefje lagen. Nach dem 
Morhergehenden wird es erflärlich fein, daß wir während des vorigen 

ihres finanzielle Rückſchritte gemacht haben. Unſere Kutter haben 

Durchſchnitt nur 235 Tage gefiſcht, weil theilwetje die Bemannung 

te; wären bie leßtere immer vorhanden gewejen und hätten fie un- 

rbrochen filhen können, fo würden fie ftatt der angebradten 

4 Kiften (& ca. 60 Pfd.) mit einem Brutto-Ertrage von 


id Thlr. 21,661. 50 ein weit größeres Quantum geliefert haben. 
anal, d. Landw. Bd. LV. 12 
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Die Gefellihaft hatte im Sabre 1868 einen effektiven Verluſt von 
Gold Thlr. 11,949. 4. 

Geitdem unfere Kutter, beißt ed am Schlufſe des Sahresberichts, 
fuccefive unter den oben ſchon erwähnten neuen Löhnungöbedingungen, 
welche wir fonfequent durdjegen, in Betrieb genommen find, zeigen die 
legten Monate einen entichiedenen Fortſchritt. Statt daß wir früher 
der Bemannung jedes Kutter per Monat c. 120 Thlr. garantirten, und 
da der Ertrag des Fanges diefe Summe nur bödft ſelten überftieg, 
auch faktiſch auszahlten, garantiren wir jegt nur 60 Thlr. und verweilen 
fie im Mebrigen auf ein Biertel vom Reinerlös ihres Fanges. Die 
Mannſchaft ift hiermit beffer zufrieden, als mit der urfprünglih beak- 
fihtigten reinen Partfifcherei, um ein Minimum fiheren Einfommens 
zu haben. Die Gejellihaft auf der andern Seite hat davon den Bor- 
theil, daß ihr von einem Ertrage des Fanges, der eine gewifle nicht all- 
zu ſchwer erreihbare Summe . überfteigt, °/, zu Gute fommen und bei 
der früher ind Auge gefaßten Halbyart-Fifcherei nur die Hälfte Trotz⸗ 
dem ift der Reiz, der in der Partfiicherei liegt, für die Mannichaft aud 
bei der neuen Einrichtung völlig gewahrt; und fo hoffen wir denn, daß 
der jeht vorhandene Stamm tüctiger Mannſchaft fi und uns immer 
reichere Beute zurücdbringen wird. Wir zweifeln nicht daran, daB das 
Jahr 1869 einen entichiedenen Yortjchritt in der Geftaltung tes Ge 
ſchäfts bezeichnen wird. 

Die Gejelihaft beſaß am 1. Sanuar 1869 16 Bahrzeuge, von 
burichnittli 33 Laft, mit zufammen 80 Mann Beſatzung. Tie Schiffe 
find genau nach englifchem Mufter gebaut und ebenfo wie diefe bemannt 
und audgerüftet. Im Sommer wird an der beutfchen, im Winter an 
der engliſchen Küfte in Geſchwadern gefifcht und zwar nur mit Schlepp- 
neßen. — 

Die Ausbente beiteht in Schellfiſchen, Butten, Schollen, Zungen, 
Stinten, jporadiih auch in Anchovis und Heinen Heringen. 

Man legt die Fiſche gleih nah dem Fange mit Eis verpackt in 
Lattenkiften und verfendet leßtere von Geeftemünde per Eiſenbahn nad 
Bremen, wo fie fiftenweife verfteigert werden. 

Die Bremer Fifhhändler vertreiben die Fifche ind Binnenland un 
liefern fie big über Deutſchland hinaus. 

Die Geſellſchaft Hat ihre Gerätkeniederlage und ihr Eishaus ir 
Bremerbafen. 

Sch freue mid ſchließlich noch berichten zu können, daß nach zuver 
läiftgen Nachrichten das Jahr 1869 erheblich günftigeren Ergebniffe geliefert 
haben ſoll, und daß demnach die Erwartungen ter Direktion in Erfüllung 
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gegangen zu fein ſcheinen; hoffentlich wird der nächſte Sahresbericht hier- 
für die Beftätigung liefern. 

In meuefter Zeit ift auch in Bremerhafen ein Unternehmen zum 
Betriebe der Seefiicherei unter dem Namen „Fiſchereigeſellſchaft Wefer“ 
ind Leben gerufen, welches zwar zur Zeit nur 3 Fahrzeuge befigt, aber 
mit einer Grweiterung ihres Betriebes bejchäftigt if. Dieſe Gejellichaft 
bat in Bremerhafen eine Fifhhalle erbaut, um ihre Waare auch im Klei⸗ 
nen verkaufen zu fönnen; im Uebrigen betreibt fie das Geſchäft, wie die 
Bremer Geſellſchaft. 

Die öffentlihen Blätter haben neuerdingg — ob mit Net oder 
Unrecht, ift mir nidht bekannt geworben — gemeldet, daß dieſe Gejell- 
haft mit Hülfe eines großen Berliner Gejhäftshaufes gegenwärtig be- 
abfihtige, ihr Kapital auf 300,000 Zhlr., ihre Flotte auf 20 Kutter und 
ein Dampfſchiff zu vermehren. Ich kann es mir nicht verfagen, einige 
hierauf bezügliche Eurze Bemerkungen des. Bremer Korrefpondenten der 
Nationalzeitung, die ih für ſehr zutreffend halte, aufzunehmen. „Sm 
Sntereffe der Sache kann man fih nur freuen, dem jungen Gewerbe jo 
viel Kapital, geichäftlihe Energie und Intelligenz neu zugeführt zu 
ſehen. Mit den großen Mitteln allein wird es indefjen nicht gethan fein. 
Wenn mar nicht die ganze Bemannung der Kutter mit bedeutenden 
Koften und noch bedentenderem Riſiko aus Gngland herüber holen will, 
jo gilt ed, unferen Seemannsſtand oder defien Nachwuchs zu der Fifcherei, 
hie viel lohmender, aber auch viel mühjeliger ift, als Kauffahrteifchifffahrt, 
allmälig zu erziehen, wohei es weit mehr auf Konfequenz und Ausdauer 
ankommt, als auf einmalige Opfer oder Anftrengungen. Eben in dieje- 
Erziehung ſteckt ja auch der eigentliche Werth der Sache, ihre Bedeutung 
für unfre Kriegsmarine, um berentwillen fie hier in Bremen vor 3 Jah⸗ 
ten zuerſt praktiſch in die Hand genommen iſt. —“ 

Bon den 4 oben erwähnten zur eönlandefasrt aus der Weſer and- 
gehenden Schiffen laufen 3 von Geeftemünde aus und mit indgefammt 
626 Laften. Diefelben erzielten im Jahre 1868 — 3781 Etr. Fiſch- 
und Robbenfped und 480 CEtr. Robbenfelle. — 

Im Hafen von Geeftemünde find im Sahre 1868 eingelaufen 386 

erfutter mit 13,129 Laft Yadungsfähigkeit (gegen 146 mit 4818 Laft 
in 867), ausgelaufen 384 mit 13,056 2. (gegen 143 mit 4719 8. in 

); auf der Eiſenbahn ab Geeftemünde wurden über das dortige 
| st-Zol-Amt 8662 Ctr. friſche Serfifche verjandt. — 

Inf Die oben angeführten, meiftens jungen und verhältnigmäßig klei⸗ 
n Hnfänge beihräntt fi die Seefilherei von demjenigen Theile der 
db Sn Küſte ab, welcher nad jeiner Lage in der unmittelbarjten 
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Nähe der fiichreichen Nordfee, nah der Güte feiner Häfen, nad jeinen 
Berbindungen mit dem Binnenlande, nad feiner jeefahrenden Benölte- 
rung für diefen Betrieb ganz bejonders bevorzugt zu jein jcheint. 


Il. Die Elbmündung. 


Die Fiſcherei in der unteren Elbe abwärts von Hamburg ifl frei 
und durd feine ausſchließlichen Berechtigungen beſchränkt. Frühere Strei- 
tigfeiten zwifchen Hannover und Dänemark über die Hoheitsgrenze im 
Strome, welche von den beiderfeitigen Unterthanen beim Betriebe ber 
Stromfifherei nicht überjehritten werden durften, kommen unter den ver- 
inderten Verhältniſſen zur Zeit nit mehr in Betracht. 

Polizeiliche Vorſchriften über die Ausübung der Fiſcherei fehlen audy 
bier, jedoch find mande Klagen über die mißbräuchliche Anwendung ge- 
wifler Sanggeräthe und über die flete Abnahme bes Fiſchbeſtandes laut 
geworben, welche bereit8 die Aufmerkſamkeit der Töniglihen Regierung 
auf fich gelenkt haben. Weber den Filchereibetrieb auf der Unter⸗Elbe 
giebt eine kürzlich erfchienene Heine Schrift des Dr. Voigt in Hamburg*) 
nähere Auskunft. Derjelbe ſchätzt die Zahl der Fifcherfahrzeuge, welche 
zur regelmäßigen Fiſcherei auf der Unter-Elbe benußt werden, auf 400 
bis 420. Die Hauptausbeute befteht in Stinten, Stör, Bitten, Sand⸗ 
art, Aalander, Brafle, Scnepel, Neunaugen u. |. w. Der GStör if 
der größte Zifch der Elbe, er wird bie gegen 6’ lang und wiegt öfter 
mehrere hundert Pfund. Sein Fleiſch wird meiſtens geräudert, und aus 
dem Rogen wird der belannte Elbkaviar bereitet. Sehr bedeutend if 
ferner der Aalfang, der vom Frühjahr bis zum Herbfte betrieben wird. 

Der Lachsfang dagegen, der früher ſehr einträglih war, foll feit 
einer Reihe von Fahren faſt ganz aufgehört haben. Bemerkenswerth ift 
die Anführung des Dr. Boigt, daß der Hering, der fi früher an ber 
Elbmündung in großer Menge zeigte, dann aber Sahrzehnte lang ganz 
audblieb, ſich feit einigen Jahren wieder eingefunden bat. 

Seeficherei wird aus der Elbe von Hamburg, Finkenwerder ımb 
Blankeneſe aus betrieben. 

In Hamburg beſteht nur eine Geſellſchaft für Seefiſcherei, ein "" 
tienunternehmen unter dem Namen „Nordjee-Fichereigefellihaft in 9 ' 
burg”, weldyes bald nah Konftituirung der Bremer Gejellihaft ind 
ben gerufen wurde. 


*) Weber den Filchereibetrieb auf der Unter-Elbe von Dr. 3. F. Boip . 
Samburg. 1870. 
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Das Aktienkapital der Geſellſchaft ſoll nah den bier vorliegenden 
Nachrichten 160,000 hir. betragen, welde in 800 Aktien zu ?/, in 
Hamburg,, zu Y, in Altona ausgegeben find. 

Der Betrieb der Fiſcherei ift bier, wie in Bremen, nach englifhem 
Muiter organtfirt, im Jahre 1868 hatte die Gejellihaft 17 Fahrzeuge 
in Thätigkeit, von denen jedes bei 45 Laſt Tragfähigkeit 5 Mann Be 
fagung führte. Die Ausbeute, vorzugsweife Butten, wird von einem 
der Kutter fofort nad Hamburg verfahren und dort ftiegenwetie verkauft. 
Die Errichtung einer Verkaufshalle in Hamlurg fteht in Ausfidht. 

Im Sommer wird der Fiſchfang meiltens in der Nähe der deutichen 
Küſte betrieben, im Herbit und Frühjahr aber gehen die Schiffe je nad 
Umftänden bis über die Doggersbank hinaus. 

Ueber die feitherigen Erfolge des Betriebes ift nichts Zuverläffiges 
bekannt, e8 würden daraus auch bei der Kürze der Zeit kaum Schlüfſe 
für die Zufunft gezogen werden fünnen. 

Im Gegenfage zu viefem jungen Unternehmen ift die Seefilcherei 
in Blankeneſe und auf der Elbinjel Finkenwerder althergebracht und biefe 
beiden Plätze' liefern für die deutfche Fifcherflotte in der Nordſee bei 
weiten das größte Kontingent. 

Man benntt an beiden Orten zum Fiſchfange jogenannte ‚Ever, 
Sahrzeuge, die mit zwei Maften verfehen find, einen Ziefgang von 4 Fuß 
haben und bei 11 bis 13 SKommerzlaften 3 bis 4 Mann Beſatzung 
führen. Sie find im Boden 48°, über dem Ded 62—64' lang, im 
Boden 10° und über dem Ded 18° breit, führen 6 Segel und koſten 
2400-3200 Thlr. Das Inventar (3 bis 5 Schleppnetze) ift auf 350 
bis 400 Thlr. zu veranichlagen. Die Mannfchaft erhält feine Heuer, 
jondern einen entjprechenden Antheil am Werdienft. 

Die Betriebsart der Fifcherei ift an beiden Pläßen gleich. 

Regelmäßig betreibt jeder Zifcher den Fang für fi, gemeinfchaft- 
lihe Betriebe mehrerer Fiſcher fommen nicht vor, nur bin und wieder 
halten einzelne Fifcher ein gemeinfames Fahrzeug, welches den Fang von 
der See an den Markt bringt. Der Hauptmarkt ift Hamburg, Altona, 
ausnahmaweife Bremen, Glüdftadt, Hufum, Tönning, Sylt und Föhr. 

nicht unerheblicher Abfag joll aud an Helgolander Aufkäufer ftatt- 

n. Der Fiſcher verkauft die ganze Ladung an den Zwifchenhändler, 

dem Detailverfauf befaßt er fich nicht. . 

Beiläufig wird bemerft, daß die Blankeneſer Fiſcher, welde fonft 

ren genoflenfchaftlichen Betrieb wenig Befähigung zeigen, eine DBer- 

ungskaffe für ihre Fahrzeuge ausichlieglih des Inventars gegrün- 
saben, deren Rejervefond gegenwärtig 12,000 Thlr. beträgt. 
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Zum Fange bedient man fih ausſchließlich der leichten Grundnege, 
und die Auöbente wird nie gejalzen oder gedörrt, jondern ſtets friſch auf 
den Markt gebradht und verkauft. Um den Fang am Leben zu erhalten, 
befindet fih in jedem Ever ein Fijchbehälter (Bunge oder Hüttefaß), 
welcher fortwährend von friihem Wafler durchſtrömt wird. 

Der Fiihfang der Blanfenefer und Finkenwerder beginnt, je nach⸗ 
dem Wind und Wetter günftig find, Ende Februar oder Anfang März 
und endet im Spätherbft, öfter erft im Dezember; zuerit wird bie oft- 
frieſiſche, ſpäter die bolfteinifihe und ſchleswigſche Küfte, im Gpät- 
berbfte auch wohl die Gegend um Helgoland befiſcht; die Bauart der 
Ever geftattet jedoch den Fifchern nur bei ruhigem Wetter den Betrieb 
auf hoher See. 

Der Berdienft diefer Fiſcher ſchwankt ſehr erbeblihd je nad der 
Gunſt des Jahres; demnady gehen auch die darüber vorliegenden Anga- 
ben fehr weit auseinander, man wird vielleicht der Wahrheit am näch- 
fien fommen, wenn man den jährlihen Bruttoverdienit eined jeden Ever 
auf 1000 Thlr. veranfchlagt, bei genoſſenſchaftlichem Betriebe wird er fi 
höher, durchfchnittlich vielleicht auf 1400 Thlr. belaufen. Der eritere 
Anſchlag findet feine Beftätigung in denjenigen Angaben, welde über 
den Sahresertrag der Blankeneſer Fifcherei von der dortigen Kirchfpiels- 
vogtet gemacht find. Diefelbe berechnet den jährlihen Ertrag der vor- 
handen 60 Ever auf: 

7000 Stud Steinbutt à 6 Pfd. = 42,000 Pfd. a3 Sgr. = 4200 Thlr. 


6000 „ Scelfiide, 100 St. = 5 Thlr. = 3000 „ 
18000 Stiege Zungen, à Gti.ge 1 Zhlr. =18000 „ 
12000 „ große Schollen a 2 Thlr. =24000 „ 
60000 „ tleine Scollen & 71, ©r. = 15000 „ 


64,200 Thlr. 
In anderen mir vorliegenden Nachrichten wird der Verdienſt in gu- 
ten Sahren per Schiff auf 1500 bis 2000 Mrf. veranſchlagt, während 
er fi in ſchlechten Jahren nicht über 6 bis 800 Mark belaufen fol. 


Das Amt Harburg hat folgende offenbar zu niebrig gegriffene Durd- 


ſchnittserträge pro Jahr und Schiff ermittelt: 


1) Seegungen . . . . 10,000 Stüd. 
2) Steinbutt . ©... 30 5 

u 3) Große Schollen. . . 2,000 „ 
4 Shelfih . .» .» . 3,000 „ 
5) KRabelim . . ı.. 15 


15,315 Stüd, 
im Wethe von etwa 500 Thaler. 
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Auf den Dorfchfang wird aus dem Grunde kein Werth gelegt, weil 
er im Fijchbehälter nit am Xeben zu erhalten ilt. 

Zur Zeit befigt: 

1) Finkenwerder, Hamburg'ſchen Antheils, 

74 Ever mit einer Befagung von 222 Mann 

2) Sinkenwerder, preußiichen Antheils, 

5 ver mit einer Bejagung von 5 „ 

3) Blankeneſe, 

60 Ever mit twa . 2.2. 200 „ 
insgef.: 139 Ever mit circa . » » . . 437 Mann. 

Zu Anfang dieſes Iahrhunderts und bis gegen 1820 fol allein Die 
Zahl der in Blanfenefe heimathlihen Fifcherever fih bis auf 200 belau- 
fen haben; ber Zeit war der Heringsfang an und nädıft der Eibmün- 
dung, der, wie ich bereitd oben angeführt habe, fpäter ganz aufhörte, nod) 
fehr erbeblih. Da indefien der Hamburg- Altonaer Markt nicht ausreichte, 
um den maffenhaften Fang genügend zu verwertben, der Mangel an 
Kommunikationsmitteln der Erweiterung ded Abjatgebietes im Wege 
ftand und die damaligen niedrigen Fleiſchpreiſe den Preis der Fiſche 
drüdten, fo wandte fid) im Jahre 1820 ein Theil der Fifcher der Fracht: 
Ihifffahrt zu, zunädft nah Holland, dann nad) England und weiter. 
Sm Sahre 1868 waren 149 Schiffe mit 8350 Kommerzlaften in DBlanfe- 
neje heimathlich. — Thatſache iſt, daß die Blanfenefer und Finkenwerder 
Seefilher fih gegenwärtig durchweg in jehr auskömmlicher, zum Xheil 
wohlhäbiger Lage befinden. 

Bevor ich die Elbmündung verlaffe, will ih noch anführen, daß, 
nachdem wiederholte Klagen über Beeinträchtigung und Vergewaltigung 
deutſcher Fifcher in der Nordſee dur Fiſcher fremder Nationen einge» 
laufen waren, feit dem Sabre 1868 auf die von Em. Ercellenz gegebene 
Anregung ein norddeutſches Kriegsſchiff der „Comet“ zum Schuge ber 
beutihen Nordſeefiſcherei in Dienft geftellt wurde, welches angemwiejen ift, 
während ber Zeit, wo der Fiſchfang in der Nordfee betrieben wird, längs 
der deutſchen Küſte zu kreuzen. | 

Der „Comet“ hat die Aufgabe, Beeinträchtigungen der deutſchen 
ſcherei, gegenfeitige Störungen im Zifchereibetriebe auf jede Weiſe zu 

dern, etwaige Gewaltthätigkeiten, foweit thunlid, zu unterſuchen, die 
entität der fchuldig befundenen Fiſcher feitzuftelen und darüber zu 
ichten. 

Su Betreff der dem Kommandanten des Kanonenbootes zu erthei- 

en Inftruftion fand eine Kommunikation mit dem britiſchen Kabis 
tte ftatt, in Folge welder das engliihe Handeldamt im November 
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1868 diejenige Bekanntmachung erliek, die ih bierunter in wörtlidher 
Ueberſetzung folgen lafle: i 


Befanntmadung 
für britifche Fifcherleute, welche vor den Küften Nord⸗Deutſchlands 
fiſchen. 

Nachdem die Regierung Ihrer Majeſtät und die norddeutſche Bun⸗ 
des Regierung ein Uebereinkommen getroffen, hinſichtlich der Beitimmun- 
gen, welche von britiſchen, an den Küſten der norddeutſchen Bundes» 
ſtaaten fiſchenden Fiſcherleuten zu beobachten find, wird die nachſtehende 
Bekanntmachung, behufs Weiſung und Warnung britiſcher Fiſcherleute 
erlaſſen. 

Bekanntmachung. 

I. Die ausſchließlichen Fiſcherei-⸗Grenzen Norddeutſchlands find 
von der norddeutſchen Bundes-Regierung beſtimmt wie folyt: derjenige 
Theil der See, weldder innerhalb einer Entfernung dreier Seemeilen von 
der ÄAußerften Grenze belegen find, welche die Ebbe an der norddeutichen 
Seetüfte, den deutihen Snieln oder den daran liegenden . Sandbänfen 
troden läßt, ebenfo die Buchten und Küfteneinichnitte von 10 Seemeilen 
und weniger Breite — von den Außeriten Punkten ded Landes und ber 
Sandbänfe ab gerechnet — müſſen als unter der territorialen Souve⸗ 
rainität des norddeutfchen Bundes ſtehend betrachtet werden. 

I. Das ausſchließliche Fiichereireht innerhalb der oben gedach⸗ 
ten Grenzen gebührt demgemäß nur den Filchern deutſcher Yiationalität, 
englifhen Fiſcherbooten fteht e8 nicht frei, dDiefe Grenzen zu überfchrei- 
ten, ausgenommen unter den nachfolgenden Umftänden, nämlid): 

1) wenn fie durch ungeftümes Wetter oder augenfcheinlihe Gefahr 
dazu gezwungen find; 

2) wenn fie durch fonträre Winde oder ftarfe Fluth oder irgend eine 
andere Urſache, welche außer der Gewalt des Führers und der Mann« 
ſchaft liegen, über jene Grenzen getrieben werden; 

3) wenn fie durch fonträre Winde und Fluth gendthigt find, beizu- 
legen, um ihre Fijchereigründe zu erreichen, und wenn fie aus berjelben 


Urfache, fofern fie uußerhalb jener Grenzen bleiben, nidht im Stande 


fein würden, ihren Kurs nad ihrem Fiſchereigrunde einzuhalten ; 

4) wenn während der Zeit der Heringsfiſcherei englifche Fiſcherboote 
ed nöthig finden, unter dem Schuße der norddeutſchen Küfte zu anfern, 
um die Gelegenheit abzuwarten, nach ihrem Fiſchereigrunde weiter vor- 
zugeben; 

5) wenn fie fih Direft auf dem Wege nad einem Hafen Norb- 
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deutſchlands befinden, der den Engländern für den Filchverfauf offen 
flieht, wo die Yadung verkauft werden ſoll. 

TI. Nichtdeutſche Fifcherboote, welche die obenerwähnten Grenzen 
überjhreiten, ohne dazu durch einen der vorftehenten Umſtände gezwun- 
gen zu fein oder die ſich nicht auf dem direkten Wege nah einem Ha- 
fen behufs des Filchverfaufs befinden, find der Zurüdweifung aud- 
gefegt und werden in dem Falle, daß ſie Widerſtand leiſten oder in— 
nerhalb der oben bezeichneten Grenzeu zu fiſchen fortfahren, in Beſchlag 
genommen, um vor der nächſten zuſtändigen Behörde abgeurtheilt zu 
werden. 

gez. O. Cecil Trevor. 
Assistant-Secretary 

Board of Trade, November 1868. 

Die vorftehenden Beftimmungen entfprehen ziemlich genau den Vor- 
jhriften der $$. 1 und 32 des am 14. Sanuar 1868 zu Paris ratifl- 
eirten engliſch⸗franzoͤſiſchen Vertrages über bie Seefifcherei zwiſchen 
England und Frankreich. 


IV. Die ſchleswig-holſteiniſche Weft- und Oſtküſte. 


Beichränfungen der See- und Küftenfifcherei beftehen auch hier 
nicht. 

Die Berordnung vom 17. April 1838, betreffend das Seeenrolli- 
rungsweſen, welde zwar allen Küftenbemohnern geftattete, die Fifcherei 
an den Küften und auf den Watten mit offenen Booten zu betreiben, 
jedoch den Seeenrollirten das ausſchließliche Recht vorbehielt, ſich durch 
Fiicherei auf offener See zn ernähren, ift niemald zur praktiſchen An- 
wendung gefommen und jeden Falls durch die neuefte Gejeßgebung be- 
feitigt. 

Fifchereiordnungen oder irgend welche polizeilichen Vorſchriften über 
die Srhaltung des Fiichbeitandes u. |. w. fehlen. 

Ebenfowenig ift, abgefehen von dem Aufternfange, die Seefiſcherei 
an diefer Küftenerftredung durch irgend welche ausichlieglihen Beredhti- 
gungen beſchränkt, während allerdings in gewiſſen Binnengewäflern, na- 

tlich in der Schlei, folde Berechtigungen beftehen. 

Die Fifchereibevölkerung der beiden Herzogthümer beträgt nad) ber 

m Volkszählung einfchließlih der nad der Lage und Geftaltung des 

irks vorausfichtlich nicht ſehr zahreihen Binnenfifcher 1035 felbit- 

‚ge Yifcher mit 2803 Angehörigen. Diefe Bevölkerung gehört in ber 

überwiegenden Mehrzahl der Dftküfte an; Edernförde, Schleöwig, 

bein, Flensburg, Sonderburg, Apenrade, ferner das Fiſcherdorf El⸗ 
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lerbed im Kreiſe Plön find widtige Punkte für die Fifcherei. — Bon 
bem Seefifchereibetriebe des Fiſcherdorfes Blankenefe, welches bereits 
oben ausführlich geſchildert ift, abgefehen, bält fi die fdhleswig-holftei- 
niſche Seefifcherei in den Grenzen der engften Küſtenfiſcherei; die Boͤte, 
welche zur Fiſcherei benugt werden, find offen und durchweg nicht größer, 
als daß fie von 2 Mann gerudert werden können; man fchäßt die Zahl 
derfelben auf 1044. 

Die benußten Geräthe find fehr mannigfaltig; man verwendet Treib- 
neße für Heringe, Mafrelen, Stör ꝛc., Stellnege für die Wattenfilcherei, 
Neufen für Dorſch, Heringe, Aal und Krabben, ferner die fogenannten 
großen und fleinen Waaden (Zugneße) u. |. w. 

Die vorhandenen Räucherhäufer find auf 75 angegeben. 

Die Geſammterträge der Seefifcherei belaufen fih nad einer von 
dem Fijchereidireftor Heins nad) Angaben der Ortövoritände aufgeftell- 
ten Berechnung, abgejehen vom Aufternfange, auf: 

Dociehb » 2 2 20202 ..1,033,000 Pfd. 

Butt > 2 2 22202. 2,150,000 „ 

Seing- - = >» 2 2... 1,020,000 Wall a 80 Stüd. 
Syprott .» . 2 2 0 20.483000 on HR 
Steinbutt . . . 2... 250,000 Std. 

Zunen 2 2 2 2 20. 15,000 Pfd. 
Makrelen.. 30,000 Stck. 

Shelfide -. » 2. 2... 57,000 Pfd. 

DSonflde . 2 2 2.2. 50,000 „ 


Stüt . 2 2 2 2 20020 260 Std. 
Al. 2 222222 281,000 Pf. 
Mufheln . . . >» 2... 4,200 Tonnen. 


Srabben . . 2 2 2 0. 21,000 Kannen. 

Dabei find diejenigen Erträge, welde auf ber See, namentlih an 
die Helgolander in nicht unbeträchtlicher Menge verfauft werben follen, 
außer Anſatz geblieben. 

Meber die Ausfuhr von Fiſchen liegt eine Angabe der Provinzial. 
fteuerbireftion vor, welde für das Jahr 1867 bezw. an friſchen, geräu- 
cherten und gefalzenen Fiſchen Die Zahlen 2,716,415 Pfd., 1,017,881 Pfp. 
und 6783 Pfd., zufammen 3,741,079 Pfd. ergiebt; eine Abnahme der 
Fiſchausfuhriſt feit dem ſicher nicht erfolgt. 

Der größere Theil des Fijchereiertrages wird friſch verzehrt; Aale, Her 
ringe, Sprott und Mafrelen pflegen geräuchert zu werden; ein Theil der 
Heringe wird auch gefalgen. Der Dorſch wird vielfah durch Galzen 
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und Trocknen an der Luft zu Klippfiſch bereitet, auch kommt er geräu« 
chert vor. Aus ber Leber des Dorjches wird Leberthran bereitet. 

In neuefter Zeit hat man auf Anregung der Regierung in Schles- 
wig angefangen, die Purren (Krabben) und Muſcheln der Weftküfte, 
welche dort einen fehr geringen Werth ‚haben, einzutochen*), und hat 


ſchon einiger Abſatz biefer Waaren nad Hamburg, Bremen und von 


Zönning aus nad) England ftattgefunden. 

Die Erträge der Fiſcherei, ſoweit fie nicht von den Fangorten und 
deren nächfter Umgebung verzehrt werden, wurden früher größtentheils 
von Hamburg-Altonaer Händlern aufgekauft, in neuerer Zeit haben ſich 
jedoch Auffäufer namentlid and Sachſen, Baiern und vom Rhein einge- 
funden, weldhe an den Orten, wo Näuchereien beftehen, die Waaren ge- 
gen Baarzahlung einkaufen und von dort direft verfenden; dadurch haben 
fi die Breife durchgehende gehoben. 

Was fpeziell die jchleswig-holfteinifhe Weſt küſte anlangt, fo ift es 
befannt, daß die Nordſee nächſt dieſer Küfte zu gewiſſen Sahreszeiten 
einen außerordentlichen Fiſchreichthum birgt, und bereits aus ber obigen 
Darftellung geht hervor, daß engliſche und deutiche Fiſcher alljährlich in 
großer Zuhl der erfahrungamätig jehr ergiebigen Ausbeute wegen dieſe 
Küften befiihen; um jo auffallender ift es, daß die Bewohner der ſchles— 
wig-holfteinifhen Weſtküſte und der Weſtſeeinſeln fih bis auf die neufte 
Zeit faft gar nicht an diefem Fiſchfange betheiligen. 

Die Gründe diefer Erſcheinung liegen theils in der Küftenkildung, 
in dem Mangel an gut gelegenen und geficherten Häfen und Landungs- 


"plägen, theild in der wenig betriebfamen Eigenart der Bevölkerung; 


denn au da, wo gute Häfen vorhanden find, wie in Tönning und 
Hujum, fehlt e8 an nnternehmungsluftigen Fiſchern. Nicht minder ift zu 
beachten, daß die dünne Bevölkerung der Weſtküſte und die Höhe des 
Arbeitslohnes in diefen Marſchdiſtrikten wenig günftig ift für ein fo 
mühfames und gefährliches Gewerbe. 
In Tönning und Hufum, auf-den Snfeln Sylt, Föhr, Amrum u. 
ſ. w. find Seefiſche eine jeltene und theure Waare; allein allmälig fängt 
man an der Küſte doch an, den Nuten der Fijcherei zu erkennen: auf 
'eranlaffung der Regierumg zu Schleswig hat eine Unterweifung in ber 
iftenfilcherei, ſpeziell der Fifcherei mit Stellnegen und mit Hafen, fo. 
e im Einmachen der Krabben (Purren) und Muſcheln und im Räu« 
m flattgefunden. 
Der Induſtieverein in Garding unternahm ed, die Fiſcher an ber 


*, Zu vergleihen die Heine Schrift des Fiſchereidirektors Heins: „Weber 
Muſchelfang.“ Scleöwig. 1868. 
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der Küfte der Landſchaft Eiderftedt durch Anihaffung von Geräthen u. 
j. w. zu unterftügen und die Kunft des Einmachens zu verbreiten. Auch 
in Huſum bildete fih ein Verein für Fifcherei; ebenfo in mehreren Haupt- 
orten des Dithmarfcher Küjten-Diftrikts. 

Sn Büfum ift e8 dem um die Hebung der Seefilderei Schleswig. 
Holſteins ſehr verdienten Zolleinnehmer Heeſche gelungen, der Herings- 
fiſcherei Eingang zu verfchaffen, weldhe fhon im Sahre 1868 ſehr erheb- 
lihe Erträge geliefert hat. 

Ungünftiger liegen die Ausfichten für die Seefiiderei auf den Welt- 
feeinfeln, deren ganze männliche Bevölkerung dem Seemanndberufe ob- 
liegt und Jahre lang auf Reifen in fremden Welttheilen von der Hei⸗ 
math entfernt ift. Nach der Rückkehr von jolden Reifen, auf denen der 
Snfulaner feine beiten Kräfte und Sahre verbraudt und fh in der Re⸗ 
gel fo viel erwirbt, daß er ein Recht zu haben glaubt, ih einem be 
baglihen Müßiggange bingeben zu dürfen, denkt derjelbe nicht mehr dar- 
an, fi zum Fiſcher zu degradiren. 

Nur die Aufternfänger der Inſeln machen alljährlihd nad Aufhören 
des Aufternfanges in den Monaten April und Mai einige Touren in 
die See und in die Watten zum Fiſchfang; ihre Hauptausbeutekeiteht 
in Schollen, außerdem werden Schellfiſche, Kabeliau, Zungen, aud einige 
Steinbutten, Störe, hin und wieder and) ein Lachs gefangen. 

Mit Eintritt der wärmeren Jahreszeit zieht fih der Fifch von ben 
Watten zurüd, um in das tiefere Wafler zu gehen, alddann liefert die 
Wattenfifherei feinen Ertrag mehr. 

In den mir vorliegenden Anichlägen wird der Gefammtertrag der 
Fiſcher ei 
auf Sylt zu 312,000 Fiſchen, 
„ Amrum „ 200,000 
„ Rom „ 100 Tonnen Schollen 
veranschlagt. 

Diefe Erträge deden nicht den Bedarf der Inſeln, geſchweige denn, 
dag an eine Ausfuhr zu denfen wäre. 

Die Fifherei an der Küfte wird als Nebenbeichäftigung der ärme- 
ren Volksklafſe betrieben und bietet nichts Bemerkenswerthes. 

Neuerdings wird auf der Injel Föhr der Berfuh der Muſchelzucht 
gemacht. 

So unerheblich hiernach die Seefiſcherei an der fchleswig- holſteini⸗ 
ſchen Wefttüfte ift, jo wichtig ift der dortige QAufternfang. Abgeſehen 
von den oben erwähnten, jehr unbebeutenden Aufternanfledelungen bei 
Borkum, befigt die deutſche Küfte nur bier natürlihe Aufternbänfe. 
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Sn dem Küſßftenſtriche zwiſchen Wefer und Elbe und an der hol. 
ftein’fchen Küfte zwiſchen Elbe und Eider finden fi feine Auftern; an⸗ 
ſcheinend ift hier der theild aus veränderlihem Sand, theild aus Schlick 
beftehende Seegrund für die Auftern nicht geeignet, und es fehlen dem⸗ 
felben auch die charakteriſtiſchen Thiere der Aufternbänfe. Nördlich der 
Eider dagegen finden fich Aufternbänte in fehr großer Zahl mit einem 
außerordentlihen Reichthum an Auftern. Der Seegrund befteht bier aus 
feftem Sand mit wenig Schlicktheilen; hin und wieder findet fih eine 
Beimifhung von gröberen Quarzlörnern, Beinen Steinen und todten 
Muſchelſchalen, durch welde der Aufternbrut geeignete Befeſtigungspunkte 
gegeben werden. 

Die beften Aufternbänte befinden fih auf den Watten an und zwi- 
ſchen den Weitfeeinfeln Sylt, Romoe, Kift, Föhr, Amrum und Pellworm, 
und ihre Leiftungsfähigkeit ift fo groß, daß fie bei der gegenwärtigen 
Art des Fangs bei weitem nit erfhöpft wird. Die fchleswigichen 
Bänke liegen in einer Tiefe von 2 bis höchftens 8 Faden unter dem 
Wafleripiegel; die flachiten Haben bei niedriger Ebbe noch 3—4 $. 
Wafler über ſich, nichts defto weniger werden fie bei ftarfem Frofte und 
anhaltendem Ditwinde leicht befchädigt. Das von unorganiſchen und or- 
ganifhen Beimengungen getrübte Waffer gebt ziemlich ſtark ftrömend 
über fie hin und enthält 3,21 bis 3,0 PCt. Salze. 

Es werden zur Zeit mehr als 50 Aufternbänfe auf den ſchleswig⸗ 
ſchen Watten gezählt; die reichſten und beften liegen im nördlihen Di- 
firifte unweit Sylt; der Ertrag mander dieſer Bänke überfteigt 300 
Tonnen im Sahre. 

Der Fisfus befigt dad ausſchließliche Recht zum Aufternfange an 
ber ſchleswigſchen Küfte, und unter der dänifchen Herrichaft fint bie 
ſämmtlichen, bier und in Sütland unter dem Stifte Ripen vorhande- 
nen Bänfe für die Zeit vom 1. September 1859 bis dahin 1879 gegen 
eine jährliche Pachtſumme von 30,000 R.-B.thlr. oder 22,500 Thlr. pr. 
Kour. und gewiſſe Naturallieferungen an eine Geſellſchaft in Flensburg 
verpachtet. 

Die Pächter find kontraktlich verpflichtet, in der Zeit vom 9. Mai 
Dis zum 1. September jeden Sahres die Aufternfifcherei ganz zu unter- 
affen und alljährlich 50 Tonnen Auftern zur Verbeſſerung ſchwacher 
zänke zu verwenden; Auftern, welde nicht 2’, Zoll an Durchſchnitts- 

reite haben, müfjen, wenn fie gefangen werden, fofort oberhalb ber 
ufternbänte wieder ausgeworfen werben; Geefterne, welde in bie 
‚ufterneifen gerathen find, müflen vernichtet werden. 
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Für den Zall, dab neue Anfternbänte entdeckt werden, joll die Padıt- 
fumme nah Maßgabe der Ertragsfähigfeit derfelben erhöht werben. 

Die Geſellſchaft hat ihre Sammelrefemoirs in Hufum und betreibt 
von dort die Berfendung der Auftern. Weber die jedenfalls jehr bedeu- 
tende jährliche Ausbeute liegen leider feine zuverläffigen Nachrichten vor. — 

An der Oſtküſte Schleswig-Holfteins ift die Küftenfifcherei und die 
Fiſcherei in den zahlreichen Meeresbuchten von ſehr erheblicher Bereutung, 
die Fifcherei auf offener See tritt dagegen vollftändig zurüd und erftredt 
fich jevenfalls nicht über die nächſt belegeniten Xheile der Oſtſee. Negel- 
mäßig geben die Fifcher nicht über 1 bi 2 Meilen in die See hinaus, 
und ihre Schiffe find meiſtens offne Ruder» oder Segelbote, die bei einer 
Länge von 14— 20 Fuß und einer Breite von 5—8 Fuß höchſtens 10 
Zonnen Tragfähigkeit und in der Regel nur 2 Mann Befatung erfor- 
dern. Erſt in der neneften Zeit find von Sonderburg und Cappeln aus 
vereinzelte Verſuche mit größeren, bededten Fahrzeugen gemacht. 

Der Fiichereibetrieb an der Oſtküſte Schleswig-Holfteins ift vor dem- 
jenigen an der Weſtküſte theild durd die zahlreichen Föhrden und Bud 
ten, theils durch das Fehlen der Ebbe und Fluth, theils auch durch beffere 
Kommunilationen bevorzugt. Seit Vollendung der oitholfteinichen Eiſen⸗ 
bahn hat fih an den Orten, welchen die Benugung derjelben möglich if, 
die Fifcherei gehoben. So foll in Neuftadt und Umgegend diejer Betrieb 
früher gänzlich darnieder gelegen haben, während jett eine einigermaßen 
erhebliche Ausfuhr ftattfindet. Nach einer Notiz ber Neuftädter Bahn- 
boföverwaltung wurden in der Zeit vom 1. Oktober 1868 bis zum 25. 
Sanuar 1869 218,360 Pfd. Fifch dort verladen. An den Orten, an 
welden die Fifcherei und Räucherei in größerem Maßftabe betrieben wird, 
als namentlich in Flensburg Cdernförde, Schleöwig und Ellerbeck hat 
fie ihre Bedeutung zwar nicht erft dur die Eiſenbahn erlangt, wohl 
aber vergrößert. Nach Anficht der Behörden darf an der Oftfüfte bei 
der dichteren Bevölkerung, dem bedeutenden Verkehre und dem größeren 
Unternehmungdgeifte der Bewohner eher auf eine Hebung der Filcherei 
gerechnet werden, als an der Weftlüftee Sn der That find denn aud 
die Bemühungen der Regierung in Schleswig, welche durch Austellung 
von Filchereigerätbichaften aus den reichhaltigen Sammlungen des $i- 
ſchercidirektor Heins, durch Unterweifung der Fiſcher in allen Zweigen 
ihres Gewerbes, hin und wieder auch dur Prämiirung befonderer Lei⸗ 
ftungen und durch Bewilligung von Beihülfen zur Anſchaffung zwed- 
mäßiger Geräthe und zur Anlage von Räucherhäuſern die Fiſcherei zu 
beben geſucht hat, keineswegs ohne Erfolg geblieben. Auch die Verbrei—⸗ 
tung populärer Volksjchriften des Fiſchereidirektors hat weſentlich genüßt. 
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Ein genoſſenſchaftlicher Betrieb der Fifcherei findet ih nur an we 
nigen Stellen; in den Kreifen Sonderburg und Flensburg pflegen ſich 
wohl mehrere Zifcher zu vereinigen, um ſich gegen verhältnigmäßige Thei- 
lung des Ertraged beim Fange zu unterftüßen und vornämlid die oft 
nit unbedeutenden Koften der Anfchaffung und Unterhaltung der Ge- 
räthſchaften gemeinfhaftlich zu beitreiten; ferner beftehen in Schleswig 
und Eckernförde Scifferinnungen, welche den Fang genoſſenſchaftlich be- 
treiben; im Sabre 1869 kam auch die Gründung einer Dftjeefifcherei- 
Geſellſchaſt in Sappeln in Anregung, das Unternehmen ift jedoch nidt 
zur Ausführung gelangt. 

Gefiſcht wird mit Zugneßen, fogenannten Waden oder Schleppen, 
Stellnegen und Handnegen; erftere werden vorzugöweife beim Herings⸗ 
fange, die Stellnege dagegen zum Fange von Butten und Platifiſchen 
überhaupt, Dorſch und Mafrelen verwandt, während man ſich der Hand- - 
neße gewöhnlich zum Purren- und Krabbenfange bedient. 

Was die Ausbeute betrifft, fo ift der Hering derjenige Fiſch, der 
nit allein der Zahl nach am bäufigften vorfommt, fondern der aud 
bem Werthe nad die größten Erträge liefert; nad) Angaben aus Edern- 
förbe folk der dortige Heringsfang im jährlihen Durdfchnitt 100,000 
Wall & 80 Stück im Wertbe von 20,000 Thlr. liefern. 

Nächftdem ift der Bang der Sprotten, Mafrelen, Butten und Scol- 
In und Aale ſehr wichtig und einträgli; für Eckernförde wird die 
jährliche Ausbeute auf 6—8000 Pfd. Aal, 10,000 Stieg (a 20 Stüd) 
Butt, 800—1000 Etieg Makrelen angegeben. 

Auch der Dorich liefert gute Ausbeute; man veranſchlagt den Er⸗ 
trag des Dorſchfangs im Kreiſe Hadersleben auf 120,000 Stück jährlich 
und in der Stadt Eckernförde auf 100,000 Pfd.; auch bei Alſen jſt der- 
felbe ſehr ergiebig. 

Ferner kommen in bedeutender Menge Yale und Makrelen, auch 
Lachſe, Störe, Kabljau, Rochen und Stinte, ferner Schalthiere, Mu- 
ſcheln und Krabben vor. 

Ueber die Ausbeute der Fiſcher zu Ellerbeck hat der dortige Ortsvor⸗ 
"md folgende Zahlen ermittelt: 

1000 Pfund — Aal 


100,000 „ — Dorſch 
200,00 „ — Butte 
1000 Stieg — Mafrelen 
800,000 Wall — Heringe 
400,000 „ — Eprotten 


10,000 Pfund — Hornfiide 
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250 Tonnen — Muſcheln 
1000 Kannen — Krabben. 

Für das Herzogthum Schleswig ift der jährliche Geſammtertrag der 
Seefiſcherei offenbar zu niedrig auf mindeftens 150,000 Thlr. veranichlagt. 

Der Fang der Sprotten (unter dem Namen Kieler Sprotten weit- 
hin befannt) erfolgt au der ganzen Küfte, vornämlich aber in der Kieler 
Bucht, wo,die Ellerbecker Fiſcher reihlihen Gewinn daraus ziehen, bei 
Scernförde, Cappeln und im Aljenfund; die Zubereitung ift die Der 
Büdlinge, nur daß der Fiſch nicht fo ftarf geräuchertir wd. 

Ebenſo erftredt fi der Aalfang über die ganze Küfte; am ergie- 
bigiten ift jedody der Fang in den nördlichen Theilen, bejonderd in der 
Flensburger Bucht, wo er den Bewohnern des Fiſcherdörfchens Gamel⸗ 
faff eine erheblihe Ausbeute liefert. Der Aal nähert fih der Küfte 
in den Monaten Auguft bis Oktober und wird in diefen Monaten vor» 
zugöweije gefangen. 

Der Dorſch ift in den Monaten Sanuar und Februar am fetteiten, 
und man ftellt ihm daher meiftens in dieſen Monaten nad. In Son- 
derburg wird die Bereitung des Klippfiſches fabrifmäßig betrieben, und 
eine gleiche Anlage tft für Heiligenhafen in Ausfidyt genommen. — 

Sm Sommer 1869 filhten 37 Fifcherbeote aus Neuporpommern 
an den jchleswig-holfteinfchen Oſtſeeküſten mit Scleppnegen (Zeejen) 
in einiger Entfernung vom Strande bei 7 Faden Waflertiefe und erziel« 
ten eine außerordentlihe reihe Ausbeute; fie felbit geben an, daß ihr 
Reingewinn fidy für jedes Boot mit 2 Mann Bejagung wöchentlih auf 
20 bis 80 Thlr. belief. Der Hauptfang beitand in Aalen und als 
quabben, demnädft in Dorſch, Plattfiihen und Schellfiſch, die fie größer 
und fleiſchiger fanden, ald diejenigen der pommerjchen Küfte. — 


V. Pommern. 


Ueber die Betheiligung Lübecks und Meklenburgs an der Oftſee⸗ 
fiicherei liegen mir feine zuverläffigen Nachrichten vor, nad) den im Pri- 
vatwege eingezogenen Erfundigungen unterſcheidet ſich jedoch die meflen- 
burgſche Seefifcherei nicht wefentli von der Art, wie fie an der pommer- 
{hen Küfte betrieben wird, und nur von Widınar aus fcheint derjelben 
größere Aufmerfjamfeit gewidmet zu werben. 

Sn Neuvorpommern ift es jedem Befiker eines Ufergrundſtücks 
geftattet, die Schaar- (Strand-) Fiſcherei bis zur fogenannten „Wade⸗ 
tief" (etwa 3 Zub Waffertiefe) zu betreiben; die Fiſcherei auf der Tiefe 
der Ditfee-Binnengewäfler ift Dagegen meiftend Regal; eigene Fiſcherei— 
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reviere befigen die Stadt Stralfund, die Univerfität Greifswald und bie 
Herrihaft Putbus; außerdem haben einige Städte und Nittergüter in 
einzelnen Theilen der Binnengewäller das Recht der Mitfifcherei neben 
dem Fiskus, beziehungdweife den vorerwähnten Privatberechtigten berge- 
bradt. Die Fiſcherei auf offener hoher See ift frei, wird jedoch von 
den neuperpommerfchen Fifchern nur während der Sommerzeit vom April 
bis November in einer Entfernung bis höchſtens 3 deutſchen Meilen von 
der Küfte und durchweg nur mit Heringsnetzen und Slunderzeejen betrie- 
ben; die unerhebliche Lachsfiſcherei erftredt fi nur auf 1'/, bis 2 
Meilen in Eee. 

Die Fiſcher in hoher See kehren der Regel nad mit einbrechender 
Naht zur Küfte zurüd; ihre Fahrzeuge find Klein und geftatten ihnen 
nicht, fich weiter von der Küfte zu entfernen; die Verwendung größerer, 
feetüchtiger Schiffe findet aber in den jeßigen Küftenverbältnifjen ein jehr 
erhebliches Hinderniß, denn der einförmig flache Strand entbehrt ficherer, 
and nur für feine Fahrzeuge geeigneter Häfen am Anßenftrante; die 
Fiſcher find daher genöthigt, die Schiffe Abends an folden Stellen aufs 
Land zu ziehen, wo ſich Schuß gegen Wind und Wellengang findet, was 
natürlih mit größeren, jeetüchtig fonftruirten Fahrzeugen unagusführbar 
fein würde. 

Während die Fiicherei auf hoher See feiner polizeiliden Kontrolle 
unterworfen ift, findet auf alle Dftjee-Binnengewäfler und bie Außen- 
ftrände der Ditfee die Fijcherei-Ordnung für den Regierungsbezirk Stral⸗ 
iund vom 30. Auguft 1865 mit der Novelle vom 22. Arril 1869 An- 
wendung. Diejelbe beſtimmt, daß gewifle, im Gelege näher bezeichnete 
Waflerreviere überall nicht befiicht werden dürfen, Damit der Eingang der 
Fiſche in die Gewäfler ‚nicht gehindert werde; ferner enthält fie Vor⸗ 
Ihriften über die Art der verwendbaren Fijcherzeuge, namentlih auch 
über die Mafchenweite der verjchietenen Nebe, über die Laichſchonzeit 
(22. März bis 10. uni), über die Schonung der Laichſtellen und der 
iungen Fiſchbrut. 

Seder, der in den Gewäfſern, auf welde das Geſetz Anwendung 
findet, Fiſcherei betreiben will, bedarf eines Legitimationsfcheines, weldyer 

n dem königlichen Fifchmeifter auszuftellen ift; die Zahl ber in tedem 
re ausgegebenen Legitimationsjeine repräfentirt daher nahezu bie 
fe der filchereitreibenden Bevölkerung, da bie Fiſcherei auf hoher 

', zu welchen der Fiſcher feines Legitimatiousfcheines bedarf, jelten auß« 

eßlich betrieben wird. 


Es wurden folder Legitimationsfcheine ausgeſtellt: 
sl d. Landw. Bi. LV. 14 
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für Sifchereiberedhtigte: 

1866 131 

1867 97 
für Pachtfiſcher der Privatberechtigten: 

1866 913 

1867 1168 
für Pachtfiſcher des Fiskus: 

1866 1065 

1867 1701 

Die Fifcherei wird in Neuvorpommern vielfach als Nebenbeſchäfti- 
gung von Aderwirtben, Schiffern und Tagelöhnern betrieben, eine unge⸗ 
fähre Meberfchlagung derjenigen ” Einwohner aber, welde der Gee- 
fiicherei ald Haupterwerbszweig obliegen, ergiebt für ten 
Kreis Rügen etwa . . . 650 


" Franzburg n . . .. 170 
„» Stifewald „ . . . 2350 
„» Sreimmn „....3 

1104 


Die Hauptausbeute liefert der Heringsfang; außerdem werden in 
beträchtlichen Mengen Lachs, Hecht, Dorf, Aal, Plötz, Flunder, Stör, 
Bari und Hornfilh gefangen; der Werth der jährlihen Ausbeute läßt 
fi aus dem vorliegenden Material auch nicht annähernd überfchlagen; 
inzwifhen ift es noforifh, daß die neuvorpommerjhen Bodden zu dem 
fiichreihften Revieren der preußiſchen Küften gehören, und die Bedeutung 
der dortigen Fifcherei erhellt außer aus der Zahl der Filher auch aus 
ber bedeutenden Anzahl von Räuchereien, Salzereien und Mariniranftal- 
ten, weldye der Tleine Bezirk aufzumeifen hat. 

Die Fiſcherei beginnt mit dem Erſcheinen der Heringsfhwärme an 
der Küfte und in: den Bodden gewöhnlich im Februar und ift alddann 
ſehr ergiebig; zuerft fängt man in den Neben Hering, der noch feinen 
Laich bei fih führt und hält ihn für den wohlſchmeckendſten (Matjed- 
hering); während ber Dauer der Fifcherei bemerkt man die raſch zuneh- 
mende Entwidelung des Laichs, und gegen Ende der Fijcherei wird nur 
ausgelaichter Hering gefangen; Anfang Mai verfhwindet der Hering an 
der Küfte. Der im Laich ftehende Hering wird Vollhering, der ent» 
famte Shlenhering genannt. 

Sm Anfang bes Herbfteß zeigen fi wiederum Heringsſchwärme, je- 
doch nie in unmittelbarer Nähe der Küſte, fondern ftets in offener See; 
dieſer Herbſthering ift Fleiner, aber fetter als ber Frühjahrshering; er 
verjchwindet gegen Ende Ditober. 
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Zum ange des Hering benngt man meiftens die gewöhnlichen Stell- 
nege, Manzen und Reufen, dem Herbfthering wirb verbältnikmäßig we- 
nig nadhgeftellt, da ed den Fiſchern an geeigneten Zahrzeugen für bie 
offene See fehlt. 

Näachft dem Hering ift der Dorſch der widtigite Fiſch der neuvor- 
pommerſchen Küfte, fein Fleiſch ift weiß, zart und wohlihmedend, er wird 
das ganze Jahr hindurch, am leichteften während der Laichzeit gefangen, 
und man benußt dazu Schüure mit Angelhaken, welche die Nacht über 
mit Steinen bejhwert auf dem Grunde der See verjenkt liegen. 

Der Lahöfang, der nur auf einige Meilen Entfernung vom Außen- 
firande mittelft Angeln betrieben‘ wird, jcheint in den legten Jahren an 
Bebentung abgenommen zu haben; es betheiligen ſich dabei jegt nur noch 
einige Ortſchaften der Nordküfte ber Inſel Rügen. 

Wichtig dagegen ift der Slunderfang, der in mandyen Jahren außer- 
ordentlich große Mafjen auf den Markt Liefert. 

Nur bei diefem Zange tft an der neuvorpommerſchen Küfte Tieffifcherei 
gebräuchlich. Zu der für den Zlunderfang beftimmten fogenannten Tuckerei 
gehören 2 Böte, von denen jedes mit 2 Mann beſetzt ift, das Fangges 
räth ift ein etwa 15° Ianger Beutel, der am vorderen Ende, dem Ein- 
gange der Fifche mit einem feften, etwa 15‘ breiten, und 1'/,’ hoben 
Rahmen eingefaßt ift. Diefer Beutel wird in die See geworfen und 
von den beiden Meinen Segelböten, mit denen fi die Fiſcher unter fte- 
ter Rebensgefahr meilenweit in die See hinauswagen, je an einer Leine, 
die mit zahlreihen Strohbündeln verfehen ift, auf dem Meereöboden 
fortgezogen. 

Die Flunder ift übrigens nur in den Monaten Mai, Juni und 
Juli genießbar und wird aud nur zu diefer Zeit gefangen; fie wird zum 
kleineren Theile frifch verkauft, der größere heil kommt geräuchert auf 
ben Markt. — 

Muscheln finden in Neuvorpommern, fo viel mir bekannt geworben 
ift, gar keine Verwendung. 

Im Sabre 1843 wurde auf Anregung des Kommerzienrathed Homeyer 
an Wolgaft und des Grafen v. Bismard-Bohlen auf Garlöburg ber 

erſuch gemacht, an der neuvorpommerſchen Küfte eine Aufternbant her. 
ellen. Die Koften des Unternehmens im Betrage von 2200 Thlrn. 
"den durch Aktien aufgebracht; man Taufte 50000 Stück Auftern von 
dftrand auf Sütland an und fehüttete diefelben am 6. und 12. April 

) zwifhen Sasmund anf Rügen und der Greifswalder Die bei 10 

n Meerestiefe aus. Am 18. Mai 1R46, nad Ablauf von 3 Jahren, 

r die erfte Recherche angeftellt, wozu fachverftändige Aufternfijcher 

" 14* 
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von Sütland requirirt waren; indeß aller mehrere Tage fortgejeßten An⸗ 


firengungen ungeachtet, fand man kaum eine Spur von Auflern wieder, 
nur einmal brachte einer der Keſſer 3 leere, jedoh noch zufammenhän« 
gende Aufterjchalen herauf, ſonſt ift von den ausgeſchütteten Auftern nie- 
mald wieder eine Spur zu Tage gekommen. Diefes faft ſpurloſe Ver- 
Ihwinden führte auf die Vermuthung, daß die Auften vom Seeſande 
überwallt jeien; allein die im vorigen Jahre 'ausgeführte Petlung der 
im Sahre 1843 benutten Bank hat genau diejelben Tiefen ergeben, wie 
fie im Sahre 1843 ermittelt waren. 

In Straljund bildete fi) vor wenigen Jahren eine Gefellihaft, um 
die Fticherei in der Oftfee in größerem Umfange zu betreiben, und es 
ſcheint, daß diefelbe Blankeneſer Schiffer für ihren Betrieb miethweiſe 
engagirte. Indeß das Unternehmen jchlug vollftändig fehl und bie &e- 
ſellſchaft Löfte fi) nad fehr furzer Zeit wieder auf. Man hat behaup- 
tet, daß die Hauptgründe des Mißlingens in der erjchwerenden zollamt⸗ 
lihen Behandlung der Fifherfahrzenge, in dem langfamen Transporte der 
Fiſche auf den Eifenbahnen und in dem hohen Xarife der legteren zu 
ſuchen jeien. 

Andere Gejellihalten oder genofjenihaftliche Vereinigungen zum Be— 
triebe der Geeftfcherei beftehen in Neuvorpommern nicht. 

Sm Regierungsbezirte Stettin ift zu unterfcheiden zwifchen der 
Fiſcherei im großen und Heinen Haff und den jonftigen Oftfee - Binnenge- 
wällern einerjeit3 und ber eigentlichen Küften- und Seefiſcherei anderer 
ſeits. 

Für die Fiſcherei im Haff beſteht die FiſchereiOrdnung vom 2. 
Juli 1859, welde behufs Erhaltung des Fiſchbeſtandes ähnliche polizei» 
liche Beigränkungen enthält, wie diejenige für Neuvorpommern, 

Die ausſchließliche Berechtigung zur Fiſcherei in den Oftfee-Binnenge- 
wäfjern ift theila in den Händen des Fiskus, der daraus eine jährliche 
Pachteinnahme von etwa 15,000 Thlrn. bezieht, theild in den Händen 
anliegender Städte, Güter, bäuerliher Wirthe u. f. wm. Man veran- 
Ihlagt die Zahl der Perjonen, welche die Binnenfiſcherei im Haff als 
Hauptgemwerbe betreiben, auf 1500, diejenigen ihrer Gehülfen auf 400 
und nimmt an, daß etwa 1400 Perfonen außerdem die Binnenfiſcher 
als Nebenbejhäftigung betreiben. Es werben zu diefem Betriebe 6: 
große Kühne und etwa 2800 größere und kleinere Böte benubt, un 
bad vorhandene gefammte Fiichereigeräth joll einen Werth von 443,000 
Thlr. repräjentiren. 

Der Werth, der jährlichen Ausbeute an Fiſchen oder der Rohertrag 
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der Fiicherei wird veranſchlagt auf mindeftend 655,600 Thlr., oder 
wenn man das Pfund Filcd im Durchſchnitt zu 1'/, Spr. annehmen will, 
auf 131,120 Gentner Fiſch. Dieſen Berechnungen liegen jebody feine 
anderen Srmittelungen zu Grunde, ala eine Veranſchlagung des Ver- 
dienſtes, den eine Filcherfamilie auf dem Lande und in der Stadt zu 
ihrer Eriftenz nothwendig bedarf, ferner eine Crmittelung der Zahl der 
Fiiherfamilien in Städten und auf dem platten Yande und eine Ueber- 
fchlagung der Betriebskoſten. Es ift ſehr wahrſcheinlich, daß der wirt- 
lihe Werth des Rohertrages erheblich höher ift, und es wird bezeugt, 
daß ſich die Fiſcherei in diejen Gewäſſern ſichtlich gehoben hat. 

Der Fiſchhandel wird im Haffbezirte von etwa 300 bis 400 Fiſch— 
händlern betrieben, welche die Ausbeute der Dftjee-Binnengewäfjer bis in 
das entferntere Ausland verjenden. 

Die Hafffiiheret liefert Aal, Hecht, Wels, Barſch, PIöB, Uekelei, 
Etint ıc. 

Die eigentliche Seefiſcherei ift auch bier ein freies Gewerbe 
und durch keinerlei polizeiliche Vorſchriften beſchränkt; indeß die Schätze 
der Oftfee find bisher aud von der pommerſchen Küfte aus wenig geho- 
ben. Die dortigen Fiſcher befchränten ſich im Mefentlihen auf bie 
Küftenfifcherei iu Keinen offenen Böten, mit denen fie fi} nur bei gün- 
fliger Witterung nud hödhftens 2 bis 3 Meilen von der Küfte in die 
Eee wagen dürfen. Menn fie troßdem von den Erträgen ihr, wenn auch 
dürftiges, Beſtehen haben, fo liegt darin ein Beweis für den auferor- 
dentlichen, faft unverwüftlichen Fiſchreichthum der Dftfee in der Nühe des 
Strandes. 

Die Fijcherei bejchränft fi der Hauptſache nach auf den Herings- 
und Flunderfang, erft in neuerer Zeit haben die Filcher von Dievenow 
und aus der Kolberger Gegend den Lachsfang mittelft Angeln begonnen 
und daraus gute Erträge erzielt. 

Bemerfenswerth tft, daß die Anregung zur Miederaufnahme der lange 
Zeit an der pommerſchen Küſte ganz vernadhläffigten Heringsfiſcherei vor etwa 
40 Zahren von der Staatsregierung gegeben wurde. Fahrzeuge und Herings- 
neße find damald auf Staatskoſten beichafft, die Fiſcher wurden in bem 
Betriebe der Heringefifcherei unterwiefen, und ed wurden Heringspad- 
Hanjer längs der Küfte errichtet. Denjenigen Fiichern, weldye durd Sturm 
md Seegang ihre Nee verloren hatten, find diejelben theilmeije aus 

staatsmitteln erjeßt, und das zum Heringspaden erforderliche- Salz wurde 
nen zu ermäßigtem Preife überlafien. 

Segenwärtig beruht der Wohlftand der pommerjchen Oſtſeefiſcher im 

ofentlihen auf dem Heringsfange und es mögen nahezu 160,000 Wall 
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(a 80 Stüc) jährlich eingefangen werden; nächſtdem liefert die Fiſcherei 
Flunder, Dorſch, Stör, Aale, Blei, Hecht, Lachs u. |. w. 

Der größere Theil der Ausbente wird nad Stettin und Berlin ab- 
gejett, und nur der Fleinere Theil gelangt auf die Märkte der nädjft- 
belegenen Staͤdte. 

Im Uſedom⸗Wolliner Kreife wird die Fischerei in der Oſtſee von 
27 Ortſchaften aus betrieben, und es find ermittelt 512 Fiſcher, welche 
die Fiſcherei ald Hauptgewerbe betreiben und 119, die daraus ein Neben- 
gewerbe machen. 

Im Kamminer Kreife dagegen finden fih nur 3 Ortſchaften: Dit-, 
Berg. und Klein-Dievenow, welche fi} an ber Seeftfcherei betheiligen, 
und ed werben bort 46 Filcherfamilien gezählt. 

Endlih im Greifenberger Kreife find 5 Fifcherdörfer Rewahl, Klein- 
Horft, Fiſcherkatten, Oft- und Weſt-Deep und Gamp, mit insgejamnıt 
67 Fiſchern ermittelt. J 

Die Heinen Böte der Oſtſeefiſcher ſind mit einem Segel und mit 
Rudern verſehen und führen 2 bie 3 Mann Beſatzung; nur bei rubi- 
gem Wetter kann fi der Fiſcher mit diefen Fahrzeugen von der Küfte 
entfernen, und jebes plöglihe Unwetter bringt ihn in Lebensgefahr. 
Seine Lage ift in ſolchen Fällen um fo gefährlicher, als es an ſchützen- 
den Zufluchteftätten und einigermaßen fihernden Häfen an der pommer: 
Then Küfte in weiten Grftredungen fehlt. 

Größere genoſſenſchaftliche Vereinigungen der Fiſcher fehlen gänzlich; 
nur in einigen Orten findet man 2 bis 4 Fiſcher zu gemeinfchaftlichem 
Betriebe vereinigt, auch find wohl hin und wieder mehre Fiſcher zufan- 
mengetreten, um ſich Heringsreujen (im Werthe von 800 bis 1000 Thlr.) 
für gemeinſchaftliche Rechnung anzufchaffen. 

Die Küfte des Greifenberger Kreifes wird übrigens als beſonders 
fichreich bezeichnet und der Ort Deep am Ausfluffe der Rega mit feiner 
unternehmenden und feetüchtigen Bevölkerung ſoll wohl geeignet fein zu 
größerer Ausdehnung der Seefiſcherei. 

In Hinterpommern beftehen vielfad; ausſchließliche Berechtigun- 
gen zur Strandfijcherei, während auch hier die Fiſcherei auf offener hoher 
See frei betrieben werben fann. 

Bon ausſchließlichen Berechtigungen find folgente namhaft gemadit: 

Zu Bunften des Kolberger Mühlenbefiters, welcher den Fiſchfang 
auf der Perfante übt, beiteht die Beſchränkung, daß die Strede vor 
dem Kolberger Hafen und 200 Ruthen zu jeder Seite der Mole nidt 
befiicht werben barf. 
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Am Ausfluffe der Wipper in die Oftfee ferner befigt der Fiskus die 
ausſchließliche Berechtigung zum Lachsfange, und es finden fid dort bie 
Örtlihe Grenzen diefer Berechtigung durch Marken bezeichnet. 

Außerhalb diefer Marken aber fteht der Stadt Rügenwalde die aus- 
Ichließlihe Berechtigung zur Strandfifcherei innerhalb gewifler Grenzen 
auf Grund eines alten Privilegiums zu. 

Im Stolper Kreife iſt die Strandfifcherei durchweg in den Händen 
ausſchließlich Berechtigter, und die größte oͤrtliche Ausdehnung unter dieſen 
Berechtigungen hat diejenige des königl. Hofkammerguts Schmolfin, welche, 
ı/, Meile weſtlich Rowe beginnend, in einer Küftenlänge von 4°/, Meilen 
fh bis zum Lebaer Strande, Kauenburger Kreijes, erfirel. Am Aus- 
fluß der Stolpe befitt der Fiskus eine ausſchließliche Berechtigung, außer- 
dem find Stolpemünde und einige benachbarte Dominten dabei betheiligt. 

Im Gegenfage hierzu ift in dem angrenzenden Lauenburger Kreife 
die Strandfiſcherei völlig frei und durch keinerlei Berechtigungen beſchränkt. 

Nach den vorliegenden Angaben erftreden ſich die Strandfijcherei- 
Berechtigungen bis auf eine Entfernung von 300 Faden & 6 Fuß von 
der Küfte, darüber hinaus beginnt die freie Fiſcherei in offener See. 

Der Fijchereibetrieb in den Binnengewällern des Regierungsbezirks 
Köelin ift durch eine Polizei- Verordnung der Regierung vom 21. %e- 
bruar 1866 geregelt, für die Strandfiſcherei und die Filcherei auf hoher 
See beftehen dagegen keinerlei polizeiliche Borfchriften. 

Es ift die Regel, daß ſich mehrere Fifcherfamilien zu gemeinjchaft- 
licher Ausübung der Fiſcherei vereinigen, um bas Fahrzeug nnd die Ge 
räthſchaften mit gemeinfamen Mitteln anzufhaffen und den Gewinn 
zu theilen. 

Meiftens bleiben die Fiſcher am Strande, und die Fifcherei in hoher 
See bildet die, Ausnahme, die Fahrzeuge find Klein und durchaus nicht 
feetüchtig, jo daß die Entfernung vom Strande in allen Fällen gefahr- 
vol ift und höufige Unglüdsfälle zu beflagen find. 

Die Fiſcherei in hoher See iſt vorzugsweife auf den Lachs und 
Heringsfang, hin und wieder auch auf Flunder und Dorſch gerichtet. 

Zum Lachsfange, welcher fich meiſtens auf die Monate Februar, 
März und April beſchränkt, bedient man fih der Lachsangeln, jogenann- 

er Worpen; die Angelihnur wird oben an einem Floſſe befeitigt und 
nten mit einem Steine befchwert; zum Beſtich bedient man fi der He- 
nge oder Plößen. 

Die Worpen werden ?/, bis 1 Meile vom Strande entfernt in der 

e Abenb3 ausgelegt und Tags darauf wieder aufgenommen. 
Den Heringen und Flundern wird mit Stellnegen nachgeftellt, welche 
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Abends etwa !/, Meile in die Oſtſee hinaus gefahren, dort der Wind⸗ 
rihtung nach ſenkrecht aufgeſtellt und am folgenden Morgen wieder auf- 
genommen werden. 

Der Dorſchfang gefhieht mittelft Angelu in der Nähe der Küfte. 

Bei weitem am ergiebigften ift der Lachsfang, obwohl er bei der 
jegigen Art der Betriebes durch Stürme, Treibeis und ganz beſonders 
auch durch den Geehund, der ſich in neuerer Zeit an der pommerſchen 
Küfte jehr-vermehrt haben fol und häufig die an den Angeln baftenden 
Lachſe bis auf den Kopf verzehrt, ftark beeinträchtigt wird; nnd obwohl 
die Anſchaffung des erforderlichen Beſtichs oft große Schwierigkeiten hat. 

Das die Oſtſee in weiterer Entfernung vom Strande rei an Lach⸗ 
fen ift, .darf man den vorliegenden Nachrichten zu Folge wohl annehmen, 
um jedoch diefen werthvollen Fang zu tultiviren, fehlt es der amen 
pommerſchen Strandbevölkerung an jeetüchtigen Fahrzeugen, welde fie in 
den Stand fegen, gegen die hohe Eee zu halten. Könnte diefem Man- 
gel abgeholfen werden, fo würde nicht allein zahlreichen Unglüdsfällen 
vorgebeugt, jondern auch diefer völlig verarmten Bevölkerung eine er- 
giebige Duelle des Wohlſtandes eröffnet werben. 

Die Strandfifhherei an der hinterpommerſchen Küfte bietet wenig 
Bemerkenswerthes, die Ausbeute beiteht in Lachs, der jedoch durchgehende 
fleiner ift, wie derjenige, welder in hoher Eee gefangen ift, Heringe, 
Flundern, Aal, Dorſch, Breitling, Stör, Maräne, Steinbutte. 

Zum Lachsfang am Strande, welder nur im Frühjahr bis Mitte 
Eonmer lohnend iſt, bedient man fich zweiflügeliger Nete, weldje hinten 
in einen Ead auslaufen; Dies große Lachsgarn wird mit einem Boote 
in der See audgefeht und von ber Küfte aus an den Strand gezogen. 

Im Fürftenthumer Kreife (Közlin) find 13 Ortihaften gezählt, 
aus welden die Seefiſcherei betrieben wird; die Zahl der Fifcherfamilien 
beträgt etwa 160, und die dem Fifchereigewerbe obliegende Bevölkerung 
wird auf etwa 400 Perfonen veranſchlagt. In den Ortſchaften Kolber- 
ger und Kösliner Deep, Laafe und Neft ift die Seefiſcherei der Haupt- 
erwerbezweig; außerdem find dabei Hemkenhagen und Griebow vorzugs⸗ 
weife betheiligt. Die fijchereitreibende Bevölkerung ift durchweg äußerft 
mittellos und dadurch behindert, ihrem Gewerbe größere Ausdehnung zu 
geben, welche ihnen bei ber freilich wechſelnden, meiſtens aber doch gerin- 
gen Ergiebigkeit der Strandfiſcherei dauernd eine auskömmliche Griftenz 
verihaffen Tönnte. 

Ueber bie jährliche Ausbeute ift nichts Sicheres ermittelt, in Kolberg 
jollen etwa 60,000 Pfund Lach (im Preife von 6-20 Gr. pro Pfund) 
jährlich zur Berfendung ins Innere des Landes kommen; die fonftige Aus- 
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beuie an Dorf, Hering und Flundern wird meiftens in den benadjbar- 
ten Orten abgeſetzt und gelangt nicht zu weiterer Verſendung. 

Unerheblicher ift die Scefifherei im Schlawer Kreife, wo fie an« 
Iheinenb nur aus den Ortſchaften Damkerort, Neuwaſſer, Rügenwalder- 
Münde, Bitte und Seeshoeft betrieben wird und zwar auch bier in fehr 
unpolllommener Weife. 

Der Lachsfang wird in guten Jahren auf 8—9000 Pfd. veranjchlagt; 
außerdem liefert die Ausbeute Dorſch und Flundern, Heringe nur in jehr 
geringer Menge. . 

Die Zahl der Fiſcherfamilien in den vorerwähnten Ortfchaften wird 
zwar auf 104 angegeben, es fcheint jedoch, daß Die größere Zahl berfel- 
ben lediglich Binnenfilcherei, namentlih im Buckowſchen und im Bitter 
See betreibt. | 

Bemerkenswerth finde ich noch die Angabe, da ſich feit dem Herbfte 
1867 3 Fifcherfamilien and Kammin in Rügenwalder-Münde niederge- 
laſſen haben, welde, obwohl fie nur 2 gewöhnliche Böte befigen, fich 
dennoch mit fieter Lebensgefahr bis auf 3 Meilen in die See hinaus— 
wagen zum Lachsfange. Ihr Baargewinn wird für die Zeit vom No- 
vember 1867 bis April 1868 bis zu 3000 Thlr. veranfchlagt. 

Aehnliche Fälle find mehrfah erwähnt, und fie widerlegen die oft 
vusgeſprochenen, aber meift auf einfeitige Unterfuchungen geftügte Be— 
hauptung von ber Fiſcharmuth der hohen Oſtſee. 

Sm Stolper Kreife ift der genoſſenſchaftliche Betrieb der Cee- 
ſiſcherei durchweg üblih, 9, 10 oder 12 Fiſcher vereinigen ſich, um ges 
meinſchaftlich die Strandfifcherei in beftimmter örtlicher Ausdehnung zu 
pachten und das Gewerbe auf Gewinn und Berluft miteinander zu be- 
treiben. 

Jede Genoffenichaft befitt ein großes Lachsnetz und ein offenes Boot, 
zulammen im Werthe von 300 Thlr., mit weldyen bei günftiger Witterung 
vom Monate März bis Juli und dann auf kürzere Jeit im Herbſt ge- 
fiht wird. Der Werth der jährlichen Ausbente läßt ſich für jede Ge- 
noſſenſchaft auf 500 Thlr. jährlich veranjchlagen. 

Die Ansbente befteht in Lachs, Stör, Hering, Dorſch, Steinbutk, 
inder und Hornfiſch und wird größtentheils in Stolp abgeſetzt. “Der 
58 wird von dort geräuchert oder marinirt weiter verfandt. 

Sole Genoflenfhaften zum Betriebe der Strandfifcherei beftehen in 


Zahl en Theilnehmer. Böte. Neke. a 
‚e 4 40 4 42000 The. _ 


Yarde 6 60 6 6 3000 „ 


Zahl — Theilnehmer. Böte. Netze. ungefähre 


äge. 

Holzlatten 2 20 2 2 1000 Thlr. 
Fuchsberg 2 20 2 2 1000 „ 
Kluden 3 30 3 3 1500 „ 
Rumbke 1 10 1 ı 500 „ 
Dazu Ehmolfin — 1 1 ı 500 „ 

18 181 19 19 9500 Thlk. 


Auch in Stolpmünde fcheint eine Ähnliche Genoſſenſchaft zu beſtehen 
mit anfcheinend 17 Theilnehmern, deren jährliche Ausbente je nad Wind 
und Wetter auf 400—1500 Thlr. veranſchlagt wird. 

An Pacht wird regelmäßig für jeden Theilnehmer der Genofjenjchaft 
jährlidy 1 Thlr. bezahlt. 

Die Fiſcherei auf hoher Eee wird im Etolper Kreife nur von Rowe 
ans betrieben, welches günftig für diefen Betrieb am Ausfluffe der Lupow 
belegen ift; aber größere Fahrzeuge und befjere Fanggeräthichaften find 
auch hier die Vorbedingung für eine größere Ausdehnung bed Gewerbes 
und lohnendere Erträge. 

Neuerdings follen ſich Fifcher aus Dievenow in Stolpmünde nieder- 
gelaffen haben, um von dort aus die Pachafifcherei auf hoher Eee zu be 
treiben; auch diefe Fiſcher erftredlen jedoch ihre Fifcherei nicht über 2—3 
Meilen vom Strande. 

Ganz ähnlich fleht ea um die Seefifcherei im Kreife Nauenburg; 
ed bethelligen fid) dort an derfelben die Küftenorte Leba, Neuhof, Saſſin, 
Koppalin, Lübtow und Mittenberg und zwar mit insgeſammt 20 größe 
ren Lachsnetzen und 38 Eleineren Neben für Herings- und Breitlingsfang; 
der Bereih des Fiſchfangs erftredt fi) nicht über 2000 Schritte von 
der Külte. 

Die Art des Betriebes unterfcheidet ſich nicht von derjenigen im 
Stolper Kreiſe, auch finden fi überall Genoſſenſchaften zu gemeinihaft 
lichem Betriebe. "Nach Aufzeichnungen der Fifher aus den Jahren 1861 
bis 1867 fol ein Lachnetz im Sahre durchſchnittlich etwa 16—1709 Pb. 
Lachs und 3 Tonnen Hering geliefert haben. Der Geldertrag der Fi- 
Therei am Strande des Kreifee Lauenburg fol insgefammt kaum höher 
als auf 8000 The. jährlich zu veranſchlagen fein. 


VI. Preußen. 


Im Bezirke der Danziger Regierung wird zur Zeit eine aud 
ſchließliche Berechtigung zur Strandfifcherei nur noch von der Stadt Dan 
zig und zwar von dem zur Stabt gehörigen Areal, namentlid) am Strand’ 
der Danziger Nehrung, beanfprudht. 





201 


Der Fiskus, welcher früher gleiche ausſchließliche Berechtigungen in 
den Grenzen ber an ber See belegenen Domainen-Ortihaften geltend 
madte, iſt in dem mit Einfaflen der Dorfihaft Groſſendorf über diefe 
Berechtigung geführten Rechtsſtreit durch Ober-Tribunals-Erkenntniß vom 
5. September 1865 unterlegen, und ift darnach von feinen Anjprüden 
zurüdgetreten. 

Die Stadt Danzig fügt ihre Berechtigung auf das Privilegium 
Casimirianum vom Sahre 1454, durch welches ihr das gefammte Dan- 
ziger Territorium mit allen Einkünften und Nutzungen verliehen ift. 

Andere ausſchließliche Berechtigungen zur Strandfifcherei find nicht 
befannt. 

An polizeilihen Beſchränkungen der Strandfilcherei befteht nur bin 
und wieder die Vorjchrift, daß diejenigen, welche im Laufe des Jahres 
ben Strand zur Fiſcherei beuugen wollen, hierzu vor Anfang des Jahres 
unter Bezeichnung der Genofjen und der zu benußenden Strandftreden 
bie polizeiliche Erlaubniß nachſuchen müfjen. Diefe Einrichtung hat fid 
zur Verhinderung von Störungen und Neibungen beim Betriebe der Fi- 
ſcherei bewährt. 

Die Fiſcherei in offener See ift hier wie überall frei. 

Anlangend die räumliche Ausdehnung der Seefiſcherei, jo beichränkt 
fie fi im Weſentlichen auf die Danziger Bucht, und ungern entfernt fid 
der Fiſcher weiter als anf eine halbe Meile von der Küſte. Man benugt 
offene, flachgehende und mangelhaft gebaute Boote von 15—20 Fuß 
Länge; nicht alle führen Segel, und wenn diejelben vorhanden find, fo 
find fie auf unvolllommene Art getafelt, und die Ehiffer find jelten im 
Stande, gegen den Wind aufzufrenzen. 

Die Fanggeräthe unterjheiden ſich wenig von den in Pommern ge- 
bräuhlihen. Zum Lachsfange, der vorzugsweife im März und April 
Rattfindet, benutt man das fogenannte große Garn, welches vermittelft 
eined Bootes in die Eee gefahren, Dort ausgeworfen und darnach vom 
Lande aus auf den Strand gezogen wird. 

Andere Nee find für den Heringsfang und für den Flunderfang 
im Gebrauch; Heringe werben in fogenanuten Manzen, im Frühjahr 

' Herbfi, Flunder in fogenannten Zeijen (Netzſäcken) den ganzen 
mmer hindurch, vorzugsweife aber im Suni, Juli und Auguft 
ngen. Dem Dorf (dort Pomuchel genannt) wird mittelft Angeln 
jeftellt, und als Köder werben zerfchnittene friſche Heringe oder kleine 
rebſe benußt. Der Dorſchfang währt in der Regel vom Oktober ab den 
en Winter bindurd) bis inden April hinein. Yale fängt man vorzugsweiſe 
verbft mit Säden, Angeln, mitunter auch mit breizadigen Speeren. 


202 


Es betheiligen fid) an dieſer Fiſcherei zunächſt die DOrtichaften am 
Nordftrande zwifchen der pommerfchen Küfte und der Halbinjel Hela und 
die ſämmtlichen Ortichaften der legteren ſelbſt. 

Die Zahl der Fifcher in diefem Bezirke wird auf 917 angegeben, und 
den jährlichen Geldertrag ſchlägt man zu folgenden Beträgen an: 

1) Lachſe 349 Schock a 120 Thlr. = 41,880 Thlr. 


! 


2) Heinge 22,70% „ A 10 Gr = 7573 „ 
3) Slunder 29,725 „ à 20 Gr = 19816 „ 
4) Yale 38 „ A 8 The = 7080 „ 
5) Breitlinge 78,70 „ a 3, Pi. = 77 „ 


77,137 The. 

Der größte Theil hiervon fällt auf die Ortichaften der Halbinjel 
Hela, welche auf die Fiicherei ald den Haupterwerbszweig angewiejen find. 
Obwohl nun die Rage diejer Ortfchaften zwilchen der Dftfee und ber 
Danziger Bucht für den Fiſchfang fo äußerſt günftig zu fein ſcheint, jo 
bat derſelbe bis jet den Bewohnern dody nur eine hödft Tümmerliche 
Exiſtenz verihafft, und insbejondere die Bewohner von Heifterneft und 
Kußfeld jollen in den ärmlichſten Verhältniſſen leben. 

Die Urjache diejer Erjeheinung ſucht man hauptſächlich in der man⸗ 
gelhaften SKommunifation zwiſchen Hela und Danzig. Bei Windftille 
oder jüdlihen Winden, wie fie im Sommer häufig eintreten, Tönnen die 
Fiſcher ihren Fang nicht nach der Stadt bringen, und die reichften Züge 
follen ihnen aus diefem Grunde oft verderben und verloren gehen; haben 
fie andererjeit3 nad, einem guten Fange einmal günftigen Wind, jo wird 
der Markt plötzlich mit Fifchen überſchwemmt und der Preis gebrüdt. 

Ferner betheiligen fid) die Stranddörfer im Bezirke des Domainen- 
Rent-Amts Zoppot: Bröfen, Glettfau, Karlilau, Zoppot, Hochreblau, 
Gdingen, Orböft, Mechlinken und Rewa an ber Seefifcherei. 

Die Zahl der Fiſcher beträgt in dieſen Ortfchaften zufanmmen 110 
und ihre jährliche Ausbeute wird veranichlagt auf: 
I) Lachſe 570 Stück u. . 875 Thlr. 
2) Heringe 47,300 Schock . . 10663 „ 
3) Flunder 10,7W 5) ne. 769 , 
4) Yale 43, u W 456 „ 
5) Breitlinge 262 Tonnen „ . . 339 „ 
6) Dorihde 13,370 Ehod „. . 39%6 „ 
7) Steinbutte, Störe, Baarfe, Zährten 624 „ 
24,562 Thlr. 

Auf dem Danziger Territorium endlid, und zwar auf ber Nehrum 

von Weichjelmünde bis Pole wird die Zahl ber Seefifcher auf etwa 351 
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veranichlagt, die Mehrzahl derjelben treibt jedoch nebenher Stromfischerei 
in der Weichſel oder die Binnenfifcherei im frifchen Haff. Der jährliche 
Geldwerth ihrer Seefiſcherei joll annähernd die Summe non 40,000 Thlr. 
‚erreichen. 

Sn manden Ortichaften, namentlihb in Rewa, auf der Halbinſel 
Hela und am nördliden Strande des Neuftädter Kreijes wird die Fiſche— 
rei in Genoſſenſchaften (Maskopei, Maatichappt) betrieben, denen je ein 
Führer (Schipper) vorfteht, welcher den Fiſchzug leitet und über den Ver- 
tauf, die Bertheilung und Verwendung der Fijche disponirt. 

Die Fiſche werden größtentheils friſch abgelegt, Male, Heringe und 
Flunder zum Theil auch geräuchert. 

Sm Allgemeinen jollen die Fifcherei- Erträge in neuerer Zeit zurüd- 
gegangen jein, und man will den Grund biefer Erſcheinung theild in 
dem Dammdurchbruche bei Neufähr, theils in der Ablagerung des Bag- 
gerihlids aus dem Danziger Hafen gefunden haben; indeß dieje aller- 
" dings ungünfligen Umftände werden ihren nachtheiligen Einfluß doch 
immer nur auf die Etrandfifcherei in einer räumlich nicht allzu großen 
Erſtreckung geltend machen koͤnnen. 

Ueber den Fiſchreichthum der Danziger Bucht laſſe ih folgende Be— 
mertung eines Sach- und Ortskundigen folgen: 

„Nach den bisher gewonnenen Erfahrungen müfjen fich die Erträge 
des Fiſchfangs binnen kurzer Zeit auf eine aufßerordentlihe Summe ftei- 
gern laffen, wenn die Seefiſcherei die nöthige Unterflügung findet, und 
fie könnte fi für die Danziger Bucht, die außerordentlich fifchreich ift, 
in wenigen Jahren auf eine Million Thaler fielen. Da der Lachs ſich 
im ganzen Sahre hier aufhält und geangelt werden Tann, fo wird ein 
tationeller Betrieb der Lachsangelfiſcherei namentlich während des Winter: 
halbjahrs außerordentlich reihe Erträge geben Können, da dann das Pfd. 
12—15 Gr. koſtet. 

Zwei Bornholmer Fiſcher, die hier fiſchten, brachten von 50 Angeln, 
bie weit in die See gelegt waren, täglich oft für 60— 70 Thlr. Lachs. 
Der Hering kommt in großen Maffen in die Bucht und würde mit fee- 
tätigen Fahrzeugen zu Taufenden von Tonnen gefangen werden können. 

Dlattfiiche giebt es jehr viele, je weiter in die Eee, defto ſchöner und 
Ber; and Dorſch kommt in Maffe in die Bucht.” 

In neuerer Zeit hatte fih in Danzig eine „Oſtſee-Fiſcherei-Geſell⸗ 
ft" gebildet, um die Fiſcherei auf hoher See mit eigenen Fahrzeugen 
betreiben, zugleich) auch um die Ausbeute der Fifcherei in ben Etrand- 
‚fern anfzulanfen und zu verwerthen. 

Leider bat auch dies Unternehmen wegen finanzieller Mißerfolge ſehr 
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bald feine Endſchaft erreicht, und die Gejellihaft bat fih im Laufe bes 
vorigen Jahres aufgelöft; allein auch diejer unglüdlihe Ausgang ber 
neueften Verſuche, die Fildherei auf hoher Dftjee in größerem Maßſtabe 
und mit vollkommener Ausrüftung zu betreiben, berechtigt nicht zu einem 
ungünftigen Schluſſe auf den Fiſchbeſtand der Dftfee, vielmehr werben 
jene Mißerfolge in ganz anderen Umftänden zu ſuchen fein. 

Eine Aktiengejellichaft, welche jene beiden vorermähnter Zwede neben 
einanber verfolgen will, bedarf ohne Zweifel bedeutender Betriebsmittel; 
denn mur bei größerer Ausdehnung des Geſchäftes kann ein foldhes Un- 
ternehmen rentabel werden. Nach einer vorliegenden Angabe, deren Zu« 
verläjfigteit übrigens nicht verbürgt werden Tann, betrugen die Geſammt⸗ 
betriebsmittel der Geſellſchaft nur 26,000 Thlr.; ift die Angabe auch nur 
annährend richtig, fo flanden die Betriebömittel in gar feinem PVerhält- 
niffe zu den Koften, welche die erfte Einrichtung und Ausrüftung ver- 
langt und zu den Schwierigkeiten, welches jedes derartige Unternehmen 
im Anfange zu überwinden hat. " 

Die Fifcherei im frifhen und kuriſchen Haff iſt faum mehr 
zur Seefiſcherei zu redinen; denn jedes diefer langgeftredten ſchmalen 
Binnengewäffer hat nur einen engen Ausfluß in die See; fie ift durd- 
weg Regal und der Fiskus vereinnahmt an Fifcherzins und Pacht: 

aus dem friihen Haff 2994 Thlr. 15 Ser. 3 Pf. 
» no kuriſchen Haff 214 „ MM „ 6, 

Neben dem Fisfus find einzelne Private zur Mitfilcherei berechtigt. 

Der Betrieb der Filcherei in den beiden Gewäſſern iſt durch bejon- 
bere Fijcherei- Ordnung für das friſche und für das kuriſche Haff, beide 
vom 7. März 1845, geregelt. 

Es betheiligen fi) an der Fifcherei im frifehen Haff nad) den vor- 
enommenen Grmittelungen 

in Oftpreußen 792 mit 360 Gehülfen 
» Weftpreußen 583 „ 149 n 
1375 mit 509 Gehülfen. 

Für das kuriſche Haff liegt eine joldhe Ermittelung nicht vor, jeden- 
falld aber ift bier die Zahl der Fiſcher noch erheblid größer, und faf 
alle Ortſchaften der kuriſchen Nehrung und die gegenüber liegenden Strand: 
dörfer liefern dazu ein erheblidyes Kontingent. 

Der Geldwerth der jährlihen Ausbeute wird im friſchen Haffe auf 
etwa 600,000 Thlı. veranſchlagt, während er für das kurifche Haff auch 
nit annähernd hat ermittelt werden Können. Im Auguft und Septem- 
ber pflegen Lachfe, ganze Schwärme Braffen, Zander und Plöge aus bei 
See in die Haffe einzutreten, und von der Größe biefer Zuzüge hängt 
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die Ergiebigkeit der Fijcherei in dem einzelnen Jahre ab; nad Annahme 
der Fiſcher ift dabei eine öftliche Windrichtung von günftiger Wirkung. 

Die Ausbeute liefert eine große Zahl verfchiedenartiger Fiſche; im 
friſchen Haff, an den Mündungen der Paflarge und Nogat und ebenio 
an den Mündungen der Flüſſe im kuriſchen Haff werden Neunaugen ge- 
fangen, weldye in Braundterg, Zeyer u. |. w. marinirt und alsdann, in 
Fapchen vom 1—2 Schock verpadt, verkauft werben. 

Der Stör, mit deffen Verarbeitung fih am friſchen Haff ausſchließ⸗ 
lich die Fifcher der Nehrung vorzugsweife von Bogeljang, Lieb und 
Polsky beihäftigen, wird zerichnitten, geräuchert oder marinirt; aus dem 
Roggen wird Kaviar bereitet. 

Lachſe find im friſchen Haff ſeltener; im kuriſchen Haff dagegen bil- 
den fie einen Haupttheil der Ausbeute. 

Aus den Stichlingen, welche in den Monaten Auguſt, September 
und Oktober im Pillauer Tief gefangen werden, wird ein guter Thran 
bereitet; es beſchäftigen fi damit die Fiſcher aus Neu⸗Tief, Alt-Pillau, 
Wagram und Samftigal. Der Stichling wird bei ausgehendem Strome 
an etwas geſchützten Orten, wojelbit er ſich maflenhaft anjammelt, ohne 
große Mühe mit dem Hamen geſchöpft, dann in befonderen Buden gekocht 
uud der Thran auf einfache Art ausgepreßt; die lleberrefte dienen zur Düngung. 

Außerdem werden in größeren Mengen Yale, Zander, Bars, Karpfen, 
Hecht, Stinte u. f. w. gefangen; Hering (Strömling) ift im Haff jeltener. 

Die oſtpreußiſche Seefiſcherei ift unbedeutender als die weit- 
preußifche und bietet wenig Bemerkenswerthes. Bethetligt find dabei die 
jämmtlihen Ortſchaften der frifchen Nehrung, einige Dörfer des Kreifes 
Fiſchhauſen und 10 Ortſchaften im Kreife Memel. In dieſem letzter⸗ 
wähnten Kreije ift die Ditfeefiicherei dem Fiskus zinspflichtig, welder dar- 
aus im Sahre 1867 — 68 eine Einnahme von 406 Thlr. 25 Sgr. bezog. 

Der Regel nach halten fi die Fifcher in unmittelbarer Nähe der 
Küfte, nur mit den Aalangeln entfernen fie fih wohl bis auf 2 Meilen 
vom Strande. 

Die Hauptausbeute giebt der Hering (Strömling), der im Frühjahr 
fangen wird; in Amtevitte und Bommelsvitte am Ausflug des kuriſchen 
iffs in die See richtet fich die Fifcherei vorzugsweile auf Neunaugen. 

Der Lachsfang gefchieht mit dem Strandgarn und beginnt Ende 

x3 oder Anfang April, wenn der Lachs auf feinem Zuge der Küfte 
nähert; ihm folgt Mitte Juni der Stör. 

In einigen Ortſchaften, namentlich in Bommeldvitte und Süberjpige, 

s Memel, wird auch die Angelfiſcherei mit einigem Erfolge getrieben. 

Die oſtpreußiſchen Fifcherdörfer, höchſtens mit Ausnahme der Dit. 
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ſchaften an Ausflüffen des frifchen und kuriſchen Haffe, wo die Fiſcherei 
am lohnendften ift, find arm und theilmeife fogar hülfsbedürftig; die 
Fiſcherei in der Art, wie fie bis dahin betrieben wird, vermag den Fiſchern 
keine auskömmliche Exiſtenz zu verichaffen; ihre Fahrzeuge find Hein und 
unzureichend, ihre Geräthe höchſt mangelhaft, und es fehlt alle und jede 
genoſſenſchaftliche Organifation. 


Damit wäre ih an der ruffifch-preußiihen Grenze und zugleih am 
Schluſſe meiner Darftellung angelangt. 

Sefanmtergebnifje in Zahlen laſſen fi daraus nicht entnehmen; 
follten derartige Zahlenangaben auch nur einigen Werth haben, jo wür⸗ 
den ganz andere Vorarbeiten erforderlich fein, als bisher angeftellt find; 
hagegen öffnet diefelbe gewiſſe allgemeine Gefihtäpuntte, welche bei dem 
jegigen Stande der Sache und gegenüber der Frage, was etwa gejchehen 
konne, um bie norddeutſche Seefifcherei zu heben, vielleidht von einigem 
Intereſſe fein könnten. 

Es wird zunächſt nad diefer Darftellung Niemand mehr darüber 
zweifelhaft fein können, daß Norddeutſchland mit feiner Ceefifcherei im. 
auffälliger Weiſe ‚hinter den Nachbarſtaaten zurückſteht, und es zeigt fich, 
daß die See mit wenigen, faum ins Gewicht fallenden Ausnahmen von 
norddeutichen Filchern nur in der Erftredung audgebeutet wird, welde 
dad Auge vom deutichen Ufer aus überblidt. 

Die Nachtheile, welche aus diefer Vernadhläfftgung der Seefiſcherei 
entjpringen, find größer und empfindlicher, ald man fie gemeiniglih an- 
ſchlaͤgt. 

Lange, ich kann ſagen ſeit Jahrhunderten, hat man erkannt, daß die 
Seewehrfähigkeit, die Seemacht, ja überhaupt die Seetüchtigkeit einer 
Nation aus der Geefifcherei originirt und in ihr allein ihre nachhaltige 
Stütze und ihre jeder Zeit bereite Ergänzung findet. Diefe unumfiöß- 
liche Wahrheit follte in Deutfchland, wenn es im Begriffe ift, feine See- 
macht zu begründen, nicht unbeachtet bleiben. Die größten Staatdinän- 
ner Hollands, Frankreichs und Englands haben mit Vorliebe der vater- 
laͤndiſchen Seefifcherei ihre Aufmerkſamkeit zugewandt und biefelbe direkt 
und indirekt unterftäßt, um kühne, allen Gefahren trogende Seeleute 3: 
bilden. 

Frankreich“?) und Holland verwenden noch heute enorme Summen 


*) Srankreih fol jährlich etwa ?/ Millton Thaler zu Prämien für die 
Großfiſcherei und etwa 250000 Fred. zur Aufmunterung der Küftenfticherei ver⸗ 
wenden. (v. Erco, Notizen über die Aufternfiicheret. Trieft 1869 und Mori 
Lindemann a. a. 0.) 
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zu Prämien und anberweiten Subventionen für Seeftfcher, und in Eng- 
land wird ber S:efifcherei jebe erbenkliche indirekte Unterflügung zu Theil. 
Mehr noch als diefe Staaten hat aber Norbbeutichlaud Anlaß, in ber 
Zürforge für jeine Marine der Seefifiherei zu gedenken, welche bis jetzt 
faft unbeachtet, ſchutzlos ſich ſelbft überlaflen und in dem Kampfe mit 
Schwierigkeiten aller Art faft erlegen ift. 

Die Flotte der engliſchen Seefiſcher beftand 1862 aus mehr ala 
36,000 Fahrzeugen mit 134,000 Mann Beſatzung (ausſchließlich der 
Surers)*); das ift die jeegemohnte Mannfchaft, auf welde die englijche 
Marine im Falle des Bebürfniffes jeder Zeit rechnen Tann. Frankreichs 
petite peche beihäftigt etma 26,000 Mann in 5 bis 6000 Booten. 
Die theilweife duch die Prämien ber Regierung getragene große Fiſcherei 
richtet ſich auf den Kabeljaufang, die Walerei und den Robbenſchlag nad 
Newfonndland, Grönland, Island und Norwegen; der Dorihfang an 
den Küften Islands ift vorzugsweiſe in den Händen franzöfifcher Fiſcher, 
die fi dort mit dem Beginn des Frühjahrs einfinden. Franzöſiſche 
Kriegöfahrzeuge folgen den heimischen Fiſchern in den fernen Norden, 
zur Auffiht und zur Hülfeleiftung in Unglüdsfällen. 

Die frauzöſiſche Fifcherflotte, die aljährlich auf die Großfiſcherei aus- 
geht, zählt etwa 12 bis 1400 Kahrzenge mit ca. 50,000 Mann Be- 
jagung. Das ift der Kern der franzöfifchen Seewehr. 

Die norddeutihe Marine bat bis jetzt ſolche Hülfäquellen nicht; 
denn unfere Küftenfifcherei - bildet feine jeetüchtige und im alle der 
Noth fofort verwendbare Matrojen, und man darf wohl mit Recht fra- 
gen, wie Deutſchland im Falle eined längeren Seekrieges jeine Kriegs- 
fahrzeuge bemannen will, wenn es nicht zeitig auf die Ausbildung der 
Seefiiherei Bedacht nehmen wird. 

Gleich wichtig wie diefe politifche Seite der Sache iſt die wirth- 
ſchaftliche. | 

Der jährlihe Ertrag der englifchen Seefiſcherei wird auf 12 Mil. 
pfd. St. geſchätzt, und diefen Ertrag liefert zum bei Weiten größten 
Theile diejelbe Nordſee, unfer deutfches Meer, aus welcher Norddeutſch⸗ 
land kaum mehr als eine Ausbeute im Werthe von 3 bis 400,000 Thlr. 

erzielen vermag. 

Frankreich ſchätzt das jährliche Gefammterträgnig feiner Seefiſcherei 

41 Mill. res. 


*) Diefe und einige der nachfolgenden Zahlen, die jelbftverftändiih nur 
‚rimativ find, habe ich dem werthuollen Auffatze des Profefior Dr. Ludwig 
marda in Wien: die maritime Probuktion der öſterreichiſchen Käftenlän- 
Defterreihiiche Revue Sahrgang 1864, 65 und 66, entnommen. 
L d. Landw. Bd. LV. 15 
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Gegen dieſe Ziffern find die Erträge ber norbbeutfchen Fiſcherei ver- 
jhwindend Bein; nad der Lage und Ausdehnung bex norddeutſchen Küfte 
müßte unjere Seeſiſcherei nicht nur ganz Deusichland mit Seeprodukten 
verjehen können, fondern auch noch ein erhebliches Duantum für Den 
Export abwerfen ; allein während der Export von Seeprodukten aus 
Deutſchland völlig unerheblich ift, weifen die amtlichen Liften des Zoll⸗ 
vereind einen bedeutenden Import nad. Im Jahre 1866 wurde in ben 
Zollverein aus dem Auslande eingeführt: 

Heringe, zu 1 Thle. Zoll per Tonne — 547,017 Zonnen, wovon 
411,303 Konnen in ben freien Verkehr übergingen, über die Dftjeehäfen 
allein gingen 423,350 Tonnen ein. 

(Sn den erflen 10 Monaten des Jahres 1869 wurden über Stet- 
tin allein 127,500 Tonnen ſchottiſche und 
153,000 „ wvorwegiſche Heringe 
280,000 
eingeführt.) 

Kaviar und Kaviar-Surrogate zu 11 Thlr. Zoll per Ctr. — 2555 
Ctr., davon aus Rußland und Polen 2314 Etr., über Hamburg 117 Ctr.; 
in den freien Verkehr gingen 2204 Ctr. über. 

Sonftige Fiſche zu !/, Thlr. Zoll pro Ctr. — 100,438 Gtr. und 
zwar aus Holland 60,949 Gtr.; über Hamburg 23,564 Gtr.; über die 
Oſtſeehäfen 9711 Ctr.; in den freien Berkehr gingen 93,911 Ctr. über. 

Muſchel und Schalthiere aus der See (Auftern, Hummern u. 
ſ. w.) zu 2 Thlr. Zoll pro Ctr. — 15,509 Gtr., davon aus Belgien 
6121 Gtr., über Hamburg 7236; in ben freien Verkehr traten 12,411 
Gentner. 

Fiſchthran zu 1/, Thlr. Zoll pro Str. — 176,116 Etr. und zwar 
aus den Niederlanden 53,986 Gtnr., über Hamburg 62,928 Ctnr., über 
bie Oftieehäfen 28,433 Gtr.; in ben freien Verkehr traten 150,526 Gtr. 

Fiſchſpeck zu '/, Thlr. pro Ctr. — 3603 Gtr. über Bremen. 

Deutſchland überläßt die reihe Ernte des Meeres den Nachbaren, 
und was wir mit verhältnigmäßig wenig Mühe der Eee felbft abgemwin« 
nen könnten, beziehen wir vom Auslande. 

Dabei ift der Markt der deutſchen Binnenftädte natürlich höchſt man- 
gelhaft mit Seeprobuften verforgt, und während in den Nachbarſtaaten 
zahlreiche Arten von Seefifchen längft zum Volksnahrungsmittel gewor- 
ben find, hat fidh bei uns hödftens der Hering in allen Klaffen der 
Bendlferung eingebürgert. Paris liegt kaum günftiger für die Anfuhr 
friſcher Seeflihe ala Berlin. Nach den Ermittelungen des SProfeffor 
Schmarda über den Verkauf von Seeprodukten auf dem Parifer Markte, 
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weidye das öfterreihiihe Aderbau- Minifterium in feinem Jahresberichte 
pro 1868*) veröffentlicht hat, iſt das jährliche Durchſchnittsgewicht per 
Kopf in Paris 

an Meerfiihen auf 12,115 Kilogramm (ober 24,224 Jollpfund) 
am Süßwaflerfiihen „  O,ess " er 1, „) 
ermittelt. 

Der Erldos für den Verkauf von Seeſiſchen in Paris betrug: 

1865 — 13,385,702 Fres. 

1867 — 16 27,826 „ 
für den Berlauf von Süßwaſſerſiſchen dagegen: 

1864 — 1,645,061 Fres. 

1867 — 1925906 „ 
der Erlos für Auſtern wirb angegeben auf: 

1865 — 1,846,184 Fres. 

1867 — 1,887,79 
endlich für Miesmuſcheln: 

1866 — 1,615,000 Fres. 

Es ergiebt fi hieraus, welche große und immer fleigende Beben- 
tung die Seeprodulte für die Ernährung der Parijer Vevölkerung ſich er- 
worben haben; wollte man berjelben heute die Seefifche nehmen, fo würde 
daraus eine Lücke entftehen, die ſchwer auszufüllen jein möchte. 

Im wunderbaren Gegenſatze dazu ftehen bie Verhältnifie des Fiſch⸗ 
marktes im Berlin und noch mehr in den übrigen größeren Binnenftädten 
Norddeutſchlands. Berlin ift von den ſiſchreichſten Theilen der Oſtſee ver- 
mittelft der Eifenbahn in wenigen Stunden zu erreihen, die Ausbeute 
der Nordſeefiſcherei kann von Hamburg aus in einer Nacht nach Berlin 
gebradyt werben, und bennod war bis auf die neueſte Zeit der Verkauf 
frifcher Seefiihe in Berlin unbegreiflicher Weiſe äußerſt unbedeutend; es 
ſtehen mir leider keine ftatiftiichen Aufnahmen zu Gebote, allein es ift 
notoriſch, daß won den Produlten der See nur gefalzener und geräucherter 
Hering, geräucherte Plattfifhe und geräucherter Aal der Maſſe ber Ber- 
liner Benölferung bis auf die nenefte Zeit zu Gute gekommen find. Friſche 
Seeefiſche waren und find Gegenſtand bes Verkehrs in ben Delikateſſen⸗ 

en und nur für die wohlhabenden Klaffen der Bevölkerung erreichbar. 

Der Anfang einer Beilerung in den Berbältniffen des Berliner Fiſch⸗ 

tes gehört der neueften Zeit an; der Beſitzer der norddeutſchen Eis⸗ 
te in Berlin, Herr C. Bolle, unternahm e8 vor einigen Monaten, 
Le Seefifhe in großen Mengen und in eigen® dazu konſtruirten Wa⸗ 
biret auf die Berliner Märkte zu führen, und fein Unternehmen fand 
) Jahresbericht des k. k. Ackerbau-Miniſteriums für 1868. Wien. Karl 
vs Sohn. 1869. 15* 
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folden Anklang, dag er nad feiner eigenen Angabe fchon in der erflen 
Zeit gegen 60 bis 80 Gtr. täglich abſetzte; er verkaufte anfänglid ben 
friſchen Dorf in unausgenonmenem Zuflande zu 1 bis 1’, Sgr., ſpä⸗ 
ter zu 1%, Sgr. bis 2 Sgr. per Pfund. | 

Es ift einleuchtend, daß ſolche Zufuhren eined äußerſt billigen, ſehr 
wohlſchmeckenden und die Fleifehnahrung theilmeife erjeßenden Nahrungs⸗ 
mitteld von der größten wirtbfchaftlichen Bedeutung für die Bevölkerung 
des Binnenlandes ift, und es wäre nur zu wünjchen, daß berjelben dieſe 
Vortheile in einer Meiteren Ausdehnung zu Theil werden koͤnnten; um 
aber dazu zu gelangen, bedarf es unbedingt der weiteren Ausbildung und 
Hebung unjerer Seefiſcherei, die in ihrer jetigen Lage nicht entfernt im 
Stande ift, dad Binnenland zu verforgen, wie denn auch der Unterneb- 
mer des Berliner Seefiſchverkaufs dem Vernehmen nah für feine Zu- 
fuhren ſehr bald auf das Ausland refurriren mußte Jener Vorgang in 
Berlin zeigt auch die Empfänglichleit unferer Bevölkerung für den Kon- 
ſum frifcher Seeprodukte und läßt hoffen, daß es auch bei erheblich ge- 
fleigerter Produktion dann ohne Schwierigkeiten fein wird, für dieſelbe raſchen 
Abſatz zu finden, wenn nur die Möglichkeit gegeben ift, jene Produkte 
frifh und unverdorben auf den Marki größerer Städte zu bringen; al« 
lein fie hat au) von Neuem den ſchlageuden Beweis geliefert, daß die Ein⸗ 
rihtungen auf unferen Eifenbahnen für diefen Zwed big jet nicht ausreichen. 

Neben der befferen Verforgung des Binnenlandes mit Seeprodukten 
ift ed aud das wirthichaftliche Interefje der norddeutichen Fiſcher, welches 
die weitere Ausbildung und Hebung der Geefifcherei dringend wünfhens- 
werth macht. 

Aus der obigen Darftellung geht hervor, daß der eigentlihe Sit 
der Kleinen Seefilcherei an der preußifchen DOftfeefüfte und zwar vorzugs- 
weife in Pommern und Preußen zu ſuchen if. An der fruchtbaren Nord- 
jeefüfte abjorbirt der Aderbau die meiften Kräfte, und es findet ſich zu- 
mal tei der Nähe der großen deutſchen Handels. Metropolen mandherlet 
Gelegenheit zu lohnendem Erwerbe, die Fiſcherei in der See ift eine Ne— 
benbejhäftigung und nirgends eine Eriftenzfrage für die Bevölkerung. 

Etwas anders geftaltet fih die Sache ſchon an der jchleswig-bol- 
ſtein ſchen Oftküfte; aber aud bier liegen die Verhältniſſe bei der Güt. 
des Landes, dem Wohlſtande der Bevölkerung, den zahlreihen Waſſer— 
firaßen und guten Häfen noch immer ziemlich günftig. 

Menden wir und aber hiernach an die langgeftredite pommerſche und 
preußiſche Hüfte, jo finden wir eine große Zahl von Ortſchaften mit einer 
zahlreigen Gejammtbevölferung, welche zu ihrer Eriftenz ausſchließlich 
oder vorzugsweiſe von der Seefifcherei abhängen; der fandige Boden ift 
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wenig ergiebig, anderweite Gelegenheit zu lohnendem Verdienfte fehlt und 
tie Handarbeit wird ungenügend bezahlt. 

Schilderungen über die Lage diefer Etranddärfer bieten ein höchſt 
unerfreulihed Bild, überall Armuth und Hülfebebürftigfeit, und aller 
Orten bat fi die Meberzeugung Bahn gebrochen, daß ohne die helfenbe 
Hand des Staats feine Befjerung zu hoffen fe. 

Diefer Zuftand ift ſehr erflärlih; denn die Küftenfifcherei in der 
örtlichen Bejchränfung, wie fie dort betrieben wird, mit den Hilfsmitteln, 
wie fie dort gebräuchlich find, ift eben felten oder nie ergiebig genug, um 
für fidy allein dem Fiſcher eine auskömmliche Eriftenz oder auch nur eine 
ausreichende Belohnung für jeine Mühewaltung zu verſchaffen. Es ift 
irrationell, von einem örtlich eng begrenzten Fifchereirevier verlangen 
zu wollen, daß es alljährlidy gleiche und reiche Ausbeute liefert, der Zug 
der Fiſche ift bekanntlich von den herrihenden Windftrdimnngen und von 
unzählihen anderen Zufälligfeiten abhängig und wenn der Fijcher nicht 
im Stande ift, dem Zuge der Fiſche zu folgen, die Schwärme aufzufjuchen, 
wo er fie findet, jet es in der hohen Eee oder nächſt ber Küfte, jo un⸗ 
terliegt fein Geſchäft denfelben Zufälligkeiten, wie fie der Zug der Fiſche 
bedingt. 

Wenn die Oſtſeefiſcher fih aus diefer Abhängigkeit Idjen und eine 
jeetüchtige Ausrüftung beichaffen Tönnten, fo würbe es um den Wohlftand 
dieſes Theils der Küſtenbevölkerung bald anders ftehen. 

Die Oſtſee ift wohl im Stande, den Fiſcher auskömmlich zu ernäh- 
ren, nur muß das Gejchäft, wie jedes andere auch, mit den nöthigen 
Mitteln und mit verfländiger Umfidyt angegriffen werden. 

Es ift weit leichter, die mancherlei Nachtheile aufzudeden, welde die - 
gegenwärtige Lage unferer Seefifcherei nach fich zieht, ald die Mittel und 
Wege anzugeben, durch welche auf die Ausbildung und Hebung unjerer 
Seefifcherei mit Ausfiht auf Erfolg hingewirkt werben kann; dennoch will 
ih es zum Schlufje verſuchen, dieſe Frage in derjenigen Kürze, welche 
diefer berichtliche Vortrag verlangt, zu beantworten. Selbſtverſtändlich 
kann ih mid dabei nit auf Einzelheiten einlafen, jondern ih muß 
ohne Rüdfiht auf manche mir befaunte fpezielle Bedürfniſſe mid darauf 

eihränfen, die Berhältniffe in großen Zügen aufzufaſſen. 

Die erfte und vornehmfte Sorge muß darauf geridtet 
in, die Fiſcher zur Anfhaffung befferer, feetüdtiger Fahr- 
uge und einer vollflommeneren Ausrüftung zu veranlaffen; 
8 iſt eben die Borbedingung für eine Hebung der Geefifcherei und zwar 
wohl in der Nordjee ald in der Oftfee; denn aud jene Fiſcherboote 
“ Dftfriesland, aus Blantenefe und Finkenwerder, deren ich oben ge- 
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dacht, find nicht im Stande, unabhängig von Wind und Wetter die Nord» 
fee zu befifchen. 

Iſt in diefem Punkte Nichts zu erreihen, jo muß man überhaupt 
von der Ausbildung unjerer Seefiſcherei abjehen; jeder, auch der kleinſte 
Erfolg in diefer Richtung aber nützt dem Ganzen, fördert die jeemänni- 
ſche Ausbildung unferer Bevölkerung und bient unſeren wirtbichaftlichen 
Intereſſen. 

Sn der Nordſee benutzen die großen Kifcherei - Aktien -Gefellihaften 
Fahrzeuge nad engliihem Mufter, die vorläufig allen Anſprüchen genügen; 
die Übrigen Nordfeefiicher brauchen dem Beiſpiele nur zu folgen; aber 
freilich feßt das manche Aenderung in der alt hergebradten Betriebsart 
voraus, die bei der im Ganzen ſchwer beweglichen Benälferung - ihre 
Schwierigkeiten haben wird. An der Oftfecküfte hat ſich glüdlicher Weile 
unter ben Fiſchern felbft mehr und mehr die Meberzeugung Bahn ge 
brochen, daß eine Verbeſſerung ihrer Lage von der Anſchaffung beiferer 
Fahrzenge und Fanggeräthe abhängig ift; in Anlaß mehrfacher Geſuche 
um Bewilligung von Beihülfen oder Darlehen zu folhen Anfhaffungen 
haben Ew. Excellenz kürzlich eine jachverfländige Erörterung der Frage ver- 
anlaßt, melde Art und Konſtruktion der Fifcherfahrzeuge und melde Art der 
Ausrüſtung für die von der pommerſchen und preußiſchen Dftfecküfte 
and zu betreibende Ceefifcherei als bie zweckmäßigſte erjcheinen. 

Dem Oſtſeefiſcher gehört die ganze Dftfee, gehört der ganze Ocean; 
je vollkommener feine Ausrüftung, je größer feine ſeemänniſche und ge- 
werbliche Befähigung ift, defto größer wird der räumliche Bereich ſeines 
Fiſchereireviers, defto ficherer feine Ernte; allein es ift gewiß richtig, bei 
der Beurtheilung jener Frage an das Beftehende anzujchließen; man 
wird Rüdfiht darauf nehmen müſſen, daß fi aus der beſchränkten Kü- 
ftenfijcherei der preußifchen Oſtſeeküſte zunächſt nur vereinzelt und all» 
“mälig die Hochfeefifcherei entwideln kann, und daß die ſeemänniſche Befüht- 
gung, die eine foldhe Ausdehnung des Betriebes fordert, nur im Yaufe 
der Zeit Allgemeingut werden kann; auch darf man bei einer verarmten 
und zurüdgelonmenen Bevölkerung nicht allgemein die Unternehmungs- 
luft ſuchen, die zu einer ſolchen plöglichen Umgeftaltung gehört, und es 
ift fchon viel gewonnen, wenn nur ein Uebergang angebahnt wird. Dieſ« 
Srwägungen und der Umftand, daß ed an ber pommerſchen und preu- 
ßiſchen Küfte in weiten Erftredungen an Häfen fehlt, haben es zweck— 
mäßig erjcheinen lajfen, vorerft auf die Einführung des in Hartlepeol 
an ber englifchen Oſtküſte gebräuchlichen Fiſcherboots Bedacht zu nehmen, 
und Gm. Greellenz haben Ihren Kommifjarius für die Filcherei -Ange- 
legenbeiten der neunorpommerfhen Küfte, Herm von Homeyer auf 
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Kanzin, ermächtigt, ein ſolches als Mufter zu benutzendes Fiſcherboot aus 
England kommen zu lajfen. Dafjelbe Foftet mit Ausrüftung etwa 600 
Thlt. iſt ſeetüchtig gebamt, jedoch Hein und für den Lachs- und Dorfd- 
fang faum ausreichend, dagegen hat 8 den Vortheil, daß es ohne er- 
heblihe Schwierigkeit auf den Strand gezogen werben Tamm. 

Gelingt die Einführung des Hartlepooler Fiſcherboots, fo wird da- 
duch die Küftenfifcherei erleichtert, verbefiert und räumlich erweitert wer- 
ben; es wird damit ein Webergang zur Hochſeefiſcherei erzielt, für welche 
demmächſt die Einführung eines größeren Fahrzeuges in Vorſchlag ge- 
bracht iſt. 

Fragt es ſich, wie auf die Einführung beſſerer Fahrzeuge und voll- 
kommener Fanggeräthe hingewirkt werben Tann, jo bin ich der Anſicht, 
daß die Staats-Regierung dazu indirekt und direkt mitwirken muß. 

Die indirekten Mittel find diejenigen, welche ich theils ſchon berührt, 
theils weiter unten beſprechen werde. 

Anlangend die direkte Einwirkung der Regierung, fo wird man das 
hollaͤndiſche und franzoͤſiſche Prämienwefen troß der ımzweifelhaft damit 
verbundenen politiichen Bortheile nicht vertheidigen können, weil es immer- 
hin fein gefunder Zuftand ift, wenn ein Gewerbebetrieb durch ſtaatliche 
Unterftügung, in welder Form es auch fei, fünftlich geichaffen oder er- 
halten wird; auch die Bewilligung von Stantöprämien für die erftmalige 
Beſchaffung feetüchtiger Fiſcherboote, welche ſich im Hinblick auf das In- 
terefie des Ganzen eher begründen ließe, hat überwiegende Bedenken ſchon 
in dem Umſtande, daß es ſich um eine bewegliche, leicht veräußerliche 
Sache handelt. 

Die Berwenduing Sffentliher Mittel für diefen Zweck läßt ſich über- 
haupt ſchwerlich anders, als in Form von Vorſchüſſen oder Darlehnen 
und auch in dieſer Form nur für den Webergang zur rafchen Anbahnung 
befierer Zuftände rechtfertigen; mit diefer Beſchränkung aber halte ich fie 
bezüglich der Oftjeefifchere für nothwendig, wenn man innerhalb der näch— 
fen Decennien auf die nach jeber Richtung hin dringend wünſchenswerthe 
Debung des Gewerbes rechnen will. 

Der Ausgabe⸗Etat des preußiſchen Staats enthält bis jet feine Po- 

n für folche oder ähnliche Verwendungen und eben |o wenig, ſo viel 

nt ift, derjenige des norddeutſchen Bundes; ich wünfchte, daß es ge- 

‚ aus dem einen oder anderen Etat Tünftig eine nicht zu Mein be- 

ne Summe zu dem Zwecke verfügbar zu ftellen, um daraus unjeren 

enfilchern gegen einige Sicherheit Vorſchüſſe oder allndlig zu amor- 
de Darlehne behufs Anſchaffung feetüchtiger Fiiherbonte zu gewäh- 

— d würde ich mir davon einen großen Aufſchwung für die Seefiſcherei 


214 


verſprechen; denn das Bedürfniß ſeetüchtiger Fahrzeuge und befferer Fang- 
geräthe wird überall an der Küſte empfunden; aber eö fehlt den Oftiee- 
fiſchern an Kapital und Krebit, es ift für fie rein unmöglih, die erfor- 
derlihen Geldmittcl anzufchaffen, und auch die beftehenden Kleinen Genofſen⸗ 
haften find dazu außer Etanbe. 

Um die Fifcherei auf der hohen Oſtſee betreiben zu Lönnen, bedarf 
der Fiſcher einer Ausrüflung, deren Geſammtkoſten etwa auf 5— 6000 
Thlr. zu veranfchlagen find; ich rechne dabei auf das Fahrzeug 4—5000 
Thlr., auf die gefammte übrige Ausrüftung 900— 1100 Thlr.; der Küften- 
fiicher im weiteren Sinne, welcher fich einigermaßen volllommen aus» 
rüften will, wird etwa eines Anlagelapitald von 12—1500 Thle. bebür- 
fen. Aber diefe Kapitalien find für unjere Küftenfilher ganz unerreich⸗ 
bar, fie begnügen ſich deshalb mit ganz unzureichenden Mitteln, und 
deshalb giebt ihnen ihr Gewerbe feine auskömmliche Eriftenz. 

Die Seefiſcherei an den deutjchen Küften wird fich auch ohne die von 
mir vorgejhlagene ftaatlihe Zubvention aus ſich jelbft heraus allmälig 
entwideln und heben; wollte man das nicht annehmen, jo würde man 
eben feine Verwendung aus Staatsmitteln rechtfertigen Tönnen; die Eijen- 
bahnen und Die verbeiferten Kommunitationsmittel überhaupt fangen jetzt 
erft an, auf die Ceefifcherei eine Rüdwirfung zu äußern; friſche See- 
file, die früher ein ſehr bejchränttes Abjatgebiet hatten, an manchen 
Orten unter Umftänden gar nicht zu verwerthen waren, wandern jetzt 
von der Nord- und Oſtſee durch ganz Deutſchland, Poien, ſelbſt Rußland 
und Oefterreih; das Abſatzgebiet ift ein unerjchöpfliches geworben, die 
Preife der Seeprodukte find geitiegen und werden nody mehr fleigen; 
folhe gegen die Vorzeit ungleich günftigere Bedingungen müflen das 
Shrige zur Ausbildung der Seefijcherei beitragen; allein die Rage unferer 
Oftjeefijcher ift der Art geſunken, daß jedenfalls Sahrzehnte hingehen 
werden, bis biejer Einfluß zur vollen Geltung kommen wird, wenn nicht 
ber Prozeß durch Zuwendung von Kapital befchleunigt wirb. 

Geſchieht die Nerwendung der Stantsmittel nach meinem Vorſchlage, 
nämlich in der Form von Vorſchüſſen oder Darlehnen, fo fällt dag Haupt. 
bedenfen, weldes mit Recht gegen das Prämien. und Unterftügungswefen 
aus Staatsmitteln geltend gemacht wirb, weg; für das Staats-Budge 
aber würde die Ausgabe von 'jehr geringer Beläftigung fein; ich würd 
es ſchon für genügend halten, wenn eine Summe von jährlid) etwa 
30,000 Thlr. ausgeworfen würbe, welde, ba fie nur darlehnsweiſe zu 
verausgaben wäre, allındlig in die Staatskaſſe zurückfließen würke; 
ber Vortheil dieſer Verwendung aber würde darin beftehen, daß dadurch 
den Küftenbewohnern die Möglichkeit und eine fehr fräftige Anregung 
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zur fofortigen Aufnahme der Hochſeefiſcherei gegeben würde, daß ihre 


ſeemaͤnniſche Ausbildung gefördert und bejchlennigt, daß ihre wirthfchaft- 
lichen Berhältnifie verbeflert und daß dem Binnenlande bald Seeprodufte 
in größeren Mengen zugeführt werden würden. 

Man mag auch nicht einwenden, daß die von mir vorgefchlagene 
Mafregel etwas Außergewöhnliches fei; faft alle Nachbarſtaaten haben 
zu Ähnlichen, zum Theil weit ſtärkeren Mitteln gegriffen, um ihre See- 
wehrfähigteit an der Hand ber Seefifcherei zu heben, und der preußiſche 
Staat ſelbſt macht alljährlih große Verwendungen für Zmwede, bei 
welchem das Gemeinwohl und das Ganze nicht mehr betheiligt ift, ala 
bet der Ausbildung unjerer GSeefifcherei. 

In naher Berbindung mit der Sorge für feetüchtige Fahrzeuge fteht 
eine anderen Maßregel, weldye fich mindeſtens in einigen Erſtreckungen unferer 
Küfte ſchon Het dem jetigen Stande der GSeeftfcherei ald wünſchenswerth 
berauögeftellt bat; mit dem Aufſchwunge derjelben aber vorausſichtlich 
dringender werden wird, nämlih die Anlegung kleiner Zufluchts— 
häfen für Fiſcherfahrzeuge. 

Die Angelegenheit iſt bereits mehrfach zur Sprache gekoͤmmen, und 
Ew. Excellenz haben derſelben Ihre beſondere Aufmerkſamkeit geſchenkt. 
Am 9. Februar 1869 beantragten die Abgeordneten Duncker und Har- 
kort im Haufe der Abgeordneten, die königl. Staats-Regierung aufzu- 
fordern, zur Hebung der Fiſcherei auf hoher See Kleine Zufluchtshäfen 
für die Fahrzeuge bis 7 Fuß Tiefgang anlegen zu laſſen, und etwas 
ſpaͤter reichten diefelben Abgeordneten in Verbindung mit dem Abgeorb- 
neten Dr. von Bunjen im Reichstage den Antrag ein, den Bundes- 
kanzler aufzufordern, die Anlage eines Fluthhafens auf der Infel Nor- 
derney zur Sicherheit der Küften- und Wattenfahrer, fowie zur Hebung 
ber Fifcherei auf hoher See und als Landungspunkt für das bedeu- 
tende Seebad in geeigneter Weiſe veranlaffen zu wollen. Aus den Mo- 
tiven des leßterwähnten Antrags entnehme ich Folgendes: „Der Bund, 
durch Preußen, hat jett einen Theil der frififchen Inſeln erworben, und 
Pflicht und Staats⸗Intereſſe erfordern, der geſunkenen Fifcherei Träftig 
aufzuhelfen, deren Stützpunkt hauptſächlich diefe Inſelgruppe jein muß, 

das offene Meer ihnen vorliegt, während den Küftinhäfen bes Felt- 

"de das Hemmniß der ſeichten Matten und die weitere Entfernung 

jegenfteht. Allein auch die Thätigkeit der Infeln iſt brad) gelegt aus 

enden Gründen. Holland verjah feine Snfeln mit Zufludhtshäfen für 

Fiſcher. Die englifchen, ſchottiſchen und trifhen Küften find damit 

ürtet, unfere Injeln dagegen find in dieſer Hinſicht vollſtändig ver- 

äffigt, fein Hafen ift vorhanden. Die traurige Folge dieſes Man- 
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gels ift, dag zum Fiſchfang nur flahe Boote von 21/, Fuß Tiefgang 
verwendet werben Tönnen, die ſich nur bei ſtillem Wetter in die offene 
See hinaus wagen dürfen, während ein fturmfefter Kutter mit dem notb- 
wendigen Eisbehälter mindeſtens 7 Fuß Tiefgang erfordert. Eis iſt ein 
unumgängliches Bebürfnig, um den Fang frifch ‘zu erhalten; ein eng- 
liches Fahrzeug verbraudt 5—16 Tonnen in der Fangzeit. Im Winter 
würde das Treibeis der Watten die Schiffe ſchädigen; biefe müſſen des- 
halb, um fie zu fihern, hoch auf den Etrand gezogen werben und ein- 
mal dort aufgeftellt, find fie unfähig, einige Tage guͤnſtiger Witterung 
zu benugen, um auf den Fang zu gehen. Die englifhe Fiſcherflotte fieht 
man im rauhen Wetter an der deutfchen Küfte, während unjere Yahr- 
zeuge fich bergen müflen. Mitten im Winter gehen engliſche Schiffer 
hinaus. 

„Keine der friefiihen Inſeln eignet ſich beſſer zur Emleitung einer 
neuen Aera für die Fiſcherei auf hoher See, wie Norderney; über 1300 
Seelen wohnen am Orte, 77 Fiſcherſchaluppen, jede mit 3—4 Mann be- 
jest, find vorhanden; der Fang ift bedeutend, vom November bid Sanuar 
wurden über eine Million Schellfiſche eingebradit. Das berühmte Eee- 
bad wies im Auguft 1868 bereit3 3000 Babdegäfte nah. Ein hier an- 
gebracdhter Fiſcherhaſen würde die Landung und Einſchiffung der Befucher 
ungemein erleichtern und die Dampfboote, fo von Bremen, Emden und 
Leer fommen, find zur Erlegung eines entiprechenden Hafengeldes bereit. 

„Fremde Schiffe in Noth fänden hier Schuß, und die Fifcherei ſähe 
ihr dringendftes Bedürfniß befriedigt; eine bedeutende Filcherei- Kolonie 
würde fi) hier in wenigen Sahren als Beiſpiel für die anderen Inſeln 
entwideln. Während der Babdezeit würden diefe 3 Dampferlinien die 
rafche Beförderung der Fiſche zu den Bahnen übernehmen; Eiskeller find 
vorhanden und Fönnen vermehrt werden.“ 

So viel aus der Begründung; die Anträge richten fi, der letztere 
ausſchließlich, der erftere nach der Begründung zu ſchließen, vorzugsweiſe 
auf die Nordfee; ich bin dagegen geneigt, die Anlage von Fifdyer- Zu- 
fluchtshäfen an der Oftfeefüfte für ausführbarer und zunächſt auch für 
dringender zu halten. Dabei mag übrigens die Wichtigkeit der Sache 
auch für die Norbfee nicht unterjchätt werben; ich halte es für entſchie⸗ 
den richtig, daß die Ausbildung einer Fischerei in der hohen Nordfee von 
den oft- und norbfriefiihen Inſeln and ohne Anlage von Winterhäfen 
näd;ft diefen Sufeln ſchwierig, ja fat unmöglich ift, nicht jo ficher aber 
bin ich darüber, ob es nad Anlage folder Häfen bald gelingen würde, 
die Snfelbewohner zur Aufnahme der Seeftjcherei zu bewegen, und unter 
allen Umftänden glaube ich auch ohne fpezielle techniſche Vorlagen an- 
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nehmen zu dürfen, daß bei der Beichaffenheit des deutſchen Litorals ar 
der ordfee jede folder Anlagen außerordentlich Toftipielig fein würde. 

Auf den Matten zwifchen den oſt⸗ und nordfriefiihen Snfeln und 
dem Feſtlande befinden fi befanntlih zahlreiche tiefe Rinnen, jogen. 
Balgen, weldye unter gewöhnlichen Umftänden auch größeren Seeſchiffen, 
als die Hochſeeſiſcherei fie verlangt, eine fichere Zufluchtäftätte bieten; tm 
dieſen Balgen hat jede der Inſeln ihre Rhede, Feine befigt einen 
Hafen und keine der Rheden geftattet eine Heberwinterung 
ber Fahrzeuge, weil der Eisgang der Watten fie beſchädigen würde. 
Man zieht die Heinen Fahrzeuge im Winter durchweg auf den Strand, 
um ſie nicht der Gefahr des Zerſchellens auszufegen, eine Prozedur, die, 
obſchon fie durch die Fluth erleichtert wird, dennoch bei größeren Yahr- 
zeugen nicht ausführbar fein würde. Wollten die Inſelfiſcher fich fee- 
tũchtiger ausräften, jo müßten fie für ihre Schiffe in den benachbarten 
Sielen und Häfen des Feſtlandes Winterquatiere fuchen, wozu fie fic 
ſchon bes Koflenpunftes wegen und aus andern nahe liegenden Gründen 
nicht entſchließen. 

Man müßte hiernach die Anlage der Häfen im Intereſſe der See— 
fiſcherei empfehlen, wenn nicht folgende Erwägungen entgegenftänden. 

Jede derartige Anlage eines Winterhafene an den Nordiee- Injeln 
fordert fehr bedeutende Gelbmittel. Dem oben erwähnten, an den Reichs⸗ 
tag gerichteten Antrage war ein von einem boländiidhen Ingenieur ge- 
fertigter Plan und Koftenanfchlag für eine Hafenanlage in Norderney bei- 
gefügt, in mweldhem die Baujumme auf 183,000 Thlr. veranjchlagt war; 
auf den übrigen Inſeln werden die bei der Anlage eines Winterhafens 
in Betradyt Tommenden Verhältniffe zum Theil ebenjo ſchwierig, zum 
Theil noch jchwieriger fein, ald in Norderney. 

Handelt es fih nun lediglich um die Fijcherei, jo darf man behaup- 
ten, daß die einzelne Hafenanlage direkt nur der einzelnen Inſel zu 
Gute konmt; für die Fiſcherei von den Weftjeeinfeln, für diejenige, welche 
vom Feſtlande aus betrieben wird, würde bie Anlage eines Schughafens 
auf einer der oftfriefifchen Snjeln ganz bedeutungslos fein und umgekehrt; 
die einzelnen Inſeln aber find meiſtens ſchwach bevölkert, die Lebensge⸗ 

‚nbeiten und Neigungen ihrer Bewohner eröffnen einftweilen noch feine 

zfichten auf eine energiſche Aufnahme der Seefifcherei; jelbft in Nor- 

ey ſteht die Sache nach meiner Auffafjung nicht fo günftig, wie die 

‚ragfteller im Reichſstage vorausfegen. Der von Jahr zu Jahr wach⸗ 

2 Fremdenverkehr mit bem bequemen Erwerbe zieht die Bewohner des 
ndes mebr und mehr von dem beichwerlihen und gefährlichen Ge- 
»e ber Fiſcherei ab, und die beiten Monate bes Jahres bleiben ſchon 
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jegt unbenugt, weil die Anweſenheit zahlreicher Säfte den Fiſcher an das 
Hans feflelt. Es liegt mir eine amtlidye Ueberfiht vor, nach weldyer die 
Silherflotille von Norderney im Sabre 1867 nur 80 Tage in Ser ge 
weſen ift. 

Bei allem Interefje für die Hebung der Seefiſcherei würbe id es. 
unter ſolchen Umfländen doch für bedenklich halten, lediglich für dieſen Zweck 
die Inſeln mit Winterhäfen zu verfeben, und ich halte es für ein Glüd, 
dag rüdfihtlid einzelner Injeln andere Berhältniffe auf die Ausführung 
diefer Anlagen zu dringen jcheinen, wobei ich vorzugsweiſe das viel be- 
ſprochene Projelt einer Hafenanlage auf der Inſel Romoe und die im 
Intereſſe des Fremdenverkehrs mehr und mehr zum Bebürfniß 
gewordene Hafenanlage auf Norterney im Auge babe. Das erftere Pro- 
jet, wenn es in ber dem Vernehmen nad) beabficytigten Ausbehnung, 
nämli in Verbindung mit einer Eifenbahnanlage nad) dem Feftlande, 
zur Ausführung fommen follte, fönnte allerdings für die Ausbildung ber 
Seefiſcherei an der ſchleswigſchen Weſtküſte von jehr großer Bedeutung 
werden. 

Ungleid; anders ift dieje Frage für den pommerſchen und preußiichen 
Theil der Tftieefüfte zu beurtheilen. Hier fehlen jene Rinnen, welde in 
der Nordfee jelbft Kleine einftrömende Flüffe, unterftügt von der Ebbe und 
Fluth, offen zu halten vermögen, und welche an der Nordſeeküſte kleineren 
Fahrzeugen außer in der Winterözeit binreihenden Ehuß gewähren. Aus 
großer Entfernung fleigt der Meeresboden allmälig zum Strande ber 
Oſtſee an; die Tiefe beträgt auf der erften Viertelmeile vom Etrande 
durchſchnittlich 3, nad der erftien Meile S—10 Faden; in der Nähe ber 
Küfte ift der Meeresboden in weiten Erftredungen gleihmäßig flad, na- 
türlihe Häfen find äußerſt jparfam und finden fih nur an den Mün- 
dungen größerer Ströme; beifpielöweije giebl ed am ganzen Außenflrande 
der Inſel Rügen, ja in der ganzen Crfiredung des Außenftrandes von 
Darffer-Ort bis Swinemünde feinen cinzigen Punkt, wo jelbfi nur die 
Heinften Fiicherfahrzeuge Schuß gegen die Nord- und Ofl-Stürme finden 
tönnen. 

An der Nordjee fehlt es nur an Winterhäfen, an der Oftfeeküfte 
dagegen fehlt weit mehr, es finden fi) auf weiten Küftenftredien überall 
feine Häfen, wo der Filcher im Kalle der Noth Schuß finden Tönnte. 

Schon bei dem jebigen Stande der Dftjeefifcherei liegt in diefem 
Mangel für mandye Küftenftreden ein großes Hinderniß und für die Fi- 
cher felbft eine beträchtliche Gefahr; unzählige Unglüdsfälle laſſen fi 
-darauf zurüdführen. Mit der weiteren Ausbildung und räumlichen Aus- 
dehnung der Tftjeefiicherei wird das Bebürfnig wachſen; für die Oftfee 
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wird im Gegenjag zur Nordjee die Küften- oder jugen. Beine Seefiſcherei 


ſtets eine große Bedeutung behalten, auch dann noch, wenn ſich von den 


vorhandenen Hafenplägen aus bereits die Hochfeefiicherei entwidelt haben 
wird; vorzugsweiſe im Intereſſe diefer Küftenfifcherei, die ſich immer ver- 
hãltnißmaßig Eleiner, wenn auch beijerer Bote ala bisher bedienen wird 
und muß, ift die Anlage von Zufludhtshäfen, da, wo fie auf weitere Ent⸗ 
fernungen fehlen, dringend wünſchenswerth. 

Glücklicher Weiſe ſcheinen derartige Anlagen an ber Oftfeetüfte nicht 
entfernt einen ſolchen Koſtenaufwand zu verlangen, wie an ber Nordſee⸗ 


küſte, da alle einjchlagenden Verhältniſſe ungleich einfacher find; eine Un- 


terfuchung berjelben für dieſen jpeziellen Zwed hat jedoch bis jet nur 
in Betreff Neuvorpommerns und der Injel Rügen flattgefunden. Der 
Strand ift hier meift mit Granitblöden bedeckt, die fi) aufcheinend ohne 
bejondere Bearbeitung für den Bau von Steinwällen eignen; mit fol- 
en Steinwehren, zu denen der Meeresboden jelbft das Material liefert, 
wird manchmal ſchon geholfen werben können. 

Der wichtigſte Punkt zur Anlage eines Schußhafend um Neuvor« 
Pommern und Rügen ift, wie es fcheint, die Inſel Greifswalder Die, da 
fie im Mittelpunft des großen Reviers belegen ift, welches alljährlih Hun- 
derte von Booten aus ben Ortichaften Neuvorpommern?, NRügend und 
Uledoms zum Herings- und Ylunderfang bejuchen. 

Em. Ereellenz haben einftweilen die Ausführung gewiſſer Vorarbei- 
ten behufs der Anlage Lleiner Fiſcherſchutzhäfen auf der Die und für die 
Fiſcherdörfer Glowe auf Rügen und Lubmin am Greifswalder Bodden 
angeordnet, nach deren Crledigung der Umfang der erforderlichen Arbeiten 
zu überfehen fein wird. 

Für die Seefiiherei find genojjenjhaftlide Bereinigungen 
der Fifher fehr zu empfehlen. Je volllonmener der genofjenichaft- 
liche Betrieb organifirt ift, defto ficherer und lohnender ift der Erwerb. 
Bei uns bildet bis jetzt die primitinfte Art des Betriebes die Regel; mei« 
ſtens Richt jeder einzelne Fiſcher für fi, hat er eine ausreichende Beute 
erzielt, jo ftellt er einftmeilen den Bang ein und bringt feinen Vorrath 
zur Berfilberung auf den nächften Markt. Diefe Betriebsart bat neben 

ex großen Verſchwendung von Zeit und Mitteln auch das gegen fich, 
iß der Bang nicht frifch genug auf den Markt kommt, öfter fogar ver- 
bt. 

Sp lange nicht den Fiſchern auf der See jelbft der Bang dur Auf- 

fer abgenommen wird — eine Einrichtung, weldye früher u. A. von 

Danziger Fiſchereigeſellſchaſt für Die Danziger Bucht beabfichtigt mar, 

es ein handgreifliher Wortheil, wenn ſich eine größere Anzahl Fiſcher 
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vereinigt, um den gemeinfchaftlihen Fang wo möglich täglich in ſchnell 
folgenden, gut eingerichteten Fahrzeugen fortzufchaffen. 

Die Blanfenejer und Finkenwerder Fifcher, die zum Transporte der 
Filche aus der See nah Hamburg und zurüd jeded Mal gewiß eine 
Woche gebrauchen werden, und die fih bis heut nicht zu einem genofien- 
ſchaftlichen Betriebe haben entichließen koͤnnen, führen zu Gunften ihres 
Verfahrens an, daß es nur bei ihrer Betriebsart möglich fei, die See 
fifche lebend anf den Hamburger Markt zu bringen; allen wenn dies 
wirflich ein Vorzug ift, fo wiegt er fiher die großen Nachtheile nicht auf; 
ich würde überdies den auf See in Eis verpadten Fiſch bein Blankeneſer 
vorziehen, denn ein längerer Aufenthalt in der vom Süßwaſſer der Elbe 
durchſtrömten Bunge des Blankeneſer Fahrzeugs kann dem Seeſiſch nicht 
gerade förderlich fein. 

Die Fiſcher von der Halbinfel Hela, von Kußfeld, Heifterneft und 
Rewa brauchen wohl 2 Tage, um Danzig mit ihren Tleinen, mangelhaft 
eingerichteten Fahrzeugen zu erreichen; herrfchen widrige Winde, jo Dauert 
die Fahrt nad diefem ihrem einzigen Markte wohl noch länger, und es 
fommt nicht felten vor, daß inzivifchen ihr ganzer Yang verdirbt. In 
wie viel befferer wirthichaftlicher Lage koͤnnten dieſe Fifcher fein, wenn 
fie gemeinfchaftlihe Einrichtungen für den raſchen Transport ihrer See- 
produkte träfen. 

Andere Bortheile des genoſſenſchaftlichen Betriebes beruhen in ber 
gegenjeitigen Unterflügung und der Theilung der Arbeit; der Betrieb 
wirb geregelter und die Einrichtungen für Konfervirung der Fiſche koͤn⸗ 
nen vollfommener hergeftellt werden. Anfänge folder Genofienichaften 
finden fih, abgejehen von den Aktienfifchereigefellfchaften, an mehreren 
Orten; ed handelt fi darum, diefelbe weiter auszubilden, wozu den Dr- 
ganen der Regierung namentlih dann die Gelegenheit gegeben fein würde, 
wenn ed gelingen follte, in der von mir vorgeſchlagenen Beichränkung 
ſtaatliche Mittel zur Ausbildung der Seefiſcherei verfügbar zu machen. 

Es ift died einer von den Gegenftänden, wo durch freie Vereind- 
thätigfeit nirglich eingewirkt werden könnte; weit wichtiger noch halte ich 
die Mitwirkung von Vereinen auf einem andern Gebiete, nämli zu bem 
Zwede, um unjere Seefilher in dem Betriebe ihres Gewerbes 
durch prafttifhe Unterweifung auszubilbeu und fie über 
die Zubereitung und Verwendung von Seeprodukten zu be- 
lehren. 

Die Einrihtung von Fiſcherſchulen, die verſchiedentlich in Vorſchlag 
gebracht ift, vermag id nicht zu befürworten; abgefehen davon, daß es 
fehr ſchwer fein würde, genügende Lehrkräfte dafür zu finden unb die 
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Unterrichtsgegenſtaͤnde richtig abzugrenzen, fo muß id) auch glauben, daß 
ſolche Fachſchulen in unferer fiichereitreibenden Benölterung jehr wenig 
Anklang finden würden. Defto größeren Werth lege ich auf praktiſche 
Anleitung und Unterwelfung, und dazu bietet der Betrieb ber Seefticherei 
m unferer Küfte in der ausgedehnteſten Weile Anlaß. 

Es handelt fi dabei um die Einführung beſſerer Fahrzeuge und 
den richtigen Gebraudy derfelben, um die Einführung beſſerer Faugge⸗ 
räthe, um die Anfertigung und Konferwirung derjelben, um die Behand- 
lung, die Deredelung, den Transport und die Aufbewahrung der See⸗ 
produkte und endlich, worauf beſonders Werth zu legen it, um bie Prä- 
parirung der Fiſche als Handeldwaare, um das Räuchern, Trocknen, 
Salzen, die Thran- und Leimfabrikation, die Herſtellung des Fiſchdün⸗ 
gers u. |. w. 

Um nachzuweiſen, daß die norddeutſche Seefiſcherei in jedem diefer 
Punkte gegen diejenigen der Nachbarſtaaten zurückgeblieben tft, würde ich 
in das Detail der Fiſcherei eingehen müflen, was ich an dieſer Stelle 
werde vermeiden müfjen. Eine Vergleihung der obigen Darftellung mit 
den in den Annalen der Landwirtbichaft abgebrudten Berichten der Kom⸗ 
miffarien Ew. Excellenz der Herren Geheimer Ober-Regierungs-Rath 
Oppermann und Oberfifchmeifter Jeſerich über die anf den internatio- 
nalrn Fifchereiausftellungen zu Bergen im Sahre 1864 und zu Bou- 
logne sm. im Jahre 1866 ausgeftellten Fiſchereigeräthſchaften nnd Pro- 
dufte laͤßt Darüber ohnehin keinen Zweifel. 

Die vorgenannten Kommiſſarien baben es in ihrem über die Fiſche⸗ 
rei-Ansftellung zu Bonlogne erftatteten Berichte ald unerläßlich bezeichnet, 
an unſerer Oſtſeeküſte mehrere, mindeftend eine Station zu ſchaffen, auf 
welder Geräthe und Modelle gefammelt und ausgeſtellt werben. 

Eine ſolche Sammlung follte nah dem Vorſchlage derfelben ent- 
halten: 

a) Modelle von Fahrzeugen ımd Booten, getafelt und ungetafelt, 
für Fiſchfang und Transport. 

b) Ausrüftungsgegenflände für dieſelben. 

e) Filchereigeräthe aller Art, ſowie die Materialien, Mafchinen und 

dwerksgeraͤthe zur Anfertigung derſelben. 

d) Gerbe- und fonftige Stoffe zum Präpariren der Neke. 

e) Natürliche und Tünftliche Köderproben. 

f) Apparate und Inſtrumente für Ausnehmen, Einfalzen, Einlegen, 

dern und Verſenden der Fiſche. 

8) Apparate und Geräthe für die künftliche Fiſchzucht. 

Populäre Schriften über die Fiſcherei u. |. w. 
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Die Anleitung unferer Seefiſcher wird am beften durch gutes Bei- 
fpiel und durch unmittelbare Anſchauung erzielt, und ſchon deshalb trete 
ich diefem Antrage unbedingt bei. 

Eine jolhe Sammlung, zumal wenn man fie von Ort zu Ort wan- 
dern ließe und für die nöthige Erflärung der Ausftellungögegenftände ge- 
forgt wäre, würde ohne Zweifel von Erfolg für bie Hebung der See- 
fiſcherei fein. 

Jeder einzelne Zweig der maritimen Produktion ift bei uns der Ber- - 
vollkommnung und Fortentwidlung fähig, und ich hoffe, daß der neu be- 
gründete Fifchereiverein es fi) zur befonderen Aufgabe machen wird, dazu 
anregend und belehrend mitzumirken. 

Um der Ausbildung unferer Seefiſcherei vorzuarbeiten, ihr die richti- 
gen Mittel und Wege zu zeigen und die vielfach auftaucdhenden Zweifel 
über die zwedimäßigfte Art der Fifchereigeräthichaften richtig zu löjen, find 
ferner ausgedehntere wifjenihaftlihe Unterfuhungen über die 
Beihaffenheit des Meeresbodens, über den Inhalt des 
Meeres, namentlid die Vegetation, über die Xemperatur und 
den Salzgehalt des Meerwaffers bezüglich unjerer beiden deutfchen 
Meere von großer Wichtigkeit. 

Die Angelegenheit wurde bereit am Schluſſe des Jahres 1867 von 
dem ſchleswigſchen Abgeordneten Dr. Henfen im Haufe der Nbgeordrreten 
angeregt, welcher zur Motivirung eines desfallfigen Antrages auf die ge- 
ringe Ausdehnung und ungenügende Organifation des Kijchereibetriebes 
an den neu erworbenen Küften, die Nothwendigkeit, entiprechende zoolo⸗ 
gifche Unterfuhungen -den Maßnahmen zur Beförderung der Fiſcherei vor- 
angeben zu laſſen und auf die Analogie mit dem Verfahren in andern 
Ländern Bezug nahm. 

Em. Ercellenz haben auch diejem Gegenftande bereits Ihre Fürforge 

gewidmet und zwar zunächſt in der Richtung, auf die Einführung regel, 
mäßiger Beobachtungen über die Temperatur wurd den Galzgehalt des 
Meerwaſſers an verfchiedenen Punkten der preußifchen Küfte. 
Auch mit der Unterfuhung bes Meeresbodens in der Oftfee ift im 
vorigen Sommer ein Anfang gemacht; die Unterfuhungen über den In- 
halt der beiden Meere nächſt der preußiſchen Küfte an GSeethieren und 
Pflanzen beanfpruchen einen größeren Aufwand Un Zeit und Kräften; 
Einiges ift auch in diefem Punkte ſchon gefchehen, wünſchenswerth ſcheint 
e3, diefen für die Geeficherei wichtigften Unterſuchungen baldigſt eine 
weitere Ausdehnung zu geben. | 

Die, Hoffnung auf einen baldigen größeren Aufſchwung unjerer Zee 
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fijcherei tust fh darauf, daß ed dur die Eiſenbahn möglid geworden 
it, den Seeprodukten ein großes, fait unerſchöpfliches Abſatzgebiet zu 
verichaffen. 

Sede Sinrihtung, durch welche der Transport nament- 
ih der friſchen Seeprodukte beſchleunigt und erleichtert 
wird, iſt eine der wirkſamften Maßregeln zur Hebung unje- 
ter Seefiſcherei. 

Es ift jehr erftärlich, daß in diefer Richtung von Fiſchhändlern An- 
ſprüche erhoben werden, welde die Eifenbahnverwaltung unter den jeßi« 
gen Berbältniffen nicht .erfüllen kann; wir befinden ung in einem Ueber⸗ 
gange, der boffentlih überwunden werden wird; wenn erft die Produfte 
der Seefilcherei von den großen Stapelpläßen Bremen, Hamburg, Etet- 
fin und Danzig aus maflenhaft zur Verſendung kommen werden, wird 
die Eiſenbahnverwaltung vorausſichtlich Erleichterungen zugeſtehen können, 
welche die Fiſchhändler befriedigen; aus dieſem Grunde iſt auch eine Be- 
rufung auf die Einrihtungen zum Transport ver Ceefilhe in England 
wiht ſtichhaltig. Freilich ift auch umgekehrt die Ausdehnung unjerer 
Seefiſcherei, die ich nur allmälig vollziehen fann, in ſehr hohem Maße 
abhängig von den Zugeitändnifien, welde ihr in der gegenwärtigen erften 
Entwicfiungsperiode von den Eifenbahnverwaltungen gemadt werden. 

Befondere Einrihtungen zum Transport von Seefiſchen beſtehen bis 
jeßt nur auf der hannoverſchen und der weitfäliiben Bahn. 

Auf der bannoverfhen Bahn ift eine größere Anzahl von Padwa- 
gen mit je 2 Fiſchbehältern unterhalb des Wagenkaitens veriehen. Neuer- 
dinge find auch in verſchiedenen Gepäckwagen Geftelle an dein einen 
Ende mit verfchiebbaren Kattenrahmen angebradht, auf denen die einzel- 
nen Fiſchbehälter in den dadurch gebildeten Abtheilungen neben und über 
einander plazirt werden. Unter dem Geftell befindet fih ein Unterjak 
von Zinkblech, in weldhem das abtropfeude Mafler aufgefangen und ab» 
geführt wird. Dem Publikum ift doppelte Urmſchließung der mit Eis 
und Fiſchen angefüllten Gefäße und Ausfüllung der Zwilhenräume mit 
ſchlechten Wärmeleitern empfohlen, dagegen Auflieferung bis furz vor 
Abgang des Zuges geftattet; in den heißen Monaten wird bie Beförbe- 

ag vorzugsmweife mit den Nachtzügen bewirkt. 

Auf der meitfäliiinen Bahn ift eine Anzahl offener VBiehwagen zum 
ansport der Seefiſche mit doppeltem Boden verfehen. 

Im norddeutfchen Eifenbahnverbande werden friſche Fiſche, in Eis 
ı padt, bei Sendungen einzelner Kolli (aljo unter einer Wagenladung) 
ı e dann zur Beförderung zugelaffen, wenn fi) diefelben in Kiiten mit 


echeinſätzen, in waflerdichten Fäfſern oder in Körben, Kiften und ſon⸗ 
at 2. Landw. Bd. LV. 


_ 224 





ftigen Behältern befinden, welche entweder das Eis in Schweinsblafen 
eingefchlofjen enthalten oder die im Innern mit Wachstuch, Wachspapier 
oder ftarfem Hanf belegt und auf dem Boden mit einer mindejtens 9 
hohen Lage von Sägeſpähnen bedeckt find. 

Diefe Borfchriften finden in ſolchen Sällen feine Anwendung, wo 
ganze Wagenladungen Fiſche nad einer und derfelben Station gehen. 

Auf der Oſtbahn, der hannoverſchen, der weitfälifhen Bahn und 
im norddeutichen Verbande werden frifhe Seeprodufte gegen die ein- 
fache Normalfradt als Eilgut befördert. 

Die Beförderung friiher Seefiihe mit den Kourirzügen ift nur auf 
einzelnen Bahnen gejtattet und aud dort nur unter gewifien Beidrän- 
kungen; fo darf u. U. auf der Oſtbahn bei der Benutzung des Kourir- 
zuges das einzelne Koli das Gewicht von 4 Gtr. nicht überfteigen. — 
Erfolgt Die Beförderung mit dem Kourirzuge, jo wird in der Regel die 
Gilguttare erhoben. 

Eine Zujammenitellung der Frachtſätze, welche von den einzelnen 
Eijenbahnverwaltungen für den Zrandport friiher Seefiſche berechnet 
werden, ift mir nicht gelungen, fie $cheinen jedoch erheblid von einander 
abzuweichen. 

Erfolgt die Beförderung ald Eilgut unter Berehnung der Normal- 
fracht, jo foitet der Tansdport pro Etr. und Meile nah den von mir 
eingezogenen Grfuntigungen nicht unter 5 Pfennige; bei Benugung der 
Kourirzüge verdoppelt fidh die Zare, bei Benugung der gewöhnlichen Gü- 
terzüge tritt dagegen auf einzelnen Bahnen ein ermäßigter Satz ein. 

Auf mein Erſuchen bat mir ein biefiger Fiſchhändler über die für 
ben Bezug friiher Seefiſche nah Berlin zu zahlenden Frachtſätze eine 
Veberfiht mitgetheilt, welche ih aus dem Grunde nicht wiedergebe, weil 
e8 mir an den nöthigen Materialien gefehlt bat, die einzelnen Anſätze 
mit den Zarifbeftimmungen der einzelnen Eijenbabnverwaltungen zu ver- 
gleihen; beftätigen fi) aber jene Anjäge, fo müfjen die Frachtſätze auf 
den einzelnen Eifenbahnen um mehr als das Dreifadye differiren. 

Die Schwierigkeiten, welde der Gifenbahnverwaltung aus dem 
Trandport friiher Seefilhe erwachſen, liegen auf der Hand, und mande 
der Anforderungen, weldhe gejtellt find, wird man aud ohne nähr-- 
Kenntniß ded Betriebes als unbillig und unerfüllbar zurückweiſen kö 
nen; dahin redhne id den am 18. Januar 1868 im Haufe der Abgeor 
neten eingereichten Antrag, daß den Eijenbahnverwaltungen aufgegeb: 
werden möge, die Fiſchwagen mit jedem abgehenden Zuge zu beförber 
und die Frachten auf die niedrigften Sätze für billige Lebensbebürfnif, 
(Ein-Pfennig-Tarif) zu ermäßigen. 
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Eine jolhe Mahregel würde nicht durchführbar fein, ohne den Ber, 
waltungen die empfindlichiten Opfer zuzumuthen; auch darf ih wohl be- 
haupten, daß die Seefifcherei einen ſehr großen Aufihwung nehmen 
Tann, ohne fo weitgehender Zugeftändnifje zu bedürfen; ich will mir da- 
gegen erlauben, bierunter diejenigen Punkte zu bezeichnen, auf deren Be- 
rückſichtigung ich im Snterefle der Seefilcherei Werth legen würde, und 
die ih, jo weit ich es zu beurtheilen vermag, für erreichbar halte. 

1. Auf allen denjenigen Eifenbahnrouten, weldhe die Haupt-Stapel- 
pläße für Seeprodufte mit den größten Binnenftädten Norddeutſchlands 
verbinden, müfjen in einer den Bedürfniffen entjprehenden Anzahl be- 
deckte Packwagen laufen, die mit folhen Cinrichtungen verfehen find, 
daß in Eis gelegte friihe Fiſche ohne bejondere, ſtets unverhältnigmäßig 
oftivielige Verpadung darin’ transportirt werden Tönnen. 

Die Cinrihtungen der hannoverfchen Kijenbahnverwaltung dürfen 
dabei als Mufter angenommen werden. 

2. Auf jeder diefer näher feitzuftellenten Routen muß täglih und 
zwar wo möglich bei Nacht mindeftend ein Zug ausgewählt werden, mit 
welchem frifche Seeprodufte zwiſchen jenen Hauptmärften ohne "längeren 
Aufenthalt auf der Station befördert werden. 

Dem Publifum mus Kenntniß davon gegeben werden, wann die für 
diejen Zug beftimmten Seeprodußte aufgeliefert werden müſſen, und wann 
fie bei regelmäßigen Fahrten ihren Beftimmungsort erreihen werden. 

3. Friſche Seeprodufte müfjen auf allen Bahnen als Eilgut gegen 
die einfache Normalfracht befördert werden. 

4. Die Normalfraht muß pro Centner und Meile womöglid auf 
3 Pfennige ermäßigt werden, darf aber jedenfalls nicht ‚mehr ale 5 Pf. 
betragen. 

Unter diefen Bedingungen Eönnen alle großen Binnenftädte Nord» 
deutſchlands mit friſchen Seefiſchen aus deutſchen Häfen zu verhältnip- 

«mäßig niedrigen Preijen verforgt werden. 

Die vorflehende Darftellung kann Leinen Anſpruch darauf machen, 
den Gegenftand zu erfhöpfen, einzelne Fragen, welche fi) daran ſchließen, 
—* namentlich der Punkt, ob es zur Hebung unſerer Seefiſcherei und 

Erhaltung des Fifchbeftandes in der Nord- und Dftfee filhereipoli- 

cher Vorſchriften und internationaler Verträge über den Betrieb ber 
cherei bedarf, habe ich abfichtlich übergangen, weil ich es vorziehen 
zchte, das Ergebniß weiterer Vorarbeiten über dieſen Punkt abzumars 
. Der Zweck der Arbeit würde erfüllt fein, wenn fie dazu beitrüge, 
Ueberzeugung zu befeftigen, daß es ſich bei der Hebung ber beutjchen 
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Seefiſcherei um nichts Geringfügiges handelt, daß vielmehr wichtige ſtaat⸗ 
lie Snterefien dabei betheiligt, find und daß für alle Staaten ber 
deutſchen Nord- und Oftfeelüfte Anlaß vorliegt, die Ausbildung ihrer 
Seefiſcherei zu fördern. 
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Ht. Dr. 


giums am 22. gehrnar 1870. 


I Ordentliche Witglieder. 


a Borfigender. 
Herm. v. Nathuſius, Geh. Dber-Regie rungsrath, in Berlin, 
b. General⸗Sekretair. 


Hr. v. Salviati, Geheimer Regierungsrath, in Berlin. 


1. Hr. 
2. Hr. 
- 3. Hr. 
4. Hr. 
5. Hr. 


6. Hr. 
7. Hr. 


8. Hr. 


9. Sr. 
10. Hr. 


11. Hr. 
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Dr. 
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c. Mitglieder. 


Baron A. v. Cramm, Rittergutsbefiger auf Rhode bei Königs- 
Iutter (Hannover). 
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Lehmann, Rittergutäbefiger, zu Nitſche bei Altboyn. 


Dr. rübe r dorft, Geheimer Regierungsrath, auf Weißenſee 
b : 


AH: Geh. Rath a. D. und Gutsbeſitzer, zu Wider 
er Florsheim, Neg.-Bez. Wiesbaden. 


C — Martens, Rittergutsbeſitzer, auf Neu⸗Nordſee bei Kiel, 


Erel. Hr. v. Meding, Wirkliher Geh. Rath, Ober-Präfident 
a. D., auf Barskewitz bei Stargard in Pommern. 


Mentzel, Wirklider Geheimer Kriegsrath, in Berlin. 
Mofer, Wirkliher Geh. Ober⸗Regierungsrath ꝛc., in Berlin. 


v. Nathuſius, Landes-Delonomie-Rath, auf Königeborn bei 
Magdeburg. - - 


. Hr. v. Neumann, Rittergutöbefiger, auf Weedern bei Darkehmen. 


. Sr. 


v. Rabe, General⸗Landſchaftsdirektor, auf Lesnian bei Czerwinsk. 


‚Hr. H. v. Rath, Rittergutsbefitzer, auf Lauersfort bei Crefeld. 
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v. sang Rittergutäbefiger, auf Grabowo bei Miafteczto. 
Schorlemer, Kreisdeputirter und Rittergutsbefitzer, 

uf Haus Alft Hei Horftimar. 

Shuhmann, Wirklicher Geimer Ober-Finanzrath zc., in Berlin, 

v. Strang, Wirklicher Geh. Ober⸗Finanzrath zc., in Berlin. 

Schr. v. Trott, Rittergutsbejiger, in Caſſel. 

Wehrmann, Wirklicher Geh. Dber-Reg.-Rath 2c., in Berlin. 

v. Weiher, Rittergutäbefiger, auf Groß⸗ Bojhpehl bei Anter- 

hol; in Pommern. 


N. Außerordentliche Mitglieder. 
Dr. Baumſtark Ge. Reg. - Rath, und Direktor der Königl. 
landwirthſchaſtl. Akademie zu Eldena bei Greifswald. 


Bokelmann, Direktor des Schleswi ig oo einchen landwirthſch. 
GeneralVereins, Gutsbeſitzer, zu Rethwiſchhoͤhe per Oldesloe. 


Grel. Hr. Graf v. Borries, Staat3-Minifter a. D., in Celle. 
v. Borries, Landrath, in Herford. *) 


v. Brie] ae Regierungs⸗Rath und Königl. Kammerherr, in 
Düſſeldorf. 


v. Buggenhagen, Königl. Kammerherr, auf Dambeck bei Gützkow. 


Ercl. & anraf v. Burghauß, Wirkliher Geheimer Rath zc., 
in B 


Sonrab, Riktrgutabefe, auf Frontza bei Czerwinsk. 

v. Hagen, Landihafts-Direktor, auf Premslaff bei Labes. 

v. Herford, Rittergutöbefiger, auf Tauchel bei Sommerfeld. 
Lentze, Regierungs-Rath in Sigmaringen. 

&rel. Hr. Frhr. v. Patow, Staats-Minifter a. D., in Berlin. 


Richter, General⸗Landſchafts-Rath, auf Schreitladen bei Zr 
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v. Sauden, Rittergutöbefiger, auf Zulienfelde bei Abeliſchken. 

Dr. Settegaft, Geh. Reg.-Rath, Direftor der Königl. land⸗ 
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v. Tempelhoff, Rittergutäbefiger, auf Dombrowfa bei Pofen. 

Dr. v. Biebahn, Regierungd-Präfident, in Oppeln. 
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*) Herr Georg v. Borries, der zum Kongreſſe norddeutſcher Landwirtt 
nach Berlin gefommen war, erfranfte bier und war verhindert, den St&ungen 


des Kollegiumd beizuwohnen. 


Obwohl er eine baldige Genefung hoffte, iſt er 


am 18. April an einer Zungenlähmung verjchieden. 


« 


"Vorbemerkung. 


Die XV. Situngs- Perlode wurde wiederum durch längere An- 
‚wejenheit Sr. Köntglihen Hoheit des Kronprinzen während 
der Berhandlungen audgezeichnet. Der Herr Minifter für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten, v. Selchow Ereellenz, wohnte dem größten 
Theile der Verhandlungen bei. 

Das Kollegium bat durch eine Adreffe an Se. Königliche Hoheit 
fetnem Dante für die gewährte Auszeidhnung Ausdrud gegeben. 


— — ne 


J. Mittheilungen und Eröffnungen. 


Die Sitzung wird durch den Vorſitzenden, Geh. Ober⸗Regierungs⸗ 

"Rath Dr. v. Nathufius, eröffnet. Sn Betreff der von demſelben ge 

machten Mittheilungen ift Folgendes zu bemerken: 
Berfonalien: 

1) In dem abgelaufenen Sabre ift leider ein Mitglied aus der 
Mitte des Kollegiumd durch den Tod abgerufen worden, — 
der Geh. Regierungs-Rath Profeffor Dr. Hartitein ift am 
14. Dezember v. 3. am Typhus geitorben. 

Das Kollegium ehrt auf Aufforderung des Vorfitenden das 
Andenten des Verftorbenen durch Erheben von den Sitzen; 

2) find die Jangjährigen Mitglieder des Kollegiums, die Herren 
Weyhe und Farthmann, auf ihr Anfudhen von dem Herrn 
Minifter für die landwirtbichaftlichen Angelegenheiten von ihrer 
Stellung ald ordentlide Mitglieder entbunden und fomit 
ans dem Kollegium gefchieden; 

3) theilt der Vorligende mit, daß ber Ritterfchafts-Direftor von 
dem Knefebed, nachdem derjelbe feine Stellung ald-Präfitent 
des Iandwirthichaftlihen Gentral-Vereind für die Mark Bran- 
denburg ıc. niedergelegt und vamit zugleich aud regulativmäßig 
feine Stellung als außerordentlides Mitglied des Kolle- 
iums aufgegeben hat, — von Sr. Ereellenz dem Herm Miniſter 
dir die Iandwirtbichaftlichen Angelegenheiten als ordentliches 
Mitglier in das Kollegium berufen worden ift. 

1* 
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4) Pd dren⸗ J— Or. v. d. en ift der —e F 4 
iherr v. Patow zum Präfidenten bes landwi 
Central⸗Vereins für die Mark Brandenburg erwäblt und in 
Folge deilen als außerordentlihes Mitglied in das Kolle 
inm eingetreten. 

5) In Stelle des ald Geheimer Finanz ⸗Rath nad Berlin berufenen 
Herrn Behmeyer iſt der Regierungs-Rath Lentze zum Bor- 
Nenden des landwirthſchaftlichen Gentral-Bereins für Hohen⸗ 
zollern gewählt worden und in Folge befien ale auherordent- 
lihes Mitglied in das Kollegium eingetreten. 

6) Durch Krankheit find verhindert an den Situngen Iheil zu 
nehmen die Herren: 

Engelbredt, Fedderſen, von Homeyer, Moier, 
von Weiher, von Hagen-Premslaff und Landrath 
von Borried, 


II. Erfolge ter vorjährigen Beſchlüſſe des Kollegiumds 


a. Sn Bezug auf die von dem Kollegio gewünichte fernere Er⸗ 
leihterung der Weberlaffung von Stuten aus deu 
NHemonte: Depots zu Züchtungszwecken bat der Herr 
Minifter für die tandwirthichaftlihen Angelegenheiten die Ueber⸗ 
zeugung gewonnen, daß das von ber Abtheilung für das Re 
montemweien im Kriegsminifterium in obiger Beziehung ſtets be- 
wieſene bereitwilline Entgegenfommen aud ferner zu erwarten fl. 

b. Hinfichtlich des a und der Bedürfniffe der 
preußifchen Pferdezucht ind dein Antrage des Kolle- 
giumd entiprebend, die jämmtlihen landwirtbfchaftlichen Cen⸗ 
tral- und Hauptvereine, und aud die nicht centralifirten land» 
wirthſchaftlichen ꝛc. Vereine der Monarhie, von dem Herrn 
Minifter für die landwirthichaftlihen Angelegenheiten mittel 
Sirkular- Verfügung vom 20. Juni 1869 erneuert auf die Nũ 
lijleit ber Bildung von Pferdezucht: Bereinen_auf- 
merffam gemadt und ilt ihnen gleichzeitig eine entſprechende 
Anzahl von Abdrüden der Beitimmungen über die Errihtung von 
‚Bierdeguht- Bereinen mitgetbeilt worden. Auch ift den fämmt- 
lihen Löniglihen Regierungen empfohlen worden, für die Ber- 
breitung der Beitimmungen in geeigneter Weile Sorge zu tragen 
und dazu aufer den Regierungs-Amtsblättern auch die Kreis⸗ 
blätter zu benugen. ' 

Die gewunihte Vermehrung des Prämien⸗Fonds 
für Stuten und Sengfte hat jih bis jetzt leider nicht 
erreichen laflen, wird aber von Sr. Ercellenz dem Herrn Miniiter 
nah Möglichkeit erftrebt werden. 

6 Die von dem Kollegio gefakten Beſchlüſſe hinfichtlich der zu 
ergreifenden Maßregeln gegen die Verbreitung ber 
Schafpodenfranktheit find von vem Heran Minifter fir d 
landwirihſchaftlichen Angelegenheiten, dem Herrn Minifter fü 
die geiftlichen, Unterrichts. und Medizinal- Angelegenheiten mit: 
getheilt worden. 

Inzwiſchen ift auf Anregung der königlich fächſiſchen He- 

ierung von dem Bundeskanzleramt die Ergreifung gemeinfamer 
aßregeln gegen die Einfchleppung und Verbreitung der Schaf- 
podentrankheit für das ganze Gebiet des Norddeutichen Bundes 
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empfohlen und im Einverftänbniffe mit dem diesſeitigen Herrn 
Minifter der geiftlichen 2c. Angelegenheiten beichlofien worden, 
den Gegenftand zunädft einer Tommifjariihen Vorberathung 
durch Sadverftändige unterziehen zu laflen. Mit Rüdficht bier- 
| find die Verhandlungen und Beihlüffe des Kollegiums über 
biejen Gegenftand auch dem Bundeekanzleramt mitgetbeilt worben. 

Die Kommiſſion ift zufammengetzeten und find feitens des 
Minifteriund für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten der 
Vorfigende und der Geheime Regierungs-Ratb Marcarb zu 
Mitgliedern berfelben ernannt worden. 

d. Das Urtheil der Preisrihter-Kommiffion über die eingegangenen 
Konkurrenzfchriften über die Traberkrankheit der 
Schafe iſt mittelft Bekanntmachung vom 25. Mai v. 3. im 
Etantd- Anzeiger und in den Annalen der Landwirthſchaft ver- 
Öffentliht worden. 

e. Die von dem Kollegio gewünſchten Unterfuhungen über 
die Natur der Trabertrantbeit der — find auf 


. 


Erſuchen des Herrn Minifterd für die landwirtbichaftlichen An- 
gelegenheiten von dem Herrn Kultusminifter durch Berfügungen 
an die Direktionen der Königl. Thterarzeneifchulen zu Berlin 
und Dannover angeordnet worden. 

Neide Direktionen haben jedody nad den Mittheilungen bes 
Herrn Kultusmintiters angezeigt, daß die gewünfchten Unter 
ſuchungen bisher nicht haben ftattfinden können, weil es ben- 
felben nicht nelungen ift, Unterſuchungsmaterial zu erhalten. 

Die Direktion der biefigen Thierarzneiſchule bat in ihrem 
desfallfigen Bericht zugleich den Antrag geftellt, das Landes⸗ 
Dekonomie-Rollegium zu veranlaflen, eine geeignete Anzahl von 
Schafen, die an der Traberkrankheit leiden, bei ihrer Anftalt 
einzuliefern. 

f. Zu Beziehung auf die Gülich’fche Kartoffel-Anbaus 

- Methode find, dem Wunſche des Kollegiumd entiprechend, 
die ſämmtlichen landwirtbichaftlichen Gentral- und Hauptvereina 
der Monarkie von dem Herrn Minifter für die landwirth- 
ſchaftlichen Angelegenheiten veranlagt worden, Verſuche anzu- 
ftellen und die Berichte aus ihren Bezirken zu fammeln und 
einzureichen 

Der größte Theil der Berichte Liegt bereitd dem Minifterio 
vor. Bine Zufammenftellung der Ergebniſſe bat jedoch bis 
jett noch nicht bewirft werben können, indem mehrere Berichte 
erft im Laufe des Monats Sanuar und Februar d. J. ein« 
gegangen find. Die Zufammenftelung der Refultate wird dem⸗ 
nächſt durch die Gentral-Kommilfion für das landwirtbfchaftlide 

Verſuchsweſen erfolgen. 
8 Der von dem Kollegio angenommene Antrag: 
„gegen die beabfichtigte, die Landwirthſchaft des preußiſchen 
. Staats auf das Gefährlichfte bebrohende Erhöhung Der 

Spirituöftener Verwahrung einzulegen“ 
ift, nachdem die betreffende Gefetes-Vorlage non dem Bundes. 
fanzleramt Namens der verbündeten Regierungen in der Sigun 
des Reichſtages am 5. Sunt 1869 zurückgezogen, bid auf Be 
teres gegenftandelos geworden. 
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h. Sn Bezug auf die Mealtreditfrage bat nad einer Mit- 
theilung des Bundeskanzleramt, der mit der Leitung der En- 
qu&te ‚beauftragte Ausihur für Handel und Verkehr fi über 
den an den Bundesrath zu erftattenten Bericht dahin verftän- 
digt, daß in einem allgemeinen Refume über die bei der En- 

uäte herporgetretenen einzelnen Anfihten und Vorfchläge, dem 

undesrath der Erlaf eines die Normativ-Bedingungen für Die 
Errichtung von Hypothekenbanken feſtſtellenden Geſetzes empfoh- 
len werden ſolle. 

Mit Rückſicht hierauf iſt der von dem Kollegio erftattete 
Bericht Über die Realkreditfrage nebit ſämmtlichen Anlagen von 
dem Herrn Minifter für die Iandwirtbichaftlihen Angelegen- 
heiten dem Bundesfanzleramte mitgetheilt worden. 


Rech- 

über die Einnahmen 
Des Koppe— 

für das 










Einnahme. 


baar zuſammen 


Thlr. Sgr. | Pf. 
10,000| 488 22 . 














Beſtand aus dem Sol 1868 . . 
Zinfen von den ausſtehenden Kapi- 









495 


10, 1058 
. 547 


10,000] 511 | 


talien „2 2 2 re 
An einmaligen und laufenden Bei— 
trägen und diverſen Einnahmen . 


Summa 


u 
Die Ausgabe beträgt 















Bleibt Beftand 5 | 6 10,511] 5 6 


Die Uebereinftimmung diejes Abſchlufſes mit dem uns von der Di- 
reltion der Erften Preußiſchen Hypotheken⸗Aktien⸗Geſellſchaft vorgelegten 
Rechnungs-Abichluffe, in welchem ebenfalls ein Beſtand von Zehntanfend 
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i. Der Entwurf zum Jahresbericht des Kollegiums pro 

1869 ift dem Beichluffe in der Sigung vom 15. März v. 9. 

emäß, in diefem Jahre früher zufammengeftelt und in Druck⸗ 
gemplaren ten Mitgliedern zugejandt worden. 

II. Der zorfipene bringt den von den Herrn Minifter für die 
landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ibm zugefertinten Jahresbericht 
des Kuratoriums der Kuppe: Stiftung pro 1869 durch Ber: 
lejen defjelben zur Kenntnik des Kollegiums. Dabei erfolgt: 

a. Mittheilung über die erfolgte Znerkennung des ausgeſetzten 
Preiſes für die befte der eingereihten Konkurrenz⸗ 
fehriften. 

b. einen Antrag wegen Eıtheilung einer neuen Preisaufgabe. 


Anlage a. 
zum Bericht des Kuratoriums der 
Koppe- Stiftung 
vom 17. Februar 1870. 

. S. 7 u 8.) 
nung 
und Ausgaben 
Stiftungsfonds 
Sabr 1869. 











Andgabe. 










Geſchäftsunkoſtenn. 200. 

Dem berzoglih Croyſchen Dimatinen:Rath F. 
Bertrand in Dülmen Prämie für fein Wert 
über Aderban und Viehzucht für den Kleinen 
Randwirtb -. - - 2 2 22. ren 





Thalern in Effeften und Fünfhundert Elf Thaler Fünf Silbergroſchen 
Sechs Pfennige baar nachgewieſen ift, beicheinigen wir hiermit. 
Berlin, den 19. Sebruar 1870. . 
Das Kuratorium der Koppe- Stiftung. 
gez. v. Meding. Diengel. v. Nathuſine. v. Salviati. 
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Anlage A. 
zum Protokoll vom 22. Februar 1870. 
G. ©. 7.) 
Sabres: Bericht 


des Kuratoriums der Koppe-Stiftuug pro 1869. 


Euer Ercellenz beehren wir uns beifolgend die Rechnung über bie 
Einnahmen und Ausgaben des Koppe-GStiftungs - Fonds für das ver 
floſſene Jahr ganz gehorfamft du überreichen. Diefelbe fchlieht, nachdem 
wir die Prämie für die befte Yöfung unferer erften Preisaufgabe haben 
auszahlen lafjen, mit einem Baarbetrage von mehr als 511 Thalern. 
Wir haben deshalb, da die in nächſter Zeit mit Sicherheit zu erwarten- 
den Einnahmen unfere Verwaltungs: Ausgaben vollfommen deden, ben 
Beſchluß gefaht, wiederum eine Summe von 500 Thalern zindbar anzu» 
legen und zu dieſem Zwed bereits den Auftrag ertheilt, in den Grenzen 
diefed Betrages 4'/, pCt. Preußiſche Etaats-Anleihe für den unfere Ver- 
waltung anvertrauten Fonds anzufaufen. 

Sn unferem ebrerbietigen Berichte vom 26. November v. 3. haben 
Euer Ercellenz wir bereits angezeigt, daß die vom Königlichen Landes- 
Delonomie- Kollegium gewählte Preisrihter- Kommilfion von den einge- 

angenen 14 Konkurrenzſchriften über „Aderbau und Viehzucht für dem 

Heinen Landwirth“ das Wert des jegigen berzoglid Croyſchen Domai« 
nen-Ratbe F. Bertrand in Dülmen einftimmig als das befte und jur 
Prämiirung geeignete erkannt hat. Der Berfafier bat ſich bereit erklärt, 
feine Schrift ſpäteſtens binnen Jahresfriſt durch den Drud zu veröffent. 
lien, und da nad den von Euer Excellenz auf unjeren ebrerbietigen 
Antrag befohlenen Ermittelungen aud die Staats. Angehörigkeit des ıc. 
Bertrand den Beftimmungen unferes Statut entipricht, jo haben wir 
einen Anftand genommen, bemfelben die ausgeſetzte Prämie von 500 
Thlr. auszahlen zu Lafien. 

Mir beabfihtigen nunmehr fofort zur Ausihreibung einer neuen 
Dreisaufgabe zu fchreiten und bitten Euer Ercellenz zu diefem Zweck 
ganz gehorfamft, das Landes. Oekonomie ⸗Kollegium in deſſen bevorfteben- 
der Sigung zur Bezeichnung geeignet fcheinender Gegenftände auffordern 
und Fan von dem Ergebniß eine Mittheilung bochgeneigteft zugeben 
zu laflen. 

Unfere nächſte Aufgabe wird es dann fein, zu erwägen, ob und wie, 
namentlih in den Jahren zwiſchen den auszujchreitenden Konkurrenzen 
und den Bewilligungen der bezüglichen Preife, die Stiftung no in an- 
derer Weile durch Auszeihnung landwirtbichaftlicher Verdienſte nad 
Maßgabe des Stiftungs-Statuts fi nützlich machen kann. 

Berlin, den 15. Februar 1870. 


Das Kuratorium der Koppe- Stiftung. 
ge. v. Meding Mentel. v. Nathuſins. v. Salviati. 


An 
den Köntgl. Staats⸗⸗Miniſter und Minifter 
für die Iandwirtbichaftlichen Angelegenheiten, 
Ham v. Selchow, Excellenz. 
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DI. Borlage Sr. Excellenz des Herren Minifters für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, vom 8. No⸗ 
venber 1869, betreffend bie Herftellung einer wirt 
ſamen Kontrolle bes Handels mit künſtlichem Dünger. 


A. Die Vorlage felbft. 


Es find von miehreren Seiten Bedenten darüber geäußert worden, 
ab fi die bisher von den landwirtbidaftlihen Vereinen and Verſuchs⸗ 
Stationen geleiteten Kontrollen des Handeld mit fünftlihem Dünger be- 
währt haben. Die Bereine find in Folge deffen zu Mittbeilungen über 
die in der gedachten Beziehung ihrerjeitd gemachten Erfahrungen aufge 
fordert worden, und lafje ih Euer Hohwohlgeboren nunmehr die einge- 
gengenen Berichte *) derjelben beifolgend mit dem Erfuchen zugeben, dem 
andes · Defonomie- Kollegium in feiner nädften Eitung die angeregte 
Frage vorzulegen, dafielbe hierüber zu hören und zu veranlaflen, zur 
Erreihung einer wirkfameren Kontrolle der Tüngerlager erforderlichen 
Falls geeignete Borichläge zu machen. 

Berlin‘, den 8. November 1869. 
Der Miniiter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
An von Selchow. 


den Vorſttzenden des Landes⸗Oekono⸗ 
wieRolleglumd Herrn Geheimen Re 
glerungs-Rath Dr. von Nathufind 
Godmanigebnren 

er. 





a) 


———n 


B. Referat des Frhr. v. Shorlemer über dieſe Borlage. 


In Gemäßheit der vom Königlihen Minifterium an die verſchiedenen 
Gentral-Bereine der Monarchie erlafienen Aufforderung, fi) darüber zu 
außern, wie die bisher von den landwirthichaftlicden Vereinen und Ber- 
Le akionen geleitete Kontrolle des Handels mit künſtlichem Dünger 

ch bewährt babe, find im Ganzen 28 Berichte von Bereinen eingereicht 

worden; außerdem haben mehrere Bereine die Gutachten ihrer reſp. Ver⸗ 
fuheftation beigefügt. Diefelben befinden fih in den dem Referenten. 
übergebenen Akten. 

Nach diefen Berichten befteht Feine Kontrolle in den Bezirken von 
13 Bereinen; vermittelft der Organe anderer Vereine wird die Kontrolle 

eübt in den Bezirken von -4; lediglih durch Ausführung von Gratis 
nalyſen äußert fidh Die Thätigkett von 3; eine wirkliche Kontrolle haben 9. 

Sm Einzelnen fallen unter Kategorie I. — ſolche Bereine, die feine 
Kontrolle befißen — die naffolgenden: 

1. der landwirthſchaftliche Hauptverein für den Landpsoftei-Bezirk 


Stade, 
2. ber Ianbwirtbigaftliihe Hauptverein für das Fürftentfum Os. 
nabrüd, 


— — — —— 


Dieſelben find nicht mit abgedruckt. 
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. der landwirtbichaftlihe Gentral- Verein für den Regierungsbe- 
zirk Frankfurt a, O., 
. der Schleswig-Holſteinſche landwirthſchaftliche General-Berein, 
. die landwirthichaftlidhe Verſucheſtation Snfterburg, 
. der Verein Naffauiider Land. und Forftwirthe zu Wiesbaden, 
. ber landwirthſchaftliche Gentral-Berein für den Netzdiftrikt 
(Bromberg), 
. die Königliche Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Celle, 
. Der landwirtbichaftliche Hauptverein für dad Fürſtenthum Lüne- 
urg, 
10. F andwinthſchaftliche Hauptverein für das Fürſtenthum Oft⸗ 
riesland, 
11. der landwirthſchaftliche Hauptverein für das Fürſtenthum Göt« 
tingen, 
12. der landwirtbichaftliche SentralsBerein für Litthauen und Ma- 
uren, 
13. der landwirtbichaftliche Sentral-VBerein für Schlefien.*) 
‚ . Von diefen 13 Berichten fpricht fih eine Anzahl dahin aus, daß 
. in dem reſp. DBereinsbezirfe das Bedürfnig einer Kontrolle noch nicht be» 
ftehe, der Handel mit Fünftlihen Düngemitteft zum Theil jehr unbebeu- 
tend jei und Zalihungen noch nicht vorgefommen; Andere aber von 
diefen 13 fühlen das Bedürfniß nach einer Kontrolle und haben bereits 
Verſuche geinacht, joldhe einzurichten; fo namentlich die Provinz Schlefen. 
Bei Anderen find dieſe Verſuche an dem Mangel von Geldmittel gefchei- 
tert; wieder Andere haben eine Kontrolle bereitö bejeffen, aber wieder ein. 
geben laſſen. 

Ein Bericht, nämlicy der aus Wiesbaden, erklärt die Kontrolle geradezu 
für ihädlih, von der Anfiht ausgehend, daß dadurch bei den Landwirthen 
die Wachſamkeit eingeichläfert und ein gefährliches Vertrauen erweckt werde 

Von der zweiten Kategorie - -- folhe Bereine, welde die Kontroll 
durch Andere ausüben lafien — thut der Weſtpreußiſche Verein dies aus 
dem Grunde, weil er feine Verſuchoſtation beſitzt. 

In der Provinz Weftfalen dagegen ift bisher die Kontrolle durch 
den Hauptverein Münfter für die ganze Proving geübt worden, unter- 
ftügt durd den Umftand, daß der General. Sefretair ded Hauptvereins 
Münfter, in deſſen Händen die Leitung der Kontrolle lag, zugleich Ge- 
neral-Sefretair für den Provinzial-Berein ift. 

Es ſchweben aber Unterhandlungen, wonach die Kontrolle vom Haupt 
berein MNunſter an den Provinzial-Verein für Weſtfalen abgegeben wer- 

en ſoll. 

Die beiden legten Kategorien, welche theild eine wirkliche Kontrolle 
andzuüben ftreben, theild nur durch Ausführung von Gratis-Analyfen 
für die Vereins. Mitglieder wirkten, haben beide daflelbe Ziel im Auge 
und ed wird fogar von einigen Vereinen, die eine wirkliche Kontrolle 
ausüben, der Gedanke ausgefprohen, ob es nicht befier fei, die letztere 
lediglih auf die Vornahme von Analyfen darch die Verſuchsſtation zu 
beſchränken; ſo namentlid der Gentral-Berein der Provinz Sadfen und 
auch die Verfuchsitation Inſterburg. 

Was nun diefe lebtere Kategorie betrifft, aljo die wirkliche Auf 
übung der Kontrolle, jo lauten die Berichte darüber fehr verſchieden. 


DS IHN 80 





Siehe jedoch die Verhandlungen, S. 26. 
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Während in den meiften Provinzen die Kontrolle nur eine geringe Be- 
deutung bat, in einigen feinen wefentliben Einfluß auf den Dünger 
handel andzuüben jiyeint, wird in anderen großes Gewicht darauf gelegt 
— So beridtet ver Berein Weftpreußen, daß feine Kontrolle fi auf 
zwei Düngerhandlungen beſchränke. 

In Kaſſel findet die Kontrolle wenig Unterftägung beim Publikum. 

In Oftpreupen haben 3 Firmen die Kontrolle eingegangen, aber feine 
befjeren Geſchäfte gemacht, als 5 andere nicht unter Kontrolle itehende 
Firmen und es haben daher 2 von den dreien wieder gefündigt. 

In Brandenburg und Ppinmern hat fi die Kontrolle gut bewährt. 

In Weitfalen find eine Menge Faͤlſchungen aufgededt und in einem 
Halle durch Denunziation des Hauptvereins Münfter die gerichtliche Be⸗ 
Ttrafung eines Düngerhänpdlers wegen Fälſchung erreicht worden. 

In der Provinz Sadfen hat die Kontrolle die größte Ausdehnung 
gewonnen und find 3. B. im Jahre 1867 rund 233,000 Gentner Han» 
deid-Dünger unter Kontrolle des Vereins verkauft worden. 

In der Rheinprovinz erſtreckt fi die Kontrolle auf die größte An- 
zahl von Düngerlagern. Es itehen gegenwärtig darunter 35 Firmen mit 
ungefähr 300 verihiedenen Düngemitteln. 

Bei der großen Verſchiedenheit der Anfichten, die in den refy. Be: 
richten entwidelt werden, ſcheint es am zwedmäßigften, die Frage im 
Zufammenhange zu behandeln. 

Die Aufgabe ter Kontrolle wird in tem Berichte des landwirth- 
Ihaftlichen Vereins für Rheinpreußen dahin normirt, daß nur die Duas 
lität der verkauften Düngemittel des Handels kontrollirt werden folle, nicht 
aber die verjchiedenen Lager. 

Die Aufgabe der Kontrolle beftehe aljo darin, den Vereins-Mitglie- 
dern und dem landwirthichaftlihen PYublifum überhaupt Mittel an die 
Hand. zu geben, wodurd fie die Qualität der verkauften Düngftoffe rid- 
tiger und leichter beurtheilen fönnen. 

Mit diefer Auffaffung erkläre ich mich vollftändig einverftanden. 

Nach diefer allgemeinen Faſſung arbeiten diejenigen Vereine, welde 
lediglich Gratis-Analyfen ausführen und diefenigen, welche eine wirkliche 
Kontrolle ausüben (Kategorie 3 und 4 oben) für dafjelbe Ziel und he— 
dienen fich nur verſchiedener Mittel. 

Es erfcheint aber nothwendig, die Aufgabe der Kontrolle fo allge 
nein aufzufaflen. Der Düngerhandel ſelbſt ift in einer fortwährenden 
Umgeftaltung begriffen, und wie dieſer fih ändert, jo müflen aud die 
Mittel fih verändern, welche zur Ausübung der Kontrolle angewendet 
werden; nicht minder mögen lofale Berhältnife Abweichungen in der Wahl 
Liefer Mittel bedingen. 

Die Detailfragen, welde in den verfchiedenen Berichten angeregt 
find, und die Ausführungen, welde fi darin über die Art und bie 

egenwärtige Lage des Düngerhandeld finden, dienen daher nur zur 
S uftration. IL 

Die Aufgabe des Referenten dagegen beſchränkt fi darauf, bie 
Babl und Art der Kontrolle zu beurtbeilen, nicht aber die einzelnen, 
segenwärtig in den Handel gebrachten Düngſtoffe und werde id baher 
die uber lebteren Punkt gebrachten Ausführungen unberührt lafien. 

Faſt alle Berichte, welche fih überhaupt über den erfteren Punkt, 
Bern, erkennen an, daß es unmöglich fei, eine polizeiliche Kontrolle 
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dur den Verein über die verfähiedenen Düngerlager zu üben; bazu - 


würden die vorhandenen Kräfte durchaus nicht ausreichen. 

Sehr bezeichnend illuftrirt dies das Gutachten non Wiesbaden, wor 
nach der Rheinpreußiſche Verein circa 420 Berfaufsftellen kontrollire und 
daher, felbft wenn er eine jede nur einmal im Jahre revidire und von 
jedem vorhandenen Düngftoffe nur eine Probe entnehme, doch gegen 
4200 Analyfen ausführen müßte; eine reine Unmöglichkeit bei den vor 
handenen Kräften. 

Hieraus ergiebt ih ſchon die Nothwendigkeit, daß die Hauptfontrolle 
geübt werden muß durch das Laufende Iandwirtbichaftiihe Publikum 
ſelbſt und daß die Kontrolle demfelben nur beilfend und ratbend zur 
Seite fteben darf. 


Es würde fi alfo fragen, bis zu welchem Grade die Kontrolle mit 


ihren Rathſchlägen und ihrer Unterftügung geben Tann. 

Bevor ich diefen Punkt näher erörtere, babe ich einige Vorwürfe zu 
beleuchten, welche der Kontrolle in verihiedenen Berichten gemacht werben. 

Der Beriht der Provinz Sachſen fpriht es aus, daß durch bie 
Kontrolle leicht ein gefährliches Bertrauen im Publitum erwect werden 
tönne, da gewiflermaßen das Publitum ed jo auffafje, als garantire der 
Berein moraliſch die Qualität der Eontrollirten Waare, während doch die 
Ausübung der Kontrolle bei dem großen Geihäfteumfange nit vom 
Bereinsvoritande, auch nicht einmal vom Dirigenten der Verfud:dftation, 
fondern häufig nur von deſſen Aififtenten geübt werden könne. 

Der Verein Wiesbaden ſpricht daffelbe aus und fürchtet, die Land⸗ 
wirthe geriethen in eine Art „Bertranens-Dufelei*, indem fie glauben, 
diejenigen Düngftoffe, welche unter Kontrolle des Vereins ftehen, brauchten 
von ihnen nicht weiter beargwoͤhnt und unterfudt zu werden. 

Es muß zugegeben werden, dab dieſe Gefahr fehr nahe liegt und 
daß die Vereine deshalb die Pflicht haben, fortwährend darauf hinzuweiſen, 
daß ihre Kontrolle nur einen befchräntten Charakter hat und hauptſäch⸗ 
ih auf der Mitwirkung des Publitums bafırt. Derartige Hinwellungen 
werden in der Vereinsfchrift von Weftfalen auch häufig wiederholt. 

Es jcheint mir aber nicht erwiefen, daß die Tandwirthe da wadlamer 
feien, wo Feine Kontrolle geübt wird. Faſt alle Berichte, die fih über 
diefen Punkt ausiprechen, klagen, daß die von den Verſuchsſtationen und 
den Vereinen gebotenen Mittel vom landwirthſchaftlichen Publikum viel 
jr wenig benugt werden. ‚Speziell wird dies unter Anderem angeführt 
n den Berichten aus Kaflel und Sadjien. 

Kein Bericht aber führt an, daß in den nicht Tontrollirten Landes⸗ 
theilen oder im den reſp. Vereinsbezirken vor Binführung der Kontrolle 
die Landwirthe wachſamer geweien feien, und dies tft auch ganz ficher 
nod) weniger der Fall geweſen, als unter berfelben. 

Ueber dieſen Punkt bringt eine beachtenswerthe Mittbeilung ein 
Nachtragsbericht des Hauptvereins Münfter. 

‚ Im Srühjahr 1868 nämlich ftellte fi Heraus, daß im Fürſtenthum 
Lippe-Detmold andgedehnte und fehr bedeutende Betrügereien im Dünger- 
juutel vorfamen. Damals beftand im Fürftenthum kein landwirtbichaftlicher 

erein; der früher beftehbende landwirthſchaftliche Hauptverein für das 
Lippe’iche Land hatte fih jedoch dem weftfälifhen Provinzial-Berein an- 
gelötoffen gehabt nnd dies gab dem General-Sefretair des weftfälifchen 

ereins Veranlafſung, der fürftlich Lippe'ſchen Regierung Anzeige zu 
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machen und jeine Mitwirkung zur Aufdeckung der vorkommenden Be 
trügereien anzubieten. 

Hierauf erging unterm 17. März 1868 folgender Beſcheid der fürft- 
lich Lippe'ſchen Regierung: 

„Bon den mit Euer Hochwohlgeboren Schreiben vom 22. v. M. 
erhaltenen Mittbeilungen über die in der Yabrifation und dem 
taufmännifchen Bertriebe der Dungftoffe vorkommenden Mih- 
de haben wir mit Interefſe Kenntniß genonmen. Beichwer- 
den find in biefer Beziehung bier, foviel uns befaunt, bisher 
nit vorgekommen. — haben die Mittheilungen der land⸗ 
wirthſchaftlichen Zeitung auch bier in den zunaͤchſt betheiligten 
Kreiſen Aufmerkſamkeit erregt, wie aus einem hieſigen Lokalblatte 
erhellt, weiches ſich veranlaßt geſehen, den in Nr. 8 enthaltenen 
Artikel feinem wefentlihen Inhalte nah auch zur Kenntnig 
feiner Leſer zu bringen.” 

Schon hieraus geht hervor, was aber auch anderweit beftätigt wer 
den kann, daß bis dahin im Fürftentfum Lippe die Landwirthe feinem 
Verdacht gegen Düngerbändier ausgeſprochen hatten, und doch ift gerade 
in biefem lleinen Ländchen der Abſatz von Düngemitteln ein ganz enor- 
mer und beläuft ih die Sunme, um welde die dortigen Yandwirtbe 
al ewiflenlofe Händler betrogen wurden, auf mehrere Zaujend Thaler 


jährlich. 

Um noch einige Beiſpiele anzuführen: 

Im Frühjahre 1868 wurde dem Weftfälifchen Vereine in Folge der 
von dieſem angefteiten Recherchen bekannt, daß die Firma Hoffmann 
&&omp. in Müngersdorf im Lippe’ichen ein Knochenmehl verkaufe unter 
Re. 1, für weldes die Firma garantirte 3—5°%/, Stickſteff und 25°, Phos- 
phorfäure; die in Münfter gemachte Analyie ergab aber, das dies foge- 
nannte Knochenmehl nur enthielt O,.°/, Stidftoff und 12,5%, Phosphor⸗ 
faure zur von dieſer Waare wurden dort nicht unerhebliche Quantilaͤten 
verkauft. 

Bereite vorher, im Sahre 1867, wurde durch den Weſtfäliſchen Ver⸗ 
ein nadıgewiefen, daß die Firma %. W. Milberg in Melle ſowohl nad 
Weftfalen ald nad dem Lippeidhen ein fogenanntes Knochenmehl ver- 
Tanfte, weldes nur 1,10%, Stiditoff und 14,0%, Phosphorfäure enthielt, 
Dennoch aber zum vollen Preife guten Knochenmehls, alſo mindejtens 
zum Doppelten feines Werthes verfauft war, und es ergaben fid In. 
dicien, wonad von diefer Waare in einem Sabre 16000 Zentner abge» 
fedt, mithin die dortigen Landwirthe um rund 8000 Thaler geprellt wor- 

en waren. 

Sm Jahre 1869 wurde ebenfalls vom Weftfäliichen Verein nachge⸗ 
wiefen, daß die Firma Gebr. Bödeder zu Handberge nach dem Fürlten- 
thum Lippe an eine Adrefie jogen. Knochenmehl verkauft hatte, von wel⸗ 
chem fie garantirte, daß es den Gehalt des beften Knochenmehls babe, 
welches aber gar keinen Stidftofj und überhaupt uur 6,6°/, Phospbor- 
— von zweifelhaftem Urſprunge enthielt, alſo kaum 100/, ſeines Preiſes 
werth war. 

Auch von dieſer Firma waren Jahre lang ungeſtoͤrt Sendungen nach 

m Lippe'ſchen verkauft. | 
Aehnliche ſchwere Mikbräude und Fälſchungen find mehrfach im 

spe’fhen nachgewieſen, und dennoch hatten die dortigen Landwirthe 

mals Unterfuhungen anftelfen lafien, noch Kiage erhoben, dennoch 
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‚lehnte die Lippe’ihe Regierung fogar den gratis angebotenen Beiftand 
zur Crmittelung ſolcher Betrüyereien ab und find Die leßteren lediglich 
durd, die Thätigkeit der Vereins⸗Organe aufgededt worden. 

Der Gedanke liegt nahe, dab auch in manchen anderen Gegenden 
die Vereine fih fiher fühlen aus ähnlichen Gründen, wie im Lippe’fchen, 
und daß daher die Angaben einiger der in den Aften befindlichen Be⸗ 
richte: „die Kontrolle jei um deswillen in den reip. Bezirken nit noth- 
wendig, weil noch feine Fälſchungen vorgekommen“, nit unbedingt 
acceptirt werden können. — Die Mißbräuche werden eben erft befaunt- 
wenn ſich Semand eingehend mit der Frage beihäftigt. In diefem Falle 
ift aber derjenige, welcher für einen größeren Vereinsbezirk die Kontrolle 
übt, in deflen Hände alio die Fäden von allen Seiten zujammenlaufen, 
viel befler im Stande, Mißbräuche und die Verzweigungen derjelben zu 
entdedeen, ald der einzelne Landwirth, welcher nur mit ciner Firma oder 
einem einzigen Fabrikat zu thun Hat. 

Die Düngerfontrolle foll ihren Zwed erreichen, indem fie - 

J. Analyſen für die Landwirthe ausführt, denjelben aljo ein zu- 
verläffiged Mittel bietet, um die Qualität der gefauften Düng- 
itoffe zu beurtheilen; 

2. ein Rathgeber ift für die Konſumenten; denn einem großen 
Theile derjelben iſt es nicht genug, das Reſultat der Analyfe 
zu erfahren, fondern e8 bedarf aud noch einer Anleitung zum 
anbnih derfelben und haufig zum Kombiniren verſchiedener 

unfte. 
In denjenigen Vereinen, wo eine wirkſame Kontrolle geübt 
wird, ift die Korrefpondenz zwifchen dem Yublifum und den 
Vereinsorganen eine fehr lebendige und ed Tommen aus dem 
erfteren im Laufe des Jahres zahlreihe Anfragen und Bitten 
um Belehrung; Ä 

3. fol die Kontrolle aber au in Beziehung treten zu den Fabri- 
fanten und Händlern. Hier. ift zunächſt feftzuialten, daß der 
—3 Theil der Düngerhändler, wenigſtens der Detaild-DBer- 
äufer, fein Urtheil über die von ihnen feilgebotene Waare be» 
fitzt. Auch bier hat die Kontrolle Belehrung zu ertheilen und 
wird fehr häufig um folde und um Rathichläge angegangen. 

Es ift dabei wohl zu erwägen, daß die große Mehrzahl der Dün- 
erhändler ehrlide Männer find; es würde eine ganz falihe Auffaffung 
—* wollte man den Stand der Düngerhändler als einen verdächtigen 
bezeichnen. Die Zahl der Betrüger in dieſem Stande iſt —— 
eine kleine, und die Kontrolle ſoll daher eben ſowohl ein Freund und 
Ratbgeber der Düngerfabritanten und Händler, als des Publitums fein. 
Sie fann dies, weil fie eben einen weiteren Gelichtöfreis und mehr Ma- 
terial zur Beurtheilung befigt, als der einzelne Händler. 

Auf der anderen Seite muß aber die Kontrolle unnadfichtli den 
Betrügereien entgegentreten, die etwa vorfommen mögen. Sie kann dies 
befier als der einzelne Sonfument, einmal weil ihr überhaupt eine beffere 
Snformation zu Gebote fteht, dann aber, weil der Gentral-Berein zu 
feiner Beihülfe ftets die mit den Rofalverkältniffen vertrauten Draane 
der Zweigvereine requiriren fann, und endlich, weil bei richtiger Gefchäfts- 
führung auch bie nöthigen Geldmittel ihr nicht fehlen und weil lie auch 
fehr wejentlih durch die reellen Düngerbändler, welche mit dem Geſchäft 
vertraut find, unterftüßt wird. 
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Hierbei hat die Kontrolle den großen Vortheil, daß fie eine unpar« 
teiiſche Stellung einnimmt und frei von Sntereife ift. 

Der reelle Düngerhändler mag noch jo grobe Betrügereien feiner 
Konkurrenten erfahren und aufzudeden im Stande fein; er ſcheut ih, 
damit bervorzutreten, und feine Mittheilungen finden auch wenig Glauben, 
weil man fofort Brodneid darin vermuthet und Das vorausgejehte Sn- 
terefie die Glaubwürdigkeit jchmälert. 

Eine Publikation jedoch ſeitens der Vereind- Kontrolle findet vollen 
Glauben, und es liegen in Weftfalen wenigitend die Beweiſe vor, daß 
durch Solche Publikationen den ferneren Betrügereien unreeller Häufer 
aufs Wirkſamſte gefteuert worden ift. 

Hier wirft fih die Frage auf, durch wen denn am zwedmäßigften 
die Kontrolle geübt werde? 

Sn den meilten Provinzen wird nach den vorliegenden Berichten 
die Kontrolle dur die Verfuchsftation geübt. Im einigen Provinzen, wo 
feine Verſuchsſtation vorhanden ift, find ed andere Organe der Vereine; 
in einer Provinz (Schlefien) will man fogar nrundjäglid der Verjuche- 
ftation nur die wiſſenſchaftlichen Arbeiten überlaflen; für die Dünger- 
tontrolle aber einen anderen Beamten anitellen. 

Diele Frage Tann wohl nit apodiktiſch entichieden werden. Aus 
allen Berichten, wie aus meinen eigenen Beobadytungen aber gebt hervor, 
daß für die Ausübung der Düngerkontrolle im Weſentlichen erforderlich ift, 

1. daß Ddiejelbe für einen größeren Bezirk einheitlich geübt werde; 
eö können nit zwei Kontrolbehörden in demfelben Bezirke 
nebeneinander beiteben und es darf aud nit der Rayon zu 
eng gezogen werden. Nur der Bericht von Wiesbaden fpricht 
ih für Verkleinerung der Kontrollbezirfe aus. 

Nicht minder wird in anderen Kreifen mitunter die Anficht 
laut, der Beine Landwirth müfle die Kontrollftation jo nabe 
haben, daß er Feine Padete zu jenden, fondern perfönlid mit 
dem Porfteher der Station reden könne. Dann müßte man 
aber die Kontröollftation etwa auf die Zahl der Kreisgerichte und 
ihrer Deputationen und Kommiffionen bringen, was natürlich 
nit angeht. | 

Zudem ift ja die Kontrolle nicht obligatoriſch noch exklufiv, 
jeder kann ſich auch außerhalb derielben Analyjen machen lafien; 
und endlich übernehmen thatfächlih ſchon jet die Worftände der 
Fleineren Vereine häufig die DBermittelung, wobei es gleich. 
gültig iſt, ob Briefe und Padete einige Meilen weiter oder 
näher von der Poft befördert werden. 

2. Daß fih in jedem Kontrollbezirte eine agrifultur- hemifche 
Verfuhhsitation befinde, welde die Analyfen ausführt. In 
Schleswig⸗Holſtein und Weftpreußen, wo folche Stationen nicht 
beftehen, wird gellagt, daß darin ein Hinterniß liege. In 
Weſtfalen ift e8 nur dur eine Kombination glücklicher Um- 
ftände gelungen, auch ohne Berfudsftation bisher eine effef- 
tive Kontrolle zu üben; doch auch bier wird es auf die Daner 
nicht möglich fein. Namentlih kann eine prompte Ausführung 
der vorfommenden Analyien nur dann ftattfinden, wenn Je- 
mand während der Kampagne fi) ausſchließlich diefem Geſchäft 
widmet. 

&8 ift aber von großer Bedeutung, daß jede Anaiyfe prompt 
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ausgeführt werde und womöglich ſchon am zweiten Tage das 
Reſultat feftitche; denn andernfalls wird es häufig vorkommen 
und ift bereitö vorgefommen, dab das ganze Düngerquantum, 
von welchem eine Probe unterſucht werden follte, bereits auß- 
eftrent und untergeadert war, ehe das Refultat der Analyfe der 
Sandiung oder dem Käufer befannt wurbe. 

Sn ſolchen Fällen ermöglicht eine prompte Analyje, daß ge- 
ringwerthe Waare zurücgegegeben werden Tann, mie dies Ya 
nach dem weſtfäliſchen Berichte mehrfach vorgekommen ift, fo da 
alfo aller Schaden vermieden wird; — dat ferner zweifelbafte 
Falle aufgeklärt werden können und daß endlid der Lant- 
wirth vor fehlerhafter Beftellung bewahrt wird; 

3. Dagegen erfcheint es nicht unbedingt nothwendig, daß ber Bor- 
fteher der Verſuchsſtation zugleich die Leitung des Kontrollver- 
fahrens felbft Habe. Es ift jehr wohl denfbar, daß an der 
Spite einer Verſuchsſtation eine wiflenfhaftlih bedeutende 
Kraft ftehe, der es aber an dem praftiihen Blick, an der Ge⸗ 
ihäftögewandtheit und an dem Geſchäftstakte fehlt, welder 
unumgänglic nothwendig ift, um eine erfolgreihe Handhabung 
der Kontrolle herbeizuführen. 

\ Zewit wird die letztere Frage nach lokalen Verhältnifſen zu entichei- 
en ſein. 
Der weſtfäliſche Verein hat die Einrichtung getroffen, daß alle Fa— 


vriken und Handlungen, welde fi unter feine Kentrolle ftellen, eine 


Kaution hinterlegen müflen. Es wird dazu nur eine geringe Summe 
und zwar meiſt 25 Thaler und diefe in Form eined Depot-Wechield ver- 
langt. Dagegen gehen Eontraftli die kontrollirten Firmen die Verpflid» 
tung ein, — im Falle die kontrollirten Düngerftoffe in erheblider Weiſe 
unter dem garantirten Gehalte bleiben und hierfür ein genügender Ent- 
ſchuldigungsgrund nicht beigebradht werden kann, fo dag zum Mindeften 
grobe Kahrläffigfeit Seitens der Fabrik angenommen werden muß — au 
den koutrollirenden Verein eine Konventionalftrafe zu zahlen und darüber 
ih dem Urtheile eines im Voraus beftimnten Schiedsgerichts zu unter- 
werfen. Dieſe Einrichtung fol Willkürlichleiten Ceitens eines ausübenden 
Beamten unmnöglih machen und zugleid die Möglichkeit gewähren, einen 
anparteiifchen und vollgültigen Spruch über etwa vorgefommene Mißbränche 
herbeizuführen. Gebrauch ift davon bis Dato nody nicht gemadıt worden. 

Außerdem erfüllt jene Beitimmung den Zwed und bat dies auch 
in praxi bewährt, unreelle Handlungen vom Eingehen des Kontrollner- 
trages abzuſchrecken. Es ift immerhin eine mißlihe Sade, wenn ber 
Berein einer Firma von zweifelhaften Charafter aud nur auf furze Zeit 
feinen Namen leibt, und iſt es jedenfalls befler, wenn mit derartigen 
zweifelhaften Firmen Verträge gar nicht gefchlofien werben. 

Als Shuftration bierzu und nicht minder ald Belag bafür, daß bir 
Bereine den Düngerfabrilanten die Aufnahme unter ihre Kontrolle nid! 
zu leicht machen dürfen, mögen folgende Beifpiele dienen: 

Sm Jahre 1867 beantragte die Firma Gebrüder Bödeder in 
Hausberge, unter Kontrolle des weftfäliihen Vereins zu treten, zog aber 
aus Rüdtiht auf tie geforderte Kaution ihren Antrag zurüd. 

Im Sahre 1869 wurde diefer Firma nachgewieſen, daß ihr Dünger 
kaum 10°%,-von dem werth fei, wozu fie ihn verkaufte. 

ine andere Firma Biebricher & Comp. in Barmen ftellte, nach⸗ 
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dem andere Anträge berjelben im Jahre 1868 als verbädtig zurückge⸗ 
wiefen waren, im Jahre 1869 den Antrag, ihre Dünger unter Kontrolle 
des weitfälifchen Vereins zu ftellen mit dem Bemerken, daß fie bereits 
unter Kontrolle des Vereins für Rheinpreußen getreten jei, wie fie faktiſch 
noh heute unter letzterer ſteht. Es wurde aber die liebernahme ver 
Kontrolle durch den weitfälifchen Verein abgelehnt, weil aus dem ganzen 
Auftreten und den Publikationen der Firma Biebricher & Comp. er 
fihtlih war, daß diejelbe fein Vertrauen verdiene. . 

Run geb aus dem an den Herrn Minifter erftatteten Berichte des 
Bereind Wiesbaden hervor, daB allerdings Diefe Firma unter der Kon- 
tolle des Vereins für Rheinpreußen das Publikum in ſchamloſer Weiſe 
zu betrugen ſucht; es war alio die Borfiht des weftfäliichen Vereins aud 
in dieſem alle gerechtfertigt. 

Der Verein für Rheinpreußen hat in feinem, in den Akten befind- 
lihen Statut die Beſtimmung, daß jeder unbeicholtene Düngerhänpler 
der Kontrolle beitreten könne. Es ift aber nidyt erſichtlich, wodurd die 
Unbejiyoltenheit dargetban wird, ob nidt etwa der Düngerhändler jo 
lange für unbejcolten gilt, bis fi in den Alten des Vereins die Des 
weile finden, daß er betrügt, und es erſcheint aus den jchon oben ange⸗ 
gebenen NRüdfichten geboten, bei der Aufnahme neuer Firmen unter die 
Kontrolle nad) ftrengeren Kautelen zu verfahren. 

Sn ähnlicher Weile wurde aud die Firma E. Klönne & Comp. 
in Köln durch den landwirtbichaftlichen Verein für Rheinpreußen unter 
Kontrolle genommen, obwohl .fie einen nur auf Reklame berechneten 
Namen, nämlid „verbeijerter Peru-Guano“ für ihr Hauptfabrilat 
gewählt hatte. Der weitfätiihe Verein lehnte auch in dieſem alle die 
Hebernahme der Kontrolle ab und hat nachher die Genugthuung gehabt, 
daß die Verſammlung deutſcher Agrikultur-Chemifer in alle 1869 jene 
Bezeihnung einjtimmig verurtheilte und in Folge defjen aud der Verein 
für Rheinpreußen der noch unter jeiner Kontrolle jtehenden Firma ange 
zeigt bat, daß dieje Bezeichnung nicht länger geftattet werden könne. 

In dieſen Beiſpielen liegt wohl ein hinreichendes Moment, um zur 
Vorſicht bei Schließung von Verträgen aufzufordern und dem Ermeſſen 
. Vereins. Vorſtandes dabei ziemlich freie Disfretionäre Gewalt zu re- 
erviren. 

Ferner erſcheint es dringend geboten, daß ſchon aus Rückſicht auf die 
Dünger⸗Kontrolle jede preußiſche Provinz eine Verſuchsſtation erhalte; be⸗ 
fonders gilt dies für die beiden Provinzen Schleswig⸗Holſtein und Weſtfalen. 

Sn erfterer befteht noch feine Kontrolle, in leßterer ift dieſelbe ſeit 
5 Jahren eingerichtet, hat ſich vollitändig bewährt, es fließeu aus derſelben 
erhebliche Einnahmen in die Vereinskaſſe, und es würden diefe für die 
Gründung einer Berfuhsftation einen nicht unerheblichen Beitrag liefern. 

Ich glaube daher an dieler Stelle die Hoffnung ausſprechen zu 
“arfen, daß, wenn diejenigen Provinzen, die noch feine Verſuchsſtation 

aben, ihrerjeits die nöthigen Mittel aufbringen, ihnen dann auch von 
Seiten des Staats ein an er Zufhuß, wie er den anderen Proviszen 
ereits feit Fahren gewährt wurde, nicht verjagt werden wird. 

In 4 von den vorliegenten Berichten ſprechen Die reip. Vereine dem 
ren Minifter die Bitte um Unterftüßung zur ferneren Ausübung ter 
inger-Kontrolle aus. 

Es beantragen nämlid: 

a. der landwirtbichaftliche Provinzial-Verein für die Mark Bran- 
nnal. d. Sandw. 82. LV. 2 
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denburg einen Zufhuß aus Minifterial-Fonds zur Anftelung 
weiterer Arbeitäfräfte an der Verſuchsſtation und für Publi- 
fationen in öffentlihen Blättern, 

b. der landwirtsihaftlide Gentral-VBerein für Littbauen und 
Majuren zur Anitellung eines zweiten Ajfiftenten einen Jah⸗ 
red-Zufhuß von 200 Thlr., 

„ec. der Sentral-Berein für Sclefien einen jährliden Zufhuß 
von 600 Zhlr., 

d. der Berein für Schleswig-Holftein die Errichtung eines Lehr⸗ 
ſtuhls der ent an der Univerfität zu Kiel und deſſen 
Ausftattung für den beregten Zweck. 

Die meiften anderen Bereine aber fpredyen fi dahin aus, daß der 
Staat Zuihäffe nicht zu gewähren braude. Einige Vereine ziehen fogar 
aus der Dünger-Sontroße einen erheblichen Ueberſchuß über die aus der- 
ſelben erwachſenden Koften. 

Vom Gentral-Berein der Provinz Sachſen wird bier die Frage auf⸗ 

ewnrfen, „ob es nicht bedenklich fei, der Verluchsftation ein finanzielles 
&nterefie an der Kontrolle felbit einzuräumen.” 

Der Central-Berein für Sahfen hat nämlid im Jahre 1867 aus 
folder Kontrolle die Summe von 3427 Thaler eingenommen. Aehnliche 
Bedenken werden aud von anderer Seite ausgeſprochen. 

Es kann num nicht geläugnet werden, daß in dem Umftande, daß 
der Verein aus der Dünger-Kontrolle finanziellen Nuten zieht, eine ge- 
wifle Gefahr liegt. Andererſeits fcheint aber auch fein Ausweg da zu 
fein, auf andere Weife bie erheblichen Koften der Kontrolle zu deden. 
Wenn ed auch uuögejprochen würde, daß die Kontrolle ſich lediglich auf 
die Ausführung von Analyfen beſchränken folle, jo würde in praxi fi 
dies bald als unthunlich erweifen. ı 

Angenommen, eine eingefandte Probe liefert ein ungünftiges Re- 
fultat, fo wird in fehr vielen Fällen es notbwendig fein, daß der unter 
juchende Chemiker oder ein anderer Bereind- Beamter fi an Ort und 
Stelle begiebt, um dort den Thatbeftand zu ermitteln. Ohne eine Be- 
fihtigung des Lagers, Entnahme neuer Proben :c., überhaupt Unterſuchung 
an Ort und Stelle wird in fehr vielen Fällen entweder der vorgefallene 
Mißbrauch gar nicht konſtatirt oder auch mitunter ein unberecdhtigter 
Verdacht gegen eine fonft adhtbare Firma erwedt werden. 

Außerdem jenden aber faktiſch die Landwirthe meift feine Proben 
ein oder wenigftens in viel zu geringem Maße, und muß in diefer Be- 
ziehung — vorläufig wenigftend — der Verein die Initiative ergreifen. 

Berner aber beruht der Einfluß der Kontrolle nit auf materiellen 
Mitteln, fondern auf der Meberzeugung des Publitumd von ihrer Nüg- 
lichkeit und darin, daß fie in angemefjener und geſchickter Weile yehand- 
habt wird. Die Kontrolle wird nur fo lange fih halten, als fie ihren 

wed erfüllt, vorfommende Mißbräuche werden fi bald rächen. 

Die Mehrzahl der Düngerhandlungen felbft würde es nicht zugeber 
daß mit der Kontrolle Mißbrauch getrieben wird, und als Shatlache i; 
bier zu fonftatiren, daß noch im gegenwärtigen Zahre in zwei Provinzen- 
welche an MWeftfalen grenzen, in jeder derfelten ein bedeutendes Hauı 
dem reſp. Verein den Kontroll-Bertrag gekündigt hat, weil die Art dei 
Handhabung Unzufriedenheit erweckte. 

In der Handhabung der Kontrolle muß als erfte Regel feftgehalten 
werden, daß unter feinen Umftänden den Fabrikanten oder Düngerhänd 
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lern Attefte ansgeftellt werden dürfen, mit welchen diefelben nachher Miß⸗ 
brauch treiben Fönnen. Died ift mehrfach geſchehen. Es jollte daher 
unter den Eontrollirenden Vereinen eine Vereinbarung getroffen werden, 
eat folde Attefte auszuftellen, die bereits ausgeftellten aber zu wider⸗ 
rufen. 

» Zum Beweile, wie nothwendig dies ift, übergebe ich hiermit einen 

FE Ansihnitt aus dem Amtsblatte der Lippe'ſchen Regierung, worin drei 

Atteſte, ausgeftellt: vom Berein für NRheinpreußen mit Unterfchrift des 
Borftandes, aber ohne Datum abgebrudt find, welche die Düngftoffe von 
Hoffnann & Somp. in Müngersdorf bei Köln als vorzuglid und 
ausdrücklich empfehlen. 

Diefe Attefte find aber bereits im Sahre 1863 ausgeftellt und finden 
ſich auch abgebrudt in ber Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Rheinpreußen. Es wird damit der größte Mißbrauch getrieben. 

Pamphlete, welde dieſe Attefte an der Spike enthalten, werden 

Empfehlung im Lande verftreut, und es werben auf Grund folder 
Gapfehlun en große Quanten Düngftoffe verkauft. 

Der General. © efretnir von Weſtfalen fand 1869 bei einer Revi⸗ 
ſionsreiſe im Lippe’ichen ſolche Pampblete auf einem der dortigen vager 
vor, und die Analyſe der dort feilgebotenen Waare ergab, daß biefelbe, 
obwohl fie aus der Fabrik von doffmann & Somp. ftammte und - 
die Tounen, in welde fie verpadt war, mit 00 gezeichnet waren, und 
obwohl die gedachte Firma einen Gehalt von 13°,, Lösliher Phosphor- 

- fäure für diefe.Sorte garantirte, die Waare dennod nur 9°/, Ppospbor- 
fänre und feinen Stidftoff enthielt, alfo einen Werth von etwa 1 Xhlr. 
15 Sgr. hatte, aber zu 3 Xhlr. 5 Sgr. verfauft wurde. 

n den Pamphleten waren Beine Prozentzahlen des garantirten Ge⸗ 
baltes angegeben; dennoch fand fidh bei einer zweiten Revifion nad) einigen 
Boden, dat das ganze Lager ausverfauft war; mithin war bier auf eine 
einzige Baggonladung ein unreeller Vortheil von circa 180 Thalern ge- 
macht, und Die Aitefte des rheinischen Vereins waren dazu mißbraudt. 

Diefer Berein bat nun, nachdem ihm das Verhältniß mitgetheilt 
worden, darauf erwiebert: 

(fiebe Nr. 47 der Landwirthichaftlihen Zeitung pro 1869 Seite 369.) 
„Es läßt fih nicht verhüten, daß En einzelne Firmen auch 

in anderen Bereindgebieten, in denen fie Abſatz für ihre Waare 
fuchen, darauf berufen, daß fle unter der Kontrolle des rheini- 
ſchen Bereins ſtehen. Wo dies gefchieht, wird es räthlich blei- 
ben, das betreffende Publikum darauf aufmerkſam Ein machen, 
daß der Schuß, welchen der rheinifche Verein jeinen Mitgliebern 
und den Landwirthen der Rheinprovinz gewährt, ih nicht auf 
die Mitglieder anderer Vereine und die Bewohner anderer Pro- 

vinzen erſtreckt.“ 
Wenn aber einmal das Publikum durch Mißbrauch der ausgeſtellten 
ſte zum Ankauf ſchlechter Düngſtoffe verleitet wurde, dann bedarf es 
es Erachtens eines fürmlihen Widerrufs und einer Verfolgung der⸗ 
en Firmen, welche den Mißbrauch treiben. Bon diefem Standpuntte 
ift Die Düngerfontrolle in Weftfalen biöher aufgefaßt, wie folgende 
'ele iluftriren mögen. 
ver Kaufmann Friedrich Gerharg, welcher, wie in bem Berichte 
„einpreußifchen Vereins herporgehoben wirb, in Köln 1868 zu einer 
"afe von 500 Thlr. wegen Düngerfälihung verurtheilt wurde, hatte 
9° 


_d_ 
von Köln aus für circa 2500 Thlr. gefälihten Guano nad Weftfalen 


auft. . 

Der Berfuchsftation des rheinpreukifhen Vereines wurde vom Käufer 
eine Probe des gefälichten Guano überjandt; diefelbe begnügte fi, den 
betrogenen Koniumenten das Refjultat der Analyfe mitzutheilen. Der 
weitfaliiche Berein jedoch machte, fobald ihm die Sache befannt wurde 
(denn auch ibm war eine Probe zur Analyfe überfandt), eine Denunda- 
tion beim föniglihen Staats-Profurator in Köln, lieferte demielben 
die nöthigen Beweismittel, und auf Grund diefer Denunciation wurde 
ie Unterfugung eingeleitet, weldhe dann die gedachte Verurteilung zur 

olge hatte. 

an derfelben Weife ift aucd gegen alle andern Firmen vorgegangen. 
welche Mißbräuche mit Handelddünger trieben, und glaube ich die Be- 
hauptung ausſprechen zu dürfen, dag, wie einerjeitö der Verein erfolg- 
reicher als der Einzelne gegen betrügeriiche Handlungen vorgehen kann, 
die Kontrolle aljo auch nad diejer Richtung ein Bedürfniß ift, jo auch 
andererjeitö die Kontrolle Diefen Zweig ihrer Zhätigfeit auszuüben nicht 
. anterlafien darf, ſich aber gegentheils aller Empfehlungen enthalten muß. 

Nur zur näheren Begründung dieſer Auffafjung babe ih die var⸗ 
gehenden Data angeführt, nicht un Anklagen zu erheben, wogegen ich 
mich auddrüdlich verwahre. 

In der Provinz Sachſen ift noch die bejondere Beitimmung ge 
troffen, daß an jedem Orte nur eine Handlung unter Kontrolle des 
Bereind treten kann. 

Der dortige Verein jcheint nicht ganz fiher zu ſeln, ob diefe Be- 
ſtimmung wirklich zwedmäßig ſei, und dürften ih in der That wohl 
manche Bedenken dagegen aufdrängen Wo der Grundbefiß in Heinere 
Büter zeriplittert ift, da fauft der kleinere Landwirth feinen Bedarf an 
Dünger gern bei demjenigen Kaufmann, mit dem er überhaupt jeine 
Geidäfte macht. Cr kauft meiftens gegen Kredit, und unter ſolchen 
Berhältnifien würde ed mindeſtens unpraftifch fein, ihn zwingen zu wollen, 
nur von einem Lager in jeder Stadt jeinen Bedarf zu entnehmen. 

Andererſeits läge darin eine große Härte gegen die Kaufleute und 
die Begünftigung eines Monopols. 

Dagegen eriheint es fehr wichtig, durch den Kontrollvertrag feitzu- 
jeken, baß auf denjenigen Düngerlagern, wo kontrollirte Düngftoffe id 
‚befinden, keine nicht fontrollirten Düngemittel verkauft werden dürfen. 

Andernfalle kann leicht der Kontrollvertrag als Aushängeſchild be- 
nußt werden, wie das thatiahlih an vielen Drten ſchon verſucht iſt. 
Einzelne Ausnahmen von dieſer Beſtimmung werden vorübergehend durch 
die Verhältniffe geboten fein; doch muß dann dem Verein Kenntniß da⸗ 
von gegeben und je nach Umſtänden auch das Publitum benachrichtigt 
werden. ' 

Bon mehreren Bereinen, namentlih denen für Rheinpreußen “nd 
für Naflau, ift darauf bingewiefen, daß der Landwirth am beften jei en 
Bedarf au Dünger auf genoſſenſchaftlichem Wege beziehe. 

Dies wird ih für viele Verhältnifſe gewiß jehr empfehlen und tft 
in der That mit gutem Erfolge — namentli in der Rheinprovinz — 
bereit8 geicheben, aber es wird niemals der ausfchließliche oder auch ur 
vorwiegende Weg des Bezuges werden fönnen. 

Sehr viele Konfumenten entſchließen fi erit in der legten Stu. ibe 
zum Anfauf von Dünger; andere können nur gegen Kredit faufen, m ıd 
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audere wohnen in Gegenden, wo ein Gentralpuntt fehlt; häufig fommt 
e6 wor, dab der Einzelne nur einen halben oder einen Gentner hedarf,. 
usb da würden ihm aus dem Beitritt zur Genofſenſchaft mehr Koften 
erwachſen, als überhaupt der Düngerhändler an dem Sad verdient; kurz 
es wird in jehr vielen Bällen die Bildung von Genoflenfchaften zum Bezug 
von Dünger unthunlid fein, und die große Menge der Konfumenten 
wird folden immer auf dem gewöhnlichen tanfmännifgen Wege beziehen. 

Auf das, was die verjchiedenen Berichte über dad Monopol des 
Guano⸗-Handels, über die Berfälihungen des Knochenmehls u. ſ. w. jagen, 
glaube ich, wie jchon bemerkt, bier nicht näher eingeben zu follen, weil fih 
dies mebr auf den Dünger handel, als auf die Düngerfontrolle bezieht. 

34 rejumire zum Schluß auf Grund der Berichte der landwirthſchaft- 
lien DBereine und der vorftehenden Ausführungen meine Anfiht dahie: 

Die Kontrolle der Düngeriager bat ſich bereits in verjchiedenen 
Provinzen ald noihwendig und nützlich erwiefen. Wo fie nach rich⸗ 
tigen Srundfägen und mit Geſchick gehandhabt wird, da fällt es 
nicht ſchwer, die nöthigen Geldmittei aufzubringen, und es bedarf alfo 
feiner ftaatlihen Zuſchüſſe. Cie muß geübt werden für größere Be- 
zirke; innerhalb defjelben Bezirks aber nur durch eine einzige Behörde. 

Es ift wünfchenswertb, ja nothwendig, daß die fontrollirenden 
Stellen nah gleidartigen Grundſätzen verfahren, zur Ausübun 
einer effettiven Kontrolle in Verbindung ftehen und fidh gegenfeitig 
nah Kräften unterftüßen. 

Für die ,prompte Ausführung der Analyje ift nothwendig die Eriftenz 
einer Verſüchsſtation, und es erjcheint „deshalb dringend wünjchend- 
werth, daß in denjenigen Provinzen, weldye noch feine Verſuchsſtation 
befiten, eine foldye wit Unterftügung des Staates bald ins Leben 
trete. — Die Bereine, bezüglich die fontrollirenden Stellen, dürfen 
unter Teinen Umftänten den Dünger. Fabrilanten oder Händlern 
Attefte ansftellen, müflen etwa ausgeftellte aber wieder aufheben. 

Endlich fol die Kontrolle lediglich dem kaufenden Publitum Die 
Beurtheilung der käuflichen Waare erleichtern und etwa vorfommende - 
Mißbräuche oder Betrügereien an's Tageslicht ziehen. Sie kann 
aber feine Garantie übernehmen für die verkaufte Maare und muß 
es dem landwirtbichaftlihen Publikum überlafien, von den demfelben 
gebotenen Hülfsmitteln geeigneten Gebrauch zu machen. 

Alit, ben 11. Dezember 1869. 
Schr. von Schorlemer, 
Ordentl. Mitglied des königlichen Landes-Oekonomie⸗-Kollegiums. 


Anlage A. 
zum Referat des Herrn Freih. v. Schor⸗ 
lemer vom 11. Dezbr. 1869. 
q. ©. 19.) 
Der rheinpreußiihe Iandwirtbichaftliche Verein hat der Köin-Mün- 
4 dorfer Fabrik künftlicher Düngmittel für vorzüglide Kunftdünger und 
\ m Iangiäbriger Bemühungen zur Darftellung der vorzüglichften Düng- 
ı I be 
filberne Medaille zuerfannt. 
Mühlheim a. R. Der Bereins-Präfident. 
9.2. Rath. 
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.Die fvabrik künſtlicher Dünger in Müngersborf bei Köln bat bis 
jegt nur vorzügliche Waare in aufgeſchlofſenem Knochenmehle (Superphos- 
phaten, gedampften Knochenmehl 2c.) geliefert, die ſtets den Angaben an 
ihrem Gehalte entiproden haben. Die Fabrik befigt Daher das vnollite 
ertranen der rheiniichen Landwirthe und Tann nur beftens empfohlen 
werben. 


Das General-Selretariat des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Rheinpreußen. 
Thilmany. 


Die Düngmittel der Köln-Müngersdorfer Fabrik habe ich wiederholt 
zu unterſuchen gehabt und diefelben ftet3 in befter Qualität gefunden. 
Mit Recht verdienen diefelben der Empfehlung. 


Die Verſuchsſtation des landwirtbichaftlihen Vereins für Rheinpreußen- 
| Dr. Karmrodt. 


Vorftehend erwähnte, auf vielen Ausftellungen ftets Preis gefrönte 
Düngmittel ſtehen unter Kontrolle des landwirtbichaftlihen Vereins für 
Rheinpreußen und geſchieht der Berfauf in plombirten Säden. Ueber 
Preiſe der verfchiedenen Sorten und Gebrauchsanweiſung ertheilen Aus- 
funft und balten Lager: 

in Detmold die General-Agentur 
Sarl Ed. Meyer & Comp. 
an melde fidy aud) diejenigen zu wenden haben, welde eine Agentur gu 
übernehmen wünjden. ' 
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Agenten: 

in Berten Herr F. W. Böhmer, 
„ Belle Herr W. Brandt, 
» Bielefeld Herr Kolhbörster, 
„ Blomberg Herr 3.8. Heringlade, 
„Brake Her C. W. Weede, 
„ Sappel Herr Gaſtw. Helpup, 
„ Horn Herr Dr. Blant, 
„ Herford Herr A. Kötter, 
„Lieme Herr Gaſtw. Obermeyer, 
„ Lage Herr H. W. Seller, 
„ Leopoldshöhe Herr W. Horftbrint, 
„ Lemgo Herr Fr. Eldagfen, 
„ Meinberg Herr 4. M. Sacoböberg sen. 
» Sauernfrug Herr 9. Friedrichsmeyer, 
„ Schötmar Herr ©. Adler. 

(Referent: Freiherr v. Schorlemer.) 


C. Korreferat des Herren Geh. Reg. -Nathe Dr. Lüder: -+- 
dorff über biefelbe. 
Die vielfahen Verfälihungen des jogenannten künftlichen Düngı % 


jeitens mehrerer Händler und Fabrilanten defielben mußten um o 
mehr Deranlaffung fein, eine Kontrolle diefer Dungmittel zu ermoͤglich⸗ ı, 
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brauche, den das landwirthſchaftliche Publikum von den 
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als der Werth oder Unwerth derſelben durch äußere Kennzeichen nicht zu 
beurtheilen iſt. 

Die landwirthſchaftlichen Vereine erreichten dies durch Hinzuziehung 
des Snterefjed der Handlungs⸗ und Fabrikgeſchäfte jelbft, und jo entſtanden 
unter Mithülfe der chemifchen Verſuchsſtationen die gegenwärtigen Kon- 
trollen. Dieſe beftehen in der Hauptfadhe darin, daß fi die Dünger- 
bandlungen verpflichten, ihre Fabrikate und Vorräthe von den Chemikern 
der Verſuchs⸗Stationen jederzeit unteriuchen zu laflen, um, außer der 
Hebernabme der ©arantie für den gefundenen Gehalt ber wejentlichen 
Beftandtheile der Dungmeittel und Erjaßleiftung ber etwa fehlenden Pro- 
zente diejer Beftandtheile, den betreffenden Verſuchs ⸗Stationen einen ver- 
einbarten- Prozentſatz des Handelöwertheö pr. Centner ded verkauften 
Düngers zu gewähren. Die Vereine veröffentlihen dafür in ihren Or- 
ganen die der Kontrolle beigetretenen Firmen und die Gehalte der ana- 
Igfirten Dungitoffe. 

Da in diefen VBeröffentlihungen, wenn aud indireft, immerhin eine 
Empfehlung ausgeſprochen iſt, jo ſchlofſſen fih gewiflermaßen notbge- 
drungen, die allermeiften Düngergeichäfte diefer Kontrolle an. Dies 
hatte indeh die Folge, daß hierdurdh für. manche der Verjudsftationen, 
der vielen Analyjen wegen, eine fo große, wenn auch bezahlte Ueber- 
bürdung entftand, daß die Möglichkeit einer öfteren Unterſuchung ber 
Borräthe der Düngerhandlungen dadurch abgeſchnitten war. 

Da ed auf der Hand liegt, daß bei felten wiederholten Unterfudhungen, 
nah Entnahme der erften Drobe., fpäter mit dem Dünger gemadt wer- 
den kann, was beliebt, fo wurde von den Bereinen, um das landwirth- 
ſchaftliche Publitum ganz fiher zu ftellen, eine Kontrolle in der Art 
eingerichtet, daß es jedem Käufer irgend eined von den unter Kontrolle 
fehenden Firmen herſtammenden Düngers_freigeftellt wurde, denſelben 
ei von der bezüglihen Verſuchsſtation nachträglich analyfiren 
zu laflen. 

Hiermit ſchien in der That Alles geſchehen, was möglid war, ten 


Landwirth vor Schaden zu bewahren. Indeſſen zeigte fih erfahrungd- 


mäßig, deg von dem Rechte der unentgeltlichen Nach-Analyſe nur ein ſehr 
Ipärliher Gebraud gemacht wurde, weil die jcheinbare Empfehlung der 
unter Kontrolle ſtehenden Geſchäfte feitend der Vereine bad Der- 
trauen der Landwirthe in zu hohem Grave beeinflußte und die aller 
meiften fih mit der Hinweifung auf die unter fogenannter Kontrolle 
ftehenden Firmen begnügten. " 

So blieb es aljo im großen Ganzen bei der von den Vereinen wohl 
erfannten unfichern halben Kontrolle, und die Frage, ob die biöherigen 
Kontrol-Mafregeln genügen, muß, freilich nidt ohne Verſchulden der 
Landwirthe ſelbſt, unter dieſen Umſtänden um ſo mehr verneint werden, 
als die Erfahrung nachgewieſen hat, daß ſogar bei dem geun en Ge⸗ 

ach⸗Analyſen 
macht, doch Verfälſchungen ſeitens einiger unter Kontrolle ſtehender 
uͤngergeſchäfte nachgewieſen find. 

—28 genügen die jetzigen Maßregeln alſo nicht; ſie würden es, 
an von dem Rechte ber Nach-Analyſen ein umfaflenterer Gebrauch ge- 
dt worden wäre. Denn auch unreelle Gejhäfte würden ſelbftver⸗ 
dlich gezwungen fein, fobald nur öfter die Fälſchungen Tonftatirt und 
fentlicht worden, entweder künftig reell zu verfahren oder dad Ge⸗ 
t aufzugeben. . 


» 
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Wenn aber von den Analyſen ein ausgedehnter Gebrauch gemacht 
würde, dann wäre die Kontrolle durch die Vereine überflüffig und das 
Publikum würde durch die Hinweiſung auf dieſe und jene Firma nicht 
mehr zu dem Glauben veranlaßt werden, daß die Vereine auch ihrer⸗ 
Ih: eine Garantie für die NReellität diefer oder jener Firma über- 
nehmen. 

Gs würde bierdurd allerdings Jeder auf fih jelbit, gleichzeitig aber 
F auf ein Mittel verwieſen ſein, ſich wirklich vor —8 zu be⸗ 
wahren, und das iſt die Analyſe jedes bezogenen Düngerquantums. 

Die Berfuhs-Stationen, deren Thaͤtigkeit gegenwärtig durch die fo- 
genannten Kontroll: Analyfen der Düngerlager, vielleiht mehr als es 
wünjchenswerth ift, in Aniprud genommen werden, würden dieſe Arbeit 
und mit derjelben eine nicht unerheblide Einnahmequelle freilich nicht 
ern verlieren. Gleihwohl aber würden fie ihre Thätigkeit in dieſer 

ichtung nicht nur nicht einzujtellen, fondern vorausfihtlich zu vermehren 
haben, und zwar dur die unfehlbar mafjerihaft verlangten Privat-Ana- 
lyſen. Hierbei fragt es fich aber, follen dieſe, wie bisher, unentgeltlidy 
geliefert werden, oder joll jede Analyfe bezahlt werden müfjen? 

Im erjteren Falle würde durch die notbwendig werdende Anjlellung 
zahlreicher Affiftenten die Staatskaſſe bedeutende Aufcüfte zu gewähren 
haben; im zweiten Falle tit es zweifelhaft, ob Die Landwirthe, freilich zu 
ihrem Nachtbeile, fich emtichließen möchten, die Koften des an und für 
fich ſchon theuren Kunftdüngers noch dur die Koften einer Analyfe zu 
vermehren. Denn wenn man glüdlidherweife mehr und mehr daven zu- 
rückkommt, zu glauben, durch einen Zentner irgend eines einzigen Kunit- 
düngers eine Stallmiftvüngung erfegen zu können, fo werden die Koiten 
mehrerer Analyjen, wenigftens für den kleinen Wirth, ſchon beachtens⸗ 
werth jein. Und vielleiht mehr noch als dies, wird es Bedenken er- 
regen, ob fih der Landmann fo zeitig mit dem benöthinten Dünger- 
quantum verjehen wird, daß zur Analyje noch Zeit bleibt. Denn, wenig. 
ftens im Falle der koſtenloſen Analyjen, dürfte der Andrang fo groß 
fein, daß die Verſuchs⸗Stationen nur erft in längeren Zeiträumen bie- 
felben würden bewältigen können. Allerdings könmen die Analyien auch 
duch andere als die Stationd-Chemifer gemacht werden, allein hierbei 
mühte denn doch die größte Vorſicht obwalten, denn befanntlid nennt 
id jeder Stiefelwichsfabrikant Chemiker. 

Um aus diefem Dilemma herauszukommen, mödte es fi empfehlen, 
den bisherigen Kontrol-Modus vorerſt noch zu belaflen wie er ift, die 
Landwirthe aber wiederholt darauf aufmerfjam zu maden, daß die 
Vereine ganz außer Stande feten, eine Garantie für die von ihnen ver- 
Öffentlichten Gehalte der unterfudhten Düngerlager zu übernehmen, und 
daß die von ihnen bezeichneten Firmen nicht deshalb, weil fie unter der 
fo.enannten Kontrolle ftehen, fammt und fonders zuverläffig ſeien. Da- 
genen bürfte den Landwirthen dringend zu empfehlen fein, von dem Rechte 
er koſtenloſen Nah-Analyfen den umfaflendften Gebraudy zu machen. 


Weißenſee bei Berlin, den 19. Sanuar 1870. 
Lüdersporff. 
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D. Die Berhandlungen darüber. 


Referent, Frhr. v. Schorlemer, erörterte befonters die Frage 
ob es möglich fei, die Kontrelle fo einzurichten, daß fie die Konjumen- 
ten und redlichen Fabrifanten ſchütze, oder ob fie unter allen Umftän- 
den nur ter Reklame diene? Redner glaubte die legtere Eventualität 
verneinen zu follen; bie richtig geübte Kontrolle werde die Konjumenten 
nit minder ala die Fabrifanten und insbefondere auch die Detailhändler 
zur Aufmerkjamkeit anregen und Verſtändniß über den Werth der ver- 
ihiedenen Düngemittel verbreiten; werde fie von den Central» Berrinen 
mit Energie geübt, jo werde fie auh Schuß gewähren, indem ein fad- 
verftändiger Leiter der Kontrolle warnen könne; dem einzelnen Landwirthe 
fei der Kampf gegen den unreellen Düngerhandel zu ſchwierig und auch 
zu foftipielig. Wenn die Berfucsanftalten aus der Kontrolle noch neben» 
bet Geldmittel gewönnen, fo wäre dies doch wohl nicht ganz jo verwerf- 
lih, wie es mitunter dargeitellt werde. | 

Wichtig fei ed, ftets darauf hinzuweilen, daß die Kontrolle durchaus 
feine Garantie biete für allen, von einem Pontrollirten Haufe verkauften 
Dünger, und deshalb müßten die Konfumenten fort und fort angehalten 
werden, Nachanalyſen ausführen zu laffen, die für Bereinsmitglicder un« 
entgeltlich fein müßten. Wo noch Leine Kontroliftationen vorhanden 
feien, müßten fie eingerichtet werden, und zwar fei eine einheitlihe Or⸗ 
anifation in den verfchiedenen Provinzen in dem Sinne zu befürworten, 
dab. die maßzebenden Grundfäge überall diefeiben jeten, ja daß die ein« 
einen Kontrollftationen unter ſich eine gewiſſe Verbindung aufrecht er- 
Heiten. An ratbiamften dürfte es fein, für jede Provinz, refp. jeden 
Eentral-Bereinsbezirt eine Station zu errichten. 

Schließlich ftellte Keferent die nachftehenden Konkliufionen feines 
Referate als NRefolutiond « Antrag: 

a. Die Kontrolle der Düngerlager hat fidh bereitd in verjchiedenen 
Provinzen als notbwendig und nüßlich erwiefen. Wo fie nad 
richtigen Grundſätzen und mit Geſchick gehandhabt wird, da fallt 
ed nicht fchwer, die nöthigen Geldmittel aufzubringen, und es 
bedarf alfo Feiner ftaatlihen Zuftüffe Sie muß geübt werden 
für größere Bezirke, innerhalb defielben Bezirks aber nur durch 
eine einzige Behörde. 

b. Es ift wünfchenswerth, ja nothwendig, daß die fontrollirenden 
Stellen nad gleihartigen Grundfäßen verfahren, zur Ausübung 
einer effektiven Kontrolle in Verbindung ftehen und fich gegen- 
ſeitig nach Kräften unterftüßen. 

c. Für die prompte Ausführung der Analyfe ift notbwendig die 
Exiftenz einer Kontrofl-Verfuchsitation, und es ericheint deshalb‘ 
deingend wünſchenswerth, daß in denjenigen Centralvereing- 
Bezirken, weldye noch feine Verſuchsſtation befiten, eine ſolche 
mit Unterftügung ded Staates in's Leben trete. 

d. Die Vereine, bezüglich die fontrollirenden Stellen, dürfen unter 
feinen Umftänden den Dünger-Fabrilanten oder Händlern Altefte 
auöftellen, müflen etwa audgeftellte aber wieder aufheben. 

e. Endlich fol die Kontrolle lediglich dem kaufenden Publikum die Beur⸗ 
thetlung der fänflihen Waare erleichtern und etwa vorkommende 
Mißbraͤuche oder Betrügereien an's Tageslicht ziehen. Sie kann 
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aber feine Garantie übernehmen für die verkaufte Waare und 
muß es dem landwirtbichaftlihen Publikum überlaflen, von den 
x bemfelben gebotenen Hilfsmitteln geeigneten Gebrauch zu machen. 

Der Korreferent, Geh. Regierungs-Rath Dr. Lüdersdorff, erklärte 
fh im Ganzeu mit den vom Referenten ausgeiprochenen Anfichten ein- 
verftanden, doch jei zu bedenken, daß die nöthigen Analyfen eine beden⸗ 
tende Arbeitslaft verurſachten. Am nüglichiten dürfte es fein, die Kon- 
fumenten zu veranlafien, Nachanalyſen ausführen zu laflen, da die 
Lagerkontrollen ſchon darum von geringem Nuten jein müßten, weil, 
wenn aud die Fabrikanten reell wären, doch gar feine Garantie dafür 
vorliege, was die Detailhändler mit dem empfangenen guten Dünger 
madıten. Er flimme für Beibehaltung des bisherigen Zuſtandes. 

Sn der fi) anſchließenden Debatte beridtigte Graf Burghauß die 
Angabe bes Referenten, daß Schlefien feine Vereinsfontrolle befite, dahin, 
daß dies wohl der Fall fei, daß aber der Vorfteher der Verſuchsſtation 
„Ida-Marienhütte” derart mit Geſchäften überhäuft fei, daß fih bei der 
maflenhaften Verwendung folder Düngemittel in der Provinz die Noth- 
wendigfeit heraudgeftellt babe, in Breslau, als dem Gentralpuntte bes 
betreffenden Handels, nod eine bejondere Düngerfontrolle einzurichten. 

‚ ‚ge v. Nathuſius-Königsborn verbreitete ſich ausführlicyer über 
bie in der Provinz Sachſen im großartigften Maßſtabe geübte Dünger- 
Kontrolle, deren Einkünfte die Mittel gewährten zur Ausübung einer 
fräftinen und umfafjenden Hanthabung derfelben. 

Ferner vertheidigte derjelbe den dajelbit üblihen Modus, an jedem 
Handelsplage nur mit einer Firma zu Eontrahiren, indem man 3. B. 
Suano billiger von einem großen Geſchäftshauſe faufe, ald von vielen 
Meinen, und indem diefer Modus den praftiihen Erfolg habe, daß die 
fontrollirten Firmen die ftrengfte Kontrolle über die nicht vom Vereine 
fontroflirten üben, wodurd mande Betrügerei aufgededt werde. Uebri-⸗ 
gend übernchme der Verein für die Lagerfontrolle keinerlei Garantie, 
welche nur durch Nachanalyſe geleiftet werde. Im Allgemeinen, Io 
ſchloß Redner, könne er den Konflufionen des Referenten beiftimmen, 
nur babe er Bedenken gegen die von demfelben geforderten „gleihartigen 
Grundſätze“. 

Hr. Lehmann ſchilderte kurz die in der Provinz Poſen ſeitens 
der Verfuhs-Station geübte Kontrolle und glaubte befonderen Werth auf 
bie Veröffentlihung der Kontroll-Analyfen in landwirthichaftlichen und 
politiihen Sournalen legen zu müffen, jowie auf das Recht der Vereins⸗ 
Mitzlieder, unentgeltlich Nachanalyſen ausführen laflen zu dürfen. Eine 
Kaution der Lieferanten, wie Referent fie fordere, halte er nicht für 
nötbig, da die gelieferte Waare erft dann bezahlt werde, wenn die Nach- 
analyie die Güte der Lieferung dargetban habe. 

Dagegen glaubte Baron v. Gramm gegen die Lagerfontrolle man- 
cherlei Bedenken geltend machen zu müflen; viel wirfjamer jei die Ana- 
Infe der auf Grund mit der Kontroll-GStation geihlofiener Kontrakte 
gekauften Waare. 

Hr. v. Briefen empfahl den in Rheinpreußen übliden Mobus 
des Düngerankaufs feitens der Lofal-Abtheilungen von fontrollirten Lagern 
und fügte hinzu, daß es vielleicht noch beſſer fein dürfte, wenn jämmt- 
liche Lofal- Abtbeilungen (Lofal-Bereine) durch den Gentral-Berein das 
ganze bemötbigte Düngerquantum ankaufen und zur Unterfuhung nad 
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der Berjuds. Station transportiren ließen, wodurd eine Ueberlaſtung 
berfelben vermieden werden fünne. 

‚ Hr. Graf v. Borries glaubte die Lagerfontrolle im Intereſſe der 
kleineren Befitzer für unumgänglich nothwendig erklären zu müfſen, wäh- 
rend die größeren Befiger ſich leichter ſelbſt "ügen fönnten; durch bie 
Lagerkontrolle werde die Verwendung käuflicher Düngemittel gefördert 
werben. Die Nachanalyſe könne durch genoſſenſchaftlichen Ankauf fei- 
tens der Vereine weniger nothwendig gemacht werden. Für die Verſuchs⸗ 
Stationen werde, nachdem fie, von urſprünglich rein praktiſchen Aufgaben 
ausgehend, jebt alle mehr oder weniger einer mehr allgemeinen und 
wiflenfchaftlihen Richtung ſich hingegeben hätten, die Düngerkontrolle neben 
ihren widtigen wifjenfhaftlihen Arbeiten leicht eine -läftige Beigabe, 
weshalb es rathfam fei, bei jeder Gentralftelle Einrichtungen für Kontroll 
verfuche zu treffen, aber feine neuen Verſuchs⸗Stationen mit wiflfenichaft- 
lihen Aufgaben zu gründen, da deren Zahl fchon reihlih genug, wenn 
nit zu groß ſei. 

r. v. Rath erflärte ſich gegen eine gleichartige Organifation der 
bezüglichen Ginrihtungen in ten verichiedenen Provinzen und ſuchte 
außerdem darzutbun, daß es kein Mittel gebe, den möglichen Mißbrauch 
bes Schriftwechjeld einer Verſuchs Station mit einem Düngerhandel trei- 
benden, kontrollirten Geſchäfte mit Sicherheit auszuschließen. Troß mancher 
in Rheinpreußen vorgefommenen Unzuträglicdhleiten babe ſich dafelbft bie 
Kontrolle der Düngemittel nicht allein enorm ausgedehnt, fondern es fet 
neuerdings auch die Kontrolle fonzentrirter Futtermittel binzugetreten. 

Ir Segenfage zum Borredner erklärte Hr. v. Buggenhagen bie - 
Sleicyartigkeit der anzuwendenden Grundfäge für hoͤchſt wichtig und ver- 
theidigte feinen weiter unten mitgetheilten Antrag, den er namentlid 
gegen das Mißverſtändniß verwahrte, als folle darin ein Mißtrauens- 
votum gegen die Chemie liegen. Im Gegentheil fei es Zweck des An- 
trages, dad Vertrauen zu derielben *zu erhöhen. 

Hr. Dr. Baumftard führte aus, daß er den Hauptvortbeil der 
Verhandlungen darin erkenne, daß die im Kollegium ausgetaufchten Ge- 
danfen und Erfahrungen möglichſt vollitändige Verbreitung im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Publikum fanden und bafjelbe aufmerffam machten, wie noth⸗ 
wendig es fei, beim Einkauf von Düngemitteln vorfichtig zu fein. @ine 
allgemeine Draanifation der Kontrollen Tönne nicht von oben herab befre- 
firt werden. Der Wunſch, viele Verfuhs. Stationen einzurichten, ſei 
leicht ausgeſprochen, aber um jo fchwieriger zu realifiren, da eine Sta- 
tion, tolle fie mit allen wiflenihaftlihen Hilfsmitteln ausgeſtattet wer- 
den, fehr große Summen zur Einrichtung und Unterhaltung erforbere. 
Die Errichtung von bloßen Kontroll-Stationen läge im eigenften Interefſe 
der Landwirthe und müfle von ihnen felbft obne Staatsfubventionen in die 
Hand genommen werden, lettere feien für größere Anlagen zu verwenden. 
Im Weſentlichen könne das Kollegium nur die öffentlihe Meinung auf. 
Hären, ohne dabei fi} der Meberzeugung zu verſchließzen, daß leider ein 
feoßer Theil der Menichen immer noch es vorziehe, erſt durch den eigenen 

baden ſich belehren zu laflen. 

Der Borfigende machte darauf aufmerkſam, daß felbft in Der 
Provinz Sachſen, wo die Düngerkontrolle im größten Umfange geübt 
serbe, ber unreelle Düngerbandel nad wie vor blübe; wenn hierdurch 
te zuleßt geäußerte Anficht des Vorredners nur zu fehr beftätigt werbe, 
d dürften die Central⸗Vereine /doch nicht unterlaffen, ben Landwirtben 
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die Gelegenheit zu bieten, ſowohl beim Ankauf ſich möglichft zu ſchützen, 
als auch die angelauften Dünger durh Nah: Analyfen unterfuhen zu 
laflen. Die Zahl der wiſſenſchaftlichen Verfuchs- Stationen ſei fhon bin- 
reichen groß, doch jeien die meiften noch zu ſchlecht detirt. ine Unter- 
ſtützung der bloßen Kontroll-Anftalten halte er mit dem Vorredner nicht 
für nöthig, doch fei au im Ganzen die Berbindung terfelben mit wiflen- 
Ihaftlihen Verfuds- Stationen nicht zu verwerfen. 
Der Referent ergriff no einmal das Wort, um barzutbun, daß 
es nicht unbillig fei, für die drei Provinzen, die noch keine Verſuchs⸗ 
. Station befißen, zur Errichtung folder Staatsjubventionen zu erbitten; 
die Kontroll-Stationen bedürften verfelben nicht, fondern könnten viel. 
mehr die Mittel der erfteren vermehren helfen. Wenn er gleichartige 
Grundſätze für nöthig erklärt babe, fo habe er dabei nur ſolche „mora- 
liſcher“ Art im Auge gehabt. Ä 
Graf v. Burghauß begründete hierauf jeinen weiter unten mit- 
getheilten Antrag, wobei er namentlich auf das unter 3. defjelben gebrauchte 
allgemeine Wort, den Zufag: „nad Möglichkeit (nämlich die Errichtung 
‚von Kontroll- Stationen) zu fördern”, weil derfelbe einen freieren Spiel- 
raum gemwähre, empfehlend hinwies. 
Frhr. dv. Trott bradte zu dem Antrage des Referenten nachfteben- 
den Zujag- Antrag ein, indem er darthat, wie fih im Regierungsbezirk 
Kaffel zahlreiche kleine Konſum-Vereine gebildet haben und Erkleckliches 
leiften. Der Antrag lautet: 
„Die Biltung von Dünger-Konjum Vereinen ift dringend zu 
empfehlen.” 
Bei der nun folgenden Abftimmung wurde: 
1. der Antrag des Hrn. v. Buggenbagen: 
„Hohes Kollegium wolle in Erwägung der hohen Wichtigkeit 
einer gründlihen Kontrolle der künftlihen Dünger und 
Suttermittel bejchließen: 
„den Herrn Minijter für die landwirthſchaftlichen Angelegen- 
gelten zu erſuchen, zur Unterftüßung der von den Gentrat 
ereinen einzurichtenden chemiſchen Unterfuhungs. Stationen, 
von denen fi mindeftens zweie zunächit liegende gegenfeitig 
zu unterftügen und zu Eontrolliren haben, eine entſprechende 
jähtliche Geldunterftügung gewähren zu wollen” - 
abgelehnt. 
2. Die Refolutionen des Referenten Freiberrn von Schorlemer 
nebft dem Zufaß- Antrag des Frhrn. v. Trott 
einftimmig angenommen. 
3. Der Antrag des Strafen v. Burghauß und Genoflen, welder 
lautet: 
„Kollegium wolle beſchließen: 
-1) „die Kontrolle der Düngerlager, fo weit diefe überhaupt 
moͤglich ift, als nützlich anzuerkennen". 
2) „Da, wo Beriudhs. Stationen beftehen, ift diefe Kon- 
trofle mit dieſen zu verbinden.” 
3) „Da, wo folde Berfuhs-Stationen nicht beftehen, oder 
die Menge der Analyfen nidt bewältigen können, tft die 
Errichtung von Kontroll. Stationen unter der Aufflcht der 
Sentral- Bereine nah Möglichkeit zu fördern, doch find die. 
ſelben auf gröhere Bezirke zu beichränfen*. 
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4) „Daß zur Förderung der Nachanalyſen diefelben koften⸗ 
frei ausgeführt werden.” 
5) „Daß die Gentral-Bereine feine Garantie zu überneh- 
men haben.“ 
gez. Graf von Burghauß. v. Biebabn. v. Rabe. 
Settegaft. 
wurde gleichfalls mit großer Majorität angenommen. - 
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IN. Vorlage Sr. Excellenz des Herrn Miniſters für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, betreffend die 
Frage wegen der den landwirthſchaftlichen Lehrauſtalten 
beizulegenden Berechtigung zum Ausſtellen von Qua⸗ 
lifikations-Zeugniſſen zum einjährigen freiwilligen 
Militairdienſt. 


A. Die Vorlage ſelbſt. 


GEs find in neuerer Zeit von mehreren Seiten Anträge an mich er 
angen, für diejenigen jungen Leute, welde landwirthſchaftliche Lehran⸗ 
talten beſuchen, eine Grleichterung der zum einjährigen Kreiwilligendienft 
berechtigenden Bedingungen zu vermitteln. Die gleichzeitig wit Dielen 
Anträgen gemachten Vorſchläge zur Crreihung des gedachten Zweckes 
laufen im Wefentlihen darauf hinaus, daß 

a) die wifſſenſchaftliche Qualifikation Der betreffenden junyen Leute 
ohne vorherige Prüfung jeitens der Militairbehörden auch in 
dem alle anerfannt werden möge, wenn an Stelle bes im 
8. 154. sub 2b. bis 2 f. der Militair-Erjfaß-Inftruftion für den 
Norddeutichen Bund von 26. März 1868 vorgefchriebenen 
Sahres-Kurfus in Prima reip. Sefunda der erfolgreihe Befud 
eines landwirthſchaftlichen Lehrinftituts durch Beibringung be- 
friedigender Zeugnifie nadhgewieien wird, und 

b) daß, falls zur Darlegung der wiſſenſchaftlichen Qualifikation 
eine Prüfung des Afpiranten vorzunehmen ift, bei diefer die 
Kenntnig der fremden Sprachen gar nidht, und bezüglich der 
Mathematif ein geringeres Wiflen gefordert werde, an deren 
Stelle aber eine Prüfung in der Landwirthſchaftslehre und deren 
Hilfswifſenſchaften als hinreichend zugelaffen werden möge. 

Devor ich über dieſe Vorſchläge Beſchluß Fe ift e8 mir wünſchens/⸗ 
wertb, die gutachtlihe Aeußerung des Landes-Dekonomie-Kollegiumsd über 

diefelben zu hören. Ich erſuche Euer Hochwohlgeboren daher, diefe An- 
aelegenbeit zum Gegenitande der Beratbung in der nächſten Sitzung des 
ollegiumd zu maden und mir demnüchſt über dad Refultat der ftatt- 
gehabten Erörterung Bericht zu eritatten. 
Berlin, den 22. November 1869. 
Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenbeiten. 
von Seldhom. 


An 
den Borfibenden des Königlichen Lan⸗ 
des⸗Oekonomie:Kollegiums, Herren Ge: 
heimen Regierungs Math 
Dr. von Nathuſius 
Ondwohlgebosen 
bier. 


— 


Nachtrag 
zu obiger Dorlage Sr. Exeellenz des Herrn Miniſters für Die 
landwirthfchaftlien Angelegenheiten, vom 22. Novbr. 1869. 


Euer Dodwoblgeboren lafie ich mit Bezug auf mein Schreiben vom 
22. November cr, betreffend die Frage wegen des den mittleren Ader- 
bauſchulen 2c. beizulegenden Rechts der Austellung von Entlafjungszeug- 
nifjen, welde zum einjährigen $reimilligendienft berechtigen, anliegend 
1. die Berichte der landwirtbichaftliden Akademien Eldena, Pros- 
fau und Poppelsdorf, vom 30., 21. und 27. September cr.; 
2. einen Antrag der königlichen Landdroſtei Hildesheim vom 
27. Ditober d. 3. nebft Anlagen; 
3. einen Bericht des jchleswig-bolfteinichen landwirthſchaftlichen 
General-Bereind vom 13. November cr. 
zugeben, un felbige*) bei der Berathung des bezeichneten Gegenftandes 
im LZanded-Delonomie- Kollegium zu benugen. 
Berlin, den 1. December 1869. 
Der Minifter für die landwirtbicaftliden Angelegenheiten. 
Sm Auftrage 
Greiff. 
An 


den Borfitenden des Königl. Landes- 
Detonomie » Kollegiums, Herrn Ge— 
heimen Regierungdrath v. Nathuſius 
vochwoptgeboren 

ier. 


B. Referat des Herren Geh. Rath Dr. Baumſtark über 
biefelbe. 


I. Allgemeine &rundlagen. 


Das Geſetz über die Verpflichtung zum Kriegädienfte vom 9%. No» 

vember 1867 erklärt im $. 10: 
Um im Allgemeinen wiſſenſchaftliche und gewerbliche Ausbildung 
jo wenig wie möglich durch die allgemeine Wehrpflicht zu ftören, 
ift ed jedem jungen Manne überlafien, ſchon nad vollendetem 
17. Zebensjahre, wenn er bie nöthige moralifche und koͤrperliche 
Dualififation bat, freiwillig in den Militairdienft einzutreten, 

and im $. 11: 
Zunge Leute von Bildung . . . ., welde Die gewonnenen 
Kenntniffe in dem vorſchriftsmäßigen Umfange dargelegt haben, 
werden ſchon nah einer einjährigen Dienftzeit ftehenden 
Deere . » . zur Reſerve beurlaubt. Sie können nad 
Maßgabe ihrer Fähigkeiten und Leiftungen zu Dffizierftellen der 
Rejerve und Landwehr vorgefchlagen werben. 

Es ift hiernach die Abficht des Geſetzes 
1. im Allgemeinen wiflenihaftlie und gewerblidye (alfo doch wohr 

gewerblich oder gewerbswiſſenſchaftliche, aber nicht die gemöhn- 
liche, niedere) Ausbildung möglichit wenig zu ftören und 


*) Die ad 1 bis 3 bezeichneten Schriftftücke find hier nicht mit abgebrudt. 
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2. eine Kategorie von ausgebildeten Heeresdienſipflichtigen zu 
pflegen, aus welder qualifizirte Perfönlichkeiten zu Offisleren 
‚in ber Reſerve und Landwehr entnommen werden können. 

Es ift unverkennbar, daß ter Zwed unter 1. dem Zwede unter 2. 

zugleih als Grundlage dienen foll. ' 

Das Geſetz ſetzt daher voraus, reſp. als Bedingung, daß zur Quali⸗ 
filation zum einjährigen Zreiwilligen außer der koͤrperlichen Geeignetheit, 
gehöre eine Perfönlidjkeit 

1. von moralifher Qualifikation, 

2. von Bildung nnd 

3. von gewiflen allgemein wiflenfchaftlichen oder gewerblich - wifien- 

Ihaftlihen Kenntniffen, 
und zwar nicht blos zum Zwed unter 1 (ftete Berudfihtigung wiffens 
ſchaftlichen Studiums), fondern auch zum Zwed unter 2 (fteter Erjak 
an tüchtigen Referve- und Landwehr-Dffizieren). 

Hiermit ftimmt ed vollftändig überein, wie die Militärerjaß-In- 
Itruftion vom 26. März 1868 im Abſchnitt 13. das Geſetz zur Ausfüh—⸗ 
rung bringt. 

$. 148 verlangt „die vorgefchriebene wifſenſchaftliche oder künſtleriſche 
Dualififation,” und begnügt ſich nicht mit der blos gewerblichen, 

$. 150 ſetzt die Prüfungs-Kommiffion dergeftalt zufammen, daß über 
den erforderlichen Bildungs. und Kenntnißgrad der zu prüfenden Bewerber 
fein Zweifel fein kann, 

8. 154 befeitigt jeden noch etwa möglihen Zweifel hierüber durch 
Die genaue Bezeichnung ber erlangten Schulbildungsſtufen, weldhe zum 
Anſpruche auf den einjährigen Freiwilligen» Dienft berechtigen. Hiernach 
it das verlangte Marimum für Zulaffung ohne Prüfung unter 2a das 
Zeugniß der Reife für die Univerfität vom Gymnafium, und dag Mint. 
mum unter 2 f das Zeugniß der Reife von einer höheren Bürgerſchule, 
welche nicht als einer Realfchule erfter Ordnung in den Klafien big Se- 
Zunda gleichftehend anerkannt iſt. Es ift fogar unterfchieden zwiſchen 
Gymnafien, bei weldhen vom Griehifchen nicht Dispenfirt wird, und fol- 
den, bei welchen davon dispenfirt wird. Während bei eriteren nach 2b 
ein einjähriger Beſuch der Sekunda ausreicht, wird nach 2c bei legteren 
Dal noch eine beftandene befondere Prüfung und ein darauf hin audge- 
ftelltes Zengniß der Kehrerfonferenz oder ein zweifähriger Beſuch der Se- 
funda gefordert. 

$. 155 Nr. 2 fordert bei denjenigen, welde durch Schulbeſuch dem 
$. 154 nicht genügen, das Beitehen einer Prüfung, durch welche ermittelt 
werden foll, ob fie „den Grad der wifjenihaftlihen Bildung, welcher fie 
gu den Reiftungen eines in den zweiten Jahreskurfus eintretenden Scü- 
erd der zweiten Klaſſe eines Gymnaſiums oder einer Realſchule erfter 
Ordnung befähigen würbe*, erlangt haben. 

8.155 Nr. 3 geftattet zwar ausnahmsweiſe das-Abfehen vom ftren- 
ıen Nachweife dieſes Maßes der Schulfenntniffe bei ſolchen jungen Leu- 

n, welche fi in einer jpeciellen Richtung der Wiſſenſchaft ober, Kunft 
rer in einer anderen, dem Gemeinwejen zu Gute fommenden Thätigkeit 
ſonders auszeichnen, jedoch nur unter der Vorausſetzung „font hin⸗ 
hender allgemeiner Bildung”. Es wird indefien nicht nur die Prüfung 
ſolche nicht erlaffen, fondern fogar die Entſcheidung den Erjagbehör- 
ı dritter Inftanz nach Vorlegung des Refultates der ftattgehabten Prü« 
"a vorbehalten. 
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Daß „kunſtgerechten oder mechanifhen Arbeitern, weldye für ibre 
Fertigkeiten befonders ausgebildet iind“, nad $. 155 Nr. 4 der Nachweis 
einer weiteren ald Clementarfhulbildung erlaffen und demnach ver Ein- 
tritt als einjährige Freiwillige geltattet werden joll, iſt an die bejondere 
Bedingung gefnüpft, daß „es die befondere Berückſichtigung örtlicher Ge⸗ 
werbsverhältniffe erheifht oder ohne erheblihen Nachtheil für die zweck⸗ 
mäßige Schaltung einer größeren Fabrikanſtalt nicht möglich ift, die 
Stelle folder Arbeiter Durch Andere zu erjegen, im Intereſſe der ört« 
lihen Gewerböverhältnifie, beziehungsweiſe der betreffenden Fabrikanſtalt.“ 

Es ift nun auf Grund des $. 154 Nr. 3 ein Verzeichniß der Lehr⸗ 
anftalten veröffentlicht, „welche zur Ausitellung gültiger Zeugnifie über 
die wilfenihaftlihe Qualififation zum einjährigen Freiwilligen. Militär 
dienft berechtigt find“. Bekanntmachung vom 2. September, 1868, 
Bundedgefegblatt 1868 Pr. 30 5.497, und dieſes Verzeichniß iſt das 
Eraebnih einer Berathung von norddeutſchen Schulmännern, welche ge- 
rade darauf einjtimmig Werth gelegt haben, daß Sekundaner reſp. Pri« 
maner der verfchiedenen höheren Schulanftalten nit blos ein halbes, 
fondern ein ganzes Jahr die betreffende Klaſſe befucht haben follen. 

Es geitattet zwar $. 154 Nr. 4 der Erjag-Initruftion, day auch au⸗ 
beren öffentliden und ausnahmsweiſe auch Privatichulen die Vergünfti- 

»gung, daß ihre Schüler auf Grund der von denſelben ausgeftellten Zeug. 

nifje die Qualifikation zum einjährigen Freiwilligen-Dienfte erhalten, ge- 
währt werden kann. Allein für ſolche öffentlide Schulanſtalten gilt die 
Borbedingung, 
daß fie in ihren Leiftungen Einer ter im Berzeichnifle enthalte- 
nen Kategorien von Lehranitalten gleichſtehen, 
und für Privatanftalten, 
daß jolchen diefe Begünitigung nur bedinzungsweile, auf Wider- 
ruf, und nur in. demfelben Maße, wie d:n höheren Bürger- 
ſchulen der Kategorie $. 154 Nr. 3f ertheilt werden kann. 

Es wird indefjen die Ertheilung diefer Berechtigung nah Maßgahe 
der im Staatdanzeiger vom Sabre 1868 Nr. 108 veröffentlichten Zuſam⸗ 
menftellung, reiv. Verfügung vom 23. April 1863 an folgende Bedin» 
gungen gefnüpft: 

a) daß das Beitehen folder Schulen im öffentlichen Intereſſe 
liege; 

b) daß eine gewifle Garantie der Lebensfähigfeit einer ſolchen An- 

ftalt auch hinſichtlich der Äußeren Mittel gegeben ſei; 
c) daß deren Lehrplan im Allgemeinen ein dem der öffentlihen 
höheren Schulen entſprechender jet; 

d) daß die Kehrfräfte dem Berürfniß einer höheren Lebranitalt 

enügen; 
e) dab Deren Vorfteher für deren Leitung wiflenfchaftlid und pä⸗ 
dagogiſch qualifizirt jei; 

f) dab am Ende des Unterrichtöfurfus eine. Abgangsprüfung nad 
einem vorher genehmigten Reglement im Beijein eines behörb- 
lichen Kommiflarius, welchem in die Prüfung einzugreifen frei 
ftebt, abgehalten werde; _ 

g) daß die Anftalt unter eine beitimmt geordnete Auffiht der öffent- 
liben Sculbehörde gneitellt jei und 

.„ bo ne Annahme von Lehrern der Genehmigung der legteren 
bedarf. 
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Endlich, mit welcher Sorgfalt bei Prüfung der Dualififation der 
Einzelnen verfahren werden joll, geht ſchließlich aus $. 154 Nr. 6 hervor, 
worin vorgefchrieben ift, daß die Prüfungstommijflonen felbft die vor- 
Ihriftsmäpigen Schulzeugniffe (Nr. 5) in formeller Beziehung genau zu 
prüfen haben, und falls dieſelben den Beftimmungen nicht entiprechen, 
„lowie bei fih erhebenden anderweitigen Zweifeln über die wiifen- 
Ihaftlihe Befähigung“ die vorihriftsmäßige "Prüfung vornehmen 

nnen. . 


Die in Borftehendem dargelegten Borichriften haben im Weientlichen 
imf Königreich Preußen bereitö vor der mehrgedachten Erſatz⸗Inftruktion 
von 1868 beitanden, in den alten Provinzen jelbitverftändlich ebenio 
nad wie vor'den Breignifien des Jahres 1866, nur mit dem Unterfdiede, 
daß die vorgenommenen Verſchärfungen von 1868 erft mit dem Sabre 
1869 in Kraft traten. In den während jenes Jahres erworbenen neuen 
Provinzen hatte dad Inſtitut des einjährigen Freiwilligen-Dienftes nicht 
beftanten, dafjelbe wurde nun aud in dieſen eingeführt, jedody nicht mit 
voller Anwendung der Qualififations-Bedingungen, fondern mit folgenden 
vorübergehenden Milderungen: 

1. Bis 1870 einſchließlich wurde den fih zum einjährigen Dienfte 
freiwillig meldenden jungen Leuten „von Bildung” der jpezielle 
Nachweis „der wiflenfhaftlihen Bildung” erlaflen. | 

2. Die im Jahre 1871 vienitpflichtig werdenden jungen Leute 
haben „den-Grad wiffenſchaftlicher Bildung” nachzuweiſen, wel- 
her durch einjührigen erfolgreihen Beſuch der Xertia eines 
Gymnafiums oder einer Realſchule eriter Ordnung erzielt. wird. 

3. Sm Jahre 1872 haben diefelben dunsen Leute den Nachweis 
der wifjenichaftlihden Reife für Sekunda eines Gymnafiums 
oder einer Realſchule erfter Ordnung zu führen. 

4. Vom Fahre 1873 an tritt das Grlordernih der Nachweiſung 
der wiflenihaftlichen Dualififation nad den Vorſchriften der 

. Oriag-Snftruftion von 1868 in ganzer Ausdehnung in Wirt. 
jamfeit. | 
(Kab.-Drdre vom 2. Ntovember 1867. Staatdanz. Nr. 291. 
Verordnung zur Ausführung der Erfaß-Snftruftion vom 
26. März 1868 unter Pr. 12.) 


I. Anwendung auf die vorliegenden Anträge. 


Soweit die Kenntniß des Referenten reicht, find Anträge der Art, 
welcher die Borlaye Sr. Sreellenz des Herrn Miniſters gedenkt, nit 
aus den älteren Provinzen des Königreich, fondern nur aus den jeit 
dem Sabre 1868 erworbenen neuen Provinzen hervorgegangen. Dies ift 
von Wichtigkeit, weil ed bewetit, entiwweder daß man in den älteren Pro» 
vinzen das Bedürfniß der ausdrüdlichen nadträgliben Austehnung der 
Beredtigung zur Erthellung der Dualififation zum Eintritte in den ein» 
jährigen Freiwilligen - Heereödienft feitens landwirtbihaftliher Lehran- 
falten gn deren Schüler nicht empfintet, oder daß eines Theils die 
Borbildung ter in bdiefelben eintretenten Zöglinge, anderen Theils bie 
Art und der Grad der Ausbildung, welche fie in denfelben erreichen, nicht 
Fur Erfüllung der durch die Geſetzgebung vorgejchriebenen Bedingungen 

Annal. d. Land. Br. LV. 3 


34 


ener Qualifitation für ausreichend erachtet wird. Denn es wird nit 
Ibehauptet werden können, daß es in den älteren Provinzen, wo man bie 
Ehre und Vortheile des einjährigen Freiwilligen-Dienftes ſchon feit mehr 
als einem halben Jahrhundert kennt und zu ſchatzen weiß, nicht Bäter 
und Söhne gebe, welche, obſchon den letzteren nach den beitehenden ge⸗ 
ſetzlichen Beftimmungen an fi) jene Qualififation nicht zufomme, diejelbe. 
u befigen oder zu erlangen wuͤnſchten. Es giebt dort deren Biele, bie 
ch eben haben beſcheiden müflen, diefe Dualifitatjon nicht erlangen zu 
Tönnen. Es ift Praris, daß Solde, welche diefelbe durch den Schul- 
beſuch an ih nicht erlangt haben, fie fih dur die Prüfung vor der 
Prüfungslommiffion zu erwerben fuchen, zu welcher fie fich entweder durch 
Privatunterricht oder durd dazu geeignete Privatanftalten, die darum 
noch Feine ſog. Schnellpreßanftalten find, vorbereiten. Dies ift von allen 
älteren Provinzen, felbft von der Rheinprovinz und Weftfalen, deren ge 
werblihe und foziale Berhältnifie jenen von Hannover, Heffen, Nafjau 
und Schleswig-Holitein, ſelbſt Lauenburg, ſehr ahnlich find, ſehr bekannt, 
wie der mittlere und Beine Grundbeſitz und eine eben foldye Landwirth⸗ 
ſchaft einen landwirthichaftlihen zahlreihen Stand mit ſich bringt, deſſen 
Lebensverhältniſſe, Betriebsweile und gejellichaftlide Stellung es eben 
fo wünfchenöwerth erſcheinen läßt, feinen Söhnen die Berehtigung zum 
einjährigen Sreimilligen-Dienfte zu verſchaffen. 

Die betreffenden Anträge find folgende: 

A. taß die wifjenfchaftlihe Dualififation zum einjährigen Xrei- 
willigen-Dienfte den betreffenden jungen Leuten ohne vorherige 
Prüfung feitens der Militär- Behörden auch in dem Falle 
anerfannt werden möge, wenn an Stelle des im $. 154 sub 2b. 
bis 2f. der Militärerjah - Snitruftion für den norddeutichen 
Bund vom 26. März 1868 vorgeſchriebenen Jahreskurſus im 
Prima reſp. Sekunda der erfolgreihe Beſuch eines landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehrinitituts dur Beibringung befriedigender Zeug» 

nifſe nachgewieſen wird. 

Der Referent ſetzt voraus, daß dieſer Nachweis über den erfolg- 
reihen Beſuch eines landwirthſchaftlichen Lehrinftitut3 durch befrie- 
digende Zeugniffe doch wohl nur in einem Zengniffe über das wenig. 
fiend befriedigende Beltandenhaben einer Abgangsprüfung nad vollen- 
detem Kurfus des Lehrinſtituts befteben kann. Denn ohne diefes, — alfo 
mit einem bloßen Abgangezeugnifie, — wird diefer Nachweis als geführt 
nicht angeſehen werden können. 

Es führt dies zu ter Frage, ob wohl diejenigen jungen Leute, weldye 
landwirthſchaftliche Kehranftalten durd deren ganzen Kurlus hindurch be= 
ſuchen, wenigitens jenen Minimalforberungen an allgemeiner Bildung 
und wifjenichaftliden Kenntniffen gewachſen fein werden. Diele Fra 
aber ilt verjchieden zu beantworten, je nach der Art der landwirthſchaft⸗ 
lihen Lehranftalten, welde fie beſucht Haben. 

1. Bon den landwirtbichaftlihen Akademien, feien fie einzeln 
ftehend oder aber auf irgend eine Weife mit Univerfitäten verbunden, 
kann diefe Frage, obſchon weder unberingt nod ausnahmslos, doch über 
wiegend bejaht werden. Dies ift in folder Ausdehnung der Fall, daß 
feiner der Direktoren der unter dem Minifterium für die landwirth⸗ 
ſchaftlichen Angelegenheiten ftehenden landwirtbihaftliben Akademien ben 
voritehenden Antrag für dieſe Anftalten in Anfprub nimmt. Im Ge 
gentheil, fie weifen dieſe Art von Privilegium für folde, welche ohne 
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genügende wiflenfchaftlihe Vorbildung die Alabemien beziehen, ab, weil 
die Gymnaſial⸗ reſp. NRealihuibildung von Höchiter Bedeutung ift für 
ein erfolgreiches wifjenichaftliches Studium der Landwirthſchaft, jo daß, 
wer den Yorderungen der Militär Behörden zur Qualififation für den 
einjährigen Freiwi igen-Dienft nicht genügen fann, eine Akademie nidyt 
mit gehörigem Erfolge befuhen kann. Wenn für die Ulademien dem 
fraglichen Antrage entiproden würde und demgemäß der Bejuch derjelben 
die mangelhafte Schulbildung für den freiwilligen einjährigen Dienft 
ausgleihen dürfte, jo würde dad Streben, eine genügende Schulbildung 
zu erwerben, abnehmen und den Alademien mehr ald bisher mangelhaft 
sorgebildete junge Leute als Stubdirende zuführen. Es ift und bleibt aber 
das Gegentheil biervon wünfchenswertb, wenn die Akademien ihren 
wifienichaftliden Charakter nicht einbüßen und von ihrem Ziele nicht ab» 
fommen follen. 

Anf der ftaats- und landwirthichaftliden Akademie Eldena be 
fagen von den Studirenden, welde. vom Sommer-Semefter 1843 bis in 
das gegenwärtige Winter-GSemefter eingetreten find: | - 

80°), die Gymnafial⸗ oder Realjchulbildung der Reife der Prima 
und der Sekunda; . 

79/0 die der Ober⸗Tertia; 

O,35°/, die der Duarta und 
befanden fih in vorgerüdtem Alter; 

2,31°/, die Borbildung aus Gewerbe- und Handels⸗ und poly» 
techniſchen Schulen; 

9,35%, die Vorbildung durch Privatunterriht, größtenibeils 
fortgefegt nad dem Beſuche des Gymnafiums oder der Real- 


ule. 
Der verichwindend Kleine Reft bat aus Verfehen feine Vorbildung nicht 
beftimmt nachgewiefen. 

Was das Lebensalter bei dem intritte anbelangt, fo ftanden unter 
ben Eingetretenen vom Winter- Semefter 1839/40 bis dahin 1869/70 
einſchließiich: 

49,50°/, im Alter vom 18. bis 22. Jahre; 

36,00%/, im Alter vom 22. bis 25. Jahre; 

11,93%, im Alter vom 26. bis 30. Jahre; ' 

2,010/, im Alter vom 31. bis 40. Jahre. 
Der verſchwindend Heine Reft bat aus Berfehen fein Alter nicht beftimmt 
sang, an egeben. 

8 Itanden alfo die Hälfte in demjenigen Lebensalter, in welchem 
der einjährig Freiwillige in das Heer einzutreten bat. Die Uebrigen 
waren von höherem Alter und hatten entweder ſchon gedient ober waren 

Daß überhaupt einer der Stubirenden, welder noch zu dienen 
datte, die Dualififation zum einjährigen Kreiwilligen-Dienfte nicht befaß, 
ft jo überans felten vorgefommen, daß es gar nicht in Betracht Tommen 

un. Die Tertianer vom Gymnafium reip. der Realihule und folde 
son anderen Unterrihtd-Anftalten und Privat- Unterrichtete (legtere übri- 
gend größtentheild Ausländer) hatten — mit ungemein jeltenen Ausnah- 
men und zwar bei meift Zörperliher Unfähigkeit, — bie Dualifilation 
durch beftandene Prüfung erworben. 

2. Bon den Aderbaufhulen, ben eigentlichen, wie man folde 
jest gerne nennt, nämlich von ſolchen landwirthſchaftlichen Lehranftalten, 
Weihe ihre Schüler von der Elementarſchule bekommen, durch Theilnahme 
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am praktiichen Betriebe der Landwirthſchaft praktiſch unterweiſen, einem 
geiteigerten Glementar-Unterriht, in Anwendung auf Landwirthſchaft, 
mit denjelben fortjegen, und dem fo vorbereiteten Faffungsvermögen ge= 
mäß ihren Zöglingen aud einen das Praktiſche erfiärenden theoretiſchen 
Unterriht aus der Landwirthſchaftslehre ertheilen, — von diefen Ader- 
bauſchulen liegt nad der Kenntniß des Referenten kein derartiger Antrag 
vor. Es wäre aud nicht zu begreifen, wie e8 gegenüber der Klaren Ab⸗ 
fiht des Geſetzes als möglich ericheinen jollte, ihren Zöglingen felbit nad 
Beendigung des Ackerbauſchulkurſus bie Dualifitation zum einjährigen 
Hreiwilligen-Dienfte zuguerfennen. Denn der Grad ihrer Bildung und 
der Umfang und die Art ihrer Kenntniffe ift nicht entfernt fo weit ge- 
diehen, daß fie dazu geeignet wären, die Abfichten des Geſetzes mit dem 
Snititute der einjährigen Freiwilligen zu erfüllen. 

Meder der zur Aufnahme erforderliche Schulunterriht nody der Un⸗ 
terrichtöplan dieſer Anftalten ift geeignet, die Dualifitation dazu zu ge 
währen. Referent bält ed nicht für nöthig, auf deren verfchiedene Unter 
rihtspläne näher einzugehen, da dieſelben als zur Genüge befannt vor- 


ausgeſetzt werden können. 


3. Anders ſteht ed hinſichtlich derjenigen Ackerbauſchulen, welche man 
jeßt bald als theoretiſche, bald landwirthſchaftliche Mittelſchulen, 
neuerdings auch ganz allgemeinhin landwirthſchaftliche Lehranſtal⸗ 
ten nennt. 

Denn hinſichtlich dieſer Anſtalten liegen Anträge der gedachten Art 
vor. Genauer bezeichnet gehen diefe Anträge dahin: 

den Ackerbauſchulen diefer Art überhaupt, oder doch wenigitene 
gewifſen Ackerbauſchulen diefer Art, nah deren genauerer Prüfung, 
: die Befugniß zur Ausjtellung gültiger Zeugnifje für die Bered- 
tigung zum einjährigen $reiwilligen-Militärdienfte zu erwirken, 
wobei ‚ugeftanden wird, 
daß die Abgangsprüfungen der Zöglinge unter dem Vorſitze der 
Kuratorien diefer Anftalten oder eines Mitgliedes derfelben oder 
eines königlichen Kommifjarius abgehalten werden follen, 
da auf Grund der befriedigenden Abfolvirung diefer Prüfungen nad 
Bollbringung des ganzen Lehrkurſus jene Zengnifle follen ausgeſtellt wer- 
ben fönnen. 

Diefe Anträge werben durch folgende Gründe unterftügt: 

a) Diefe Anftalten verfolgten eine „rein wiffenfchaftlide Ten- 
denz“, fie ſchloͤſſen praktifhe Arbeiten und fogen. Verſuchswirthſchaft 
grundiäslic aus; ihr Lehrplan nehme auf eine gründlice und erihöpfende 

usbildung der Schüler in allen in Betracht fommenden Zweigen org- 
fältig Bedacht. 

Allein, fol e8 zum Beweife von der reinen Wiſſenſchaftlichkeit biefer 
Anftalten dienen, daß fie grundfäglich praftiche Arbeiten und Verfuchs 
wirtbichaft ausfchließen, fo ift diefelbe nicht erwiefen. Denn die Verſuché⸗ 
wirthſchaft dient eben der wiſſenſchaftlichen Forſchung und Xebre, un 
praftifhe Demonftrationen in einer Gutswirthſchaft erläutern die wife 
ſchaftlichen Vorträge. - 

Der Umſtand, daß die Schüler nicht praftifch arbeiten, unte 
ſcheidet diefe Art Anftalten von den unter 2 genatinten Acerbaufchuler 
macht fie aber noch keineswegs zu wiſſenſchaftlichen. Um dies zu fein, 
müßten die Lehranitalten den ganzen jeweiligen Standpunkt errungenen 
Erkenntniß bis auf die letzten Urſachen und Gründe lehren und folde 
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Squler haben, welche dergefialt vorunterrichtet find, daß fie die Zähig- 
feiten und Uebungen befiten, um dies zu begreifen, fich anzueignen und 
tn fib Mar zu verarbeiten. Es muß, ohne den Werth diefer Anftalten 
herabzufetzen, im Gegentheil vielmehr, um ihnen ihren ganzen Werth zu- 
zuerfennen, behauptet werden, daß dieſelben nicht dasjenige An, wad man 
wifienfhaftlih nennt, ſondern vielmehr nur, aber angemefien, ihre Schä- 
fer dasjenige von den Errungenſchaften der Wifſenſchaft lehren, was fi 
für ihre Fafſungskraft bei ihrer immerhin doch nur geringen DBorunter- 
richtetheit eignet. 

Daß dies richtig und gerecht ift, geht aus der Betrachtung bes Lehr⸗ 
planes und der Anfnahmebedingungen einer folhen Anftalt hervor, von 
welcher mehrfeitig gerühmt wird, daß fie unter ihreögleichen den hödhften 
Standpunkt einnehme. 

Die aufzunehmenden Zöglinge müflen aus der Volksſchule entlafien 
(tonfirmirt) fein und Kenntniß von der Praris der Landwirtbichaft haben. 
Es wird für dad Angemeflenfte erachtet, daß die ans der Volksſchule ent- 
laffenen jungen Leute fofort etwa 2 Sahre in die landwirthichaftlidhe 
Praxis geben und dann mit dem 16. Lebensjahre eintreten. Die Anftalt 
bat eine Vorſchule und drei Klaffen. Der Kurfus dauert 17/,—2 Sabre, 
muß aber verlängert werden, wenn ein Schüler zugleich fi) auf die 
Prüfung zur Erlangung des Dualififations-Atteftes zum einjährigen Frei⸗ 
willigen-Mititärdienft vorbereiten will. Gelehrt wird während eines Jahres: 

in der Vorſchule: 

Deutih und Aufſätze, lIandwirtbichaftliches Leſen, Deklamiren, 

Merkbuhführen, Rechnen, Geometrie, Geographie, Zeichnen, 

Naturgeſchichte, Botanifiren, Naturlehre, Chemie (Einleitung); 

in der II Klaſſe: 

Deutſch und Auffätze, Merkbuchführen, Rechnen, Geſchichte, 
Geographie, Zeichnen, Botanik und Botanifiren, Zoologie, 
3 der Hausthiere, Phyſik, anorganiiße Chemie, Garten- 

bau, Aderbau, landwirthſchaftliche Geräthefunde, Buchführung; 

in der OD. Klaffe: 

Deutih, Rechnen, et Algebra, Geometrie, Zeldmeflen, 
Geſchichte, Geographie, Zeichnen, Botanifiren, Pflanzenanatomie, 
Zoologie, Beurtheitung der Hausjäugethiere, anorganiiche Chemie, 
Agrikulturchemie, chemiſches Praftitum, Gartenbau, landwirth- 
ſchaftliche Maſchinenkunde, Viehzucht, Diätetil, Buchführung, 
Exkurſionen; 
inder J. Klaſſe: 

Deutſch, Auffätze, Arithmetik, Algebra, Geometrie, Feldmeſſen, 
Geſchichte, Pflanzenphyfiologie, Botanifiren, Zoologie, Beurthei⸗ 
lung der Hausfäugethiere, Thierkrankheiten und Senden, Pa⸗ 
thologie, Phyſik, organiſche Chemie, chemiſches Praktikum, 
Gartenbau, landwirtoſchaftliche Betriebslehre, landwirthſchaft⸗ 
liche Gewerbe, Geſchichte der Landwirthſchaft, Volkswirthſchafis⸗ 
lehre (gelehrt durch den Lehrer der Thierzucht, Pflanzenphyfio⸗ 
logie und Betriebslehre), Exkurſionen. 

Auch wenn Referent die Erläuterungen in Erwägung zieht, welche 
nderweitig über dieſen Lektionsplan gegeben worden find und ſich mehr 
" Benutzung in der mündlichen Verhandlung als in dieſem Referate 

nen, fo kann er die Wiſſenſchaftlich keit des danach moͤglicher 
elle zu ertheilenden Unterrichts dennoch nicht anerkennen. Er ift ein 


38 


— — 


guter zweckmaͤßiger theoretiſcher, aber kein wifſenſchaftlicher, er kann 
letzteres nicht ſein, ſchon weil die Vorbereitung der Schüler dazu nicht 
vorhanden iſt. Ein im Sommer 1869 veröffentlichter, an fich fehr guter 
Abriß der theoretiihden Chemie, als Grundinge für den Unterricht in 
diefer Anftalt, kann dieſes Urtheil nicht umfioßen, da es vielmehr darauf 
ankommt, bis wieweit derjelbe durch den mündlichen Unterricht ausgedehnt 
wird, und da ed als unmöglich erſcheint, mit ſolchen Schhlern dabei bis 
in die wiffenfchaftlihen Tiefen des ſchwierigen Stoffes einzubringen. 

Rn Sin weiterer Grund, womit diefe Anträge unterfiüt werden, iſt 
olgender: . 

g b) Dieſe Anſtalten hätten ſich durch Schwierigkeiten durchzuarbeiten 
gehabt. Solle aber ihr gegenwärtiger Zuſtand ein dauernder ſein, ſo 
werde ihnen die Berechtigung zur Ertheilung ſolcher gültiger Zeugniffe 
nicht verfagt werden dürfen. Ihre Schüler würten fi ſonſt in tem an- 
gegebenen Alter mehr und mehr anderen Lehranſtalten zuwenden, welche 
die erwähnte Berechtigung befigen, denjelben aber nicht die nöthige fach⸗ 
liche Ausbildung zu geben geeignet find. Bor Errichtung dieſer thegreti« 
fen Aderbaujhulen hätten die Väter aus dem beireffenden Grund» 
befierftande ihre Söhne auf einige Jahre in die Stadt zur höherem 
Bürgerihule, Realſchule oder zum Gymnafium geichidt, was außer mit 
Batbbilbung noch mit anderen Nachtheilen verbunden gewejen sei. Nach 

rrichtung der Aderbaufchulen hätten fie fi Diejen zugewantt, und, 
wenn dieſe unhaltbar würden, jo wären fie wieder auf jenen Bilbdunge- 

ang angemwiejen. Schon jeßt während der Schwebe der vorliegenden 
Frage jet bereits eine Reihe von Unzuträglichfeiten für dieſe Aderbau- 
ſchulen eingetreten, welde für dieielben höchſt gefährlich werden könnten. 
| Hiermit wird der Beweis angetreten, day diefe Lehranitalten durch 
das öffentliche Intereſſe erheiiht würden, und daß hierin ſchon eine Ga- 
rantie für ihre Lebensfähigkeit liege, welche ich übrigens aus ihrer ftei« 
enden Frequenz während der leßtverfloflenen 2-- 3 Fahre ergebe. Und 
* ſolche Anſtalten Privatanitalten find, nehmen fie diejenige Berück- 
fihtigung in Anſpruch, welde bedingungsweiſe ſolchen Anftalten in Aus- 
fiht geitellt find, insbeiondere, wenn auch ihr Lehrplan im Allgemeinen 
dem der öffentlichen höheren Schulen entipriht und die Lehrkräfte wie 
der Direktor dem Bedürfniffe einer höheren Lehranftalt genügen. Allein 
fo wenig ein Urtheil in leßterer Beziehung bier gefällt werden Tann, fo 
dürfte nicht zu behaupten fein, daß viele Zehranitalten den Realſchulen 
oder Gymnaſien wit ihrem Lebrplane entipreden. Sie erfcheinen nur 
mit folden höheren Bürgerjchulen, weldhen die Ertheilung der Qualifika⸗ 
tiondzeugniffe verfagt tft, auf gleiche oder Ähnliche Stufe neftellt werden 
v fönnen. Der Umftand, daß in den neu erworbenen Provinzen die 
nforderungen an die fi zum einjährigen Freiwilligen. Dienfte Melden- 
den zunädit auf ein erheblich niebrigeres Maß, als das Geſetz fordert, 
berabgedrüct worden find, ift ohne Zweifel Veranlaffung zur Zunahme 
ihrer Srequenz. Daß der Zug zu den Realichulen oder Gymnaflen nach⸗ 
gelafjen bat, rührt zum Theile auch daher, daß geglaubt oder gehofft 
wird, da8 fog. Freimilligenrecht mit weniger Zeit und Koften erwerben 
zu tönnen. Dies Tann aber um fo weniger gebilligt werden, als biele 
theoretifchen Aderbaufchulen bis 1873 mit jedem Jahre weniger den flet- 
—X Forderungen der militäriſchen Vorſchriften p genügen im Stande 
ein können und mit dem Sabre 1873 diefe Möglichkeit wohl ganz ver⸗ 
ſchwinden wird. Hat der mittlere und Eleinere Grundbefitzerftand wirklich 
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das Bedürfniß einer höheren und gründlichen Bildung und Unterrichtung 
feiner Söhne, fo find die NRealfchulen für diefelben die geeignetften An« 
ftalten, und fie werden ed nod mehr werden, nachdem das Realſchulweſen 
auf zwedmäßige Weiſe organifirt fein wird, wo es Died noch nicht fein 
ſollte. Der fon hervorgetretene Gedanke, daß die Gymnaſien und Real- 
ſchulen durch ſolche Schuler, „die nicht um der Schule felbft willen (?) 
kommen und den Kurfus nur halb abfolviren, in ihren Leiftungen min- 
beftend nicht gefördert würden”, genügt nicht, um die Errichtung bedenf- 
licher Zwitteranftalten zu begründen. 

i ie dritte Grund, womit die geftellten Anträge unterftütt werben, 
nämlich: 

c) daß im den legtverfloffenen Sahren eine erhebliche Zahl von Schü⸗ 
lern ſolcher theoretiiher Aderbaufchulen durch beitandene Prüfung die 
Berechtigung zum einjährigen Sreiwilligen-Dienft erworben baten, beruht 
auf derſelben Grundlage, dag bei der Prüfung erheblid weniger in den 
neuen Provinzen gefordert wird und hierbei noch Nachſicht geütt 
werden darf. Wo in den alten Provinzen diefe Erſcheinung fich gezeigt 
det fußt fie nit auf demfelben Grunde, fondern auf der einfichtövollen 

inrihtung, daß neben der Aderbaufchule noch ein Unterricht zur Borbe- 
teitung für die Prüfung um die Qualififation zum einjährigen Freiwilli⸗ 
gen-Dienjte organifirt ift. 

Es wird zur Bertheidigung der Anträge ferner geltend gemadt, 

d. daß dafür gelorgt werden müfle und könne, daß nit etwa der 
Lehrplan der Aderbaufchulen, welche die gewünfchte Berechtigung er- 
langten, nicht in Hinblick auf dieſen Zwed in eine Richtung gedrängt 
werde, weldie dem Zwede einer lantwirtbichaftlichen Lehranftalt nicht 
mehr entipräde. 

Allein dies ift das eigentlichfte, abjolute, Entweder — Oder bei 
diefer Frage. Darin eben liegt die Gefahr für diefe Ackerbauſchulen, 
daß dieter Gefichtsfreis überichritten, daß fie zu halbwüchfigen Realſchulen 
mit zurücktretender Landwirtbfchaftsiehre hinauf geſchraubt werden könnten, 
und daß fie dann weder NReal- noch Aderbaufchulen würden, weder dem 
einen noch dem anderen Zwede entſprächen. Died aber wäre ihr Tod. 
Es muß mit Beltimmtheit behauptet werden, daß beide Tendenzen nicht. 
vereinbar find. Hält die theoretiſche Ackerbauſchule ihre Aufgabe im Lehr» 
Dlane feit, was ihr im eigenen Interefſe zu rathen ift, dann eignet fie 
fi zur realiftifhen Vorbildung einjährig Freiwilliger nicht und wird mit 
jet Zeit ihre in unerreichbarer Abficht gefteigerte Frequenz wieber ver- 

eren. 

Der Direktor der theoretifchen Aderbaufchule zu Nienburg, Dr. Schrö⸗ 
der, bat dies in feiner Heinen Schrift: 

"die theoretifchen Aderbaufchulen und der einjährige Freiwilligen- 
dienft. Nienburg 1869. 

fo ſchlagend dargethan, daß Nichts hinzuzufügen ift. Seine Dar- 
ftellung kann zur mündlichen Diskuffion der Frage benußt werden. "Hier 
ſoll nur der Schluß der Schrift angeführt werden: 

„Wer ein Freund des Kortichrittes in der Landwirthſchaft ift, 
der Tann nur wüniden, daß unfere Schulen der Hauptjadhe 
nad) bei ihrem bisherigen Lehrplane bleiben. Sie dürfen hierbei 
weder mit den Realfhulen noch mit den Akademien konkuriren 
wollen, He haben ihre fcharf abgegrenzte Aufgabe als Aderbau- 
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ſchulen, und wenn fie dieſe Aufgabe getreulich erfüllen, fo wer⸗ 
ben fie jegendreich für die Landwirthſchaft wirken.“ 

Es kann aljo das Fefthalten an ihrem Lehrplane fein Grund fein, 
benjelben die Berechtigung zur Anusftelung der Zengnifle über die Qua⸗ 
Iinfation zum einjährigen Yreiwilligendienfte zu ertheilen. 

Der legte Grund zur Vertheidigung dieſes Anipruche, 

‚©. daß thecretifhen Aderbaufhulen nur ausnahmsweiſe nad jorg- 
Tältiger Prüfung aller Verhältnifje und nur anf Widerruf (nad $. 150 
Nr. 2 der öfter gedachten Erfaß-Snftruttion) eine jolde Berechtigung 
ertbeilt werden folle, 

fegt eine Beſchränkung der Ertbeilung jener Befugniß auf ſolche 
derartigen Anftalten voraus, welche den Geſichtskreis der Ackerbauſchule 
ie überfchritten haben, alfo aufhören, eigentlihe Ackerbauſchulen zu 
ein. 

Uebrigens erfcheint ed nicht als Aufgabe des Kandes-Defonomie-Kolle 
giums, die Sntereflen der einen oder anderen derartigen Anftalt zu ver- 
u ı ge wird fich lediglich an die militairifchen Behörden zu wens 

en haben. 

4. Eine ganz eigenthümlihe Lehranftalt ift die bei Wiesbaden 
Dies liegt keineswegs darin, daß fie als Mittelihule andere Bedingungen 
der Aufnahme ftellte oder in ihrem Lehrplane weſentlich mehr oder an⸗ 
dere Fächer verträte (dies ift nicht der Fall), fondern darin, daß deren 
Schüler, bei der wejentlihen Gleichheit des theoretiihen Lehrplanes, 
ftet8 auf Sommer und Herbft die Anftalt verlafien, um in die Praris 
zu gehen und nur zwei Winter- Semefter dem theoretifhen Unterrichte 
widmen. Sie felbft gewährt fo zu fagen keine praftifche Unterweifung, 
obſchon fie eine Verſuchswirihſchaft. Garten, Weinland u. ſ. w. zur Seite 
hat. Sie legt auf intermittirenden praftiihen Unterricht einen großen 
Werth. Die Vorbereitung ihrer Schüler zum theoretiihen Unterrihte 
ift in der Regel feine andere als die der Volks. oder Bürgerihule 
Der theoretifhe Unterriht an ihr ift fein ununterbroden fortiaufender, 
der unanfhaltfam den jugendlichen Geift bearbeitet. Ihr theoretiiher 
Kurſus ift halb jo lang als der der ſchon beſprochenen theoretiichen Ader- 
bauſchulen, vermeidet aber jede Realfchulentendenz, ift einfach ber einer 
landwirthſchaftlichen Fachſchule und enthält alfo Manches nidht, was ber 
Lehrkurſus der anderen audichreibt. Allein, obihon Referent von ber 
Einrichtung diefer Anftalt eine vorteilhafte Meinung bat, jo vermag er 
Ik dennoch nicht in die Reihe der eigentlich wifſenſchaftlichen landwirth- 
haftlihen Lehranftalten zu fegen. Sie würde bei dem niedrigen Vor⸗ 
bildungsgrade der Schüler und bei der ftets halbjährlichen Unterbredung 
des Unterrichts dieſe Höhe auch dann nicht erreichen, wenn fie dem theo⸗ 
retifchen Unterrihte mehr als blos zwei Winterfemefter widmete. Hebri- 
et macht, wie bekannt ift, die Anftalt felbft nicht den Anſpruch auf 

beilung der Berechtigung zur Ausftellung gültiger QDualifitationszeug- 
niffe für den einjährigen Freiwilligendienſt. 

Die zweite Kategorie von geftellten Anträgen ift folgende: 

B. Daß, Falls zur Darlegung der wiſſenſchaftlichen Dualififation 
eine Prüfung des Bewerber vorzunehmen ift, bei dieſer Prüfung die 
Kenntnif der fremden Spraden gar nidt und in ber Mathe- 
matik ein geringeres Wiſſen gefordert, an deren Stelle aber eine 
aan in der Landwirthſchaftslehre und deren Hültfswijfen- 

kaften zugelafien werberi möge. Das im Antrage empfohlene „ge- 
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ringere Wiſſen“ in der Mathematik ift in der gebrucken Denk— 
Ihrift des Wiesbadener landwirthſchaftlichen Inftitutd dahin etwas ‚näher 
bezeichnet, daß fie jagt: „etwa jo, wie in der Koblenzer Prü- 
fungs-Inftruftion für Die Gymnaſiaſten“. Denn fie jhlägt im 
Debrigen als Prüfungsmaßftab die Inftruftionen für die Prüfung der 
Freiwilligen der realiftifh-tehnifhen Bildungsrichtung vor. Was 
dagegen die Sprachen anbelangt, fo jagt diefe Denkidhrift ſchwer begreif- 
id, „die für den Landwirth minder widhtige Kenntniß der 
lebenden fremden Spraden“ folle nicht gefordert werden. 

Im Gegenfate hierzu fteht ein Antrag des ſchleswig-holſteinſchen 
landwirthſchaftlichen General-Bereind, welder ftatt der zu erlaflen- 
den Prüfung in fremden Sprachen „eine ftrengere Prüfung in der 
Mathematit und in den Naturwifjenidaften, fowie zugleidy 
Mi Deifung in den landwirthſchaftlichen Zahwiflenichaften eingeführt 
wiflen will. 

Anträgen folher Art ftehen nicht bles bie Beftimmungen des $. 158 
der Erſatz⸗Inftruktion, fondern auch NRüdfichten der Gerechtigkeit und 
Zwedmäßigfeit zur Seite. Denn fie begehren Zulafiung zur Prüfung. 
Sie find eine fehr gemäßigte Forderung gegenüber dem Zugeltändnifie, 
welches die Erſatz⸗Inſtruktion im $. 155 Nr. 4 Eunftgerechten oder mecha« 
niſchen Arbeitern macht. Während dieſes Zugeſtändniß vorherrſchend an 
lotale Bedingungen techniſchen Gewerbsbetriebes geknüpft iſt, ſpricht für 
Gewährung vorſtehender Anträge im Allgemeinen ein weit verbreitetes 
volkswirt hſchaftliches und landwirtbichaftlihes &ewerbs. und Standes—⸗ 
Snterefje, mindeftens ganzer Provinzen. Die Zulafiung folder jungen 
Landwirthe ftellt dem rienöheere die Möglichkeit in Auslicht, zum Frei⸗ 
willigen. Dienfte junge Leute von höherem Grade der Unterrichietheit zu 
bekommen, welde vom theoretiih und praftifh landwirtbiihaftlichen 
Standpunkt ihr Wiſſen, ihre Fähigkeiten und ihre praktiſche Geſchicklich— 
keit zum Vortheile des Kriegsheered verwertben fünnen, wie ed andere, 
z. B. auch Schüler von Handelsichulen nit im Stande find. 

Es wird hierbei an den Dienit in der Kavnallerie, Artillerie, dem 
Pionierlorps und im Trainweſen erinnert. 

Gleichwohl bedürfen die geftellten Forderungen wegen Ermäßigung 
binfichtlih der Prüfungsgegenftände nad Anfiht des Referenten einiger 
Berihtigung: 

1. Wenn aud bei der Prüfung von den alten Sprachen (unerach⸗ 
tet ihrer hoben Bedeutung als Bildungsmittel) abgeſehen wer⸗ 
den mag, fo erfcheint do von neueren fremden Spraden 
für einen einjährigen Freiwilligen und deflen ©eeignetheit zum 
Landwehroffizier dad Franzöſiſche foweit, daß er ed verfieht 
und fi darin einigermaßen verftändlih machen fann, als uns 
erläßlich. Eine gleihe Wichtigkeit hat die Kenntnig des Eng- 
lichen allerdings nicht, obſchon auch dieſe jehr zu wünfchen ie 
Allein daß dem Landwirthe in unferer Zeit die Kenntniß der le 
benden fremden Sprachen „minder wichtig” fei, fann gegen- 
über der Literatur nicht zugegeben werden. 

2. Daß eine Ermäßigung der Forderungen bei der Prüfung in 
der Mathematik eintrete, ift fo wenig zu begründen, als die 
Korderung einer größeren Strenge bei derfelben. Denn 
Geometrie, ebene Zrigonometrie, Zeldınefien und Nivelliren find, 
ganz abgejehen von der Arithmetik und niederen Algebra, ma⸗ 
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thematiſche Wiflenszweige, welche der vollendete Schüler der 
tbeoretifhen Ackerbauſchule fi angeeignet haben muß. 

3. Die, wenigitens anſcheinend, übergangene Frage wegen ber &r- 
firedung der Prüfung auf Geſchichte und Geographie kann 
nicht ftillfchweigend hingenommen werben. 

ı Fe Prüfung in diefen Zweigen der Schulbildung fit uner- 
äßlich. 

4. Die Prüfung in den Naturwiſſenſchaften und in ber 
Landwirthſchaftslehre, welde als Eigenthümliches hinzu⸗ 
tritt, iſt ein Anerbieten, welches allein ſchon deswegen einen 
höheren Werth hat, als die Prüfung in den theoretiſchen Natur- 
wiffenichaften nad dem Unterrihtöplane der Realſchulen, ſelbſt 
eriter Ordnung, weil ed eine Prüfung in den Naturwiflenihaf- 
ten in ihrer Anwendung auf die Landwirthichaft enthält. - 

Unter diefen Umftänden und Erwägungen erfcheint es dem Referen- 
ten ald das Angemefienfte: 

die Prüfung der vollendeten Schüler theoretifher Ackerbauſchu⸗ 
len, unter Verzichtleiftung auf das Fach der alten Sprachen, 
auf die deutſche Sprache und Literatur, auf die franzöflfche 
Sprade, auf Geſchichte und Geographie, auf Landwirthſchafts⸗ 
lehre und auf die Matbematit und Naturwiflenichaften als 
Hülfswiffenihaften der Landwirtbfchaftsiehre in dem Umfange, 
wie folde zum normalen Lehrplane jener Anftalten gehören, zu 
eritreden. 

Da aber ausnahmsweije auf ſolche theoretiſche Ackerbauſchulen auch 
folde junge Leute kommen mögen, welde eine höhere Bürgerſchule oder 
Realihule zweiter Drdnung bereitd bis zur Reife für.deren Prima ab« 
folvirt und hierüber giltige Zeugnifle haben, fo ericheint ed dem Referen⸗ 
ten als ein Zugeltändnik der Gerechtigkeit ohne Gefahr für das Inftitut 
der einjährigen Freiwilligen, 

daß folche junge Leute, wenn fie, anftatt die Prima einer Real- 
Ihule zweiter Ordnung ein Zahr lang bejudht oder das Zengniß 
der Reife von einer höheren Bürgerichule erlangt zu haben, dem 
ganzen Kurſus einer tbeoretiihen Aderbaufchule in allen Unter- 
richtöfädyern durdigemadyt und darüber, fowie über ihre Auffüh- 
rung befriedigende Zeugnifle des Lehrerfollegiums aufzuwetjerz 
haben, ohne befondere Prüfung feitens der militärifdhen Prü- 
fungstommiifion zum einjährigen Sreiwilligen-Dienfte zugelaflen 
werden follten. 

Denn ein folder Kurfus in einer tbeoretiihen Ackerbauſchule bietet 
einen Erſatz für den Kurfus ber Prima der gedachten Yehranftalten. Es 
tft mindeftens eine Forderung der Billigkeit, daß jo ausgerüfteten jungen 
Landwirthen dafjelbe Recht gewährt werde, welches jungen Leuten, welche 
Prima einer Realſchule zweiter Ordnung ein Jahr lang mit Erfolg be- 
ſucht oder dad Zeugniß der Reife von einer höheren Dürgerjchule erwor⸗ 
ben haben, aber den Handel oder die Technik als Lebensberuf ergreifen, 
bereits zugeſtanden iſt (Erſatz⸗Inſtruktion 8. 154 Nr. 2c u. £.). 


III. Anträge des Referenten. 


Es kann auf Grund vorfiehender Betrachtungen dem Lanbes-Deko- 
nomie-Kollegium nur empfohlen werden, zu beichließen: 
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Seiner Seelen; dem Herrn Minifter zu empfehlen: 

I. die Anträge unter a) der Borlage abzulehnen. Dagegen 
I. in Bezug auf die Anträge unter b) der Vorlage die Vermitte⸗ 

lung dahin eintreten laſſen zu wollen, 

1. daß die Prüfung behufs Grlangung der Berechtigung zum ein⸗ 
jäbrigen Sreiwilligen- Dienite bei Schülern der tbeoretifchen 
Aderbau- oder landwirthſchaftlichen Mittelfhulen, wenn fie den 

anzen Kurjus derfelben durchgemacht und darüber befriedigende 
eugnifie der Lehrerfonferenz haben, unter Verzichtleiſtung auf 
dad Fach der alten Sprachen, fi) auf deren Kenntnilje in der 
deutſchen Sprache und Literatur, in der franzöfiihen Sprade, 
in ber Geſchichte und Geographie, in der Landwirthfhaftslehre 
und in der Mathematit und in den Naturwiflenihaften als 
Hülfswiſſenſchaften der Landwirthſchaftslehre in dem Umfange, 
wie ſolche zum normalen Lehrplane jener Anftalten gehören, zu 
eritreden babe und 

2. daß die Berechtigung zum einjährigen Sreiwilligen- Dienfte ohne 

beiondere Prüfung aud folden jungen Leuten zugeftanden wer« 
den möge, welde mit der durch befriedigende Zeugnifie der 
Lebrerfonferenz anerfannten Reife für Prima einer. Realfchule 
zweiter Ordnung oder einer höheren Bürgerfchule, dieſe Schule 
anftalten verlafien und dann den nanzen Kurſus einer theoreti» 
ſchen Aderbau- oder landwirtbichaftlihen Mittelſchule in allen 
Unterrichtöfächern durchgemacht und darüber, fowie über ibre 
Aufführung befriedigende Zeugniffe der Lehrerfonferenz aufzu- 
weifen haben. j 

II: Anertennen zu wollen, daß ein Bedürfniß der Art wie II. 1 
und 2 hinfichtlich der Iandwirthichaftlihen Akademien nicht ob« 
walte, da zum Studium auf diefen eine ſolche höhere Schul« 
bildung erforderlich fei, welche die Berehtigung zum einjährigen 
Sreiwilligen-Dienfte an ih ſchon einfchliehe. 

Eldena, den 9. Sanuar 1870, 
Dr. E. Baumſtark. 


©. Korreferat des Herrn Landes⸗ekonomie⸗Raths 
Kaufmann darüber. 


elite voritehenden Anträgen des Herrn Meferenten kann ich nur bet 
ichten. 
Bei der Ausführlichkeit des Referates und der Webereinftimmung 
mit demfelben, wenn auch nicht in allen einzelnen Theilen ter Begrün- 
bung, fo doch mit dem Endrefultat, weldes in den drei geitellten 
Unträgen gipfelt, beſchränke ich mich auf das Folgende: a 
Das dem Landes-Dekonomie- Kollegium augegangene Schreiben Sr. 
Ercellenz des Herrn Miniſters unterjcheidet zwei Vorſchläge, welche ver» 
bunden find mit Anträgen, eine Erleichterung der.zum einjährigen Frei⸗ 
willigen. Dienfte berechtigenden Bedingungen für Tale junge Leute zu 
vermitteln, welche landwirthſchaftliche Lehranftalten beiuchen. 
. Gie laufen daranf hinaus, daß 
1. die wiſſenſchaftliche Qualififation der betreffenden jungen Leute, 
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welche die landwirtbichaftliche Lehranftalt mit Erfolg befucht 
haben, ohne Prüfung feitens der Mititärbehörden anerkannt 
werde, und Daß " 

2. falls zur Darlegung der wifjenichaftlichen Qualififation eine 
Prüfung vorzunehmen tft, gemwifle Erleichterungen, nament- 
lid in Bezug auf die Kenntuifje freinder Sprachen und bafür 
als Erſatz eine Mebrleiftung in anderen Yächern eintrete. 

Für alle theoretiſchen landwirtbichaftlichen Lehranſtalten und Ader- 
baufdulen die Anertennung auszuſprechen, daß ſolche Schüler, die den 
Kurjus der Anftalt Durchgemaht haben und mit befriedigenden Zeug- 
nifien abgeben, einen folden Grad wiſſenſchaftlicher Bildung erlangt 
hätten, daß fie chne bejondere Prüfung die Berechtigung zum einjährigen 
Yreimilligen- Dienft erhalten Tönnten, ift eine Forderung, die von vorn 
herein nicht zugeſtanden werden Tann. | 

Die verfhiedenen Aderbaufhulen nehmen hier einen höheren, dort 
einen geringeren Stantpunft ein, je nad dem Bedürfniß der berantre- 
tenden Schüler, fo daß im Allgemeinen eine ſolche Beredhtigung zu be- 
fürworten nit möglid ift. Befinden ſich unter den Lebranftalten mehre 
Hder weniger, welde ein genügend hohes Ziel erjtreben oder ſchon er- 
reiht haben, jo ift, wie das Referat richtig bemerkt, es nicht die Auf- 
gabe des Kandes-Defonomie-Ktollegiumd, bie Interefien einzelner Anftalten 
zu vertreten. Vermögen bdiejelben einen geficherten hohen Standpunkt 
nachzuweiſen, fo haben die Behörden darüber zu entſcheiden, ob und 
unter welchen Bedingungen diejen Lehranftalten dad Recht beizulegen ift, 
zum einjährigen Freiwilligen-Dienſt berechtigende Abgangszeugnifje erthei- 
len zu können. Dabingegen ift es gewiß richtig, daß im Intereſſe der 
Landwirthſchaft das Landes-Dekonomie- Kollegium den vieljeitig ausge» 
fprodenen Wunſch zur Geltung zu bringen ſich beftrebt, daß bei der 
Prüfung Rückficht genommen wird auf folde Kenntniffe, welche fih junge 
Landwirthe um ihres Berufes willen erworben haben, und daß genügenbe 
Reiftungen hierin an die Stelle anderer Prüfungsgegenftände treten. 

Mit den Anforderungen, weldye hiernach in dem Referate ausdrück⸗ 
lich hervorgehoben worden find, bin ich einverftanden und ſchließe midy 
fomit auch den Anträgen des Herrn Referenten an. 


Steuerwald, den 22. Sanuar 1870. 
Kaufmann. 





D. Die Berhandlungen darüber. 


Der Referent Dr. Baumftarf verbreitete fi zunächſt über die Be- 
deutung des einjährigen Freiwilligen» Dienftes, indem er denfelben als 
eines der jhönften Snititute Preußens bezeichnete, das Preußen feit län» 

r als einem halben Zahrhunderte befiße und das, neuerdings in andere 

heile Deutidiands verpflanzt, überall fchnell Anerkennung gefunden 
babe. Man habe freilih die Inftitution bin und wieder eine artftofra- 
tiſch⸗militairiſche Suftitution genannt, das fei fie aud, aber im wahrften 
und fhönften Sinne des Seiftes und der Bildung; ein großer Theil un- 
ferer Erfolge jet diefem Eindringen der Bildung in das Heer zu danken. 
Ein anderer Vorwurf, den man wohl dagegen vorbringen höre, fel der, 
daß das Snftitut ein Ausdrud jener eigentbümlichen Methode in Pren- 
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einzutragen. Man möge fid immerhin einen folden Vorwurf gefallen 
en, denn daß die einjährigen Freiwilligen ein gutes Theil zur Bil- 
dung bed Heereö mit beitragen, und daß ein ſtrammes Erziehen ftattfinde, 
fei nur hoͤchſt ehrenvoll. ang faljch fei die Behauptung, daß die An⸗ 
fprüche, die-an den Stand der Bildung. gemadt würden, die Schwächun 
des Körpers im Gefolge habe, und könne man diefelbe nicht darau 
flägen, daß von den für den einjährigen Dienft-Beredhtigten fo viele 
törperlich untauglich feien. | 
Was übrigens unfere Hauptbildungs-Auftalien betreffe, die Gymna⸗ 
fin, fo fei, um über den Lehrſtandpunkt, den fie einnehmen, einige all« 
gemeine Bemerkungen voranzuſchicken, nicht zu leugnen und werde nicht 
aur von Praltilern, jondern aud von tüchtigen Schulmännern zugeftan- 
den, daß ber Gynnaflal- Unterricht in Beziehung auf die Natur- und 
die mathematiſchen Wiffenfhaften rweitert und in Beziehung auf die 
alten Sprachen ein wenig gemindert werden könnte, ohne dem hoben 
Werthe der letteren als Bildungsmittel irgendwie zu nahe zu treten. 
Sollte Referent in der vorliegenden Frage feine Anfiht ftrikt aus⸗ 
{prechen, fo würde er, wenn res inte vorhanden und das Prinzig 
nicht bereits zu Gunften gewifjer Geſellſchaftsklaſſen durchbrochen wäre, 
unbedingt dafür einftehen, das urfprüngliche Geſetz ftreng aufrecht zu er⸗ 
Halten. Sei man aber einmal aus praftifchen Gründen davon abge» 
wichen, jo fei ed billig, daß auch die landwirthidaftlichen Lehranſtalten 
eine angemeljene Berüdfichtigung fänden. 
Sm weiteren Berlauf feiner Rede refapitulirte der Redner Eurz fein 
edruckt vorliegendes Referat und fügte Hinzu, dat diejenigen jungen 
te, welde das von ihm gewünſchte Examen beitänden, dem Heere ein 
Material ganz, befonderer, aber höchſt nüblicher Art bieten würden. 
Schließlich ftellte Redner nachſtehende Anträge: 
„I. Den(vonverichiedenen Seiten bei Sr. Excellenz geitellten) Antrag: 
„daß bie wifjenfchaftlihe Qualifikation der betreffenden jungen 
Leute ohne vorherige Prüfung feitens der Militairbehörden 
auch in dem Falle anerkannt werden möge, wenn an Stelle 
des im $. 154 sub 2. b. bis f. der Militair-Erfat-Snftruftion 
für den norbdeutihen Bund vom 26. März 1868 vorgeſchrie⸗ 
benen Sahres-Kurfus in Prima reip. Secunda, der erfolgreiche 
Beſuch eines landwirthichaftliden Lehr-Inftituts durch Beibrin⸗ 
gung befriedigender Zeugnifje nachgewieſen wird“, 
Ä abzulehnen. 
„Il. In Bezug auf die Anträge unter b. der Vorlage die Vermitte- 
lung dahin eintreten laflen zu wollen: 
1. daß die Prüfung behufs Erlangung der Berehtigung zum ein- 
jährigen Sreiwilligendienfte bei Schuͤlern der theoretifhen Ader- 
ban⸗ oder. landwirthſchaftlichen Mittelihulen, wenn fie den gan« 
zen Kurjus berjelben durchgemacht und darüber befriedigende 
le der Lehrerkonferenz haben, unter Verzichtleiftung auf 
das Fach der alten Sprachen, fi} auf deren Kenntniſſe in der deut⸗ 
fd,en Sprache und Literatur, in der franzöfiiheu Sprache, in der 
Geſchichte und Geographie, in der Randwirthichaftsiehre und im 
der Mathematik und in den Naturwiſſenſchaften als Hülfswifſen⸗ 
ſchaften der Kandwirthichaftslehre in dem Umfange, wie ſolche zum 
no rmalen Lehrplane jener Anftalten gehören, zu erftredten habe und 


* fei, überall dad Prinzip der Erziehung, auch wohin es nicht gehöre, 
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2. daß die Berechtigung zum einjährigen Freiwilligen-⸗Dienfte ohne 
bejondere Prüfung auch jolden jungen Leuten zugeftanden wer⸗ 
den möge, welde mit der durd befriedigende Zeugniſſe ber 
Lehrerkonferenz anerlannten Reife für Prima einer Real 
zweiter Ordnung oder einer höheren Bürgerichule, diefe Schul⸗ 
anftalten verlafien und dann den ganzen Kurius einer theoreti- 
ſchen Aderbau- oder landwirthſchaftlichen Mittelſchule in allen 
Unterrichtsfächern durchgemacht und darüber, iowie über ibre 
Aufführung befriedigende Zeugnifle der Lehrerfonferenz aufzu⸗ 
weijen haben.“ 

„il. Anerkennen zu wollen, daß ein Bedürfniß der Art wie IL, 1. 
und 2. binfichtlich der landwirtbichaftlihen Akademien nicht ob⸗ 
walte, da zum Studium auf diefen eine ſolche höhere Schul⸗ 
bildung erforderlid fei, welde die Derebtigung zum einjähri- 
gen Kretwilligen-Tienite an fih ſchon einſchließe.“ 

Der SKorreferent Herr Kaufmann verwies zunädit darauf, daß 
er fi in feinem gedrudt vorliegenden Korreferate bereitd mit den An- 
trägen des Referenten einverftanden erklärt babe; ferner glaubte er gegen- 
über dein vom Referenten im gedrudten Referate beionders hervorgeho⸗ 
benen Umftande, dab die bezüglidhen Anträge auf Verleihung des Frei 
willigenrechtes allein aus den neuen Provinzen hervorgegangen feier, 
darauf aufmerkſam machen zu müfjen, daß die alten Provinzen vor 1866 
derartige landwirthſchaftliche Kehranftalten nicht befeflen haben, wie fie 
die Provinz Hannover befige. Uebrigens fei hier weit eher ein Unter» 
ſchied zwiſchen den weftlihen und öftlichen Provinzen, ald zwiſchen den 
alten und neuen vorhanden. 

: Dazu komme der Umftand, daß die Provinz Hannover einen zahl» 
reihen und wohlhabenden Bauernftand befike, in deflen Händen ſich 
85 p&t. des gefammten Grundbefites befänden. Aufgabe fei es, dieſen 
Bauernftand durch angemefiene Kahbildung zu heben, was zum Theil 
nicht neichehen würde, wenn der ländlihe Grundbefitzer genöthigt fei, 
feine Söhne auf Gymnafſien und Realſchulen zu ſchicken, damit tie als 
einjährige Freiwillige ihrer Militaivpflicht genügen fönnten, ein Streben, 
son dem fie jedenfalls. nicht ablaflen würden. 

Schließlich ſtellte Korreferent zu den Anträgen des Referenten fol- 
gende Amendements: 

3n Antrag II. sub 1, nad den Worten: 
„in der franzöſiſchen“ 
hinzuzufügen: 
„oder engliſchen.“ 
Zu Antrag II. sub 2, nad den Worten: 
„anerkannten Reife“ 
hinzuzufügen: 
„für Sekunda eines Gymnaflums oder einer Realfchule 
1. Ordnung.“ . 

Ein ſchleſiſches Mitglied erklärte gleichfalls das Geſetz über dem 
Dienft ald einjähriger Freiwilliger für eines der bedeutfamften Preußens 
und ftimmte den Anträgen des Meferenten bei, wenn ſchon er den moder- 
nen Sprachen, gegenüber den klaſſiſchen, feine große Bedeutung beilegen 
Tönne; indeflen würden fo voraebildete Aderbaufhüler, wie Referent fie 
erftrebe, eine beflere Art einjähriger Freiwilliger bilden, als Diejenigen 
{ungen Leute, welche aus den fogenannten. „Prefien“ bervorgingen. Gegen- 
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über der Meinung des Redners, dab ber Dienft als einjähriger Kreis» 
williger eine „Prämie“ der Bildung bedeute, wurde fpäter von an- 
derer Seite geltend gemadt, daß der materielle Vortheil weit mehr auf 
Seiten derjenigen liege, welche 3 Sabre dienen. Auch gegen die Aeufe« 
rung des Borredners, daß die Aderbaufchüler, welde fih etwa nicht 
zu Offizieren qualifiziren jollten, befonders gute Unteroffiziere abgeben 
würden, glaubte der legte Redner geltend machen zu müflen, daß da® 
Snftitut der einjährig Freiwilligen darauf berechnet fei, Offiziere, nicht 
Unteroffiziere für die NReferve und Yandwehr zu gewinnen. Gegen den 
Gedanken, einjährige Freiwillige IL Klaſſe zu ſchaffen, erklärte der- 
ſelbe fih ganz entihieden, was im Lauſe der Debatte noch von den 
meiften anderen Rednern geſchah. 

Ein Mitglied vom Rhein erklärte, zwar mit der Abficht der Anträge 
des Meferenten einveritanden zu fein, glaubte diefelben aber für über- 
Dune halten zu müfjen, da die beftehenden Snftruftionen ſchon jetzt den 

rüfungs-Rommilfionen für den einjährigen Dienft die Befugniß ertheilen, 
von der Forderung, die Kenntniß der alten Sprachen betreffend, abzu- 
geben und den Umftänden entfprechend dafür andere Prüfungsgegenftände 
zu jubitituiren. 

Hr. v. Viebahn konſtatirte, daß aud in den öftlihen Provinzen, 
insbejondere auch in Oberſchleſien, der Wunſch vorherrihe, für die 
Schulen das fogenannte Freiwilligenrecht zu erlangen. 

Wenn fon die alten Spradhen als wünfchenswerth zu betrachten 
feien, fo könne man fi) doch gegen die Thatſache nicht verfchließen, daß 
zahlreiche Kebensftellungen, denen man die Bildung nicht abjpredhen dürfe, 
feine Zeit für das Studium der alten Sprachen neben dem Fachſtudium 
übrig behielten. 

Dagegen glaubte Hr. v. Buggenhagen in ber Annahme der An- 
träge des Referenten nach zwei Seiten Gefahr und zugleich ein Unrecht 

erfennen zu follen. . 
Wenn feit Sahren von den Militairbehörden immer höhere An⸗ 
forderungen geftellt würden, fo müfje dafür offenbar ein dringender Grund 
vorliegen; eutweder erfenne man den Stand der Bildung der einjährigen 
Freiwilligen ald nicht genügend, oder es finde ein fo großer Andrang 
zum einiährigen Freiwilligendienite jtatt, daß man dadurdı die Armee ge- 
ſchwächt zu jehen fürdten müfle, wovor dringend zu warnen fei. ine 
zweite Gefahr drehe infofern, als in Kolge der erfirebten Erleichterungen 
bie allgemeine Bildung zurüdgehen könnte. Endlich ſei es nicht zu 
empfehlen, die Bauern in eine Sphäre zu leiten, in der fie ih nit 
wohl fühlen. 

Bin Berliner Mitglieb Tonftatirte, daß im alten Preußen bis 1866 
feine Klagen laut geworden feien über die an diejenigen zu machenden 
Anforderungen, welche als Einjährige dienen wollten; erft feit 1866 jeten 
- and den weitlihen Provinzen Wünſche in diejer Beziehung laut gewor- 
ea, wohl nicht jelten in der Abficht, die betreffenden Schulen durch ftär« 
zen Beſuch zu heben. Vom landwirtbfcaftlihen Standpuntte fei es 
xt zu wünfchen, wenn bie landwirtbfchaftliben Lehranſtalten fleißig be» 
dt würden, vom militairifhen Standpuntte habe die Angelegenheit 

ingere Bedeutung. 

Nebrigens ſei zu bemerken, daß nicht einmal jeder Einiährige Offi- 
werden wolle. 
Ein rheinifches Mitglied betonte die Eigenthümlichkeiten der weitlichen 


8 


Provinzen; in Rheinpreußen feien 3.8. 99 pCt. des Grundbeflges in ben 
Händen fieinerer und mittlerer Befißer. Gegenüber Hra. v. Buggen- 
bagen müfle er bemerken, daß man durch Verleihung des Freiwilligen- 
rechtes an die landwirthſchaftlichen Lehrinftitute der Armee mehr wirklich 
Gebildete als durd die „Prefien” zuführen werde. 

Schr. v. Schorlemer theilte mit, daß er vom Hauptverein für dem 
Regierungsbezirt Münſter erfucht worden fei, für die quäftionirte Be 
redhtigung zu fiimmen. Zu den Anträgen des Neferenten brachte derjelbe 
folgendes Amendement ein: 

Zu U. 1. hinter den Anfangsworten: 


„daß die” 
einzufchalten: 
„vor einer Prüfungstommiffion der betreffenden Schule ab- 
zuhaltende“. 


Hr. v. Nathujins- Königsborn begründet alsdann nachſtehenden, 
von ihm und Hrn. v. Rath gemeinfam geitellten Antrag, der übrigens 
fpäter zurückgezogen wurbe. 

Derfelbe lautet: 

Statt DI. 1. zu empfehlen: 

„Daß die Prüfung behufs Erlangung ber Berehtigung zum 
einjährigen Freiwilligen Dienft bei jungen Landwirthen, 
unter VBerzichtleiitung auf das Fach der alten Spraden, fi 
anf deren Kenntnifle in der deutſchen Sprade und Kiteratur, 
in der franzölifchen oder engliiden Sprade, in der Ge⸗ 
fhirhte und Geographie, in der Landwirthſchaftslehre und in 
der Mathematit und in den Naturmiffenichaften als Hulfd- 
wiflenfchaften der Landwirthichaftslehre in dem Umfange, wie 
er dem Anſpruch der allgemeinen Bildung genügt, zu er- 
ftreden babe.“ 

Ein Mitglied aus Hannover betonte befonders, daß es nicht rath⸗ 
fam fei, zu große (Srleichterungen zu gewähren, weil fonft leiht das 
gende Inftitut ter einjährig Freiwilligen Gefahr laufen könne, was im 

ntereſſe der wiſſenſchaftlichen Stände nicht zu wünſchen fei, da es für 

biefe unentbehrlich und fegensreich wirfe. Die Agitation in der Provinz 
Haunover babe ihren Urfprung theils in den bezügliden Schulen, theils 
aber aud bei den Bauern, zumal die früheren Militatrverhältuifie, wie 
fürzere Dienftzeit und Loskaufsrecht, viel gänftiger geweſen feien. 

Man dürfe fi) deshalb darüber nicht täuſchen, daß das, was der 
Üeferent fordere, den Wünſchen der tortigen bäuerlihen Wirthe nod 
nicht genügen werde. 

©egenüber Dem Antrage de Herrn v. Nathufius- Königeborn 
Balte er es für wichtig, daß diejenigen Wege zur Grlangung der Quali 

fation als einjährig Freiwilliger benugt würden, die vom Staate alt 
olche anerfannt feien. 

Ein Mitglied aus Berlin erkob Bedenken, ob das Minifterium, and 
wenn die geftellten Anträge angenommen würden, ſich in der Lage be 
finden werte, beim norddeutſchen Bunde beflimmte Anträge zu ftellen. 
Es dürfte nothwendig werden, die einzelnen Echulen zu bezeichnen. 

Einige ‚von anderer Seite geäußerte Bedenken, welde auf eine 
in Leipzig ergangene Bekanntmachung hinwiefen, wonah den Schülern 
ber dortigen landwirthſchaftlichen Lehranſtalt durh ihre Smmatrifule 
tion bei der Univerfität das Recht des einjährigen Freiwilligen- Dienftes, 
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aljo eine Bevorzugung vor auderen ähnlihen Anftalten zufallen follte, 
wurde durd die Erklärung des Herrn VBorfigenden, daß dieje Publikation 
— mie derjelbe allerdings nur Außerlid vernommen — feitens der 8). 
niglich ſächſiſchen Regierung bereits desavouirt fei, erledigt. 

Der Herr Minijter führte aus, daß die Frage im Schofe des 
Staatsminifteriumg noch nicht ausgetragen, er jedod der Auficht jet, 
e8 werde fi ſeitens ber Staatsregierung wenig gegen die Anträge des 
Referenten jagen lafſen.“ Bon den früheren, ähnlichen, befonderd von 
einzelnen Scuien geitellten Anträgen, die wejentlih auf ein Privilegium 

De nn wären, unterſchieden ſich die gegenwärtigen dadurd, daß 

e den Nachweis eines beftimmt umgrenzten Bildungsgrades forderten. 
Die von einem Mitgiiede ausgeiprochene Beſorgniß könne er nicht theilen, 
daß ein zu großer Andrang zum Dienft als einjähriger Freiwilliger ftatt- 
finden werde; jelbft wenn ſich einige Prozente mehr meldeten, jo würden 
Dieje ein gutes Gegengewicht gegen die aus den „Preflen” bervorgehenden 
Einjährigen bilden. Den Witgliedern vom Rhein jtimme er infofern 
allerdings bei, ald die Möglichkeit für die Berückfſichtigung eines vom 
gewöhnlichen abweichenden, alfo auch eines Iandwirtbichaftlich-wiflenfchaft- 
lihen Bildungsganges, vorliege, aber jo lange die Initrultionen in dieſer 
Beziehung nicht beftimmter lanteten, würden ſich nit alle Prüfungs- 
Kommilfionen auf den gewünſchten Standpunft ftellen. Den Antrag 
des Herrn v. Nathufius halte er für etwas zu weit gehend. 

Der Referent ergriff nod einmal das Wort, um feine Anträge, 
gegenüber den geitellten Amendements, aufrecht zu erhalten, nur das Amen- 
dement des Herrn Kaufmann zu IL. 1. könne er acceptiren. 

In Bezug auf feine Aeußerungen über die landwirtbichaftliche Lehr⸗ 
anftalt in Wiesbaden im gnedrudten Referate führte er noch erläuterud 
an, daß er die Wiſſenſchaftlichkeit Der dafelbft wirkenden Lehrer nicht habe 
beftreiten wollen, dab er die Schule aud für eine ſehr gute in ihrer Art 
balte, daß daraus aber nicht folge, Daß ed möglidy jei, tafelbft einen wifjen- 
ſchaftlichen Unterriht zu ertbeilen, ſchon weil die Aufnahme direkt 
aus der Elementarſchule fommender junger Leute nicht ausgeichloflen ſei. 

Senenüber einer hierauf gemachten Mittbeilung des Herrn Magde- 
burg (Naffau), daß unter 107 Schülern fih nur 13 befanden, welche 
unmittelbar aus der Slementarjchule faınen, wies Referent darauf hin, 
bag dies Verhältniß fidy viel ungünftiger geltalte, wenn man ftatt eines 
Zeitraumes von 3 beftimmten Zabren, der den obigen Zahlen zu Grunde 
gelegt worden, die einzelnen Jahrgänge für ſich ind Auge fafle. 

Im Laufe der Diskuffion wurde noch eine ftreng genommen nicht bier- 
ber gehörige, aber doch verwandte Frage berührt, von Herrn v. Sauden, 
und mit lebhafter Zuftimmung vom Referenten aufgenommen, nämlid: 

„ob, wie der einjährige Freiwilligen. Dienft der geiftinen Bildung 
anerfennenswertbe und fegendreihe Rückſichten ſchenke, es nicht 
an der Zeit fei, auch allen Denjeninen die dreijährige Dienft- 
it um etwas zu verfürzen, welde eine befonders hervorragende 
oͤrperliche Qualififation nach irgend einer Richtung mitbrädten, 
3.8. im Reiten, Turnen u. f. w. fib auszeichneten. Es würde 
dies ein Impuls zu beflerer förperlicher Erziehung fein. 

Bei der nun folgenden Abftimmung wurde ber Antrag des Refe- 
tenten unter . 

Nr. I. einftimmig, 
Nr. II. 1. mit großer Majorität, 
Annal. d. Lankıs. Sb. LV. 4 
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bierzu die Amendements der Herren Kaufmann und Schor- 
lemer, gleihfalls mit großer Majorität, 
Nr. II. 2. desgleichen des Amentement Saufmann, fowie 
Nr. II. mit großer Majorität 
angenommen. 


Demnach ift dad von verjhhiedenen Seiten fundgegebene Verlangen: 


I. 


„daß die wifſenſchaftliche Dualififation der betreffenden juugen 
Leute ohne vorherige Prüfung Seitens der Militairbehörden auch 
in dem Falle anerkannt werden möge, wenn an Stelle des im 
$. 154. sub 2. b bis 2. f. der Mititair-Crfag-Inftruftion für . 
den norddeutfhen Bund vom 26. Mär; 1868 vorgeitriebenen 
Jahreskurſus in Prima reip. fefunda der erfolgreihe Befuch 
eines landwirtbichaftlichen Lehrinſtituts durch Beibringung be» 
friedigender Zeugnifie nacdhgewiefen wird” 
abgelehnt; 


Angenommen dagegen find die Anträge des Referenten zu II. 1. 2. 
und III. mit den eingefügten Amendements in folgender Fafſung: 


1. 1. 


III. 


„daß die vor einer Prüfungd-Kommiffion der betreffenden Schule 
abzubaltende Prüfung behufs Erlangung der Berechtigung zum 
einjährigen Freiwilligen» Dienfte bei Schülern der theoretiihen 
Aderban- und landwirthſchaftlichen Mittelfehulen, wenn fie den 
ganzen Kurfus derfelben Durdgemadt und darüber befriedigende. 
Zeugnifle der Lehrerkonferenz haben, unter Verzichtleiltung auf 
das Fach der alten Sprachen, fi auf deren Kenntnifſe in der 
deutfhen Sprache und Riteratur, in der franzöfifhen oder engli« 
ſchen Spracde, in der Gefchichte und Geographie, in der Land» 
wirthichaftslehre und in der Mathematit und in den Natur» 
wiflenfchaften als Hälfswiſſenſchaften der Landwirthichaftölehre 
in dem Umfange, wie folde zum Normallehrplan jener Anjtal- 
ten gehören, zu erſtrecken habe“ und 


. „daß die Berechtigung zum einjährigen Freiwilligen-Dienft obne 


befondere Prüfung auch ſolchen jungen Keuten zugeltanden wer» 


den ae mit der durch befriedigende Zeugnilje der 
on 


Lehrer - erenz anerfannten Reife für Sekunda eined Gym⸗ 
nafiums oder einer Realfchule I. Ordnung, oder für Prima einer 
Realſchule II. Drdnung oder einer höheren Bürgerkhule, dieſe 
Schulanftalten verlafien und dann den ganzen Kurſus einer 
theoretiihen Aderbau- oder Iandwirthichaftlihen Mittelihule im 
allen Unterrihtsfähern durchgemacht und darüber, fowie über 
ihre Aufführung befriedigende Zeugnifie der Lehrer. Konferenz 
aufzuwrifen haben.“ 

„Anerkennen zu wollen, daß ein Bedürfnif der Art wie obige 
binfihtlih der landwirthſchaftlichen Akademien nicht obwalte, 
da zum Studium auf diefen eine folhe höhere Schulbildung 
erforderlich fei, welche die Berechtigung zum einjährigen Frei⸗ 
willigen-Dienft an fi ſchon einfchliehe." j 


Nah Schluß der Verhandlungen wurde die nadftehende Erklärung 
ſchriftlich eingereicht: . 


Nachtrags⸗Erklärung 


zur Vervollſtändigung meiner Ausführungen in Betreff der Dor- 
lage, betreffend vie Berehtigung zum einjährigen Sreimilligendienft, der 
XV. Situngs- Periode des Landes-Dekonomie-Sollegiums. 
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„Nachdem ich das Bedenken aufgeitellt, daß die betreffende Frage eine 
doppelte Gefahr ımb ein doppeltes Unrecht in ſich bergen könne, babe 
ich in erfter Beziehung außer der tin Protokoll wiedergegebenen Befuͤrch⸗ 
tung,. hervorgehoben, daß allmaͤlig alle Beruföllaffen Der Bevoͤlkerung mit 
Anfprühen auf ermäßigte Anforderungen zur Erlangung des Sreiwilligen- 
wrechta hernortreten fönnten, ed dann aber immer ſchwerer werde, auf dem 
betretenen Wege des humanen Entgegenkommens umzufehren, nnd fo ein 
Kückgang in der ſtets beförderten allgemeinen Bolßsbildung bie Folge 
fein inne. 

Unrecht glaubte ih in dem Umftand zu finden, dag man einerjeitß. 
den ehrenwertben braven Bauernitand durch das vorliegende Projekt auf 
eine Bahn führe, die feinem Berufe ferne läge, tie Schädigung jenes 
Selbftbewußtieind und feiner Befriedigung um fo mehr im Gefolge haben 
würde, als Mißmuth über Enttäufhnng unvermetdlid fein werde; daß 
aber andererjeitö feine Ausnahmebeftimmungen nöthig ericheinen, weil 
beionders begabten und reihen jungen Bauern die Realſchulen und 
Gymnafien offen ftänden, um ſich geiftige Ausbildung für die angeftrebte 
Berechtigung wie für jeden Beruf anzueignen. 

Weiteres Unrecht ſuchte ih damit zu beweifen, wenn überhaupt an 
einzelne Schichten der Bevölkerung geringere Anforderungen zur-Grlangung 
eines Vorrechts ftatuirt würden, als fonft im Allgemeinen.” 


ge. v. Buggenhagen-Dambed, 








IV. Vorlage Sr. Ercellenz des Herrn Minifters für 
die Iandwirthfchaftlichen Angelegenheiten, betreffend die 
Unterſtützung des Flachsbaues und der Leinen: Induftrie, 


A. Die Vorlage felbit. 


Aus verfchiedenen Provinzen der Monardie find mir neuerdings An⸗ 
träge zugegangen, dem Flachsbau und der Leinen-Indufttie vom land- 
wirthihaftlihen Geſichtspunkte aus Unterftügung zuzuwenden. Da die 
Mitglieder des Landes» Dekonomie- Kollegiums über die desfallfigen Be 
bürfniffe der verjchiedenen Gegenden Auskunft zu geben im Etande fein 
werden, fo erſuche ich Euer Hochwohlgeboren, Diele Angelegenheit bei ber 
nädften Verſammlung des Kollegiums zur Sprache zu bringen und mir 
das darüber abzugebende Gutachten demnächſt vorzulegen. 


Berlin, den 6. November 1869. 
Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
von Seldhow. 


An 
ben Borfipenden des Landes: Delonomies 
Kolegtums, Heren Geheimen Regie: 
zungs-Rath Dr. von Nathuſius 
vochwohgeboren 
er. 
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Uachtrag 
zur obigen Vorlage Sr. Excetllenz des Herrn Minifters für die 
landwirthfchaftlichen Angelegenheiten vom 6. Honember 1869. 


Euer Hodwohlgeboren laſſe ih mit Bezug auf die Berfügung 
vom 6. November cr. in der Anlage eine von dem Haufe der Abgeord- 
neten der Königlihen Staatö-Regierung zur Erwägung überwielene Pe» 
tition des p. Leopold Grunowsky zu Zilfit, betreffend die Förderung 
der Flachskultur in der Provinz Preußen und |die Gewährung nom 
Spindel Prämien, nebft allen dazu gehörenden Anlagen zugeben, um 
ſolche bei der bevorftehenden Berathung diefer Frage im Landes. Defo- 
nomie-Kollegium mit zu benußen. . 

Berlin, den 1 Dezember 1869. 
Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
Im Auftrage 
Greiff. 


An 
den Boripenben bes Königlichen Landes: 
Delonomie « Kollegiumd, Herrn Gehel- 
men Regierungs⸗Rath v. Nathuſins 
dodmnigeboren 
er. 


B. Neferat des Wirflihen Geh. Kriegsrathes Mengel 
über dieſe Borlage. 


Die Thatfache, daß im Zollverein und fpeziell in Preußen die Ein- 
fuhr von Feinfamen und Produkten des Leinftengel® die Ausfuhr fort 
geſetzt überftiegen bat, wirft ein unerfreuliches Licht auf unfere land» 
wirthichaftlihen Kultur-Verhältnifie. 

Boden und klimatiſche Zuftände find dazu angethan, eine fo genüg- 
fame und bei rationeller Behandlung Gewinn bringende Pflanze, wie 
der 2ein, in großer Ausdehnung anzubauen, zumal in foldhen Diftritten, 
in denen dem Landwirth wegen ungünftiger geographiſcher und Tommer- 
zieller Rage dur den Erbau anderer Handels⸗Gewächſe böhere Erträge 
nicht nefichert find. 

Ziehen wir die einzelnen Provinzen in Betradht, fo ift bekannt, daß 
die in der Fladhs- Kultur thätinften: Weſtfalen, Hannover, Schleſien, 
wenn auch noch nicht beroorragende, anf den Weltverkehr influirente, ſo 
doch befriedigende Reſultate erzielt haben. Auch in diefen Provinzen 
bleibt nody fehr viel zu wünjden übrig, laute Klagen über das gänzliche 
Darniederliegen der Flachs⸗Induſtrie werden aber doch nicht in dem 
Maße laut, daß ein Nothſtand angenommen werden Tönnte. 

Anders ift es in der Provinz Preußen, in welcher der Leinbau gerade 
einen großen Umfang hat und eine jehr allgemeine, altgewohnte Beichäf- 
tigung der Pleinen Grundbefißer und Arbeiter bildet. 

ie geographiſche Lage, der notorifhe Kapitalmangel und die ab- 
normen Kredit. dieſer Provinz verhindern das Aufblühen 
jeder Induftrie, drücken insbeſondere das landwirthſchaftliche Gewerbe und 
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benimen de Entwidelung, die anderwärts bei günjtigerer Lage eine 
natürlide Yolge der Kortichritte in der Landwirtbichafts- Wifienichaft 
geworden iſt. 

Ermäßigt aud die Nähe am Meere und die theilweiſe Benutzbarkeit 
ſchiffbarer &ewäfjer einigermaßen den unberechenbaren Schaden der 
Sperre an der langgeftredten ruffiſchen Grenze, jo bleibt doch die Ent- 
feraung von den Konjumtions-Ländern immer noch zn groß, um eine 
Iohnende Produktion gedeihen zu laſſen. 

Der Kapitalmangel läßt größere induftrielle Unternehmungen nicht 
aufkommen, fie find in der Provinz nur ſporadiſch und in kleinen Di⸗ 
menfionen vorhanden. Aderbau, Viehzucht und Rohproduktenhandel bil- 
den daher die Haupt-Erwerbzweige, bei welchen aud die Popula- 
tion fih nie jo hebt als bei mehrjeitigen Volksthätigkeiten, durch die 
Arbeit, Arbeitsverdienft und Konjumtion im Gebiete felbft gefteigert 
werden. 

Wenn nicht wiederkehrende Mißernten oder andere beiondere und 
feltene Konjunfturen Die Preife der Nahrungsmittel ausnahmsweiſe hoch 
halten, ftehen fie in der Provinz Preußen allezeit erbeblich hinter denen 
der beſſer belegenen oder gewerbtbätigeren Yantestheile zurüd. Es gilt 
died vom Getreite wie vom Fleiſch. 

Viele Handels Gewächſe find, abgeſehen von der Entfernung großer 
A riäke, ſchon der klimatiſchen Berhältnifje wegen im Grtrage 
unſicher. 

Nur die Leinpflanze iſt das Handelsgewächs, welches in Preußen 
vorzugsweiſe gedeiht, in großem Umfange angebaut wird und für andere 
Einbußen Erhat zu geben vermödhte. 

Bisher bat leider nur ber Leinfumen tabei den Vorrang eingenom⸗ 
men, weil fein Gewinn die wenigften Schwierigkeiten verurfaht und fein 
Verkauf (gleih nah der Ernte) am früheften erfolgen fann, was für 
den geldbedürftigen Produzenten von hohem Werthe if. Nur aus dem 
legteren Grunde verkauft er billig und mit fehr reihlidem Maße — 
lediglich zum Vortheil des Auffäufers. 

Der preußifche, namentlich der litthauifche Leinſamen bildet ein fehr 
umfangreiches Handels⸗Obiekt. Er gleicht der berühmten Rigaer Krou- 
faat und wird maflenhaft, theild (umgepadt) über ruſſiſche Erportftäbte, 
theils direft nah dem Weiten exrportirt. 

Es liegt auf der Hand, dat der Samen allein den Erbau nidt 
genügend belohnen Tann. Das Geipinnit-Wiaterial, weldes anderwärtd 
Danptprodukt ift, muß die Rente vervollftändigen. Auch in Preußen ift 
dies der Fall, jedoch in viel zu geringem Grade. | Ä 

Der Flachs laͤßt fih nicht fo leicht wie der Leinfamen du verfäuf- 
ichen Waare machen. Seine Herftellung erfordert mannigfadhe Opera- 
ionen, ſehr ſorgſame und fachlundige Behandlung und die geichidte Ab» 
wehr leicht eintretender Gefährdungen. 

Diefen Bedingungen wird bei dein Flachsſsbau in Preußen zu wenig 
enügt. Der Bauer und der noch Bleinere Producent ermangelt der 
ntellinenz, der Luft und Ausdauer; aud fehlt es an teflern Werkzeu- 

gen. Steigern diefe Mängel fi mitunter bis zu einem gewiflen Grade 
von Imdolenz, fo muß dafei doch der Armutb der Leute, ihrer aus un. 
befriedigendem Erwerb hervorgehenden Gleichgültigkeit, wohl auch einiger 
maßen dem Mangel an Anregung zum Beflern Seitens der Käufer, 
Rechnung getragen werben. 
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Es ift eine ſehr merfwürdige, gewiß nur im der Provinz Preußen 
»orkommende Erjcheinung, daß der Qualität. Der Waare nicht der gebüß- 
rende Werth beigelegt und der Preis danach bemefjen wird. Co wer 4 
wenigitend früher und dürfte mit Ausnahmen auch jeßt noch der Fall fein. 

Wenn der Käufer den beflern Flachs nicht würdigt und thenrer be- 
zahlt, dann fehlt dem Produzenten natürlidy der Antrieb zum Beſſer⸗ 
maden; ed kommt ihm bios auf Menge an. J 

Die Erklärung dieſes ungewöhnlichen Verhältnifſes ift- darin zu 
juchen, daß der Käufer, meiſt Zwiſchenhändler, den Vortheil der Werthe 
fteigerung durch beſſere Bearbeitung und Veredlung der Flächſe ſich ſelbſt 
aneignet und deshalb den Preis der Rohwaaren niederdrüdt. 

Dieje Uebelftände find ſchon jeit langer Zeit befannt und zur Sprache 
ebracht. Die Föniglihe Regierung hat denfelben auch fortgeießt groge 
ufmerkſamkeit geſchenkt. Es find in den Jahren 1844 bis 1853 mehrere 

Lehrer für Leinbau und Flachsbereitung in die Provinz geichidt, Flache 
baujchulen angelegt und vom Staate erhalten, Reiſeſtipendien an Flachs⸗ 
Techniker gewährt, Prämien für gute Leiftungen ausgeſetzt, zur Cinridy 
tung einer Flachsfaktorei Norihüfle gegeben worten. . 

Diefe wohliwollenden Maßregeln wurden anfänglik dankbar afannt, 

und die Flachsbaulehrer fanden ebenfo Schüler, als tie andern Unter 
ftüßungen empfangende ‚Unternehmer. Für die Ausbreitung der Lehre 
von der befleren Bearbeitung der Fläche nach neueren Methoden bleiben 
die Nadten der die Mujterftätten umgebenden Kreiie jedoch nur fleim. 
Der Effekt war nur ein fporadiicher und ließ um fo mehr nach, als Die 
Snterefjenten wahrnehmen, daß die beſſere Bearbeitung zwar eine wert 
vollere Waare lieferte, deren Deritellung aber einen viel bedeutenderen 
Arbeits-Aufwand erforderte, für weiche der nur wenig erhöhte Preis fein 
befriedigentes Aequivalent gewährte. Dazu fam, daß die entjendeten 
Lehrer der belgiſchen und anderer neuer Bearbeitungsarten (Röften, 
Brechen, Schwingen) jelbit zu der Anibanung famen, das alte im &x,- 
melande, Litthauen und Nafuren gebräudlihe Verfahren ſei an fih ein 
ganz vraftijches, den bejondern dortigen Verbältniffen entiprechennes, weil 
ans ihm mit geringiten Koiten die größte Menge bervorginge. 
»* Referent bat dies Urtheil aus dem eigenen Munde eines der tüchtig⸗ 
ften, am längiten im Srmelande wirfenden Mufterlehrers gehört und mit 
biefem den unerfreulihen Schluß gezogen, daß beim Mangel des wirt 
famiten Elementes: des direkten materiellen Vortheild, die Abneigung 
negen die angeregten Neuerungen erllärlid und um jo mehr entſchuld⸗ 
bar fei, als die befjere Bearbeitung einmat mehr Zeit erfordere, die Ber 
fllberung des Produktes alſo über die Periode der Geldbedürftigkeit bin- 
ausfchöbe, und ald zum Andern die Mittel fehlten, befleres Handwerkzeug 
oder gar theuere Maſchinen anzufchaffen. 

Auh die in Berlin von patriotiiden Männern gegründete, vom 
Jahre 1851 bis 1857 eifrig thätige Gefellichaft zur Beförderung Des 
Flachs- und Hanfbaues in Preußen hat es an regen Beftrebungen nicht 
fehlen lafjen, neben Berückſichtigung der andern Fladh8-Provinzen, vor 
gugs weile in Oftpreußen den wichtigen Leinfamen-Erbau, wie die Flachs⸗ 
ereitung, au heben. 00 

Daß Refultat der ſtaatlichen Unterftüßungen, wie aud das bee 
obengenannten Geſellſchaft und der landwirthſchaftlichen Vereine, ilt 
leider ein ſehr unbefriedigendes geblieben. Manches neu angelernte 





« 
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Beſſere iſt wohl beibehalten, im Großen und Ganzen kann der Effekt 
jedoch nur niedrig angejchlagen werden. 

ragen wir nach den Urjadhen, fo laffen fich diefelben ſchon aus den 
oben geſchilderten, ganz befondern Verhältniffen der Provinz ableiten, na» 
mentlid aus dem Mangel an Gelde und an einem korrekten, die Pro- 
duktion belebenden Dandelöverfehre. Die vom Staate und von Vereinen 
aufgewendeten Mittel find nur ald Verſuch und zur Anregung fehr ver- 
einzelt an weit auseinanderliegenden Stellen in Wirkſamkeit getreten und 
ermangelten des Umfanges und der Nachhaltigkeit, mit welchen es ficherer 
zu ermöglichen geweſen wäre, in größeren Kreijen dankbare Aufnahme zu 
erzielen und allınälig die der Flachs⸗Induſtrie in der Provinz eigenthüm⸗ 
lien, eigentlich unnatürlichen Feſſeln zu brechen. 

Es mag hierbei erwähnt werden, daß auch die Leinen-Webitoffe, 
die Leinwand verfchiedener Art, die von der ländlichen Bevölkerung mit 
anerkennenswerthem Fleiße (als Füllarbeit iım Winter) und in fehr gro» 
Bem Umfange angefertigt und zum Markt gebracht werden, ähnlich wie 
der Flachs, weder die Güte noch die Preife erlangen, die fie erlangen 
fönnten, wenn mehr Einfiht, mehr Gelpmittel und vor Allem ein for 
tefter, reeller Handel dort vorhanden wäre. Die bezüglichen Defiderien 
bat Referent Ion im Sahre 1846 in einem Berichte an das königliche 
Landes-Defonomie-Kollegium zur Sprache gebradt. 

Forſcht man nah Abhülfemirteln, dann ergiebt ſich bald, daß ben 
Haupt-Demmniffen der Armuth und dem unreellen Handel weder von 
der Staatö-Negierung noch von der Vereine: und Privat-Thätigfeit direkt 
begegnet werden kann. Wohl aber läßt fih ein allmäliger Erfolg den» 
fen, wenn ſich Unternehmer zu induftriellen Etablifjements fünten, in 
denen der Rohflachs nad bewährten Methoden bearbeitet und zu einer 
wertbuolleren Waare veredelt würde. Solde Stabliffements müßten aber 
gut funtirt, in ihrer Dauer gefichert und jo ausgedehnt jein, daß jie 
auf die Produktion größerer Kreife, als Abnehmer des Rohprodukts, ein- 
wirfen. Es würde dann in ihrem eigenen Snterefje liegen, Preiſe zu 
bewilligen, welche auf. eine ftetige Zufuhr rechnen lafien, zugleidy aber 
auch in geſchickter Weile belehrend auf eine befiere Behandlung des Rob- 
produfts hinzuwirken und Dabei eine die Mehrarbeit belchnente Preid- 
fteigerung in redliher Abſicht in Ausjicht zu itellen. ze 

Obſchon die Provinz Preußen mit ihren niedrigen Arbeitslöhnen, 
sigen Preifen des Brenn Materials und mandem billig zu erlangen- 
ben Rohprodukt jehr wohl dazu geeignet wäre, indujtrielle Unternehmun- 
in rentabel zu machen, fo bat das Kapital doch einmal feine Neigung, 

& dort feitzuiegen. Die wenigen beftehenden Gtablifjements find von 
Bingebornen gegründet; Fremde ſcheuen die chineſiſche Mauer an ber 
naben Grenze und fonftige unerquidlihe Verhältniſſe. Tie Wolle mat 
den weiten Weg an und über den Rhein, um als Tuch zurüczufehren; 
ber Flachs wird in weiter Berne veriponnen und das Garn verwebt; det 
Spiritus wird nicht einmal, wie anterwärte, zu Wein, Rum und an- 
dern theuern Epirituofen verwantelt, ſondern gebt meiſt roh aus; das 
reichlich wachſende Obſt Findet feine Verarbeitung zu Apfeiwein, Säften, 
Darrotft u. f. w. 

‚ Bei folder Sadlage werden Flachähereitungd-Anftalten in der Pro» 
Binz fchwerlich entftehen, wenn die Unternehmer nit kräftig unfer[tüßt 
werden. Die bisher gewährten Hülfen waren erfahrungsmäßig zu Klein 
- und zu zeriplittert, um dauernden Erfolg haben zu koͤnnen. In wie weit 
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bie Staatö-Regierung in der Lage ift, ihrerfeits ſolche ansgiebige Sub- 
ventionen gewähren zu können, entzieht ſich der diefleitigen Beurtbeilung. 

Einer ernften Erwägung ift die Angelegenheit jedenfalls werth und 
dürfte fidh empfehlen, die Provinzial-Organe einſchließlich der landwirth- 
ſchaftlichen Hauptvereine zu einer gründliden Prüfung und Begutady- 
fung zu veranlaffen, namentlid audy in Beziehung auf dıe Sarantieen, 
weldye Unterftügung erbittende Unternehmer zu leiften vermögen. 

Erft in neuiter Zeit ift in Inſterburg eine Flachsgarn⸗Spinnerei an- 
elegt worden, mit wefentliher Beihülfe der koͤniglichen Kegierung, fie 
heint guten Fortgang zu finden und würde eine um fo woblthätigere 
Einwirkung üben, wenn fih auch Slachöbereitungs-Anftalten, ihr vorar- 
beitend, anſchloͤſſen, Damit fie binreihend inländiſches Produkt erhält und 
das ruffiihe entbehren kann. 

Wenn ed mögli wird, zuverläffige Unternehmer ausreidend zu uh- 
terftügen, dann läpt ji auf eine Belebung und Hebung der in Preußen 
fo bedeutenden Lein- und Flachsinduſtrie rechnen Ohne folde Staats- 
Subvention wird die Erzeugung manzelhafter Aaare, der unzulängliche 
Lohn für faure Arbeit und der alte traurige Nothzuftand fortdauern. 


Referent bat fi im Vorſtehenden vorzugsweife mit der Provinz 
Preußen beſchaͤftigt, weil er die einichlagenden Verhältnifſe feit jehr lane 
ger Zeit genauer kennen gelernt zu haben glaubt, als die der weit weni. 
er zurüditehenten anderen Provinzen. In diefen ift Kapital und Intel» 
igenz vorhanden, es fehlt nicht an anregenden und den Abſatz bes Nob- 
produfts erleichternden Etablifſements; Y liegen mitten im Weltverkehr. 

Denn aud aus diefen Provinzen Klagen vorliegen folten, dann 
werden von andern Referenten ſachkundigere Gutachten nicht fehlen. 


Berlin, den 19. Dezember 1869.. 
Menpel, 
Wirkl. Geh. Kriegsrath. 


C. Rorreferat des Herrn Landraths von Borries über 
dieſelbe. 


Der Flachsbau nimmt ſchon jetzt in der Landwirthſchaft Norddeutſch- 
lands eine hervorragende Stelle ein und iſt ohne Zweifel. berufen, der- 
felben für mande Ausfälle der Neuzeit einen wünjchenswerthen Erſatz zu 
ewähren. Die flimatifhen und Bodenverhältnifie find der Kultur des 
lachſes in Norddeutſchland im Allgemeinen günftig; der Grtrag dieſes 
Produktes ift bei richtiger Kultur im Vergleich zu anderen Feldfrüchten 
ein ſehr lohnender und der Abiag im eigenen Rande jeberzejt leicht zu 
bewirken; Die Produktion Tann ohne Wefährbung des Abfages ganz er- 
heblich gefteigert werden, ba die heimiidien Epinnereien zur Zeit noch 
einen großen Xheil ihres Roh-Materiald aus anderen Rändern, nament- 
lich Belgien und Rußland beziehen müffen. 
Ale Bedingungen für das Gedeihen des Flachsbaues find daher 
vorhanden; durd eine Berbefierung und Ausdehnung des lehteren wird 
nicht allein der Landwirtbichaft ein willlommener Mebhr-Extrag, ſondern 
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auch der fo wichtigen heimiſchen Leinen⸗Induſtrie eine Unterftützung ge 
währt, deren fie in der Koufurrenz mit dem YAuslande auf die Dauer 
wicht entbehren kann. Diefes wird auch von den Leinen⸗Induſtriellen jetzt 
überall anerkannt, fie willen, daß von dem Gedeihen des heimischen Flachs⸗ 
baues ihre eigene Proßperität bedingt wird und find gern bereit, zur 
Förderung des Flachebaues fräftig mitzumwirfen. Bei feinem anderen 
Kulturzweige findet die Erfahrung jo fchlagende Anwendung, daß Land» 
wirthichaft und Induſtrie Hand in Hand geben und Beide im wohlver- 
ftandenen Juterefſe fich gegenfeitig unterftügen müflen. 

Diefer Erkenntniß gegenüber, welche ſich fait überall in neuefter 
Zeit Bahn gebroden hat, ift es in der That eine auffallende Erideinung, 
daß der Flachsbau feit einer Reihe von Jahren faſt gar feine Zorticritte 
gemacht bat, ſondern vielfad fogar zurüdgegangen ift, ungeachtet Staats⸗ 

egierung und landwirthſchaftliche Wereine zur Foörderung bdeffelben 
Manches verfudt und unternommen haben. Es find in Belgien Flachs⸗ 
baulehrer ausgebildet und von dort herübergezogen, um als Wanders 
lehrer oder in bejonders dazu eingerichteten Flachsbauſchulen eine beſ⸗ 
fere Kultur zu verbreiten, ausgezeichnetes Saatgut ift bezogen und uns 
entgeltiih oder doch zu ermäßigten Preifen vertheilt, Snitruftionen über 
den Flachſsbau, in populärer Weife abgefaßt, find gedrudt und verbreitet; 
Prämien für gute Flachs. Röſtegruben find ausgelegt, auch Muftergruben 
anf Vereinskoſten angelegt, verbefierte Geräthe und Maſchinen zur Be 
reitung des Flachſes —* eingeführt und prämiirt, kleinere und größere 
Flache. Bereitungsd- Anftalten und Faktoreien find durch Unterſtützungen 
ind Leben gerufen, in den landwirthicaftlihen Vereinen find bejondere 
Geftionen für den Flachsbau gebildet, und in den VBereind-Verfammlungen 
MH auf die Nothwendigkeit einer verbeflerten Flachs-Kultur wiederholt und 
dringend Hingewielen worten. — 

Leider haben diefe Maßregeln jeither feinen aroken Erfolg gehabt; 
der Flachsbau wirdenidht allein in der Provinz Preußen, fondern auch 
in Beitfalen (in Schlefien find mir die Verhältniffe nicht genau befannt) 
im Großen und Ganzen noch in der alten Weije betrieben, und jelbit 
bereit& eingeführte Berbeflerungen find nady und nach wieder in Bergefien« 
beit geratben Einzelne intelligente Landwirthe machen hiervon allerdings 
eine rühmlihe Ausnahme und liefern den Beweis, daß im Flachsban 
nod ein großes Kapital begraben liegt, welches durch Intelligenz und 
Ausdauer zum Segen der Landwirthſchaft und ter ganzen Leinen ⸗In⸗ 
duftrie gehoben werden kann. Und diejer Beweis mu um fo mehr an- 
ſpornen, die fo wichtige Flachtfrage mit erneuerter Thätigkeit und Ener- 

ie in die Hand zu nehmen und diefelbe in eine, den Bedürfniflen ber 
andwirthſchaft und der Snduftrie entiprecbende, beilere Bahn zu leiten. 
Solche Bemühungen veriprehen jegt auch einen befieren Erfolg, als 
früher, da die Nothmwendigfeit einer verbefferten Flachs Kultur mehr und 
mehr fühlbar geworden tft und fowohl Landwirthe, als Induſtrielle ber» 
ben eine erhöhte Aufmerkſamkeit zuwenden. 

Zur Beantwortung der Frage übergehend: welche Wege eingefchla- 

n werden müflen, um zu biefem Ziele zu gelangen, bemerke ich zunächſt, 
Hder Flachsbau im engeren Sinne, nämlid die Bearbeitung des 
ndes, die Ausfaat und die Behandlung ber Pflanze bis zur Ernte, 
9 der eigentliche oͤkonomiſche Theil der Flachskultur von der Flacht⸗ 
eitung, nämlich der weitern Behandlung von der Ernte bis zur Der 
idung in den Spinnereien, unterfchieden werden muß, un;eachtet beide 
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Theile der Flachs⸗Kultur in engem Zuſammenhange ftehen und die Pros- 
perität beider von einander bedingt wird. Ju Weſtfalen waren jeither 
bleje beiden Zweige der Fladys- Kultur meiſtens in eıner Hand vereinfgt. 
Der flachsbauende Landwirth mußte feinen Flachs auch zubereiten —* 
ten, Bleichen, Trocknen, Boken, Racken), wenn er ihn zu angemeſſenen 
Preiſen verwerthen wollte Dieſe Verbindung jo verſchiedenartiger Dpe⸗ 
ration iſt ohne Zweifel das größte — eines angemeſſenen Fort: 
ſchriuts geweſen. Eine Theilung der Arbeiten, wie fie in Betgien und 
audern Ländern beit.ht und jeitber bier vergeblih erftrebt worten it, 
würde, wıe in andern Snduftrie-Zweigen, auch der Flachs-Kultur fiher- 
lich den größten Vorſchub leiften. Eine ſolche Theitung herbeizuführen, 
tft daher eine der weſentlichſten Aufgaben zur Förderung der Flachs ⸗Kul⸗ 
tur; chne diefe Zheilung werden alle Anjtrengungen nah den feitherigen 
Erfahrungen im Großen und Ganzen erfolglos bleiben. Wenn der Rand- 
wirth Gelegenheit bat, jeinen Flachs grün auf dem Felde oter doch wer» 
nigitend im rohen Zuftande nad der Rotte qut zu verwerthen, jo wird 
er fi ohne Zweifel mit weit größerem Eifer und Erfolge dem Flachs⸗ 
bau zuwenden und demfelben einen größeren Theil feines Ackers ein- 
räumen, zumal er in der Kultur dieſer wertbuellen Pflanze einen Er: 
ſatz für andere Wirthichafts-Ausfälle (Delfaat, Wolle xc.) findet. Auch die 
größeren Grumdbeliger, weiche hier in Meitfalen mit wenigen Ausnah⸗ 
men den Flachsbau gemieden haben, aus Furcht vor der mit der weiteren 
Zubereitung verbundenen Mühe und Arbeit, welde in eine Zeit fällt, wo 
fie. ihre Arbeitskräfte für die übrigen ländlihen Arbeiten nidt entbehren 
Pönnen, werden dan gern zu tiefer Kultur übergeben und dur ihr 
Beilpiel aud die Kleinen Leute, in deren Händen ın biefiger Gegend 
meiftens der Flachsbau liegt, und welde mit Zihinfeit aın Alten kleben 
und Neuerungen am fchwerften zugänglich find, zu Kulturverbeflerungen 
anrenen. 

Eine ſolche Theilung der Arbeiten, welde die Flachskultur erfordert, 
Läßt fi aber nur dadurd erreichen, daß zwiſchen dem eigentlihen Fladı8- 
Bau und den Spinnereien Zwiichen- Stationen eingerichtet werden, Flachs⸗ 
bereitun;s-Anitalten, wie fie ſporadiſch ſchon jetzt beſtehen, welche ent- 
weder für den Produzenten den gerotteten Flachs gegen einen beftimmten 
Lohn verarbeiten, oder aber den rohen Flachs gerottet oder unjerottet 
auffaufen und für eigene Rechnung zum Verkauf an die Spinnereien 
zubereiten. 

Huch dieſe Anftalten werden, wenn fie richtig eingeridhtet und geleitet 
werden und gutes Roh-Material zur Berarbeitung erhalten, bei den 
neueren Kortichritten in der Zechnif mit gutem Erfolge arkeiten und einen 
reichlihen Ertrag gewähren, wie weiter unten nachgemwielen werden wird. 

Mas nun 

}. den eigentliher Flachsbau im engeren Sinne anbetrifft, fo 
bietet derſelbe feine befonderen Schwierigkeiten dar und wird in Welt 
falen jeit alten Zeiten von den beflern Ländwirthen im Ganzen redt 
gut betrieben. 

Das Auftrochnen des grünen Flachſes auf dem Lande in fogenannten 
Kapellen nach belgiſcher Methode ift bier vielfach verfucht und ange⸗ 
wendet. hat ſich aber feitber nicht recht einzubürnern vermodht, weit ed 
den Landwirthen meiftens an den erforderlichen Mänmlidfeiten zur Anf⸗ 
bewahtung des getrocneten grünen Flachſes fehlt und im Gpäthetbfte 
auch in der Regel das Wafler zum Rotten des Flachſes zu kalt tft, mit 


⁊ 


59 


hin. dieſe Operation bis zum nächſten Frühjahr ausgeſetzt werden up, 
wodurch auf ter Ertrag der Ernte zum Nachtheile des Produzenten um 
ein Jahr biuausgeihoben wird. 

Auch bat die Erfahrung erwiefen, daB der grün gerottete Flachs 
ebenfo gut it, als der Flachs, weldyer vor der Rotte auf dem Felde ges 
trocknet wird. Das Auftrocdnen des grünen Flachſes empfiehlt ſich daber 
sur da, wo die Arbeiter oder fonjtigen wirthichaftliden Verhältniſſe ein 
Dinausjchieben der Rotte nah der Flachs-Ernte wünſchenswerth maden 
und demungeachtet der Flachs ohne Nachtheil nod in demjelben Jahre 

eroktet werden Tann. Letzteres iſt namentlich bei dem Frühflachs der 

San, und bier fomme id) auf einen Punft, der für den Flachsbau von 
der größten Wichtigkeit ift, und wo zur Förderung defielben Erhebliches 
Beichehen kann und muß. 

Der im April gefäete Frühflachs liefert bekanntlich ein bedeutend 
werthvolleres Produkt, atd der Spätflachd, welder in hieſiger Gegend 
in der. Regel erit Ende Mai bis Mitte Juni gelaen wird. Das frübe 
Shen des Flachſes gewährt ferner den großen Vortheil, daß die Pflanze, 
welche, nur bei gehöriger Feuchtigkeit gedeiht, weniger durch Hige und 
Dürre leidet, regelmäßiger aufgeht und gleichmäßiger wächſt, und daß die 
Ernte in eine Zeit fallt, wo die Arbeitskräfte noch nicht durch die ‚Ernte 
der übrigen Feldfrücte in Anſpruch genommen werden. | 

Wenn daber die Frühſaat als ein bedeutender Fortichritt im Blade» 
bau anzuerkennen und zu erftreben ift, fo trat der allgemeineren Ein» 
führung feither doch folgendes Hinderniß entgegen. Der Frühflachs kann 
erfahrungsmäßig mit Sicherheit nur auf Boden von „an; bejonderer 
alter Kraft gebaut werden und wurde daher früher Bier nur in Gärten 

ebauet. 
ß Friſcher Stallmiſt, welchen der Flachs nicht liebt, kann die alte 
Bodenkraft nicht erſetzen. Der Anbau von Frühflachs mußte ſich daher 
in enge Schranken heiten, da nur wenige Wirthſchaften Ueberfluß an 
alter Bodenfraft befigen. In neuerer Zeit hat man nun vielfach ange 
fangen, das Flachsland mit Guano, Knochenmehl, Kali und Kali-Mag- 
neſia zu düngen und namentlich mit Knochenmehl günftige Erfolge erzielt. 

Man bat auch Verſuche mit einer Miſchung von Kali oder Kali» 
" Magnefia mit Sinodenmehl und Phosphoriten angeltellt, weldhe zum 
Theil auch gute Rejultate geliefert haben. Ä 
Waͤre es möglich, durch ſolche fünftlihe Düngungsmittel die atte 
Bodentraft zu erießen und dadurd einen ausgedehnten Bau von Früb⸗ 
flachs herbeizuführen, fo würde dem Flachsbau ein bedeutender Fertſchritt 
mit Sicherheit in Ausſicht zu ftellen jein. Die Frage, welde Düngung 
dem Flachs am beften entipricht, ift daher eine ſehr wichtige. Da die 
bisherigen, mit verſchiedenen Düngungsmitteln angeftellten Verſuche nod 
keine fihere Erfahrungen geliefert haben, jo halte ich es im Interefie des 
Flachsbaues „für erforberlih, daß durch fortgefehte zahlreiche und zuver« 
läffige Verſuche die befte Düngung für Flachs möglichit fiher ermittelt 
md fejtgeitelt wird. Durch diefe Verfuhe würde zugleich fonftatirk 
verden können, ob es bei entipredhender Düngung möglih und ratbjanı 
ſt, daſſelbe Feld häufiger als in einem fiebenjährigen Turnus mit Flachs 
zu beftellen, wie in neuerer Zeit vielfach behauptet wird. a 

Deeſe Erfahrungen und die außerdem erforderlichen Belehrungen,: 

amentlich welcke Bodenarten in chemiſcher und phyſtkaliſcher Hinſicht 
am Flachsbau überhaupt ſich eignen, welche Vorfrucht und welche Bo⸗ 
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denbearbeitung im Herbfte und Frühjahr der Flachsacker verlangt, welche 
Enat- Beihaffenheit erforderlih, weiche Eaatzeit die zwedmätigfte ift, 
weldhe Behandlung ter Flachs während feiner Begetation erfordert, und 
welche Regeln bei der Ernte zu befolgen find, werden ſodann durch Ber- 
mintelung der landwirthſchaftlichen Vereine und der in dDenfelben zu bil» 
denten beienderen Fladhsbau. Sektionen und auch durd die lantwirt 
ſchaftlichen Wanderlehrer, wo ſolche eriftiren, dvurhd Wort und Schrift 
den flachsbautreibenden Kantwirtben zugänglih zu maden und weiter zu 
verbreiten fein. 
Auch dürfte, jo lange die Produzenten von der weiteren Bearbeitung 

des Roh⸗Flachſes fih nicht befreien fönnen, die Einrichtung von Flach 6- 
märften fib in manden Gegenden als eine —8 Maßregel 
empfehlen, weil dadurch tie Flachsbauer Gelegenheit erhalten, in grö⸗ 
erem Maße Bergleiche zwiiden Den veridhiedenen zu Markt gebraten 

lächſen anzuftellen und die Preife nad der Qualität Tennen zu lernen, 
und weil auch ſolche Flachsmärkte eine paijende Gelegenheit bieten, Fragen 
in Bezug auf Flachsbau und Flachsbereitung in einer tem Marfte un- 
mittelbar folgenden Berfammlung zur Beſprechung zu bringın und im 
diefer Weiſe anregend zu wirken. 

Die großen Schwierigkeiten der Flahskultur beginnen aber erft nach 

der Ernte mit der 


1. 6ereitung des Sladıfes, 


Snebeiondere find e8 zwei Operationen, das Rotten und das 
Brechen, welche biöher fah ohne Ausnahme noch fehr mangelhaft auß- 
geführt worden find und auf den Flachsbau einen läbmenden Einfluß 
ausgeübt haben. 

Was zunählt 

1. die Rotte (Röfte) des Flachſes anbetrifft, fo ſpielt diefelbe in 

dem Ertrage des Flachsbaues eine jo wichtige Rolle, daß man fih in der 
That darüber wundern muft, daß diefe Pıozetur, ungeactet vieler Ver- 
befierungs-Bemühungen, no immer fo mangelhaft betrieben wird. Es 
iebt Gegenden, wo ber gut geerntete Flachs regelmäßig in der Rotte 
—* anz verdorben wird, und ſelbſt bier im Ravensbergihen, wo man 
die Rette, wie den Flachsbau überhaupt mit Sorgfalt betreibt, kommen 
60 — 70 Prozent mehr oder minder vertorben aus der Rotte. Es un- 
terliegt feinem Zweifel, Daß die bemifde Beichaffenheit des Waflere dag 
Refultat der Rotte fehr beeinflußt. te Urſachen diefer Beeinfluffung 
find aber nod wenig aufgeflärt. 

Während 3. B. bei der Rotte in ftebendem Wafler tie Beimiihung 
von etwas Miftiauche ein beſonders günftiges Refultat liefert, pflegt der 
in fließendem Wafler zum Rotten gebrachte Flachs zu verderben, wenn 
während der Rotte eine Finth eintritt, durch weldhe das MWafler geträbt 
und mit organiihen Stoffen ftarf verfeßt wird. Bine genaue Grmitte- 
lung, welche chemiſche Beichaffenheit das Rottewafler haben muß, um 
ein recht fchönes Produkt zu liefern, ift daher von großem Interefie., 

Noch häufiger wird der Flachsbau dur die Verſchiedenheit ber Tenipe- 
ratur des Rottewaflere verdorben. In der Oberflähe tft das Wafler 
in der Regel weit wärmer, als in der Tiefe; Bodenbeichaffenheit unb 
kalte Quellen Tönnen diefe Verſchiedenheit noch erheblich fteigern. Se wär- 
mer das Wafler, defto raſcher entwidelt fi der unter der Rotte bezeld- 
nete Gährungsprozeß. 
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Während daher vieleicht der obere Theil des in der Motte befindli⸗ 
hen Flachſes ſchon viel zu mürbe geworden ift, bat bei dem unteren 
Theile die Loslöjung des Baftes von dem Stengel oft noch kaum be- 

onnen. 

Das ſo gewonnene Produkt zeigt bei der ſpäteren Bearbeitung die 
übelften Eigenſchaften; der zu ſtark gerottete Flachs wird zu Hede; der 
andere lädt fi nicht von der Schewe trenuen. 

Um dieſe großen Uebelſtände der natürlidden Rotte zu beieitigen, bat 
man jchon feit Fahren vielfache Verſuche angeitellt. um durch chemilche und 
mechaniſche Behandlung den Fladıd ohne dag unvolllommene, zeitraubende 
und ungejunde biöherige Rott-Verfahren in Eurzer Zeit zum Beripinnen 
geeignet zu machen. Namentlich verdienen die in dem Berichte des Herrn 
Geheimen Regierungs-Ratli8 von Salviati über den lantwirtbicaft 
lichen Theil der Parifer Welt-Ausitellung von 1867 ©. 74 ff. näher bes 
fhriebenen Erfindungen von Kdoni & Kobleng zu Vaugenlien bei 
Sompiegne und von Lefébore in Belzien befontere Beachtung. Auf« 
fallen? iſt es, daß diefe Srfindungen ungeachtet der fehr günitinen Be» 
urtbeilungen von ſachverſtändigen Kommilfionen noch feine weitere Ver⸗ 
breitung gefunden haben. Vermuthlich hat der Koitenpuntt von derar⸗ 
tigen Unternehmungen abgeihredt. Ich halte es für wünfcenswerth, 
daß die Zweckmäßigkeit Diefer Methoden durch Sachverſtändige geprüft und 
letztere eventuell auch in Deutfchland eingeführt werden. Eine ſolche ra» 
tionelle Behaudlung des Flachſes in beſonders dazu eingerichteten Fabriken, 
wie fie 3. B. auch in Algier mit qutem Erfolge beitchen, würte obne 
Zweifel das beite Mittel zur Hebung und Ausdehnung der Flache-Kultur 
fein. Sn der Umgegend von Baugenlieu bat fih in Folge der Ldoni’- 
ſchen Flachsfabrik in fünf Jahren der Flachsbau verzehnfadt. 

Da indeflen die allgemeine Einführung folder Flachs⸗Fabriken ficher- 
lich noch in weiter Ferne liegt, fo erſcheint ed außerdem dringend geboten, 
auch der Berbefferung des natürlichen Rott-Berfahrensd eine erhöhete Auf- 
merkſamkeit zuzuwenden. 

Als Mittel zur Erreichung dieſes Zieles empfieblt fih die Anlage 
von geeigneten Rottgruben in allen flachsbautreibenden Gemeinden 
und damit verbunden bie ftrenge Durchführung des ſchon jeßt beftehenben 
Verbots des Rottens in fliegenden Gewäflern, welches überdem jo manche 
anbere, der Gejundheit der Menfchen und des Viehes nachtheilige Folgen 
bat; ferner die Anftellung von tüchtigen Nottmeiftern, welde das 
Rottverfahren zu überwachen und den Flachsbauern die erforderlihe An- 
weilung im Rotten zu ertheilen haben... Diefe Rottmeifter würden im 
erften Sabre aus Staats⸗ oder Vereinsmitteln falarirt werden müſſen. 
Später, nahdem die Landwirthe durch den beflern Ertrag ihres Gewächſes 
fh von dem Nuben eined volllommeneren totte Drogeliee überzeugt, 
haben, würden die Koften der Rotte, wie dieſes in der. Gegend von 
Courtray gebraͤuchlich iſt, durch eine Tare von 2 Egr. pro Gentner Jag⸗ 
gedeckt werden koͤnnen. Auch würden alsdann unter Leitung dieſer Rott⸗ 
aeiſter mit der Kaſten-Rotte, welche in Belgien a angewendet 
new, ausgedehnte Verſuche anzuftellen und en falls fie ſich bewährt, 
gemein einzuführen fein. Da bei der Kaften-Rotte der Yladıa weder 

der Sohle ber Rottgrube, nody mit der Oberfläche des Waſſers in 

rührung kommt, jo werden dadurch Allerdings die oben berührten Uebel⸗ 

nde eines ungleihmäßigen Cührungs-Drogeffee vermieden und die Mehr- 
ſten durch die werthuollere Qualität des Produktes reichlich erfekt. 
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Wenn hiernach jede fladhsbautreibende Gemeinde ihre gut überwachte 
Rotte-Anftalt befitt, dann wird fie auch im Etanbe fein, eine fir den 
Weltmarkt geeignete gleichmäßige Waare zu produziren. Dadurch werden 
auch zum toben Theil die Sindernifie und Schwierigkeiten aus‘ dem 
Wege geräumt, welche 

2) der weiteren Bearbeitung des Flachſes und der Einrichtung 
don des nad he Motte Ki feither entgegenftnden Die Bereitung 
des Flachſes nady der Rotte lieg-in Weftfalen, gleichwie in der Provinz 
Preußen feither noch Vieles zu wünſchen übrig. Insbeſondere haben die 
nen erfundenen Brech⸗Maſchinen, welche entweder durch Drud (Walzen⸗ 
Brech⸗Maſchinen) oder durdy Schlag, wie die alte Handrade den Flachs 
bredien, feither bier feinen Eingang gefunden, weil fie ihren Zwed ni 
ausreichend erfüllen. Sc) Dieter Umftand hat neben der mangelhaften 
Notte dazu beigetragen, daß die Flachs-Bereitungs-Anftalten N nicht 
Bahn gebrochen und aud nicht proßperirt haben. 

In neuerer Zeit hat ſich zwar in Weftfalen ein Erſatz für ſolche 
Bereitungs-Anftalten in der Art eingebürgert, daß gewöhnliche Handar« 
beiter den gerotteten rohen Flachs Gentnerweife von den Flachsbauern 
auffaufen, mit der Handracke bredien und nothdürftig von Schewe reiti- 

en, und benjelben dann zur weiteren WBerarbeitung (Cchwingen und 
Sedeln) an die großen Epinnereien in Bielefeld verkaufen. Ste ge- 
winnen dadurch, wenn fie nicht zu ungünftig kaufen, wenigftene einen 
guten Tagelohn von 10—12 Sgr., welder iÖnen namentlidh im Winter, 
wo dieſes Geſchäft vorzugsweiſe betrieben wird, jehr willlommen if. Nach 
den jeitherigen Erfahrungen wird dadurch die Flachs-Kultur aber nicht 
efördert, Abgeſehen davon, daß es dem Flahabaner nicht angenehm 
ein kann, jein Produkt in fo Kleinen Quantitäten zu verkaufen (zu grö- 
eren Anfäufen fehlen den Arbeitern die Mittel), jo giebt dieler Zwi- 
bandel auch leicht zu Kleinen Betrügereien Anlaß, indem die Zwiſchen⸗ 
ndler häufig fein Bedenken tragen, dur fünftlihe, dem Flache nad“ 
theilige Wiittel dem letteren ein größeres Gewicht und eine egalere Farbe 
zu neben. Zudem wird der Flachs durch die alte Handrade nur fehr un- 
vollfommen gebroden und von. der Cchewe gereinigt. Der auf dieſe 
Weiſe zufammengefaufte und verarbeitete Flachs ift ein buntes Gemif 
von der verſchiedenſten Dualität und Farbe, ift für den Großhandel: nidyt 
geeignet und erhält auch bei den hiefigen Spinnereien nicht die Preile, 
welche bei guter Rotte und Verarbeitung für vdenfelben gern bewilligt 
werden würden. 

Nach vielfachen von verjchiedenen Technikern angeitellten Verſuchen, 
eine Maſchine zu erfinden, welche nadı Art der alten Handrade den Flachs 
vollkommener briht und non Schewe reinigt, iß es kürzlich dem techni⸗ 
ſchen Direktor der Ravensberger Spinnerei zu Bielefeld Kommiſſionsrath 
Kaſelowsky gelungen, eine Maſchine zu konſtruiren, welche dieje Auf— 
gabe vollftändig zu löſen fcheint. | 

Diefe Maſchine macht das läftige, bisher hier übliche Boken des 
Flachſes überflüjfig, bereitet den leßteren weit beſſer für die Schwinge 
vor, als die Handrade, leiftet erheblicdy mehr und koſtet nur 250 Thäler. 

Zur Bedienung ‚gehören 2 Arbeiter, zum Betriebe !/, Pferbefraft; Pi 
bridt in den kurzen Mintertagen 600 Pfd. Strohflachs pro Tag. 
diefer Kaſelowsky'ſchen Brehmafchine, in Verbindung nit einer guten 
Schwingmaſchine, find vor Kurzem mit Hülfe der Ravensberger Spinnerei 
in hieſiger Gegend drei Keine Sladysbereitungs-Anftalten gegrünbet, welche 
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gr einen beftimmten Lohn für die Produzenten ben Flachs reinigen. 
e Koften einer ſolchen I ftellen fi annähernd auf 1500 Thaler 
für Gebäude, 1500 Thaler für Dampfmafchine, Kefiel, Wellen, Dampf- 
und Wafferleitung und 1500— 1800 Thaler für Bredh- und Schwing. 
Maſchinen, mithin im Ganzen auf circa 5000 Thaler. Die gegenwärtige 
Leiftung dieſer Bereitungs-Anftalten j noch feine normale und beträgt 
eisca fünf Gentner gejhwungenen Flachs pro Tag, reicht inbeflen voll. 
tommen bin, um einer Lohnſchwingerei einen angemefjenen Ueberſchuß zu 
währen, da die tägliche Einnahme circa 25 Thaler und Die täglice 
sgabe für Auffiht, Arbeitslöhne, Brenn- und Schmiermaterial circa 
1 — betraͤgt. 
ine ſolche Brech⸗ und Schwingeanſtalt kann eine Flachsernte von 
200 bis 300 Morgen im Laufe der Winter-Monate, wo die wich 


ländlichen Arbeiten meiftend ruben, AR Ihwingen und marktfähig: 


herſtellen. Vermittelt eine jolde Lohnjch:iingerei zugleih die Verkäufe 
der geichwungenen Flächſe an die Spinnereien, fo bietet diefelbe bei ge- 
ringem Anlage-Kapital eine fihere Rente für den Unternehmer und gleich- 
zeitig den en Ertrag aus der Ernte für den Yandwirth. 

Weſentlich ungünftiger ftellen ſich die Verhältnifje für die Flachsberei- 
tungs-Anftalten beim Einkauf der Strohflädfe und ununterbrodenen 
Betriebe derjelben. Denn während eine Lohnſchwingerei von der vorbe- 
jridneten Ausdehnung faſt ohne Betriebsfapital beitehen und ventiren 
ann, gebraudt eine für eigene Rechnung arbeitende Flachsbereitungs- 
Anftalt an Gebäuden eine Mehrausgabe von circa 8000 Thaler und an 
Betriebsfonds wenigftend 15,000 Thaler. 

Dazu kommt die große Schwierigkeit, große Maſſen Flachsſtroh, wie 
fie zum ununterbrodenen Betriebe einer Flachsbereitungs-Anſtalt era 


rorderlih find, an einem Punkte anzujammeln, zu jpeihern und bei ume- 


Biunfiner itterung vor Gefährdung zu bewahren. Endlich muß eing 
olche Anftalt des größeren Riſikos und der wechjelnden Konjunkturen 
wegen auch auf einen höheren Yabrifationsgewinn rechnen und kann ba« 
ber dem Landwirthe niemals fo no Preife zahlen, wie für benfelben: 
durch Lohnſchwingerei zu erreichen find. | 
‚ An diefen bedeutenden Anlage- und Betriebstoften und Schwierig⸗ 
feiten haben ohne Zweifel audy die in früheren Sahren in — 
Oeſtreich ꝛc. mit großem Aufwande eingerichteten Flachsbereitungs⸗Anſtal⸗ 
ten gekrankt und demzufolge auch nicht prosperirt. Die Aufmerkſamkeit 
wird daher beſonders auf die Gründung von kleineren Bred» und 
Schwinge-Anftalten, welche für Lohn den Flachs reinigen, zu richten und 
deren weitere Verbreitung durch Verleihung von Majdinen, namentlich 
der Kaſelowsky'ſchen Brechmaſchine zu unterftügen fein. In biefiger 
Gegend verſpricht man fi) von diefen Einrichtungen den eher Er⸗ 
für die Flachs-Kultur und die Ravensberger Spinnerei iſt daher 
au Aerzeit ern bereit, diefelben mit Rath und That zu fördern. 
ch laube mir nun die vorstehend näher erörterten Vorſchläge zur 
Kuneellerung der Flachs-Kultur ſchließlich noch einmal Lund zujanımenzu-: 
fallen auf das alte bewährte Sprichwort hinweifend, daß der Flachs drei⸗ 


mal gerathen muß, nämlid auf dem Felde, in der Rotte und auf bem, 


Schwingſtock. 
J. Die Perbeſſung und Ausdehnung des eigentlichen Flachsbaues 
im engeren Sinne (auf dem Felde) iſt dadurch herbeizuführen: \ 
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1) daß die Flachsbauer von der Laſt ber Rotte und Zubereitung 
befreit werben; 

2) daß die Brähfont auf träftigem gebüngten Boden eingeführt 
und zu dem Ende ausgedehnte un ander] ige Berjude mit 
fünften Düngemitteln nad einem einheitl 
ftellt werden; 

3) daß tie nd gewonnenen Erfahrungen und. die fonft bei 
dem Bau von rühfladhe u beadtenden Regeln durch Wort 
und Schrift unter den flachsbautreibenden Landwirthen weiter 
verbreitet werden; 

4) daß Flachsmarkte eingerichtet werden an Orten, wo fi von 
benjelben ein günftiger Erfolg erwarten läßt. 

R fr Die Berbefjerung des Rott-Berfahrene wird dadurch zu für 
ern fein: 

1) at die künſtliche Rotte nad den Erfindungen von Leoni und 
Lefébyre dur jachverfländige Kommiffarien näher geprüft unb 
eventuell ud in Deutihland eingeführt wirb; 

2) daß zur Verbeflerung der natürlichen Rotte 

a) chemilche Anterfuiungen des für Die Rotte geeignet- 
en Waſſers angeftellt, 
b) in allen flachsbauenden Gemeinden gute Rottgruben 
angelegt und unter Auffiht und Leitung von tüchtigen 
Rottmeiftern geftellt werden, 
c) daß außerdem ausgedehnte Verſuche mit der Kaften- 
Rotte anzeftellt werden 
II. Eine verbefierte Zubereitung des Flachſes wird dadurch erzielt, daß 
größere Flachsfabriken, wie fie in Waugenlieu und. Algier beftehen oder, 
was mehr Erfolg verſpricht und in der Ausführung weniger \egrnieriger 
‚ Lleinere Bred- und Schwing-Anftalten, welde für Kohn den 
lachs reinigen und bereiten, ind Leben gerufen werden und zwar in der 
Meife, wie * in hieſiger Gegend in legter Zeit bis jet mit gutem Er⸗ 
je! arbeiten und die Gründung joldyer DA ee durch Ver⸗ 
eihung von Maſchinen, namentlich der Kaſelowsky'ſchen Brechmaſchine 
vom Staate, von den landwirthſchaftlichen Vereinen und von den Spin⸗ 
nereten unterſtützt wird. 

Ob diefe Vorſchläge ih auch für S Icfien eignen, überlaffe ih dem 
Urtheile der verehrlihen Mitglieder tes Kollegiuns, welche die dortigen 
Berhältniffe geunuer kennen. 

Herford, den 30. Januar 1870. 
von Borries. 


en Plane ange 


D. Die Berhandlungen darüber. 


Der Referent, Herr Mengel, führte namentlih aus, daß im ber 
Provinz Preußen gegenwärtig neue Beitrebungen für Förderung der Bo 
Pultur erwacht feien, nachdem die vor etwa 20 Jahren gegebenen An- 
zegungen ohne nachhaltigen Erfolg geblieben. 

Die Lage der Provinz, welche unter der Ungunft bes Alima’s, der 
Adgefchlojienheit und dem Kapitalmangel leide, erheiſche vorzugsweiſe 
eine ftaatlihe Unterftügung jener Beftrebungen. Deshalb empfehle er 
den nadjftchenden, von Herrn Richter und ihm geftellten Antrag: 
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Kollegium wolle beſchließen: 

„Sr. Excellenz dem Herrn Minifter die Unterftüßung des 
Finchebaues in den ihn ausgedehnt betreibenden Yandesthei- 
len, deshalb vorzugsweiſe in der in diefer Beziehung bedürf- 
tigen Provinz Preußen, angeegenttichft zu empfehlen und 
zwar zunächft durch Gewährung von Subventionen an bie 
landwirthichaftlihen Bereine der betreffenden Bezirke zur 
Einrichtung von Heineren Flach8-Bereitungs-Anftalten.“ 

Der Korreferent Hr. v. Borries war durch Krankheit am Erſcheinen 
verhindert; in gedrucktes Referat ift oben mitgetheilt. 

Hr. Lehmann verbreitete ſich anaführlicher und zwar auf Grund 
eigener Erfahrungen über die Flachskultur, erflärte fich aber gegen bie 
Subvention der im Antrage des Neferenten befürmorteten Tleineren 
Flachsbrreitungs- Anftalten, wogegen er zur Förderung der Flachskultur 
einen Singangszoll auf Flachs, der aus Rußland Tommt, jo wie die 
Errichtung von Staatdjpinnereien in den Froringen Preußen und Poſen 
für nothwendig und erſprießlich hielt. Er ſtellte in dieſer Beziehung 
folgende Anträge: 

1. „Den aus Rup.ind importirten Leinſamen und Flachs fo lange 
mit einem Eingangszoll zu belegen, bis die Leinenfabrikate nach 
jenem Yande zollfrei erportirt werben bürfen, und 

2. in den Provinzen Preußen und Pofen auch auf Staatstoften 
Flachsbereitungs⸗Anſtalten und Spinnereien zu errichten, wie fie 
bereits jeit langen Zahren namentlid in Schleſien beftehen.“ 

Herr dv. Rath ſchilderte die nicht nur materielle, fondern auch mora- 
liſche Bedeutung der Flachskultur für den Tleineren Landwirth, insbeſon⸗ 
dere der Rheinprovinz, wo ſich diejelbe erheblich vermehrt habe. Er be 
ftätigte, was ad) bereits Herr Yehmann angeführt hatte, daß fidh der 
aus der Provinz Preußen vom Herrn v. Neumann bezogene Leinſamen 
bei komparativen Verſuchen vorzüglich bewährt habe. Was dem klei— 
neren Producenten noch fehle, ſei eine gute Rotte; es ſei ſehr zu wün- 
chen, daß ein künſtliches, leicht und allgemein anwendbares Röftverfahren- 

x den Flachs — für den Hanf fenne man ein ſolches — erfunden 
werde. In diefer Rückſicht ftelle er folgenden Antrag: 

Das Kollegium erjudt: 

„St. Sreellenz dem Herrn Minifter eine Prämie von 100 
Friedrichsd'or disponibel zu ftellen für denjenigen, welcher ein 
Verfahren der Fünftlihen Rote für Flachs darlegt, welches ſich 
— auch in den Händen des Produzenten, ſelbſt des kleinen — 
als praktiſch ausführbar bewährt, und deshalb ein Preisaus- 
jhreiben veröffentlidyen zu wollen.” . 
Herr Richter erklärte fi Kr den von Heren Mentzel und ihm 

Üten Antrag. Es handele fidy hier um Förderung einer Induftrie, 
ür die die Provinz Preußen ihr eigenthümlic, günitige Borbedingungen 
befige. Wichtig jet es vor allen Dingen, dem Eleinen Befiger Gelegenheit 
zu geben, fein Produkt in der Weiſe zu vervollfommnen, daß er einen 
höheren Preis als bisher erziele, wie dies durch die leider durch Teuer 
erſtörte Anſtalt des v. Grunowsky geihehen ſei, der aber nicht bie 

ittel beſitze, ſte wieder aufzubauen und ſich deshalb in einer Petition 
au das Abgeordnetenhaus gewendet habe. 

Anftalten für Flachsbereitung würden nur dann der Kultur förderlich 
fein, wenn fih ihr Wirkungskreis auf Kleine Zonen bejchränfe, da das 
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re nicht weit transportirt werben dürfe, wenn es Gewinn brin⸗ 
en ſolle. 

i Die mit 3500 Spindeln in Infterburg arbeitende Spinnerei, die jetzt 
ihr Material meifi aus Rußland beziehe, würde dann bald eine Abneh- 
werin des in der Provinz erzeugten Flachſes fein. ' 

In ähnlihem Sinne ſprach fih Hr. v. Sauden aus, welder kon⸗ 
fatirte, daß fich in dem von ihm vertretenen Bezirke die Flachskultur in 
den legten Sahren mehr verbreitet habe, vielleiht dur Einfluß der In⸗ 
fterburger Spinnerei, die nicht nur gute Preife für den Flachs zahle, ſon⸗ 
dern auch ein preiswürdiges Garn liefere, wie es die Flachsproduzenten 

ebrauchen. Auch die Flachöbereitungs-Anftalt von v. Grunowsky in 
Silk habe früher jegensreich gewirkt. Beide Redner erflärten fi) gegen 
Stantsanftalten. 

Herr Graf v. Borried führte aus, daß es in der Provinz Hanno- 
ver: mehrere Diftrikte gebe, in denen früher ein umfangreicher Flachsbau 
betrieben worden fei, der aber troß aller Unterftüßung mehr und mehr 
nrüdgegangen fei wegen der übermäßigen Zunahme der Baummollen- 
&nbuftrie; Mr die —3 — Provinzen ſcheine ihm keine andere Unter- 
ſtützung rathſam, ald Belehrung über neuere Erfahrungen in der Flachs- 
kultur und in der Flachsbereitung. Bedauern müfle er ed, wenn, wie es 
die Abficht der Töniglihen Staatsregierung zu fein fcheine, die in ber 
Provinz von früher her beftehenden Leinen - Legge-Anftalten aufgehoben 
würden, fie hätten den Eleinen Produzenten Schuß gewährt. 

Herr Wendelftadt theilte mit, daß im ehemaligen Kurheſſen früher 
ein bedeutender Flachsbau getrieben worden jei; eine in Hofgeismar er- 
richtete Flachsbereitungs - Anftalt habe förbernd auf die Kultur gewirkt, 
habe aber ‚nicht beftehen können, was bei einer Eubvention vielleicht der 
Fall geweſen jein würde. . 

Herr v. Neumann glaubte ausdrücklich darauf hinweiſen zu müſſen, 
daß nicht blos die Flachskultur und Induſtrie zu fördern fei, fondern 
auch der Samenbau, der insbejondere in Litthauen und Mafuren bei den 
Hleineren Befigern eine wichtige Rolle fpiele; er wünfche dringend, daß 
die Heinen Befiger den Flachs ſamen bau, wie er felbit in Weebern, mit 
Eifer betrieben. Die landwirthichaftlichen Vereine follten dahin wirken, 
daß Samengewinnung weitere Verbreitung finde. 

Was die Infterburger Anftalt betreffe, jo zahle dieſelbe ſolche Preije, 
daß er es vortheilhafter finde, feinen Flachs nadı Breslau auf den Markt 
zu ſchicken, troß der bedeutenden Fradıt. 

(uf die vom Redner an Herm v. Sauden gerichtete Frage, was 
aus den vor Jahren in Litthauen und Mafuren errißteten Flachsbau⸗ 
ſchulen geworden ſei, erwiderte der letztere, daß dieſelben eingegangen 
ſeien, weil es den Produzenten an Anftalten gefehlt gabe, die den Flachs 
- verarbeitet hätten; fie feier aber dennoch nicht ohne Nuten geweſen, wie 

tr. v. Neumann zu glauben fcheine. 

Thatſächlich führte $ v. Viebahn an, daß in Oberjchlefien Die 
Flachskultur feit einigen Jahren enorm zugenommen habe. 

Herr Magbeburg führte am, daß die Flachskultur für den Wefter- 
wald große Bedeutung habe, zumal fie eine größere Rente gewähre ale 
ſonſtige, für jene Gegend geeignete Kulturen. Seitens der preußiſchen 
Staatsregierung jeien im Herbfte vorigen Jahres bereit? Mafregeln zur 
Sörberung derfelben ergriffen, was er dankend anerkenne. 

Schließlich ergriff der Referent Hr. Mentel noch einmal bad Wort, 
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um fi) gegen die Anträge des Hm. Lehmann zu erflären. Derjelbe kon⸗ 
- fatirte ferner ja vor etwa 20 Jahren die Förderung des Flachsbaues in 
der Provin Dreugen dur ben in Berlin gegründeten „Verein zur Förde⸗ 
zung des Flachsbaues in Preußen“ in die Hand genommen ſei; der Flachs- 
han bebife jegt einer neuen und gej gi en Unt utung welche durch 
die Heinen Flachsbereitungs⸗Anſtalten, deren Einrichtung 500—600 Thlr. 
Toften würbe, gewährt werben könne. Der von Hrn. v. Neumann für 
jo wichtig erflärte Samenbau fei von ihm nicht bejonders betont worden, 

a er annehme, daß berfelbe mit in dem Begriffe „Flachsbau“ Liege. 
Dei der alsdann folgenden Abftimmung wurde der Antrag der Herren 
Mentzel und Richter Ä 

mit grobe: Majorität angenommen, 
bie übrigen Anträge wurden abgelehnt. 


— — — — 


V. Vorlage Sr. Ereellenz des Herrn Miniſters für 

die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, betreffend die 

Gefehgebung über die Gewährleiftung beim VBichhandel. 
A. Die Borlage jelbit. 


‚ Der Mangel einer einheitlichen Geſetzgebung über die Gewäbrleiftung 
beim Biehhandel in Preußen bat fi unter den jeßigen VerkehrsVer⸗ 
Hältnifien mehr und mehr als ein fühlbarer Mebelftand herausgeftelt. 

Allein fo einftimmig dad Bedürfniß einer einheitlichen Geſetzgebung 
über diefe Nechtsmaterie anerfannt zu werben fcheint, jo verfchieden find 
die Anfıhten, welche aus den betheiligten Kreifen über die Richtung, 
welche dieſe Geſetzgebung zu verfolgen haben würde, berportreten; es 
handelt fih dabei um den Umfang der von dem Verkäufer zu vertretenden 
Öewährmängel, um die Dauer der Gewährpflicht, um die Beweislaft 
und um die Art der Gewährleiftung. 

Um die Angelegenheit weiter vorzubereiten, habe ich in der anliegen- 
den Denkichrift das zur Zeit in Preußen geltende Recht über die Ge- 
währleiftung beim Viehhandel und am Schluſſe derjelben diejenigen 
Punkte zufammenftellen laſſen, von deren Benrtbeilung die künftige %ö- 
fung der Frage abhängen wird. 

Ich wünſche nunmehr, daß das Töniglihe Landes-Dekonomie-Kol- 
legium dieſe wichtige Angelegenheit zum Gegenſtande eingehender Erör- 
terung made, und erſuche Euer Hochmohlgeboren, bei der nädıiten Ber- 
fammlung des Kollegiums eine Berathung fowohl über die Bedürfnip- 
frage, als auch über das bei einer anderweiten geleglichen Regelung zu 
verfolgende Syitem zu veranlafien, wobei die am Schlufle der Dentichrift 
anfgeftellten Fragen, welde die ee lan prinzipiellen Meinungsver- 
ſchiedenheiten einfchließen, zum Anhalte genommen werben Tönnen. 

Das abzugebende Gutachten wollen Euer Hodhwohlgeboren mir dem- 


nächft vorlegen. 
Berlin, den 31. Sanuar 1870. 
Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
von Seldow. 


An 
ben Borfigenden des Königl. Landes⸗ 
Delonomie- Kollegtumd, Herrn Geh. 
Reg. Rath v. Nathuſius 
Hochwohlgeboren. 
5 *® 
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Anla« e A. 
im Borlage Sr. Ereellenz des Here 


niſters für die landwirchſchaftlichen 
Angelegenheiten vom 31. Fannar 1870. 


Denkſchrift 
betreſſend Die Preußiſche Seſetzgebung uber Die &ewährleiftung 
beim Dichhandel. 


Preußen entbehrt bis fett einer einheitlichen Gejeßgebung über bie 
Gewährleiftung beim PViehhandel, und bejonders die neuen Provinzen 
gel en in Dielen Rechtsmaterie ein buntes —e— partikulaͤrer 

echtsbildungen, wie die nachfolgende Zuſammenſtellung des geltenden 
Rechts des Näheren ergeben wird. 


Das geltende Recht. 


J. Das Römiſche Recht, welches in den Provinzen —— 
polen, Hannover (mit Ausfhluß der landrechtlichen Theile: Oftfries- 
and, Lingen und Emsbüren, Eichsfeld) und Hefjen-Nafjaiı, in dem Re- 
terungsbezirfe Straljund und in dem Bezirke des Juſtizſenats zu Ehren- 
reitftein noch jet das gemeine Recht bildet und demnach infoweit An- 
wendung findet, als nicht die allgemeine Landesgeſetzgebung oder partifu- 
läre Rechtsbildungen entgegenftehen, enthält feine bejonderen Vorſchriften 
für den Kauf und Berfant lebender Thiere. Das auf alle Gattungen 
von Sachen anwendbare Adilitiiche Edikt verpflichtet den Verkäufer, fo 
Mängel, weldhe auf den Werth der Sache Einfluß haben, und welde 
nicht le ind, dem Käufer anzuzeigen. 

dies nicht gefchehen, fo Tann der Käufer entweder die Zurüd- 
nahme der Sache und die Neftitution des Preiſes (actio rehibitoria) 
oder verhältnigmäßige Minderung des Preiſes (actio quanti minoris) 


verlangen. 

uf Rebhibition Tann während 6 Dionaten, auf Minderung des 
Preiſes während eines Jahres geklagt werden und zwar von bem Zeit- 
punkte beginnend, wo der Käufer Kenntniß von dem verborgenen Fehler 


erlangt. 

Diele kurzen een finden übrigens feine Anwendung, 
wenn die Anſprüche des Käufers im Wege der Einrede geltend gemadıt 
werden können. Welche Mängel als verborgene, für welche der Verkäufer 
u haften hat, anzufehen find, läßt das Nömijche Recht unbeftimmt; der 

eweis aber, daß der Mangel, welcher fich nad dem Kauf gezeigt hat, 
in Zeit der Uebergabe vorhanden gewejen, trifft in allen Fällen 
en Käufer. 

Diefe Vorſchriften des ädilitifhen Edikts find in Beziehung auf 
Handeldgefhäfte in einzelnen Punkten durch die Artikel 347 ff. des All⸗ 
gemeinen deutichen Handeldgefeßbuchs allgemein abgeändert (fiehe unten); 
ezüglih des Kaufs und Verkaufs lebender Thiere aber haben fi im 
Gebiete des Römischen Rechts vielfad, Borfchriften erhalten, melde, der 
älteren deutichen Rechtsanſchauung entiprungen, einen principtellen &e- 
genjag zu den Beitimmungen des ädilitiſchen Edikts zeigen. 

Aus der Provinz Schleswig-Holjtein ift bier das in einzelnen 
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Drten noch in Geltung befindliche Lübiſche Recht zu erwähnen, wel 
unter Anden im Lib. III. Tit. VI. Artikel 17. en Sag aufftellt: ae 
daß der Verkäufer eines Pferdes nichts mehr gewähren ſoll, als 
breierlei, nämli „daß ed nicht anbrünftig, ftettiih, noch jchnd- 


biſch jet 
Auch das 





Dithmarfcher Landrecht, das Eiderftedter Landrecht und das 
Hufumer Stabtreht enthalten Vorſchriften über den Pferdehandel. 

Bemerkenswerth ift jedoch nur ber Artikel 51. $. 3. bes Eiderftedter 
Landrechts, welcher wörtlich jo lautet: 

‚Würde aber einer in Kaufung des beweglichen Gutes über 
en halben Theil des bisherigen Werths vervortheilt, oder fo 
ihm ein ſchadhaftes Pferd oder Beeft verkauft, jo bat 
er darum in den nädften 8 Tagen den Verkäufer zu beiprechen, 
thut er's nich, wird er weiter nicht gehört.“ 

Das partituläre Recht der Provinz Hannover bezieht fih faſt 
ausſchließlich auf den Pferdehandel; fo die Calenberg! ſche Verordnung 
vom 30. April 1697, welde die Wandelungsflage auf die drei Haupt- 
mängel: roßig, kolleriſch und hartſchlägig beiehräntt; ferner die Yüneburg- 
ſche Berordnung vom 30. Dezember 1697, weldye vorjchreibt, „daß we⸗ 

en der an den Pferden befindlichen Hauptmängel, ale: rotzig, kollerig, 
| eig und monbdblind innerhalb einer Zeit von hochſtens 3 Mo⸗ 
näten die Redhibition ftatthaben und die Pferde gewandelt werben ſollen.“ 

„Denn ferner,” heißt es in dem Texte der Verordnung, „ein Pferb 
don von vorher jpezifizirten Hauptmängeln frei ift, jos6 ein anderer 

angel oder Schaden an felbigem 2 findet, der ſolches Pferd zum Ge- 
brauche untüdhtig machet, diefer Schade auch bei Berkaufung bes Pferdes 
bereit3 gewejen und der Verkäufer jelbigen gewußt zu HR erweislich 
gemacht werden Tann, jo ſoll derſelbe das Pferd innerhalb 2 Monaten 
zu wandeln jchuldig fein.“ 

„Wie nicht weniger, wenn ein Verkäufer bei Berlaufung des Pferdes 
por allem Schaden gut zu fein veriprodhen, auch ſolchenfalls derfelbe das 
ng um mangelhafte Shen innerhalb Monatsfriſt zu wandeln gehalten 
ein ſoll.“ 


Das Lüneburger Stadtrecht vom 26. Auguft 1679 verpflichtet den, 
ber ein Pferd verkauft, dem Säufer für 4 Mängel gut zu Km, daß ed 
nicht geftohlen, nicht hardſchlechtig, nicht ftetig, nicht hauptſiech oder rotzig 
je; „mo aber diefer vier Mängel einer daran befunden wird, fo ift der 
aͤufer jchuldig, dafjelbige wiederum anzunehmen, in Betradytung, daß 
biele Mängel —— auch dem allerverſtändigſten Kaufmann ver⸗ 
orgen find. “ 

„Alſo ift der Verkäufer jchuldig, Schweine und andere Thiere, die 
er zum Schlachten verkauft, auf drei Tage lang, von Zeit der Verkaufun 
an zu rechnen, von inwendigen, unfauberen Gebrechen rein und geju 
zu gewähren.“ 

Während die vorerwähnten Verordnungen ſich voran] beſchraͤnken, 
die Gewaͤhrpflicht des Verkäufers an ewitte Hauptmängel zu Tnüpfen 
und die Gewährfriften abzufürzen, nähert —* die Hildesheimſche Ver- 
ordnung vom 10. Dezember 1784 dem am des Allgemeinen Land⸗ 
rechts indem fie eine lan u a zu Gunſten des Käufers aufftellt. 

Koller, Rob, Hartihlag und Monbblindheit ſollen als die eigent- 
lichen vier Hauptmängel angeſehen und bie Pferde, welche mit einem 
dieſer Fehler behaftet find, jollen binnen 12 Moden, vom Tage des Ver- 


10 





Taufed an zu rechnen, zurüdgegeben werden Tönnen, ohne daß der 


Käufer jhuldig ift, wegen ber Zeit, da das Pferd den Kehler 
überlommen, einigen Beweis beizubringen. — 

Der Käufer kann den gemeinen Rechten gemäß auch nach Ablauf 
von 12 Wochen Rebhibition klagen, muß aber alsdann den Beweis 
Fer daß der Fehler ſchon zur Zeit des Verkauf? vorhanden war, das⸗ 
elbe tritt auch dann ein, wenn wegen anderer ald der vorerwähnten 4 
Paupfmängel auf Redhibition gellagt werden fol. 

Der Regierungsbezirk Straljund (Neuvorpommern) befigt in 
dem Patent vom 23. März 1792 ein provinzielles Gefeß, welches be- 

immt, daß bei dem Verkaufe von Rindvieh wegen der Franzofen-Krant- 
heit Feine ntfoäbigunge-Ainfpräche u erheben Kb, und dag ein Han-« 
del mit Pferden, welche von Rob, 
ftedt jind, verboten und null und nichtig fein foll. 

Außerdem hat fi in den Städten Neuporpommerns mit Ausnahme 
bon re Richtenberg Lübiſches Recht erhalten, deſſen bereits 
oben gedacht i 

Im vormaligen Kurfürftentbum Heſſen it bie Gewährleiftung 
beim Handel’ mit Vieh purdh, bas Geſetz vom 23. Oktober 1865 geregelt. 
| Daffelbe verläßt den Boden des Römiſchen Rechts und ſch ieht ſich 
im Ba ng der Gejehgebung in den ſüdlichen Nachbarftaaten, jo dem 
- bayern’ichen Gejete vom 26. März 1859, dem eo heften Ihen 
Oeebe vom 15. Juli 1858, dem baden'ſchen Gelege vom 23. April 

an. 


Die eingreifendften Vorſchriften diejes Geſetzes find folgende: 
1) der Verkäufer von Pferden, Eſeln zc., von Rindvieh, von 
Schafen und Schweinen ing traft Geſetzes nur für die nad- 
benannten Mängel innerhalb der einem jeden berjelben beige- 


feßten Frift: 

A. Pferdegeſchlecht. | chroniſche Fallſucht, Perl- 
Statigteit5 Tage. SU FL 3 wage. 
Koppen und fchwarzer ı Lungenfeude. . . . . " 

Star. . 2 22.8, 
a Wurm, Däm⸗ C. Schafe. 
pfigfet. . . ...1 „ A j 
lang It, 2 an Re de 
rontihe Fallſucht. . 28 „| Reberegeljeuche, Lungen: u. ö 
Drondolinbbeit en. „ orten nie 2 „ 
B. Rindpieh. | D. Schweine. 
Finnen . . 2 20.0.2328 Tage. 


Zragfad-Sceidevorfall . 8 Tage. 
Zungenfudt. . . . . 14 


„ 





Der Lauf Diefer Friften beginnt mit dem Tage nach der Veber- 


abe. 

2) Der Käufer bat fpäteftens binnen 24 Stunden nad Ablauf der 
porerwähnten Friſt von dem heruorgetretenen Mangel des Thie- 
red bei Gericht Anzeige zu machen. Ergiebt ſich bei ber bier- 
auf eingeleiteten Sachunterſuchung der Mangel ald vorhanden, 
fo wird bis zum Beweiſe des Gegentheild angenommen, daß 


Räude oder Kräße ange ' 
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das Thier ſchon bei der Uebergabe mit dem Mangel behaftet 
eweſen ſei. 

3) Binnen 4 Wochen nad Mittheilung des endlichen Gutachtens 

der Sahrentandigen bat der Käufer auf Grundlage deſſelben 
feine Klage bei Meidung der Ausſchließung anzuftellen. 
It die unter Ziffer .2. erwähnte ineige nicht erfolgt, jo findet 
eine Klage. wegen der bezeichneten Mängel, über deren Borhan- 
denjein zur Zeit der Neberlieferung alsdann unter Wegfall ber 
Rechtsvermuthung Beweis erbracht werden muß, überhaupt. mır 
noch innerhalb 4 Wochen nah Ablauf der unter Ziffer 1. ge- 
dachten Friſten ftatt. | 

. 4) Für andere ald die oben genannten Mängel eines Thieres der 

dort bezeichneten Gattung haftet der Verkäufer nur dann, wenn 
er ben Mangel zur Zeit des Handelsabfchluffes oder ber Uebergabe 
des Thieres gefannt und dem Käufer araliftig verſchwiegen Ha 
Auch wird an der gemeinſchaftlichen Safty ich des Verkäufers 
Dr Mängel, deren Abweſenheit, —* für Eigenſchaften, deren 
orhandenſein er beſonders zugeſagt hat, durch dieſes Geſetz 
nichts geändert. 
Als Friſt für die desfallſige Haftpflicht gilt, wenn nichts An- 
deres verabredet ift, ein Zeitraum von 6 Wochen. 

5) Die Klage Tann nad Wahl des Klägers auf Auflöfung des 
Handeld oder verhältnigmäßige Erftattung der Gegenleiftung ge- 
richtet werden. Der Minderungsflage gegenüber kann jedoch 
ber Verklagte, injofern Mandelung noch thunlidy ift, bis zum 
Schluſſe des Verfahrens mit Wirfamteit erklären, daß er im 
Dr e des klägeriſchen Obſiegs Wandelung ftatt Minderung be« 
gehre. — 

Für das ehemalige Herzogthum Naſſau ift die Verordnung 
vom 24. Oftober 1791 über ne des Viehhandeld noch jekt in 
Kraft, welche abgejehen davon, daß fie dem Viehhandel höchſt beichwer- 
lihe und ungewöhnliche Formen unterwirft, in den wichtigiten Punkten 
zu ben erhebliösften Zweifeln Anlaß giebt. 

Die Berordnung ftellt für die Wandelungsklage 3 Erforderniije auf, 
überläßt es jedoch dem Käufer, andere auf den abgeſchloſſenen Handel 
paflenbe Nechtömittel, welche er will, anzuwenden. Die Mandelungs- 

age ſoll nur dann zuläſſig fein, wenn | 

1) das eingehandelte Vieh mit einem der in der Verordnung auf- 

geführten Hauptmängel oder mit einem Fehler, wofür der Ver⸗ 
äufer einzuftehen, in dem Handelsprotofoll namentlicdy und aus» 
ddichiderſgrochen hat, behaftet iſt, 
3 dieſer Mangel ſich binnen der Wandelungszeit offenbart und 
3) die Anzeige davon noch während dieſer Wandelungszeit bei dem 
Ortsſchultheißen geſchehen iſt. Hauptmängel ſind: bei ‘Pferden, 
der Koller, der Rot die Foche und das Unglüd oder die 
ſchwere Noth; beim Ninbvieh, die fhwere Noth, die Darınfäul- 
nig und Umgänger; bei Schaf- und Hammelvieh, Umgänger, 
Grind, Polen und Räude; wohingegen bei Schweinen und 
Ziegen feine Krankheiten als Hauptmängel gelten. 
Die Wandelungszeit beträgt allgemein 29 Rage, nur bei ben 
Schafen fol fie wegen des Hanptmangels: „Umgänger” auf 
14 Tage beichräntt fein. 
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Ob der Mangel, weshalb die Wandelungsklage angeſtellt wird, ſchon 
vor dem en Handel vorhanden war oder fi nad demjelben erft 
eingefunden bat, macht Teinen Unterjchied; genug, wenn er fi noch wäh- 

rend der Wandelungezeit zeigt und noch während ſolcher gehörig ange- 

zeigt wird. 

s Der Beweis, daß das erlaufte Stüd Vieh mit dem Hauptmangel 
behaftet ift, liegt dem Käufer ob, erbringt ex denfelben, jo wird der ganze 
Handel für null und nichtig erklärt. 

In der vormaligen Yandgrafihaft Hejlen-Homburg ift die 
Währſchaft beim Viehhandel durd; das Gejeß vom 15. März 1864 geregelt 

Bei Pferden, Rindvieh, Schweinen und Schafen ift wegen beftimm- 
ter im Belege aufgeführter Mängel Gewähr zu leiften, für andere Män- 
gel aber nur dann, wenn ſolche vom Verkäufer ab lie, verleugnet oder 
verdedt oder wenn er die Gewähr bezüglich derjeiben ausdrücklich über- 
nommen bat. 

Der Beweis, daß der bezüglihe Mangel ſchon zur Zeit der Weber- 
abe vorhanden war, liegt dem Käufer ob, es ſei denn, daß ihm die 
urd, das Geje gegebene Reptönermuthung zur Seite fteht. 

Erkrankt oder ale ein Stüd binnen 24 Stunden nad, feiner Ueber⸗ 
nahnıe, jo wird bis zum Beweiſe des Gegentheild vermutbet, daß es ſchon 
zur Zeit der Uebergabe krank geweſen jei. | 

Diejelbe Rechtsvermuthung tritt ein, wenn ſich die nachfolgenden 
Mängel, welche die gejeglihe Gewährpflicht einſchließen, innerhalb ber 
daneben bemerkten Zeitfrift zeigen: 

A. Pferde. ı sungen] windfuht . . 14 Tage. 

Koppen, ſchwarzer Staar 8 Tage. | Perlen, Sallfuht. . . 28 
Stätigkett, Ro, Wurm, 

Dammf . . 2... 14 
Dummfoller, periodiſche 


" 


Zungenfeuhe . . . . 30 „ 


| 

| 

| 

| C. Schweine. 
Sinnen-- 8 5 
| 


Augenentzündung, Fa 
ht. 2.2 22.228 „ 
D. Schafe. 
B. Rindvieh. Pocken nn By 
Torlatl der Scheide oder Milbenräude . .. 14 „ 
utter . 2.2.08 ' &gelwürmer - Krankheit. 28 „ 


Auf die Rechtsvermuthung kann fi der Käufer nur dann berufen, 
wenn er jpäteftend 24 Stunden nah Ablauf der Frift- die Beſichtigung 
des Thieres bei dem Gerichte beantragt. 

Nüdfichtlih der vorerwähnten Mängel bei Dierben und Rindvieh 
ndet feine Minderungd-, ſondern nur eine Wandlungsklage flatt, es 
ei den, DaB der Fehler an einem et Stüd Vieh Ki befindet; 
m übrigen jteht dem Käufer die Wahl unter den beiden Klagen zu. 

Beide Klagen verjähren mit dem Ablauf von 90 Tagen von dem 
—— ſegerechnet, an welchem das Stück Vieh dem Erwerber über- 
geben iſt. 

Aus dem Bezirke der Rgierung zu Wiesbaden ſind endlich noch zu 
erwähnen das Frankfurter Geſetz vom 9. Dezember 1864 und das 
geobhersoglic heſſen'ſche Geſetz vom 15. Juli 1858, von denen 

a3 eritere im Prinzip mit dem oben angeführten kurfürftlich nl 
t 


Geſetze übereinflimmt und nur in einzelnen Punkten, namentlich rüdficht 


(a, } _ 
_J) 





ber Klagverjährung (nad dem Krankfurter Gefete verjährt der Anſp 

auf ehe ng binnen 14 Tagen nah Ablauf der gejetlichen. ke 
vereinbarten Gemährfrift), auch rüdfichtlich des zuläffigen Klagpetitumg 
abweicht; das lettere aber ziemlich genau dem landgräflic heſſiſchen 
Geſetze vom 15. März 1864 entipridt. 

Für die Kohenzollern’ihen Yande ift dieje Rechtsmaterie in 
Bebereinftimmung mit der Gejeßgebung in den angrenzenden jüddeutichen 
Staaten und ganz analog der vorerwähnten kurheitit en Gejeße durch 
bad Geſetz vom 5. Zuni 1863 geregelt und endlich für den Bezirk des 
Suftizjenats au Ehrenbreitftein ift durch Geſetz vom 27. März 1865 
eine Regelung des Währſchaftsrechts erfölgt, welche ſich im Öegenfage zu 
dem vorerwähnten Geſetze genan dem rheiniſchen Rechte anfchließt. 

II. Das MWährichaftsreht im Bezirke des Yppeltatinnageriäte 
in Köln beſtimmt ſich durdy die Vorfchriften des Code Napoleon lib. 

. 8. 1641 ff. und des — vom 3. Mai 1859. 

Das franzöoſiſche Geſetzbuch ſchließt 14 rüdjichtlih der Mährichaft 
dem Syſtem des römiſchen Rechts an und entbehrt wie diefed jpezieller 
Vorſchriften über den Handel mit Hausthieren. 

Der Verkäufer ift die Gemwährleiftung für die verborgenen Mängel 
ber verkauften Sache jchuldig, welche fie zum Gebrauche untauglich machen, 
oder ihre Brauchbarkeit dergeftult vermindern, daß der Käufer, wenn er 
fe gefannt hätte, die Cache entweder gar nicht oder dody um einen gerin- 
gern Preis gekauft haben würde. _ 

Eine Gewähr für ſichtbare oder folde Fehler, von deren Daſein ſich 
der Käufer jelbit überzeugen konnte, trägt der Verfäufer nicht; dagegen 
map er für die verborgenen Fehler einftehen, auch wenn fie ihm nicht be— 
kannt waren. 

Der Käufer kann auf Redhibition oder Ermäßigung des Kaufpreijes 
nah feiner Wahl Elagen; waren dem Verkäufer die Mängel befannt, jo 
Baftet er außerdem für den veranlaßten Schaden. . 

Der 8. 1648 des Code Napoleon lib. IIL, welcher beftimmt: 

„Die Klage, welche fi auf die rebhibitorifchen Mängel gründet, 
muß von dem Käufer innerhalb beitimmter Friſt angeftellt wer- 
den nad der Natur des Mangeld und dem Herfommen des 
Orts, wo der Handel geſchloſſen wurde” 
{ durch das Geſetz vom 3. Mat 1859 in Beziehung auf den Handel mit 
austhieren aufgehoben. | 

Dies Geſeg enthält im 8. 1 folgende Vorſchrift: 

„Bet dem Verkauf von Haustbieren muß bie auf Gewäprs- 
mängel gegründete Klage und Einrede bei Verluft berjelben 
binnen einer Friſt von 42 Tagen nad) der Mieberliefenng an- 
geftellt, begiehungemeie geltend gemacht werben. 

—* ag der Ueberlieferung wird in die Friſt nicht ein- 
gerechnet. 

Sind mehrere Thiere gleicher Art verkauft und ift bei einem 
derfelben als Gewährömangel eine anitedende Krankheit nad). 
ewiejen, jo fann der Käufer die Zurüdnahme jämmtlicher Thiere 
—* wenn ſie hei dem Verkäufer mit einander in Berührung 
gekommen ſind.“ 

Dem entſprechend iſt die Gewährpflicht Durch das Geſetz nom 27. März 

1865 für ben Bezirk des —A zu Ehrenbreitſtein geregelt. 
So wenig wie das römiiche Recht, Tennt auch das cheintiehe Recht 
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weder beſtimmte Gewährsmängel, noch eine Rechtsvermuthung zu Gun⸗ 
ſten des Käufers. 

III. In den Provinzen Preußen, Poſen, Pommern (mit Ausſchluß 
von Nenvorpommern und Rügen), Brandenburg, Schleſien, Sachſen, 
Meftpfalen, in den Kreifen Rees und Duisburg, der Rheinprovinz und 
in einzelnen Theilen der Provinz Hannover (Oftfriesland, Nieder - Graf- 
ſchaft Lingen mit Emsbüren und Eichsfeld) richtet fi) die Gewährleiftung 
nah den Borfdhriften des Preußiſchen Allgemeinen Landrechts, 
deffen au den Handel mit Hausthieren bezügliche, weſentlichſte Vor⸗ 
ſchriften ſich in den 88. 199 — 206 Theil J. Titel 11 und in den 88. 13 
und 14 des Anhangs finden. 

Das Landrecht enthält eine Ne tenermuthung zu Gunften des Käu⸗ 
ferd der Art, dag wenn ein Stüd Vieh innerhalb beftimmter Yrift frank 
befunden wird, der Verkäufer verpflichtet fein jol, den Mangel zu ver- 
treten, wenn er nicht nachzuweiſen vermag, daß die Krankheit erſt nad) 
der Nebergabe entitanden Der Regel nad ift dieſe Frift auf einen 
Zeitraum von 24 Stunden bejchräntt; ausnahmsweiſe joll fie jedoch be» 
tragen: u 


bei der Stätigfeit der Pferde. . » 2 2 2 20202. 4 Tage, 
bei der Finnenkrankheit der Chmweine . . . »....98 „ 
bet der Podenkranktheit der Shafe . . . 22.2. m 
bei der franzöfiihen Krankheit des Rinvviehd . . .. 8 um 
bei der Räude und Rot der Pferde. . . .14 „ 


bei der Dämpfigkeit, Herzſchlägigkeit, ſchwarzen Staar, 

Mondblindheit und Dummkoller der Pferde . . . .25 „ 

Tritt die Krankheit erft nach Ablauf der vorbezeichneten Friften auf, 
fo trifft der. Schaden den Käufer, wenn er nicht nachzuweiſen vermag, 
das die Krankheit fhon zur Zeit der Mebergabe vorhanden gewefen ei. 

Die Folge der Gewährpfliht des Verfäufers Tann je nad Umflän- 
den tn der Auflöſung des Kaufaelhäfts und dem Erſatze des ganzen 
Kaufpreifes oder in der Ermäßigung des letteren beftehen. Vorſchriften 
über die Verjährung der Währſchaftsklage enthält das Allgemeine Land- 
redht in den 88. 343 und 344 Theil I. Titel 5. - 

Die Rechte, welche dem Uebernehmer einer Sache wegen natürlicher 
die Sache jelbit betreffender Fehler zukommen, muß derjelbe bei beweg- 
lipen Saden innerhalb 6 Monaten nad dem Empfange der Sache aus» 
ü 


en. 

Megen ſolcher Mängel hingegen, weldye nicht die Sauce jelbit, jon- 
dern nur Äußere Eigenſchaften, Befugniffe oder Kaften derjelben betreffen, 
muß der Mebernehmer jein Recht bei beweglichen Sachen innerhalb 3 Mona- 
ten nach der von dem Mangel erlangten Kenntniß geltend machen. 

Das preußifche Landrecht unterfcheibet fi} demnad) von dem Syſteme 
des römiſchen und rheiniichen Rechts, abgejehen von den Beitimmungen 
über die Klagverjährung, nur durd) die Aufitellung einer Rechtsvermuthung 
zu Gunften des Käufers, von der jübdentichen ( rheifiichen PA: ung 
aber dadurch, daß es die Gewährpflicht des Verkäufers nicht auf einzelne 
Hauptmänael und auf beftimmt, je nach der Natur der Krankheit, be 
mefiene Friſten beichränft. 

IV. Für Handel sgeſchäfte bilden die im Borflehenden aufgeführ- 
ten Beftimmungen nur in joweit das geltende Recht, als fie nicht durch 
die einſchlagenden VBorfchriften des im ganzen Staatögebiete eingeführ- 


L 
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* allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuchs eine Abänderung erlitten 
en. 


site Handelsgeſchäfte find nach Artifel 271 (conf. auch Artikel 2 des preu- 


en Einführungs-Gefeges) der Kauf und die anderweite Anſchaffung 
von Waaren oder anderen beweglichen Saden, um diejelben weiter 
zu veräußern. Nad Artikel 277 find bei jedem Rechtsgeſchäfte, welches 
auf der Seite eines der Kontrahenten ein Handelsgefhäft ift, die Beftim- 
mungen des Gefehes in Beziehung auf beide Kontrahenten gleihmäßi 
anzumenden, injofern nicht etwas Anderes im Geſetze ſelbſt beitimmt tft. 
Handelsgejhäfte können nah Artikel 286 wegen übermäßiger Verlegung, 
insbejondere wegen Verlegung nicht angefochten werben. Der Artikel 34 
verpflichtet den Käufer zu Fofortiger Anzeige an den Verkäufer, wenn fi 
die Waare nicht als vertragsmäßig ober gejegmäßig ergiebt. 

‚. Berjäumt er dies, fo gilt die Waare als genehmigt, ſoweit es fich 
nit um Mangel handelt, weldye bei der jofortigen Unterfuhung nicht 
en rchen Rd ß hne V 

rgeben päter ſolche Mängel, ſo muß die Anzeige ohne Verzu 
nach der FE ßemacht werben, widrigenfalld die Waare auch Kir 
fichtlich dieſer Mängel als genehmigt gi. — ’ 

Die wictigfte Beftimmung enthält der Artikel 349. 

„Der Mangel der vertragsmäßigen oder geſetzmäßigen Beſchaffenheit 
der Waare kann von dem Verkäufer nicht geltend gemacht werden, wenn 
derjelbe erft nach Ablauf von 6 Monaten jeit der Ablieferung an ben 
Käufer entdeckt worden ift. 

Die Klagen gegen den Verfäufer wegen Mängel verjähren in 6 Mo- 
naten nach der Ablieferung an den Käufer. 

‚ Die Einreden find erlofhen, wenn die worgeichriebene fofortige An- 
zeige des Mangels nicht era 6 Monaten geichehen tft. Iſt die An- 
zeige in dieſer Weiſe erfolgt, jo bleiben die Einreden beftehen. 

An den beionderen Gejegen oder Hanbelsgebräuden, 
durh welche für einzelne Arten von Gegenftänden eine für- 
zere Friſt beftimmt ift, wird hierdurch Nichts geändert“ 


Die nothwendige Folge einer fo zerftüdelten Geſetzgebung ift eine 
Redftaunficherheit, die nur dazu dienen kann, ungerechte und argliftige 
Uebervoriheilungen zu unterſtützen, und die um fo fühlbarer geworden ih, 
je großartiger fich der Handel mit Hausthieren geftaltet hat. 

Das Bebürfnig, ja die Nothwenbigfeit einer einheitlichen Geſetzge⸗ 
bung über bie —— — beim Handel mit De — kann nicht 
ſchlagender nachgewieſen werden, als durch die vorangeſchickte Darſtellung 
des geltenden Rechts im Vergleich mit der Geſtaltung des Viehhandels. 

Allein jo wenig über die Frage des Bedürfniftes eine Meinungs» 
eimlebenheit hervortreten wird, fo wenig hat ſich bis jeßt eine Ueber: 
einſtimmung der Anfichten darüber gebildet, weldes Syſtem einer 
loldyen einheitlihen Gefeggebung zu Grunde zu legen ifl. 

, ‚Der erite bedeutfame Verſuch, diete Frage zu löſen, — durch 
ie in Dresden im Anfange des 'vorigen Jahrzehnts zur Ausarbeitung 
mes allgemeinen deutſchen Obligationenrechts verſammelte Kommiſſion 
bed vormaligen deutſchen Bundes. 

aus dieſen Berathungen hervorgegangene Ontwur) (Entwurf 
eines für die deutſchen Bunbesflanten gemeinſamen Geſetzes über Schuld- 
verhaͤliniſſe. Dresden 1864.) hat bekanntlich nirgends Geſetzeskraft er- 
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halten; immerhin ift es von Intereffe zu eben, für welches Syſtemn ſich 
die Kommiſſion entichieden hat. 

Der Artikel 195 ded Entwurfes beftimmt allgemein, daß Anſprüche 
auf Wandelung und Minderung der Gegenleiftung bei Beweglichen achen 
innerhalb 6 Monaten von der Zeit an, wo die Sache dem Erwerber 
"übergeben ift, verjähren ſollen. 

Es folgen alsdann in den Artifeln 196 bis 207 ſpezielle Borjährif- 
ten über die Gewährpflicht bei dem Verkauf von Hausthieren, welche fat 
wörtlidy mit den Borichriften des Frankfurter Gelege vom 9. Dezember 
1864 übereinftimmen und in den meiften wejentlien Punkten dem oben 
angeführten kurheſſiſchen Gejege vom 23. Oktober 1865 entiprechen. 

1) der Verkäufer haftet kraft Geſetzes nur für die im Geſetze auf- 
geführten Mängel innerhalb ber beigejegten Frift. 

Mängel und Friften ftimmen mit benjenigen der kurheſſiſchen 
Verordnung, wie fie oben engen find, überein. 

2) DOffenbart fich der Mangel innerhalb der Gewährfrift, jo wird 

bis zum Beweiſe des Gegentheild angenomnien, daß das ver- 
⸗ ee Thier {don zur Hei der Uebergabe damit behaftet ge— 
weſen fei. 

35 Auf dieje Rechtövermuthbung kann fid) ber Erwerber nur be- 
rufen, wenn er innerhalb 24 Stunden nad Ablauf der Ge— 
währfrift Klage erhebt oder den Mangel des Thieres bei dem 
Gericht anzeigt und die Befichtigung deſſelben durch Sachver⸗ 
ftändige beantragt. 

4) Zür andere Mängel eines Thieres der im Geſetze bezeichneten 
Gattung haftet der Veräußerer nur dann, wenn er die Mängel 
zur Zeit der Uebergabe gefannt und dem Erwerber argliftig ver- 
Ihmwiegen oder die Haftung bejonders übernommen hat. 

5) Wegen der im Geſetze bezeichneten Mängel kann der Erwerber 
nur die Aufhebung des Vertrags, nicht die Minderung feiner 
Segenleiftung verlangen, ausgenommen, wenn ber Mangel an 
dem aejchlachteten Vieh fi, gefunden hat. 

6) Der Anſpruch auf Gemwährleiftung verjährt binnen 14 Tagen 
nad) Ablauf der gefeglichen oder vereinbarten Öemährefeif, 

7) Diefe Beſtimmungen gelten auch für Hanbelsgeichäfte, welche 
‚Biehveräußerungen zum Gegenftande haben. 

Es iſt nicht der Zweck diefer Denkichrift, in eine Erörterung daräber 
Anzutreten, ob dieje von der Kommiffion des ehemaligen deutſchen Bun⸗ 
deö und der füd- und mitteldeutſchen Geſetzgebung entnommenen Grund⸗ 
lagen oder weldyes andere Siem dem deutſchen Mechtsbewußtjein, dem 
fortgeichrittenen Stande der Ihierarzneiwifjenfhaft und dem Bedürfniffe 
des Viehhandels in feiner jekigen Geftaltung entipricht, vielmehr ift der- 
felben nur die Aufgabe geftellt, dem fachverftändigen Ermeſſen bee kö⸗ 
niglichen Yandes-Defonvmie-Kollegiums das zur Beurtheilung dieſer Frage 
erforderliche juritiihe Material zu unterbreiten und daraus biejenigen 
Punkte hervorzubeben, von deren Beurtheilung die künftige Solung 
Frage abhängen wird; nad der obigen Schilderung des geltenden ! echte 
wird es demnad nur noch darauf ankommen, beſtimmte Tragen zu for- 
muliren, durch deren Beantwortung bie Richtung für eine künftige Ge- 
febgebung gegeben jein würbe. 

Eine einheitliche Geſetzgebung über die Gewährleiftung beim Handel 
mit Hausthieren wird jid einem der herrſchenden Syſteme anſchließen 


’ 
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— nevoeher wird ſich daher über folgende Hauptfragen ſchlüſſig 





1. Sachlicher Umfang der Gewährpflicht. 


Soll der Verkäufer kraft Geſetzes vorbehaltlich anderweiter Verein⸗ 
barung allgemein für alle verborgenen Mängel, welche die Brauchbarkeit 
des Thieres weſentlich beeinträchtigen, haften? (römijches, rheinifches und 
—— Prinzip), oder ſoll die Haftpflicht außer dem Falle der 
Argliſt rückfichtlich der gewöhnlichen Hausthiere auf beſtimmte einzeln auf- 
—— ängel beſchränkt ſein? (jüd- und en le Rechtsprin- 
ap). Im lehteren Kalle ifl es erforderlich, bei den verſchiedenen Thier- 
gattungen die Gewährämängel näher zu bezeichnen. 


2. Dauer der Gewährspflidt. 


Entfcheidet man fi zur vorigen Frage für die erfte Alternative 
jo kommt rüdfihtli der Dauer der Gewährspflicht nur in Betracht, 
innerhalb weldyer Friſt die auf Gewährsmängel geftügte Klage oder Gin- 
rede angeftellt, ——a— geltend gemadt werden muß. 

Die obige Darftellung ergiebt, daß darüber im römifchen, rheiniſchen 
und preußiſchen Landrechte abweichende Vorſchriften beftehen. Ä 

Beiht man dagegen die zweite Alternative der vorigen Frage, fe. 
kommt neben dem Punkte der Klagverjährung weiter in Betracht, ob die 
Pflicht des: Verkäufers zur ewährleiftung auch dadurch beichräntt fein 
Ion, daß Bi der einzelne Mange 1 ihr beftimmter, nadı der Natur 

eſſelben bemefjener Sriften offenbart? (jüd- und mitteldeutfches Syſtem). 


3. Beweislaft. . 


Der Beweis, daß der Mangel, auf welchen das Anrecht auf Gewähr- 
leiftung geftüßt wird, vorliegt, muß der Natur des Sache nad in allen 
Fallen dem Käufer (Kläger) obliegen. 

Soll lehterem aber aud ogemein der Beweis obliegen, daß diejer 
Mangel ſchon zur Zeit der Weberlieferung des Kaufobjekts vorhanden 
war? (romiſches und rheinifches Rechtsprinzip) oder * ‚dem Käufer 
eine Rechtsvermuthung zur Seite flehen, dahin, daß, wenn ein beftimmter 
Mangel, eine beftimmte Krankheit des verkauften Hausthieres fi inner- 
gelb beftimmter Frift offenbart, bis zum Beweiſe des Gegentheils das 

orhandenfein deſſelben zur Zeit der Webergabe angenonımen wird? 
(Syftem des Landredyts und der füd- und mitteldeutſchen Gefeßgebungen). 
leihen man ſich für die legtere Alternative, jo find nicht allein 
die Krankheiten und Friften genau zu präcifiten, fondern man wird ſich 
auch darüber fhlüffig machen müſſen, ob man die Zuläffigfeit einer Be 
zufung bes Käufers anf diefe praesumtio juris nad Anleitung der füb- 
Pa Kun ehentfihen Geſetzgebungen an gewiſſe Bedingungen (Anzeigepflicht) 
? 


ubren mi ‘ 


4. Subalt der Gemwährleiftung. g 


Coll es dem Käufer in allen Fällen freiftehen, je nadı Belieben fau 
Redhibition oder auf Preisininderung gu Hagen? 
(römifches, rheinifches und landrechtliches Prinzip) 
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oder welchen Beſchränkungen ſoll die Minderungsklage unterworfen fein? 
(eonf. des beiten. homburgihe, tarheſfiſche Frankfurter Geſetz und den 
twurf der Dresdener Kommiſſion. 
Berlin, im Februar 1870. 


B. Die Berhandlungen darüber. 


Die zur Sorberatbung der Vorlage ernannte, aus den Herren Graf 
v. Borries, Mengel, Settegaft, Bokelmann, v. Buggenhagen 
und Wagener beftehende Kommiifion hatte einen jchriftlichen Bericht er- 
ftattet, der vom Referenten Herm Wagener verlejen wurde. 
Der Berathung wohnte als Regierungs - Kommifjariud der Geheime 
Regierungsrath Marcard bei. | 

Die General- Debatte drehte fi hauptjächlih um die Frage, ob, 
wie die Kommilfion vorgejhlagen, das füd- und mitteldeutihe Rechts- 
prinzip zu Grunde zu legen jet, oder, wie Herr v. Buggenhagen be- 
antragte, das roͤmiſche Rechtsprinzip (gemeine Recht). Von erfterer Seite 
(die Herren Bagentr, Graf v. Borries, Mengel und Bokel— 
mann) wurde geltend gemadht, daß das römische Rechtsprinzip unend- 
lihen Prozefien und Berationen der Verkäufer Thür und Xhor öffne, 
während Herr v. Buggenhagen meinte, daß, wenn jede Art von Krank. 
eit ald Gewährdmangel gelte, dadurch zur Vorficht veranlaft und Die 
—* efördert werde. 

err — v. Borries betonte beſonders den Werth einer einheit- 

lichen Gejeßgebung in diefer Materie für ganz Preußen und wo möglidy 

den ganzen norbdeutihen Bund. 

Bei der Spezial-Debatte wurde Antrag 1 der Kommiffion: 
„Hohes Kollegium wolle anerfennen, daß eine einheitliche Geſetz⸗ 
gebung über die Gewährleiftung bei dem Viehhandel im König- 
reich Preußen nothwendig und deren Ausdehnung auf den nord» 

deutihen Bund höchft wünſchenswerth fet, 

einflimmig angenommen: 
Der Antrag der Kommilfion: 

„Hohes Kollegium wolle beſchließen, die erfte Frage der Vorlage: 
‚Soll der Verkäufer kraft Geſetzes —— anderweiter 
Vereinbarung allgemein für alle verborgenen Mängel, weldye 

" die Brauchbarkeit des Thieres welenttich beeinträdhtigen, haf⸗ 
ten? (romiſches, rheiniſches und landredtliches Prinzip), " 

zu verneinen” 

wurde mit allen gegen 1 Stimme, 

dagegen wurde aber der Antrag, die zweite Frage: 

„oder fol die Kar außer dem Kalle der Arglift, rüd- 
fichtlich der gewöhn icen Hausthiere auf beftimmte einzeln 
aufzuführende Mängel beichränft fein? (füd- und mitte‘ 
deutſches Rechtäprinzip),” 

zu bejahen;“ 
mit großer Majorität 

° angenommen. 
Zu den von der Kommiſſfion vorgefchlagenen Gewährsmängeln 
A. Bei den Pferden: 
1. Schwarzer Staar, 


2. Dämpfigfeit, 
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3. Rotz und Wurm, 
4. Dummkoller, 
5. Mondblindheit. 
B Bei dem Rindvieh: 
Lungenſeuche. 
C. Bei den Schafen: 
die Pockenkrankheit. 
D. Bei den Schweinen: 
1. die Finnen, 
2. die Trichinen-Krankheit 
wurden vom Herrn v. Buggenhagen in Bezug auf die Pferde noch 
vorgeichlagen: 
1. Stätigteit, 
2. geoni he Fallſucht (Sonnenfoller, Epilepfie), - 
3. Koppen (Krippenfegen), | 
dom Herrn v. Saenger dielelben Krankheiten mit Ausnahme des Kop- 
pend, während die Herren v. Nathuſius-Königsborn und von dem 
Knejebed fih nicht nur gegen die beantragte Vermehrung der Gewährs- 
mängel, fondern außerdem für das Steeiden ber Dämpfigfeit erklärten. 
ei der Woftimmung wurde mit großer Majorität beſchloſſen: 
ald Gewährsmängel bei Pferden den — Staar, 
Rotz und Wurm, Dummkoller, Mondblindheit 
aufzunehmen. 
Für die Aufnahme der Dämpfigkeit und der chroniſchen Fallſucht er- 
Härten ſich nur 4, der Stätigfeit nur 3 und des Koppens nur 2 Stimmen, 
, Ad Gewährsmangel beim Rindvieh war von der Kommiffion nur 
bie Lungen] euche anerkannt, Herr v. Rabe beantragte außerdem bie 
ahme der fogenannten Franzoſenkrankheit Derlfeude. Zuberkulofe), 
0g jeinen Antrag aber zurüd, und außerdem Herr v. en 
te mahme der Lungenſucht und der chroniſchen Fallſucht. 

Der Antrag der Kommilfion: 
als Gewährsmangel beim Rindvieh nur die Lungenſeuche zu 
bezeichnen, 

wurde einflimmig angenommen, 
bie Anträge des Hrn. v. Buggenhagen dagegen . 
mit allen gegen 2, reſp. 1 Stimme abgelehnt. 

In Betreff der Gemährsmängel bei Schafen hatte die Kommifflon 

nur die Pockenkrankheit aufgenommen, 
der Here v. Rabe noch die Räude hin zuzufügen beantragte. 

Diefer Antrag wurde mit 15 gegen 11 Stimmen abgelehnt, 
ber rag der Kommifion dagegen faft einftimmig angenommen. 

In Bezug auf Schweine waren von der Kommiffton 

_ Sinnen und Jriginen 

Gewãhrsmaͤngel vorgeſchlagen, beide orſchläge wurden jedoch 


abgelehnt. 
In Betreff der Dauer der Gewähröpfliät batte Rie Kommtifton 
nde Kriften vorgefählagen: 
A. Bei den Pferden: 
1. Für den ſchwarzen Staat . . . . . 8 Tage, 
2. Kür Rot md Buım . . 2.2. 14 
3. Für die Dämpfiglet . . .... 14 


„ 
” 
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4. Fur den Oummkoller 1 Fire, 
5. Für die Mondblindheit oder periödiſfche 
, Augenentzündung . „At. ei EB 
DE B. Bei dem Rinbvieh: "00. 
Zür, die Eungenfeuche .. 2... 2.0.80 
en. irn Beiden @hafenin‘ win.“ 
,. Mär ‚bie Podkenkrankheit u urn. pie. — BA”; 
. D Bei den Schweinen: Bu 
1. Für die Fimen . » 2 2 2 220008 
2. Für die Trihinen . . 2.2.20. u 
und hatte. die Kommilliow. dabei, je Wefezenf ge Magenen, bemerkte, 


" 


“ 


fich für möglichft kurze Friſten enfichieden. : 

e "Herr 'v. Bupgeuhagent. 'beuntsagie, <ble-Wriften für Mob und 

. Dummfaller, Hera. von. dem Fnefe heg ‚dagegen. jämmtlide 

Friſten auf 28 Ye duszuvehnen. a 

Gegen” beibe Autrügge erflärten‘; fair bie pemon. v. Nnthuftns- 
Königsborn, Graf v. Borries, Mengel, Richter und v. Herford, 
indem der erftere: insbeſondere ausfuͤhrte, bag Die Friften nicht länger 
fein dürften, als die Sntubationsdener. - , 

Der Borfigende glaubte darauf hinweifen’zu müffen, daß es fid fr 

- das Kollegium nur darum handeln konne, ob es ſich ar furze oder fü 

. lange Friſten enticheiden wolle. . 

Schließlich wurde folgender Antrag des Herrn v. Rathuſius⸗ 
Königsborn faſt einſtimmig angenommen;:;;— 

„die von der Kommiſſfion vorgeſchlagenen Friſteu dem Herrn 
Miniſter zur Erwägung zu empfehlen, jedoch zu bitten, bei 
definifiver Feſtſtellung in Jmeifelsfällen kürzeren Friſten den 
Vorzug zu geben.“ in 

Betreffend die Fri für bie Klagenerjährung und die Sinrede 

wurde dem Antrage der Nommilfien: -- . 
daß der Anſpruch auf Gemährleiftung, fei es im Wege Der 
Klage oder der Einrede, innerhalb 14 Tagen nach Ablauf ber 
efeßlichen oder vereinbarten Gewährgfrift, bei Etrafe des Aus- 
—*— durch Verjährung geltend gemacht werden muß,“ 

entſprechend, eine 14tägige Friſt faſt — angenommen. 

Desgleichen wurden die Vorſ läge ber Kommiffion in Bezug, auf 

den zu führenden Beweis, welde lauten: . . 
„der Beweis, daß der Mangel, auf welchen das Anrecht auf 
Gemährleiftung geftüßt wird, vorliegt, muß in allen Fällen dem 
Käufer (Kläger) obliegen, dagegen joll dem Käufer nicht Die 
Verpflichtung obliegen, den Bemeis zu führen, dap diefer Man- 
gel ſchon zur Zeit der Ueberlieferung des Kaufobjekts vorhanden 
war, e8 en dent Käufer vielmehr eine Rechtsvermuthung zur 
Seite fteben, dahin, daß wenn die oben beitinmten Mängel 
oder die oben beitimmten Krankheiten des verkauften Haus— 
thieres fich innerhalb der für jede beftimmte Friſt offenbaren, 
bi8 zum Beweiſe des Gegentheils, das Vorhandenſein berfelber 
zur Zeit der Uebergabe angenommen wird. Dody fol ſich au 
diefe Rechtsvermuthung der Grwerber des Kaufobjekts nur dann 
berufen können, wenn er innerhalb dreier Tage nad Ablauf der 
Sewährsfrift Klage erhebt, oder den Mangel des Thieres bei 
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dem Gerichte unzeigt und bie Be ung deſſelben durch Sach⸗ 
verſtaͤndige beantragt‘ ſichtigung bei % “ 

faR einftimmig angenommen. | Ä 
Ebenfo flimmte das Kollegium für die folgenden Konlinfionen der 
Kommiffion: 
„daß der Erwerber nur die Aufhebung des Vertrags, nicht die 
Minderung feiner Gegenleiftung verlangen dürfe, ausgenommen, 


— der Mangel an dem geſchlachteten Vieh fi gefunden 


m — — — — — 


VL Borlage Sr. Excellenz des Herrn Miniſters für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten, betreffend 
bie Erweiterung der ſtatiſtiſchen Aufnahmen in Bezug 
anf die Anbanverhältuifie, Ernteerträge, Thierzucht, 
Jagd und Fiſcherei. 
A. Die Vorlage ſelbſt. 


Euer —— lafſe ich beifolgend das Original eines Schrei⸗ 
bens des Herrn Miniſters des Innern vom 18. d. M. nebſt einem dazu 
gehörigen Berichte des Geheimen Drer-Regierungs-Rath Dr. Engel vom 
16. d. M. und deflen Anlagen mit dem Erſuchen zugehen, die in dem 
gedachten Berichte hervorgehobenen, die ftatiftiichen Angaben über Anbau⸗ 
nie mteegeinfe und Viehzahl betreffenden Punkte in der bes 
vorſtehenden Sigungspertode dem koͤniglichen Landes-Dekonomie-Kollegium 
zur Begutachtung vorzulegen und mir demnädft das darüber abzugebende 
Gutachten mit allen Anlagen dieſes Erlafjes vorzulegen. 
Berlin, den 21. Februar 1870. 
Der Minifter für die Iandwirtbichaftlichen Angelegenheiten. 
von Selchow. 


An 
den Vorſttzenden des Königlichen Yan- 
deB : Defonomtie » Kollegiumd, Herrn 
Geheimen Ober-Regterungs «Rath 
Dr. von NRathufing 
Hochwohlgeboren. 


— — — — 


Anlage A. 


ur Vorlage St. Ercellenz des Herrn 
iniſters für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten vom 21. Februar 1870. 


Ew. Excellenz beehre ich mich, anbei Abſchrift eines Berichts des 
irektors des ſtatiſtiſchen Bureaus, Geheimen Ober⸗Regierungs⸗Rathé 
- Engel, vom 16. d. M. nebſt den dazu gehörigen Anlagen zur ge 

igen Kenntnißnahme ganz ergebenft zn überreichen. 

Wie Em. Ercellenz hieraus geneigte entnehmen wollen, hat die 

ı 12. v. M. bis zum 12. d. M. bierjelbft verfanmelt geweſene 
"miffion zur weiteren Ausbildung der Statijtit des Zoflvereind mit 
EL d. Landw. Bd. LV. 6 
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den von ihrer Sublommiffiou für Gewerbeſtatiſtik vorgefchlagenen Reſo⸗ 
Iutionen fih dahin einverftanden erflärt, daß über die —386 — Auf- 
nahmen in Betreff der Anbauverhältniffe und Crnteerträge, ſowie 
in Betreff der Thierzucht, Jagd und Fiſcherei Die Gutachten der höch⸗ 
fen landwirthichaftlihen Behörden der Cinzelftaaten eingehol wür- 

en. Der von der vorläufig bie zum 4. Zuli er. vertagten Kommiffton 
zum Referenten für die umerledigt gebliebenen Fragen der Gewerbeftatiftit 
ernannte Geheime Rn Rat Dr. Engel bittet mich daher, 
zu veranlafjen, daß es Ew. Ercellenz gefallen möchte, das am 22. d. M. 
ur diesjährigen Seſſion zufammentretende Landes-Dekongmie- Kollegium 
über die in dem Berichte bervorgehobenen Punkte mit feinen Gutachten 
zu hören. Etwa weiter nötbige Erläuterungen würde er dem Landes- 
Defonomie-Kollegium, da er jelbft Mitglied defjelben, mündlich zu geben 
im Stande fein. 

Sch nehme feinen Anftand, diefem Antrage Folge zu geben. 


Obwohl fih noch nit überfehen läßt, ob es andermeite ſtatiſtiſche 


Erhebungen geſtatten werden, bie betreffenden landwirthſchaftlichen Er⸗ 
mittelungen ihrem vollen Umfange nad jchon im nächſten Sahre ftatt: 
finden zu laffen, und ohne vorherige Anhörung der ſtatiſtiſchen Gentral- 
Tommifkon — deren Sinberufung übrigens für die nächfte Zeit in Aus- 
fiht genommen iſt — auch noch feine beftimmte Erklärung barüber 
abgegeben werden Faun, ob an dem Vorſchlage der Kommijfion zur wei- 
teren Ausbildung der Statiftit des Zollvereins, mit der Volkszählung 
andere ftatiftifhe Srhebungen nicht zu verbinden, ftrifte feitzubalten fein 
wird, To halte ih es doch für wünſchenswerth, daß der Referent in den 
Stand gejeßt werde, der ebenerwähnten Kommiſſion bei ihrem Wieder- 
zufammentritte das Gutachten des preußiſchen Landes Defonomie-Kolle- 
giums über die beregten Punkte vorlegen zu können. 

Em. Ercellenz erſuche ih demgemaͤß ganz ergebenft 

das Gutachten des Landes-Defonomte-Kollegiums über die An- 
bau- und Ernteftatiftif, ſowie über die Viehzählungen ſchon in 
diefem Sabre einholen zu wollen. 

Falls Em. Seen diefem Erſuchen zu entiprechen geneigt fein 
follten, bitte ich, den Geheimen Dber-Regierungs-Ratbp Engel balb- 
möglich davon in Kenntniß zu feßen und auch mid, von der getroffenen 
Entſchließung zu benachrichtigen. | 

egen der in dem Berichte von Neuem in Anregung gebrachten 
Begründung eined ſtatiſtiſchen Vereinsnetzes erlaube id) mir noch, auf 
das in diejer Angelegenheit an Ew. Exellenz gerichtete Schreiben vom 
31. Auguft 1868 ganz ergebenft Bezug zu nehmen. 
Berlin, den 18. Februar 1870. 
Für den Herrn Minifter des Innern. 


Bitter. 


An 
den Königlichen Staatd: und Miniſter 
für die landwirthſchaftlichen Angelegen: 
heiten, Herrn von Selhomw, 
Excellenz. 
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Anlage B. 
zur Vorlage des Herrn Minifterd für 
die landwirthſchaftlichen Angelegenhei: 
-ten vom 21. Februar 1870. 


| Berlin, den 16. Februar 1870. 

. Ew. EScellenz haben durch hohen Erlaß vom 31. Dezember v. J. 
mid zum Kommiljar bei den Beraihungen wegen weittter Ausbildung 
der Statiftil des Zollvereind gnädigft ernannt. Dieje Kommiffion ift feit 
dem 12. Janunar cr. in Xhätigfeit geweſen und bat fib in ihrer 23. 
Sigung vom 12. d. M. bis zum 4. Juli d. J. in der Abficht vertagt, 
um Bis dahin eine Anzahl vorbehaltener Fragen durch befondere Referen« 
ten für die definitive Beſchlußnahme vorbereiten zu laffen. 

Sch werde nicht verfehlen, Ew. Ercellenz fofort nad Empfang der 
bereits im Drud befindlichen Verhandlungen umfaffend Bericht über dies 
jelben zu erftatten, erlaube mir aber ſchon jet als Referent für die un- 
Eee Bien Fragen der Gewerbeftatiftit gehorjamft Vortrag über den Iand- 
wirtbichaftlihen Theil derfelben zu halten. 

Ew. Sreellenz hochgeneigte Veranlaſſung bezüglich der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Statiſtik ift deshalb beſonders dringlich, weil das Landes⸗ 
Dekonomie⸗Kollegium, deſſen Gutachten der Herr Miniſter für die land⸗ 
wirthſchaftlichen Angelegenheiten zunächſt erfordern dürfte, am 22. d. M. 
zu der jährlich nur einmal ftattfindenden Sitzung auf einige Tage bier 
verſam melt ift. 

Die Reſolutionen, auf welche das anliegend beigefügte Protokoll der 
Kommiffion für die weitere Ausbildung des Zollvereins vom 9. d. M. 
Bezug nimmt, haben folgenden Wortlaut: 

(3) Die gemeinſame Statiftik der Yand- und Forſtwirthſchaft 
des Zollverein hat fi Fürs Erfte auf die periodiiche Crmittelung des 
Anbauverhältniffes und des Ernteertrags zu beichränfen. 

Dei der großen VBerfchiedenheit der Kulturarten und? Anbauver- 
bältniffe in den einzelnen Ländern und Yandestheilen empfiehlt es fich, 
das amliegende Grhebungsformular A. der Begutachtung der höditen 
landwirthſchaftlichen Behörden der einzelnen Staaten zu unterbreiten 
und diefen zu überlaffen, hieraus das für die einzelnen Länder und Lanz 
deötheile angemeflene und anzumendende Formular feftzuftellen. 

Was die Srnteerträge anlangt, fo find diefelben mindeftens von den 
Hauptfrudhtarten des NAderlandes und von den Wiefen, und zwar all- ' 
jährlih und in unmittelbaren oder abfoluten Zahlen für die landesübliche 
Slächeneinheit zu geben. Welche Fruchtarten dies find, darüber zu be- 
ftimmen, ift gleihfalls den ebengenannten Behörden zu überlaflen. 

(4) Hinfihtli der Thierzucht, Jagd und Fifcherei muß es bis 
auf Weiteres Iebiglich bei der Zählung der Hauptvieh-Gattungen und 
en Unterfheidbung nach Geſchlecht, Alter und Benußung verbleiben. 

Sowohl hierüber, als aud über den pafſendſten Zeitpunkt und die 

ignetften Perioden der Zählung wollen die Vertreter der einzelnen 
aten das Gutachten ihrer höchſten landwirtbichaftliden Behörden 
len. Die Sntwerfung eines Viehzählungs⸗Formulars und der dazu 
Br Inſtruktion auf Grund ber eingehenden Erklärungen bleibt 
ehalten. 

Es handelt ſich alſo gegenwärtig darum, zu beſtimmen, welche An- 

ſeitens der Vertreter der preußiſchen Staats⸗Regierung bezüglich 
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der Zollvereins⸗Statiftik auf den drei Gebieten. der beabſichtigten Erhe⸗ 
bungen: _. 
ß I. der Anbauverhältniſſe, 3 

II. der &rnteerträge, 

TI. ter Biehzapl, oo. = 
eftellt werden follen, und zwar auf jedem dieſer Gebiete fowohl iu Be- 
treff der Ausdehnung der Erhebung, aid des Zeitpunktes im Sabre, und 
für die &rmittelung des Anbauverhätnifies und der Viehzahl auch im 
Betreff der Perioden, in denen die Erhebung wiederfehren fol. 

I. Die Erhebung ded Anbauverhältnifſes ift in umfaflender 
Meile bis jetzt in Preußen überhaupt noch nicht vorgenommen worden. 
Die im vorigen Sahrhuntert nach dieſer Richtung unterneinmenen, höchft 
bemerkenswerthen Verſuche lieferten wenigftens kein allgemeines Reſul⸗ 
tat; wohl aber :ft früher wie in neuerer Zeit jene Crmittelung als ein 
nothwendiges Bedürfnig unerkannt und fchon mehrfach feiteus des 
Ban et Detone nie Kolleglums Gegenftand der Beratbungen und Anträge 

eweſen. 
8 Das Landes .Dekonom'e⸗-Kollegium hat namentlich in feiner Sitzung 
vom 26. Februar 1867 den Antrag feines damaligen Präſidenten, des 
Herrn Wirklichen Geheimen Dber-Regierungsrathes MWehrmann, gu 
dem feinigen gemadt, weldyer dahin gebt: 
dag eine Ausführung der Ermittelungen des Anbauverhält- 
niſſes der wicdhtigften Getreidearten und fonftigen Kulturver- 
bältnifje des jämmtlihen Aderareals durch Hausliſten gele- 
gentlich der Viehzählungen erfolgen folle, alſo mindeftens alle 


3 Jahre. 

As gleihmäßige Einheit jolle in der älteren Monardie der Magde- 
burger (preußiſche) Morgen gnleihmäkig zur Anwendung kommen; nur 
in den neuen Landestheilen dürften andere Maße benugt werben, deren 
Medultion auf Magdeburger Morgen dann eine Büreauarbeit bliebe. | 

Das Berzeihnig der Kulturarten ift beifpielsweife in der Anlage 
gegeben. 

Die Srmittelung erfolgt durch Ausfüllung von Fragebogen in be- 
ftimmten Sormularen und ergeht an fämmtlihe Befiger und Pächter von 
landwirthſchaftlichen Grundftücen. ' 

Diefen Beihluß Hat der Herr Minifter für die landwirtbfchaftlichen 
Uingelegenheiten, wie Ew. Ercellenz in dem hoben Grlafle an das ftatt- 
ftifhe Büreau vom 4. Juli 1867 ausfpraden, zur Ausführung ſchon bei 
der Bolközählung von 1867 befürwortet. 

Der Antragftellee bat dafür die in der Zeitſchrift des Büreaus, 
Sahrgang VII. Seite 272, abgedruckte nähere Inſtruktion bearbeitet und 
Die Durdführung ift nur deshalb unterblieben, weil den Behörden, die 
ohnehin über die ungeheure ftatiftifche Arbeitstaft Planen, durd eine neue 
mit der Volkszählung zu verbindende oder nahe zufammenfallende Er- 
hebung nicht noch mehr Arbeit angefonnen werben follte. 

Gerade diefe beantragte Anbauftatiftit war ed, welche mid veran- 
laßte, den Plan für die Begründung eines ftatiftiihen Vereinsnetzes aus 
zuarbeiten und dem Landes» Defonomie- Kollegium vorzulegen. Daſſelbe 
bat ihn aud in der nämlihen Sigung einftimmig angenommen, in wel- 
her es die ftatiftifche Feftitellnng des Anbauverhältnifſes beſchloß. Da 
leider aber, troß des einftimmigen Beſchlufſes, fih das Mittel, zu jener 
Statiftit zu gelangen, an mafigebender Stelle keiner Förderung erfreute, 
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fo konnte aud der Zweck, für welchen es hauptſächlich in Bewegung ge 
fegt werden follte, bisher nicht erreicht werden. 

Wenn nun dur die Kommilfion zur weiteren Ausbildung der Sta⸗ 
tiftit Des Zollvereins ein neuer Impuls zur Heritelung einer gemeinfa- 
men Anbay-Statiftif gegeben wird, fo fragt. es fidh; 

„- 2. Sol fi dielelbe auf ſämmtliche land- und forſtwirthſchaftlich 
„. . . sußbaren Kulturarten erftreden? rn 
2. Bon welchen Fruchtarten ſoll das Aubauverhältniß ermittelt 
werden 
3. Soll es gemeindeweiſe oder von feder einzelnen Wirthſchaft er⸗ 
boten werben? und bis auf welche Minimalgroͤße der Wirth⸗ 
| ſchaft fol ſich bie Erhebung erftreden ? 

‚4 Durd melde Örgane ſoll die Ermittelung gefhehen? Dur 

weelche Drgane foll die Verarbeitung und Koncentration der er» 
bobenen Thatſachen .erfolgen? . 
5. Zu welder Zelt im Sahre fol die Erhebung ftattfindın? . 
w the of, d. h. in welden Perioden fol die Erhebung wieder- 
kehren? . - . 
. 7. Soll man wit der Grmittelung des Anbau-Berbältnifies viel- 
feiht warten, bi8 die neue Maß- und Gewidhtd-Ordnung für 
| den norddeutihen Bund vom 17. Auguſt 1868 in Kraft getre- 
. ten iſt, d. i. bis nach dem 1. Sanuar 1872? 

. Bas 11. die Ernteerträge anlangt, fo ruft nothwendig ber Wort- 
laut des Beichlufies der ftatiftiiben Zollvereing-Kommilfion alle vie wie- 
berholt im Landes-Delonomie- Kollegium geführten Debatten über den 
Werth oder Unwerth der relativen Erntefhägungs- Zahlen von Neuen 
hervor. Es muß aber auch bierin einmal etwas Ordentliches geſchehen. 
Da es fih nun, wenn es fi um eine gemeinfame deutſche Statiftif 
bandelt, empfiehlt, nit das von den übrigen deutſchen Etaaten großen» 
theils fchon vorhandene Beflere der abjoluten Zahlen dem weniger Guten 
der relativen oder Bruchzahlen einer in feiner Weife begrifflich firirten 
und zn firirenden Mittelernte zu opfern, fo wird alfo Preußen einen 
Fei ſeiner bisherigen Methode der Ernieermittelung aufgeben —— 
Db diejenige Methode eingeſchlagen werben kann, welcher das Landes— 
Dekonomie-Kollegium in feiner 6. Sigungsperiobe vom 18.—21. März 
1861 feine Zuſtimmun ht haͤngt einestheils von der Beantwortung 
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ber über das Anbau-⸗Verhäliniß geftellten Fragen ab, anderntheils aber 
auch davon, ob die einzelnen Staats-Negierimgen dem Antrage der fla- 
tzſtiſchen Zollbunds-Kommiüfion beitreten: mit ber Volkszählung andere 
Hatiftifhe Erhebungen nicht zu verbinten. . 
.  Diejer ſoeben allegirte Beſchluß iſt auch von einigem Einfluß auf 
UL die Viehzählung, welde bis zum Zahre 1867 mit der Dolls. 
söhlun zu gleicher Zeit ausgeführt ward, im Jahre 1867 aber, aus dem 
alien Gründen, weshalb Ir Kommijfion überhaupt keine anderen 
ebungen mit der Volkszählung zu verbinden empfiehlt, nicht dem 
Vezember, fondern erft den 7. Dezember fattfand. 
owohl das 1864 als auch das 1867 in Anwendung gefommene 
zählungsformular ift aus den Beratbungen bes Landes⸗-Oekonomie⸗ 
eniums hervorgegangen. Lebteres würde aber darüber zu hören fein 
. ob nit einige Veränderungen in den Fragen nad der Be» 
nutzung der Thiere, namentlih der Pferde, der Kühe und der 
Schafe vorzunehmen ſeien? 
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. ob nicht die Srmittelung der Zahl der Hunde ganz unterblei» 

ben Tann? 

. ob das Geflügel (Gänfe, Enten, Hühner und Tauben) mit 

aufgenommen werden joll? | - 

ob der Xermin der Aufnahme des Viehſtandes vom 7. Dezem- 
ber 1870 nicht auf Anfang Sanuar 1871 zu verlegen ſei? 

. 0b ftatt einer dreijährig wiederkehrenden Aufnahme nicht eine 

fünfjährige Periode Pla greifen könne? 

. ob in die Fragen nad) dem Viehſtande aud) die nady der Größe 
der Fläche, auf welder, reſp. von welder das Vieh lebt, mit 
aufgenommen werden fol, um aus den Antworten die Art und 
das Map der Viehhaltung auf dem Groß, Mittel- und Klein- 
Grundbeſitz, rejp. auf dem eigenen und erpachteten Beſitz kennen 
zu lernen? — 

Da ich felbft Mitglied des Landes-Oekonomie-Kollegiums Ein, fo 

. würbe ich in der Rage fein, demfelben alle etwa weiter nöthigen Erläu- 

terungen mündlich zu geben, falls Em. Ercellenz überhaupt gemeint find, 

die oben berührten Fragen durch den Herrn Miniſter für die landwirth- 
ſchaftlichen Angelegenheiten jenem Kollegium zur Begutachtung vorlegen 
zu len Ich für meine Berfon erlaube mir, mich ehrerbietigſt dahin 
auszusprechen, daß ich auf dieſe Begutachtung einen großen Werth lege. 
Der Direktor des Königlichen ftatiftifhen Büreaus. 
gez. Dr. Engel. 


An 
den Königlichen Staatsminiſter und 
Minifter des Iunern, Herrn Grafen 
' au Enulenburg, 
Ercellenz. 
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Anlage C. 
zur Vorlage des Herrn Minifterd für 
die Ianbwirtbichaftlihen Angelegenbeit- 
ten vom 21. Februar 1870. 


Brifpielsmweifes Berzeichniß der Kulturarten 
(deren Fläche nad) dem Gutachten des Randed:Defonomie-Kollegiums vom 
26. Februar 1867 bei der Ermittelung des Anbauverhältniffes hausweiſe 
angegeben werden joll). 


Weizen. 

Dinkel (Spelz). 

Roggen. 

Gerſte. 

Hafer. 

Kartoffeln. 

Hülſeufrüchte (Erbſen, Bohnen, Wicken, Linſen, Lupinen, Seradella 
a. zum Reifwerden. 
b. zum Grünabmähen einſchl. Miſchfrucht. 

Buchweizen. | 


Mais. 
Delſaat (ausſchl. Flachs). 
Zuckerrüben. 
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Futterrüben, Zutterlohl, Stedrüben, Mohrrüben. 
Miſchfrucht zum Reifwerden. 
Bantelsgewäde (Flachs, Hanf, Tabak, Hopfen, Anis, Hirfe u. |. 33 
tterkräuter (Klee, Esparſette, Luzerne, Spargel, angeſäete Weide 
Schwarzbrache oder reine Brache. 





B. Die Verhan dlungen darüber. 


Der Referent Herr Richter verlas den nachſtehenden Bericht der zur 
VBorberathung des Gegenftandes ernannten, aus den Herren v. Biebakn, 
Richter, v. Briefen, v. Natbufius- Königeborn, Kaufmann und 
Dr. Engel beſtehenden Kommiſſion und befürwortete die Konklufionen 
defielben. Er lautet: 
„Das Landes-Defonomie-Kollegium ift dem Verſuche, ftatiftifches 
Material für die Anbau» VBerhältniffe und Ernte- Erträge in 
pofitiven Zahlen zu beſchaffen, ſchon zu verfchiedenen Malen 
näher getreten, freilich zeither ohne praktiſchen Erfolg. 

"Schon im Sahre 1861 in feiner 6. Sitzungs eriobe geneh⸗ 
migte es auf einen dahin gerichteten Antrag des Herrn Gehein 
rath Baumſtark die vom Geheimrath Engel in der Kom— 
million formnlirten Refolutionen, wonach genauere abjolute Zah— 
len für die Ernte-Erträge jeden Jahres erftrebt werden follten 
und zwar: 

„I. durch Feſtſtellun 
a. des Ynbauverkältnifies gelegentlih der im Dezember nach je 

3 Sahren ftattfindenden Volkszählung mittelft darauf gerid« 

teter Sragetabellen für jedes landwirthſchaftliche Grundftüd 

des Landes jo genau ala möglich; - 
b. durdy jährliche Berichterftattung der landwirthichaftlichen Ber» 

eine mit den Herbittabellen: * 

Wie viel pro Morgen auf gutem, mittlerem und ſchlechtem 

Boden an Roggen, Weizen, Gerfte, Hafer, Hülſenfrüchten, 

Dellaat, Kartoffeln, Futtergewächſen und Miejenheu im lau» 

fenden Jahre gewonnen wurden; 

Mie viel auf diefen Bodenarten und für die genannten 

Fruchtarten an Saat verbraudt wurde und wird; 

„2. Mit der Einreihung der bisherigen Ernte- Tabellen in relativen 
Zahlen ift, den Beihluß des Kandes-Dekonomie-Kollegii vom 27. 
November pr. gemäß, unbeirrt fortzufahren; 

„3. das Ratiftfiche Büreau übernimmt die Weiterverarbeitung des po» 
fitiven Zahlenmaterials. 

„Da inzwilhen die vom Geheimrath Engel vorgeſchlagenen Haus- 

zaͤhlungs⸗Liſten, mit denen et Frageftellungen verbunden werden jollten, 
yt zur Ausführung famen, jo wurde diefer Verſuch yinfällig und rubte 

Angelegenheit, bi3 im Sahre 1867 das Randes-Delonomie-Kollegium auf 

trag feines damaligen Präfidenten, Geheimratb Mehrmann, beſchloß: 
„daß eine TE der Srmittelungen des Anbau-Berhält- 
niſſes der wichtigften Setreidearten und fonftigen Kulturverhält- 

niſſe des fämmtlichen Ackerareals durch Hausliften gelegentlich 

der Biehzählungen erfolgen jolle, alfo mindeſtens alle 3 Jahre.” 

Ye Ermittelung jollte durch Ausfüllung von Fragebogen in beftimm- 
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ten Formularen vor ehen unb von ſaͤmmtlichen Beſitzern und 9 
tern —e— — —S erfordert * 
„Dieſen Beſchluß bat der Miniſter der landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
Iegenbeiten, wie der. Minifter des Innern mittheilt, ſchon zur Ausführung 
gelegentlich der Volkszählung von 1867 befürwortet. | 
„Die Ausführung unterblieb wegen zu großer Häufung ber Arbeiten 
gelegentlih der an fo jo wichtigen Volkszählu nt 


ng. 
„Geheimrath — ſuchte nunmehr durch Vubung eines ſtatiſtiſchen 


Vereinsnetzes das nöthige Material zur Feſtſtellung der Anbauverhaͤltnifſe 
und Emte-Erträge zu gewinnen. Der darauf bezügliche Antrag Ki bon 
Landes» Delonomie - Stollegio genehmigt und befürwortet, —* er im 
Verwaltungswege von maßgebender Stelle aus nicht ge 

Die neuerdings gebildete Kommiſſion zur Berathung wegen weiterer 
Ausbildung der Zollvereinsftatiſtik get nun beſchloſſen: 

„Die gemeinfame Statiftil der Land⸗ und Forftwirthichaft des 
Zollvereing für's Erſte auf die periodiſche Grmittelung des An- 
bauverhältnijjes und des Ernte-Ertrages zu beſchränken und zwar 
auf Grund beigefügten Erhebungs -Yormuiars A. für die An- 
bauverbältniffe. 

P unsre der Thierzudt, Jagd und Fiſcherei muß es bis 
auf Weiteres ledi ih bei der Zählung der Daupt-Biehnustungen 
und beren Unterſcheidung nad) Geſchlecht, Alter und Benutzung 
verbleiben. 

„Es handelt fid) aljo darum, welche Anträge feitens der preußifchen 
Staatsregierung bezüglid) der Zollvereins-Etatiflit auf den drei Gebieten 
der beabfchtigten Erhebung: 

I. der Anbau: Berbältniffe, 

II. der Ernte: Erträge und 

_ IH. der Biebzahl 
geftellt werden follen, in Bezug auf Ausdehnung, Zeitpunkt im Jahre 
und- Perioden. 

„Um ber Sache näher zu treten, fol vorerft auf Antrag bes Herrn 
Geheimrath Engel: _ 

„das Gutachten des Landes-Dekonnmie-Kollegii über die beab- 
jichtigte Anbau- und Entte- Statiftil, fowie über die Viehzäh— 
ngen ſchon in diefem Jahre eingeholt werben.“ 

„Diefem vom Minifterio des Innern befürworteten Antrage hat Seine 
&rcellenz der Herr Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
durch die oben bezeichnete Vorlage Folge gegeben. . 

„Die Kommilfion hat, nach Jorgfältiger Durchberathung und Prüfung 
alles vorgelegten Materiald es für zweckentſprechend erachtet, ſich im An» 
chluß an die geftellten 7 ragen über behiminte Antworten zur An- 

Fir ſchlüſſfig zu machen, fomie mit Dorichrägen zu Ne. U. vor- 
zugehen zur Grnteflatiftit und endlich TIT. zur Viehzählung. 

„Die vorausgchende allgemeine Debaite itellte es als Anfidht der Ma⸗ 
joritit beraus, daß dieſer neue Anſtoß zu Gewinnung abjoluter Zahlen 
n einer demnächſt zu ſchaffenden allgemeinen Jollbundſtatiſtik ein 
Fk ft willlommener jei. Es erneuerte ſich Hierbei die wi.derholt dem 

üher erwähnten Beichlüffen des Landes-Oekonomie-Kollegii zu Grunde 
gelegte Anficht, das den bisher erftrebtn relativen Zahlen nur ein bes 
diehungsweiſer Wertb mehr vorübrrackender Natur beizuligen fei; brand) 


Ördert worden. . 
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bares Zahblenmaterinl, das auf ftatiftiichen Werth Anſpruch made, koͤnne 
nur durch Ermittelung pofitiver Zahlen gewonnen werben. 

-  „Namentlid; wurde aber auch von den Vertretern der bisherigen re- 
lativen Zahlen der hohe Werth erkannt, beide Syſteme einmal In Beziehung 
zu jeden und dadurch einerferts eine gründlichere Kontrolle ter bisherigen 

eiten zu genimen , andererjeitö aber konkrete Vorftellungen über die 

Produktions⸗Verhaͤltniſſe feitzuftellen. Den Werth konkreter Borftellungen 

eite man nie, wenn man auch die Gewinnung kritiſch ganz richtiger 

ate zweifelhaft finden müfle In diefem Sinne trat eine einflim- 

wige Gutheißung der nen zu flellenden Aufgabe ber Seftftellung bes An⸗ 

bau - Verhaͤltniſſes und der Ernte» Erträge in abſoluten Zahlen ſchließlich 
zu Tage. ' | 


L Die Anbau: Berbältniffe betreffend. 


Speziell zu den Fragen bejfiglich der Anbau-Verhältniffe über- 
u, fommt die Kommilfion zu folgenden Refultaten » ! 
1 


a . 
„Die gemeinfame Anbau-Statiftit fol fi auf fämmtliche land⸗ 
und forſtwirthſchaftlich nutzbare Kulturarten erftreden.” 

„Die Prüfung des beigelegten Schemas A. überzeugte die Kommiſſion 
von ber Zwedmäßigkfeit dieſer Forderung. Der am Sarnie, befindliche 

läͤchennachweis der Gemarkung, für dejien Ausfüllung bas Material der 
diteuer- Mutterrollen authentifche Zahlen gebe, biete für die Aus- 
allung der Anbau-Berhältniffe nicht blos einen willtommenen Anhalt, 
ndern eine ebenjo willlommene Kontrolle, die aber nur dur vollftän- 
e Aufnahme fämmtlicher land- und forſtwirthſchaftlichen Kulturarten 
Aberſichtlich bleibe. " 
„Es wird ans diefem Gefihtspunfte empfohlen, in dem Flaächennach⸗ 
weis drei Kolonnen zu bilden 
1) die Tataftergemäße Nadweifung, 
2) dauernde Kulturveränderungen, wenn 3. B. Wald in dauernden 
Ader verwandelt jei, 
3) tranſitoriſche Kulturveränderung im Aufnahmejahr. 

„Die Ausfülleng würde aud) zugleid, interefjante Aufichlüffe über bie 
Bewegung der einzelnen Kulturarten geben, 3. B. fortſchreitende Auf- 
forfhung oder Befeitigung der Wälder und dergleichen. 

ad 2. beſchließt die Kommiffion: 

‚das Anbau⸗Verhältniß aller Fruchtarten sub A. des Formu⸗ 
fars, (f. ©. 92.) nebft Unterabtheilungen a.— g. nicht nur beizu- 





behalten, jondern durch — te leere Nummern Gelegenheit 


zu bieten, neue eigenthümliche Fruchtarten oder, übergangene, 
wie 3. DB. Leindotter, aufzunehmen. 

„Sinerfeits befbordere dies die Flächentontrelle, anbererjeits 
konne diftrittweije einzelnen Spezialitäten großer Werth beige- 
legt werden. Da die Erntetabelle auf Grund der Anbautabelle 
fih fpäter entwideln müſſe, empfehle ſich die vollſtändige Bei⸗ 
behaltung faͤmmtlicher Kategorien.‘ 

„Ein Vorſchlag, nur A. a. und b. c. 1. und 2., ſowie d. 1. beizu- 
ten, fand aus diefen Gründen feine Untertügun 

zei „B., gartenmäßig beftellte Flächen erklärte H die Kommiſſion 
mig für Fortfall der Unterabtheilungen, um nicht durch Häufung 
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ſchwieriger und Eomplizirter Erhebungen von wenigften® relativ" unterge- 
orbnreterem Intereſſe und gelegentlich auch unbeflimmtem Umfange das 
ganze Wert Er chweren. 

„Die Abtheilung C. (Weinbauflächen) ſoll nach der Tabelle bleiben. 
I. ſoll a - 

1. Wieſen mit Heunugung nur in genereller Heugemwinnung, bar 
die Zahl der Schnitte zu häufig durch Mirthf afterücfühten 
und MWitterungsverhältniffe wedfeln. 

2. Weide und Hutung, leßtere Kategorie, um ‚gewiſſe Striche 
eigenthümlicher Art, wie. z. B. die Haiden in Sannever. ein» 
ſchließen zu können. 


3. Torf. 2 

III. Forſten und Holzungen ſollen nur generell und ſummariſch ge- 
nommen werden, da eine ale Ermittelung für die Auf- 
nahme⸗Zwecke in den Unterabtheilungen des Probeformulard zu 
ſchwierig ſei. 

IV. 1. und 2. bleiben. 

V.-VIIL. bleiben gleichfalls, un die Generalfumme der Flächen ftimmig zu 
erhalten und eventuelle Kulturbewegungen zu bezeichnen. 

Gelegentlih wird bier zun Formular empfohlen: 

eine Benutzungs⸗Inſtruktion am Ende der Tabelle abzubruden 
die eine möglidyft einheitliche Behandlung des Schemas und das 
richtige Verſtändniß defjelben fichert. 

ad 3. wird empfohlen: 

Die Tabellen find in den Gemeinden für die ganze Feldmark 
fummariih und in den felbitftändigen Gutsbezirten die Gemar- 
fung des Gutöbezirked aufzunehmen, jo dag auch Heinfte Grund- 
ſtücke nicht übergangen werden. 

Eine zu grobe Spezialifirung, auch innerhalb der Gemein- 
den, würde die Aufgabe vorläufig zu ſehr erjchweren, ohne ent- 
Iprehenden Mehrwerth herzuftellen. 

ad 4. wird in Beziehung auf die Organe der Ermittelung und die 

der Verarbeitung folgendermaßen vorgejchlagen: 

„Die Aufnahme der Tabellen in- den Gütern und Gemeinden müfle 
durch die Drtsnoritände, eventuell mit Hilfe gewiffer Kommiffionen vor 
[9 gehen; der Landrath beforge nur die Austheilung der Schemata und 

eren Einfammlung, fowte eine oberflächlihe, nur meritorifche Revifion, 
um —— Unbrauchbares zurückzuweiſen und zweckmäßige Erneuerung her« 
eizuführen. 

„Dann gingen die Urliſten zur weiteren Verarbeitung an das ſtatiſti⸗ 
5 Central⸗Bureau, das alſo in unmittelbare Beziehung und Korre⸗ 

pondenz für diefe Aufgabe mit den Landrathsämtern träte. 

„Ein Reſkript des Mintfterii des Innern muß die Landräthe an- 
weifen und für die Ortsvorftände die Aufnahme obligatoriſch machen. 

„Die erwähnten Kommiffionen könnten, je nad dem Charakter 
ben Gewöhnungen der refp. Gegenden theils freiwillig, theils Treisf 
diſch fein. In letzterem alle empfehle ſich eine & ittbilbung ı 
fommunalen Berwaltungskategorien oder Kirchjpielen. Dies jet mögl 
ben Iofalen Eigenthümlichkeiten anzupaflen, um die geeignetfte Un 
Rügung au gewinnen. | 

„Bo die Vorſtände felbfiitändig arbeiten Lönnten, würbe dieſe 2 
hilfe fortfalen, 
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Unt ung, da nur bei obligatorifcher Aufnahme Vollſtändigkeit erreicht 
werben 1 ante und der Hauptwerth in der Vollftändigfeit läge. 

ad 5. 
„Die Zeit der Erhebung betreffend, wird der 1. Juli vorgeichlagen, 
ala ein Termin, in weldem das ganze Ausfaatverhältnig zu vollen Ab» 
(lu, gelangt gi und leicht kontrollivbar fertig Daläge. 
| u 


r. 6. 
„Die Perioden der Erhebung betreffend, wird vorläufig die 10 jährige 
Periode empfohlen nad; der Analogie der gewerbeftatiftifchen Yufgaben. 
Spätere. Mopdififationen, ayf Grund der bei der 'erften Erhebung ge- 
wonnenen, Srinbrungen, bleiben ja felbftverftändlich unverfchräntt. 

u Nr. 7. 

„Die Majorität erklärt fi für das Fahr 1871, ale erfted Erhebungs- 
jahr zu den Zwecken einer gemeinfamen deutſchen Zolvereineftatifi 
Spätere Termine würden die heutigen Feftitellungen werthlos machen, da 
man. nicht wiſſe, was inzwildyen modifizirend wirfe. 

„Sin Einwand, daß die Rejultate der Grundftener-Regulirung, reip. 
Rataitrirung in den neuen Yantestheilen abzuwarten jeien, wird, aus 
zwei Gründen abgelehnt, * 

1. könne man nicht eines Neunteld wegen die Hauptitaatsfläde 
von circa ?/, warten laffen und 

2. gebe ja auch die projektirte 2te und Ite Kolonne der Flädennad- 
weifung im Schema A. Gelegenheit, die landesüblidhen, be- 
kannten Flächenmaße nach befter Einfiht einzutragen und fo die 
Schemata nichts deito weniger Erauchbar zu machen. 


„Ein Vorſchlag, bios auf freiwillige Aufl zu refurriren, fand keine 
e n 


II. Die Ernte⸗Erträge betreffend. 


„Da nad den Beſchlüſſen der ſtatiſtiſchen Zollvereins Kommillion in 
Zukunft mit der Volkszählung ftatiftifche Erhebungem anderer Urt nicht 
verbunden werden follen, jo muß eine felbftftändige Löfung diefer Auf- 
gabe verfucht werden. 

„Nach eingehenden Debatten über dieſen Gegenitand einigte fi die 
Komntffion auf den Vorſchlag nachſtehenden Verfahrene: 

Mit Benupung der Anbau-Zabellen follen durch gemeinde- 
reſp. qutöbezirtö weile Erhebung und zwar durch diefelben Dr« 
gane, welde die Anbau-Tabellen hergeitellt haben, zwei weitere 
Kolonnen ausgefüllt werden, von denen die eine den Ernte 
Ertrag pro Morgen des Aufnahmejahrd und die zweite den 
Durchſchnittsertrag pro Morgen der entiprechenden Fruchtart 
ausdrüdt. 

Zu dem Zwede jol das Schema A. noch zwei Kolonnen 
neben den Anbau-Rubrifen erhalten. 

Die Aufnahme-Behörde fertigt am 1. Zuli die Anbautabelle 
in duplo, behält das Duplifat zurück und füllt am 1. Dezem- 
ber deielben Jahres die bei den Ertragskolonnen nad gewon- 
nener Anſicht über das Ernteerträgniß auß. | 

Das ftatifttiche Bureau übernimmt die Zufammenftelung und 
Berarbeitung des gewonnenen Materials. 

Auch diefe Erhebung wird worläufig in 10jährigen Perioden, 
nd 1871 als erites Erhebungsjahr empfohlen. 0 
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Die Ernte: joll auch Die Nach⸗ und Nebenfrüchte uinfaffen, 

aber nur in Bezug auf Körner -und Wurzeln ausgedrückt ſein 
Beh inkl. Butterpflangen und Wifn. en 
Beim Formular A. fällt alfo nur die Abtheilum LAEL 
und g. fort, ‘ferner B. Bei' Ti. iſt nur ‚die Jummariie Gent» 
nerzahl des Heugewinnes in ‚allen Schnitten zu: geben, , DIL, 


IV. ac. fallen fort. | ra 
In Bieten: Umtiſſe einpfiehlt Die Kommiſſion die Erbebung Der Erute⸗ 


flatiftit vorzunehmen, auf Grund der Anbauſtatiſti. 

„Ss wurden. in ver Kommifjton die Methoden der engliichen Gate 
Batiitit erörtert, weldye die Steuerbeamten zur Erhebung benypt; ferner 
die Methode der württembernifhen Ernteftatiftif, welde in 2 Perioden 
drei Zahre hintereinanter abſolute Erntezahlen erftrebt hatte. :- 
 „Aud in der Kominiſſion erhoben ſich Vorfchläge, welche namentlidp 
«ine jäbrtic wiederholte Ernteitatiitit anf Grund der nur pertodifch feſt- 
geitelten Anbauſtatiſtik empfehlen. 3 
„Die Majoritäi einigte ih Über die oben ſpezialifirten VBorfcläge. 
Sie verlangen: nicht zw’ viel von den aufnehmenden Organen und Uefern 
bereits jehr braudbares, beftimmtes Zablenmaterial.. Sie geben eine 
Kritik des Verhältnifſes der Durdfchnittsernte zur Etnie des Aufnahme 
jahre und ermögiichen, für die Zukunft auch aus ben relastgen Zahlen 
Rückſchlüſſe auf abſolute Größen zu maden. en 
-. „Der ®erth der relativen Zahlen fteijt durch dieſe Erhebung weient- 
lich und empfiehlt Daher die Majorität der Kommiſſion die Forterhaltung 
der bisherigen Erhebung relativer Zahlen. Uebrigens bleite es_ja un. 
benonmmen, die größere oder geringere Echwierigfeit der Aufnahme duxch 
Erfahrung kennen zu lernen und biernah die Aufnahme- Perioden zu 
verfürzen, denn als höchſtes Ziel müſſe allerdings die jährliche Aufnahme 
erfannt werden. Da diefe zu ſchwierig erſcheine und als zu große Zu- 
muthung, fo müfle man mit den einjtweiligen Gewinne der vorgeſchlage⸗ 
nen Meihode Ach vorläufig begnügen. 

„Vorſchläge, durch Mufterftücle und Probedrüſche größere Sorgfalt 
in die Morgenerträge zu bringen, werden zwar theoretiih anerkannt, 
aber als praktiſch zu ſcwwerfällig und generell ganz unaudführbar an« 
gejehen und daher abgelehnt. 

„Einen Fortjchritt findet Die Sommilficn gegen tie Vorſchläge de 
1861 namentlich auch darin, daß die Morgenerträge ipectel und nicht 
blos kreisweiſe ermittelt werden follen, da bei Kreifen von heterogener 
Bodenbifthaffenheit Die Brauchbarkeit der auf Grund von Durchſchnitten 
gewonnenen Zahlen ſinken müffe. 

„Württemberg benußte zwar auch ſolche Kreisdurchſchnittszahlen, wo» 
durch die Erhebung wejentlicdy erleichtert werde, der vorgedachte Gegen⸗ 
grund falle aber zu fehr ins Gewicht, um diefe Vereinfabung auf Kolten 
der Gründlichkeit zu befürworten. 

„Die Gefahr tendenziöfer Herabdrüdung der Angaben fei zwar ni 
zu verfennen, da aber die Grunpfteuer-Regulirung in den alten Prov 
jen beendet fei, fo Falle das bier niht mehr jo ftard ins Gewicht wı 
müfle man auf fteinende Einſicht und ebenfo auf Redlichkeit rechn 
Die ferneren Erhebungen werten fteigend braudbarere Refultate gebı 
- und ein Anfang muß eben gemacht werden, um endlih einmal in bei 
lange vergeblich erftrebten Befitz pofitiner Zahlen zn gelangen. 

„Zu IU. Die Viehzählung betreffend, 
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wird ein Formular non Geheimrath Engel vorgelegt, welches der Kom⸗ 
miſſion durchaus geeignet zur Verwendung exicheint. 
Zu den ſechse in der Vorlage S. 7 geftellten Fragen empfiehlt die 
Kommiffion: nu 
ad 1. Die Zabelle ‚für ausreihend zu eradten. 
ad 2. Die Hunde überhaupt zu ftreiden.. Ä 
ad 3. Statt der Rubrit VII. mit Hunden wenigftens Hühner, 
.  ®änfe und Enten aufzunehmen. Bei der kolofſalen Ausdeh⸗ 
nung des Gierbedarfs, Die fid) neuerdings zur Albumin-Darftel: 
lung berausftelle, gewinnt diefe Brauche höhere Bedeutung. 
sd 4. Der 1. Zuli 1871 wird befürwortet, da dieſe Frageftellung 
‚ füglih mit den Anbautabellen verbunden, werden koͤnne unb 
Der Dezembertermin wegen nothwenbdiger Trennung von der 
Boltszählung fih verbiete. Jede Sahreszeit treffe mehr oder 
weniger unzenau ben wirklichen Beitand und habe der 1. Juli 
dabei den Borzug, daß dem eventuellen Abgange des Merz: und 
Maſtvieh's die bereit3 vorhandene Zuzucht gegenüberftehe. 
ad 5. ar fünfjährige &rmittelungs-Periode wird als ausreichend 
“empfohlen. 
ad 6. Diefe Frageitellung kann um fo weniger empfohlen werben, 
als hierbei fehr unzureichende Antworten gewonnen würden und 
leiht zu irrthümlichen Schlüſſen führen könnten. 
Im Allgemeinen wirb die Crmittelung der Viehzahl durch 
‚ragen von Haus zu Haus empfohlen, da hier auch die klein⸗ 
fien Biebhaltungen nicht übergangen werden. Ä 
„Unter der Borausfeßung, dak das hohe Kollegium den in vor« 
ſtehendem Referate mitgetheilten Anfihten der Kommiſſion, eventuell 
mit irgend welcher Mopifitation beitreten follte, ſchlägt die Kommiſſion 
daher fchtiehlich die Annahme — Reſolution dem Kollegio vor: 
eſolution. 
„Das Kollegium erkennt die hohe Siqugteit der Herſtellung 
einer allgemeinen dentfchen Zollbundftatiftik an und legt vom 


landwirtbichaftlihen Standpunkte befondere Bedeutung auf bie. 
gewinnenden yofitiven Zahlen der Anbau- und Ernieſtatiſtik, 


u 
fowie auch der Viehzählung. Ä 
Sn Bezug auf tie Modalitäten der Ausführung macht das 

Kollegium die im Referate der Kommilfion gemadten Epezial- 

Borihläge durchweg zu den feinigen und wünfcht, daß biefelben 

gelegentlich der Ausführung durch die Zollvereins-Behörden mög- 
lichfle Berückſichtigung finden möchten.“ 

Berlin, den 8. März 1870. 





In der der Verleſung des vorſtehenden Berichtes ſich auſchließenden 
Generaldebatte ſprach ſich Herr Wehrmann zunädit dahin aus, daß er 
mt jei über die präciſen und ausführlichen Vorſchläge der Kommiſſion, 


ürde ſich indeſſen gern ſchon Damit zufrieden geben, wenn es ermoͤg⸗ 


werde, vorerſi nur eine Ackerbauſtatiſtik zu erhalten. Die Aufnahme 
Heinen Kulturen erſcheine ibm vorläufig noch bedenklich; es frage 
auch, ob die Aufnahme der Wieſen⸗, Weiden⸗ und Torffläͤchen erheb⸗ 
aktiſchen Werth babe. 


ie Fläche der Waldungen, der Waſſer, Oeden x. ergebe das Grund« 


tatafter, die Aufnahme Meiner Veränderungen: fei ohne Saterefle. 
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Dagegen bob Herr v. Vie bahn hervor, daß, nachdem die Kom- 
miffion die Frage der Nothwendigfeit einer Etatiftif bejaht, es nicht 
zweifelhaft hätte fein können, dab Bie Ausführung eine möglihft inten- 
five fein müfle; die Spezialifirung fei um deswillen nöthig, während die 
auf Grund des Katafterd angenommenen Kulturflächen fi von Sahr zu 
Sahr Anden. | 

- Herr von Nathnſius-Königeéborn betonte, daß die Frage: 
„ob überhaupt eine ſolche Statiftit nothwendig ſei?“ 
getrennt werden müfle von ter des 
„Wie?“ | " 

Werde die Frage des „ob“ bejaht, jo würden nur genaue Ermitte- 
lungen, wie die Kommiffton fie vorgejchlagen, Werth haben, denn die 
Angaben des Katafterd hätten abſolut feinen ftatiftiichen Wert. Er 
feinerfeitö verneine aber die Opportunität folder Aufnahmen, die für Die 
Landwirthſchaft ald foldhe ohne pofitiven Nugen feien und nur im Snter- 
effe der Wiflenfchaft lägen. Da fei es denn doc bedenflih, dem Lande 
eine joldhe Laſt aufzuerlegen; folle e8 dennoch geſchehen, fo halte er es 
für rathſam, Died dem reorganifirten Kollegium zu überlaffen. Er fönne 
nur dafür ftimmen, wenn die Grmittelungen der freien Vereinsthätigkeit 
überwiejen würden. 

Herr Graf von Borries erfannte zwar die Zweckmäßigkeit derar- 
tiger Grmittelungen an, glaubte aber an der Ausführbarkeit, weil es Die 
Kräfte der Gemeindebeamten überjteige, ſowie an der Nichtigkeit der zu 
erlangenten Zahlen zweifeln zu müflen. 

n ähnlichem Sinne wie die beiden Vorredner ſprach fih ‚Herr 
v. Rabe aus, indem er noch hinzufügte, daß man fhon um deswillen 
nicht auf fidere Zahlen werde reinen können, weil man im Lande bei 
richtigen Angaben Steuererhöhungen fürchte. 

Herr Wehrmann wies darauf hin, daß, obgleich die Schwierigkeit, 
richtige Zahlen zu erhalten, unverkennbar fei, doch bie biöherigen Vota 
des Landes-Defongmie-Kollegiums fih jtetö für die Gewinnung pofitiver 
Zahlen ausgefproden hätten. Einmal müfle doch der Anfang gemacht 
werden, und man werde dann auch nad und nad immer richtigere Zah⸗ 
Ien erhalten. Daß darum glei von vornherein in fo Alles umfafjender 
Weiſe vorzugehen fei, fönne er nicht einfehen. 

Der Redner ftellte Schließlich folgenden Antrag: | 

„Die Anbau-Tabelle auf die Hauptfrüchte des Aderlandes 
zu beichränfen und zwar auf 

a) die Halmfrüdte Nr. 1—10 der Tabelle A. 

b) die Hülfenfrüdte Nr. 1—6 der Tabelle A. 

ce) die Hadfrüdte Nr. 1 und 2 der Tabelle A. 

d) die Delpflanzen Nr. 1. der Zabelle A. 

Herr Dr. Engel verwies auf die wiederholten Bota ded Kollegiums- 
in diefer Materie und führte weiter aus, daß bie vorgelegten Formu' 
aud für Süddeutihland gelten follten und deshalb fo einzurichten wä 
baf fie überall gebraucht werden können. In Gegenden, wo bie 
oder Die andere Kultur geringe Bedeutung habe, fünne man dieſe ii 
riren. Preußen fei faft das einzige Land, wo es noch an einer eig‘ 
lihen Aderbauftatiftit fehle; da ſeiſes doch wohl an ber Zeit, endlich 
mal damit anzufangen, fefte Zahlen über dad Anbauverhältnig der 
zelnen Früchte zu gewinnen; daß hierzu die Bildung ber Landbewol 
nicht groß genug fei, fei ein unbaltbarer Einwurf, wie bie Selbftzähl 
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von 1867 bewiefen habe. Pofitive Zahlen über Anbauverhältnig unk 
Ernteerträge würden endlich einmal den Begriff einer Mittelernte feft- 
ftellen. So lange diejer Begriff nicht durd poſitive Zahlen gefunden 
fei, hatten die relativen Angaben feinen Werth. 

Nahdem noch der Referent gefprocdhen, wurte ter Schluß der Ge⸗ 
neral-Debatte angenoınmen. 

Bei der Abjtimmung wurde die auf Frage I. der Vorlage gegebene‘ 
Antwort ver Sommijfion durh Annahme des Antrages ded Herrn 
Wehrmann abgelehnt. 

Dazu ftellte Herr v. Viebahn das fpäter jedoch zurückgezogene 
Unteramendement: 

„ed den Gemeindevorftänden zu überlaflen, außer den vom Herrn 
Wehrmann aufgenommenen Kulturen folde aufzunehmen, bie 
in bedeutendem Amfange betrieben werden.“ 

Angenommen wurde der Vorſchlag der Kommilfion, den Zabellen 
eine Snitruftion über deren Benußung beizugeben, 

Desnleihen wurde die Antwort ber Kommiffion zu Trage 3. 
und ‚zu Frage 4. bis infl. Frage 7. angenommen. 

" in Antrag zu 4., die Ortövorfteher von diefen Arbeiten zu befreien, 
wurde abgelehnt. 

Ebenſo wurden die Vorſchläge der Kommilfion über Ermittelung 
der Ernte-&rträge in ihrer erften Abtheilung angenommen, 

ein Antrag auf Streihung der zweiten Stolonne abgelehnt. 

Da Fb indeflen bei der vorgeichrittenen Zeit und fehr herabge- 
fhmolzenen Zahl der anweſenden Mitglieder herausftellte, daß es unmög- 
Yi fein werde, die Berathung in eriprießliher Weile zu Ende zu 
führen, fo wurde nadıftehenter Antrag des Herrn Dr. Engel: 

„Dem Herrn Minifter den Beriht der Kommillion ohne ein 
Konklufum des Plenums vorzulegen“ 
— felbftverftändlid unter Beifügung des Protokolls — 
angenommen. 








Anlage A. 
zu Seite 83 gehörig. 


A. 
Aegierungsbezirk (Landdrofteibezirt x 
Ares a Saum tx) ’ ) 
Gemeinde (Gutsbezirk x.) 


Anbau-LZabelle 


für 
bad Ernte⸗Jahr 
1870/1871. *) 









Anbau oder Beftellung tm Erntejahr 
1870/71. 







IL. der: und Gartenlaud. 
A. Scldmäfjig beſtellte Slächen. 
a) Halmfrüdte 


1. Belien . . 2... ee 
2. Spelz (Dinkel, Cinkorn) | Simier 
Winter 

8. Sechte . » . 2 2. [inte 
4. Roggen - (Sommer |. 
5 Agrar (Roggen und Weizen) . !' 
1. Hafergemenge (mit Roggen o ob. Gere) 
8. Buchweizen . 

9. Hide . 

10. Mais 

b) Hülienfräßte, 
1. Erbfen 
2. einfen a 
3. Speifebohnen . . 

4. Pferde und Sauboßnen 

5. Widen . . . 

6. Widengemenge 


Zu übertragen | . | -- 
°) Die Vorlage dient nur Mi Veranſchaulichung des Anhalt des Bor 


lars, die Form defielben wird die Ausfüllung aoch etwas bequemer u 
ftalten fein. —* 











— [1 OOo - 


.. — — u — — —— 


— 


— — k rrr t 


A. Wei —S — 


) Futterpflanzen. 


2. TIHF, 


ah oc BR kiunge id Ernteſtihe 
ı83oyri: 


— —22 


0) Hackfrüchte. | 
1. Rortofeln . . I. ee 


rau 
2. Runfelrüben 
3. Möhren 


5. Kobltüben und andere Bi u 
6. Kraut und Feldkohl! . PER 
7. Zopinkmbur, robienin) 


q Oel⸗ Geſpinnft⸗, Farbe⸗ 
Gewüͤrzpflanzen. | 


. Raps und Rübien . zen 
. Mofn . . 


Senf 

Rein’ 

Hanf . 
Fabad 
Hoyfeh . 
. Cichorien . . 
Weberkarbe on 
Ka rn 
. Kümmiel, Kamille und „andere feld- 
mäßig:gebante Hanbelsfrüdte - . 


| N 2 
=Seonnnmpn - 
ern 
“ 


1. Rother Klee . 
2. Weißet Klee . 


5, Serrabelle‘ 
. Zupine . 
. Spörgel 
, Gras aat aller Art 


Ackerweide (Dreeſch). 


deine Brache (ſchwarze Brache) 


Zu uͤbertragen | 
d. Sundıw. Bo. LV. 


ie Abatten 5; 
Zutterübten F .. 


Angebaut als 


Hänpt- | 


fast 


— a 





ae 


Reben- 
feucht 


Bemerkungen, 
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Angebaut ald 


Anbau oder Beftellung im Erntejahr Haupt: Na 


1870/71. eradit | Reben- Bemerkungen. 





‚I Morgen: | Morgen: 





Debertrag 
B. Gartenmäßig beftellte Slädyen.”) 


®) Gartenfrüdte. 
1. Gemüfe (Zwiebeln, Gurken, Salat, 
Sellerie, Peterfilie, (Endivien, Arti- 
ihoden, Kürbis ıc.) . 

. Barbepfiangen (Safflor, Waid, Wan, 

arte) . 

—— (Saffran, Koriander, 
Anis, Henchel x. 

, Arzneipflanzen ( alve, Münze, ‚Me 
Life, Salbei, Scierling, Bilfenfraut) 

. Blumen und YBlumenfämereien 

. Maulbeer-Pflanzen - 

. Ba.umfchulen, Parkpflanzen 


b) Obft 
1. Gartenbeeren (Erdbeeren, Himbeeren ıc.) 
2. Steinobft (Kirihen, Pflaumen) 
3. Kernobſt (Aepfel, Birnen) 
O. Weinbergsflädhen. 
1. Weinberge ohne Ertrag 


nn Hi» 80 80 





2. mit Trauben zum Bertuuf 
rot 
3. „ „ „ zum eltern | weiß 


Summe J. A—C. der feld- und garten: 
mäßig beftellten Fläde . 


DI. Wieſen, Weiden u. Zorffliche. 
1. Heu und Grummetnugung . . 
2. Weite . . . 0 - 


3. Torf . 
Summe II. . — 


Zu bern 


*) Falls i in der Gemeinde die eine oder an⸗ 
dere der unter dieſem Titel aufgeführten Frucht⸗ 
arten im größerer Ausdehnung gebaut wird, iſt 
die ungefähre Fläche Des Anbaues bejonders an- 
pace: diejenigen Fruchtarten, weldye auf der 

lur gar nicht verkommen, And wegzuſtreichen, 
bie übrigen aber in eine gemeinſame 3: 
gabe zujammenzufafien. 





lädenan: 
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Angebaut als 


Anbau oder Beſtellung im Erntejahr Haupt⸗ „are Bemerkungen. 
1870/71. feucht Reben: 


Morgen: | Morgen: 


Uebertrag 
UL Forſten und Solzungen. 
. Mit Hodmald beftandene , saubbohg 
1a . WMNadelholz 
. Mit Diittelwalb beflandene Fläche 
. Mit Nieder wd „ „ 
. Mit Weidenhegen „ v 
. Blöfenflädhe . 
. Waldweide u. Gräferei- Nebennutzung 


.Waldſtreu⸗Nebennutzung in nen 


Summe III. 
IV, Waſſerſtücke, Teiche. 
1. Siichereifläche 


Streu: und Robrbenugung . 


Summe IV. . 


dazu: Summe L—IV. 
V. Oed⸗ und Unland . . 
wm Unnugbare Gewäffer . 
VO. Wegeland . 
VII. Sans: und Sofräume 
Summe I-VIO . | . 


=) no RD ei 











Flaͤchennachweis der Gemarkung nad) dem Catafter. Sn Morgen: 
EEE ER? EEE 


. Haus- und Hofräume 
Cultivirte Hauögärten 
Aecker. 

Gaͤrten 

. Beingärten . 

. Wielen . 

Weiden . 

Holzungen . 
Wafleritüde . 

10. Debland . 

11. Unland . . 

12. Oeffentliches Wegeland . 
13. Deffentlihe Gewäfler 


Geſammtflaͤche der — | .. 
eunssnenensennesensenrennsnnnnsonenane den .......... Januar 1870. 
Der Gemeindevorſtand. 7° 


epnanpeemn 
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VIL Mittheilung des Herrn Miniſters für die land⸗ 


Vidien: Angelegenheiten, betreffend eins be⸗ 
abfigtigte Aenderung in der Herausgabe der Aunalen 


Die Berhanölungen Darüber. 


Der General- Sekretär Here v. Salbiati theülte zundäfl the Mer 
auf bezügliden Paſſus des Dektets. des’ Herten Muiſters die 
wir t ul lien Angelegenheiter von 8. Januar d: S. mit, der dahin 
autet: 


„daß bie Grundzüge einer Umgeflaltung‘ det: Anmalen« zur 
Kenntniß der Mitzltederded Kollegiums zu bri ten, ba 
es wünſchenswerth ericheine, vor bem Jhöleben <. der 
beabfichtigten Veraͤnderung vergewiffert‘ zu fein, daß weientliche 
Dei en dagegen von Seiten des⸗ Kolleghems nicht. erhoben 
werden.” 

ger Demnächft verlas der Generab@eftetär die nachſtehenden Grundzüge 


Grundzüge einer Umgeftaltung der Annalen: der Landwirth- 
(daft in den Königlich Preußtſchen Staaten: 
Die Zeitrihtung nerlangt eive möglidite Beſchleunigung der mei- 
fen Yublifktionen-, auch auf- landwirtbichaftiihen und verwandten 
ebiete. 

Andererfeits tritt um fo gebieterticher die Anforderung au die hoͤchſte 
Leitung der Landwirthſchaftspflege heran. der. Zeitftrönung nidit wider⸗ 
ftandslos zu folgen, -fondern eine Stätte zu könſerviten flir. Reſultate 
ernfter Sorihungen, möglithft unabhaͤngig, von- äußeren Einfllifſen und 
Spetulationg-Intereffen: 

In Erwägung ‚und -Sönderung: beider gleiteichtigen Aufgaben, je- 
ganifgkion: der Publifstionen des. Königlichen. Laudes- Defonomie-Kolle 
giums,. welcher. die: Zuftimmung. des Berlegerd der Annalen gefichert iff. 

1. Das Wochenblatt der Annalen der. Randwirthicaft. erwei⸗ 
tert fih zn einem Organe, welches für ein Zatves» Abonnement von 
4 Thlr. (vier Thalern), woͤchentlich 1—2 Bogen ſtark, jährlid 
mit mindeftens 90 Bogen in Quart, jeden Mittwocd. und 
Sonnabend unter alleiniger Berantwortlidyleit des 
General⸗Sekretairs des Kandes-Defonomie-Kollegiums‘ eridgeint. 

In demfelben werden die Verhandlungen des Landes -Delo- 
nomie-Kollegiums publicirt. Größere, aus demſelben hervor 
gehende Arbeiten erjcheinen in dem an die Stelle des Monatt- 
lattes tretenden Organ (ſiehe unter 2.). Wie bisher, wird alle 
Vierteljahre das Repertorium der periodijchen lamdwirtbicaft- 
lihen Literatur nit dem Wochenblatt ausgegeben. Ä 

‚Serner bringt dafjelbe diejenigen amtliden und halbamtlichen 
Berichte, weldhe für ein größeres Publikum Suterefle haben, 
insbefondere Reifeberihte und andere Berichte mehr beſchrei⸗ 
bender Natur, weldye dem bisherigen Monatsblatte zufielen. 
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Außerdem wird das Wochenblatt beftrebt fein, bisher weni- 

er berüdfichtigten Materien, z. B. ter Agrargeſetzgebung, 
Gerihtspraris, Verkehrs. "wurd überhaupt national«Stonomiſchen 
Fraegen, der Riteraer u. j. w. mehr -Aufmerkiamleit zuzuwenden. 

| Die amtlihen Nachrichten des landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Vereins für den Regiernngs⸗Bezitk Fraukfurt, der Vereinstags- 

* —. Kalender, die Stundenpläne der landwirthſchaftlichen Lehran- 
ftalten und Uehnliches werden am der Spite des mit dem 
Wohenblatte verbundenen Anzeigeblattes Aufnahme finden. In 

8. An Stelle des bisherigen Monatsblattes der Aunalen tritt 

ein Organ unter noch zu beitimmentem Titel, welches: 
„Herausgegeben vom Prafivium des Landes⸗OekonowieKolle⸗ 
giums und redigirt von defien General-Sefretair” 
unter Anlegung eines höbern kritiſchen Mafitabes ausgewählte 
Arbeiten, insbefondere die Wiffenfchaft bereichernde erufte For⸗ 
ſchungen, aufnehmen und in zwan Iojen Heften erfcheinen wird, 
ba fi nicht vorausfehen läßt, ob ein Jahr in Bezug auf Zahl 
and Umfang derartiger Reiftungen fruchtbar fein wird ober nicht. 
Für die Honsrirung der bier Aufnahme finbenden Arbeiten 
wird ans Miniſterial⸗Fonds ein höherer Honorarjag abne:bie 
Dazwiſchenkunft des Verlegers gewährt, und für eine noch näher 
zu Peftimmende Bogenzahl, weldye einen Band bilden wird, ein 
beitimmter Abonnementspreis feftgejegt werben. 

3. Während das gefammte Material amtlihen und halbamtlichen 
Urſprungs, fowie alle für da8 eine oder andere Organ beftimm- 
ten Mannjfripte fi in der Hand des General. Sekretairs des 
Landes-Detonomie-Kollegiums vereinigen, bat in zweifelhaften 
Fällen der Borfigende defielben zu entiheiden, ob eine Arbeit 
in das eine oder andere Blatt aufzunehmen ift. 

4. Alles Material, welches in dem bisherigen Monatsblatte Platz 
fand und fünftig in dem an feine Stelle tretenden Organe nicht 
mehr Aufnahme findet, wächſt dem Wochenblatte zu. 

5. Das Abonnement anf beide Blätter ift künftig ein getrenntes, 

6. Die Veränderung beginnt mit dem I. Sanuar 1871." 


. , Ba dieſen Grunbzügen bemerkte der General -Sekretair eıläuternd, 
daß jetzt abonnirt werben koͤnne: 
3. auf die Geſammt⸗Annalen, Monatd- und Wochen⸗Blatt zuſam⸗ 


men für 5 Mr ——8 J 
2. auf das Wo latt allein für 2 Thlr. 15 St jährlich. 
am ber Tendenz und ber Aufgabe der Annalen ſolle Nichts geändert 


en: 

... Rad einer längeren Debatte, die wir bier nicht wiedergeben, well 
sfelbe wicht zu einem ebjehluffe gebracht wurde, und, nachdem ber Ge- 
ml-Sefretär bemerkt hatte, daß, fals zu große Dleinungsverihleden- 
ien 3 berausftellen —— es vielleicht — zumal viele Mitglieder ſchon 
gereiſt ſeien — rathſam fein würde, die Aeußerung dem reorgani⸗ 
sten Kollegium zu überlaſſen, beſchloß das Kollegium auf Antrag bes 
um von Habe: 

2 Berathung über die zukünftige Organiſation der Mitthei⸗ 
| — (Annalen) auszuſetzen und dem neuen Kllegium wo tzr 
en. 


— — —e — 


— ñ7erC — 
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VIII. Propoſition des Herrn Elsner v. Gro now 


und Graf v. Borries, betreffend die landwirth⸗ 
ſchaftliche Intereſſen⸗Vertretung. 


A. Die Borlage ſelbſt. 


Das Königliche Landes-Oekonomie-Kollegium wolle in Erwägung 
ziehen, ob die gegenwärtige Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen 
eine entſprechende ift oder nicht. 

Sollte fih das Letztere heraudftellen, jo wolle Kollegium Seiner 
Sreellenz dem Herrn Minifter geeignete Vorſchläge zur Abhülfe machen. 

M. Elöner von Gronow. Graf Borries. 


Motive. 


Durch die geſammte landwirtbfchaftlidde Prefſſe zieht ſich ſeit gerau- 
mer Zeit ein Streit über die landwirthſchaftliche Intereſſen⸗Vertretung, 
es jcheint dies ein Zeihem daß in diejer Vertretung irgend Etwas mangel- 
Baft ift. Die Proponenten halten es daher für zweckmäßig, die gedachte 
Frage im Kollegium zu disfutiren, damit an geeigneter Stelle den etwa 
vorhandenen Mängeln abgeholfen werde. 


Au 
das Präftdium ded Königlichen Landes: 
Delonomie:Kollegiums 
zu Berlin. 


— en 


B. Neferat des Herrn dv. Biebahn. 


Die Hauptzweige der Volkswirthſchaft, Landbau, Bergweien, Ge⸗ 
mwerbe und Handel bedürfen ein jeder der aufmerffanien Wahrnehmung 
ihrer bejonderen Intereffen, deren Befriedigung vereinigte Kräfte in An- 
fprud nimmt, und welde gegen freinde Strömungen vielfach zu verthei- 
digen find. Wenn die Bergleute, der Gewerb- und Handelsftand ſchon in 

rüherer Zeit durch eifrige Arbeit für ihre gemeinſamen Berufsintereflem 
ch hervorthaten, fo ift in neuerer Zeit aud bei der Landwirthſchaft und 
Viehzucht diefe Intereffenvertretung mehr und mehr Bedürfniß geworben. 
Das Landes-Dekoncmie- Kollegium bat ſich zulegt im Sahre 1868 mit 
diefer Trage beihäftigt und zwar aus Anlaß einer Motion ded Herrn 
Daron von Cramm wegen einer Vertretung der Landwirthſchaft für 
dad Gebiet des Norddeutihen Bundes; die damalige Beiprechung be« 
chränkte fih jedoch auf Darlegung der Gemeinjamfeit der Iandwirth- 
haftlichen Interefien der fämmtlihen Bundesftaanten und auf Konfta- 
tirung des hoben Werths, welcher auf eine Vertretung dieſer Intereſſen 
durch ein gemeinſames Drgan zu legen fei. — 

Die Wahrnehmung der Kadintereffen bat zunächſt durch gemeinfante 
Wirkſamkeit und vereinigte Kräfte der Berufsgenoffen jelbft zu er⸗ 
folgen, und die für dies Zuſammenwirken zu treffenden Einrichtungen wer- 
den auch gewöhnlih unter Snterefienvertretung verftanden. Unftreitig 
baben aus die Staats. und Gemeindebehbörden, wo fie nur 
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töunen, für die gemeinfamen Randwirtbichaftsbebürfnifie zu ſorgen. Ebenſo 
unzweifelhaft haben auch die Faktoren ber Gejeßgebung, die Landes⸗ 
und Provinzialvertretungen, diefe Zwede bei ihren legislatoriſchen 
Arbeiten zu fördern. Auch jcheinen die Herren Proponenten einige der 
Landwirthſchaft förderlihe Vorſchläge hinſichts des Reſſorts der Staats- 
behörden und einer ftärkeren Landwirthſchaftsvertretung in der Legislatur 
mit im Sinne zu haben. Da indeflen das Landes-Defonomie-Kollegium 
ſchon früher über diefe Fragen berathen hat, wir aud auf deren Ent- 
ſcheidung wenig einwirken Tönnen, fo glaubt Referent fih für jeßt auf 
Beleuchtung der Beranftaltungen zum Zujammenwirfen der landwirth- 
Inntligen Berufögenofjen felbft für ihre Fachintereſſen beſchränken zu 
ollen. 
Bet der Sntereffenvertretung in einer gebildeten Nation kommt es 
hauptſächlich auf drei Punkte an: . 
dak die Grundlage derjelben richtig gelegt, das Zufammen- 
treten möglichft vieler Kräfte diejes Birtihaftszweiges und deren 
eifriged Zufammenwirfen angebahnt jei, 
fotann, daß die Gliederung das Hervortreten der Sntelli- 
enz und die jachverftändige Wahrnehmung aller wefentlidhen 
8 hintereffen ermögliche und erleichtere ; 
endlih die Konzentrirung der Vertretung zur Träftigen 
- Wahrnehmung der Gefammtinterefien zur Ginwirfung auf die 
Staatöbehörden und die Landesvertretung. 

‚ Die gefonderte Betrachtung biefer Hauptaufgaben bietet Veranlafjung, 
die einfchlagenden, gegenwärtig im Tandwirtbichaftlihen Publitum, ſowie 
auch in der Literatur und bei den Behörden hervorgetretenen Streitfragen 
ihrer Entſcheidung näher zu führen. 


I. Grundlagen der landwirthfchaftlihen Intereffenvertretung; 
allgemeine Betheiligung. 


Bei den Handelskammern, welde die Intereſſen der Gewerbe und 
bes Handels vertreten, find ſämmtliche Handel» und Gewerbetreibende 
des Bezirks, welche einen gewiſſen Genjus entrichten, zur Mitgliederwahl 
berechtigt und Zur Koftenaufbringung verpflichtet. Da nun die Iand- 
wirthichaftliche Interefienvertretung ebenfo wichtig, wie die fommerzielle 
ift und dadurd bei ihr die Zufammenbringung möglichſt audgebehnter 
Einzelfräfte zu wünfden, fo ift von verschiedenen Seiten auf gefeßliche 
Errichtung von Landwirthſchaftskammern angetragen, bei deren 
Errihtung dann jeder Grundbefißer und Landwirth des Kammerbezirks 
bon einem gewiſſen Cenſus für wahlberechtigt, wählbar und beitrags- 
pflihtig zu erflären wäre. 

‚ Das Berufsleben des Landwirtbs ift indeffen von dem des Gewerb- 
treibenden und Kaufmanns jehr verſchieden. Es nimmt jehr divergirende 
Richtungen, und es ift unvermeidlih, daß auch die Anfihten über ihre 
Sntereffenvertretung, jo wie über die zu dieſer Vertretung wörbigften 

inner ſehr abweihen. Wenn dem Landwirthe auf ber einen Seite 
Solidität des Charakters nachzurühmen ift, fo liebt er auf der andern 
Seite die Unabhängigkeit, und eine größere Unabhängigkeit Tann fogar 
als Birthſchaftsprinzip der Neuzeit angefehen werben, namentlid bei der 
deutfhen Landwirthſchaft. | “ 

Diefem Principe entipridt die Form der Vereine Die Erfahrung 
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—F Icpten Menſchenaltert hat bewieſen, daß auch bei freiwilligem Beitritt 
im ‚sine hinreißpenbe Baht ppm Sheiliehmern in Dem meiften 3 RR 
tigiten Mreijen und Prouimgen fiupet. hm Die anbwirthihattlic.en 
tereffen nmfaflend . beraiben d einft vol zu verfreten. Bine Mor . 
mendigleit, bieje edlere, eines hie polles vͤpigen wer der In⸗ 
texefjenvertretung mit einer obligatoriſchen, dur) koͤnigliche Vererdnüung 
fizenger firirten zu vertauſchen, liegt deshalb nicht dor. 

& iſt Bei aß einzelne Vereine perjodiſch fiechen und weni 
es Tann bei. freien Vereinsrechte auch votkommen, dap | 


n 
einzelnen Krejlen ner leben Bergine einander hekämpfen, und dab eB 
eine eit lan N auert — ——— die Behörden ſich über- 
zeugen, welden der Konkurrenten fie ald den richtigen Vertreter der Yand« 
wirtpiebnftsinterehen anzulehen haben. Bu 
Aber auch bei Kammereinridtungen wird man nidt immer lauter 
Gerneinfein und geläuterte Intelligenz finten. Im Ganzen und Grohen 
Jaben ‚die Landwirthſchaftsvereine den Erwartungen wohl entipreden; 
üchtiges geleiftet und end im Fortſchreiten begriffen. 
Diefer Fortſchritt pub dad Selbitnerirauen der Vereine wird der 
jebigen Tadelſucht und leidigen Hyperkriti£ gegenüber befeftigt, wenn das 
andes-Delonomie-Kollegium nad) reifer Berathung fih_für die Borzüg- 
lichkeit der Bereingform und für die Beibehaltung diefes Hauptfundaments 
unjerer Sntereffenpeytretung ausſpricht. Referent ſchläägt deshalb als erfte 
Nefolution vor 
1. Antrag: Die landwirthſchaftlichen Provinzial- und Kreis- 
vereine find auch ferner ald Vertreter der Landwirtbicafteinter- 
efien ihrer Eprengel anzuertennen, die einheitliche Bildung 
und Wirkfamfeit derfelben, fowie ‚der Anichluß der Kreispereine 
‚an den Sentralverein der Provinz zu fördern und die Beziehungen 
derjelben mit den Staatsbehörden aufrecht zu halten. 


Als eine Lebensbedingung diefer Vereine ift auzujehen, daß fie mit 
praktiſcher Sand» und Forſtwirthichaft, Thierzucht und Gärtnerei im 
engiten Zuſammenhange bleiben. So erwünſcht aud die Theilnghme 
von Verwaltungsbeamten, Lehrern, Litergien und Landwirthſchaftsfreun⸗ 
ben aller Art iſt, fo müflen doch hauptſächlich Praktiker dieſer Zweige 
Darin fein, welde ihre Exfahrungen mittheilen, ihre WBahrnehnınpgen 
austauichen, die Berathungsrefultate perwirklichen und die Wirthſchafts⸗ 
interchen ihres re —5 6 F j 

u seuguen it nicht, dag mande Gentral- und Kreisvereine zu bo 
oder zu fehr in der Luft ſtehen, um bie Wirts\aftgintereffen on 
Sprengel vollitändig zu kennen nnd richtig zu yertreten. 

Es iſt als ein Vorzug der rheiniſchen Bereindverfafjung anzuiehen, 
daß fie Die Verbreitung des Vereinsnetzes andy in die engeren Verbände 
ber Tleineren Landwirthe durch Lofalabtheilungen in Ausfidt ar 
dieſe engeren Verbindungen durch Anknüpfung von \andwirtbicaftli en 
Kaſinos, Wandervorträgen, Leſezirkeln, * 





enſſhaften für wirtbichafi 
lie Zwecke belebte und dieſelben in einem — Zuſammenhange 
mit er —— eine uidient 8 
Lokalvereine dieſer Art ſind ſowohl zu gemeiniamen Verguftaltan 
Anſchaffung von Zuchtvieh, Sämereien, —— — Ba 
anftalten als zur Vertretung ürtliher Wirthibaftöinterefien bei 2 
anlagen, Ent- und Bewäflerungen und anderen Meliorationen häufig ge- 
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eigneter, als Kreis- und Provinzialvereine; fie nüben zugleih als Bil« 
ngamittel für Gemeinden, in denen font Kneipenbefuh und geiftige 

Bersdung ibren traurigen Einzug balten, und überhaupt für den Meinen 

Landwirth, welder die entfernte Kreisftadt nit leicht beſuchen kann. 

Die Anregung ‚zu ſalchen Fofaivereinen würde, foweit nit ſchon 
eigner Antrieb dazu vorhanden, fowehl von den Kreis. und Provinzial- 
vereinen als von den Stantstehörten, Grundbefigern oder Geiftlichen 
dann ansangehen haben, wenn fich unter den Landwirthen der Gemeinde 
oder des Polizeibezirks dazu geeiguete Männer finden. 

Referent hält es aber der guten Sade für fürderlib, wenn das 
Kolegium biefe Ergänzung der landwirthſchaftlichen nterefjenvertretung 
als berechtigt anerfennt und ſchlägt Techalb vor: 

2. Rejolution: Behufs Vervollſtändigung des Vereinsnetzes 
ift die Bildung von Lakalvereinen einzelner Aemter und Ge- 
meinden, weiten auch kleine Landwirthe des Diftrifts fi ans 
fließen, und welde dann au die Vertretung ter Wirthſchafts⸗ 
interefjen ihred Sprengels übernehmen, empfehlenswerth 


I. Mliederung der Dereine, Intelligenz der Iutereffen- 
\ vertretung. 


Zur richtigen Beurtheilung und Vertretung aller landwirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen ift Sachkunde und fortdauernde Beſchäftigung mit den 
betreffenden Wirthſchaftszweigen unentbehrlich. Bei der reihen Gnt« 
widelung und Ausdehnung der Wirthichaftözmeige in der deutfhen Nation 
iſt es kaum möglih, daß der Einzelne, wenn er auch reich begabt und 
unermüdlich thätig ift, ale Zweige der Agrarverhältnifie und Meliora- 
tionen, der Land» und Forſtwirthſchaft, Gärtnerei, Viehzucht, Jagd und 
Fiſcherei, der landwirtbichaftlihen Nebengewerbe, des Produktenhandels, 
Realtredits, kurz Alles deflen, wovon das Gedeihen und die Weiterent- 
widelung des vaterländifchen Landbaues abhängt, im Tetail verfolgen, 
richtig durchdringen, die jedesmal zweckmäßigſten Einwirkungsmittel be 
auftragen und ihrer Anwendung entgegenführen könnte. Die Theilung 
der Arbeit, wie fie bei der praktiſchen Wirthſchaftsführung als unab- 
weislihe Nothwendigkeit eingetreten ift, wird auc bei der —* und 
politijichen Handhabung der Wirthſchaftsinterefſen zum immer dringen 
deren Bedürfniß. 

Es ift nun richtig, daß die Lofal- und Kreispereine, wie in ihrem 
engen Sprengel nicht alle Wirtbichaftözmweige betrieben werden, auch nicht 
das Perfonal enthalten, um Sektionen für die verichiedenen Wirthſchafts— 
fächer uud Snterefien zu bilden. Hier müflen ‚in der Regel von den- 
Telben en und in denfelben Sitzungen alle Bereinsiaden. auf 
*- periihiebenften, vorbereitet, herathen und erledigt werden, wobei eine 

rflaͤchliche und unreife Behandlung und ſelbſt Heberftürzung nicht 

z vermieden werden Tann. 

nder6 bei den Sentralvereinen. Sn dem weiten Gebiete einer 
en Propinz And Die wefentlihen Prubuktionszweige, foweit nit 
en und Klima entgenenfteben, vertreten; hier finden fi Praktiker, 

‚ctäten und Xheoretifer der Rand. und Forſtwirthſchaft, bed Garten- 

d Obſibaues, der Vieh⸗, Fiſch und Bienenzucht, des Separationd- und 
nelioratioaswejens , der Arbeiternerbältnifie, des Maſchinenweſens, Pro 
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duktenhandels und Realkredits. Es ift deshalb ein richtiger Kortichritt 
mehrerer Gentralvereitte, daß fie Sektionen für die weſentlichſten Wirth- 
ſchaftsinterefſen in fih nad überlegtem Plane organifirt, jeder Seftion 
die entiprehenden praftiichen und theoretiihen Fachmänner zugewiefen 
und gefonderte Verhandlungen in den Sektionen und Plenarverfamm- 
Inngen, auch wohl bei wichtigeren Sragen zwiefache Berathungen. erft in 
. der Sektion, dann im Plenum eingeführt haben. 

Diefe Gliederung erleichtert bei jedem Gegenftande die Mitwirkung 
der einlihtönoflften und erfahrenften Männer, ſichert vor falfchen oder 
flüchtigen Entſchließungen und verfhafft den Mitgliedern die Befrietigung, 
bei den Gegenſtänden, welche fie am beften verftehen, freudig mitzuwirken. 
Referent möchte diefem wichtigen Prinzip allgemeinern Eingang wünſchen 
undijchlägt v or: 

3. Nefolution: Den Gentralvereinen if die Bildung von 
Fachſektionen für die wichtigeren Wirtbichaftöintereffen der Pro- 
vinz unter Zutritt von Praftifern und Xheoretifern diefed Zwei- 
ges zu empfehlen, welde bei Wahrnehmung der Intereſſen der 
betreffenden Wirthſchaftszweige die Initiative haben. 


III. Konzentrirung der Intereffenvertretung, Einwirkung 
auf das Allgemeine. 


Die widtigite Seite Der landwirthſchaftlichen Snterefjenvertretung ift 
die Geltendmachung diejer Intereſſen bei den biejelben berührenden Ver— 
bandlungen der Staatsbehöeden, nad Umftänten auch bei ter Randesver- 
tretung. Es ift in diefer Beziehung von Herrn von Elöner die Anfidht 
ausgeſprochen, dar die Zuordnung praftifcher Kandwirthe bei den Provinzial- 
regierungen mit Sig und Stimmen in diefen Kollegien anzuitreben fei. 

Schon in der Verordnung wegen verbefjerter Einrichtung der Pro» 
vinzial-Behörden von 26. Dezember 1808 wurde vorgefchrieben, daß 
landftändifche Nepräjentanten an den Geſchäften ter Regierungen Antheil 
nehmen jollten, um die Öffentliche Verwaltung mit der Nation in nähere 
Verbindung zu jegen, den Geſchäftsbetrieb mehr zu beleben und dur 
Mittheilung ihrer Sad-, Orts- und Perſonenkenntniß möglidit zu ver 
einfahen. Sie jollten insbeiondere ald Korreferenten in wichtigeren 
Verwaltungsgegenftänden fungiren, bemerkte Adminiftrationsmängel zur 
Sprache bringen und nad ihren aus dem praftifchen Leben geſchöpften 
Erfahrungen Vorſchläge zur Verbefjerung machen. 

Nachdem diefe Anordnung neun Jahre hindurd beitanten, bei einigen 
Regierungen nüßlich gewirkt, bei andern zu Streitigkeiten Anlaß gegeben, 
wurde fie dur tie NRegierungsinftruftion von 1817 wieder aufgehoben. 

Zur Mityliedihaft in den Provinzialregierungen ift nach der jeßigen 
Gejetzgebung eine dur Zurücdlegung der höheren Prüfung nachgewieſene 
juriftifhe und Zameraliftifche Vorbildung nöthig. Es würde alfo eine 
Aenderung der Gefege nöthig werden, wenn praftifche Landwirthe ohne 
diefe Borbildung ald Mitglieder eintreten follten, was auch fonft Zweifel 
erregt. Es ift fchon fchwierig, daß ein praktiicher Landwirth dauernd 
das Landrathsamt verwaltet, wenn er feine Wirthichaft nicht vernach⸗ 
läffigen will; noch mehr Bertiefung in die Verwaltungsfragen und Be- 
Ghäftigung mit fameraliftifhen und Gejeßgebungsftudien erfordert ein 
Dezernat bei der Yandesverwaltung und die Mitübernahme der auf der 
Regierung. laftenden Verantwortung. 
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Dagegen kann es der Randesverwaltung nur zutiäglich jein, wenn 
Re bei den die Landwirthſchaft terührenden Zweigen von der Sachkunde 
umd Lebendigkeit praktiſcher Landwirthe unteritügt wird. Referent möchte 
deshalb dieſen Antrag in folgender Fafjung zur Aunahme empfeblen: 
4. Antrag. Den Drovinzialtegierungen möge zur Pflicht ge- 
macht werden, in Bewäfferungd-, Sntwäfferungs-, Eindeihungs- 
und Meliorationsfachen, fowie in Angelegenheiten der Landwirth⸗ 
Ichafts-, Forit-, Jagd⸗, Wege und Waflerpolizei praktiſche Land- 
wirthe bei ter Vorbereitung, Berathung und Beſchlußfaſſung 
als Sachverſtändige zuzuzieben. 


— — — — 


Die Centraliſirung der Provinzial-Vereine, die Wortführung für 
die vaterländifche Landwirthſchaft und Antragft:lung bei der Staatsregie- 
Aa und Landesvertretung kann fowohl durch landwirthſchaftliche Kon- 
ge eund freie Bereinigungen, als durch unfer für dieſen Zweck errichtetes 

ndes- Defonomie- Kollegium erfolgen; es jſt jedoch die Frage anfge- 
worfen, ob das legtere nöthig, ob es dauernd erhalten und ob es be⸗ 
hufs richtiger Vertretung der tandwirtbichaftliden Intereſſen umgeital- 
tet werden ſoll? 

Die Schöpfungen des deutfcken Patriotigmus, namentlich die periodi- 
hen Wander-Verfammlungen der deutſchen Kand- und Forftwirthe, Die 
deutiche Ackerbau - Gefellihaft, die tandwirthſchaftlichen Kongrefſe und 
Klubs legen erfreulicyes Zeugniß ab von der Berufsliebe, dem Bruder- 
finn und der Opierfreudigkeit, weldye unter unſern Landwirthen berr- 
ihen. Aber die ausdauernde methodifche Arbeit, die Gründlichkeit in der 

eahtung und Benugung der gewonnenen Reſultate, die plunmäßige 
und pünktlihe Erledigung der gerade zur Zeit erforderlihen Aufträge 
das rücfichtsvolle Zufammenwirken mit den Staatsbehörden und den zahl- 
reihen Bereinsorganen, kurz diejenigen Zwecke, zu welden vor einem 
Vierteliaprhundert das Kunded-Defonomie-Kolegium geſchaffen murde, 
die würden jenen freien Vereinigungen doc nicht zugenmthet werden 
koönnen. Diejes Kollegium iſt eine wohl durchdachte Schöpfung, welde 
die Eigenschaften einer techniſchen Deputation für landwirthicaftliche 
tagen, eines Fachorgans für das Wiiniiterium der Landwirthſchaft und 
einer Gentralitelle aller landwirthſchaftlichen Vereine in eigenthümlider 
und zutreffender Meile in ſich vereinigt. . 

Die Proponenten, unfere neichägten Kollegen, gehen von berjelben 
Srundanihauung aus, find aber der Anfiht, daß das Kollegium in 
einer gegenwärtigen Zuſammenſetzung und Arbeitäweife der Aufgabe, 
die landwirthſchaftlichen Sntereffen zu vertreten, nicht genüge und 

halb Verbefferungen nöthig fein. Der Eine der Herren Proponenten 
bat diefelben dahin formulirt, ' 
„daß dad Randes-Defonomie- Kollegium theild aus Berufungen 
„duch den Herrn Miniiter, theils aus Wahlen der Provinzen 
„bervorgehen müfle, daß diefe Wahlen nicht blos nad der gro- 
„graphiſchen Umprenzung der Provinzen, fondern auch nad 
„ihrer durch die Bevölkerung angegebenen jtaatlihen Widtig- 
„Leit ftattfinden müflen, und daß, um dem Kollegium eine er. 
„böhte Wirkſamkeit zu verleihen, ein ftändiger Ausſchuß des⸗ 
„Telben unter die Mitglieder des landwirthſchaflichen Miniite- 
„riums aufzunehmen fer.“ 


108 


Bad den erften Punkt betrifft, jo beraubt die jeßige Zufammen- 
fegung auf dem venidirten Regulativ vom ‚24. Suni 1859, menad als 
ordentlide Mitglieder, außer den Miniiterialräthen und Gelehrten, er⸗ 
fahrene praktiſche Landwirthe anerkannten Mufes mögithft aus allen 
Provinzen, und als außerordentliche Mitglieder eine Anzahl in den 
Provinzen wohnhafte, der landwirthſchaftlichen & nterefien Zundige Männer, 
u denen die jedesmaligen Präfidenten oder Diveltosen der landwirth- 
Ühafttihen Gentralperein. gehören, vom Herrn Minifter ernannt und be- 
rufen werden. Demwgemäß zählt das Kollegium jegt 30 ordentliche und 
20 außerordentlidde Mitglieder. Da die Vorfitzenden der Sentraivereine 
aus den Wahlen der »ereinöglieber hervorgehen, und da für jegt wenigftens 
eine andere Vertretung der Landwirthſchafts⸗Intereſſen als durch die Ver⸗ 
eine nicht rathſam erhteint, fo ift dem erften Wunſche jchon jegt in ber 
Hauptſache genügt, die Vertretung nad) Bevölkerung und ſtaatlicher Wichtige 
teit hängt mit det Frage wegen Vermehrung der Mitgliederzahl zuſammen. 
Bei dieſer Frage, jo wie überhaupt bei der Perſonenwahl kommen fo man- 
nigfade und zarte Rückfichten in Betracht umd die Unzulänglidkeit van 
Funfzig Mitgliedern zur Bertretung der wefentlichen Lantwirtbichafts- 
Sntereilen, foweit dieſe dem Kollegium obliegt, ift jo ſchwer nachweis⸗ 
bar, dab ih Bedenken trage, ein Drängen nad diefer Richtung hin zu 
befürworten. Auch würden, wenn die Provinzen die Kollegiumsmitglieder 
wählen, die Provinzen die Koflen des Kollegiums aufbringen müflen, 
was zu Unzuträglickeiten führen dürfte. “ 

Dagegen ericheint der Antrag auf einen ſtändigen Ausihuß me 
tivirt. Das ganze Kollegiuan Tann nad feiner Mıtgliederzapl und Bu- 
fammenfegung nit wohl öfters, wie alljährli einmal zufammentreten. 
Es kann nad feiner Geſchäftsordnung aud nur wenige widtige Augele- 
genheiten vornehmen, wenn die Eißungsperiode nicht in ftörender Weiſe 
ausgedehnt werden fol. Die Sntervalle eines Jahrs jind aber zu ame. 
Zahlreihe und dringende Fälle fommen vor, wo dad Kollegium, 
es verfammelt, feine Stimme erhoben hätte oder vom Herm Minifter 
wohl zur Aeußerung aufgefordert fein würde, fie fünnen aber nit bis 
ir Jahresfitzung warten, dadurch jchwindet die Wirkſamkeit und Der 

influß des Kolleginme bedenklich. In der bentigen, raſchlebenden Zeit 
tt eine ftetigere Lebensfunktion unentbebrlid. Die Sahresverfammiung 
wird durch einen ſolchen Ausſchuß auch beſſer vorbereitet und inhaltreicher; 
Die derfelben zu unterbreitenden Saden können reichlicher geſammelt und 
reiflicher gefichtet, Die Referate gründlicher und bequemer vorbereitet werben. 

Daß die Ausihußmitglieter dem landwirtbicaftliden Minifterinmm 
als Minifterisiräthe einnerleibt werden, ift meines Erachtens ebenjo wenig 
notbwendig und thunlid, als dab lundwirthichaftlicde Beiräthe der Pro- 
vinzialregierung dieſen als Kollegialmitglieder zutreten. Räte einad 
Miniftertums können nur in etatsmäßiger Zahl angeftellt werden und 
haben Pflichten zu übernehmen, welden fid braftiihe Landwirthe nu. 
ichwer werden unterziehen können. Es erſcheint aber auch durch bie 
Zwede des Landes -Dekonomie-Kollegiums nicht geboten, daß die Aus- 
Kanbmiiglieber in dad PMinifterium aufgenommen werden. Referent be 

Armwortet: 
5. Refolution: Den Herrn Mintiter zu bitten, dad Landes⸗ 
DelonomieKollegium auch ferner als Gentzalitele der Rand» 
wirtbichafts-Bereine, techniſche Deputation für Ranbwirtbichafts- 
fragen und Fachorgan für das Landwirthſchafts⸗Miniſterium auf 
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Dot halten, — aber einen ftändigen Ausſchuß des⸗ 
ſelben zur Bearbeitung der unaufſchteblichhen und laufenden 
Gary, iv. wie: zw Vorarbeiten für's‘: Plenum. zu: orgamiflren 
und’ denfeiben allmonatlich in Berlin zuſammentreten zu laffen. 


— 


Dies gehrlifcyaftliden. Berührungen: und gemeinſemen Arbeiten: der 
hechgebiideten und gemeimfinnigen beutfcien: Landwbethe koͤnnen indeffen 
keinrowegse durch die Arbeiten biejes offiziellen: Kollegiums, auch wenn 
dieſelben durch einen: folden: ſtandigen Ausſchuß verſtardt und beſchleunigt 
werden, entbehrkich ober beeinträchtigt erſchheinen. Vielmehr bleiven 
welftändigem und kraͤftigen Vertretung ber laudwirthſchaftlichen Swt n 
jene volksthümlichen Vereinigungen, welche die oͤffentliche Meinung über 
dandwirthichattsfragen aufklären und feſtſtellen, zugleich Gelegenheit zur 
wntweidientigen Kundgebung dringender Zeitbedürfnifſer darbieten, nutle wie 
vor wünfchenswerib:und: nothwendig. Wer: an des Wanderserinunmmlutpen 
der dentichen Land» und Forſtwirihe je Antheil nahm, wird fi mit pa- 
triotiſceher Genugthuung des’ Selbftgefühle, Gemeinfinnes und der Be 
nuiliebe. erinnern, w bei dieſen IZufammenkünften die aus aften Giruen 
des: Bterlaudes zufuenmenttrömenden: nofien- durchdrang, ſo wie der 
babtir. gemmdyten Brtatmikhaffen: und neiihöpften: Beichrangen dankbar 
erinnern) Wir Mitglieder des Lundes Delonumiestollegiumg: find: gewiß 
amiweiteſten entfernt, biefen Vereinigungen, am' welcher wir wohl’ durch⸗ 
güngig in- der einen: oder andern Weiſe theilnahmen, und dem dabei her⸗ 
wongtietenen: Leiſtungen ihr Verdienſt und ihren Ruhm zu ſchmälern. @s 
bedarf da in der That keiner. Giferfucht: wir haben vollkommen Pak 
mbwweinatider, müflen uns wielmehe: gegenfeitkg‘ azen und’ zu Hülfe 
farmen: Wenn: an’ in einer’ ober der. andern: biefer Vereinigungen 
nätnnterüher Dedanterie, Dürre va Schmerfälligkeit unferes Kolleghans 
retfeuntet feim mon, fo wäre: es ums übel awftelgen, deshalb die! großen 

v zu: verkennen; welde die vatertimpticdhe Landwirthſchaft vom 
lubenbigen Zufaamentreten tuͤchtiger undthättger Faxchgemofien, vom freien 
Austauich? ihrer Anfichten und Wünſchen über Bernfslitteteflen bat: Es 
Kept' in ber Aufgabe dest Kollegiums' dies! gemeinfathe Intereffe auszu⸗ 
ſprechtu⸗ und: beantragt Referent deshalb: 

6. Refointion: Die zur yerfönliden Belauntwerdung ber 
Landwirthe, zur gegemfeitigewiBetehrung und‘ zur Wahrnehmung 
allgemeiner Bath ihaftstntereffen zufanımentretenden Wander⸗ 
verfumimiungen, Gefellihafter und Kongtefle find als wil- 
tommene Ergänzungen der landwirthſchaftlichen Intereſſenver⸗ 
ttefung: zu betrachten. Das’ Landed-Delönsmie:- Kollegium wird 
derfelben auch ferner wit: Aufmerkſamkett uns: Theiluchme 
folgen; diefelben nad: Umftänben' beichicken und: ihre Gräebniffe 
moͤglichſt für’ dag Gemeinwehl⸗ nutzbar zu machen dh: beſtreden. 





V. Schlußurtheil über die gegenwärtige Verttetung der 
Sandwirthfchaftsintereffen. Pan; 
Die :Propsuenten: leiten die negeberie Anregung mit der Brage ein: 
Ye gegenwärtige Vertretung der’ lamdwirthſchaftlichen Snterefien eine 
tiprecdende ift oder nicht? Diefelbe bedarf aljo noch der Beantwortung. 


x 
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Es ift von den Proponenten ſchon auögejprochen, daß eine bejondere 
Bertretung der landwiribfchaftlihen Intereſſen in den ftändifhen Ber- 
fammiungen den Örundlagen der gegenwärtigen Boltövertretung wiber- 
ftreite; es ift aber von dem Einen derjeiben als wünfcheuswertb bezeichnet, 
daß die Grundbefiger und Landwirthe bei politifhen Wahlen, wo fie 
häufig den Ausſchlag geben, nicht in erfter Linie auf die politiihe Par- 
teifarbe, jondern mehr auf Kenntniß und Beachtung der Landwirthſchafts⸗ 
interefien jeben möchten. Referent glaubt auf diefen Punkt aus den 
Eingangs erwähnten Gründen bier nicht näher eingehen zu brauchen. 

Auch der von Sinem der Herrn Proponenten beigefügte Antrag auf 
Erweiterung des Refforts des landwirthſchaftlichen Miniiterii, be- 
hufs wirfjamerer Vertretung der Landwirtbichaftsinterefien wird uns 
heute nicht auf’8 Neue beichäftigen dürfen. 

Die Andeutung wegen Eräftigerer Vertretung der Landwirthſchafts⸗ 
interefien in der Pref ß möchte zu der jetzigen Berathung gleicfalls 
nicht hereinzuziehen fein, da dasjenige, was das Kollegium in dieſer Be- 
ziehyung etwa thun fönnte, und ebenfalls ſchon früher beſchäftigt bat. 
Noch intereffanter und wichtiger ift die landwirthſchaftliche Interefſen⸗ 
PBertretung des norddeutihen Bundes und des ganzen zollvereinten 
Deutſchlands, denn bei den Verhandlungen des Reihötags und Bundes- 
ratbes des Zollparlaments, des Zollbundesrathed und der auöwärtigen 
Bundeöorgane find die wichtigſten Wirthſchafts⸗Intereſſen hochbetheiligt, 
und eine intelligente Vertretung derjelben würde nicht allein vielen Nußen 
ftiften, fondern auh ein dankbares Entgegenkommen bei der ganzen 
deutfchen Nation finden. Weferent glaubt jedoch heute aud auf diejes 
weite Gebiet ebenfalls nicht eintreten zu dürfen. 

Was aber die Intereffenvertretung Preußens durch feine Landwirthe, 
ihre Wereinigungen und Organe betrifft, fo dürfte aus dem Borgetra- 
genen hervorgehen, daß die feit einem Sahrhundert in Deutſchland be 
gründeten und immer mehr heimiſch gewordenen Landwirthſchaftsver⸗ 
eine, die jeit einem Semiſäkulum binzugetretene provinzielle Gentralifi« 
rung derjelben, verbunden mit den deutſchen Wanderverfammlungen, da 
ferner das feit einem Wierteljahrhundert begründete, aus einer Dereint- 
gung von Theoretifern, Praktikern und böhern Staatöbeamten gebildete 
Landes. Defonomie- Kollegium als gejunde Grundlagen der landwirth- 
ſchaftlichen Interefjenvertretung anzuerkennen finv. 

Wenn diefe Grundlagen der Fortentwidelung und Vervollſtändigung 
bedürfen, jo ſcheinen fidh die vorftehend gemachten Borichläge, welche den 
Charakter dieier vaterländijchen Inſtitute in ihren Grundfägen fefthalten, 
zu empfehlen. 

Bergleihen wir diefe Veranftaltungen mit denen der beiden andern 
größten Kulturvölfer, der Engländer und Sranzofen, jo finden wir dort 
hinfichtlich des Vereinslebens ähnliche Beftrebungen wie bei und. Die nene 
franzöfifche Aderbaugefellichaft, Societe des agriculteurs de France ver- 
anftaltete im Juni d. J. einen landwirtbichaftlihen Kongreß zu Nancy, 
zu welchem audy die deutichen Landwirthichaftövereine unter Yujendung 
bes Programms eingeladen wurden, und welcher fih aud mit Berathung 
der landwirihſchaftlichen Intereſſen beichäftigte. u 

Daß bei uns außer foldhen mehr oder weniger dem Belieben und 
der Zufälligkeit ausgeſetzten freimillinen Vereinigungen ein feiter Kern im 
anbes. Defonomie-Rollepiam gefchaffen ift, wird ald ein Vorzug anzuer- 
ennen jein. 
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Die Formen der landwirthſchaftlichen Intereffenvertretung können 
für ſich allein für Erfüllung des Zweckes nie volle Sicherheit gewähren 
Re müflen vom Geift und der Thätigfeit der Betheiligten getragen jein: 
Ein Landwirtbfhaftsverein, deſſen Worfteher und Mitglieder tüchtige 
Männer und denkende Landwirtbe find, ihren Beruf und ihre Bereins- 
pflichten vollftändig kennen und erfüllen, die Vereinsverſammlungen regel⸗ 
mäßig bejudhen, das Beſte, was fie haben, dafelbit zeigen und vortragen 
und wenn ed irgendwo fehlt, kräftig helfen und arbeiten: ein folder 
Verein wird die Landwirthſchaft jeines Sprengels richtig vertreten, fid 
die allgemeine Achtung erwerben und den Spöttern den Mund jtopfen, 
Daß nicht alle Vereine fo fein und ſolches leiften fönnen, liegt in der 
Unvollfommenheit alles Menjchlihen und in der menſchlichen Freiheit, 
vermöge deren man Niemanden zwingen kann, ftetö alle feine Pflichten, 
alles Gute und Schöne zu erfüllen. 

Kritik und Tadel müflen zwar fein, aber das bloße Tadeln und Ber- 
ſpotten, ohne gleichzeitigen vol und Förderung eines Befſſeren, tft 
ebenfo werthlos, wie Faulheit und Nichtsthun. Sogar noch ſchlimmer, 
denn wenn die Kraft des Guten, die Macht des Widerltandes jenen An» 
tiffen nicht gewachſen ift, jo jtürzt das Beitehende, ohne daß ein Bei- 
Fred an jeine Stelle tritt, um, und der Verfall, die Ruine erinnert an 
bergangenes Xeben. 

as die Feinde und Verächter unferer Landwirthichaftsvereine 
bisher als Erſatzmittel vorgefchlagen haben, davon widerfpredyen die 
Landwirthſchafskammern dem höheren Prinzip der freien Betheiligung; 
die Kongrefle und Wanderverfammlungen, wenn aud ihr Werth nicht 
befiritten werten joll, können für fi allein nicht genügen, denn fie ent- 
behren der Konftanz und des jtetigen Sortarbeitens; die gänzliche DBer- 
tretungslofigkeit fett die Landwirthſchaft Gefahren und Beihädigun- 

aus. 

Das Fortihreiten in den Bertretungsformen muß zunächſt von dem 
Bedürfniß und der Ueberzeugung der Betheiligten ausgehen. Erft wenn 
bie oͤffentliche Meinung dafür ſpricht, kann Die heifende Macht der Be— 
hörbden oder der Gefeßgebung an dieie Formen die befjernde Hand anlegen, 
und au dann noch Ihut man wohl, mit großer Schonung zu verfahren. 

Meferent jchlänt deshalb, infern eine Beantwortung der aufgeworfer 
nen Haupt-Frage angemeſſen erachtet wird, als Schlußreſolution vor: 

7. Antrag. Kollegium ift ter Anfidt, daß Die gegenwärtige 
Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereffen durch Landwirth⸗ 
ſchaftsvereine, freie Verſammlungen und eine ftaatlide Gen- 
tratitelle auf gefunden Grundlagen berubet, deren Fortentwider 
lung in der Gliederung, Belebung und Mirkfamkeit der Organe 
Für jeßt feines neuen Geſetzes bedarf, fondern dem landwirthr 
ihaftlihen Publikum, den betreffenden Organen jelbit und der 
wohlmollenden Förderung der Staatöbehörten zu überlaflen ift, 
Oppeln, am 11. Novemker 1869. 
v. Viebahn. 





Zweites Referat des Herrn dv. Biebahn. 


Nachdem der Kongreß norddeuticher Landwirthe ſich neuerdings mit 
ber Frage wegen Vertretung der landwirthſchaftlichen ih bereits 
eingehen befchäftigt und Unträge in dieſer Beziehung geftellt hatte, 
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trat das Herrenhaus über den Antrag ber Grafen von Krajjom und 
Münfler: ' 


„bet der, Königlichen Staatöregierung zu ben utragen, auf Die 
möglichft baldige Crrigtmg Beite ungöiveife ein Yoh 
Dipanen Bedacht zu nehmen, weldhe berufen und geeignet find, 
die Intereſſen der Landwirthſchaft jelbftftänbiger und ae 
in vertreten, als dies den beſtehenden Organen möglich if; vrcd 
ahin wirken zu wollen, daß' die Iniibwirtt;fägtfftlichen fen 
in’ Bumdesrathe vertretett werben; ‘ | 
am FI Februar in Berathung, und erhob biefen Antricg mit! ehiet am 
Enfiminigkeit & enden Majorttät um Beſchluſſe drs Hauſes 
Wie in Großbritannien, dem Lande der Erbweisheit, die Beer. 
kanimer als Hauptvertreterin der Landwirthſchuft gif, ſo if au m 
Preußen, wo der Grundbeſitz fo viele Stimimen des’ Hetrenhauſes beieht, 
dieſes Hohe Haus als dad vornehmſte Degen der landwirthſchafilichen In- 
tereſſen anzuſehen, und kann A deshalb das Lanbes Oekonomie⸗Kolle⸗ 
ginni einer Beachtung dieſes Beſchluſſes bei der gegenwärtigen Debectte 
um fo weniger entziehen, da der Herr Miniſter für Landwirthſchaft jement 
Antrage eine wohlmollende Berüdfichtigung i Ausfät geftellt hat. - 
J ei jenem Antrage und den Berbandlungen über benjelben jo wie 
bei den Vorſchlägen des Kongrefies und bei den Verhandlungen der De 
legirten der landwirthichaftlihen Bentralvereine ſind hanptjächlid drei in 
meinem er Referat noch nicht beleuchtefe Punkte zur Sprade ir 
erfiamfeit 


weshalb ich mich verpflichtet erachte, auch hieranf noch die Aufn 
bed verehrlichen Sanded-Defononrie-Kollegiums binzulenten. 


I. Verſtärkung der ermählten Candwirthſchaftsvertretung in 
Dreußen. 


Es ift nothwendig, daß bie Vertreter den Vertretenen befannt find 
und ihr Vertrauen befiten. Daß ber Vertreter Intelligenz und Che 
rakter befigt, ift noch nicht ausreichend: er muß auch mit ben Wi 
ſchaftszuſtaäͤnden, wit ben perfönlichen Bebürfniiien und Anſchauungen 
» der von ihm vertretenen Landwirthe vertraut fein und ſich bei feiner 

Mer Wirkſamkeit mit darnach ridyten. Die Erfüllung dieſer Auf- 
aben iſt dem Gewählten: leichter, wie dem von ber Stantebehörde zur 
dhrnehmung der Landwirthſchafts⸗Intereſſen in das Yandes-Delonomies 
Kollegiun berufenen Wlitgliebe. 
18 Uebergang zu einer ſolchen gewählten Vertretung: kann der $ 9 
des revidirten Negulativs des Landes-Delongmie- Kollegiums von 1859 
angejehen werden, wornach zu den außerorbentlien Mitgliedern des 
——— bie jedesmaligen Präfidenten oder Direktoren der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Sentralvereine in den Provinzen gehören. So erwünjdt und 
nütlidy: dieſe Inftitution fih auch ermwielen hat, jo wird fie Doch jest 
nicht mehr ald genügend angeſehen. Die zu Berlin kürzlich verjamm: 
gemeienen Delegirten der landwirthſchaftlichen Gentralvereine des No 
eutſchen Bundes haben am 12, d. M. nad eingehender Berathung L-. 
Beſchluß gefaßt: 
„daß innerhalb jeden Bundesftaats eine ausfchliepli oder zur. 
übeıwiegend größten Theile aus Wahlen hervorgehende Gentral- 
vertretung der landiwirihichaftlihen Intereſſen gebildet wird”. 
Hiernach wird der Frage näher zu treten und zu erwägen fein, aus 
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welden MWahlkörpern eine ſolche Vertretung orgehen Tönnte, weider 
Anfang berfelben zu geben ımb auf welche —* dieſelbe zu — 
re. 


Die landwirthſchaftlichen Centralvereine find in unſerem 
Staate jetzt in allen Provinzen organiſirt und arbeiten ſich von Jahr zu 
JZahr in ihre umfangreiche und ſchwierige Aufgabe mehr hinein. Die 
Grimde, weshalb dieſe Vereinsform der Organifation obligatorifher and 
allen Grundbefigern und Landwirthen zu bildender Kammern vorzuziehen 
find, haben uns ſchon früher beſchäftigt. Dieſe ——— werden 
eine bedeutende Verſtärkung gewinnen, wenn ihnen auch die Wahl der 
Landwirthſchaftsrepraͤſentanten der Provinz ubentragen wird. Es laͤßt ſich 
wohl erwarten, daß alsdann keine landwirthſchaftliche Karacität, welche 
mit den allgemeinen Landwirthſchaftsintereſſen ſich zu beſchäftigen ver⸗ 
langt, von der Tbeilnahme an einem dem Provinzialverbande angeböri- 
gen Kreisvereine zurüdbleiben wird. 

Die Provinzial. und Kommunal-Randtage der Provinzen, an welche 
man fonft vielleidht denken koͤnnte, haben großentheils ftäbttiche und kom⸗ 

ielle oder der aterſchet angehörige Mitglieder und ſtehen theil⸗ 

tje der Landwirtbichaft zu fern, als daß man diefe zur Wahl der Land⸗ 
wisthichaftsvertretung berufen anjehen könnte. 

Was nun die 3 ahl der zu wählenden Landwirthichaftänertreter be 
trifft, jo wird es, da fie neben den vom Herrn Minifler ernannten Mit⸗ 

liedern tagen follen, und da nicht aus jeder Provinz Repräfentanten jedes 
Sauptwirtbichaftegweigee entfendet zu werden brauden, genügen, wenn 
aus den Heinften Provinzen, Hohenzollern und Lauenburg — fo fern auch 
dieſes in Ten Wirkungskreis des Landes-Dekonomie-Kollegiums hineinzu- 
iehen zweckmäßig befunden wird — je einer, aus den größten Provinzen 
tandenburg, Sadjien, Hannover, Preußen, Schlefien und Rheinprovinz 
je drei, ans ben mittelgroßen Provinzen Pommern, Bojen, Weftfalen, 
en-Naflau und Schleswig-Holftein je zwei Vertreter gewählt werben. 
ies würde für ganz Preußen mit Lauenburg dreißig Repräjentanten, alfo 
Bei einer Bevölkerung von 24,023,084 Seelen, einen Vertreter auf 809,361 
Emwohner ergeben. Gegenwärtig gehören dem Kollegium 15 Bräfiden- 
tn und Direktoren der landwirthſchaftlichen Gentralvereine an. 
würde alſo ein Zuwachs von gleicher Stärke hinzutreten. 

Anlangend die Wahlperiode, jo würde es wohl bei dem breijähri- 
en Turnus, welder bei unferen politiihen Wahlen längft eingebürgert 
I, auch hinfichtlid, diefer Mepräfentanz bewenden können. 

Referent glaubt deshalb als ferneren Antrag vorjchlagen zu Dürfen: 

8. den Herren Minifter zu bitten, unter Abänderung des $. 3 

bed revidirten Regulativs für das Landes-Delonomie Kollegium 
vom 24. Zuni 1859, dem Kollegium gewählte Landwirthſchafts⸗ 
vereter, deren Zahl auf die Gentralvereine der Provingen nad 
der Größe berfelben zu vertheilen, als außerordentliche Mitglie- 
der beitreten zu laſſen. 


DH. Bertretung landwirthſchaftlicher Sntereffen im Rord- 
deutfhen Aunde. 


Der norddeutihe Bund ift nach der Berfaflung vom 25. Juni 1867 
(Bundesgejegblatt Nr. 1) ein ewiger Bund zum Schutze beö Bunbeöge- 
biete fowie zur Wohlfahrtspflege des deutſchen Volles. Der Beaufih- 
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tigung und Gejeßgebung bes Bundes unterliegen bie Beftimmungen über 

Freizügigkeit, Heimaths⸗ und Niederlaffungsverhältniffe, Gewerbebetrieb, 
—— sweſen, Zoll- und Handelsweſen, Buudesſteuern, Maß⸗, Ge⸗ 
wichts -· Dlünze, Papiergeld- und Bankweſen, Eiſenbahnen, Land⸗ und 
Waſſerſtraßen, Flößerei und Schiffahrtsbetrieb, Poſt- und egaphen 
weſen, Geſetzgebung über Obligationen⸗,, Straf, Handels und Wechſel⸗ 
recht, Medizinal⸗ und Veterinaͤrpolizei. 

Die auf dieſe wichtigen Zweige des Volks⸗ und Staatslebens be- 
zůügliche Geſetzgebung berührt die Landwirthſchaſt, jo wie Die übrigen Ge— 
werbe und den Handel auf das tiefſte. 

Der traurigen Unthätigfeit des vormaligen Bundestags, welde die 
deutiche Nation beihämte, gegenüber, verfolgen die Leiter und Organe 
des jegigen Bundes die richtige Politik, —* unermüdliche tüchtige Ar⸗ 
beit den verbündeten Volksſtaͤmmen zeitgemäße Geſetze, lebendige Juſti⸗ 
tute und das Bewußtſein der Gemeinſamkeit zu ſchaffen. Eine Reihe 
FAR tief in's Volksleben eingreifender Geſetze über Freizügigkeit, 

apwejen, Pofl- und Telegraphenweſen, Zindverträge, Cheidliebun 

rwerbs⸗ und Wirthichaftsgenofienichaften, Maße und Gewidte, Eid 
ordnung, Rinderpeft, Wechſelrecht, neuerdings die noch viel tiefer grei- 
fende Gewerbeordnung find an die Stelle der buntichedigen, zum Theil 
veralteten Verordnungen der einzelnen Staaten und Provinzen getreten 
und befeftigen die einheitliche Solidarität, welde die Hauptmalle der 
deutichen Staaten und Stämme umfaßt bat und diefe Nation zum mäd)- 
tigen Reichskoͤrper entwidelt. Ä 

Bei dem tiefen. Einfluß, welchen diefer Prozeß auf das Volksleben, 
namentlih auf Grundbeſitz, Landwirthſchaft und Viehzucht ausübt, bei 
den Unannehmlichkeiten und Unbequemlichkeiten, welde mehrere diejer 
neuen Gejeße und die damit verbundene Umbildung der vorhandenen Zu- 
fände mit fich gebracht haben, ift es ein natürliches und berechtigtes Ver⸗ 
langen der betroffenen Landwirthe, daß fie bei diefen Gefegen und In⸗ 
ftitutionen, bei Entwerfung und Vorbereitung derjelben ihre Intereſſen 
pollftändig vertreten und möglichft berückichtigt jehen wollen. Der Kon- 
reg der norddeutſchen Landwirthe und die Deligirten-Berjanmlung der 
entralvereine haben fie zu diefem Zweck beſchloſſen: 

„daB ein Delegirten-Ausfhuß der landwirthſchaftlichen Gentral- 
vereine, für welde der Name „Bundestulturrath” vorge 
Ihlagen ift, als einheitliche ſtändige Vertretung der landw 
Ihaftlihen Intereffen für das ganze Gebiet des Norddeutſchen 
Bundes geichaffen werde”. 

Man bat indeflen bei näherer Vergleihung dieſes Plans mit ber 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes erkennen müflen, daß ein ſolches 
Kollegium ald amtlihe Inſtanz in die Bundesorganilation nicht paßt. 
Man kam deshalb zu den weiteren Beſchlüſſen: 

„daß diefe ertrehung eine auf dem freien Vereinsrechte beru- 

gende unabhängige Organijation fein und lediglich durch bie 
edeutſamkeit der von ihr vertretenen Sutereflen, durch ihre Z 

jammenjegung und durch das Gewicht der für ihre Anſich 

Dee 3 machenden Grüde fih den nöthigen Einfluß ve 
affen ſoll“. 

Sp vertrauensvoll man nun auch dieſem neuen Zweige lanbwirth- 
ſchaftlicher Bereinsthätigfeit, neben welchem nah dem Beſchluſſe vom 
15. Februar d. 3. der Freie Kongreß Norddeutſcher Landwirthe beibehal- 


v 


115 


— a — — 


ten werden ſoll, entgegengehen mag, ſo bleibt doch das Verlangen, daß 
bei der den Bundesorganen zuftändigen Initiative und Vorbereitung ber 
Gelee und jomftigen otlagen aud von vorn herein dem Landwirth⸗ 
Mafts-Interefie eltung und deren Bebürfniffen Förberung verichafft 
werde | 


Diefe Organe find, da das Bundeskanzleramt nur aus wenigen 
Beamten beſteht und fich die nöthige Snformation über landwirthſchaft⸗ 
liche Fragen in jedem Binzelfalle einzieht, die Bildung eines Yandwirth- 
ſchaftsminiſterium für den Bund aber nit beabficytigt wird, der Bun⸗ 
desrath und die Ausſchüſſe defjelben, weldhe die Vorlagen für den Reichs⸗ 
tag ausarbeiten und vorberathen. Es bebarf nur der Anerfennung von 
Seiten der Bundesorgane, daß dem im Artikel 8 Nr. 4 der Bundes- 
Berfaffung niedergejegten Bundesrathsausſchuſſe für Handel und 
Verkehr die Wahrnehmung der Landwirthſchaftsintereſſen mit obliege 
und einer dieſer Kompetenz entiprechenden Beſetzung dieſes Ausſchuſſes. 
Hierdurch würde ohne eine, immer jchwierige, VBerfafjungs-Aenderung eine 
fefte Einrichtung für das Wohl der Landwirthſchaft gefunden. Handel 
amd Verkehr umfafjen die landwirtbichaftlihe Produktion, die Verſorgung 
der Nation mit den erften Lebensbedürfniſſen im eminenten Sinne des 
Wortes. In denjenigen Staaten, in welden kein bejonderer Aderbau- 
mintfter fungirt, werden die Intereflen der Landwirthſchaft überall vom 
Handeläminifterium mit wahrgenommen und dieje Snterejjen werden dann 
mit leitender Geſichtspunkt. Wird dieſe Kompetenz anerkannt, dann 
müßte auch felbfiredend bei Ernennung der Bevollmädtigten zum Bun- 
desrathe hierauf Rücjicht genommen, und müßten in dieje hohe Körper- 
ſchaft au der Landwirthſchaftsintereſſen vollftändige kundige Gejchäfte- 
männer, woran es ja im Norddeutſchen Bunde nicht fehlt, mit hinein- 
gebracht werben. " 

Referent hält es nicht für nothwendig, daß das Kolegum eine be⸗ 
ſtimmtere Propofition über den Modus vorträgt, wie beim Norddeutſchen 
Bunde eine Vertretung der Landwirthſchafts-Intereſſen herbeizuführen, 
wei dem Präſidium und den Organen des Bundes die zwedimäßigite 
Regulirung telbft überlaffen werden muß. Der Eigenthümer bejorgt am 
beiten ſelbſt die Einrihtungen in feinem Haufe, wenn dieſes erweiterten 
Zweden dienen fol. 

Referent beichräntt fich demnach auf den Antrag: 

9. Den Herm Minifter um Einwirkung dahin zu bitten, daß 
die Wahrnehmung der EandioirtbfchafteeAnterefien bet den Bun⸗ 
dedarbeiten einem ber in der Bundeöverfaflung vorgejehenen 
Drgane zugewiejen werbe. 


HI Wahrnehmung der Landwirthfchafts-Intereffen im z0ll- 
vereinten Bentfchland. 


Der ade Zollverein, welcher anfänglid nur eine gm Behuf 
eines gemeinſchaftlichen Zoll- und Handelsſyſtems gegründete Verbindung 
bena inzelftanten war, hat fih im Laufe zweier Menfchenalter 
über das ganze außeröfterreihiiche Deutſchland ausgedehnt und hat durch 
ben Zollvereinigungsvertrag vom 8. Zuli 1867 (Bundesgejetblatt Seite 81) 
ne Berfafiung erhalten, welche durch die Organe bes. Zollbunbesraths, 
des Bımdespräfidbiums und des Zollparlaments der innigen Gemeinſchaft 
8 ®& 
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Deuticher Bruderſtaͤmme und der Wichtigkeit der Vereinsgeſetzgebung und 
Bereinöverwaltung beſſer entſpricht. 

Die den Zollvereinsinſtanzen auaenieienen Zweige der Geſetzgebung, 
namentlih über Ein-, Aus- und Durchfuhr, über den Zolltarif, Zuder- 
feuer, Salz- und Tabaksabgaben, Zollgefeg und Zollorbnung greifen 
ebenfalld in die Snterefien der Lanbwirthichaft tief ein, und es iſt von 
landwirthſchaftlicher Seite beflagt, daß ed auch bei biejer größten ber 
wattomalen Bereinigungen an einer amtlich georbneten Vertretung der 
Landwirthſchafts⸗Intereſſen fehle, daß bei der Initiative und den Bor- 
bereitungsarbeiten ber ereingvozlagen diejen Intereſſen Teine ihrer Be 
beutung entiprechende Rückſicht zu Theil werde. 

Die freiwilligen und auf Bereinsbildung beruhenden Organe beut- 
fcher Land» und Volkswirthe, die Wanderverfammlung ber deutſchen Land⸗ 
und Forſtwirthe, die deutſche Aderbaugejellikaft, der volkswirthſchaftliche 
Kongreß, die zahlreihen Verſammlungen für einzelne Wirthichaftd- und 
Induſtriezweige haben gewiß un für die Vertretung der Wirthſchafts⸗ 
Snterefien ihren hohen Werth. Aber dem Verlangen einer einflußreicgen 
Mitwirkung von Sntereflenvertretern bei der Anregung und Vorbereitung 


von Zollvereind-Operationen können fi jelbfiredend keine Abhülfe ver- 


ſcheffen. 
Der Zollbundesrath bildet nach Art. 8, 8. 3 des Dollvereini . 
vom 8. Juli 1867 aus feiner Mitte bauernde —— Kür 
Zoll⸗ amd Steuerweien, für Handel und Verkehr und für —— 
weſen. Wie ſchon früher angedeutet, iſt von den verſchiedenen Zweigen 
des Handels⸗ und Verkehrslebens, deren Fürſorge der mittlere dieſer Aus⸗ 
ſchüſſe gewidmet iſt, der landwirthſchaftliche Verkehr, der Abſatz der Pro- 
dukte, der Bezug der Bedürfniſſe, der Güterbandel, Realkredit, Land⸗ nnd 
Waflerftraßen und was ſonſt 9— den Anliegen der Landwirthe und Grund- 
befiger gehört, dad weitaus Wichtigfte. 

Es liegt alfo auch bier der Wunſch fehr nahe, daß die Vereinsregie- 
zungen die amtliche Verpflichtung des Ausſchuſſes für Handel und Verkehr, 
bei jeiner Geſchäftsführung fih and der landwirthſchaftlichen Intereſſen 
im vollen Umfange anzunehmen, anerkennen und bei ihren Örmennungen 
um Zollbundesrathe auf diefe Kompetenz und Aufgabe bes Handels⸗ 

usſchuſſes Rüdfiht nehmen möchten. 
ei den Snftituten des Zollvereind ift ed zur Zeit wegen bed be- 
Hagendwertben Mißtrauens der Südſtaaten allerdings beſonders ſchwer, 
eine Modifikation, welche das Ausſehen einer Kompetenzerweiterung bat, 
durchzubringen. — möchte auf dem —— Gebiete der 
Landwirthſchafts⸗Intereſſen noch am erſten gehofft werden koönnen, daß 
die Nothwendigkeit und Nützlichkeit einer Beleuchtung aller Wirthſchafts⸗ 
Verhaͤltniſſe bei Tarif und Steuerfragen von den betheiligten Regierungen 
anerkannt und dadurch zur Beruhigung der Tabaks. Nüben-, Zuder- und 
MWeinproduzenten fo wie der Sonffigen bei den Zollvereinsvuorlagen be- 
theiligten Landwirthe weſeytlich beitragen werde. 
Da das Landes-Oekonomie⸗-Kollegium der Frage einer wirfjau ı 
Vertretung der dprnte Anker en einmal näher getreten tft, > 
wird dieſer Punkt bei feiner eminenten Bedeutung für die gefamn e 


deutſche Landwirthſchaft, deren Wohl zu fördern wir berufen und m 


pflichtet find, und bei dem Verlangen der achtbarſten Vereine nicht u. 
erwähnt bleiben dürfen, und erlaubt fid, Referent deshalb den Shk .- 
antrag: 
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10. Dem Herrn Minifter eine Anregung in dem Siune anheim 
zu ftellen, Ye; die Wahrnehmung der Landwirthſchafts⸗Inter⸗ 
efſen bei den Zollvereind-Verhandlungen einem der in ber Ver⸗ 
faffung des Zollvereins vorgelehenen Drgane zugewieſen werde. 
Dppeln, am 17. Februar 1870. 
v. Biebahn. 


C. Sorreferat des Herrn Kaufmann. 


Die landwirthichaftlihen Sntereffen zu vertreten, find voruämlich 
das Randes-Defonomie-Kollegium und die landwirtbichaftlidhen 
Bereine berufen. 

In allen Provinzen der Monarchie befinden fi landwirthſchaftliche 
Haupt- oder Gentral-Bereine, mit denen Kreis- oder Lokal⸗ 
Vereine mehr oder weniger eng verbunden find. Ueberall ift es den 
Landwirthen möglih, fi) entweder bei den beitehenten Vereinen zu be 
theiligen oder Kreis⸗Vereine zu bilden, welche ſich den Gentral-Bereinen 
anſchließen. Jedem Landwirthe ift jomit Gelegenheit geboten, feine 
Wünſche zur Sprache zu bringen, jeder Gegend, ihren landwirtbicaft- 
lien Interefien Ausdrud zu geben. 

Die Drganifation der Vereine iſt in einigen Theilen ber 
Monarchie bereits vollkommener ausgebildet, als in anderen, und zwar 
je nach den größeren Bedürfniſſen der einzelnen Landwirthe für ein Ber- 
einsleben, dem regeren Eifer der Vereins. Mitglieder, aber aud je nad) 
eigenthümlichen landwirtbichaftlihen Berhältnifien des Vereinte Bezirkes, 
nad der Vertheilung des Grundbeſitzes oder tem Bildungsgrade der 
verihiedenen Grundbefiter. Diefe Organilation ift in der Weile zu für- 
dem, dab überall jich Vereine in Anſchluß an die Haupt-Vereine bilden. 
Wie aber die Vereine aus freiem Antriebe entitanden find und fich fort- 
gebildet haben, fo ift e8 gewiß gerathen, Dieje freie Entwidelung ihnen 
ju helafien. | 

Die Nahahmung einer DOrganifation und Webertragung von einer 
Provinz in die antere, mag fie dort auch Grund eines regeren Lebens. 
fein, fann bier ein Scheinleben hervorrufen und das Beſtehende unter- 
graben, wohingegen eine tbätige und aus Bedürfnik entiprungene Fort- 
a ven fiheriten Beftand und eine erfolgreichere Thätigfeit ver⸗ 
pricht. 

Größer als in der Organiſation ſind die Verſchiedenheiten im in⸗ 
neren Leben der einzelnen Vereine in der Vereinsthätigkeit und 
in der Richtung, welche dieſe einſchlägt. Die Thätigkeit des Vereins ſoll 
fich nach zwei Richtungen hin entfalten. 

Es ſoll durch den Verein der Fortſchritt in allen Zweigen des land⸗ 
wirthſchaftlichen Betriebes im Bezirke befördert werden, der Verein ſoll 
ferner die allgemeinen Snterefien der Landwirthſchaft in feinem Kreife 
vertreten. Wo nur bie erfte Richtung einfeitig verfolgt wird, tritt nad 
Erledigung der wichtigften Fachfragen eine Erihlafun, en. Anlangend 
Me zweite bier befonders in Frage fommende Richtung, die Surereifen- 

Tiretung, fo ift in den Bereinen das Bedürfniß, darin thätig zu 

‚, in der feßten Zeit mehr und mehr hbervorgetreten. Das Beiſpiel 
anderer Zweige des gewerblichen Betriebes, die Notbwendigkeit einer Ab- 
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wehr von Eingriffen und Bevorzugungen dieſer, hat foͤrdernd auf das 
innere Leben der landwirthſchaftlichen Vereine gewirkt, wie das Hervor⸗ 
treten neuer Fragen ſtets einen erweiternden und kräftigenden Einfluß 
übt. 

it Anerfennung des Bedürfnifjes, nach dieſer Richtung neues 
Leben in die Vereine zu bringen und ihre Thätigkeit zu erweitern, traten 
aber auch Mängel in der Organifation hervor. Die Intereſſen Fleiner 
Kreife wahrzunehmen, ift den Landwirthen durd die Yofal» Vereine Die 
Möglichkeit gegeben, ſo aud die Intereffen der einzelnen Regierungs- 
Bezirke oder Provinzen durd den Gentral-Berein in Verbindung mit 
ihren Kreid- Vereinen und geitügt auf diefelben. Sobald aber Fach oder 
Intereflen- Fragen in den VBordergrund treten, weilte die Gejamnıtland- 
wirtbichaft der Monarchie berühren — und joldyer Fragen hat die Nen- 
zeit viele gebraht — jo erlahmt die Vereindthätigfeit. Eine Geſammt- 
Vertretungdurd die Vereine ijt nicht müglid, da der Organifation 


die Spige fehlt, in welder die Vereinsbeſtrebungen gipfeln. Es fehlt. 


ein Organ, worin die jämmtliden Vereine in Verſchmelzung zu einem 
Haupt- Vereine, als Repräjentant Des gefammten landwirthſchaftlichen 
Vereinslebens, aus ji) heraus ihre Wünſche zur Sprache und zur Gel- 
tung bringen fönnen. Ein ſolches Schlußglied in der Kette der Vereins⸗ 
Organifation, welches, wie die beftehenden Vereine, ald Grundprinzip die 
Mahl der Vertreter auf eine beftinnmte Reihe von Jahren binftellt, wird 
ale ein Bedürfniß angeiehen und erjtrebt. 

- Menn — wie aud) das Referat über die vorliegende Propofition es 
ausipricht — einerjeits die beitehenden Vereine ald Dauptfundament der 
landwirthichaftlihen Interejjen-Vertretung angejeben werden fünnen, und 
die Borzüglichkeit der Vereinsform anerkannt wird, fo fcheint es anderer- 
feitd geboten, dat Dies Vereinsweſen fih weiter baut, und daß Daraus, 
bafırend auf eine ſolche zweckentſprechende Vereinsforin, eine Gelammt- 
Vereinigung und Konzentrirung aller Kräfte hervorgeht. Tas Yandes- 
Defonomie- Kollegium, weldes die Snterefien ter Landwirthfchaft 
in der Monardie vertritt, ward zu einer Zelt ind Leben gerufen, we 
der lantwirthidaftlihen Vereine nur wenige beftanden. Uriprünglich 
fonnten alio Mitglieder der Vereine als folhe Feine Aufnahme darin 
finden. In Folge des revidirten Regulativs wurden 1859 die Prälidenten 


der landwirthſchaftlichen Vereine in Pafielbe berufen. Hiermit ift eine . 


Beziehung zu dem Vereinsleben gewonnen. Das Kollegium ijt in jeder 
Weiſe bemüht, diefe Beziehungen zu erweitern und die Vereindbeftrebungen 
gu vermitteln. Dennoch fehlt eine organiihe Verbindung; ed fehlt au 
einer unmittelbaren und direkten gegenieitigen Einwirtung. Die Bereins- 
Organifation ift unterbrochen, da die freie Wahl von Vertretern auf be— 
ftimmte Sabre — in den Bereinen dad Grundprinzip — nicht zur 
Anwendung kommt. 

Das Bewuätfein der Zufammengehörigfeit mit dein Landes Oekon 
mie-Kollegium, welches bei fih wiederholenden Wahlen immer lebendig 
fih geitalten würde, mangelt dem Vereine. 

In der fegensreihiten Wirkſamkeit bat Das Landes-Oekonomie⸗Kolle 
gium feine Aufgabe erfüllt. Die neuefte Zeit aber bat die Pflichen. ba 
die Schwierigkeiten, welde in der Intereflen-Bertretung liegen, umendiid, 
erbößt. Die oben erörterten Gründe und dad Gefühl, nunmehr aus fi 
beraus an der erichwerten Aufgabe helfend und unterftügend mitarbeiten 
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zu müflen, ift die Beranlafiung, daß der Grundbeflt eine Interefien-Ber- 
tretuug durch Delegirte ind Leben zu rufen fi bemüht. 

Kommt diefelbe zur Ausführung, fo tritt die Frage in den Vorder⸗ 
Kant ob eö richtiger iſt, daß zwei Kötyer, die offenbar ein und dafſſelbe 

iel vor Augen haben, — das Ziel, die iandwirthſchaftlichen Interefien 
träftig zu vertreten — neben einander beſtehen oder fi zu gleichem 
Streben vereinigen. 
Stellen fi aber diefer Vertretung Hindernifie in den Weg, fo 
möchte es zur Zeit, wo eine jo bedeutende Zahl von Landwirthen fich 
berechtigt bält, zu einer Betheiligung und ihre Hoffnungen und ihr Ver 
trauen auf eine Betheiligung durch gewählte Vertreter fett, richtig Nein 
zu erwägen, ob zum Wohle der Landwirthſchaft — Angefichts der Wich⸗ 
tigkeit einer "Durch vereinte Kräfte verftärkten Vertretung und in Erwä- 
gung der Nothwendigkeit, jeder Zeriplitterung vorzubeugen, ferner in 
Pinblid darauf, daß die DOrganilation des ganzen Rereinsweiens damit 
eng verbunden ift und das Vereinsleben dadurch erweitert und gefräftigt 
wird — ob in Anbetradht aller diejer Rückſichten eine innigere Bereint- 
gung des Yandes-Defonomie-Kollegiumd mit den landwirthſchaftlichen Ver 
einen für die landwirthſchaftliche Snterefjen-Bertretung förderlih und 
dienlich erſcheint. Muß die eine wie die andere Frage, meiner Ueber—⸗ 
jeugung nach, dahin entichieden werden, daß eine Vereinigung wünichens- 
werth ericheint, jo wäre eine Aenderung des Kanded-Defonomie-Kollegiums 
dahin bei der königlichen Regierung zu beantragen, daß auf eine be- 
— Zeit gewählte Mitglieder ter Vereine darin aufgenommen 
würden. 
Neben ten von der königlichen Regierung berufenen Mitgliedern 
würden dann Die gewählten Vertreter der Vereine für die Interefien- 
Vertretung zu forgen haben, wobei außerdem Kräfte herangezogen werden 
müßten, die in vielen Fällen als Beirath nicht zu entbehren find. Während 
durch ein jo zuſammengeſetztes Kollegium einerfeitd die VBereind-Drgani- 
ſation zum Abfchlufie Fame, würde andererfeits eine Verbindung mit der 
Töniglihen Regierung hergeftellt und der Abwägung aller Interefjen die 
beite Grundlage geneben werden können. Damit läge ferner die Mög- . 
lihfeit vor, die Snterefien-Vertretung auf den Norddeutihen Bund aus- 
zudehnen. 
Ein ſolches Kollegium wird eine erhöhte Wirkſamkeit erhalten. wenn 
es einen ſtändigen Ausſchuß erwählt, dem ein Theil der Geſchäfte 
übertragen wird, und welcher häufiger ſich verjammelt, als dies wegen 
ber Mitgliederzahl dem ganzen Kollegium möoͤglich iſt. Ein ſolcher ſtän⸗ 
diger Ausſchuß wäre als eine entſprechende Erſtarkung der Interefſen⸗ 
Vertretung zu beantragen. | 
&hento ift ein großer Werth dem Vorſchlage des Herrn von Elsner 
beizulegen, daß praktiſche Landwirthe bei den Provinzial-Re- 
rungen mit Siß und Stimme eintreten. Die unmittelbare 
tretung der Landwirtbicaft hat einen höheren Werth, als jede Bes 
achtung bei Verwaltungdmaßregeln und Fragen in Betreff von Ber- 
nungen und Gejegen. Die Ausführung dieſes Wunſches für eine 
Ipredendere Snterefien - Vertretung — Köntic wie die Heranziehung 

oa Forſt, Bau- und Medizinal-Beamten — dürfte auf fo bedeutende 
dernifle, wie fie der Herr Referent ſchildert, kaum immer ftoßen. Die 
tendmachung der Juterefſen aber würde durch diefe Einrichtung eine 
erfolgreiche fein koͤnnen. 
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Immerhin aber bliebe ed wünichenswertb, day die zur Vertretung 
"der landwirthſchaftlichen Interefſen berufenen Bereine berechtigt wären, 
bei allen wichtigen, die Landwirthichaft berührenden Maßregein gehört zu 
werden und die Verpflichtung übernehmen, ihr Outachten abzujeben. 

Menn ich in diejem meinem Korreferat in dem Vorfirhenden in all⸗ 

meinen Umrifien meine Anſicht ausgefproden babe, und, wie der Herr 

eferent, zu dem Mefultate gelange, dat die Vertretung der lantwirth- 
lihen Sntereffen vervollitändigt werden mug, alfo zur Zeit nicht allen 
Yaforderungen der Kandwirtbichaft entfpricht, mich aber enthalte, beftimmte 
Anträge für eine entiprechendere Intereffen-Vertretung vorzulegen, jo ge- 
Sieht dies aus dem Grunde, Daß ich eine tomwiffarifce Bearbeitung 
diejer wichtigen Frage meinerjeits für geboten erachte. 

Demnady erlaube ih mir folgende Anträge zu ftellen: 

I. Hohes Kollegium erkennt es an, daß tie gegenwärtige Vertre⸗ 
tung der landwirtbfchaftlihen Interefſen eine allen Anforterungen 
entſprechende nicht ift. 

I. Hohes Kollegium wolle eine Kommijiion aus 7 Mitgliedern 
niederfeßen, welde Vorſchläge zu einer entiprechenteren Inter⸗ 
effen-Vertretung ausarbeitet. 


Steuerwald, den 1. Dezember 1869. 
Kaufmann. 
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D. Die Verhandlungen darüber. 


Der Referent v. Vieb an äußerte ſich, auf fein gedrudtes Referat 
Bezug nehmend, im Weſentlichen folgendermaßen: 

ie genoftenihaftlihe Einwirtung auf landwirthichaftlihe Ange⸗ 
legenheiten fei von der von Staatsorganen ausgehenden wohl zu uuter- 


en. 

Die Behörden und die Staatöregierungen würden ed gewiß nur 
dankbar anerfennen, wenn der Kongreß Norddeutſcher Landwirthe, die 
Delegirten-Berfammlung der Gentral-Bereine, die Wanderverfanmlung 
deutſcher Land» und Forſtwirthe und andere fi mit der Berathung der 
Lan wirtbihaftlichen Intereſſen beichäftigen und mwohlmotivirte Anträge 
geeigneten Ortes einbräcdter. Damit aber feien keineswegs die Organe 
erübrigt, welche, mit technifhem und adminiftrativem Willen ausgeflattet, 
. in ftetiger und rückſichtsvoller Mitwirkung den Staatsbehörben zur För- 
berung der landwirthſchaftlichen Intereſſen zur Seite zu ftehen haben, 
wie eben das Landes-Delonomie-Kollegium ein Ioldee Drgan fi. 

Was das Tandwirthichaftlide Vereinsweſen betreffe, jo jei deflen 
Hauptaufgabe in ber inneren Entwidelung des landwirthſchaftlichen Ge- 
— ‚ in der Hebung der Intelligenz in landwirthſchaftlichen Kreiſen 
. zu juchen. 

Einem Gedanken, der fih burd die Reben ſämmtlicher jpäterer Neil 
ner zog, gab meisten dabin Ausdrud, daß er bervorhob, „wie es ein 
grober Serthum fein würde, wenn man glauben wollte, daß durch eine 

efiere Vertretung alle diejenigen Kalamitäten bejeitigt werden würden, 
unter denen die Landwirthſchaft feit einigen Jahren leide.” 

Ein anderer zum Ausdrud gebraäiter Gedanke des Referenten: 

„daß nämlich das Landes - Dekonomie - Kollegium neben be 
Mahlelement ein Element der Stetigfeit in ernannten Mitgli 
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dern und einen Ausdruck kontinuirlicher Thätigkeit in einem 
bleibenden Ausſchuſſe befiken mälle‘; . 
fand fich gleidhfalle bei faſt allen ſpäteren Rednern wieder. 

Was die Drgantfation einer Wertretung der Landwirth⸗ 
{daft bein Horddentfchen Bunde und im nn be- 
treffe, jo ſei eine ſolche nur in den betreffenden Ausſchüſſen des Bundes- 
rathes und Zollbundesrathes ausführbar. 

Schließlich kau Referent auf den vom Herrenhaufe in feiner 
16. Sigung auf Antrag der Grafen Kraſſow und Münfter gefaßten 

chluß mit dem Bemerfen, daß der Herr Minifter denfelben zur Be- 
rädfihtigung bei diefen Berathungen witgetheilt habe. 

Der Korreferent Kaufmann ſchickte jeinen Ausführungen bie DBe- 
mertung voran, daß es ihm nicht ganz unzweifelhaft fei, ob eö gut und 
in nlligen, daß das Wort „Inlereſſen-Vertretung“ in jo dringender 

ije auf die Fahne gefchrieben worten jei. Wie man aber darüber 
denten möge, jo fei es jeßt an dem Kollegium, das Seinige zu thun. 

Im Anſchluß an fein gedrudtes Korreferat faßte derjelbe feine An 
fihten im Wejentlihen dahin zuſammen, daß die beflehenden Iandwirth- 
ſchaftlichen Bereine je nad ihrer Organijation mehr oder weniger geeignet 
ſeien, die lokalen oder provinziellen Sutereffen der Landwirthſchaft zu 
vertreten, daß es ihnen aber an einer gemeinjamen Spiße fehle zur Ber- 
tretung der ne allen der Yandwirtbichaft im preußiichen Staate; 
Pflicht des Kollegiums dürfte es fein, dem jich geltend machenden Stre 
ben für Errichtung einer jolden Spige entgegen zu Tommen. Endlich 
erläuterte Korreferent nachſtehende, am Ende ſeines gedruckten Referates 
Den Anträge, zumal Punkt I, dahin, daß damit nur gejagt fein 
olle, die Vertretung könne vollkommener fein, als fie jei. 

Die Anträge lauten: 

„I. Hohes Kollegium erkennt es an, daß die gegenwärtige Vertre- 
tung der landwirthſchaftlichen Jutereſſen eine allen Anforderun« 
gen entipeeipende nicht. iſt.“ 

„U. Hohes Kollegium wolle eine Kommiffion aus 7 Mitgliedern 
niederjeßen, welde Vorſchläge zu einer entipredhenderen Inter⸗ 
effen-Bertretung ausdarbeitet.” 

In der bierauf eröffneten General-Debatte brachte zunächſt ber 
Proponent Elöner v. Gronow die folgenden Anträge ein: 

gpohee Kollegium wolle beichliegen, Se. Ereellenz den Herrn 
inifter zu bitten, das Megulativ für dad Landes: 

Defsnomie: Kollegium vom 24. Suni 1859 auf der Bafıs 

nachſtehender Sätze bin umarbeiten zu lafien: 

1. Der größte Theil des Kollegii gebt aus direkten Wahlen der 
provinziellen Gentral- ober: Hauptvereine hervor und zwar 
wählen die Provinzen: 

Dreuben .- . 2. 2 0. 3 Mitglieder, 


Pommern . . .. 2 n 
Mark Brandenburg . . 3 " 
Ehlfien . . . . . 3 " 
Doin . rn. " 
Sadıen a " 
Schleswig-Holftein-Lauenburg 2 „ 
RNOVe oe 1 
eftfalen . 2 
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Rheinprovinz -. . . . . . 3 Mitglieber, 
HılenNHafu .... 0. 2 " 
Hohenzollern . . . 2... 01 „ 
Zufammen 29 Mitalierer, 
nebſt eben fo, viel Etellvertretern für Behinderungsfälle. 

2, Hierzu treten 14 Mitglieder, welie Se. Ercellenz der Herr 
Minifter ernennt. 

3. Außerdem ernennt der Herr Minifter den Vorſitzenden, defjen 
Etellvertreter für Behinderungsfälle und den Generaljefretair. 

4. Die Wahl der Mitglieder durch die Gentral-Bereine erfolgt 
auf drei Sabre. 

5. Das Kollegium tritt jährlic einmal zufammen. 

6. Das Sole gm wählt aus jeiner Mitte einen Ausſchuß von 

. N (EU) Mitgliedern nebft ebenio viel Stellvertretern und 
zwar für jede Provinz ein Mitglied, welches derjelben an« 
gehört; diefer Ausſchuß tritt zur Erledigung dringender lau⸗ 
fender Geſchäfte unter Yeitung des Borfigenden bes Kolle- 
giums nah Bedürfniß zufanımen. 

7. Das Landes-Defonomie-Kollegium und in eiligen Fällen der 
Ausſchuß iſt über alle, die ganze Monarchie oder mehrere 
Provinzen betreffende, die Landwirthſchaft berührende Geſetze 
und Derwaltungsmaßregeln zu hören. 

8. Das Kollegium ift Die Spike der landwirthſchaftlichen Ner- 

- tretung in der Monardie und bildet das Bindeglied Nic 
Er. Ercellenz dem Herrn Minifter und den landwirthſchaft⸗ 
lihen Vereinen. 

9. Sämmtliche gegenwärtige Mitglieder des Randes-Defo- 
nomie-Kollegii, mit Ausnahme derjenigen außerordentliden 
Mitglieder, welche Borfitende lanpwirtbichaftlicher Gentral- 
Vereine find, treten in das nee Kollegium ein. 

Die Ernennung dur den Herrn Minifter tritt in Wirk— 
ſamkeit, fobald die Zahl der im Kollegium verbleibenden 
Mitglieder unter 14 ſinkt. . 

Im Allgemeinen, jo führte Proponent aus, jei er fein jo groper 
Freund der Intereſſen⸗Vertretung, die außerhalb der geſetzgebenden Kör« 
perſchaften liege. Die Thätigkeit ſei dahin zu richten, in die gejehgeben- 
den Berfammlungen Männer zu bringen, welde willens wären, daſelbſt 
bie landwirthſchaftlichen Intereſſen zur Geltung zu bringen, ein Gebante, 
dem im Berlaufe der Debatte auch von Hrn. v. Meding Ausdrud ge 
geben wurde. 

Die beitehende Interejjen-Bertretung in den Vereinen und im Kolle- 
gium hätte geleiftet, was man billiger Weife habe fordern können. Den- 
noch ſcheine die Zeit gefommen zu fein, durd Berftärfung des Wahl. 
elements im Kollegium den laut gewordenen Wünſchen vieler landwirth- 
Thaftlidyer Kreife Rechnung zn tragen. Zu diefem Zwecke habe er feinen 

Antrag geftellt. 
eiter rechtfertigte Medner die von ihm vorgefchlagene Zahl ber 
Wahlmitglieder durch Hinweis auf die Beſchlüſſe der VBerfammlung ber 
Delegirten der landwirtbichaftlichen Gentral- ıc. Vereine, die verlangte 
Wahl von Stellvertretern durch die Zweckmaßigkeit, damit zu keiner Zeit 
eine Provinz unvertreten bleibe, ebenſo motivirte derſelbe die beibehaltene 
Ernennung einer beftimmten Zahl von Mitglievbern durch den Herrn 
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Minifter, fowie die Ernennung des Vorfigenden und General: Sefretaire 
ebenfalls durch den Herrn Minifter, ferner die alle 3 Sahre zu wieder- 
holende Wahl und die Bildung eines ftändigen Ausſchuſſes, um eine 
gewilfe Kontinuität in ber Birhamteit des Kollegiums berzuftellen. 

Zu Nr. 8 der Anträge des Vorredners wurde von Herrn v. Nu- 
tpulin 8. Snigeborn ein jpäter mitzuthetlendes Amendement eingebradit. 

Graf v. Borriea als Mitproponent erklärte fih im Allgemeinen 
mit den Reſolutions⸗-Vorſchlägeu des Referenten einverflanden und be- 
tonte, daß er das RYandes-Defonomie-Rollegium ale Spige der Interejjen- 
Vertretung erhalten fehen ‚möchte, geeignet, die Grundlage einer land- 
wirthſchaftlichen Intereſſen⸗Vertretung beim Bunde zu bilden. 

Der Vorwurf, daß es zum Theil Schuld des Landed-Dekvnomie- 
Kollegiums fei, wenn die Landwirthſchaft in Gefeßgebung und VBermwal- 
tung nicht die nöthige Berückſichtigung finde, fei ein durchaus unbegrün- 
deter, die Urſache müfje vielmehr darin gefunden werden, daß dem 
landwirthſchaftlichen Minifterium nicht diejenige Erweiterung gemorden, 
welche Das Kollegium in wiederholten Anträgen befürwortet habe. Der 
Borwurf fei aber auch deshalb unbegründet, weil das Kollegium nicht 
bei allen Gejegentwürfen zu Rathe gezogen worden fei, wo dies wün— 
ſchenswerth gemwejen wäre, aus Gründen, die in feiner Organifation lie- 
gen, hauptſächlich mohl, meil es wegen der großen Zahl der Mitglieder 
nicht immer jchnell genug babe zujanmen berufen werden können. Sätten 
fih in neuerer ‘Zeit nicht viele Verhältniſſe umgeftaltet, wäre nicht eine 
gewille Strömung auf eine beſtimmte Mitwirkung feitens größerer land- 
wirthſchaftlicher Kreiſe gerichtet, jo Jäge durdaus fein Grund zu einer 
Umformung des Kollegiums vor. Den. freien genoſſenſchaftlichen Ver 
einigungen Tönne er nicht eine jo große Bedeutung beilegen, mie Refe- 
ent dies tue; gerade in dem Umfande, daß fie den Anlauf genommen, 
auf Verwaltung und Gefeßgebung einen Druck ausüben zu wollen, liege 
eine Gefähr, nicht zum geringiten aud die, daß mit der Zeit die ruhi— 
gen Leute fi) Davon zurüdziehen und ſolchen Elementen die Oberhand 
allen, die der Landwirthſchaft nicht zum Nutzen gereichen. 

Ein anderer. Grund für eine Reorganijation des Landes-Oekonomie⸗ 
Kollegiums liege darin, daß eine ftarke Agitation beftehe, um beim 
Bundesrathe einen landwirthſchaftlichen Beirath zu inftalliren, und da 
fei zu wünſchen, daß das Kollegium fich in einer Verfaſſung befinde, ale 
Grundſtock für einen ſolchen Beirath zu dienen. Den Rejolutionen bei- 
der Referenten könne er nicht beitreten, wohl aber den Anträgen des 
Ham Elsner von Gronow bis auf einen Punkt. | 

In Bezug auf diefen Punkt brachte Redner zwei jpäter mitzuthei- 
Iende Amendements ein. 

Ein preußiihes Mitglied Tonftatirte, dag in der landwirthichaftlichen 
Welt ein gemiljer * und ein gewiſſes Mißbehagen beſtehe, theils 

ewirkt durch die Ueberflügelung der Landwirihſchaft durch Handel und 
jewwerbe, theils durch den ungünftigen Ausfall der landwirthſchaftlichen 
produftion der letzten Jahre; viele der erhobenen Klagen würden, wie 
iernach ſelbſtverſtaͤndlich, auch durch die beitorganifirte Interefien-Bertre- 
ng nicht aus der Welt gefhafft werden, und fei die an fi berechtigte 

dmung vielfady über die Grenzen hinausgegangen. Zuzugeben jet, daß 

Iandwirtbichaft in Geſetzgebung und Verwaltung nicht die gebührende 

—— gefunden habe, und zwar einerſeits, weil das landwirth⸗ 

liche Minifterium nicht mächtig genug eingreifen Tönne, andererſeits, 
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weil das Landes-Dekononie-Kollegium nicht den zwingenden Einfluß habe, 
der ibm gebühre; in letterer Beziehungen würbe eine Verſtärkung 
Wahlelementes nah allen Richtungen hin dieſen Einfluß vermehren. Bon 
einer Agitation für die Wahlen zu den gejeßgebenden Körpern, glaube 
et, müffe abgejehen werben. | 

Dagegen liege in der freien Vereinsthätigkeit eine große Kraft, doch 
bedürfe ed eines energiichen Aufruf an eine größere Selbfithätigkeit 
feiteng der Landwirthe. 

Ein ſächſiſches Mitglied ftimmte den Anträgen des Herm Elsner 
v. Gronow im Allgemeinen bei, war aber der Meinung, daß vielleiht 
der Sal vorbergejehen werden müfle, daß die Detailed in der jeßigen 
Siruns nicht amtlich durch formulirte Beichlüffen erledigt werden 
Önnten. 

Der vorläufig urüdgegogene Antrag sub 2 des Korreferenten feine 
eine folde Eventualität ebenfalls ind Auge zu fallen, und behalte fi 
Redner vor, einen Antrag in ähnliher Richtung am Schluß der Sperial- 
debatte erforberlichen Falld einzubringen. 

Ein brandenburgiiches Mitglied leitete, gleid den Vorrednern, die 
gegenwärtige Bewegung aus ber nicht en Lage der Land⸗ 
wirtbichaft ab; daß diejelbe nicht genügend vertreten jei, ſei bis zu einem 

ewilfen Punkte richtig, Doc; erwarte man zu viel von einer veränderten 
Bertretung, Im Begriffe einer Vertretung der landwirthfchaftlihen In⸗ 
texejien liege die vorhergehende freie Wahl der Betheiligten, doch jei nicht 
zu beftreiten, daß eine folche manche Lücke lajjen werde, da es wichtig fei, 
auch ſolche Männer hineinzubringen, die, wenn aud nicht Landwirthe von 
Sach, durd ihre techniſchen Kenntniffe 3.8. im Sorftfad, in ber Finanz⸗ 
wiſſenſchaft ꝛc. ꝛc. durchaus unentbehrlih wären. Derartige Mitglieder 
müpten entweder durch Ernennung oder durd SKooptation in den Der- 
tretungaförper kommen. Indeſſen könne er dem in dem Antrage des 
Heren Elsner v. Gronow uufgeftellten Zahlenverhältnig zwiſchen ge— 
wählten und ernannten Mitgliedern nicht beiftimmen; nad jeiner Meinung 
würde das lettere Element ſtark genug jein, wenn es '/, des eriteren 
betrüge, die Autorität der Verjammlung würde dadurd nur gewinnen, 
biejelbe aud dem Herrn Minifter einen Träftigeren Rüdhalt gewähren 

nnen. 

Der Forderung, daß alle Gefegentwürfe ꝛc. vor ihrer Emanation 
dem Kollegium vorgelegt werden müßten, könne er nicht beitreten, da 
fie verfaſſungsmäßig wie thatfächlid unausführbar jei. Die Staatd-Re- 
gierung würde ficherlidh ftetd gern, wo es möglich fei, das Butachten der 
Bertretung einfordern. 

Mas ſchließlich die Form der Reorganijation betreife, jo dürfte es 
der öffentlihen Meinung vielleicht mehr entſprechen, wenn dad Kollegium 
in eine neu gebildete Vertretung mit aufgenommen würde, ald wenn um⸗ 
gekehrt die neue Vertretung aus dem Kollegium heraus entftebe. 

Ein poſenſches Mitglied präcifirte jeinen Standpunkt dahin, daß der 
widhtigfte, das Weſen der Sache treffende, der Antrag Nr. I. ded Kor 
referenten jei. Dem Antrage des Herm Elsner v Gronow koͤnne er 
ſich im Allgemeinen *— auch zugeben, daß in den Vereinen und 
im Kollegium die landwirthſchaftlichen Intereſſen vertreten wären; doch ſei 
dies nicht im dem Maße der Fall, wie es wünſchenswerth unb no . 
Dig wäre, es fehle jowohl ein Mandat, als auch Kontinuität bes Thätig- 
keit. Das Landes Defonomie- Kollegium fei, fireng genommen, mır eine 
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techniſche Deputation des Herrn Minifters, nicht eine wahre Intereſſen⸗ 
Vertretung. Freilich würden die Kalamitäten, unter denen die Land- 
wirthſchaft jene nicht durch eine Vertretung ſofort behoben werden, fie 
feien in den letzten 20 Jahren unter dem Einflufſe einer einfeitigen 
otonomiſchen Schule aus der Geſetzgebung und Verwaltung berausge- 
wachſen in Folge zu großer Berüdfihtigung des mobilen Kapitals gegen- 
über dem Grundbefite. Die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes des Kongreiies 
und dieſes jelbft meichen nicht weit von dem ab, was bier vorgeſchlagen 
fei, in denen jogar die, Mebergangszeit vorgejehen fei. 

Geheimraty Wehrmann machte zunächſt bemerflih, daß fi in 
der vorliegenden Brage viele Illuſionen und Uebertreibungen geltend ge- 
macht hätten. Der Vorſchlag des Herrn Elsner v. Gronow jei als 
eine milde Form einer Reorgamifation des Landes-Defonourie-Kollegiums 
auzuertennen. Vielfach jei der Wunſch aufgetaudht, eine jo zu Tagen 
legislative Vertretung der landwirthſchaftlichen Intereſſen ind Leben zu 
—* einen ſo zu ſagen dritten Faktor der Geſetzgebung, doch ſei man 
.bald dahin gekommen, nur ein berathendes Organ in Preußen, im nord⸗ 
deutſchen Bunde und im Zollverein zu verlangen; andererjeitd wolle man 
ofenbar nicht blo8 auf die Gejeßgebung einwirken, jondern auch auf die 

erwaltung. 

Für ein Iegiälatived Organ nun ſci ed allerdings wichtig, daß es 
möglihft, ja vollftändig unabhängig von der Verwaltung ſtehe, daß es 
th verfammeln könne, warın es wolle ıc. Es fei in der That zu wün- 
hen, die Landwirthe zeigten ſich jo thätig, fo opferbereit, ein folches 
Drgan ind Leben zu tulen. 

Anders ftehe ed mit einem Organe, weldes auf die Verwaltung ein- 
zuwirken berufen fein jolle. 

Was dad Randes-Delonnmie-Kollegium betreffe, fo ſei daſſelbe eine 
preußifche Snftitution und könne feine Vertretung am Bunde abgeben. 
Man dürfe auch nicht die außerhalb Preußens fiehenden —— 
lichen Intereſſen auffordern, ſich am Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium zu be- 
theiligen; bevor man die Thüre öffene, müſſe man abwarten, ob ange 
Aopft werde. 

Die adminiftrative Verbindung des Kollegiums mit dem Minifterium 
jei ein großer Vorzug deſſelben; wenn feine Wünfche von den gejehge- 
benden Körpern und von den anderen Minijterien nicht. in dem Maße 
ereichtigt würden, wie dies zu wünfchen fei, jo fei dies zwar zu be» 
dauern, aber darüber leichter zu Flagen, ale eine Aenderung herbeigufüh- 
ven. Vom Rejlortminifter fei das Kollegium ftets gehört worben. Gegen 
eine Berftärkung des Wuhlelements wolle er Nichts einwenden, aber den 
bößften Werth müſſe er daranf legen, daß die adminiftrative Berbindung 
mit dem landwirthichaftliden Minifterium erhalten bleibe. 

Alddann wandte fich der Redner zu den einzelnen Punkten der von 
Elanerfhen Vorſchläge. Die Ernennung eines ftändigen Ausfchuffes 
launte Redner als eine Verbeſſerung an, es frage ſich nur, ob dadurch 
das Recht des Miniſters zur Ernennung zu Spectalausihüflen ($. 8. des 
Regulativs) abgeſhaft werden ſolle, was er nicht für wünſchenswerth 
halte. Gegen das geforderte Ausfcheiden der Vorfitenden der Gentral- 
Vereine müfje er ſich entichieden erklären. Würde, was dod da oder 
ort denkbar jei, bei den Mahlen der eine oder andere Zorlipente nicht 
gewählt, fo würde damit ein wichtiges Band zwiſchen dem Miniſterium 
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und den Vereinen gereilten werden. Ein von Redner eingebradtes, auf 
diejen Punkt bezügliches Amendement wird jpäter mitgetbeilt werben. 

Gin anderes Berliner Mitglied erklärte, in der Hauptiadde von 
dem erwähnten brandenburgiihen Mitgliede nicht allzuweit abzumeichen 
und mit ihn auf die Wahl der Mitglieder großen Werth zu legen, 
do fei zu bedenken, daß bei der Wahl nit immer die Männer in 
das Kollegium fommen würden, ‚deren Gegenwart man vorzugsweiſe 
in wünſchen habe. Es müfje aber feines Erachtens allerdings förm⸗ 
ih ausgeſprochen werden, dat die neu zu organilirende Vertretung 
das Recht habe, bei legislativen und abminiftrativen, die Landwirtbichaft 
berührenden Fragen gehört zu werden. Bei diejer Gelegenheit erempli- 
fieirte Rebner auf die Befugnifje der Provinzial-Landtage, wogegen be= 
merklich gemacht wurbe, daß dies ein jehr ftrittiges Gebiet jei, und daß 
das Ageordnetenhans in diejem Punkte wiederholt einen andern Stand» 
puuft behauptet habe, als dag Herrenhaus. 

Der Proponent eıflärte, den meilten Amendements beitreten zu 
fönnen, nur gegen eine relativ färlere Heranziehung des Wahlelements 
müfle er ſich erklären. 

Schließlich ergriff der Herr Minifter dag Wort, um fich über den 
Standpunkt der Staats-Regierung zur Sache zu Aufern. Es jet nidt 
zu verfennen, die allgemeine Strömung der Zeit gehe auf eine andere 
Bertreting der landmwirthichaftlichen Intereſſen, und es frage fi} nur, 
ob die bisherige Vertretung denn in der That nicht genüge? 

Dem Minifterium werde der Vorwurf gemacht, bei Gejegentwürfen 
die landirthchatuichen Intereſſen nicht energiſch genug vertreten zu 
haben. Darauf ſei zu erwidern, daß es an Energie nicht gefehlt habe, 
wohl aber am Erfolge. 

Ueber die Dienhe des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium babe er fih an 
einer andern Stelle — im Herrenhaufe — geäußert, fo daß er bier nicht 
weiter darauf eingehen wolle. . 

Den Vereinen endlich werfe man vor, nicht rührig genug zu fein. 
Es frage fih nur, ob eine neue Organifation hierin eine, beſonders eine 
dauernde Veränderung bewirlen würde. Dennod, wolle er den Wünfchen 
nad einer bejleren Vertretung die Berechtigung nicht abjpreden. Zur 
Herbeiführung derjelben gebe ed drei Wege: 

I. Beſeitigung des Kandes-Detonomie-Kollegiumd, der er entichie- 
den entgegentrete, 

2. Reform deflelben und 

3. eine neue Vertretung neben dem Landes-Dekongmie-Kollegium. 

Bilde fich leßtere auf dem Boden des freien Vereinsrechtes, jo habe 
fie das Recht, mitzufprechen und ihre Anträge bei der betzeijenben Stelle 
anzubringen; je gewichtiger ihre Gründe jeien, um fo lieber werde fie 
gehört werden. " 

Was die Reform des Kollegiums betreffe, jo adoptire er die Ber- 
flärkung des gewählten Elementes. Deshalb acceptire er die Anträge 
des Hrn. Elsner v. Gronomw, vorbehaltlidy weiterer Prüfung der De 
taild im Schofe des Miniftertums, 

Das Recht, einen nr der Mitglieder zu ernennen, tönne er nicht 
aufgeben, doch lege er auf die Zahl geringeren Werth. 

Einen Zwang, das Kollegium in allen Fällen zu hören, könne er nicht 
acceptiren; er fei bereit und werde je bereit fein, i feines Beirathes 
zu bedienen, jo meit dies möglich fe. In Rüdfiht auf Die große 
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Zahl der Mitglieder endlich halte er die Bildung eines fländigen Aus- 

ihufjes für annehmbar und rihtig. 

Nachdem Hr. v. Meding bemerkt, daß eine Spezial-Diskuffton des 
Antrages bes Hrn. Elöner v. Gronow geboten erſcheine und aud der 
Borfigende auögeführt hatte, daß eine etwaige Annahme des erwähnten 
Autrage® eine 2b immung über die bezüglichen Anträge des Referenten 
und Korreferenten überflüffig ericheinen lajjen würde, nachdem fobann Hr. 
Korreferent Kaufmann auch jeinen bisher noch nicht zurücgezogenen 
Antrag, nunmehr aljo beide von ihm im gedrucdten Korreferate geftellten 
Anträge zurücgezogen hatte, trat das Kollegium in die Spezial-Debatte 
ein über Abjchnitt, I. des Antrages von Elsner v. Gronow, welder 
alſo lautet: i 

„Hches Kollegium wolle beichließen, Sr. Ercellenz den Bern 
Minifter zu bitten, das Megulativ für Das Landes: 

Oekonomie⸗Kollegium vom 24. Zuni 1859 auf Bafıs 

nachſtehender Säte umarbeiten zu lafjen.” 

1. „Der größte Theil des Kollegiums geht aus direkten Wahlen 
der provinziellen Gentral- oder Hauptvereine hervor, und 
war wählen die Provinzen: 

Sreußen rn 3 Mitglieder, 
Bommen. . . . 
Mark Brandenburg 
Sclefien. . . . 
Bojen . . . 
Sadin . . 2 2 2 202. 
Schleswig-Holftein Lauenburg . 
Hannover nn. 

. Meitfalen 

—— — 
Heſſen⸗Naſſau... 
Hohenzollern . . . 


DON SD END 00 t0 


| " 
ufammen 29 Mitglieber, 
nebft eben jo vielen &telivertretern für Behinderungsfälle.“ 
Zwei Mitglieder erklärten fi für die Annahme des unveränderten 
Antrages und gegen das in der vorigen Sigung entwidelte Amendement 
des Geheimrathes Wehrmann, da es nicht rathſam ericheine, die Wahl 
derart einzuengen, daß die Vorfitenden der Gentral- Bereine fi) unter 
den Gewählten befinden müßten; es jei dies, fügte Hr. v. Nathufius- 
Königeborn hinzu, eine Beſchränkung, die mehr das Vereinsleben, als 
die Wahl der Vertreter beeinträdtige. 
Inzwiſchen hatte Hr. v. Briefen nacftehenden, päter zurückge⸗ 
zogenen Antrag eingebradit: 
Zu Nr. 1. 
„die nach 8. 8 des Negulativs vom 24. Sunt 1859 auf Grund 
der Wahlen der Provinzial-Vereine gegenwärtig zum Kollegium 
gehörenden, jo wie die künftig von diefen Vereinen gewählten 
treftoren bderfjelben treten auch in das neue Kollegium ein 
und find auf das Kontingent der betreffenden Provinzen in An- 
—— zu bringen. 
Der Herr Miniſter —* hervor, daß die für den Fall der Annahme 
z Wehrmann’ihen Amendements geltend gemachten Schwierigkeiten 
ned Erachtens nicht diejenige Bedeutung hätten, die man ihnen bei« 
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lege. Ihm würde eine baldige Beſchlußfaſſung über die Prinzipien der, 
wie es ſcheine, von allen Seiten en Heform bes Roßeginms er⸗ 
wünfcht ſein, damit demnaͤchſt eine Redaktions⸗Kommiſſion zuſammentrete 
und ein neues Statut jo zeitig ausarbeite, daß noch im pleno darüber 
Beſchluß gefaht werben könne; in dieſem Falle fet ed mögli, mit dem 
fie der Sigungs-Periode die ganze Angelegenheit von Seiten bes 
Kollegiums zu erledigen, jo daß man nad) fofortiger miniſterieler Prü- 
fung der Vorſchläge in kurzer Frift hoffen bürfe, dem Lande etwas Fer- 
tiges a bieten. 
as Regulativ von 1859 jei zwar im Minifterium ausgearbeitet und 
alsdann einfah dem Kollegium mitgetheilt; ihn liege aber viel an der 
Mitwirkung des legteren bei der Ausarbeitung des neuen Regulativs, und 
besbalb fei er mit dem eingefchlagenen Wege ganz einverflanden. 

In Rückſficht auf das Bedenken, ri: einge ne Provinzen jo viele 
Sentral-Bereine und demnach fchon jekt jo viele Vertreter berjelben im 
Kollegium bejäßen, als fie bei der neuen Organiſation — wenigftens 
nad) den v. Elsner' ſchen Anträgen — überhaupt erhalten follten, er- 
laube er fi vorzuichlagen, den zweiten Theil des Wehrmann'ſ 
Amendementg, d. I das Einrechnen der Vorfikenden unter die Zahl 
zu wählenden Mitglieder, abzulehnen, jo daß neben den im Elsner'ſchen 
Antrage geforderten 29 gewählten Vertretern die Gentral-Bereind-Direl- 
toren geborene Mitglieder des Kollegiums blieben. Das Plenum würde 
hard zwar etwas größer werden, was indeflen Fein jo großer Nebel- 
ftand fei, wenn ein fländiger Ausſchuß gebildet werde. 

Herr Elsner v, Gronow erklärte, daß er in der General-Debatte 
zwar im Allgemeinen dem Amendement Wehrmann beigeflimmt babe, 
daß er aber dem Fa des Herrn Minifters entſchieden entgegen- 
treten müffe, weil darnady diejenigen Provinzen, die nur einen Gentral- 
Verein beſitzen, fidh gegenüber benjenipen , die deren mehrere haben, ent⸗ 
Ihieden im Nachtheil befanden; er Tönne nur dann zuflimmen, wenn 
dahin geftrebt werde, daß jede Provinz fünftig nur einen Gentral- 
Vereinsbezirk bilde. 

Der Herr Minifter wies dem gegenüber auf den unſchwer zu fin- 
denden Ausweg bin: die Zahl der ſonſt zu wählenden Mitglieder offen 
u halten, d. h. ſoweit die Zahl 29 zu überichreiten, als erforberlid 
Feine, um eine billige Ausgleihung für die einzelnen Provinzen herbei- 

führen, worauf Herr Elsner v. Gronow fi eventuell für voll⸗ 
aͤndig befriedigt erklärte. 
in weitpreußiiches Mitglied ging auf deu Gedanken zurüd, dahin 
u wirken, daß für jede Provinz nur 1 Gentral-Berein fid bilde, und 
ielt denjelben in Ruͤckſicht auf die verſchiedenen Verhältniffe einzelner 
Provinzen, insbefondere die räumliche Ausdehnung umd die unzureiden- 
den Kommunitationsmittel der Provinz Preußen für undurchführbar, 
wähsend er andererjeitd großes Gewicht darauf legte, daß die DBereind- 
direktoren Mitglieder des SKollegiums feien, melde die Aufgabe hätten, 
die Verhandlungen und Beſchluͤſſe befjelben in die Gentralvereine zu 
tragen. 

Snzwiihen hatte Herr v. Natbuftus- Königsborn nachſtehenden 
Antrag eingebradt: 

„Außer den vorftehend angeführten Deligirten wird einer de 
BSentral-VBereing- Direktoren derjenigen Provinzen, die mehr ali 
einen Haupt« oder Sentral-Berein haben, von dem betreffenden 
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Derein als Mitglied des Kollegiums befignirt, befteht nur ein 
u Gentraf-Berein, eo ift deifen Direktor geborenes Mitglied." 
Dägegen wendete fi ein Mitglied aus Schleswig-Holitein gegen dag 
Amendement Wehrmann, indem, jeines Erachtens auch ohne, einen 
jolden Beſchluß die Vereind-Direktoren in das Kolleginm konimen wür- 
der; er feinerfeitd würde es 3. B. .entihieben ablehnen, den Vorſitz im 
Vereine anzunehmen, wenn man ihn nicht auch zum Vertreter im Kolle» 
im ermöhlen würde. Sollten die Gentral-VBereind-Diretoren geborene 
itglieder des Kollegiums fein, wie ed das Amendement wolle, & erde 
ed den Vereinen nicht zum Bewußtjein fommen, daß fie ein Wahlrecht 
für das Kolleghii bejäßen. DE | n. 
Herr.v. Briejen erläuterte jein Amendement, das übrigens vom 
Borfigenden mit Ausnahme des die Stellvertreter betreffenden Punkteg 
für identiſch mit dem Amendement Wehrmann erklärt wurde, dahin, daß 
es nicht möglich ſei, die Central⸗Vereins-Direktoren neben den gewählten 
Vertretern beizubehalten. weil in dieſem Falle die Provinzen in Folge 
der. verſchiedenen WBereinsorganilation zu ungleihmäßig vertreten ſein 
würden. Es wäre ohnedies ichon ſehr fraglih, ob. die vom Pryponen: 
ten vorgeſchlagenen Zaylen richtige, den Verhältniſſen entiprechende ſeien. 
Ein Mitglied aus der Provinz Hannover glaubte die Verbindung 
der Gentralvereine durd ihre Direktoren mit dem Kollegium für durchaus 
notwendig halten zu müſſen, da ihre Xhätigkeit nur hierdurch recht 
itſam werde. Auch jei es nicht rathjam, an der Zahl 29 zu rütteln; 
bie Sentral- Vereine Fönnten bei der Wahl ihrer Direktoren ind Auge 
faffen, daß Ddirfelben einen Sig im Kollegium hätten. ine zu be- 
‚deutende Vergrößerung der Mitgliederzahl des Kollegiums biete. die Ge- 
fahr, gegenüber dem Ausichuffe zu einer Verfammlung rein formaler Na- 
tur herabzuſinken. | 
‚. Ein Berliner Mitglied erklärte fi primo loco für den urjprüng- 
lien Antrag des Herın Eläner v. Gronow, indeſſen habe auch der 
Antrag — die VBorjigenden nicht mitzuredinen — viel für ſich; ſchon die 
jegige Vertretung der einzelnen Yandestheile ſei eine ungleihmäßige, fie 
würde aber eine noch ungleihmäßigere werden, wenn die Vereind-Dirck- 
toren neben 29 gewählten geborene Mitglieder blieben. 

Die Herren v. Herford und Settegaft, erjterer mit bejonderer 
Lebhaftigkeit hielten das Verbleiben der Central⸗Vereins⸗Direktoren im 
Kollegtnm fiir wünjhenswerth, und brachte Herr Settegaft nadhftehen- 
ben Antrag ein, von dem er hoffte, daß er allen Verhältniſſen Red 
nung trage: 

„Die Zahl der Vertreter der Provinzen im Landes-Dekonomie- 
Kollegium, wie fie der v. Elsnerſche Antrag ausweilt, wird 
verdoppelt. Zieht man von der fo herauskommenden Zahl der 
Dertreter einer Provinz die Zahl der Direktoren der betreffenden 
Provinz ab, fo erhält man die Zahl der zu wählenden Mit- 
glieder einer jeden Provinz.” | 

Ein Mitglied aus Pofen ging noch einmal auf die ganze Bedeutung 

beabſichtigten Reorganifation des Yandes-Delonomie-Kollegiums ein 

führte aus, dag diefelbe, wenn fie in den Beichlüffen des Delegirten- 
reifes und des Kongrefies nortdeuticher Landwirthe zu Tage ge 
ıen Wünſchen der öffentlichen Meinung Rechnung tragen wolle, nicht 

ı in einer VBerftärfung des Wahlelementes beftehen dürfe; die gunze 

ir deffelben gegenüber dem Minifterium müſſe eine andere werden. 

"" anbow. Bb. LV. 9 
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Was Ipegiell die Mitgliedfhaft der DVereind-Direltoren betreffe, fo 
halte er diefelbe nicht für jo durchaus unerläßlid und theile die Befürdy 
tung nicht, daß ohne diefelbe das adminiftrative Band zwilhen Vereinen 
und Minifterium gelöjt werde. 

Der Herr Minifter erinnerte den Vorredner daran, daß die von 
ihm berührte Seite der Reorganifations-Frage dur die General-Debatte 
erledigt fei, doch wolle er bemerken, daß je mehr man die Stellung des 
Kollegiums als Spite der Vereine auffaſſe, die Theilnahme der Gentral 
Bereins-Direktoren um jo unerläßlidyer erſcheine. 

Zu den fpezielleren Punkten der vorbergegangenen Debatte übergehend, 
‚bat der Herr Minifter fi über den Provinzial- Partikularismus zu er- 
heben, e8 handele fich ja nicht um einen Kampf einer Provinz gegen bie 
andere, fondern um die Landwirthſchaft aller Provinzen berührende Fra⸗ 

en, weldye in bem zu bildenden neuen Sentrum von höheren ftaatlidhen 
Sehäsepuntten zu prüfen jeien. 

ud bleibe ja der Staats-Regierung die Möglichkeit, mittelft ihres 
Ernennungs⸗Rechtes einzelne Härten auszugleichen. 

Inzwiſchen wurden, während andererſeits der Schluß der Debatte 
beantragt war, nod) nadjftehende Anträge eingebradht: 

1. Ein Antrag des Freiherrn v. Batomw, ber fpäter zurückgezogen 


wurde: 
„In dem Landes -Dekonomie- Kollegium werben vertreten die 
Provinzen: 
Preußen . . . durd 6 gewählte Vertreter 
De een n 
tandenbug . . „ 9 „ n 
Schlefien .... n 6 L ” 
Sadhien. - » u 4 u " 
Weftfalen „Ami u „ 
Rheinland „6 n „ 
ohbenzolem . . „ 1, " 
hleswig-Holflein „ 3 " „ 
Hannover . - » m 4 „ " 
Heffen-Nafau -. » u 3 " 


„ 
Summa 50 gemählte Vertreter. 
Die gewählten Direktoren der Provinzial» oder Central⸗Vereine 
find Traft ihrer Stellung Mitglieder des Kollegiumd und werben 
u die von jeder Provinz zu entjendenden Mitglieder ange 
rechnet." 
Dazu ein Amendement von Herm v. Rabe; 
„vor Provinzial- oder Central⸗Vereine“ 
einzuſchalten: 
„der jetzt beſtehenden“, 
der Herren Graf v. Burghauß und v. Viebahn: 
„Außer den gewählten DBertretern bleiben die Vorfitzenden der 
Provinzial- und Bentral-Bereine ald Mitglieder des Kollegiums. 
3. des Herrn v. Saenger: 
„Das Kollegium befteht: 
1. „Aus den Borfigenden der Hauptvereine; 
2. Aus 29 anderen gewählten Mitgliedern (cfr. Antrag vor 
Elsner v. Gronow); 


3. „Aus von dem Minifter für die landwirthſchaftlichen An- 
gelegenheiten zu ernennenden Mitgliedern, deren Zahl Pier 
als ., bie Zahl der gewählten Mitglieder, nicht jet 

darf." 


ein 
Bei der Abflimmung wurde: 
I. Die erfte Hälfte bes Amendementd des Geheimrath Wehr- 
mann: 
„Die Borfipenden der Gentral- Bereine oder bei deren Ver⸗ 
binderung ihre Stellvertreter bleiben, wie bisher, kraft Am- 
tes, Mitglieder des Landes-Delonomie-Kollegiumzg, 
angenommen. 

Damit erledigte fid gleiöhaeitig der nicht weſentlich verſchiedene An- 
trag der Herren Graf v. Burghauf und v. Viebahn, deögleichen bie 
Nr. 1 des v. Saenger'ſchen Antrages; 

D. Das Amendement des Hm. v. Nathufius-Königeborn wurde 


abgelehnt. 
III. Die zweite Hälfte deö Amendements des Geheimraths Wehr- 
mann: 
„und werden in die Zahl der zu wählenden Deputirten ein. 
gerechnet” 
| wurde angenommen; 
IV. Der Antrag des Hrn. Settegafl 
abgelehnt. 
Benor mit der Abflimmung weiter fortgefahren werden Eonnte, ergab 
Rh die Neothwendigkeit, die Debatte noch einmal zu eröffnen, die Hi 
weientli um die Frage ee ob die Vereinsdirektoren, wie die Herren 
Elöner v. Gronow, Graf v. Borried, v. Rath, v. Nathufius- 
Königsborn und Andere meinten, in die von Hm. Elsner v. Öro- 
nom beantragte Zahl von 29 eingerechnet werden jollten, während andere 
glieder, wie die Herren v. Herford, v. Saenger, das Gegentheil 
befixworteten. 
—8* Verlaufe dieſer Diskuſſion wurden noch weitere Anträge ein⸗ 
gebracht: 
1. Eventueller Antrag des Hm. Elsner v. Gronow, die Ver⸗ 
theilung folgendermaßen vorzunehmen: 
Dreußen. . . . 5 Mitglieder, 
gen Er " 
randenburg 
Sachſen . . 
ofen . 
hlefien 
Schleswig 
dannee 
eſtfalen 
Rheinprovinz 
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en 

obenzollen . . " 

zujammen 45 Mitglieder. 

2. . Antrag ded Herm v. Patow und v. Nathufius- Königaborn: 
„Meber die definitive Seftftellung der Zahl und Die ih 
lung innerhalb der Grenzen von 45—52 eine kommiſſariſche 
Berathung vorhergehen zu laſſen.“ 

9* 
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3. Des General⸗Sekretairs v. Salviati: 
„Einſchließlich der Direktoven der landwirthſchaftlichen Gen- 
tral-DBereine joll das Kollegium aus einer von der zu er- 
nennenden Redaktions⸗Kommiſfion für die einzelnen Pro- 
vinzen verhältnifmäßig zu ermittelnden Anzahl von gemähl- 
ten Mitgliedern beftehen, welche die Zahl von 52 nicht über- 
ſteigen ſoll.“ 

4. Des Hern. v. Brieſen: 
„Die Zahl der durch Wahl in das Kollegium tretenden 
Mitglieder, einſchließlich der Direktoren der Vereine, wird 
auf 45 feſtgeſetzt. Die Vertheilung der Mitglieder auf bie 
Provinzen nah dem. Maßſtabe ihrer landwirthſchaftlichen Be- 
deutfamfeit erfolgt durch den Hm. Minifter.“ 

Bei der jchlieplihen Abftimmung wurden die Anträge unter den 
Nummern 2. bis 4. verworfen, dagegen der eventuelle Antrag des Hrn. 
Elsner v. Gronow 

mit großer Majorität angenommen, 
womit Nr. 1 des urjprünglicyen Antrages erledigt war. 


Die Berathung wandte ſich zunädit zu Nr. 2 des Elsner v. Gro- 
now'ſchen Antrages: 

„Hierzu treten 14 Mitglieder, weiche Se. Ercellenz der Herr 
inilter ernennt.“ 

Während Hr. Elsner v. Gronow bat, die Zahl 14 nicht in aller 
Strenge aufzufaſſen, da er 3. DB. auch gegen 15 Nichts einzumenden- 
‚ Juhte Hr. v. Meding darzuthun, daß es nöthig jet, nachdem bie 
ahl der gewählten Mitglieder, zu denen unbedingt aud die Centrab 
Pereind- Direktoren zu rechnen jeien, erhöht worden fei, aud die Zahl 
der. ernannten angemejjen zu erhöhen; die Vermehrung der Gejammt- 
gebt der Mitglieher habe ja, wie nicht zu verkennen, ihre Schattenjeitum, 
iete aber andererjeitd wieder Vortheile, 3. B. die Möglichkeit, Fraktionen 
u. bilden, in denen die Fragen vorbereitet werden fönnten. Redner 
rachte hierauf folgenden Antrag ein: 

„Die Zahl der von der königlichen Staatsregierung zu ernen- 

nenden Mitglieder darf nicht mehr ale die Hälfte der aus ber 

Wahl hervorgegangenen Mitglieder betragen.” 

Außerdem wurde von Hrn. von dem Kneſebeck nadftehender An- 
trag eingebradt: 

„eine Kommiſſion zu wählen, welde beiteht: 

1. aus einem von Sr. Ercellenz dem Hrn. Minifter zu wäh— 
lenden Kommifjarius; 

2. aus dem Herrn Vorfigenden und dem Herrn General-Se- 
retair; 

3. aus fünf Mitgliedern des Kollegiums. 

Dieje Konmiffion bat: 

a. die Intentionen Sr. Ercellenz mit den bereit? gefaßten Be 
ſchlüſſen zu vereinbaren, 

b. ein Reglement für dag erweiterte königliche Landes-Oekono⸗ 
mie» Kollegium auszuarbeiten und (ihre gefaßten Beſchlüſſe) 
jobald als möglich dem Kollegium zur Kenntniß zu bringen.“ 

Hierzu wurde folgender Antrag eingebradit. 
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Ini legten Abſatz 
„ihre gefaßten Beſchlüſſe“ 


gez. v. Brieſen. 
Ferner brachte Hr. Richter folgenden Antrag ein: 
Kollegium wolle beſchließen: 

„zu den verbleibenden älteren berufenen ordentlichen Mit- 
liedern ernennt vorläufig Se. Excellenz der der Minifter 
eine neuen, bis die Anzahl derfelben unter 14 geſunken i 
und bleibt für die Zukunft die Marimalzahl 14 für Diele 
berufenen Dritglieber fejtgeftellt, während die Direktoren der 
landwirthſchaftlichen Akademien und die zeitherigen Gentnal- 
Vereind-Vorfteher kraft ihres Amtes für die Zukunft Mit 
glieder bleiben.“ 


Wegen eine ſolche Vergrößerung, wie fie der v. Meding’iche Atrag 
befiuwortete, erlärten ſich ſowohl Graf v. Borries, als Frhr. v. Batow 
auf das entichiedenfte, indem erfterer ganz beſonders darauf hinwies, 
daß es durchaus nicht wünichenswerth jet, $ vaftionen innerhalb des Kol⸗ 

inms zu bilden. Gegenüber dem Richter'ſchen Antrage betonte ber 
e, daß derielbe Anträge enthalte, durch deren Armahme bereits in ber 
legten Situng gefaßte Beichlüffe umgefloßen werben würden, was von 
m. Richter injofern beftritten wurde, als noch fein definitiver Zahlen- 
chluß gefaßt ei. 

Schr. v. Patow wies ſeinerſeits noch beſonders darauf bin, daß es 
um beöwillen nicht rathjam ſei, die Zahl der ernannten Mitglieder über 
die Zahl 14, event. 15 zu erhöhen, weil dadurch der vom Delegirten- 
Kongreß gewünſchte Charakter der Vertretung beeinträchtigt werde. Der- 
ſelbe ſtellte nachflehenden Antrag: 


„Den Minifter der landwirthichaftlichen Angelegenheiten bleibt 
die Srnennung von Mitgliedern für das Landes » Delonomie- 
Kollegium vorbehalten. . 

Die Anzahl der von ihm ernannten Mitglieder darf jedoch 
— Soll der Vorfitzende und der General. Gekretair von dem 
Minifter ernannt werden, mit Einfchluß derfelben — die Zahl 
von 15 nicht überjchreiten.” 


Hr. v. Biebahn machte zur Klarftellung der Frage einige ftati- 
ſtiſche Augaben. Gegenwärtig beftehe das Kollegium aus 23 ernannten 
ssdentlichen, 5 ernannten außerordentlichen, 4 ernannten Mitgliedern, bie 
peichaeiig Sentral- Vereins - Präfidenten jeien, und 14 Mitgliedern, die 

aft ihres Amtes als Gentral-Bereing-Präfidenten berufen jeien. 

Kämen die v. Elsner'ſchen Anträge zur Annahme, fo würde das 
e-Negium vorläufig aus 75 Mitgliedern beftehen und nad und nah auf 

ormalzahl 64 Tommen, nämlidy 14 ernannte, vielleicht die 3 Direb 

u landwirthichaftlicher Akademieen, 18 Bereinspräfidenten und 29 ans 

eitig gewählte Mitglieder. 


Nach der Meinung des Hrn. von dem Kneſebeck jei der Wunſch 
Serrn Minifters gemwejen, daß das reorganifirte Kollegium beſtehe: 

1. aus allen Borfigenden der Gentral- und Haupt- Vereine, beren 

Zahl eine umbeftimmte infofern fei, als es wohl denkbar, daß 


fortzulafien. 
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fi mit Genehmigung ded Herrn Minifters noch neue Central. 
Vereine bildeten; 
2. aus 29 gewählten und 
3. aus 14 zu ernennenden Mitgliedern, alfo die Heinere Hälfte der 
gewählten 29. 
Died präcis Zu fallen und die Verftändigung mit dem Hrn. 
Minifter herbeizuführen, fei Sache der zu erwählenden, von ihm 
beantragten Kommijfion. 
Herr v. Salviati äußerte ſich etwa mie folgt: 

Ihm wolle es jcheinen, als müffe man rüdjichtlich der jett vorlie- 
genden Frage feine Entihlüffe von einem einmal eingenommenen, beitimm- 
ten Standpunkte aus fallen. Der Standpunkt, auf den das Kollegium 
[u eftelt, jfei der, day es nicht jein Aufgehen in einer ganz neu zu 
&ffenden Snftitution, Tondern nur die Weiterbildung und Reform des 
Befichenden nad) den Bedürfniffen der Zeit für geboten und angemellen 
erachtet habe. Bon diefem Standpunkte aus ſei fein Grund vorhanden, 
aus dem Worte „Intereſſen-Vertretung“ zu weitgehende Konfe 
quenzen nady der Richtung des freien Wahlprinzips zu ziehen, zumal 
die Vereine felbft, die man als Wahlkörper angenommen habe, feine um 
durchbrochene Gliederung des Wahlprinzips bis auf die breitefte Bafid 
der unteriten Stufe vermitteln, ba fie ok, alio die Wähler für das 
Landed-Defonomie- Kollegium, nicht aus Wahlen hervorgehen. 

Der Herr Minifter habe weitgehende Konzeſſionen gemacht, daher 
müfje man nun aud rüdfihtlih des Ernennungs-Redhtes entgegen 
fommend und nicht A ängitlidh fein, zumal unbedingt feititehe, var eine 
weit überwiegende Meitgliederzahl fünftig aus Wahlen hervorgehen werde. 
Er empfehle den v. d. Rnet 
Antrag, welcher lautet: 

Zu 2. des Elsner v. Gronow'ſchen Artrages (S. 29): 
„Kollegium wolle die definitive Feftfegung einer beftimmten Zahl 
für die zu ernennenden Mitglieder den in Ausficht genommenen 
fommifjarifchen Berathungen überlafjen, mit der Maßgabe, daß 
dieje Zahl nicht unter Y, der gewählten Mitglieder jinken 
und !,, der Gejammtmitgliederzahl nicht überſteigen darf.“ 

.Es werde jo viel von der Strömung geiprodhen, der man nachgeben 
male Er fei nun der Meinung, daß diefe Strömung weder bedenklich, 
nod auch in hohem Mafe, wie Mancher annehme, gegen das Kollegium 

erichtet jei. Er beziehe fi) zur Beftätigung deffen auf verjchiedene 

eußerungen, 3. B. aud) des Herrn v. Saenger und der fächlifchen Ver⸗ 
treter in der Delegirten- Berjammlung. Selbft im Königreihe Sadjien, 
das jo große Stüde auf jeinen Landes -Kultur-Rath zu halten pflege, 
habe fi) die Meberzeugung Bahn gebrochen, daß das Landes-Dekonomie- 
Kollegium in feiner engen Verbindung mit dem landwirthſchaftlichen Mi- 
nifterium einen großen Vorzug befige. Cr könne daher nur davon ar” 
gehen, daß man unbeirrt durch andere Rückſichten nur für dasjenige 
erkläre, was man wirklich für nöthig und den Bedürfniſſen entſprech 
exachte. Ein ſolches Verfahren werde auch ſchließlich gewürdigt wert 
Namentlich in der öffentlichen Meinung der landwirthidaftlihen Ser 
werde nur eine Inflitution rejpektirt werden, die ſich jelbft und ihre V 
gangenpeit reſpektire. 

‚Die Zahl der zu ernennenden Mitglieder dürfe auch um desho 
nicht zu gering gegriffen werden, weil, je geringer fie fei, für bie Ueb 


ebed’ihen Antrag und im Webrigen feinen 


— — — — — — — —— 
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engeperiobe, während welder das Ernennungsrecht nach den v. Elsner. 
(hen orihlägen ruhen ſolle, eine um jo größere Gefahr entftehe, da 
mögliherweife der Tod ſolche Mitglieder dem Kollegium entziehe, die 
(3. DB. wegen der Verbindung, die fe mit anderen hoben Behörden auf- 
veht erhalten), eigentlich gar nicht fehlen dürften. 

Sreihert v. Batom hob in Bezug auf diefen Punkt hervor, daß 
dem fraglichen Wehelftande durch die größere Zahl der zu ernennenden 
Mitglieder auch nur theilweife und unvolllommen abgeholfen werben 
Inne. Die Remedur werde darin zu fuchen fein, daß für gewiſſe drin- 
gende Fälle nit während ver UMebergangsperiode das Ernennungsredht 
des Herrn Minifters in Kraft trete. 

Zur Klärung der !Debatte ergriff hierauf der Herr Minifter das 
Wort. Er habe, jo äußerte fich derjelbe, den dringenden Wunſch, daß 
die Reorganijation des Kollegiums eine derartige ſei, daß daſſelbe als 
eine wirkſame Vertretung der landwirthihaftlicen Intereſſen im Lande 
anerfannt werde. Nach feiner Auffafjung würde das Kollegium zwed- 
mäßiger Weiſe beftehen: | 

1. aud den Präfidenten der landwirthichaftlehen Gentral- Vereine, 
die gleihjam das Gentrum, den Kryjtallifationspunft des Gan- 
zen, zu bilden hätten; 

2. aus einer Anzahl ad hoc frei gewählter Mitglieder und 

3. aus einer gewilfen Zahl jeitens des Minifters zu ernennender 

Mitglieder. 

Bei einer früheren Gelegenheit have er ſich dahin geäußert, daß er 
wenig Werth darauf lege, ob dieje letztere Zahl '/, cder '/, der Geſammt⸗ 
zahl betrage; jeit wolle er dies dahin präciliren, daß es ihm genüge, 
wenn die zu ernennenden Mitglieder etwa die Hälfte der frei gewählten 
Mitglieder (der 2. Kategorie) ausmachten. 

Mas die Direktoren der landwirthſchaftlichen Akademieen betreffe, 
I würde er, jollte nicht eine Beftimmung beliebt werden, kraft deren die- 
elben geborene Mitglieder des Kollegiums würden, nöthigenfalld dieſelben 
ernennen, ohne deshalb eine größere Zahl von zu ernennenden Mitglie- 
dern zu beanſpruchen. Indeſſen glaube er, diejelben würden ohnedies 
auf Dem Wege der freien Wahl in das Kollegium kommen. Für bie 
Uebergangszeit fei ein beftimmter Beſchluß dahin nöthig, daß die einmal 
im Kollegium ſitzenden Mitglieder in demjelben verblieben; während Diejer 
Zeit würde er fih der Ernennungen möglihft enthalten, ftelle aber an- 
An auch in diejer Beziehung einen Beſchluß zu fallen. Außerdem be- 

worte er die Ernennung einer Kommiljion nah dem von dem Kneſe— 
beck' ſchen Antrage. 

Bei der Abſtimmung wurde der Antrag des Herrn von dem Kneſe— 
beck angenommen, nachdem feſtgeſtellt war, daß die noch zu faſſen⸗ 
den Beſchlüſſe der Kommiſſion als Anhaltspunkte für ihre Arbeit dienen 

N 


Abfag A. des Richter' ſchen Antrages wurde zurüdgezogen und als» 
der Antrag des Herrn v. Meding mit 19 gegen 15 Stimmen 
Beſchluß erhoben, 

wodurd die übrigen Anträge abgelehnt waren. 
re dv. Meding hatte jeinen Antrag vorher noch dahin erläutert, 
vie Borfteher der landwirthſchaftlichen Sentral-Bereine ald gewählte 

“der zu betrachten feien. 
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Das Kollegium trat alddann in die Berathung der Nr. 3. des von 
Elsner' ſchen Antrages, welder lautet: . 
„Außerdem ernennt der Herr Minifter den Borfigenden, deſſen 
Stellvertreter für Behinderungsfälle und den Geheral-Sefretiir.” 
Hierzu wurden folgende Amendements geftellt: “ 
I. des Herm v. Viebahn: | | 
Zu 8. 3. zuzuſetzen: 
„Dieſe Ernennungen tommen bei den zu Nr. 2. vozbehalte- 
nen Ernennungen in Anrechnung.” 
2. des Herm v. Briefen: 
„den Vorfitenden des Kollegiums, deflen Stellvertreter, ſo⸗ 
wie den General» Sekretair ernennt der Herr Minifter aus 
den Mitgliedern des Kollegiums.” 
3. des Herrn Örafen v. Borries: 
‚ber, gegenwärtige Borfigende und General-Sefretair bleib: 
mte. | 


„Die Grundjäge für die Wiederbefegung beider Stellen 
in deren Grledigungsfalle follen, nad Anhörung des Gut- 
achtens des Eandes-Detrnomie- Kollegiums, nad der einge- 
tretenen Reform feiner Bildung geregelt werden.” 

4 ded Herrn Richter: 
„der Borfigende und der General-Seketair wird von Seiner 
Sreellenz dem Herrn Minifter ernannt. In Behinderungs- 
fällen vertritt der General-Sefretair den Vorfigenden.“ 

In der Debatte erklärten ſich Freiherr v. Patow und Graf von 
Borried dahin, daß es rathjam ſei, um den Charakter der Vertretung 
mehr zu wahren, das Brinzip der Wählbarkeit nicht auszuſchließen, und 
befürwortete leßterer feinen hierauf bezüglidyen Antrag ausführlicher, im- 
dem er einleitend bemerkte, daß er mit einer gewillen Scheu daran ge- 
gangen, aber e8 komme darauf an, die wahre Sachlage entjchieden ind Auge 
zu faſſen, um zu einem alljeitig befriedigenden le zu gelangen. 

as Randes-Dekonomie- Kollegium ſei urſprünglich ein rein techni⸗ 
her Beirath geweſen, deſſen fämmtlihe Mitglieder ihr Mandat durch 
Ernennung erhalten hätten. Seit 1859 feien aud die Direktoren der 
landwirthichaftlihen Vereine kraft ihres Amtes Mitglieder gewejen und 
damit das urſpruͤngliche Prinzip durchbrochen. Sekt habe bie vanbmirtb- 
ihaft laut und vernehmlih den dringenden Munfd geäußert, eine aud- 
gtebigere Vertretung ihrer Intereſſen zu erhalten. 

Die beabſichtigte Reorganiſation ſolle dieſem Wunſche entgegen- 
kommen, da müſſe das Landes-Oekonomie-Kollegium aufhören, ein blos 
techniſcher Beirath des Herrn Minifterd zu fein, es folle eine wirkjame 
Vertretung werden. Gerade weil jein Stundpunft ein fonjervativer jet, 
weil er nicht wünfche, daß der Schwerpunkt der landwirthſchaftlichen In⸗ 
tereffen- Vertretung in den Kongreß der Delegirten der ——— 
lichen Central Vereine oder in den Kongreß norddeutſcher Kandwirthe t 
legt werde, halte er es für rathſam, für die Zukunft die Möglich 
ofen zu halten, daß der Vorfigende und General-Sekretair gewählt n 
den Tönnten. Sein Antrag fei durchaus kein präjubizirlier, er mr 
dd für das Uebergangsftadium den gegenwärtigen Zuftand 
erviren. 
Dagegen ſprachen ſich der Her Miniſter, die Herrn Elsan 
v. Gronow, Richter, v. Rath und v. Nathufius- Königshorn eı 
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teben für die Emennung durch den Heren Minifter aus, um die Ber- 
dung des Kollegiums mit dem Minitterium, wie fie bisher befanden, 
aufrecht zu erhalten, die leßteren beiden Herren ebenſo entſchieden gegen 
den v. Brieſen' ſchen Antta 
Schließlich verwies noch General⸗Sekretair v. Sal viati auf die 
Nothwendigkeit, auch die Ernennung eines Stellvertreters des General⸗ 
Selretgirs vorzuſehen. 
Bei der Abſtimmung wurde 
l. der Antrag des Grafen v. Borries mit großer Majprität 
(gegen 4 Stimmen) ab rn 
2. dad Amendement v. Viebahn mit großer Majorität ange- 
nommen, 
3. der Antrag v. Briefen zurüdgezogen, 
4. der Antrag Richter abgelchnt, 
5. der Antrag Eldner v. Gronon angenommen, 
Her Antrag Nr. 4. des Herrn Elsner v. Gronow: 
„die er ber Mitglieder durch die Central⸗Vereine erfolgt auf 
drei Sabre" 
wurde einkimmig angenommen, 
dagegen das von Herrn v. Buggenhagen und Genofien hierzu geftellte 
Amendement: 
„Wählbar find nur Gutsbeſitzer und unabhängige Sachmänner, 
welche die Kandwirthichaft praktifch ausüben (Pächter, Bauern, 
General⸗Adminiſtratoren).“ 
gez. v. Buggenhagen, von dem Kneſebeck, v. Meding— 
v. Herford, L. Wagener, 
nebft dem Unteramendement des Herrn v. Nathuſius-Königsborn: 
„das paſſive Wahlrecht ſoweit als thunlich Er zu beichränfen, 
daft die Geltendmachung ter landwirthſchaftlichen Inter 
eſſen A wird,” 
nachdem die dadurch bedingte Beſchränkung der paſſiven Wählbarfeit ind- 
befondere von den Herren Grafen v. Borries, Freiheren v. Patow, 
v. Elsner, v. Salviati und v. Sauden entjhieden bekämpft wor- 
den war, gegen 8 Stimmen abgelehnt. 
Alsdann wurde Nr. 5. des v. Els ner' ſchen Antrages: 
„das Kollegium tritt jährlich einmal zuſammen,“ 
mit der von Herrn v. Salviati beantragten Modifikation 
„mindeſtens einmal’ 
einftimmig angenommen. 
Es erfolgte alddann die Berathung der Nr. 6. des v. Elsner'ſchen 
Antrages, welche lautet: 
„das Rolleglum wählt aus jeiner Mitte einen Ausſchuß von 
11 Mitgliedern nenn eben fo viel Stellvertretern, und zwar für 
jede Provinz ein Mitglied, welches berjelben angehört; Ha 
Ausfhuß tritt zur Grledigung dringender laufender Geſchäaͤfte 
unter Leitung des Vorſitzenden des Kollegiumd nad) Bedürfniß 
zuſammen.“ 
Dazu wurden folgende Amendements eingebracht: 
1. vom Herrn v. Nathuſius-Königsborn: 
„Statt des 2. Gates von „bieler Ausfhug —“ bis — „zu 
- fammen” folgenbe Saflung zu beichließen: 
„Dieler 


‘ 


7 


usſchuß tritt nach Behürfnin auf Anordnung bes 
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Herrn Minifterd und außerdem in dringenden Fällen nad 
Ermefjen und auf Veranlaffung des Vorfigenden des Kolle- 
giums zufammen.” 

2. Bon Hrn. Dr. Baumftart: 

„Er ift einzuberufen, wenn wenigftens 6 Mitglieder deſſelben 
ed beantragen.” 

Bon verjhiedenen Seiten wurde für die Vertretung jeder einzelnen 
Provinz geltend gemacht, wie unerläßlich es fei, daß die genauefte Lokal⸗ 
Tenntnis, insbeſondere rücfichtlih der neuen Provinzen, im Ausſchuß ge- 
fihert werde; dagegen wurde hervorgehoben, wie gerade im Ausſchuß 
ed jehr viel häufiger auf allgemeine Geſichtspunkte ankommen werde und 
wie wichtig es jei, die an a tüchtigften und thätigften Kräfte ohne pro- 
vinzielle Rückſichten im Ausſchuß zu vereinigen. Insbeſondere erflärte 
Freiherr v. Patow fid) gegen jede Beſchraͤnkung des paifiven Wahl- 
rechtes, welche die Vorſchrift involvire, daß je ein Mitglied ans jeder 
Provinz zu wählen jei, worin er vom Herrn Minifter unterflügt wurde, 
welder zugleich den Wunſch ausſprach, daß im Statut ihm das Recht, 
jederzeit Spezial-Kommilfionen zu ernennen, vorbehalten werde. 

Bei der Abjtimmung wurde der v. Eläner’fhe Antrag nebft 
beiden Amendements 
unverändert angenommen. 

Ein ſchon während der General-Debatte geftelltes Richter’iches 

Amendement, 
„wonadh aud der General-Sekretair Mitglied des ftändigen 
Ausſchuſſes fein fol," 
wurde nidht wieder erneuert, da der Antragfteller Fin damals fi damit 
Ka handen erklärte und dieſe Zuziehung als ſelbſtverſtändlich bezeichnet 
atte. 

Sodann trat das Kollegium in die Berathung der Nr. 7 des von 
Els ner'ſchen Antrages: 

„Das Landes-Defonomie-Kollegium, und in eiligen Fällen der 
Ausſchuß, ift über alle, die ganze Monardjie oder mehrere Pro- 
vinzen betreffende, die Kandwirthichaft berührende Geſetze und 
VBerwaltungsmaßregeln zu hören.” 

Im Laufe der jehr lebhaften Debatte wurden dazu folgende Amen- 
dements geitellt: 

1. vom Herm Baumftarf: | 
„Daß an die Spike des neu zu bearbeitenden Regulativs 
für dag Zandes-Delonomie-Kollegium dur die Redaktions⸗ 
Kommiffion im Weſentlichen mutatis mutandis diefelben 
< olfimmungen über die Wirkſamkeit des Landes⸗Oekonomie- 
Kollegiums gefegt] werden, welde im Geſetze über die Han- 
deläfammern enthalten find.” 

2. Bon Herm Wehrmann: 

„Das Landes-Dekonomie-Kollegium bat die Beftimmung, d 
Gejammt-ntereffen der Landwirthſchaft des Staates wahr 
zunehmen, inäbejondere die Behörden durch thatjächlitpe Mit 
theilungen, Anträge und Erftattung von Gutachten zu unter: 
flüßen, und den Minifter für die Iandwirthichaftlidhen An 
gelegenheiten ala teämüiche Deputation zu unterftügen.” 

Nr. 1 wurde zu Gunſten von Pr. 2 znrüdgezogen. 

Während fi) die Herren v. Viebahn, v. Patow, Baumfar! 
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gegen den dur die Faſſung im v. Els ner'ſchen Antrage auferlegten 
wang erflärten, zumal das Geforderte nad) der preußifchen Berfaftun 
unzuläjfig und thatlächlich unausführbar fet, eine Anſchauung, der au 
der Pr Minifter im Weſentlichen beitrat, plaidirten die Herren v. Na- 
thuſius-Königsborn und v. Meding für die Faſſung des Antrages, 
legterer mit bejonderer Lebhaftigleit, indem er die betreffenden Beſtim⸗ 
mungen des Gejetes über die Handelskammern allegirte, gegen welches 
lebtere Argument geltend gemacht wurde, daß diejelben der Regierung 
teinerlei Berpflihtung in dem Sinne, in welhem hier die Staatöregie- 
rung an das vorherige Votum des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums gebun- 
den werden folle, auferlegten. - 
Shließlih wurde der Antrag Wehrmann mit großer Majo- 
riät angenommen. 

Die Nr. 8 des v. Elsner'ſchen Antrages: | 
„das Kollegium ift die Spitze der landwirthſchaftlichen Vertre⸗ 
tung in der Monardie und bildet das Bindeglied zwijchen Sr. 
Excellenz dem Herrn Minifter und den landwirthſchaftlichen 
Vereinen“, 

nebſt dem Amendement des Dim v. Nathuſius⸗Königsborn; 

„den landwirthſchaftlichen Gentral- und Spezial-Bereinen iſt 
überlajjen, ſolche Anträge, für welche fie ſelbſt dieſes ala wün- 
ſchenswerth erachten, direkt an das Yandes-Delonomies Kollegium 
zu richten. 

„Meber die weitere Behandlung ſolcher Anträge hat der flän- 
dige Ausschuß des Kollegiums zu beſchließen“, 
wurde nad) kurzer Debatte 
mit großer Majorität angenommen. 

Zu Nr. 9 des v. Elsner’ihen Antrages: 
„Sämmtlihe gegenwärtige Mitglieder des Landed-Delonnmie- 
Kollegium treten in das neue Kollegium ein. I 

„Die Ernennung dur‘ den Herm Minifter tritt in Wirkjam- 
feit, jobald die Zahl der im Kollegium verbleibenden Mitglieder 
unter 14 fintt,” 

wurden folgende Amendements eingebradht: 

l. Bon Hm. v. Briefen: 
„Kollegium wolle auf die Diskuffion dieſes Antrages verziähten 
und die in der Richtung deilelben etwa in treffenden Beſtim⸗ 
mungen lediglich dem Herrn Minifter überlaffen”, 

2. von Hrn, Frhrn. v. Batomw: 

- „Dem Herrn Minifler das Recht einzuräumen, aud in dem 
Mebergangaftadium, bevor die Zahl der biöherigen ernannten 
Mitglieder bis unter die Zahl der künftig zu ermennenden zu- 
fammengejhmolzen ift, in dringenden Fällen einzelne Mitglieder 
zu ernennen,” 

3. von Herm Mentzel: 

„am Schluß des Tertes ftatt: 
„bis unter 14 finkt“ 
zu jagen: 

nis unter die neu beftimmte Zahl der zu ernennenden Mit- 

glieder.” 

Bei der nad kurzer Debatte erfolgenden Abflimmung wurbe der 
Antrag v. Briefen | 


140 


abgelen? t, 
der Antrag Nr. 9. mit dem Amendement Mengel mit großer 
Maioritat, 
der Antrag v. Patow einfimmig 

angenommen. 

Der zum Schluß eingebradyte Antrag des Grafen v. Borries: 
„Das Landes-Delonomie-Rollegium beichließt feine Geſchüſes- 
ordnung, vorbehaltlih der Genehmigung der’ Negiermg. Bis 
bahin bleibt die beftehende in Kraft”, 

wurde, nachdem Lonftatirt war, daß das Kollegium von jeher jeine Se⸗ 
ſchaͤftsordnung jelbit feftgeflellt habe, abgelehnt. 

In Bezug auf Bildung einer Kommiffion waren außer dem 
von dem Knejebed’jhen Antrage, dringlihe Anträge geftellt von den 
Herren Elsner v. Gronow, Baumftar! und Rıdter; der erftere 
und legtere wurden zurücgezogen, und der Baumftark’iche war durch 
bie ſchon früher erfolgte Annahme des von dem Kneſebeckſchen An- 
trages erledigt. . 

Dennis wurde die Kommilfion dem Antrage entiprechend gebildet aus: 

„dem Borfitenden und dem General-Sefretair“, 
zu denen hingu ewählt wurden die Herren: 
derent v. Viebahn, 
v. Nathuſius Königsborn, 
—K ann, 
Graf v. Boirried und 
Elsner v. Gronow.“ 


Im weiteren Verlaufe der Verhandlungen ſprach der Referent 
v. Viebahn zunächſt über den Theil der Frage, welcher die Vertre— 
tung der landwirthſchaftlichen Intereſſen bein Morddeutſchen 
Bunde und im Zollverein betrifft. Er führte aus, daß von den 
Veen fen Seiten darüber Klage geführt werde, daß die landwirth- 
Ihaftlihen Intereſſen beim Bunde gar nidyt vertreten jeien. Nachdem 
er jeit Abfafjung ſeines Referats auch Außerlid) vernommen habe, daß 
man an mahgebender Stelle nicht abgeneigt ſei, eine ſolche Vertretung 
beim Bundesrathe und zwar im Ausſchuß Air Handel und Gewerbe ber- 
zuftellen, jo empfehle er nur um fo mehr feinen Antrag: 
„ven Herrn Minifter um Einwirkung len zu bitten, daß die 
Wahrnehmung der Kandwirthihafte-Interefien bei den Bundes- 
Arbeiten einem der in der Bundesnerfaffung vorgeſehenen 
Organe zugewieſen werde.” 
Derfelbe fand einftimmige Annahme, 
a desgleichen der in feinem zweiten Referate näher motivirte 
ntrag: | 
„Dem Herrn Minifter eine Anregung in dem Sinne anheim -- 
ftellen, daß die Mahrnehmung der Sanbwirtbicjafte Intereſſ⸗ 
bei den Zollvereins-VBerhbandlungen einem der tn 
Derfaffung des Zollvereind vorgejehenen Organe zugewiel 
werde.‘ 
terauf wandte Referent fi, zur Befprehung der WWeiterbildun, 
des Vereinsweſens, welches jet um jo wichtiger werde, da durd bi. 
beabfigtigte Reorganifation die Vereine tn noch innigere Beziehunge 
zum Landed-Defonomie-Kollegium träten, und es fei gegenüber den 
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feindungen, welche die Vereine von verichiedenen Seiten erfahren hätten 

wichtig, fi hierüber ausdrucklich auszufpredhen, weshalb er nadjftehenden 
Antrag zur Annahme empfehle: 

„Die landwirthichaftlichen Gentral- und Hauptvereine find auch 

ferner als Vertreter der Landwirthſchafts⸗Intereſſen ihrer Spren⸗ 

el anzuerkennen, die einheitlihe Bildung und Wirkſamkeit der- 

Iise, fo wie der Anſchluß der Kreidvereine an den Gentral- 

erein oder die Bentral- Vereine der Provinz zu fördern und 

die Beziehungen derjelben mit den Staatsbehörden aufrecht zu 


alten.” 

Hr. Saumfarf erflärte nur die erite Hälfte des Antrages, gegen- 
über den vorangegangenen Agitationen, für praftijc bedeutend, den zwei- 
ten Theil für bedenklich injofern, als er leiht zu dem Glauben verleiten 
Tönme, als folle damit etwas ganz Anderes gelagt werden, als er wirklich 
meine. Die darin betonte Beziehung der Vereine zur Staatöregierung 
Halte er für gut und nüßlich, Teineswegs aber die Subvention der erfte- 
zen durd den Staat, die er möglichſt ganz befeitigt wünſche. 

Hr. v. Nathuſius⸗Königsborn hielt die Faffung für unverfänglidy 
und gegenüber der von einer Seite geäußerten Anſicht, ala ſei der Ges 
genftand nicht wichtig genug, um ihm eine längere Debatte zu widmen, 
vertrat der General⸗Sekretair v. Salpiati die entgegengejeßte Anficht, 
da es für das zu reorganifirende Landes-Dekonomie-Kollegium von großer 
Bedeutung fei, auf eine möglihft gute Geftaltung der Vereine, aus der 
Bea die Mehrheit jener Mitglieder hernorgeben jolle, hinzuwirken, 
deshalb jet auch der zweite Theil des Antrags wichtig; denn man dürfe 
nicht vergeffen, eine mie große Anzahl von Kreis- oder LXofal-Bereinen, 
wie fie num gerade in jeder Provinz heißen mögen, noch nicht centraliftrt 
ſei. Auf deren Anſchluß binzuarbeiten, fet wohl der Mühe werth. Auch— 
der Beziehungen zu den Staatsbehörden ſei ausdrüdlih zu erwähnen, 
weil in der Brefie und in dem Kongreile mehrfach darüber gefingt wor⸗ 
den ſei, daß dieſe Beziehungen nicht in jedem Vereinsbezirke jo häufig: 
und fo eng feien, wie man für die Wirkſamkeit der Vereine wünſchen müſſe. 

Zu dem Antrage des Referenten war folgendes Amendement geftellt’ 
worben: " 

Bon Herm Lehmann: Ä 

„Die landwirthichaftlihen Gentral-, Haupt-, Kreis⸗ und Lokal⸗ 
Vereine find auch ferner als Vertreter der Landwirthichafts- 
Intereſſen ihrer Sprengel anzuerkennen und die Beziehungen 
derjelben mit den Staatsbehörden aufrecht zu halten.” 

Ein mündliches Amendement, geftellt von Hrn. Baumftart, wide 
vor der Abitimmmmg zurüdgezogen. Endlid wurde 

das Amendement des Herrn Lehmann abgelehnt, 

der Antrag des Referenten angenommen, 

deögleihen fand einflimmige Annahme der Antraq des Re- 
ferenten; 

„Die zur perjönlihen Belanntwerdung der Landwirthe, zur 
egenjeitigen Belehrung und zur Wahrnehmung allgemeiner 
Birthichafte-Äntereffen zufammentretenden Wanderverfamm- 

lungen, Gejellihaften und Kongreſſe find als willfommene 


Sroänzungen der landwirtichaftlihen Snterejlen- Vertretung . 


u betrachten. Das Landes-Dekonomie-Kollegium wird den» 
Telben audy ferner mit Aufmerkſamkeit und Theilnahme fol» 
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gen, dieſelben nach Umſtänden beſchicken und ihre Ergebnifje 
neben! für das Gemeinwohl nußbar zu maden fih be 
eben! 


Die im Kaufe der Verhandlungen auf Antrag ded Herrn v. d. Kneſe⸗ 
bed ernannte Kommiffion hatte nah Maßgabe der im Plenum gefaßten 
Beihlüffe den Entwurf eines Regulativs für das Randes- 
Defonomie-Kollegium ausgearbeitet, der in nachftehender Form die 
Zuftimmung des Kollegiums fand. 


Entwurf zum Negulativ für Das Landes. Dckonomie- 
Kollegium. | 


(Nach den Beichlüfien des Kollegiums vom 4. März 1870.) 


Auf den Antrag des Königlichen Kandes-Delonomie-Kollegiumsd wirb 
unter Aufhebung des Regulativs vom 24. Zunt 1859 in Folge Aller- 
hödhfter Ermädtigung vom . . . hiermit dad nadftehende 
zevidirte Reyulativ für das Landes-Dekonomie- Kollegium erlafien. 


$.1. Beitimmung des Kollegiums. 


Dad Landesd-Dekonomie-Kollegium hat die Beitimmung, die Ge— 
jfanımtintereffen der. Land- und Forftwirthichaft wahrzunehmen, insbefon- 
dere den Minifter für tie landwirtbichaftliden Angelegenheiten in der 
Förderung diefer Wirthſchaftszweige durch thatſächliche Mittheilungen, 
Anträge und Erftattung von Gutachten zu unterftügen, in biefer Sr. 
derung mit den landwirthſchaftlichen Provinzial-Vereinen zufammenzuwir- 
fen und die Gentralitelle der landwirthſchaftlichen Technik der Monarchie 
zu bilden. Es ift die Spige der landwirtbichaftlichen Vereine der Mon- 
archie und bildet die Vermittelung zwiſchen dem Minifter für die Tand» 
wirtbfchaftlihen Angelegenheiten und den landwirthichaftlihen Gentral- 
Bereinen, welchen jedoch überlafjen bleibt, fi mit ihren Anträgen an 
den Minifter für die landwirthbihaftliden Angelegenheiten oder an bas 
Landes-Detonomie-Kollegium zu wenden. 


8. 2. Sit und Organijation. 


beft Dae Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium hat feinen Sitz in Berlin. Es 
eſteht: 
1. aus den jedesmaligen Präſidenten oder Direktoren der land⸗ 
wirthſchafilichen Gentral-Bereine in der Provinzen; ($. 3.) 
2. aus den von diefen Gentral-VBereinen ſpeziell zum Eintritt in 
das Landes-Defonnmie- Kollegium gewählten Mitgliedern; 
3. aus den vom Minifter für die landwirtbfchaftliden Angelege 
heiten ernannten Mitgliedern. 


8. 3. Bereins-Direltoren. 


Die Präfidenten und Direktoren der Gentral-Bereine für Oſtpre 
Gen, Litthauen, Weftpreußen, der pommerfchen ökonomiſchen Gejellihal 
des baltiſchen Gentral-Bereins, für den Nekpiftritt, für den Regierung 
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bezirk Poien, für den Regierungsbezirk Potsdam, für den Regierungsbe- 
zirf Frankfurt, für Schleſien, Par Sachſen, für Weitfalen, für Rhein⸗ 
prenßen, für die bobenzollernfhen Rande, für Hannover, für Schleöwig- 
Holitein, und für den Regierungsbezirk Kaflel, welche ſchon bisher außer- 
ordentlihe Mitgtieder waren, werden ald Mitglieder des Kollegiums be- 
fiatigt. Bei Behinderung des Präfidenten oder Direktord wird befien 
Stellvertreter einberufen. \ 

Ueber die etwaige fernere Verleihung des Vereinsrechts, durch Vor⸗ 
figende am Landes-Dekonomie-Kollegium Theil zu nehmen, entſcheidet ber 
Minifter jür die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten nach Anhörung des 
LandesDefonomie-Kollegiums. 


8.4. Bereinsdeputirte. 


Außerdem wird von den Sentralvereinen eine Anzahl von Mitglie- 
dern Iowie audy eine gleihe Zahl von Stellvertretern auf je drei Sabre 
gewählt. 


$ 5. Zahl der Direktoren und Deputirten. 


Damit die Zahl der Sentral-Bereine feinen Einfluß auf das nume- 
riiche Uebergewicht der einen oder andern Provinz gewinne, wird die 
Anzaht der Direktoren auf die Gejammtzahl der jeder Provinz zugewie- 
fenen Mitglieder angerechnet. 

Mit diefer Mapgabe werden aus den Provinzen Preußen, Schlefien, 
Hannover und Rheinpreußen je 5, aus den Provinzen Brandenburg, 
Sadjen und Weitfalen je 4, aus den Provinzen Pommern,  Pofen, 
Hefien-Nafjau und Scledwig-Holftein je 3, und aus Hohenzollern 
3 Mitglied, alſo zufammen 45 Mitglieder einberufen. Wenn auf meh- 
tere einer Provinz angehörige Sentral-VBereine die Wahl eines Dereing- 
deputirten entfällt und über die Reihenfolge der Wahl feine Einigung 
Rattfindet, jo enticheidet der Miniſter für die landwirtbichaftlihen An- 
gelegenheiten. 


$.6. Ernannte Mitglieder. 


Dem Minifter für die landwirtbfchaftlihen Angelegenheiten bleibt 
vorbehalten, den Vorfigenden, den Stellvertreter defielben, den General- 
Sefretair und andere Mitglieder, namentlib Räthe derjenigen Minifte- 
rien, zu deren Reflort die landwirtbichaftlien und gewerblichen Angele- 
genbeiten gehören, Gelehrte aus dem Gebiete der ftaatöwirthichaftlichen 
Disciplinen, der Statiftit, der Naturwiflenihaften und der Gewerbö- 
kunde, ſowie praktiſche Landwirthe von anerfanntem Rufe zu ernennen. 
Die Geſammtzahl diefer Ernennungen wird fiebzehn nicht überfteigen. 


8.7. Berfammlungen. 

)as "Kollegium tritt jährlich mindeftens einmal zufammen, um die 
„lenum obliegenden Gefchäfte in den dazu nöthigen Sigungen zu er- 
n, 

’ 8.8. Ausihuß. 
r Brledigung dringender laufender Geſchäfte wählt das Kollegium 
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aus jeiner Mitte einen jtändigen Ausſchuß von eilf Mitgliedern auf drei 
Zahre und zwar für jede Provinz ein derfelbigen angehöriges Mitglied, - 
unter Beifügung einer gleihen Zahl von Stellvertretern. Der Bor- 
fitzende umd der General. Sefretair des Kollegiums find jtimmteredtigte 
Mitgtieder des Ausſchufſes. 


8.9. Funktion des Boriigenden. 


Der Borfipende leitet die Geidhäfte des Kollegiunis und des Aus 
ſchufſes. Er ernennt tie Referenten, beraumt die Sigungen an und 
leitet die Beratbungen. . 


8.10. Funktion des Seneral-Sefretairs. 


Dem General-Sckretair liegt unter der Kontrolle des Vorfigenden ob: 

1. Die Führung der Protcfolle in den Plenarverfjammlungen und 
fomweit nötbig in den Ausſchußſitzungen. 

2. Tie Sorge für die Sammlungen des Miniiteriums und des 
Kollegiums, für deren Vervollftändigung und zweckmäßige Benugung. 

3. Die Unterhaltung einer möglichſt ausgebreiteten Korreipondenz 
in landwirtbfchaftlih techniſcher Beziehung. 

4. Die Redaktion der als Organ des Yanded-Defonomie-Kollegiums 
geltenden Zeitichrift. 

5. Die Hülfleiftung des Vorfitenden bei Erledigung der im Landes- 
Dekonomie-Kollegium bearbeiteten Sachen. 

Der General: Sefretair bezieht den im Staatshaushaltsetat für ihn 
ausgebrachten Gehalt. 


8.11. Zunftionen des Plenums. 


Das Kollegium verjammelt fih zu feinen Berathungen regelmäßig 
alle Jahre an den von dem Borligenden heitimmten Tagen und außer- 
dem bei hervortretentem Bedürfniß. 

Die Mitglieder üben ihre Funktionen ald Ehrenamt. 

Die auswärtigen Mitglieder beziehen für ihre Zureifen die reglement6- 
mäßigen Diäten und Reiſekoſten. 

Die Beſchlüſſe des Koflegiums werden nah Stimmenmehrbeit ge- 
faßt. Bei Stimmengleichheit entfcheidet die Stimme des Vorligenden. 
Bei Anfichtöverichiedenheiten ift auch der Minoritätsanfict im Sigungs- 
protofoll Ausdrud zu verleihen. 

Die Situngsprotofolle werden dem Minifter für die landwirthſchaft. 
lihen Angelegeuheiten mad jeder Sitzung, bei eintretendem Bedürfniß 
mit den nöthigen Beilagen und Grläuterungsberidhten, eingereicht. 


8. 12. Funktionen der Ausſchäſſe. 


Der Ständige Ausikrh (8. 8) bat die unaufidiebliden und laufeı 
den Seichäfte zu bearbeiten, die Interefien ber Yandmwirtbichaft in dringeı 
den Zällen wahrzunehmen, auch dem Plenum verzuarbeiten und die d 
Entfbeidung des Plenum vorbehaltenen Fragen vorzubereiten. Der Au 
ſchuß tritt auf die Einladung des Vorfigenden, welde, wenn wenigften 
ſechs Mitglieter daranf antragen, erfolgen muß, zuſammen. 
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Dem Minifter für bie landwirthſchaftlichen Angelegenheiten bleibt 
die Anorduung beſonderer Kommiffionen für Einzelfragen vorbehalten. 


$. 13. Gefhäftsgang bed Bureaus. 


Wenn das Kollegium und ber ftändige Ausſchuß nicht verfammelt 
find, werden die laufenden und feinen Aufſchub ertragenden Geſchäfte 


‚vom Borfigenden mit Zuziehung des Generalfefretärs erledigt. 


8. 14. Jahresbericht. 


Alljährlich erftattet der Vorſitzende und Generaljefretär des Kolle⸗ 
giums an den vorgejegten Minifter einen auf die Vorarbeiten der Cen⸗ 
tralvereine geftügten Beriht über den Zuſtand der Landeskultur in der 
Monarchie, welcher dem Kollegium mitzutheilen ift. 


8. 15. Bejondere Aufträge. 


Die einzelnen Mitglieder des Kollegtums Haben fih als beitändige 
Kommiffarien deflelben in den Provinzen anzufehen, auch ihre Beobach⸗ 
tungen und gutachtlichen Vorſchläge in den Plenar- oder Ausfhuhfigun- 
gen zur Berathung zu bringen. Sie können vom Minifter mit befonde- 
ren Aufträgen zur Beauffihtigung landwirthſchaftlicher Snftitute, zur Ein- 
leitung oder Einrichtung neuer Unternehmungen und Anftalten, zur Ein- 
wirfung auf die Tandwirthichaftliden Vereine u. dgl. m. verfehen, auch 
zur Begutachtung einzelner Gegenftände aufgefordert werden. 


8. 16. Borübergebende Beftimmung. 


Die gegenwärtigen Mitglieder des Landes - Defonomie - Kollegiums 
verbleiben in dem reorganifirten Kollegium. | 

Die Zahl der ernannten Mitglieder wird bei eintretenden Erledigungen 
bis auf die im 8. 6. angegebene Anzahl beſchränkt werden. Jedoch bletbt 
dem Herrn Minilter oorbebalten, auch während dieled Hebergangsftadiums 
in dringenden Fällen einzelne Mitglieder zu ernennen. 


Berlin, im März 1870. 


Vorftehendes Statut wurde dem Herrn Minifter mit nachſtehendem 
Berichte überreicht: 


„Ew. Excellenz reihen wir das mit der Randverfügung am 16. 
v. M. und zugegangene Schreiben des Herrenhaus-Präfidiums ehrerbietigft 
id und berichten, daß wir über die landwirtbichaftliche Intereſſen⸗ 
tretung unter Zugrundelegung der in Abdrüden beiliegenden Re- 
ate”) vom 11. November, 1. Dezember und 17. Sebruar wäh- 

Y vier Sigungen berathen haben. 
„Meber diejenige Sntereilen» Vertretung, welde durch das Yandes- 





*) Des Herrn v. Viebahn und des Herrn Kaufmann. Die Red. 
A. d. Randy. 8». LV. 10 
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Dekonomie-Kollegium gelibt werden Tann, ift unter Vorlegung des um⸗ 

earbeiteten Regulativs bereits berichtet. Wegen der übrigen Zweige ber 
erefjen- Dertreiung erlauben wir uns unter Vorlegung des Sigungs- 
protokolls vom 1. d. M. Folgendes ehrerbietigft vorzutragen. 

„J. Hinſichtlich der Grundlagen der a ee den Snter- 
efien-Bertretung. find wir einflimmig der Anh, daß bie, jeit einem 
halben Sahrhundert in unferem Baterlande und zwar in allen Provinzen 
deflelben entitandenen und in der Entwickelung begriffenen Landwirth⸗ 
Joafs: Dereine befiere Intereſſen Organe und tüdhtigere Grundlagen für 
ie Biſdunß von Centralinſtanzen, bezuͤglich für eine Wahlkörperſchaft 
abgeben, als die jetzt von verſchiedenen Seiten vorgeſchlagenen Laud⸗ 
wirthſchaftskammern oder ähnliche obligatoriſche Gruppirungen der Land⸗ 
wirthe gewiſſer Bezirke. nn 

„Insbeſondere ſprach fi) dje Anficht mehrfah dahin aus, daß bei 
der befürmworteten Heranziehung gewählter Landwirthichafts - Vertreter 
um Landes: Dekonomie-Kollegium die Sentralvereine die geeigneteiten Wahl⸗ 
örper bilden, daß ſchon aus dieſem Grunde der Staat ein Intereſſe bat, 
Diefe Vereine nad Möglichkeit zu fördern, und daß eine ſolche Förderumg 
in der motivirten Kundgebung des Werthes einer ſolchen Drganijation 
durch das Kollegium gewährt werde. 

„Nach Allem diefen hat das Kollegium den Beichluß gefaßt: 

„die landwirthſchaftlicher Gentral-e und Hauptvereine find auch 
ferner als Vertreter der Kandwirtbichafts-Intereffen ihrer Spren- 
el anzuerkennen, die einheitliche Bildung und Wirkjamteit der- 
Reiben. fowie der Anſchluß der Kreis- und Lokalvereine an die 
Gentralyereine zu fördern und die Beziehungen derjelben mit 
den ee zu erhalten.“ 

„Die übrigen auf die Organiſation und Wirkſamkeit der Vereine 
bezüglichen Anträge find bei der ohnehin Ion zu einer ungewöhnlidyen 
Ausdehnung gediehenen Berathung des Kollegiumsd und bei der dringen- 
den Nothwendigkeit, zu den andern und obliegenden Arbeiten überzugeben, 
fowie bei der minderen Dringlichkeit derjelben zurücdgezogen. 

„U. Hinfihtlih der genoſſenſchaftlichen Centralorgane für 
die landwirthichaftliche Intereffen- Vertretung wurde von allen Seiten 
anerkannt, daß die eifrigen Arbeiten, .weldhen fi in den letten Wochen 
die Delegirten-Berfammlung der norddeutichen Gentralvereine und ber 
norbbeutfde aandwirthchafte ongers unterzogen haben, dieſen Intereſſen 
in mannigfacher ‚Desiebung förderlich gewejen find, daß es unmöglic lei, 
in den kurzen Sigungen des Landes -Delongmie- Kollegiumsd und feiner 
— allen Landwirthſchafts-Intereſſen näher zu treten, daher eine 
eifrige Mitwirkung der genofjenfhaftlihen Gentralorgane unter allen Um- 
fänden zeitgemäß und felbft nothwendig bleibe, und daB es ſich deshalb 
empfehle, diejer Anerkennung von unferer Seite Ausdruck zu verleihen 
und dieſen Ausdrud aud in die Deffentlichfeit gelangen zu lafjen. 

„Demgemäß wurde die Rejolution: 

„die zur perfönlichen Befanntwerdung der Landwirthe, zur ge, 
feitigen Belehrung und zur Wahrnehmung allgemeiner Wir 
fhafts » Snterejfen zufammentretenden Wanbderverfammlung 
Gejelihaften und Kongreſſe find ala willtommene Örgänzun, 
der landwirthihaftlichen Snterefjen - Vertretung zu betracht 
Das Landes-Delonomie- Kollegium wird denſelben auch fer 
mit Aufmerkfamfeit und Theilnahme folgen, diefelben nad) U 
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ftänden beſchicken und * Ergebniſſe moͤglichſt für das Ge 
meinwohl nutzbar zu machen fich beſtreben,“ 

einſtimmig angenommen. 

III. Anlangend die landwirthſchaftliche Inregen Vatretuns im 
Norddeutſchen Bunde und im zollvereinten Deutſchland find 
die Anträge im zweiten Referat: 

„den Herrn Minifter um Einwirkung dahin zu bitten, daß bie 
Wahrnehmung der Sandwirtbiehafts-Anteroffer bei den Bundes⸗ 
arbeiten fo wie bei ben Zollvereind-VBerhandlungen einem ber 
in der Bundedverfafjung und in dem in der S 
Zollvereing vorgejehenen Organe zugewiejen werde,‘ 
vom Plenum einffimmig angenommen. - 

„Da der mitunterzeichnete Vorfigende bereit3 in der Sigung am 
5. d. M. mitzutheilen in der Lage war, daß nad Einholung der Yler- 
höchften Genehmigung Seiner Majeftät des Königs die Wahrnehmung 
der Landwirthichatts-Interefjen dem Reſſort des Bundesrathes des nord« 
beutihen Bundes und dem Zollbundesrath des deutſchen Zollvereineg, 
beziehungsweije den Ausſchüſſen derfelben für Handel und Verkehr zuge- 
wieſen, und nachdem in diefem Sinne auch bereits ein der Landwirih⸗ 
fhafts-Interefjen kundiges und darin berufsmäßig arbeitendes Mitglied 
für die genannten Bundesräthe ernannt worden ift, jo bleibt ung nur 
übrig, Ew. Excellenz und den hohen Staatsbehörden, welche hierbei mit- 
gewirkt haben, unjeren ehrerbietigen Dank für die ſchnelle Erfüllung 
diejer Anträge des landwirthichaftliden Publikums Namens unjeres Kolle- 
giums auszudrüden.” 


Königliche Landes» Dekonomie- Kollegium. 
von Nathufius. von Salviati. von Biebahn. 


An 
den Königlichen Staats: Minifter und 
Pinifter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten, Seren v. Selchow 
Excellenz, bier. 


Das in Folge defien vom Herrn Minifter für die landwirthichaft- 
lichen Angelegenheiten St. Najetät dem Könige vorgelegte und von Aller- 
— Dee ben unterm 24. Mai genehmigte revidirte Regulativ lautet, 
wie folgt: 


KHevidirtes Regulativ für das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium 
vom 24. Mai 1870.*) 


$. 1. Beftimmung des Kollegium. 


Das Landed-Delonomie-Kollegiun: hat Die Beſtimmung, die Gefammt- 
‚efjen der Land» und Forſtwirthſchaft wahrzunehmen, insbejondere den 
iſter für die landwirtbichaftlien Angelegenheiten in der Förderung 





Die Iandwirtbichaftlichen Central: Vereine find zur baldigen Wahl der 
As⸗Deputirten nad $ 4 des Negulativs aufgefordert, umd es tft die Abſicht 
Gern Minifterd für die landwirthichaftlichen Angelegenheiten, ſobald die 
Yen erfolgt find, das reorganifirte Kandes:Dekonomie: Kollegium zu einr 
arſikung einzubernfen. Die Ned. 
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dieſer Wirthſchaftszweige durch thatſächliche Mittheiltingen, Anträge und 
Erſtattung von Gutachten au unterftüßen, in diejer Förderun mit den 
Landwirthiäjaftlichen Gentral-Bereinen zufammen zu wirkten und die Gen- 
tralftelle der near igen Technik der Monarchie zu bilden. 

Das Landes-Delonomie-Kollegium ift die Spige ber Iandwirthichaft- 
lihen Vereine, und en liegt die Vermittelung ob zwiſchen dem Miniſter 
für die landwirthichaftlichen Angelegenheiten und den landwirthſchaftlichen 
Gentral-Bereinen. Diejen bleibt ed überlaffen, mit ihren Anträgen an 
den Minifter für die landwirthichaftlichen Angelegenheiten direkt oder nady 
ihrer Wahl an das Landed-Dekonomie-Kollegium ſich zu wenden. 


8. 2. Sit und Zufammenjegung des Kollegiums. 


Prag Landes » Defonomie- Kollegium hat feinen Sit in Berlin. Es 
befteht: 
in aus den jedemaligen Präfidenten und Direltoren der landwirth- 
ſchaftlichen Sentral-Bereine in den Provinzen ($. 3), 
2) and ben von biefen Gentral- Vereinen fpeziell zum Eintritt in das 
Landes-Dekonomie-Kollegtum gewählten Mitgliedern, 
3) aus den vom Minifter für die landwirtbichaftlihen Angelegenheiten 
ernannten Mitgliedern. 


8. 3. Bereind-Direltoren. 


ALS diejenigeu Vereine, deren Präfidenten oder Direktoren Mitglieder 

des Landes-Dekonomie-Kollegiums find, werden I jett anerkannt: 
Die landwirthichaftlichen Gentral-Vereine für Oſtpreußen, für Lit- 
thauen, für Weftpreußen, für den Regierungs-Bezirt Potsdam, für Den 
egierungs-Bezirt Frankfurt, die pommerſche okonomiſche Gefellihaft, der 


baltiſche Sentral-Berein, die Iandwirthfchaftlihen Gentral-Bereine für den 


Regierungs⸗Bezirk Pofen, für den Netzdiſtrikt, für Schlefien, für Sachſen, 
De Schleswi Wiſtce für Hannover, für Weſtfalen, für den Regierungs- 
ezirk Kaffel, I den Regierungs-Bezirt Wiesbaden, für Rheinpreußen 
und für die hohenzollernſchen Lande. 
Ueber etwaige Aenderungen, fowie über die Öemährung des Rechtes 
an andere Vereine enticheidet der Minifter für die landwirthſchaftlichen 
Angelegenheiten nad) Anhörung des PYandes-Defonomie-Kollegiums. 


8.4. Vereinsdeputirte. 


Außerdem wird von den Bentralvereinen ($ 3) eine Anzahl von Mit- 
gliedern des Landes⸗Oekonomie⸗Kollegiums auf je drei Sabre gewählt, fo 
daß einſchließlich der Vereinsdirektoren die Zahl der Mitglieder aus den 
Provinzen Preußen, Schlefien und Rheinpreußen je 5, aus den Provinzen 
Brandenburg, Sahfen, Hannover, und Weftfalen je 4, und aus den Pro- 
vinzen Pommern, Pojen, Schlewig-Holftein und Heſſen⸗Naſſau je 3 be— 
trägt. In penjenigen Provinzen, in weldyem die nad Abzug ber VBereinz- 
bireftoren fich enge ende Zahl der Vereind-Deputirten geringer ift, ala 
Zahl der wählenden Sentral-Vereine, wird beim Mangel der Einig 
die Reihenfolge der Wahl vom Miniftertum für die —— 
Angelegenheiten beſtimmt. 


$.5. Ernannte Mitglieder. 


Der Minifter für die Ianbwith(öhe lien Angelegenheiten erneı 
den Vorfigenden und den Gengral-Selretär des Landes OekonomieKol 
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iums. Außerdem ift er befugt, andere Mitglieder derjelben — bis zur 
Ra ron 15 — zu ernennen, namentlih Räthe nicht nur des Minitte 
riums für die landwirthichaftlihen Angelegenheiten, jondern auch derjeni- 
en Minifterien, zu deren Reflort die forftwirthichaftlichen und gewerb- 
ichen Angelegenheiten gehören, Gelehrte aus dem Gebiete der ftantöwirth- 
(änftlidden Dizciplinen, der Statiftif, der Naturwiflenihaften und der 
Gewerbskunde, jo mie ni Landwirtbe von anerfanntem Rufe. 
Uebrigens fteht dem Minifter für die landwirthichaftlichen Angelegen- 
heiten zu, wo es im Intereſſe einzelner Gegenftände erforderlich tft, bie 
Zuziehung von Beamten und Sachverftändigen zur Theilnahme an den 
Verhandlungen des Yandes-Detonomie-Kollegiums anzuordnen. 


8.6. Plenum. ’ 


Das Kollegium verfammelt fi zu feinen Berathbungen regelmäßig 
belt einmal und außerdem bet hervortretendem Bedürfnig an den von 
em Borfigenden beftimmten Tagen. 

Die Mitglieder üben ihre Funktionen ald Ehrenamt. 

Die auswärtigen Mitglieder beziehen für ihre Zureiſen die reglements- 
mäßigen Diäten und Reijekoften. 

te Beichlüffe des Kollegiums werden nad) Stimmenmehrheit gefaßt. 

Bei Stimmengleichheit entjcheidet die Stimme ded Vorfibenden. Bei An- 
ſichtsverſchiedenheiten ift auch die Anficht der Minderheit im Sigungs- 
protofolle aufzunehmen. 

Die Sigungsprotofolle werden dem Minifter für die landwirthſchaft—- 
lichen Ungelegenheiten nad jeder Sitzungsperiode mit den nöthigen Bei— 
lagen und Erläuterungsberichten eingereicht. " 


8. 7. Ausſchuß. 

Das Kollegium wählt aus feiner Mitte einen ftändigen Ausſchuß auf 
drei Jahre, und zwar für jede der 11 Provinzen ein derjelben angehöriges 
Mitglied und eine gleiche Anzahl von Stellvertretern. Außerdem gehören 
zum Ausſchuſſe der Vorfitende und der General-Cefretär ala Himmbe- 
rechtigte Mitglieder. 

Der ftändige Ausſchuß Hat die unaufſchieblichen und laufenden Ge» 
Ihäfte zu bearbeiten; die Intereſſen der Yand- und Forſtwirthſchaft in 
dringenden Fällen wahrzunehmen und die dem Plenum vorbehaltenen 
ragen vorzubereiten. Der Ausſchuß tritt auf die Einladung des Bor: 
Inenben aulanmen. Eine folhe muß erfolgen, wenn wenigftens feche 

ütglieder des Ausſchuſſes darauf antragen. 

Dem Minifter für die landwirthichaftlichen Angelegenheiten bleibt die 
Anordnung bejonderer Kommijfionen für Einzelfragen vorbehalten. 


8.8. Funktionen des Vorſitzenden. 


Der Borfigende leitet die Gefchäfte des Kollegiumd und des Aus— 
es. Er ernennt die Referenten, beraumt bie Cißungen an und leitet 
D erathungen. 
Dem Minifter für die Iandwirthichaftlichen Angelegenheiten bleibt 
yehalten, dem Vorſitzenden die Defretur im — für die im 
"8: Defononie-Kollegium bearbeiteten Sachen zu übertragen. 


8.9. Funktionen des Beneral-Sefretairs. 
Dem General-Sekretair liegt unter der Kontrolle des Torfigenden ob: 


1) die Führung der Protokolle in den Plenarverfammlungen und fo 
weit nöthig in den Ausfhußfigungen, 

2) die Eorge für die Sammlungen des Kollegiums, für deren Verroll« 
fändigung und zweckmäßige Benugung, 

3) die Unterhaltung einer möglichft ausgebreiteten Korreſpondenz in 
landwirtbichaftlichetechnifcher Beziehung, 

4) die Redaktion der ald Organ des Landes - Dekonomie » Kollegiums 
geltenden Zeitichrift. . 

Er bat den Vorfigenden bei Erledigung der im Landed-Delonomie- 
Kollegium bearbeiteten Sachen zu unterflüßen und in Behinderungsfällen 
zu vertreten. 

Dem Minifter für die landwirthſchaftlichen >tmgelegenbeiten bleibt 
vorbehalten, den General⸗Sekretair zur Defretur im Mintiterium für Die 
im Landes-Dekonomie-Kollegium bearbeiteten Sachen und für andere land- 
wirthichaftliche Gegenftände perongugiehen. 

er General-Sefretair bezieht den im Staatshaushalt für ihn aus- 
gebrachten Gehalt. 


$. 10. Bürean. 


Wenn das Kollegium und der ftändifche Ausſchuß nicht verlammelt 
Ind, werden die laufenden und feinen Aufihub ertragenden Gefchäfte vom 
Borfigenden mit Zuziehung des General-Sefretairg erledigt. 


$. 11. Sahresberidht. 


Alljährlich erftatten der Vorfitende und der General-Sefretair des 
Kollegiums an den vorgeſetzten Minifter einen wejentli auf die Vor- 
arbeiten der Gentralvereine geftüßten Bericht über den Zuftand der Landes» 
fultur in der Monarchie, weldyer dem Kollegium mitzutheilen ift. 


$. 12. Bejondere Aufträge. 


Die einzelnen Mitglieder des Kollegiums haben in ale beſtaͤndige 
Kommiſſarien deifelben in den Provinzen anzufehen, aud ihre Beobad- 
tungen und gutachtlichen Vorſchläge in den Plenar- und Ausfhußfigungen 
ur Berathung zu bringen. Ste können vom Minifter mit beſonderen 
ufträgen zur Deaufjihtigung landwirthſchaftlicher Inftitute, zur Ein- 
leitung neuer Unternehmungen, zur Ginrihtung neuer Anftalten, zur 
Einwirkung auf die landwirthſchaftlichen Vereine und dergleichen mehr 
verfehen, auch zur Begutachtung einzelner Gegenftände aufgefordert werden. 


$. 13. Vebergangsbeftimmungen. 

Die gegenwärtigen Mitglieder des Yandes - Defonomie- Kollegiumg 
verbleiben in dem reorganifirten Kollegium. Bei eintretenden Grledi« 
gungen wird die Zahl der ernannten Mitglieder bis auf die im 8. 5. an« 

egebene Anzahl beichränkt werben. Jedoch bleibt dem Minifter für die 
andwirthſchaftlichen ee ler vorbehalten, auch während des Web: 
gangsſtadiums in dringenden Fällen einzelne Mitglieder zu ernennen 

Berlin, den 24. Mai 1870, 


Der Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 
von Selchow. 
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RM. Dringlier Antrag des Heren Elsner v. Gronow 
and Genofien, „betreffend die Reſſort⸗ Erweiterung des 
londwirtbfchaftlihen Minifteriums.‘ 


A. Der Antrag felbft. 


„In Anbetracht, dag fi) während bes Tagens des Kongreſſes 
norbdeuticher Landwirthe fortwährend der Wunſch geltend ge- 
macht hat, daß das landwirtbichaftliche Minifterium durch Ueber- 
weifung der natürlihen, in deſſen Reſſort gehörigen, bisher 
aber noch in anderen Minifterien bearbeiteten Angelegenheiten 
geftärkt werden möge, erneuere ich den Antrag —* Jahre: 
„Se. Excellenz den Herrn Minifter zu bitten, fernerhin da⸗ 
bin zu wirken, daß dem Landwirtbfehaftlichen Miniſterium 
die in ſein Reſſort gehoͤrigen Angelegenheiten, welche, wie 
3.8 das Veterinairweſen, die landwirthſchaftlichen 
redit⸗Inſtitute ꝛc. noch in anderen Miniſterien bearbeitet 
werden, überwieſen werden.“ Berlin, den 22. Febr. 1870. 
gez. M. Elsner v. Gronow. 
Unterſtützt von: 

ez. v. Buggenhagen. Lehmann. v. Trott. Wendel— 
Habt. v.Xempelhoff. v. Herford. Magdeburg. Graf 

v. Borried. Frhr. v. Schorlemer. von dem Kneſe— 

bed. v. Nathufius- Königebom. 8%. Wagener. 





B. Berhandlungen darüber. 
Der Antrag wurde ohne Debatte einffimmig angenommen. 


oo — 


X. BPropofition des Heren v. Rath, „betreffend Die 
Förderung der Produktion der Eichenlohe durch die 
Staatsregierung. 


A, Die Propofition felbit. 


Zur nächſten Situng des Kollegiums erlaube id mir noch ald Pros 
pofltion geborfamft anzumelden: 
„Kann die Staatd-Regierung die Produktion der Eichenlohe för- 
dern und event. wie?” 
Nach meinem Dafürbalten ift e8 an der Zeit, Diele Frage einmal 
Anrdhaufprechen. 
Sn vielen Theilen unferes Yandes eignen fi noch große. Streden 
Anlage von Eihenfhälwaldungen. Es ift dies namentlich in den Ge- 
zen der Fall, wo die füdlichen Hänge der höchſten Köpfe noch fehr gut 
ignet find, wenn fie, wie meiftens der Fall ift, guten Boden haben. 
Bisheran wiflen nur die armen Gebirgd-Bewohner an vielen Stellen 
noch nicht, welden hoben Werth die Eichenlohe hat, wie fehr die 
tur derfelben und felbit die Pflege der Anlagen durch Bearbeitung 
Bodens und richtigen Schnitt ſich jebt rentirt, nachdem das Eijen- 
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bahnnetz jo weit Schon ausgebildet ift, daß es auch den wohlfeilen Trans⸗ 
port ſolch' voluminöfer Maflen aus den meiften Gebirgediſtrikten zu den 
Verbrauchsſtätten ermöglicht. 

Sollten Euer Hochwohlgeboren meine Propofition acceptiren, jo darf 
ich wohl die Bitte ausiprechen, diejenigen Herren Kollegen, welde in 
ihrem Bezirke Gebirge haben, erſuchen zu wollen, fi über die lofale Lage 
diefer Kultur informiren zu wollen, wie ih es für die Rheinprovinz thun 
werde und ſchon gethan habe. ' 

Mit vorzüglichfter Hochachtung verharre ich x. 

Rauerdfort bei Grefeld, den 16. Noobr. 1869. 
H. von Rath. 
An ' 
den Borfipenden des Königl. Landes⸗ 
Defonomie-Kollegiumß, 
Heren Geh. Reg.:Rath v. Natbufius. 
Hochwohlgeb. 
in Berlin. 


B. Referat des Freiherrn v. Schorlemer. 


Der Herr Proponent hat mit ſeinem Vorſchlage ohne Zweifel einen 
fehr beachtenswerthen Zweig der Landeskultur berührt; beſonders beadhtens- 
werth für die Rheinprovinz, in welder unter den Yandestheilen der preußi- 
ſchen Monardhie der Eichenſchälwald wohl am ftärfften vertreten ift.”) 

Abgeſehen von der forittechnifchen Seite der aufgeworfenen Frage, 
für deren Beantwortung ich auf das jachveritändige Gutachten eines 
Fachmannes provoziren muß, fcheint mir deren Verhandlung im Landes» 
Detonomie-Kollegium aud ſonſt nicht hinreichend vorbereitet. 

Es mußten meines Erachtens vergehend durch die landwirthſchaft⸗ 
lihen Dereine Berichte eingezogen werden, welde über das Areal der 
in den verfihiedenen Provinzen vorhandenen Eichelihälwaldungen, deren 
zeitige Behandlung, über die diefer Kulturart neu zu unterwerfenden ge» 
eigneten Flächen, über das Beſtreben für ſolche Neufulturen, bezüglid den 
verbefjerten Betrieb älterer Beftände, auch über die Abfatmittel, Gijen- 
bahn - Verbindungen 2c. für neue größere Anlagen, über die Roh⸗ und 
Reinerträge, — genauen Aufſchluß geben. 

Denn Referent muß bezweifeln — jo gut gemeint bie vom Herrn 
Proponenten am Schluß feiner Motive ausgefprodhene Aufforderung an 
feine Herren Kollegen zur Informirung über die lokale Rage diefer Kultur 
in ihrer Heimath ift, und fo bereitwillig Diefelbe ohne Zweifel aufge- 
nommen wird, — daß ed möglich fein wird, in der verbleibenden kurzen 
Zeit ſich das nothwendige forfiitatiftiiche Material zu beſchaffen, noch auch 
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, Meitzen, der Boden und die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe d 
Arfuiſchen Staates, und v. Hagen, die forſtlichen Verhältnifſe Preußer 
uf die fachkundigen Darſtellungen des Iehteren Werkes bleiben wir zunädft ı 
ewiejen, da das reiche Material für Die Korftftatiftil aus den Grundftene 
egulirungsarbeiten, insbeſondere aus den Beſchreibungen der forftlichen Be: 
ältniffe nach der Anleitung vom 17. Juni 1861 noch der fachmänniichen Bea: 
eitung hart. Namentlich fehlen meines Wiſſens aud) bisher genaue Zufammen 
ftelungen über die Ausdehnung der einzelnen Waldarten. 
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baffelbe während ber Verhandlung der Propofition im hohen Kollegio 
zu verarbeiten. 

Der Vorſchlag einer ſolchen Enquete durch die Bereind-Organe 
würde allerdings in ſich jchließen, die Verhandlungen über die Propo- 
fition bis zur nächſtfolgenden Sigung des Landed-Defonomie-Kollegiums 
zu vertagen, aber es wäre dad nicht zum Schaden der Beftrebungen des 
Heren Proponenten, die feines Erachtens fo nußbringende Kultur weiter 
zu verbreiten, vielmehr in deren Intereſſe. 

Sowohl bei ven Vereinen als durch diefelben bei den Privaten würde 
durch die erforderten Berichte und die daran fi fnüpfenden Verhandlungen 
die Aufmerkjamfeit auf die Kultur der Bichenlohe und das Snterefle Fr 
diejelbe neu belebt und damit auch zweifellos eine Aureyung jegeben werden, 
die Unwifienheit der armen Gebirgsbewohner über den Werth der Eichen- 
Iobe, deren Kultur x., welche Herr Proponent im dritten Alinea feiner Mo 
tive jo prägnant hervorhebt, durch angemefjene Belehrung zu bejeitigen“ 
denn eben den landwirthfchaftlihen Vereinen, und Diejen mehr als de; 
Staats-Regierung, fällt Do vor Allem die Aufgabe zu, ſolche Belehrunt 
zu ertbeilen und zu verbreiten. Und fie haben die beiten Mittel dazu, beg 
fonders auch der landwirthſchaftliche Verein der Rheinprovinz, defien letter. 
Rechenſchaftsbericht nachweiſt, daß in der Provinz außer den Lokalabthei⸗ 
lungen mit ihren regelmäßigen Verfammlungen circa 280 landwirtbichaft- 
liche Kafino’s, mehrere Aderbaufchulen, circa 31 Sortbildungs- und Winter- 
ſchulen, 5 Wanderlehrer, mehrere landwirthichaftliche Zeitichriften und Kreis— 
Blätter mit landwirthſchaftlichem Inhalt zur „Hebung der Intelligenz“ 
wirken. 

Die Geſetzgabung betreffend, wird der Staat zur Förderung der 
Kultur faum weitergehen können, als died durch die Verordnung vom 
24. Dezember 1816, den Lanttags-Abjchied vom 18. Auguft 1835 ‚ir 
die Regierungsbezirte Trier und Koblenz), die Kabinetsordre vom 28. Mai 
1836, durdy den Art. 23 der Gemeindecerdnung vom 15. Mai 1856 und 
die Verordnung vom 1. März 1858 geichieht, welche lektere ſogar feft- 
fett, Daß dem einzelnen Gemeinde-Mitgliede eine unter geeigneten Der- 
Hältniffen erzwingbare Provofation auf Forjtlultur der Gemeinde-Örund- 
ſtücke zufteht. ' 

Neben der Geſetzgebung verbleibt den Staate als Förderungsmittel 
nur die Unterjtüßung der Sulturbeftrebungen durd feine forfttehnifchen 
Drgane und durch Geldmittel. 

Grftere wird gewiß nicht verfagt werden, wenn man fie begehrt, und 
findet dieſelbe fpeziell in der Nheinprovinz eine adäquate Ergänzung in 
dem tüchtigen Kommunal-Forſtperſonal. Die Unterftüßung mit Geld— 
mitteln, wenn fie fi überhaupt ald nothwendig erweift, was bei einer 
fih jobald rentirenden Kultur mindeftens zweifelhaft ift, übrigens erit 
durch die Verhandlungen auf Grundlage der einzuziehenden Berichte ſich 
erneben fann, — würde aber doch wohl nur unter Ahnlihen Modalitäten 

thaft fein, wie fie bei Verwendung der 118,950 Thlr. Staatszuſchuß, 

he zur Wiederbewaldung der Eifel der Rheinprovinz zufließen, maß- 
enb find. 
Alft, ten 12. Dezember 1869. 


Freiherr von Schorlemer. 
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C. Die Verhandlungen darüber. 


a kurzer Debatte, im welcher Hr. Präfident Magdeburg be 

merkte: | 
„Sm Regierungsbezirt Wiesbaden werde ziemlich viel Lohe 
jährlic) gewonnen. Es ſei aber bisher nicht ermittelt worden, 
wie viele Morgen Wald dazu dienten, auch nicht, ob überall 
die Kohichläge mit der gehörigen Aufmerkjamkeit und Sorgfalt 
behandelt würden. Man glaube, daß darin mehr geſchehen 
fönne, und daß ed nothwendig jei, das zu unterfjuchen, bevor 
entfchieden werde, ob man auf Ausdehnung der Lohſchläge wir- 
ten müſſe. Gr gebe anbeim, von der oberften Forſtbehörde 
Notizen darüber aus allen Provinzen einzuziehen, bevor über 
den geftellten Antrag abgeftimmt werde." 

Demnädhrt berichtete derfalbe über Verſuche, Die nad) einem von aan 
überreihhten Programm fi auf mit Dampf nad der Maitre’fhen Me 
thode gejhälte Gichenrinde beziehen, wobei au feige werden joll, 
ob und in wie weit fih im Laufe des Jahres der Gerbeftoffgehalt der 
Eichenrinde ändert, wovon es abhängen wirb, ob ed, wie gehofft wird, 
zuläjfig fein wird, die Eichenlohe im Winter flatt im Brühjar zu ge 
winnen. Demnädft theilten die Herren v. Meding und v. Saenger 
ihre Erfahrungen mit. 

Außerdem betheiligten fi an der Debatte Freiherr v. Trott, ge 
v. Rath und Hr. Elsner v. Gronow, worauf der Antrag des Re— 
ferenten, unterflüßt vom Grafen v. Borries, . 
® „den Gegenftand von der diesjährigen Tagesordnung abzufegen, 

aber auf die nächſtjährige zu bringen” 
angenommen wurde. 


— —— 


XJ. Propofition des Herrn v. Rath, „betreffend dem 
Schuß der künftlichen Wiefen in der Rheinprovinz.“ 
A. Die Propofition felbit. 


Euer Hodwoklgeboren erlaube ih mir für die nächſte Sitzung bes 
Kollegiums zwei*) Propofitionen zu ftellen, welde beide eine durchaus 
Kenhenewertbe gefegliche Weiterbildung der biöher maßgebenden Gejeße 

etreffen. 

Beide Fragen find im landwirthſchaftlichen Vereine für Rheinpreußen 
mit aller Sorgfalt bearbeitet worden, und geht aus den beiden anliegen- 
den Kommilfionsberichten, wie ich alaube, zur Evidenz die Nothwendig- 
feit der Reform hervor, wie auch die genannten Berichte die Sade ſelkn 
genügend erklären. 

Ich beihränfe mid aljo bier darauf, zu berichten, daß ich 
19. September h. von der Generalverfammlung des Vereins zu Tr 
beauftragt worden bin, das Kollegium zu erſuchen, daß daflelbe fein: 
ſeits Teantragen möge: 


*) Bon dielen beiden Propofitionen ift die weiter unten bezeichnete in Bez: 
auf das Leinpfadſervitut am Rhein wieder zurückgezogen worden. Die Red. 
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1. eine baldige geieglihe Reform ber beftehenden Beftimmungen 
über künſtliche Wieſen, 
2. eine eben ſolche Reform über das Leinpfadſervitut. 
Beides zunächſt für die Rheinprovinz. Aus den Verhandlungen dürfte 
hervorgehen, ob dieſelben Reformen vielleicht auch in anderen Provinzen 
nötbig find. 
Lauersfort bei Crefeld, den 24. Oktbr. 1869. 
v. Rath. 


Zinlage A. 


zur Propofition des Herrn v. Rath, 
betr. den Schuß der fünftlihen Wiejen. 


Bericht über die Eingabe des Gutsbefiters Wilhelm Riſch 
3u Reifferfcyeidt vom 7. April d. 3., den Schub der künftlidhen 
Wiefen betreffend. 


Mittelft Eingabe vom 7. April d. 3. trug der Gutsbeſitzer Wil» 
beim Riſch zu Neifferfcheid, Regierungsbezirt Aachen, dem Prafidenten 
Des landwirthſchaftlichen Vereins für Nheinpreußen vor: daß er in dem 
Kreife Adenau 150 Morgen Wieſen mit einem Koftenaufwande von 
4500 Thalern zu SKunftwiefen umgebaut habe, dad der Vortheil dieſer 
Anlage jedoch durd die Ausübung der Stoppelweide auf das bedenkt. 
Lichfte gefährdet, ein gefeßlicher Schuß hiergegen nicht gegeben fei und 
ſomit die Intervention des landwirthfchaftlichen Vereins zur Herbeifüh- 
rung eines folden erbeten werde. 

Die Boritands-Verfammlung des landwirthichaftlicden Vereins nom ' 
23. Mai d. 3. überwied die Gingabe des pp. Rifch einer hierzu gebil« 
Deten Kommilfion zur vorherigen näheren Prüfung. Yebtere hat in einer 
Kommilfionsfigung vom 3. Zuli d. J. ftattgefunden, deren Reſultat in 
dem gegenwärtigen Berichte niedergelegt iſt. 

abei wird vorweg bemerft: 

1. daß unter fünftlihen Wiefen im Sinne diefes Berihtö und dem 
deutihen Sprachgebraude entipredhend alle Srundftüde zu ver- 
ftehen find, welche zur Erhöhung oder Verbefferung ihres natür- 
lihen Graswuchſes mit künſtlichen Anlagen, insbefondere mit 
Ent» oder Bewällerungsanlagen verjehen find; 

2. daß die Kommiſſion im Sinne des ihr ertheilten Auftrages zu 
handeln glaubte, falls fie den gejeßlichen Schuß der fünftlichen 
MWiejen gegen die Nachtheile der Weidegeredhtiame nicht nur 
innerhalb desjenigen Rechtsgebietes, aus weichem der Antrag 
ded pp. Riſch hervorgegangen, jondern bezüglich der geſammten 
Rheinprovinz ins Auge fafle. 

Ein geſetzlicher Schuß der fünftlihen Wiefen, wie ſolchen $. 31 der 

‚polizet- Ordnung vom 1. November 1847 wenigftend annähernd ent- 

t, befteht in der Rheinprovinz nicht. Anſcheinend befigt folhen, und 
‚r in umfaffendftem Maße, wenigftend die linke Rheinjeite gemäß Ar- 


- 28. September 
9. Abtheilung IV. Zitel I. des Nuralgefeges vom Se Shih 


Es heißt bier: dans aucun cas et dans aucun temps, le droit 
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de parcours, ni celui de vaine päture, ne pourront s’excercer sur les 
prairies artificielles. — Aber die Jurisprudenz ift in wiederholten Ent- 
ſcheidungen, auch feitens des königlichen Dbertribunald, darüber einig 
ewefeh: daß unter fünftlichen Bielen nach franzöflidem Sprachgebrauche 
Neterfelder zu verliehen feien, welde mit Klee oder fonitigen Futterkräu⸗ 
tern beitelt find; nicht aber natürlihe Wiefen, deren Ertrag dur Tünft- 
liche Anlagen erhöht werden follte; cfr. Rhein. Archiv, Band 45. I. 255, 
Band 55. I. 227. und Band 59. U. 128. Die Begründung diefer Ur- 
theile ericheint jo ausreichend, daß jeder Verſuch, eine anderweitige, dem 
landwirthichaftlihen Bedürfniffe günftigere Entiheidung herbeizuführen, 
von vornherein als verfehlt anzufehen jein möchte. 

Enthält die Gefeßgebung wenigitens einen mittelbaren Schuß? Für 
die Kreife Reed, Duisburg und Ehen wird die Frage zu bejahen fein, 
da die bier eingeführte Gemeinheits- Zheilungs- Ordnung vom 7. Zuni 
1821 den Antrag auf Ablöſung von Weidegerehtfamen namentlih auch 
feitens der belafteten Grundbeſitzer geitattet; bafjelbe ift für den Be— 
ir? des Juſtiz-Senats Chrenbreititein mit Rüdfiht auf die Gemeinheits- 
T heilungs-Ordnung vom 19. Mai 1851 zu behaupten. Für alle übrigen 
Theile der Rheinprovinz, d. 5. für den Umfang des Appellationd-Gerichts- 
hofes zu Köln, ift die Möglichkeit einer jolden Befreiung von Weide. 
gerechtfamen nur in der beichränfteften Weiſe gegeben. Sie beſteht bier, 
fobald es fih handelt um Ablöſung: 

l. des Rechies der Fettweibde, 

2. des Stoppelweiderechtes einer Gemeinde, welches einjeitig auf 
einer anderen Gemeindeflur oder auch auf einzelnen Privat- 
grundftüden Innerhalb des Gemeindebezirks — jedoch Kraft be: 
jonderen Titels — ausgeübt wird. 

Für den weitaus gewöhnliditen Fall dagegen, da dad Stoppel⸗ 
weiderecht innerhalb der Gemeinde nad unvordenklichem Ortögebrauche 
den Gemeinde-Genofjen zufteht, ift eine Ablöjung deffelben dem einzelnen 
Orundbeiiger nah 8.5 der cit. Gemeinheitd-Xheilungd- Ordnung nicht 
geltattet, Nah derſelben Beitimmung fann dieſes Weiderecht zwar durch 

eihluß des Gemeinderaths ohne alle Entihädigung aufgehoben werden, 
und die Aufhebung muß erfolgen, fobald die dem Flächeninhalte nad 
berehnete Mehrzahl der belafteten Grundbefiger darauf anträgt. Dem 
einzelnen Befiter ift aber hierauf die Möglichkeit einer Selbſthülfe nicht 
gegeben, und die Srfahrung hat ausreichend gezeigt, daß die Ausführung 
der legtgedachten Beftimmung eine gewiſſe Intelligenz; vorausfeßt, welche 
gegenüber der Macht des Herkommens und den oft follidirenden Sn- 
terefien einzelner Gemeinderathömitglieder keineswegs überall vertreten ift. 
Hervorzuheben ift auch, daß derſelbe $.5 c. I. nur eine totale Aufhebung 
der Stoppelmweide kennt, nicht aber eine iheilweife, dergeitalt, dat ſolche 
etwa nur bezüglich der Wieſen, namentlih der Kanitwiejen, ausgeſprochen 
würde, während die unſchädliche Weide im Ader erhalten bliebe. 

Eine andere Form des mittelbaren Schußes enthält, wenigftens } 
das linfe Rheinufer, der Artikel 5 folgende, Abſchnitt IV. (Zitel L ä 
cit. Ruralgefeges). Jeder Eigenthümer ift hiernach berechtigt, feine Grun 
ftüde gegen das Recht des öden Weidgangs einzufchließen und fol“ 
damit für die Dauer der Einſchließung hutfrei zu legen. Für d 
Schuß der fünftlihen Wiejen würde hierin ein vortreffliches Mittel ı 
geben fein, falls nicht die Ginihliefung — in geiekli genau vorg 
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friebener Weile ausgeführt — gewöhnlich allzu koſtſpielig und damit 
praktiſch nunanwendbar erjchiene. 
In der Kommijlion ift au die Frage amgeregt worden: ob den 
künftlichen Wiefen ihr erforberliher Schuß im Wege der Polizeiverordnung 
ewährt werden könne? Die Frage wurde jedoch verneint, da die Aus- 
ubung der Weide auch auf fünftliden Wiejen gefeglih anerkannt jei 
und ſomit eine widerjprechende Polizeiverordnung als rechtsgültig nicht 
würde anerkannt werden können; eine Auffafjung, welche — wenn aud 
vor Erlaß des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 
— die Billigung des damaligen rheiniihen Kallationshofes ebenfalls 
bereit erhalten hat, cfr. Zrierfihe Annalen Band 4 Seite 40 folgd. 
Kurz zufammengefaßt ftelt fich die Lage der Geſetzgebung hiernach dahin: 
ein unmittelbarer Schuß der eünftlien Wieſen gegen Weidegerechtfame 
ift in der Rheinprovinz nicht gegeben; nur mittelbar befteht ein ſolcher 
dur die Möglichkeit einer Provokation auf Ablöfung; in dem weitaus 
größten Theile der Provinz, d. h. im Bezirk des rheiniſchen Appellhofes 
zu Köln beiteht auch dieſer Schuß gar nicht, oder wenigftend nur in einer 
anderweitigen, durchaus unzureidienden Form; endlich geftattet die Ge— 
jeßgebung aud nit, die vorhandenen Küden im Wege der Polizeiver- 
orbnungen auszufüllen. 
Die Kommiſſion Hielt’es nicht für erforderlich, die bedeutenden Nad)- 
theile, welche bei diejer Lage der Geſetzgebung für den Bau, die Pflege 


und den jchließlihen Ertrag der künſtlichen Wiefen immer mehr hervor- 


treten müffen ‚ ausführlicher zu erörtern; in der That möchten jen eNach⸗ 
theile jet ſchon weit ftärker hervorgetreten fein, falls nicht namentzid 
auf dem linfen Rheinufer die wahre Bedeutung jenes Artikel 9. Abfchn itt 
4. Zit. I. des Ruralgefeges einer den fünftlichen Wieſen recht glücklichen 
Unfenntniß bisher vielfach begegnet wäre. 

Auf dieſe Unkenntniß wird jedoch nicht ferner zu bauen fein, zu- 
mal — wie der Fall Riſch gezeigt hat — jene berichtigende Surispru- 
denz fortgefeht mehr in das Publikum und zur Ausführung gelangt. 

Sn der Kommilfion beftand endlich auch darüber feine Verſchiedenheit 
der Meinung, in welcher Weije die Gefeggebung den fünitlihen Wiejen 
den mangelnden Schuß zu gewähren habe. 

De man, daß gemäß $. 5 der Gemeinheits-Xheilungs-Ord- 
nung vom 19. Mai 1851 die Aufhebung der Stoppelweide unter den 
oben gedachten Voraudjegungen und ohne weitere Entihädigungen von 
der Willfür des Gemeinderaths abhängig gemacht ift, fo it in der That 
nicht abzufehen, weshalb aud nit der Geſetzgeber felbft diefe Willkür 
fih aneignen und unter den gedachten Borausjeßungen die Stoppelweide, 
wenigftens rücfichtlich der künftlichen Wieſen, geradezu verbieten jollte! 
ine dahin zielende Beſtimmung zunädft nur für den Bezirk des rhei- 
nijchen Appellhofs nahegelegt, wird jedoch unbedenklich ebenſo für die übri— 
-n, nicht zu dem genannten Bezirke gehörigen Theile der Rheinprovinz an- 

nefien erſcheinen. Schlimmftenfalls aber müßte auch im Bezirke des 
einiſchen Appellhofs jedem Grundbefiger die Möglichkeit eingeräumt fein, 
.e auf feinem Grundbefiße haftende Stoppelweide der Gemeindege- 
offen abzulöfen. — Der Antrag der Kommillton gebt dahin: 
„Der landwirthſchaftliche Verein für Rheinpreußen wolle in einer 
an den Herrn Minifter für die Iandwirthichaftlihen Angelegen- 
- heiten zu richtenden Gingabe eine Aenderung der in der Rhein⸗ 
provinz beitehenden Geſetzgebung dahin befürworten: 


& 
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„prineip. dar dad Recht der Stoppelweide — fofern ſolches 
nicht auf einem befonderen Titel, fondern nur nad unvordent- 
lihem Ortögebrauh den Gemeindegenofien innerhalb ihrer Feld⸗ 
marf zuſteht — auf fünftlihen Wieſen ohne Entſchädigung aufe 
gehoben werde, 

„eventl. daß dafjelbe Recht unter den gedachten VBorausfeßungen 
im Bezirke des Appellationd-Gerihtd zu Köln ebenfalls nad 
Maßgabe der Gemeinheits-Theilungd-Ordnung vom 19. Mat 
1851 allgemein, fchlimmftenfalld wenigftens bezüglidy der künſt⸗ 
liden Wiefen, für ablösbar erflärt werde.* 


Düffeldorf, den 3. Juli 1869. 
Im Auftrage der Kommilfion. 
H. von Rath. 


B. Referat des Herrn v. Briefen. 


Ein Butsbefiger im Kreife Adenau, der angeblid 150 Morgen 
Wieſen mit einem Koftenaufwande von 4500 Zhlr. zu Kunftwiejen um» 
ebaut, hat dem landwirthichaftlihen Vereine für Rhein» Preußen vorge» 
telt, daß der Vortheil diejer Anlage dur die Ausübung der Stoppel- 
weide auf das bedenklichſte geführdet werte, ein gejegliher Schuß hier- 
gegen nicht geboten jei, und daher um Intervention behufs Herbeifüh- 
rung eines folchen gebeten. 

Der landwirthſchaftliche Verein ernannte zur Prüfung der Beſchwerde 
eine Kommiffion, welde die Begründung derfelben anerfannt und in 
einen “ den Verein erftatteten Berichte Anträge wegen legislativer Abhülfe 
eitellt hat. 
ee Diefer Bericht bildet den Gegenftand der gegenwärtigen Vorlage. 

Der ganzen preußiſchen Landeskultur- Gefeggebung gegenüber muß 
der vorliegende Fall, wonad in einem Theile der preubifchen Monardie 
nod) eine unablösbare Servitut befteht, durch welche Eoftipielige Wiejen- 
Anlagen in der bedenklichſten Weife benacdhtheiligt und nefährbet find, 
als eine fo auffallende Anomalie erfcheinen, daß die zu Grunde liegen- 
den Rechtsverhälniſſe einer eingehenden Erörterung bedürfen. 


1. Begriff der Stoppelweide. 


Ueber die Natur der in Rede ftehenden Servitut der Stoppelweide 
oder vaine päture, jagt Merlin in feinem repertoire universel: 
es vaines pätures sont les grands chemins, les pres apres 
la fauchaison, les querets et terres en friche, les bois de 
haute futaie, les bois taillis apres la quatrieme ou cinquiem. 
bourgeon, et generalement tous les heritages, ot iln’yaı 
semence ni fruits et qui par la loi ou l’usage du pays ı 
sont pas en defends. 

Das Recht zu diefer Stoppelweide, weldhes auf unvorbenflicher 
Ortsgebrauch begründet war, hat nun die franzöfiihe Ruralgeſetzgebun 
zwar beiteben (offen, aber ſehr weſentlich beichräantt. 

Außer dem Rechte, durch Einſchließung feiner Grundftüde fi ge 
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gen die Ausübung der Stoppelweide zu ſchützen, kommt für den vorlie- 
genden Fall, namentlich der Art: 9. Abſchnitt IV. Tit. I des fogenann- 


28. September 
nal Geſetes vom 6 1791 in Betradht, welcher ver- 
ordnet: 


„Dans aucun cas et dans aucun temps, le droit de par- 
cours, ni celui de vaine päture, ne pourront s’exercer sur les 
prairies artificielles, et ne pourront avoir lieu sur aucune 
terre engemencee ou couverte de quelques productions que 
ce soit, qu’apres la recolte,* 

Dei Gelegenheit des Erlaſſes der Gemeinheitstheilungs - Ordnung 
für die Rheinprovinz — mit Ausnahme der Kreije Need und Duisburg 
— vom 19. Mai 1851 fam die geſetzliche Aufhebung oder Ablösbarkeit 
des Rechtes der Stoppelweide in frage. 

Das Geſetz hat in diejer Beziehung folgende Beitimmungen aufge- 
nommen: 

„$- 1. Nach den Vorſchriften dieſes Geſetzes findet ftatt: 
J. Die Ablöjung der als Dienitbarkeit (Servitut) auf dem Grund- 
Eigenthum laftenden Nugungsberedtigungen: 
1. Zur Weide, 
2. Zur Weidinait u. j. w. 
8.5. Das einfache Recht der Stoppelweide oder des öden Weid« 
gangs (vaine päture) innerhalb einer Gemeinde, injofern es 
nicht auf einem befonderen Titel beruht, fondern nur nad un- 
porbenklichem Ortögebraud den Gemeindegenofien zufteht, un« 
terliegt in dem Bezirke des Appellationsgerichtshofes zu Köln nicht 
der Ablöfung. Dafielbe kann jedody durd einen Beſchluß des 
Gemeinderathd mit Genehmigung des Bezirförath8 (reſp. Kreid- 
Ausſchuſſes — Gemeinde-Ordnung vom 11. Mai 1850 88. 45 
und 108.) aufgehoben werden. Die Aufhebung muß erfolgen, 
wenn die dem Flächeninhalte nah berechnete Mehrzahl der 
Grund-Eigenthümer in der Gemeinde die Aufhebung der Stoppel- 
weide jchriftlich bei dem Gemeinderathe beantragt. 

Das öde — Weidgangserecht, weldes in dem gedachten Ge- 
richtsbezirke mehreren Gemeinden wechfelfeitig auf ihren Gebieten 
zuiteht, wird bierdurd ohne Entfhädigung aufgehoben.” 

Hiernach ift alio jedes Weiderecht im der Rheinprovinz ablödbar oder 
aufgehoben, mit alleiniger Ausnahme der einfachen Stoppelweibe. 

Die Gründe, welche bei diefer Unterfheidung maßgebend gemwejen, 
find in den Motiven zu $.5 der Gemeinheitd-Theilungs-Ordnung dar⸗ 
gelegt. Es heißt dafelbit: 

das Recht der Stoppelweide innerhalb einer Gemeindeflur 

(compascuum), foweit es nicht auf befonderem Titel, jondern 
auf Ortsgebrauch beruht, ift bisher in den Theilen der Rhein- 
provinz, wo franzöfiihes Recht gilt, zwar aufrecht erhalten 
worden, unterliegt aber jo wefentlihen Beichränfungen, daß der 
Sinwand, es müfle diefed Recht von der Ablöfung ausgeſchlofſen 
bleiben und dagegen der unentgeltlihen Abſchaffung nach DBe- 
ſchluß des Gemeinderaths unterworfen werden, begründet er- 
ſcheint. Jenes allgemeine Stoppelweidereht wird nad den 
Begriffen des franzöfifchen Rechts audgeübt, vermöge des unter 
den Einwohnern einer Gemeinde beftehenden geſellſchaftlichen 
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Verbandes, vermöge der Nahbarihaft und Grenzgemeinfhaft 
(ex familiaritate et vicinitate) und wegen der Zwedmäßigteit, 
die Stopyel- und Brachfelder vermiſcht (promiscue) oder mit 
einer gemeinfchaftlihen Heerde zu beweiden. 

„Daflelve gilt als ein Recht der Gemeinde ald Korporation, 
an welchem ſämmtliche Einwohner ald Mitglieder ber Gemeinde 
Theil nehmen. 

„Die freie Benutzung der Felder wird dadurd nicht be— 
ſchränkt, jeder Eigenthümer kann endlid fein Grundftüd ein- 
schließen und dadurch unentgeltlih für die Dauer der Ein— 
ließung von der Stoppelweide befreien (cfr. code civil art. 
647, 648, Ruralgeſetz von 1791 Zit. I. Abſchn. 4 Art. 1—17, 
Tit. IL Art. 24). 

„Das Nuralgejet hat nur auf dem linken Rheinufer Ge- 
ſetzeskraft. Auf dem rechten Rheinufer, im ehemaligen Groß- 
herzogthum Berg, regelt fih die Theilnahme lediglih nad dem 
Herfommen, ein Unterjhied in der Theilnahme an der Stoppel- 
weibe und andern ©emeindenugungen tft dort gejeglih nicht 

egründet. 

g „Aus dem Vorſtehenden ergiebt ih, daß dem einzelnen Ge⸗ 
meinde-Cinwohner, welder an der Stoppelweide-Nußgung Theil 
nimmt, dad Recht der Provokation auf Ablöfung nicht einge- 
räumt werden kann; denn das Recht jelbft gehört der Gemeinde. 
Mollte die Gemeinde oder Korporation auf Ablöfung antragen, 
fo würde die Folge fein, daß alle Grundbefiker der Gemeinde 
gezwungen würden, eine Ablöfungdrente an die Gemeindefaffe 
zu zahlen, welche Kaſſe doch wieder hauptjächlih zum Beften 
der Srundbefiter dient. Die großen Weiterungen der vielen 
Ablöfungd -Prozeduren und Die bedeutenden Koften bderfelben 
würden hierbei ziemlich nutzlos aufgewendet. 

.„Es erſcheint daher angemeflen, die Stoppelmeide wie eine 
andre Kommunalnugung zu behandeln, welde’der Gemeinde» 
rath mit Genehmigung des Bezirksraths (reip. Kreisausichufles) 
aufheben kann. 

„Zugleih wurde ald Modifikation diefer Beltimmung der 
Zufat für angemefjen erachtet, daß der Gemeinderath zum 
Beichluffe der Aufhebung genötbigt werden fönne, wenn die 
Mehrzahl der Grundbefißer in der Gemeinde nad der Morgen- 
zahl die Aufhebung verlangt 

„Nach dem Ruralgefeße kann jeder Grundeigenthümer durch 
Einſchließung feines Grundſtücks daljelbe von der Gtoppel- 
weide befreien. Die Einichliegung ift im Gefege nicht etwa als 
eine Beichränfung des Rechts, ſich auszuſchließen, fondern nur 
als eine Maßregel gedacht, welche als fidheres und erkennbar⸗a 
Zeichen der ernitlihen Ausichliekung für Sedermann dienen fc 

„Indeß wird die Einſchließung in der Regel weit theu 
u ftehen fommen, ald die Ablöjung der bei freier Beftellun 

efugnig wenig werthvollen Stoppelmeibe. 

‚ „Bet diefem Uebelftande und der Unmöglichkeit, an die Ste 
der eben gedachten Einſchließung in durdführbarer Weile e 
anderes fihered Zeichen der Ausichliegung von der Stopp 
weide gejeglih zu beftimmen, ſtellt es fih als wünſchenswer 
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bar, daB die Grundbefißer der Gemeinde, wenn dur ihre 
Majorität das Sortbeftehen der Stoppelweide geſetzlich als 
Ihadlih anerkannt wird, die Befugniß erlange, auf die Auf- 
bebung derfelben zu dringen. 

. „Ein Unrecht gegen die übrigen Mitglieder der Gemeinde 
dürfte Darin um fo weniger gefunden werden, da offenbar im 
der Rheinprovinz die Stoppelweide von felbft aufhören würde, 
wenn Die Mehrzahl der Grundbeſitzer ſich des ihnen zuftehenden 
Rechts der Ausſchließung bedienten.“ 

Es follte hiernah aljo wefentlih um deswegen die Ablösbarfeit ber 
Stoppelweide nicht ausgeſprochen werden, weil man biejelbe für eine 
wenig läftige Servitut erachtete, deren Befeitigung zu erleichtern wäre, 
deren Ablöfung aber unverhältnißmäßige Koſten verurjachen würte. 

Beide Kammern haben die betreffenden Beitimmungen der Vorlage 
ohne alle Diskuffion angenommen, aljo audy den obigen Motiven nicht 
widerjprocden. 


2. Begriff der prairies artificielles. 


Zu den Befhränfungen der Stoppelweide, welche diefe Servitut zu 
einem dem Landiwirtbichaftlicen Sntereffe ungefährlihen geftalten follte, 
ift dabei ohne Zweifel auch der chen citirte Art. 9. ded Ruralgeſetzes 
in dem Sinne gerechnet worden, daß dadurch die Stoppelweide auf Fünft- 
lichen Wieſen gänzlich ausgefchloffen fei, und daß dieje Beitimmung nad 
dem deutſchen und in der Landwirthſchaft üblihen Sprachgebrauche min- 
teitens alle nach den Regeln der Wieſenbaukunſt angelegte oder doch zur 
Bewäfjerung eingerichtete Wiefen umfafle. 

Sn den Motiven zur Gemeinheitötheilungd- Ordnung iſt dies zwar 
nicht ausdrüdlich hervorgehoben, dagegen hat die Staatd-Regierung ſchon 
früher diefe Auslegung adoptirt. Als nämlich die Negierung dem 8. rhei- 
niſchen Provinzial-Tandtage (1845) die erite Vorlage wegen des Grlafies 
eines jolhen Geſetzes machte, legte fie zugleich den Entwurf einer Feld» 
polizei-Ordnung für die Nheinprovinz vor. Die Motive des letzteren 
nehmen auf jenes Verbot der Behütung künſtlicher Wieſen Bezug und 
bezeichnen als folche beijpieldweije die befannten Anlagen im Kreife Siegen. 

In dem Berichte der I. Kammer über die Gemeinheitötheilungs- 
Drdnung bedient fih der Referent (Präfident Xette), indem er das 
Verbot des NRuralgejeges eitirt, ftatt des Ausdruds: „Tünftlide Wie— 
fen" des prägiferen: „künſtlich gebaute Wiefen.“ 

Daſſelbe geichieht, wie beiläufig bemerkt wird, in dem Kompendium 
der Randesfultur-Gejeßgebung von Kette und Rönne (1854), Band IL 
Seite 749. Und in der That hat fih auch die Prarid und haben fi 
die Verwaltungsbehörden früher nie etwas Anderes unter tem Ausdruck: 

»iftliche Wieſen“ gedaht und demgemäß dad Ruralgefeb gehandhabt; 
ft nod viel fpäter ald 1847, wo der Anwalt einer Partei in einem 
dem Appellationd:-Gerichtöhofe zu Köln anhängigen Prozeſſe in dem 
rterbuche der franzöfiihen Afademie die wahre Bedeutung ded Aus—⸗ 
ds prairies artificielles aufgefunden und der Gerichtshof demgemäk 
innt hatte, daß darunter nur Kleefelder zu verftehen jeien. (Rhein. 
hiv, Band 45, Seite 225.) 

Die Definition der Akademie lautet: 

„Prairies artificielles: terres labourables, ou l’on a sem& pour 

il. d. Landw. Br. LV. 11 
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quelques annees differents genres d’herbes propres & la nour- 
riture des animaux, comme treffle, sainfoın, luzernes, par 
opposition & prairies naturelles, celles qui produisent pen- 
dant longues annees que du foin on seme ou venu en quelgue 
sorte de lui-m&me.* 
Selbit den Gerichten wurde ed ſchwer, ſich diefer Interpretation zu aflo- 
modiren und die überfommene deutſche Wortbedeutung zu verlafien. 

Noch 1857 erklärte ein Urtheil des Landgerichts zu Koblenz ausdrück- 
lich, day die Anſicht irrig fei, künſtliche Wieſen wären nur 
Kleefelder; dagegen könne man folde Wiejen, die nur regelmäßig be- 
wäflert und gedüngt werden, auch noch nidt Fünftlihe nennen; die 
Landwirthſchaft verftehbe etwas Anderes darunter. 

Und der Appellbof entfchied 1860 in derſelben Sade: unter fühft- 
lichen Wiefen im Sinne des Ruralgejeßes Seien nur Grundftüde zu ver- 
itehen, auf welden der Kräuter- und Graswuchs durd die In— 
duftrie des Befiters überwiegend befhafft, nit aber durch 
Düngung und Sewäflerung blos gefördert werde. (Rhein. Ardiv, 
Band 55, S. 227.) Endlich kam aber 1865 das Ober Tribunal (bei 
Gelegenheit einer Unterfuhungsfade gegen einen Kommunalförfter) auf 
jene erite Entibeibung des Appellationshofes zurüd und erklärte, dat 
künſtliche Wieſen Aderfelder feien, auf welden im gewöhn« 
lichen Wege der Beaderung und Befamung Futter 
wie Klee u. dergl. gezogen werden. 

Es mag dahingeftellt bleiben, ob nicht die ter letzteren Entſcheidung 
offenbar zu Grunde liegende Definition der Akademie, ſchon weil bei 
Feſthaltung derſelben die Faſſung des Ruralgeſetzes nicht metivirt er- 
ſcheint, noch mit Erfolg einer Kritik unterzogen werden fönnte, und ob 
nicht um ſo mehr die Urtheile der Gerichte, welche ſich untereinander 
widerſprechen, (im Wege der Kaflation) noch anfechtbar fein möchten. 
Andermeite franzöſiſche Autoritäten laffen aber einen folden Verſuch in 
der That als vollig ausſichtslos erſcheinen. 

In den „Manuel des maires“ par Masse, ancien professeur & 
V’academie de legislation. Paris 1831. (II. pag. 397) u. A. wird eine 
ausführliche Belehrung über die praeries artificielles für die Prarid ge- 
geben. Es heißt dort; 

„On appelle prairies artificielles terrains ot l’on seme de la 
luzerne, du treffle, du sainfoin, des raves, des raiforts, des 
turneps, des carottes, des betteraves, des pois, des feves, etc.; 
mais cette denomination ne signifie, dans un sens plus res- 
treint, qu’une nature de fruits qui se recoltent alternative- 
ment avec le bl& ou autres grains. La plupart des auteurs 
modernes, qui traitent de l’agriculture, soutiennent que 
l’usage des prairies artificielles est bien preferable & celui 
des jacheres, et qu’en preparant convenablement la terre et 
variant ses productions; l’on n’est pas plus oblig& de lais, 
reposer les champs, que les jardins, et de perdre dans ce 
la une annee de recolte sur trois, lorsque le sol des jardi 
n’est pas deteriore par des recoltes sans interruption.“ 
Hiernach kann denn freilidy Fein Zweifel melr fein, Daß durch das Rur 
gefeß die Stoppelweide auf Wiefen gar nicht befdhränft ift, daß at 
auch alle bisherigen Ueberjeßungen defjelben irrig waren, indem prairi: 
artificielles gar feine Wiefen find, fondern befümmerte Bra 
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Wäre dies bei Erlah der Gemeinheitötheilungd-Orbnung von 1851 
erfaunt worden, jo würde in diefelbe ohne Zweifel eine Beftimmung 
zum Schuge der künſtlichen Wielen, im deutichen Wortfinne, aufgenom- 
men worden jein. 


3. Segislative Derfuche zum Schutze der Munftwiefen. 


Die königlibe Staats - Regierung hat übrigens den begangenen 
Sehler längft wahrgenommen und bie 8 nitintive ergriffen, um Denfelben 
in einer für die Rheinprovinz zu erlafienden Seldpolizei-Ordnung zu ver 


ern. 

Sn der Seldpolizei Ordnung für den Geltungdbereih des Allgemet- 
nen Landrechts — mit Ausnahme der Kreife Rees und Duisburg — 
vom 1. November 1847 find Beftimmungen entha'ten, welde einen durch. 
aus genügenden Schuß für Bielen- Anlagen gewähren. Diefe Beitim- 
mungen lauten: 

&. 36. Nafie und durdhbrüdige Wieſen müflen zu allen Jahreszeiten 
mit fremder Hutung verfdhont werten. 

Nengebaute oder umgebaute Wiefen find mit fremder Hu- 
tung während der erften 2 Sahre nah Ausführung der Anlage 
ganz zu verfchonen. 

Auch muß tie Schonung in der fpäteren Zeit noch jo lange 
und in demjenigen Umfange fortgelegt werden, als fie zur 
Bollendung der Anlage und zur Sicherung des Zwedes noth- 
wendig it. 

Die in allen diefen Fällen etwa erforderlien befondern 
Seftfegungen find von den im $. 25. genannten Behörden auf 
die dafelbit vorgefchriebene Art zu treften. 

8. 25. Eine foldhe Lofal- Ordnung kann nah dem Vernehmen des Pro- 
vokanten, Unterfuhung der Berhältnifje- und Anhörung der 
übrigen Betheiligten, für bie ftäbtifchen Seldmarfen von ber 
Ortspolizei-Behörde, auf dem Lande von dem 2andrathe, feſtge⸗ 
jeßt werden. Doch ift in denjenigen Städten, in welden die 
Dolizei nicht vom Gemeinde-Borftande verwaltet wird, ber leßtere 
jederzeit darüber zu hören. 

Der Landrath ift befugt, die zu einem foldhen Zwede erfor- 
derlihe Unterfuhung und Vernehmung der Betbeiligten der 
Drtsbehörde, einem Kreisverordneten oder einem Delonomie- 
Kommifjarius aufzutragen.“ 

Gleiche Beftimmungen hatte der Entwurf einer Feldpolizei-Drdnung 
für die Rheinprovinz vorgefehen, welcher von der Staatö-Regierung dem 
8. rheiniſchen Provinzial-Kandtage (1845) vorgelegt wurde. 

Diejer Entwurf ift jedoch nicht zur Berathung nefommen. 

Im Sabre 1856 nahm das föninlihe Minifterium für die land⸗ 

bichaftlihen Angelegenheiten die Sache wieder auf und ließ einen 
sen Entwurf audarbeiten, welcher die Srage wegen ber Stoppelweide 
den Wiefen ganz fpeziell ins Auge faßte und den Provinzial. Re 
rungen zur Begutachtung mitgetheilt wurde. Diefer Entwurf wollte 
Stoppelweide gänzlih und unentgeltlich aufheben und nur ausnahms- 

Ife, jedoch niemals auf mit Ent- und Bewäflerungs-Anlagen verjehenen 

„iefen, beftehen lafien. on 

Die Motive begründen dies ansführlih und bemerken namentlid in 

11° 


164 


Betreff der Kunitwielen, daß der biöherigen Annahme: im Ruralgejege 
fei ein Verbot der Behütung derjelben ftatuirt, die neuen (oben ange- 
führten) Interpretationen der Gerichte entgegenftänden. 

Gegen den ganzen Inhalt diefes Entwurfs wurden mannichfache 
Bedenken erhoben; jo namentlidy gegen Lie unentgeltlide Aufhebung der 
‚Stoppelweide, welde Maßregel u. y als eine revolutionaire bezeichnet und 
mit der unentgeltlihen Aufhebung der Jagdgerechtigkeit verglid;en wurde. 
Sie würde fi, hieß es, in der That von der lektern nur dadurch unter» 
Iheiden, dab es fich hierbei lediglich um ein Vergnügen ded Wohlhaben- 
den handelte, bei der Stoppelmeide aber um ein Nutzungsrecht, welches 
für viele fleine Xeute von großem Werthe ift. 

In Folge der erhobenen Bedenken ließ der Herr Mınifter für Die 
Iandwirthichaftlihen Angelegenheiten im Sabre 1860 den ganzen Ent- 
wurf umarbeiten. 

Der neue Entwurf wollte die Stoppelweide auf den Antrag jedes 
einzelnen Befigers belafteter Grundftüde dur den Landrath, nad An- 
hörung des Gemeinderaths, aufheben lafien, der Befreite follte fünftig nur 
verbhältnigmäßig weniger Vieh auf die gemeinfchaftlidde Weite treiben, 
wie dies auch im Ruralgeſetz (Art. 16. Abſchn. 4. Tit. L) für den Fall 
der Einihließung von Grundſtücken vorgejehen ift. 

Sndeflen find auch gegen diefe Beitimmungen Ginwendungen erhoben 
worden, weil leicht die Ausübung der ganzen Stoppelweide unmöglidy 
gemadyt werte, wenn einzelne kleine Parzellen inmitten der Outgenoffen- 
ſchaft ausidiieden; weil ferner dergleichen Beltimmungen üter Privats 
rechte nicht in eine Polizei-Drdnung gehörten, und endlih, weil durch 
den 8 5. der Gemeinheitötheilungs-Ordnung von 1851 den Betheiligten, 
wenn die Mehrzahl die Stoppelweire für ſchädlich halte, hinreichende 
Möglichkeit gegeben fei, diejelbe zu befeitigen. 

Es Scheint, daß ſchließlich der ganze Entwurf an maßgebender Stelle 
wieder nicht geeignet erachtet worden iſt; wenigſtens hat der rheiniſche 
Provinzial⸗Landtag bis jetzt eine desfallſige Vorlage nicht erhalten 


4. Totale oder partielle Aufhebung der Stoppelweide. 


Bevor nun zur Beipredung der Abhülfe-Borfhläge der Kommilfion 
des rheinifchen landwirthihaftlihen Vereins übergegangen wird, ift noch 
ein Vorwurf zu erörtern, welden dieje Kommifjion gegen den $ 5. der 
©emeinheitd-Theilungs-Ordnung von 1851 erhebt. ‚Derfelbe erfchwere 
nämlich die Aufhebung der fchadlihen Stoppelweide, weil er nur eine 
totale Aufhebung kenne, nicht aber eine partielle, dergeftalt, daß ſolche 
etwa nur bezüglich der Kunſtwieſen ausgeſprochen, die unſchädliche Weide 
im Acker aber erhalten bleiben könne. 

Diefer Vorwurf erfheint nicht begründet. 

In der Einleitung zum Allgemeinen Landrecht $ 91. ift bereits der 
Nechtögrundfag ausgeſprochen: „das Net zum Größern und Mebhrer‘- 
fhließt das Recht zum Geringeren und Wenigern in fid.” 

Diefer Grundfat muß aud für den 8 5. der Gemeinheits-Theilung 
Ordnung von 1851 Anwendung finden. 

So faſſen au die Motive zu dem Entwurfe einer Feldpolizei-Oi 
nung von 1856 (cfr. öben) die ern e auf. Es heißt nämli dort: 

„Der Entwurf enthält im $ 8. die Aufhebung der Stopp: 
weide ald Regel. Indeſſen hat die Erfahrung gelehrt, dap 
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die Rheinprovinz (cfr. oben), welde zu $. 43. (gleihlautend dem & 36. 
der Feldpolizei-Ordnung vom 1. Nonember 1847) bemerfen. 

„Künitlihde Wiefen follen nad dem Ruralgefeße von 1791 
niemals bebütet werden. Indeß fehlt ed an einem binreiden- 
den Grunde, die Behütung länger auszuichließen, ald dies Die 
Ausführung der Wiefenbau- Anlage und die —— ihres 
Zwedes erfordert. Daß jpäter eine Behütung fünftliher Wieſen 
unter geböriger Borfiht, namentlih mit Schafen und anderem 
Heinen Vieh, durch weldes die Wäflerungdgräben nicht zugetre- 
ten werden, ohne Gefährdung der Anlagen zuläffig ift, beweift 
die Srfahrung im Kreife Siegen.“ 


6. Anträge des Referenten. 


Es mag dahin geftellt bleiben, wie weit dieſe letteren Bemerkungen 
noch jeßt und überall ald ganz zutreffend erfcheinen. Jedenfalls wird dem 
angeregten — des Schutzes künſtlicher Wieſen-Anlagen durch 
Beſtimmungen, wie fie die 88. 36 und 25 der Feldpolizei-Drdnung von 
1847 enthalten, in vollkommen ausreichender Weile Rechnung getragen; 
ed können dabei die Verhältniffe in jedem fonfreten Falle nad beiden 
Seiten erwogen, unberechtigte Zorderungen ter Wielenbefiger aber im 
Interefje der übrigen Berechtigten zurückgewieſen werden. 

Diefe Beitimmungen haben fih auch in dem weitaus größten Theile 
der Monarchie bereits bewährt, und es liegt überdies im Snterefle der 
Gleichmäßigkeit der Gefeßgebung, daß diefelben, wie dies ſchon 1345 die 
Abſicht war, aud in der Rheinprovinz zur Geltung gelangen. 

Nur die Beitiimmungen über die Kompetenz ber Behörden ($. 25 
der Feld-Polizei-DOrdnung von 1847) bedürften einer Amendirung nad 
Maßgabe der Gemeinde. Gefeßgebnng in der Rheinprovinz und der Ber 
ftimmungen des Geſetzes über die Polizei- Berwaltung. 

Der Erlaß einer allgemeinen Feld-Polizei-Ordnung für die Rhein- 
provinz würde jedenfall die geeigneteite Gelegenheit bieten, dem vorliegen» 
den Bedürfnifle des Wieſenſchutzes Rechnung zu tragen. 

Nur für den Fall, dan die königliche Staatd-Regierung auf eine 
ioidye Ordnung vorläufig ganz verzichtet haben follte, dürfte es angemeſſen 
eriheinen, den Erlaß der beregten Beſtimmungen durd ein befonderes 
Geſetz zu beantragen. 

Bei dem in den Motiven aller Entwürfe ftart betonten Bedürf- 
nifje einer gefeglichen Regelung der Feldpolizei in der Rheinprovinz kann 
jener Fall aber wohl faum vorausgejeßt werden. 

Auf der andern Seite dürfte das Landes-Dekonomie-Kollegium nicht 
genligenb informirt fein, und es ift nicht Aufgabe des gegenwärtigen 

eferats, dieſe Information zu verſuchen, um aus der vorliegenden Frae— 
Veranlaſſung zu nehmen, dieie Regelung bei dem Herrn Minifter au: 
drücklich zu beantragen. | 

Dagegen wird das Kollegium Anlaß haben, auszuſprechen, weld 
Beftimmungen im SInterefie des Wieſenſchutzes in die Feld-Polizei-Drb 
nung event. aufgenommen zu werden, es für zwedimäßig erachtet. Zu 

lei dürfte aber ausdrüdlich zu erklären fein, daß die künftlichen Wie 
enbawAnlagen in der Rheinprovinz dringend eined befleren Schutzes be 
dürfen, als ihnen die gegenwärtige Öefebgebung gewährt, und daß daher 
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wenn dem baldigen ‚Erlaffe eines allgemeinen Öeteket noch Hindernifie 
entgegenftehen follten, die Emanation bejonderer Beitimmungen nicht 
Länger entbehrt werden könne, um die Cingange hervorgehobene, in ber 
Rheinprovinz noch beitehende Anomalie gegenüber der geſammten preußi- 
ſchen Landes⸗Kultur⸗Geſetzgebung endlich zu befeitigen. - 

Sn diefem Sinne und auf Grund der vorftehenden Ausführungen 
erlaube ih mir folgende Anträge zu ftellen: 

„das Randes-Delonomie- Kollegium wolle befchliegen, unter Ab- 

lehnung der Anträge in dem Berichte der Kommiffion des land- 

wirthſchaftlichen Vereins für Rheinpreußen: 

1. zu erklären: dag Interefſe tes Fünftlihen Wiefenbaues in 
der Rheinprevinz erheiicht dringend einen befferen Schuß, 
dat ihn die gegenwärtig gültigen Gefete gewähren; und 
aber 

2, Se. Ercellenz den Herrn Minilter gehorfamft zu bitten: da- 
rauf Bedacht nehmen zu wollen, daß im Yalle des baldigen 
Erlafles einer Feld-Polizei-Ordnung für die Rheinprovinz 
zum Schuße künſtlicher Wiefen-Anlagen darin Beitimmungen 
aufgenommen werden, analog denen, welde die FeldsPolizei- 
Ordnung von 1. November 1847 in den $$. 36 und 25 
entbält, event. daß die felbitändige Emanation derartiger 
Beſtimmungen für die Rheinprovinz baldmöglichit erfolge.” 

Düſſeldorf, den 27. November 1869. 
von Briefen. 


— — — — 


C. Korreferat des Herrn Wendelſtadt. 


Der Herr Referent hat die ganz eigenthümlichen Verhältnifſe, welche 
ber vorliegenden Sache zu Grunde liegen und ihr ein außerordentlidhes 
Intereſſe verleiben, nah allen Seiten bin ebenſo klar wie erjchöpfend 
dargelegt. Ich werde mich deshalb nur kurz faflen können. 

Die Fünftlih gebauten Wiefen eines großen Theiles der Rheinprovinz 
waren lediglich durd eine falſche Auffaffung des Begriffs der im Ar 
titel 9. Abſchnitt IV. Zitel I. des fogenannten Rural-Gefeges vom 


25. September 8 un. « 
5 Hftober ” 1791 vorfommenden Worte „prairies artificielles“ von 


der Stoppelweide, welche die franzöfiiche Gefeggebung im Webrigen Batte 
beftehen laſſen, befreit. Während man nämli unter „prairies artiß- 
cielles“ in der That nichts Anderes, als künſtlich befamte Yutterfelder zu 
verftehen bat, fo verdeutfchte man jene Worte durch „Kunftwielen, Fünft- 
lih gebaute Wieſen.“ 

Der Herr Referent giebt den Begriff von „prairies artificielles®, 
ard eine Belehrung des Profefiord Maſſé hierüber in dem Manuel des 
aires hiezu beitimmt, durch „befümmerte Brade” wieter. Ich vermag 
ich dieſer Auffaffung nicht anzuſchließen. Sämmtliche Gewächſe, welche 
'afje, als auf den „prairies artißcielles“ angebaut, beiſpielsweiſe auf 
.brt, dienen in erfter Yinie als Futter. Sn der beſömmerten Brache fin⸗ 

het fih aber die Kultur noch vicler anderer Gewächſe, weldye eine Ver⸗ 
bendung ald Futter nicht finden können. Zudem dürfte das Wort 
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„prairie“, wenn es mit Bezug auf die Landwirthſchaft gebraudt wird, 
den Begriff eines der Futtererzeugung dienenden Grundftüds unter allen 
Umftänden in fih fchließen. Befler und zutreffender würde man „prai- 
ries artificielles* durh „mit Suttergewäcdfen bejümmerte Brache“ üter- 
feßen können. | 
Der gedachte Fehler nun, die unrichtige Berdeutihung der Worte 
airies artificielles, macdte fi auch in der weiteren einichlägigen Ge— 
eggebung geltent, und unter feinem wohlthätigen Einflufje blieben die 
Kunftwielen von der Stoppelweide fo lange befreit, bis die Gerichte die 
falihe Berbeutihung erkannten. Bon da an hatten fidh jene Wiejen des 
erforderlichen Schuges nicht mehr zu. erfreuen. Der begangene Fehler 
würde nun dadurch wieder gut zu machen fein, wenn auf dem Wege 
der Geſetzgebung durd) autbentitce Snterpretation beftimmt würde, 
daß unter „prairies artificielles“ fünftlih gebaute Wieſen, Kunft- 
wiefen fortan zu verſtehen feien. Ich ſehe jedoch von Stellung eines 
bejonderen Antrags nad dieſer iatung, bin ab, da es mir zwedent- 
ſprechender und, weil im Interefle der Gleichförmigfeit der Gefeßgebung 
liegend, angemeffener zu jein fcheint, behufs Bejeitigung der in Rebe 
lebenden Anomalie die in den Altlanden zum Schuge der künftlih ge- 
bauten Wiefen mit gutem Grfolge beftehenden einihlägigen gejeglichen 
Beftimmungen auch in der Rheinprovinz einzuführen. 
Die Sache liegt meines Erachtens Elar genug, auch dürfte ein hohes 
Kollegium dur die Vorlage und die eingehenden Ausführungen des 
Herrn Referenten zu Stellung eines beftimmten Antrags auf Bejeitigung 
Pe anomalen Zuftandes ih wohl für genügend informirt erachten 
Önnen. 
Ich erlaube mir deshalb gehorfamit zu beantragen: 
„Königliches Landes-Oekonomie Kollegium wolle auf Grund des 
in diejer Beziehung Dargelegten beichließen, Seine Ercellenz 
den Herrn Mintiter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
zu bitten, das Erforderliche hochgeneigteft baldigſt zu veran« 
lafien, daß die $. 36 und 25 der Feld-Polizei-Verordnung vom 
1. November 1847 auch in denjenigen Theilen der Rheinprovinz 
ee erlangen, in welden fie diele bis dahin noch nicht 
atten. 


Kaffel, den 16. Sanuar 1870. 
Mendelitapt. 


— — —-.. 


D. Die Berhandlungen darüber. 


Der Referent Hr. v. Briejen refapitulirte fein gedruckt vorliegenbes 
Referat und empfahl ſchließlich folgende Anträge zur Annahme: 
„Das Landes-Dekonomie-Kollegium wolle befchließen, unter Ah. 
lehnung der Anträge in dem Berichte der Kommilfion des la 
wirthieaftlihen Vereins für Rheinpreufen: 
l. „zu erklären: 
das Intereſſe des künſtlichen Wieſenbaues in der Rhe. 
provinz erheifcht dringend einen befjeren Schuß, als ihn I 
gegenwärtig gültigen Gefeke gemähren; und daher 
2. „Se. Ercellenz den Herrn Minifter gehorfamft zu bitten: daı 
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Erlafſes einer Feldpolizei-Ordnung für die Rheinprovinz zum 
Schutze Tünftliher Wiefen-Anlagen darin Beftimmungen auf- 
genommen werden, analog denen, welche die Feldpolizei⸗Ord⸗ 
nung vom 1. November 1847 in den $$. 36 und 25 ent⸗ 
Fe event. daß bie felbitftändige Emanation derartiger Be- 
immungen für die Rheinprovinz baldmöglichſt erfolge.” 
Der Korreferent Hr. Wendelftadt verwies ganz Eurz auf Sein ge⸗ 
druckt vorliegendes Referat und erklärte, daß er ſich dem vorftehenden 
Anfrage anjchliegen könne und daher den jeinigen zurückziehe. 
er Proponent Hr. v. Rath wies darauf hin, daß von dem Uebel- 
ande, dem der Antrag feine Entftehung verdanke, die ärmſten Gebirgö- 
ifte betroffen würden, weshalb Alles darauf ankomme, daß recht 
baldige Abhulfe erfolge. 
Die Anträge des Fa wurden 
einftimmig angenommen. 


auf Bedacht nehmen zu mollen, 1 im alle des baldigen 


ML Propoſition des Herrn v. Saenger, „betreffend 


den Erlaß eines Geſetzes über die Ilnterhaltung dee 
nicht chauffirten Laudſtraßen und Kommunalwege.“ 


A. Die Propofition felbit. 


Unterzeichneter beantragt: . 

„I. Kollegium wolle beſchließen, im Kaufe feiner erften Sitzung eine 
Kommiflion, beftehbend aus fo vielen Mitgliedern, wie ed Pro- 
vinzen des preukifden Staats giebt, mit dem Auftrage zu 
wäblen: 

über den Erlaß eined Geſetzes, betreffend die Unterhaltung 
nicht chauſſirter Kandftraßen und der Kominunalwege, in Bes 
rathung zu treten, die allgemeinen leitenden Grund- 
fäte für ein ſolches Geſetz aufzuftellen und dem Kollegium 
in einer der jpäteren Sitzungen darüber zu referiren und 
Anträge zu ftellen. 

„2. Kollegium wolle, nahdem es über die Anträge der Kommilfion 
Befhluß gefaßt, an den Herrn Miniiter für die landmwirthichaft« 
lichen Angelegenheiten die Bitte richten, zu beftimmen, dat von 
einer Kommiſſion des Kollegiums, unter VBorfig und Leitung 
eines Minifterial-Sommiflarius, auf der Grundlage der vom 
Plenum gefaßten Beſchlüfſe ein Gefegentwurf über den beiref- 
fenden Gegenftand behufs Vorlegung defielben an den Landtag 
ausgearbeitet werde.” 

v. Saenger. 


Motive. 


vie ſehr mangelhafte Beſchaffenheit der nicht haujfirten Landſtraßen, 
e der Kommunalwege in einem großen Theile unferes Landes ift 


— — >> 
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notorifh. Ebenſo ift ed unzweifelhaft, daß ein folcher Zuftand der Kom- ° 


munilationdmittel der Landwirthſchaft zu erheblihem Schaden gereicht. 

Die beftehenden provinzielen Wegeordnungen reihen erfahrungs- 
mähig nicht aus, um dem Webeljtande gründlich auzuhelfen. Die Auf- 
jtelung allgemeiner, geießlicher Normen erſcheint als unerläßlich; für die 
Ausführung im Ginzeinen wird dagegen dad Geſetz ausreichenden Spiel⸗ 
raum für die provinziellen Beionderheiten lafjen müſſen. 

Das Landes-Oekonomie⸗Kollegium ift recht einentlich die Körperichaft) 
welche befähigt und berufen ift, einen ſolchen Gefegentwurf für die Be 
rathung und Feititellung durch die Leuislative vorzubereiten. 


B. Neferat des Herrn Nichter. 


Die Propofition des Deren v. Saenger iſt, furz formulirt, ein er- 
neueter Verſuch, endlid zu der lange eritrebten Wege-Ordnung für den 
preußiihen Staat zu gelangen und bei der Cntitehung derielben durch 
Initiative des Landed-Dekonomie-Kollegiums die Wahrnehinung der land» 
wirthichaftlichen Intereſſen nad allen Seiten bin zu fichern. 

Referent hält die fheinbare Eiuſchränkung auf nicht hauifitte Kand- 
ftraßen und Kommunalwege nit für eine intentiöfe Ausſchließung Der 
Chauſſeen, jo weit diejelben in ein allgemeines Wegegeſetz hineingehören, 
und glaubt, daß Proponent nur den der geleglihen Regelung bedürftig- 
ften Theil der Wene-Angelegenheiten bervorgehoben hat, um, wie feine 
Dotine andeuten, dies weſentlichſte Bedürfniß in den Vordergrund zu 
tellen. 

In der Vorausſeßung alfo, daß ed ih um Erſtrebung einer allge- 
meinen Üege-Drdnung überhaupt bandein. folle, tritt Referent an die 
vorliegende Propojition. 

" Um eine entjcheidende Anfiht über diejelbe zu gewinnen, wirb es 
fih vorzugsmweife um zwei Hauptfragen handeln: 
Il. um die Bedürfnißfrage überhaupt, und, wenn diefe anerkannt 
wird, j 
II. um die Dpportunität des fofortigen Vorgehens mit legislato- 
rifchen Entwürfen in der probonirten Weiſe. 

Die Frage ift in der Mitte des Kollegii feine neue, da bereits der 
Entwurf einer Wege-Ortnung für den preußiihen Staat de 1861 dem- 
jelben zur Begutachtung vorgelegen bat und nad eingehender Grörterung 
von ter Majorität des Kollegii wegen prinzipieller Verjchiedenheit der 
Rechtsanſchauung in den mweientlichften Hauptfragen als ungeeignet befun- 
den wurde. Der damalige Entwurf kam befanntlih nur ind Herrenhaus 
und auch dort nicht bi8 zum Kommiffiond- Berichte, da er auf Grund Aller- 
höchſter Ermädtigung vom 10. Mai 1862 wieder zurücdgezogen mwurte. 

Erſt im Fahre 1365 wurde ein umgearbeiteter Entwurf beiden Häu⸗ 
ie norfelest. vom Herrenhauſe amendirt und vom Abgeordnetenh— 
abgelehnt. 

Sin Reſkript des Herru Handels: Minifterd vom 25. Sunt- 1 
nad dieſer Ablehnung an die Bezirks-Regierungen erlaffen, ſchloß dı 
legten Berfuhe in der Wege-Ordnungsfrage. 

Mir entbehren alfo nody heute der allgemeinen gejeglichen Rege.. 
biefer für den Verkehr fo wichtigen Angelegenheit, und find die Norn 
der Verwaltung derfelben. durchaus partilulärer Natur, in den verjd 


GE GE L 
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denen Landestheilen verichieden geregelt, theilweife veraltet, theilweife ver» 
dunfelt und unficher. 

Da aber die Bezirks. Regierungen aud heute in ihrer Verwaltung 
mit tiefem Material jich begnügen müffen und richterliche Entſcheidungen 
in zweifelhaften Fällen erfolgen, fo ift die Frage nicht müßig, 

05 denn ein wirkliches und dringendes Bedürfnig nad einer 

allgemeinen Wege⸗Ordnung vorliege, 
und es wird nicht zu umgehen fein, in der Kürze auf die allmälige Ent- 
widelung der Wege-Drdnungs-Angelegenheit zurüdzugreifen, um ſchließlich 
ein Urtheil darüber zu gewinnen, wie man fi zur Bedürfnikfrage einer 
neuen allgemeinen Wege-Ordnung felbft zu ftellen habe. Die Erörterung 
berjelben aber wird zugleih das Material zur Beurtbeilung der zweiten 
—— die gleichfalls zu beantworten bleibt, zur Frage der Opportunität 
geben. 


— — — — 


I Bedürfniſzfrage. 


Unter den verſchiedenen Kulturmeſſern iſt bekanntlich, uad gewiß 
mit Anſpruch auf Geltung, der mehr oder minder vollkommene Zuftand 
er Kommunilationdg-Mittel eines Landes hervorgehoben worden, um die 
Bedeutung diejer Kommunikations-Mittel für das allgemeine, fpeziell land- 
wirthichaftliche Intereſſe im Kreife des Kollegii weitläufig zu erörtern, 
darf faft überflüjfig erjcheinen. 

Wir berechnen die Meilenzahl der Kunft- und Eifen-Straßen auf die 
Quadratmeile, um durch diefes ftatiftiihe Material Cinblide in die mehr 
oder minder vortheilhafte Situation gewifſer Diftrikte und event. Motive 
zur Förderung neuer Anlagen zu gewinnen. Die neuere Zeit, das Zeit- 
alter des Induſtrialismus, jchreitet daher auch energiich in dem Ausbau 
diefer Kommunikationd-Miittel vorwärts, von denen leider nur die Eiſen⸗ 
bahnen zu den unmittelbar rentabeln Anlagen gehören, während bie 
Chauffeen jelbft zur Unterhaltung fortgefegte Geldopfer der Unternehmer 
bedingen und nur mittelbar rentiren. Die Zortichritte ded Ausbaues 
der Gifenftraßen in den legten drei Dezennien find daher überraſchend 
und von einer in früherer Zeit ungeahnten Entwickelung. 

Der ſchon früher vom Staate, neuerdings aber auch von Kreijeu 
und Privaten vermittelte Ausbau der Kunftftraßen entwidelt fi, obgleich 
der Staat mittlerweile den Selbſtbau faft ausnahmslos aufgegeben, den⸗ 
noch mit Unterſtützung ſtaatlicher Bauprämien, theilweiſe auch provinzieller 

eihülfen, zur Kreisſache erhoben, rüſtig weiter und ſucht ergänzend 
ne Segnungen der Eiſenbahnen zu immer vollftändigerer Geftaltung zu 
ngen. 

In den Jahren 1815 bis 1852 find zu Chauffee: 

Neubauten - 2 2 2 2 2 ne. 
und zur Unterhaltung und Snitandjegung von 
Staatd-Chaufleen . nen 


47,559,543 Thlr. 


42,581,3355 „ 
Summa 90,140,878 Thlr. 
' Staate verwendet worden. 


Far 1853 big eimfchließlih 1859 ftellen fi dazu an Baukoſten 
ſchlleßlich f 9,480,818 Thir. 
m Unterhaltungskoftenn. 2 0. . 14,421,324 „ 


| Summa 23,912,142 Thlr. 
Yotive zum MWege-Crtnungs- Entwurf de 1861 ©. 96 und 57.) 
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Ende 1862 waren im ganzen preubifchen Staate auf rund 5,103 O-M. 
vorhanden geweſen 3,791 Meilen, wovon 1,926 Meilen Staats-Chaufleen, 
das Mebrige -Bezirks-, Kreid-, Gemeinde-, Altien-, Bergmwerldö- und 
Privat:Chauffeen, alfo im Durchſchnitt auf 1 Du-M. Flächenraum 0, 7s 
oder °/, Zängenmeilen Shaufleen. 

Diefe waren beiläufig fehr ungleich vertheilt, beifpieltweile hatte: 


NRheinprovinz, (infl. Hohenzollern) auf die Quadratmeile 1,5 Dil. Chauflee 


MWeitfalen ls u 
Preuhßen. 0,26, 
Pomuern..04 
Brandenburg... 05 „ 


(Aus dem Votum ded Minifterd für Hantel, Gewerbe und öffentlidhe 

Arbeiten an dad Staats-Minifterium.) 

An Eiſenbahnen befigt der ganze preußifhe Staat zur Zeit (Hüb- 
ner's itatiftifhe Zafel pro 1869) 1360 Meilen. 

Entwideln ſich Ddiefe beiden Haupt-Slemente der Kommunikation 
(abgejehen von den Waſſerſtraßen) in der angedeuteten Weiſe zu immer 
reiherem und zwedwähigerem Ausbau, fo fehlt es leider in vieleu Ge— 
genden, ja in größeren Diftriften an einem befriedigenden Zuftande der 
letten Srgänzungd- Elemente des ganzen Kommunikations-Syſtems, es 
fehlt an gut erhaltenen, undaufirten Landſtraßen und üffentliden Kom⸗ 
munifationd« Wegen verichiedener Kategorieen. 

Es ift daher dringend nothwendig, daß für die Kandftraßen der 
Kunfibau weiter gefördert, für die Kommunifationd-Wege aber eine bejjere 
Sicherung guter Beſchaffenheit vermittelt werde. 

Das obige Votum giebt no einige intereflante Zahlen zur Beur- 
theilung des Berhältniffes der vorhandenen Kunftitraßen zum muthmaß- 
lien damaligen Bedürfniß. 


Um die 6 öftliben Provinzen, nämlich den beiden weltlichen gleich, 
alfo zum Beſitz von 11/, Meite Chauſſee auf die Duadratmeile zu bringen, 
bedüriten diefelben bei ihrem Flächenraume von 4,227, Duadrat-Meilen 
im Ganzen 6,341,20 Meilen Chaufieen, und da fie nur 2,458,3 haben, 
fo wäre der Neubau von 3,883,17 Meilen, alio mehr, als im Ganzen 
jeßt vorhanden find, noch erforderlich, beiläufig, à 30,000 Thir., mit einem 
Bau-FKapital von 116, Millienen Ibalern zu veranjchlagen, daß aber in 
den beiden weitlichen Provinzen 1'/, Meilen Chanffeen auf die Duadratmeile 
dem Bepürfniffe des Verfehre, troß des dort ungleich befjeren Zuftandes der 
Gemeindewege nicht genügen, zeinten die fortdanernden Anſtrengungen der 
Gemeinden und Kreife, neue Chaufjeen auszubauen, und dad Beduͤrfniß wird 
auch in den öftlihen Provinzen immer mehr fteigen, jemehr die Eifenbahn- 
verbindungen ſich ausdehnen und der wachſende Verkehr fich belebt. 


Man wird fih biernady darüber nicht täufchen dürfen, daß der Zeit- 
punkt, wo die für den größeren Verkehr erforderlihen Straßen ſäu 
lich kunſtgerecht als Chauffeen ausnebaut fein werden, für die öftli 
Provinzen, wenn je, doch in einer Reihe von Dezennien noch nicht 
getreten fein wird. Bis dahin müflen neben den Chaufieen, melde 
nur in Längen von wenig über '/, bid über '/, Meile durchſchnitt 
auf jeder Duadrat-Meile in den öftlihen Provinzen jet vorfinden, 2a 
wege in ungleich größerer Ausdehnung aud tem über die blos lot- 
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eerkimbungen hinausreidenden größeren Verkehre dienftbar erhalten, refp. 
für jeine Zwede eingerichtet werden. 

Iſt nun zwar anzuerkennen, daß, wo der Verkehr auf irgend einem 
Wege einen gewifjen Göhegrad erreicht hat, namentlich in feuchten, nörd- 
lihen Klimaten und ungünftigen Bodenarten, ‘mit gewöhnliden Wege 
befierungen nicht audzureihen und nur von Chauffeen vollftändige Hülfe 
u erwarten ift, jo fann dody beim mäßigen Verkehr und nicht allzu ſchweren 
aften mit Befſerung, namentlich der ſchlechteſten Etellen Der Wege, viel 
erreicht werden, und fo wird eine gute Wege-Drdnung nit dauffirter 
Wege nit nur nüßlid, fondern ein wirkliches Bedürfniß bleiben; ja, 
fie fann, bei richtiger Behandlung, namentlih bei richtiger Vertheilung 
der Baulaft auf größere und daher präftationdfähigere Intereſſen⸗Kreiſe 
dazu führen, zur rechten Zeit den Entihluß und die Möglichkeit zum Chauf- 
feebau zur Reife zu bringen. 

Shen wir nun, wie diejem umfangreichen, thatfächlichen Bedürfniß 
die Geſetzgebung helfend und förternd gegenüberfteht. 

Die Wechſelbeziehung tes allgemeinen politiſchen und kulturhiſtori— 
ihen Zuftandes zum jemaligen Rechtsbedürfniß empfiehlt, zur befleren 
Veberfiht drei Epochen in Tiefer Rückſicht auseinander zu halten. 

1. Die Epoche vor der Agrargejeßgebung rüdmwärts, alfo vor 1807. 

2. Die Epoche der tiefgreifenden Aenderungen der ländlichen Bes 
Agverhältniffe, wie fie durch die Agrargefeßgebung in der Re— 
gulirung der gutsherrlich-bäuerlichen Verhältniſſe herbeigeführt 
wurden, und 

3. die neuelte Epoche politifher Entwidelung und wirthichaftlider 
Fortjchritte, namentlidy in den Gebieten des Handels und Ver- 
kehrs der geiteigerten verfchiedenartigiten Induftrieen und fpeciell 
der Landwirtbihaft, ſowie namentlih der Ausdehnung des 
Kunftftraßenbaues und feiner höchſten Stufen, der Eifenbahnen, 
zu einem den ganzen Staat umfpannenden, mehr und mehr 
fi vorvellftändigenden Syiteme. 

Es bedarf wohl faum eines fpezielleren Nachweiles, daß eine Ge- 
jeßgebung, gegründet auf die politiih und wirthſchaftlich primitiveren 
Borausjegungen der Zeiten vor 1807, namentlich aber aus dem Anfange 
und der Mitte des 18. Sahrhunderts allen Bedürfniffen der weſentlich 
veränderten Epoche feit Durdführung der Agrargefeggebung ebenfo wenig, 
als eine Geſetzgebung aus diefer Epoche dem vollitändigen Umſchwunge 
aller politiſchen und wirthſchaftlichen Berbältniffe genügen Eonnte, die das 
neue Berfaffungsieben und der Aufihwung auf allen Gebieten der In— 
duftrie und des Verkehrs, wie der Kunftitraßen und Gijenbahnen be- 
dingen mußte. 

Nun finden wir aber geſetzlich geltende Grundlagen nur für die Ber- 
bältniffe der älteften Epoche. 

Schon frühe wendete fih die Gefeßgebung diefem Zweige öffentlicher 
I sten eingehend zu und regelte die Verpflichtung zur Straßen-Anlage 
ı  Nnterhaltung überhaupt fowohl, ala auch das Maß diefer Verpflichtung. 
Sine reihe Fülle geſetzlicher VBorfhriften findet man in den fehr 
„brlihen Motiven zum Wege-Ordnungs- Entwurf de 1861 (S. 8—54), 
entlich für alle einzelnen Provinzen in partifularrehtliher Ent- 
lung, da das Allgemeine Land-Redht ($. 1—24, 138 ff. Titel 15. 
8. J 24. Titel 14, Theil II) in dieſer Materie verhältnißmaßig 
ner Anwendung bat und Partikularreht, Gewohnheitsrechte und 
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Obſervanzen neben demſelben principale Geltung behalten, ſo weit, als 
fie vorder Emanation defjelben liegen oder im Landrechte nicht behandelte 
Materien betreffen. 

Wir ſehen in Dftpreußen 3. B. Edikte bis 1720 zurüd, das Be- 
fannte Wege⸗Edikt Friedrich des Großen vom 24. Zuni 1764, wonad 
die Adjacenten- Pflicht feityeftellt wird, heute nur noch von zweifelhafter 
Geltung; das Provinzial-Reht (Zuſatz 226 zu $. 4) mit indirefter Be- 
ftätigung der Adjacenten-Pfliht und daneben das allgemeine Landredht 
mit angedeuteter Nachbarhülfe. 

Weltpreußen, Pofen, die Marl, Schlefien u. |. w. zeigen alle weit 
ins 18. Sahrhundert zurüdreihende Geſetzes⸗Quellen, die theilweife ein- 
ander derogiren, fo daß generel eine hohe Rechtsunficherheit nicht zu 
leugnen ift. 

Die zur Berathung der allgemeinen Wege-Ordnung niedergefett ge» 
wefene Kommiljion des Provinzial-Landtages der Rheinprovinz hat, wie 
fhon bei Rönne (Die Wege-Polizei und das Wegerecht des Preupiichen 
Staates, Breslau 1852, Seite 626) bemerkt ift, „ähnlid wie die Kom- 
miflionen anderer Provinzen” erklärt: 

„daß die Frage, weldhe Provinzial-Verordnungen noch gültig 
feien, eine fo jchwierige und jelbit von den Gerichten fo wider- 
iprechend beantwortete jet, daß die Kommijlion fih zu deren 
Löſung außer Stande fühle.” 
Dad ift das vorhandene geſetzliche Material aud der erften Epoche vor 
der Agrar⸗-Geſetzgebung, partikulariſtiſch buntſcheckig und heute theilweife 
von zweifelbafter Geltung, theilweije veraltet. 

Da nun, wie erwähnt, die Vorausjegungen jener früheren Zeiten 
felbftverftändlich viel primitiverer Natur waren, als die politiſch und 
wirthſchaftlich fFortfchreitende Entwicelung des preußiſchen Stantes, Io 
mußte fi ſchon mit der Agrargejeßgebungs-Epode (1807—12), mit jener 
für Die geiftige und materielle Entwidelung Preußens jo frudtbar ge 
wordenen Periode das Bedürfniß zu einer zeitgemäßen, gründlichen Um- 
geſtaltung der MWege-Gejepgebung und zur Gewinnung einer allgemeinen 
Wege⸗Ordnung geltend machen, und von jener Zeit (1808) datiren bie 
uuausgejeßten und wiederholten Anläufe: der Geſetzgebung in diefer Rich» 
Hu die leider in allen ihren Phafen von Nichterfolgen begleitet jein 
ollten. 

Schon damals ſprang eine Verwandtſchaft der Wegebau⸗Ordnung 
mit der Kreis⸗, Polizei- und Gemeinde-Ordnung in die Augen, da die 
Reform der Wege-Gejehgebung eben mit ber ſtaats⸗ und volkswirthſchaft⸗ 
lihen Entwidelung des ‚Randes ih in nothwendiger Wechjelbeziehung 
erwies 

Die alten Beſitz- und Rechtszuſtände waren einer totalen Umwand- 
Iung unterworfen, namentli durch Semeinheitstbeilungen und Separa- 
tionen, durch Ablöfung der Frohndienfte, durch Dismembrationen ber 
früheren geichloffenen bäuerliben und anderen Güter, wie Durd ı 
Anfledelungen, theild von kleineren Eigenthümern, theils von Kaufler. 
und Handwerkern, aud von umfangreichen Fabriken und Gewerbe-Ir 
tuten innerhalb ländlicher Ortichaften. Die früheren Leiftungs-Berk 
nifie mußten daher einer vellen Umgeſtaltung unterliegen. 

Alle Verſuche aber einer Reform der älteren Gefeßgebung, wie 
mentlih in den Jahren 1820 und 1837, blieben unvollendet und 
zweite Epoche fonnte ihre Aufgabe in dieſer Beziehung nicht zur %i 
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bringen. Der letzte Verſuch war die den Provinzial-Ständen vorgelegte, 
vorher durch alle Berwaltungs-Inftanzen forgfältig geprüfte Wege-Ord- 
nung de 1837. Ein Berwaltungsbeamter votirte Damals unter Anderem 
über diefen Entwurf: 
„Die Hauptichwierigfeit in diefem Berwaltungszweige ſei im 
der Regel, daß die Kräfte derjenigen, welchen geſetzlich die Un- 
terhaltung eines Weges obläge, hierzu nicht andreichten, weshalb 
denn, allen Screibereien ungeachtet, in der Sade nichts We- 
ſentliches geſchehen könne; dieje Hauptichwierigkeit zu befeitigen, 
fet Hauptaufgabe der Geſetzgebung und der vorgelegte Entwurf 
löſe diefe in Feiner Weife.* 
(Akten der königl. Regierung zu Köntgsberg t. Pr.) 

Der Entwurf fcheiterte, und es entitand eine etwa 26jährige Pauſe 
fis zur Wiederaufnahme diefer Angelegenheit. Die nunmehr eintretende 
neufte Periode politiiher Entwidelung und wirtbichaftlichen Aufſchwunges 
brängte in diejer zwiefachen Beziehung auf endliche Erledigung der lang- 
erftrebten allgemeinen aBege-Öelepgebun 

Einerſeits war es das im erfalungöftante mehr zur Geltung 
ftrebende Prinzip der Dezentralifation und der Selbftverwaltung, welches 
auf Begründung einer neuen ©emeinde:, Kreis-, Bezirks und Provin« 
zial- Ordnung bindrängte, nach deren Regelung eine vollftändige Umfor- 
mung der Älteren MWege- Ordnungen unumgänglich nothwendig werden 
mußte, da die Wegeban-Angelegenheit natürlid neben Armen», Feldpolizei⸗, 
Borfluths- und anderen Angelegenheiten eine Hauptaufgabe der neu zu 
Ihaffenden Kommunal-Organe bilden würde. 

Neben dieſer tiefgehenden politiſchen Umgeftaltung aber war es fo- 
dann andererfeits der mächtige Nufihwung von Handel und Gewerbe, 
die Ausdehnung des Kunſtſtraßenbau's und feiner höchften Entwicelung, 
der Eifenbahnen, welde in einem in früheren Zeiten ungeabnten Um- 
fange vollzogen, den mangelhaften Zuftand ver legten DBerzweigung bes 
Kommunikationsſyſtems, dem der undauffirten öffentlichen Wege, fühl« 
barer und dadurd; den Befiß einer allgemeinen Wege-Orbnung um fo 
wünfdhenswerther machen mußten. 

Die Ältere Geſetzgebung war nunmehr nicht blos unfidher, fie war 
auch veraltet und nicht mehr zutreffend; eine Reform derjelben war 
niht mehr zu umgeben. 

Das Minifterial-Reftript vom 22. Suni 1858 legte daher den Ber- 
waltungs- Behörden einen Wege-Ordnungs Entwurf zur Begutachtung 
vor, welcher unter anderen fhon den Begriff der für den größeren Ber. 
kehr beftimmten Kreisſtraßen gefetlih ausprägte und diefelben den ©e- 
meindewegen, d. b. den vorzugsweile dem örtlihen und nachbarlichen 
Verkehr (Bicinalmege) dienenden Wegen gegenüberftellt. 

Sn den Motiven fagt der Herr Minifter: 

„Wiewohl das Bevürfni einer baldigen durchgreifenden Ver⸗ 
befierung ber verfchiedenen beftehenden Verordnungen über den 
Wegebau nicht verfannt werde und die Aufmerkjamfeit des 
Minifterii ftetd in Anſpruch nehme, fo könne die Wiederauf- 
nahme der legislativen Vorarbeiten doch nicht eher Erfol 

haben, als bis die in der Erörterung begriffenen Fragen na 

einer anderweitigen Regelung des Gemeindewejend und der 
Polizei-Berwaltung wegen ber Gemeinde-Orbnungen, wegen Aen⸗ 
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derung der Kreis- und Provinzial- Ordnungen, wegen Einrichtung 
einer Bezirks-Bertretung u. ſ. w. zur Löfung gebradit wären. 

Nachdem die Arbeiten in diefem Gebiete ter Gefeßgebung 
zum Abſchluß gebracht find, babe ih mit Berüdiihtigung ber 
Aenderungen, welche einerjeit3 in den organiihen Einrichtungen 
des Staates, andererfeit in den Verhältnifſen des Verkehrs 
eingetreten find, einen neuen Entwurf zu einer allgemeinen 
MWegeordnung ausarbeiten laflen u. f. w.“ 

Wahricheinli beziehen fih die Schlußworte auf die Reaktivirung 
der alten Kreisordnung durd das Geſetz vom 24. Mai 1853, das be» 
kanntlich in feinen 6 Artikeln die Gemeinde, Kreis, Bezirks- und Pro- 
pinzial » Ordnung vom 11. März 1850 aufhob und auf eine partielle 
Drdnung der Rantgemeinde-Berfaffung vom 14. Mai 1856 (Gefeß-Sammli. 
de 1856. ©. 359), welde allerdingd Gemeinde- und Gutsbezirke, 
Stimmredt u. f. w., alſo wejentlide, aber nur partielle Berhältnifle des 
Kommunallebens gejetlich regelte. 

Diefer Entwurf ergab umgearbeitet den befannten Wege-Ordnungd- 
Entwurf von 1861, welder vor feiner Einbringung in die gefeßgebenden 
Häufer auch dem Randed-Defoncmie-Kollegium vorlag und durd die Re» 
ferate der damaligen Referenten, Sr. Ercellenz des jegigen Herrn Dandels- 
Minifterd und des Unterzeichneten, eingehend erörtert und Schließlich wegen 
durchgehenden Yrinzipiellen Gegenfaßed gegen die Anjchauungen des 
Kollegii ald nicht zur fpeziellen Amendirung reſp. Umarbeitung geeignet, 
anerfannt und daher überhaupt abgelehnt wurde. 

Der hierüber dein Herrn Minifter erftattete Bericht Tonftatirte, dag 
das Kollegium fih mit dem durch den Entwurf fih binzichenden Grund» 
gedanken nicht befreunden könne. 

„Die wefentlihiten Beltimmungen über die zu fördernde Befhaffen- 
beit der Mege, die Regulative, welche diefe Beftimmungen für jeden Bezirk 
enthalten follen, Die Zulajjung einzelner Ausnahmen und Unterfcheidung 
der Kreisitragen und Gemeindewege, wonad die Unterhaltungs Berpflich- 
tung der Kreije, reip. der Gemeinden fih regeln, geben lediglich von dem 
Regierungen aus, die Kreisitände haben nur begutadytende Stimmen. 

„Auf den Sreideingefeilenen lafte die Unterhaltung der Wege, ihnen 
komme der befiere Zuftand zu gute, Daher müſſe man für die durch $. 10, 
13—15 den Regierungen beigelegten Befugniſſe Die Autonomie der Kreis 
vertretungen in Anfpruh nehmen. Die weitere Inftanz würde dann 
Tonjequent die Provinzial-Randtage event. die Fünftigen Kommunal-Land- 
—F bilden, um etwaige Uebelſtände ſtaatswirthſchaftlicher Art zu be— 
eitigen.“ 

Man fieht, da8 Prinzip der Selbitverwaltung, die nothwendige Be- 
tebung der Wegebau-Angelegenheit zum Kommunalleben und feinen ver 
Üiedegen Organen ftellt ſich der noch ſtark büreaukratifchen Handhabung 
des Entwurfs entgegen; felbft die obigen Motive des Herrn Minift- 
ftehen unter dem Einfluß der Anerkenntniß diefer Wechjelbeziekunge 

Ferner urgirte der Bericht, dak die Anfiht durchblicke, 

„die Wegebaulaft, wo diejelbe bisher dem Staate obgelege.., 
nach dem Ermeſſen der Verwaltung, den Kreilen aufzulege 

Des im 15. Titel Ih. IT. des Allgemeinen Landrechts ausgeſproch. 
Grundſatzes über die den Staate wegen feiner Regale an den Ra: 
and Heerftraßen obliegenden Unterhaltungspflicht ift nirgend gedacht; 
Kunftitraßen, Kreisftraßen und Gemeindewege werden unterjcieden 
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bie Staatsverpflihtung nur foweit anerfannt, als Chauffeegeld erhoben 
werde, durch deijen Aufgabe der Staat willfürlich und einfeitig die Unter 
haltungspflicht jelbit der Chauffeen den Kreifen refp. Gemeinden anf 
bürden Lönne. 

Dieje diametralen Gegenjäße würden eine totale Umarbeitung des 
Entwurfes nothwendig mahen, wenn das Kollegium in demielben feine 
Anſchauungen verwirklihen wolle, und müfle es aus diefen Gründen die 
Borlage für nidt empfeblenswerth erklären. 

Der Entwurf ging nur noch ind Herrenhaus, um vor der Bericht- 
erftattung noch durch Allerhöchſte Ermächtigung vom 10. Mai 1862 
wieder zurüdgezogen zu werden. 

Ein neuer umgearbeiteter und dem Prinzipe der Selbftverwaltung 
mehr Rechnung tragender Entwurf einer allgemeinen Wegeordnung ward 
nunmehr erft durch Ordre vom 19. Januar 1865 beiten Häufern des 
Landtages zur verfaffungsinäßigen Beſchlußnahme vorgelegt. 

Das Landes-Dekonomie-Kollegium hatte feine Gelegenheit, fih gut» 
achtlich über denjelben zu äußern: jein älteres Votum ſcheint aber nicht 
ganz einflußlos in dem Entwurfe geblieben zu jein. 

Sm Herrenhauje ward derfelbe wejentlih amendirt; während der 
Regierungs - Entwurf 3.8. nur die Kreisitände, ſowie aud andeıe Be 
theiligte gehört und vernommen willen will, verlangte das Herrenhaus 
in fehr wichtigen Dingen die Zujtimmung und Entſcheidung der Kreis- 
ftäude, dem Prinzip der Selbitverwaltung und Selbftbeftimmung Geltung 
gebend. Die Regierung jtimmte dieien Amendements zu, und der fo 
umgearbeitete Entwurf gelanate ins Abgeordnetenhaud. 

Schon in der vorberatbenden Kommiſſion machte ſich nad) eingehen. 
der Prüfung und bei aller Anerkennung des Bedürfnifjes nah einer all« 
gemeinen Wegeordnung die Anficht neltend: 

„daß die Ablehnung des Entwurfes gerade aud dem Grunde 
noͤthig fei, weil den Kreis- und Gemeinde Vertretungen eine 
weitergehende entfcheidente Mitwirkung zugefichert werten müſſe, 
diefe aber von einer Umformung der Kreid- und Gemeinde, 
Verwaltungen im Sinne erweiterter Selbftverwaltung abhängig 
gemacht werde, weldye einer Amendirung des Geleg-Entwurfs 
vorausgehen müfſſe —“ 
und die Kommiſſion vereinigte ſich demnächſt mit allen gegen eine Stimme 
zu dem Befſchlufſe: 
„in die Amendirung der einzelnen Paragrapben des Deleh- 
Entwurfs nicht einzutreten, dagegen einen Antrag an daß Ab⸗ 
geordnetenhaus dahingehend zu ſtellen: 
daß der Geſetz ⸗Entwurf bei dem Mangel zeitgemäßer Ge⸗ 
meinde- Ordnungen und bid zu der Reforın der Kreiöner- 
faffung, insbefondere hinfichtlid der Vertretungd-Verhältnifie, 
zur Zeit abzulehnen ſei,“ 
ſcher Antrag im Plenum des Haufe Majorität erlangte, fo daß auch 
fer Entwurf,. troß der lebhafteften Remonitrationen der Regierung, 
 Shidial feiner vielen Vorgänger erfüllen und die allgemeine Wege 
dnung nad wie vor ein frommer Wunſch bleiben mußte. 

Einen vorläufigen Abſchluß erreichte diefer mißlungene Verſuch durch 
> Gircular- Verfügung an die Reaterungen feitens des Herrn Handels 
linifterd, die Wegebaupflicht betreffend, vom 25. Juni 1865. (Miniftertals 
latt Nr. 7 von 1865. VII. Landſtraßen und Chaufſeen.) 


-al. d. Landw. Br. LV. 132 
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Zur Beurtheilung der heutigen Lage der Wege - Orbnungs- Sade, 
wie diefelbe für die Berwaltungs- Behörden maßgebend ift, findet fich 
diefer Circular⸗Erlaß in Beilage A. abgedrudt. 

Meberblidt man nun dieſe Lage der Geſetzgebung und die ganze 
Reihe geleßgeberiicher Verſuche, ſo wird ınan in Bezug auf die Bedürf- 
nißfrage in Mebereinftimmung mit dem Herrn Proponenten fi) kaum ber 
Anſicht verihließen Eönnen, 

dag eine gejeglihe Feititellung einer allgemeinen 
Wege-Ordnung heute ein dDringendes Bedürfniß ift, 
einmal weil die beitehbende Gefeßgebung unfider, und anderer- 
feit3 weil diefelbe den heutigen Verhältniffen gegenüber ver- 
altet, alfo nicht mehr ausreihend iſt. 

Die inzwiſchen erfolgte Erweiterung des preußiihen Staats. 
gebietes verichärft natürlih diefſes Bebürfnig noch weſentlich, 
jedenfalls ſchon der Nothwendigkeit eines einheitliden Rechts 
wegen, wenn vielleicht auch hie und da die partitularen Geſetze 
in den neuen Provinzen einen befleren Zuftand darftellen follten. 


U. Opportunitätsfrage. 


Muß nun au die Bedürfnißfrage einer allgemeinen Wege-Örbnung 
in Meberetnftimmung mit den Motiven des Herrn Proponenten beant- 
wortet werden, fo entſteht die weitere Frage, ob der Zeitpunkt geeignet 
ericheint, feitend des Kollegii mit der Aufftellung der leitenden Grund» 
füge und mit der fich daran kuüpfenden Ausarbeitung eined vollftändigen 
Geſetz⸗Entwurfes jofort vorzugehen. 

Zur Beurtheilung diefer Opportunitätöfrage wird der vorftehenden 
turzen Darftelung der Lage und allmäligen Cntwidlung der Wege» 
nunge Entworfe größtentheils das betreffende Material zu entnehmen 
ein. 

Sn den meilten Stadien der Geſetzgebung jeit 1808 tritt ſtets die 
nahe Beziehung der Wegebau- Angelegenheit zum fommunalen Leben in 
den Vordergrund. Das allegirte Ninitterial-Keifript vom 22. Juni 1858 
Ipriht in den auszugsweiſe mitgetheilten Worten diefe Wechſelbeziehung 
mit nachdrüdlicher Betonung dahin aus, 

„daß vor Regelung der fommunalen Frage nit an die Rege- 

lung der Wege- Ordnungdfrage gegangen werden Tönne;“ 
ferner nimmt 1861 das Kandes-Defonomie-Kollegium jelbjt die Autonomie 
der Kommunal-Organe für dieſe Angelegenheit in Anfprud. 

1865 vertritt da8 Herrenhaus denfelben Gedanken und tritt für das 
Prinzip der Selbitverwaltung mit Entſchiedenheit ein, damals bereits 
in Mebereinftimmung mit ber, Diefe Amendirung einräumenden Regierung. 

Am nachdrücklichſten aber als Hauptgrundlage ausgefproden, als 
conditio sine qua non tritt diefer Gedanke in dem Kommiſſionsbericht 
Abgeordnetenhaufes und dem barauf gefaßten Plenarbeſchluſſe deffelbe: 

ervor. 

Die Erkenntniß diefer nahen Beziehung der Wegebau-Angelegenbeit 
zur Gemeinde und Kreid-Drdnung veranlaßt fogar das Abgeordnetenhauß, 
troß aller Anerkennung des driugenden Bedürfniffes einer für die Ge 
genwart genügenden allgemeinen Wegeordnung, den Entwurf der R 
gierung abzulehnen und die vorgängige gefegliche Kegelung der Gemeint 
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und Kreis⸗Ordnung zu verlangen, als unentbehrlidhe Grundlage, auf der 
fich erft die neue Wegegefehgebung aufbauen könne. 

= Dies erfcheint auch nur ald Fonfequent, denn man kann nicht Rechte 
und Pflihten an fommunale Organe verfchiedener Art und Inſtanz verthei« 
ten, ohne deren Zufammenfeßung und Kompetenz vollftändig zu überfehen. 

In der einen Prämifje ftimnten alle bezeichneten gejeßgeberifchen 
Faktoren jeit 1858 überein, in der größeren Betheiligung der kommunalen 
Drgane; Re gingen aber in der Anfiht über den Abichluß der Kreid- und 
SGemeinde-Berfaffuug auseinander. 

Das Minifteriat-Reilript vom 22. Suni 1858 hielt, nad) Aufhebung 
des Gefeßed vom 11. März 1850, ‚den Abſchluß durd die Geſetze vom 
24. Mai 1853 und 14. April 1856 für vollzogen, und ähnlich dachten 
vielleicht die übrigen angeführten Faktoren bis auf das Abgeordnetenhaus, 
und konnten hiernach, mit Ausnahme des legteren, an die Amendirung 
der Regierungd-Entwürfe geben. 

Nur das Abgeordnetenhaus wollte überhaupt nicht amendiren, bis 
eine Reform ber Gemeinde- und Kreis-Drdnung im Sinne wirklicher 
Selbftverwaltung und erweiterter Vertretung der Kreiß-Eingejeflenen vor- 
ber zum Abſchluß gefommen jei. 

Diefer Beichluß ſchien die Negelung der Wege-Orbnung bedenklicher 
Meise in unbeftimmte Ferne zu rüden. 

Mittlerweile ift aber der Entwurf einer Kreis-Ordnung für die ſechs 
öftlihen Provinzen dem Abgeortnetenhauje bereitd vorgelegt und findet 
ſich im Stadio der Berathung. 

Welche Schickſale der Entwurf im Abgeordnetenhauie haben wird, 
ob daſſelbe die 142 Paragraphen in diefer Seſſion zu Ende berathen 
wird, tft zur Zeit nicht zu überjehen. Schon die erften circa 13 bis 
heute debattirten Paragraphen haben viele Meinungsverſchiedenheiten zu 
Tage gefördert, un dvorausgeſetzt, daß derjelbe mit ten Amendements an- 
genommen, ind Herrenhaus gelange, ift fein dortiges Schickſal ebenfo- 
wenig zu überſehen und dürfte faum entjchieden fein, wenn das Yandes- 
Dekonomie- Kollegium zur nächſten Sigungsperiode fi verfammelt. — 
Ein bedenkliher Umftand tritt aber noch verjchärfend zu dieſer Unficher- 
beit der Borausfeßungen, auf welche man die Vorfchriften einer allge 
meinen Wegeordnung gründen müßte. | 

Der Entwurf der Kreidordnung ift ohne den davon nicht gut zu 
trennenden Entwurf einer neuen Gemeinde- Ordnung erſchienen, und zu 
beiden fehlt der Schlußftein der Reformen unferes ganzen Kommunalweſens 
m Sinne der Decentralifation und Selbftverwaltung, die Provinzial 

rdnung. 

Sat die Gefegebung etwa 60 Sahre lang vergebliche Verſuche mit 
der Wegeordnung gemacht und hat die Verwaltung fo PA fih ohne 
diefelbe mit polizeilichen Regulativen und Reſkripten behelfen müflen, 
a die Gefekgebung überdies im Laufe ihrer Bemühungen zu wachfender 

nficht und Erfahrung über die Vorausfeßungen eines befleren Wegeges 
es gefommen, d. 5. alfo weiter gebender und entiheidender Mitwirkung 
Kreis- und Gemeinde- Vertretungen, auf Grund einer Umformung 
"elben im Sinne erweiterter Gelbftverwaltung, fo ſcheint es nothwendig, 
Abſchluß der eingeleiteten Kommunal-Reformen nunmehr abzuwarten, 
man an die Ausarbeitung einer MWegeordnung nah dem erwähnten 
‚neipe berantreten kann, und würde Referent aud diefem Grunde die 
'tegende Propofition: 
12* 
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„Ihon heute mit der Feftftellung der allgemeinen: leitenbese 

Srundjäge für ein Wegegeſetz und mit der Ausarbeitung eines 

auf diejer Grundlage ruhenden Geſetz⸗Entwurfes vorzugehen“ 
für inopportun halten und fi für die Ablehnung derjelben erklären. 

Zur jpecielleren Begründung dieſer Anficht jei es geftattet, noch in der 
Kürze über die auf die Wegeangelegenbeiten bezüglidien Theile der neuen 
Kreisordnung zu referiren, um die innige Wechjelbeziehung beider Stoffe, 
wie diejelbe heute au von der Verwaltung anerfannt wird, klar zu 
egen. 

g Der Kreisordnungs-⸗Entwurſ alſo, der die Kreiſe als Verwaltungs- 
bezirke in ihrer gegenwärtigen Begränzung beſtehen läßt ($.1.), bildet 
aus jedem Kreiſe einen Kommunal-Verband zur Selbſtverwaltung ſeiner 
Angelegenheiten mit den Rechten einer Korporation (8. 2.), wozu die Mo- 
tive (S. 54.) fommentiren, 

dab die Seftaltung felbftwerwaltender kommunaler Körper als 
die wichtigfte und bedeutfamite Grundform des Staatsweſens 
anerkannt werde. 

„Die Kreije gliedern ih in Stadt. und Amtöbezirke; die legteren in 
Gemeinde- und Gutsbezirke. Mit diefer Gliederung dedt ſich der Aufbau 
der Ehrenämter. Vorſtände der Randgemeinden und Gutsbezirke, der Amts- 
und Stadt-Bezirke, die Kreisftände, und zwar ald joldye der Kreistag, 
die Geſammtheit der Bezirks-Vorſteher, der Kreisausſchuß und der Land» 
rath theilen und tragen mit und übereinander und in lebendiger Wechſel⸗ 
beziehung die Geſammtheit der öffentlichen Funktionen, deren Ausübung 
das gegenwärtige Geſetz ın den Kreifen organifirt* (S. 55). „Bei der ſpä⸗ 
teren Ordnung der Provinzen auf Grundlage dieſes Gejeßes wird überall 
da, wo das höhere Intereſſe feine Wahrung in dem Provinzial-Ber- 
bande findet, die obere Snitanz für die Kreid- Angelegenheiten einem 
Provinzial-Ausihufle zu Übertragen jein, mit der Kompetenz, -die lan« 
despolizeilihen Funktionen der Bezirfd-Negierung zu üben, foweit die- 
felben nicht ſchon dem Kreisausfhufle überwielen find” (S. 57), 

Speziell auf die Wegeangelegenheit beziehen ſich nur die Vorſchriften 
über die Kompetenz der Amtshauptleute und des Kreisausſchuſſes. 

8. 50. „Der Amtshauptmann hat die Sicherheits-, Gefinde-, Armen-, 
Mege- u. ſ. w. Polizei zu verwalten.“ 

$. 53. „In Beziehung auf die öffentlichen Wege, mit Ausſchluß der 
Chaufſeen und der vom Fiskus zu erhaltenden Yanditraßen, bat ber Amts- 
bauptmann insbefendere dafür zu forgen, daß ber Verkehr auf den öffent. 
lihen Wegen nicht behindert werde. Sind dazu Leiltungen erforberlid, 
fo hat er den Pflihtigen zur Erfüllung feiner Verbindlichleiten binnen 
einer angemeflenen Friſt aufzufordern und, wenn die Berbindlichleit nicht 
beftritten wird, nad frudtlofem Ablauf der Frift das zur Erhaltung 
des gefährdeten oder zur Wiederherftelung des unterbrochenen Verkehrs 
Nothwendige für Rechnung bes Verpflichteten zur Ausführung zu bringen. 
Eben dies liegt ihm auch ohne vorgängige Aufforderung des Berpflichte 
ob, wenn dergeftalt Gefahr im Verzuge ift, daß die Ausführung der vor 
nehmenden Arbeit dur den Verpflichteten nicht abgewartet werden kar 

„Wird die Verpflihtung zu einer Handlung oder Leiltung in 8 
ziehung auf den Wegebau, welde im Intereſſe des öffentlihen Verkel 
nothwendig ift, von dem dazu Aufgeforderten in Abrede geftellt, fo &. 
der Amtshauptmann, wenn nad feinem pflichtinäßigen Ermefſen die $ 
beit bis zur Feſtſtellung der Verpflichtung nicht aufgefhoben werd 
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Tann, wegen Ausführung des Nothwendigen Anordnung zu treffen, zu- 
gib aber eine Inftruftion der ftreitigen Verhältnifie mit Zuziehung der 
theiligten vorzunehmen. Wird dabei die Notbwendigkeit einer Leiſtung 
an fidy oder in dem geforderten Maße beftritten, oder ijt es ftreitig, ob ein 
eg ein öffentlicher oder ein Privatweg jei, fo ift das öffentliche Intereſſe bei 
dem Eontradiftoriihen Verfahren durdy den Amtöhauptinann wahrzunehmen. 
„Der Amtöhauptmann bat die gejchloflenen Verhandlungen, wenn 
eine gütliche Reguliruug nicht gelingt, mit gutachtlichem Bericht dem 
Kreisausſchuſſe vorzulegen, welcher die im 8. 112. unter Nr. 2 vorgejehene 
refolutorifche Entſcheidung trifft. * 
Die Motive bemerken dazu ©. 87.: 

„Wenn der 8.53, vorgreifend der neuen Wegeordnung, die 
Kompetenz ded Amthauptmannd in wegepolizeilihen Angelegenheiten jpe- 
ziel regelt, jo war hierbei die Erwägung leitend, daß es gerade das 
Gebiet der Wegepolizei ift, auf welchem der Amtshauptmann eine ebenfo 
umfangreiche, wie eriprießlihe Wirkfamkeit zu entwiceln haben wird, 
daß er aber feine Anordnungen mit um fo größerem Nahdrud und Er 
folg auszuführen im Stande fein wird, wenn ihm das Gejeß jelbit die 
hierzu nöthigen Befugnifie verleiht.“ 


$. 112. 
„Beiondere Geſchäfte des Kreisausihuffes in der allgemei- 
nen Landes-Verwaltung.“ 


„un dem Gebiete der allgemeinen Landesverwaltung gehören fortan 
folgende Angelegenheiten mit den dabei bezeichneten Befugniffen zum 
Wirkungskreiſe des Kreisausfchuffes: 
l. &n armenpolizeilihen Angelegenheiten, 
U. In wegepolizeilihen Angelegenheiten: 
1. Die reſolutoriſche, beziehungsweife interimiftifche Enticheidung in 
ftreitigen Wegebauſachen auf Grund der Snftruftion der Streit. 
punfte durd den Amtöhauptmann nad erfolgter Ladung und An» 
börung der Parteien in Gemäßheit der Beftimmungen im 8.53. 
„Der Kreisausſchuß enticheidet: 

a was im Intereſſe des öffentlichen Verkehrs gefchehen muß, 
insbefondere au, ob ein Weg, von dem es ftreitig ilt, ob 
er ein Öffentliyer oder ein Privatweg ſei, für den öffent- 
lichen Verkehr in Anfpruch zu nehmen ift, und 

b. von wem und eventuell auf weflen Koften das Erforderliche 
zu leiiten ift, 

auch ftellt der Kreis-Ausichuß 

e. in Fällen, wo dur dieje Entiheidung ein Entihädigungs 
Anfpruh begründet wird, zugleich die Höhe der Entihädi- 
gung felt. Gegen die Entſcheidung über den erften Punkt 
it in allen dahin gehörigen Fällen mit Ausſchluß des Rechts- 
weges nur der Rekurs an die Regierung binnen einer zehn. 
tägigen Präklufivfrift vom Tage der Publikation des Re 
foluts an zuläjfig. 

„Die Entiheidung über den zweiten und dritten Punkt gi 
als Interimiftitum, welches im Wege der adminiftrativen Exe⸗ 
kution fofort vollftredbar ift. — Es bleibt dabei dem Bethet- 
ligten nur der Rechtsweg gegen denjenigen, welden er zu der 
ihm angjonnenen Leiftung oder zur Entihädigung für ver- 
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pflichtet erachtet, jowie über die von ihm behauptete bisherige 
Eigenſchaft ded Weges als eined Privatweges vorbehalten, 
foferu der angeblihe Eigenthümer deffelben nicht zugleich ber 
Wegebaupflichtige ift. — 

„Wird in dem gerichtlichen Verfahren der Weg für einen 
Privatweg erklärt, jo muß das Erpropriationd-Berfahren ein- 
geleitet werden. Bis zur Erledigung defielben bleibt das In⸗ 
terimiftifum aufredht erhalten u. |. w.“ 

Hierzu fommentiren die Motive ©. 111: 

„Der $. 112 enthält die beionderen Beftimmungen uber die Kompe- 
tenzen des Kreisausfhufles auf dem Gebiete der allgemeinen Landes- 
verwaltung. Er wird bier in der unmittelbaren Anichauung der realen 
Berhältnifte Befferes und Erſprießlicheres zu wirken im Stande jein, als 
die entfernte Bezirks-Regierung. Die Hebertragung einer großen Anzahl 
ber den Bezirfö-Regierungen fompetirenden Befugniffe auf die Kreisaus« 
fhüfle führt ſodann aud von felbft zu einer größeren Dezentralifation 
der Staatöverwaltung u. ſ. w.“ 

Ferner. zu II. (S. 112 der Motive.) 

„In wegepolizeilichen Angelegenheiten follen dem Kreisausſchuſſe alle 
diejenigen Befugniſſe beigelegt werden, melde der auf Grund Aller- 
höchſter Ermächtigung vom 19. Sanuar 1865 dem Landtage vorgeiegte 
Entwurf einer Wegeorduung für den preußilhen Staat den Bezirks- 
Regierungen zu übertragen beabfichtigre.“ 

Sodann ©. 114: 

„An die Etelle der als obere Snitanz über den Kreis⸗Ausſchuß bei- 
behaltenen Bezirks⸗Regierung wird fpäter der Provinzial-Ausihuß treten.” 





Meberblidt man Dieje tiefgreifenden Reformen, deren eventuelle 
Amendirung in den beiden Häulern ihre endgültige Feititelung nicht ein- 
mal überjehen läßt, jo muß Neferent die Ueberzeugung gewinnen, wie 
unzuläfjig es fei, auf fo wenig feftftehenden und doch an fi fo be- 
deutungsvollen Grundlagen einen Wegegejeg-Entwurf ſchon heute zu be» 
gründen. Man kann eben nidht Rechte und Pflihten an fommunale 
Drgane verfchiedener Art und Inſtanz vertheilen, deren Zufammenfeung 
und Kompetenz heute noch in feiner Weife feftiteht. — 

Der Kreisordnungs-Entwurf konnte freilich zur Kennzeihnung feiner 
Drganifationen gewiſſe vorläufige Beziehungen derjelben zur Wegeange- 
legenheit nicht umgeben, und die Motive felbft (S. 87) erkennen e8 am, 
daß die Kreisordnung gewifiermaßen der neuen Wegeordnung, deren Nad- 
folge alfo auch fie als ſelbſtverſtändlich anſehe, verichiedentlih vorgreife. 
— Gie hielten für den Kreishauptmann zu größerem Nachdruck es nöthig, 
dur das Geſetz felbit ($. 53) die wichtigften Befugnifje deffelben zu 
regeln, fo wie e8 unumgänglich war, den Kreisausſchuß mit feinen Fünf- 
tigen Rechten audzuftatten, der in wegevolizeilihen Angelegenheit. 
theilweife fogar die früher den Bezirks. Regierungen beigelegten Befu 
niſſe dur das Geſetz ($. 112) erhalten fol. 

Diefe Antecipationen verfchiedener, eigentlih in Die neue Wegen 
nung bineingehörender Beitimmungen erfcheinen dem Referenten nicht 1 
denklich; fie Tönnen fogar, wenn fie empfehlenswertb find, den Umfa— 
bes jpäteren Geſetzes durch Gelegenheit der Allegirung abkürzen. 

Sind fie dagegen nicht empfehlendwertb, fo bleibt es unbenommer 
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Daß die jpätere Geſetzgebung gelegentlich der Wegeordnung wefentliche 
Movifitationen eintreten laßt, die vielleicht vom Standpunkte der fpe- 
ziellen Materien fi zweckmäßig erweiien follten. Es Tann aljo gefahrice 
erfcheinen, wenn die 88. 53 und 112 fcheinbare Fragmente der Wege- 
ordnung ſchon heute den gejeßgebenden Faktoren vorlegen, ohne daß das 
Kollegium in der Lage war, eine Meinungsäußerung darüber fund zu 
geben, der ſpätere Wegeordnungd-Entwurf ſelbſt wird hierzu noch immer 
rechtzeitig genug die ausreichende Gelegenheit darbieten. 

Durch die vorftehenden Auseinanderfegungen glaubt nun Referent 
die folgenden 5 Rejolutionen motivirt zu haben, deren Annchme er da- 
ber dem hoben Kollegio anempfiehlt: 


Rejolutionsantrag 1. 


Kollegium wolle befchließen, 

1. Die ältere Wegegejebgebung tft theils in ihrer Geltung unficher, 
theils veraltet, theils, als partituläre, der Einheitlichkeit ent- 
behrend, und ift daher die geſetzliche Feſtſtellung einer allge 
meinen Wegeordnung für den preußiihen Staat als ein dringen- 
des Bedürfniß anzuerkennen. 


Rejolutiondantrag 2. 


2. Die Wegebauſache ift einer möglichft weitgehenden und entjchei- 
denden Mitwirkung der Gemeinde- und Kreidvertretungen an- 
heim zu geben, diefe Mitwirkung aber von einer Umformung 
der Gemeinde», Kreis: und Provinzial-Ordnung im Sinne 
wahrer Selbftrerwaltung und erweiterter Vertretung der Kreis- 
Eingeſeſſenen abhängig zu maden. 


Rejolutionsantrag 3. 


3. Es empfiehlt fih daher, den Entwurf einer Wege-Ordnung bis 
ur gejeglich feftgeftelten Reform der Gemeinde⸗, Kreid- und 
Drovinpial-Srdnung nad) dem Prinzip der Selbftverwaltung und 
erweiterter Vertretung vorläufig auszufegen. 


NRefolutionsantrag 4. 


4. Das Kollegium bittet Seine Excellenz den Herrn Miniiter: 

a) in dem gedadten Sinne der Refolutionen 1—3 für Die ge« 
jegliche Regelung der Wege-Ordnungsfrage einzutreten und 
diefelbe nach Kräften zu beichleunigen, 

b) es zu veranlafien, daß dem Stollegio Gelegenheit geboten 
werde, feiner Zeit, d. h. wenn ein neuer Mege- Drdnunge- 
Entwurf fih noch im Stadium der Vorberathung durch die 
königlichen Staatsbehörden befindet, durch Berathung und 
Beſchlußnahme eine fonfultative Mitwirkung bei der Wege⸗ 
Geſetzgebung zur Wahrung der landwirthſchaftlichen Suterefien 
auszuüben. 


Rejolutiondantrag 5. 
5. Auf Grund der Refolutionen 2 und 3 Tann das Kollegium auf 
die Propofition ded Herrn von Saenger, betreffend die Auß- 
arbeitung einer neuen Wegeordnung für ben preußiſchen Staat 
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zwar zur Zeit nicht eingehen, nimmt daraus aber die Beran- 
laffung zur Seftitellung der vorftehenden 4 Refolutionen. 


Die dankenswerthe Abfiht des Herrh Proponenten, das landwirtb- 
ſchaftliche Interefje bei der Wegegejeß-Reform durch Einfluß des Kollegüi 
auf diefelbe zu fihern und zu wahren, wird durch Annahme der Refolution 
4 nad Anfiht ded Referenten erreicht, wenn eine Ercellenz der Herz 
Minifter auf diefelbe einzugeben fidy geneigt findet. 

Bleibt der Ausbau der fommunalen Reformen in Fluß und erreicht 
einen baldigen Abſchluß, fo wird aud die neue allgemeine Wegeordnung, 
wie manches andere ergänzende Geſetz nicht lange auf fi) warten laffen 
dürfen, eventuell würde fi eine Snitiative des Kollegii, wie die Propo- 
fition fie vorfchlägt, dann mit voller Berechtigung befürworten lofien. 

Mittlerweile hat übrigens das dringende Bedürfniß und die Selbft- 
hülfe vielfach die zaudernde Geſetzgebung überholt. 

Ehe das auf den circa 50 Seiten der Motive von 1861 aufgeführte 
maflenhafte partitulare Gefeßmaterial, eine wahre rudis indigestague 
moles, fih zu einem einheitlichen und überfihtliden neuen Wegegeſetz 
verdichtet hat, ſahen wir Nothwendigfeit und Billigfeitögefühl mander 
Zufunftöbejtimmung vorgreifen. 

Mo Adiazentenpfliht rechtlich galt, traten Snterefjentenfreije (die 
praftifh gewordene Nachbarhülfe des allgemeinen Landrechts) und ganze 
Kreife zufammen, um Snterefienten- und Kreis-Shauffeen mit Hülfe der 
Staatd- und Provinzial« reip. der Kreisunterftügung zu bauen. — 

Fragt man fih nah den Zielen der Enimidelung eines vollendeten 
Kommunifationdfoftemes, fo drängt doch Alles auf den fünftlichen Ausbau 
ftark frequentirter Kommunilationd-Wege. Die beite Pflege und Anlage 
kann bei feuchtem Klima, ſchweren Bodenarten und ftarfer Frequenz mit 
belaſtetem Fuhrwerk nicht vollftändig, namentlih aber nidt in den un- 
günftigen Sahreszeiten, helfen, es vermag dies nur die Kunftitraße, jet 
es ald Grand.» oder Steinhaufleen. Semehr daher der Chaufieebau ge» 
fördert wird, je mehr dient man dem allgemeinen DBerfehrsinterefje, und 
fo lebhaft ift dieſe Erkenntniß, daß die früher zurüdtgebliebenen Provinzen 
die energijchiten Anfirengungen maden, um das Berfäumte nachzuholen, 
und daß wir 3. DB. fehen, wie drei Regierungsbezirfe Dit- und Weſt⸗ 
preußens eine Anleihe von 2'/,;, Milionen nicht fdheuen werden, um ben 
Chaufleebau ihrer Kreife keiftenernd zu fördern, wenn die heute nod 
politiih fchwierigen Bormfragen des Anleibemodus wegen Audgabe von 
Provinzial-Obligationen überwunden fein werden. — 

Auch bier, wie fo vielfadh, drängt der mächtige Strom ber Ent- 
widelung des realen Xebens auf die unerläßlihen Reformen der Kommu- 
nalgefeßgebung. Die alten fpröden Formen wollen eben dem Bedürfuiß 
nidht mehr genügen, und die neue Gefepgebung wird hoffentlich ihre Auf- 
gabe mit der vereinigten Kraft aller gefeßgebenden Kaftoren und ein 
ihren fich klärenden öffentlihen Meinung zum) glüdlihen Ausgar 

ren. 
Shreitladen, den 15. Dezember 1869. 


A. Richter, 
Generallandichaftsrath. 
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Unlage A. 
zum Referat deö General-⸗Landſchafts- 
Raths Richter: Schreitladen. 
(i. S. 178.) 


(Siehe Minifterialblatt Nr. 7 von 1865. S. 187. VII. Landfiraßen und 
Chaufleen.) 


133. Cirkular-⸗Erlaß an a föniglihe Regierungen (mit Ausnahme der 
Regierungen der Rheinprovinz, der Negterungen zu Potsdanı, Frankfurt, 
Breslau und Oppeln) und abjchriftlich zur Kenntnignahme und gleihmäßtgen 

Beachtung an die Königlichen Regierungen zu Potsdanı, Sranffurt, Oppeln 

und Breslau, die Wegebaupflicht betreffend, vom 25. Zuni 1865. 


* Die Zöniglihe Regierung wird Kenntnif davon erlangt haben, daß 
der Geſetz Entwurf einer Weneordnung für den preußiſchen Staat zu- 
folge Allerhöchſter Ermächtigung vom 19. Sanuar d. 3. den beiden 
Häuiern des Landtages zur Beihlußnahme vorgelegt ift, das Haus ber 
Abgeordneten aber in feiner Sitzung vom 29. Mai befchlcfjien bat, dem 
Entwurfe die verfaſſungsmäßige Zuftimmung nicht zu ertheilen. — Wann 
ed weiterhin möglich jein wird, das beablichtigte Gejeg zu Stande zu 
bringen, läßt ſich zur Zeit nicht überfehen. Dem gegenüber tritt das 
Bedürfniß der Beſchaffung ausreichender und tüchtiger Kommunikations 
mittel immer beftimmter und entichiedener hervor. Taf demjelben, foweit 
ed nach gegenwärtiger Lage der Geſetzgebung und nad dem Vermögen 
der Pflichtigen möglih iſt, Genüge geſchehe, dafür nehme ich die 
befondere Aufmerffamkeit der Föniglihen Regierung in Anſpruch. Die 
BWegebaupflichtigen, geeigneten Falles auch foldhe Perfonen und Koıpo- 
tationen, denen eine erzwingbare Verpflichtung nicht obliegt, die aber ein 
befonderes Intereſſe zur Sache haben, find zu einer wirfiamen Gelbft- 
thätigfeit anzuregen. Wo die Leiltungsfähigfeit der Pflichtigen nicht aus— 
reiht und auch durch Nachbarhülfe fein Erſatz beichafft werden fann, 
mag ein Eintreten der Kreife, welche ſchon vielfach ihr Intereſſe für den 
Wegebau bethätigt haben, angeregt werden. Geſchieht durch freiwillige 
Thätigfeit dem vorhandenen Betürfniffe nicht Genüge, fo müſſen die der 
föniglihen Regierung durd die Gefege gegebenen Befugnifje in wirf- 
ſamer Weile zur Geltung gebracht werden. In diefer Beziehung ift auf 
zwei Punkte befonders hinzumeifen: 

1. Nah dem Gefeg-Entwurfe follte die Aufitellung von Regula , 
tiven allgemein vorgefchrieben, und fellte in diefen beftimmt werden, wie 
die Verpflichtungen zum Wegebau in den einzelnen Bezirken unter Be— 
rückfichtigung der flimatiichen und Boden-Berhättniffe, jowie tes Umfanges 
des Verkehrs zur Ausführung zu bringen, was in dieſer Beziehung ob» 
iektiv nothwendig und praktifch jei. Derartige Beltimmungen find aud) 

rfach in den beitehenden Wegeordnungen enthalten, in einigen Re— 
ungs-Bezirten find darüber fchon früher bejondere Verordnungen auf 
nd des Gefeßes vom 11. März 1850 erlaffen. Sch verweile, unter - 
hen von der Nheinprovinz, in welder zum Theil abweichende Ver— 
nifje beitehen, auf die Verordnungen der Regierungen zu Potsdam 
1,1. Sunt 1852 (Amtsblatt. Beilage zu Nr. 25), zu Breslau vom 

Auguft 1858 (Amtsblatt. Beilage zu Nr. 29), zu Oppeln vom 19. Fe⸗ 

ır 1861 (Amtsblatt S. 37 ff.), und zu Frankfurt vom 17. Dezeme 
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ber 1864 (Amtsblatt ©. 254 ff.). — Es wird fi empfehlen, dan 
die königliche Regierung, fofern und ſoweit ed noch nicht geſchehen fern 
jollte, unter Berüdfihtigung dieſer Vorgänge und der im dortigen Bezirke 
beitehenden einſchlagenden Gefeßgebung zur Emanitung einer ähnlichen 
Verordnung fchreitet. 

2. Häufig wird ein an fi nothwendiger Wegebau dadurch behin- 
dert oder verzögert, daß über die Verpflihtung zu demjelben Streiti.z: 
feiten beitehen und zu deren definitiven Erledigung weitläufige Grört e⸗ 
rungen erforderlih find. Der Natur und dem Zwed der von den Ber- 
waltungsbehörden zu erlaflenden interimiſtiſchen Entſcheidungen entiprid:t 
es nicht, wenn bid zum Abſchluß derfelben eine ungemefjene Zeit, ort 
ein oder mehrere Fahre vergehen, Und wenn inzwiſchen die im öffentlichen 
Interefie gebotenen Arbeiten unaudgeführt bleiben. &8 ift deshalb darauf 
zu balten, daß in ſchleunigen Fallen alle Betheiligten, deren Berpflid- 
tung in Frage ſteht, ſchon vor Erlaß der interimiftiihen Entidheidung 
zur eigenen Ausführung der nötbigen Arbeiten binnen einer beftimmten 
Friſt und mit dein Bedeuten aufgefordert werden, dat nad frudhtlofenn 
Berlauf jener Frift die Ausführung auf Koften desjenigen erfolgen 
werde, welder in dem interimiftiichen Verfahren für verpflichtet erklärt 
werden würde. — Diefem Präiudiz entſprechend ift dann zu verfahren. — 
Aber audy jene Enticheidung ift in allen Fällen thunlichft zu beſchleunigen, 
und ift e8 berechtigt, bei der vorgangigen Snftruftion von ausführlichen 
Ermittelungen über etwa behauptete Verpflichtungen Dritter aus fpeziellen 
Titeln oder Verhältniffen abzuftehen. Die Berwaltungsbehörde bat fir 
bier, wie in anderen Materien des öffentlidhen Rechts, vornämlich an die 
geſetzlich Verpflichteten zu halten und kann die Streitigkeiten über hiervon 
abweichende Verhältniffe der Regel nad der Srledigung im ordentlichen 
Rechtswege überlaffen. Die Verpflichtungen ergeben fi aus den allge» 
meinen und provinziellen Geſetzen, welche jelbftverftäntlih nad wie vrr 
zu beachten find. 

Sp mannigfaltig die partifularrehtlihen Beitimmungen find, To 
tritt doch, wie des Näheren in den Motiven zu obigem Entwurfe audge- 
führt ift, im großen Ganzen eine wefentliche Webereinftimmung in ge- 
willen Hauptpunften hervor; namentlich ergiebt fidh durchgehend eine ört⸗ 
lid, nad den Feldmarken begränzte prinzipale MWegebaupfliht, bie fi, 
je mehr irgend wo ein ausgebildetered Gemeindeweſen hervorgetreten ift, 
immer beftimmter als eigentlihe Gemeindelaft darfiellt. — Sch made 
dieferhalb auf die Ausführungen in der Zeitichrift für die Landeskultur- 
Geſetzgebung ber preußiichen Staaten, Bd. 2. ©. 3 ff., das dort citirte 
Erkenntniß des Ober-Tribunald vom 20. November 1847 und auf eine 
weitere ungedrudte Enticheidung deſſelben Gerichtshofes vom 23. Mai 
1864 anfmerfiam. — Sn leßterer Enticheidung tft die Analogie der Bor- 
ſchrift im 8. 37. Zit. 7. Thl. IT. des Allgemeinen Landrechts „ans dır 
Natur der Sahe* und nad Grundſätzen der Gerechtigkeit gefolgert, die 
Unterhaltung der Kommunikationswege fliege den Gemeinden und Gi 
bezirken innerhalb ihres Zerritoriumd ob. In dem Erfenntniß ı 
8. November 1860 (Striethorft Archiv für Rechtsfälle B. 39. ©. Ic 
ift weiter ausgeführt, die älteren Provinzial-Gefebe ſeien auf das m 
— nad Aufhebung der Laffitifhen Zuftände entitandene — Verbält 
nit ohne Weiteres anzuwenden, weil fie eben ein Anderes vorausſet 
Die Entiheidungen find zwar zunädft nur in Bezug auf die befonde. 
Verhältniffe der Provinzen Polen und Brandenburg ergangen, 
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den aber nach ihrer Begründung auch für andere Fälle, namentlich, fo 
weit es anderweit an beftimmtem und klaren gefeglihem Anhalt feblt, 
anwendbar fein. 
Berlin, den 25. Juni 1865. 
Der Minifter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten. 
gez. Graf von Itzenplitz. 


C. Die Berhandlungen barüber. 


. Der Borfigende bemerkte, daß Proponent zwar erflärt habe, 
feine Propofition aurüdzichen zu wollen, daß aber nady feiner Meinung 
—* wii Zehchluß des Kollegiums ein Abſetzen von der Tagesordnung 


Der Referent Herr Richter rekapitulirte in der Kürze ſein gedruck— 

tes, andführliches Referat und empfahl alsdann die Annahme der am 

Safe befjelben geftellten fünf Reſolutionen. 

agegen bradte Herr Graf v. Borries folgenden Antrag ein: 

„Das Landes-Dekonomie- Kollegium erkennt dad Beduͤrfniß des 
Glafe einer Wegegejeßgebung auf Grundlage einer ausgebehn- 
ten Selbftverwaltung der Betheiligten für diejenigen Landestheile 
der Monardie an, Mr welche eine ſolhhe Wegegeſetzgebung noch 
nicht beſteht, und erſucht den Herrn Miniſter für die landwirth- 
Ihaftlihen Angelegenheiten, auf den baldigften Erlaß einer fol- 
sen Wegegeſetzgebung für die betreffenden Provinzen binzu- 
wirken.“ 


‚ Der Borjigende glaubte vor dem Eintritt in die Debatte darauf 
hinweiſen zu mülen, daß die Angelegenheit nicht zum Reſſort des land» 
wirthichaftlichen Minifteriums sehire, daß ferner gegenwärtig im Han- 
beläminifterium ein die Materie behandelnder Gefegentwurf ausgearbeitet 
werde, und daß dieſer aller Wahrjcheinlichkeit nach in der nächſten Sigungs- 
periode dem Landes-Defonomie- Kollegium zur Begutachtuug vorgelegt 
werden würde. Er glaube, das Kollegium würde zur Zeit die Angelegen- 
heit am beften dadurd erledigen, wenn es die Rejolution 5 des Referen- 
ten Wecſue 

Dieſer Aeußerung ſtimmte Herr v. Nathufi 8- Königaborn bei und 
erklaͤrte fidh gegen den Graf v. Borries'ſchen Antrag, wogegen ber An- 
tragfteller denje:ben damit vertheidigte, daß eine einheitliche Gefeß- 

ebung in dieſer Materie vom größten Webel fei; gerade die Sbegeban 
eſetzgebung echeifche jpezielle Beridfihtigung der Lokalen Berhältniffe, 
Inzwilhen war vom Hrn. v. Nathufius- Königsborn und Hm. v. Rath 
nadflehender Antrag eingebracht worden: 
1. Das Kollegium bittet Se. Ercellenz den Herrn Minifter: 

a. „für die Regelung der Wege-DOrdnungsfrage einzutreten und 
diejelbe nach Kräften zu beichleunigen, 

b. „es zu len daß dent Kollegio Gelegenheit geboten werde, 
einer Zeit, d. b. wenn Die Frage —* noch im Stadium ber Vor⸗ 
berathung durch die Löniglichen Staatsbehörden befindet, durch 
Derathung und Beſchlußnahme eine Eonfultative Mitwirkung 
bei der Wegegefeggebung zur Wahrung der landwirthichaft- 
lichen Snterzffen auszuüben, Ä 

„2. Kollegium kann auf bie Propofition des Herrn v. Saenger,. 
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betreffend die Ausarbeitung einer neuen Wege-Ordnumg für den 


preußiſchen Staat, zwar zur Zeit nicht eingehen, nimmt —ıram® 
aher die Veranlaſſung zu vorftehenden Beihlüflen.« 
Nachdem noch der Referent und Frhr. v. Patow fi für dieſen 
Antrag ausgefprochen hatten, wurde berjelbe 
mit [ehr großer Majorität angenommen, 
woburd Herr Graf von Borries feinen Antrag für abgelehut er- 
e. 


Al. Propoſition des Herrn v. Herford, „betreffend 
die Ermäßigung der gefehlichen Stempelfteuer bei Kauf: 
verträgen über Grundflüde und Grundgeredtigleiten 
auf Prozent.“ 
A. Die Propoſition ſelbſt. 


Nach den bisherigen Geſetzen wird bei Kaufverträgen über Grund- 
ſtücke und Grundgerechtigkeiten ein Stempel von 1 Prozent vom Staate 
erhoben, und es ſoll, dem Vernehmen nach, mit Rückſicht auf die beab⸗ 
ſichtigte neue geſetzliche Form der Eigenthums ⸗Uebertragung bei Immo⸗ 
bilien den Kammern eine zufäßliche Geſetzes-Vorlage, welche den Stem⸗ 
pel von 1 Prozent auch für die neue Form der Sinenthums-Webertragung 
vorichreibt, gemadt werden. Ich bin dagegen der Anficht, daß ed über» 
haupt ungeredytfertigt erjcheint, den EigenthumsUebergang bei Smmobie 
lien mit einem böheren Stempel als bei Mobilien — in der Regel 
2/, Prozent des Kaufpreiſes — zu belaften. Ich gebe davon aus, Daß 
eine Stempelſteuer, wie die meiſten anderen Steuern, ein Beitrag zur 
nothwendigen Fortführung der Staatsverwaltung und demgemäß zum ge- 
meinfamen Nugen und Frommen aller Staatsangehörinen fein fol, und 
daß eine per anderen erhöhte Steuer nur bei felden Gegenſtänden ge 
rechtfertigt ift, wo entweder die beiteuerte Perion ungewöhnliche Vor⸗ 
theile aus dem befteuerten Genenftande reſp. Geſchäfte erzielt, oder der 
befteuerten Perion aus ter Eteuer felbft wiederum ungewöhnlide Bor- 
theile zu Gute fommen, oder aber der beftenerte Gegenftand überhaupt 
ein leicht entbebrliher und daher die Steuer eine leicht zu tragende tft, 
— daß endlich eine jede Steuer ihrem Betrage nad eine verhältnigmä- 
Big geringe Duote des befteuerten Gegenftandes und Werthes fein muß, 
wenn fie nicht den Charakter einer Steuer ganz und gar verlieren Toll. 

Alles dies trifft bei der Steuer von 1 Prozent für Berträge über 
Immobilien nicht zu. Die Grundbefiger haben von diefer höheren Eteuer 
gär feine befonderen Vergünftigungen und Grleichterungen feitens bes 
Staates, oder fie find wenigftens im Verhältniß zu anderen Klafien ' 
Staatsangehörigen, namentlich dem Handel und der Induftrie gegenüt 
zu gering bedacht. 

Daß der Kauf und Verkauf von Smmobilien im Allgemeinen ı 
gewöhnliche Vortbeile, namentlih im Wergleich zum Handel und der S 
duftrie und insbefondere den Börſengeſchäften, abwerfe, wird beutzutr 
Ihwerlid Semand zu behaupten wagen. Chbenfowenig ift diefe Ste 
von 1 Prozent von den Grundkefigern leicht zu tragen. Sm Gegentf 
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HM ſie namentlich für den ländlihen Grundbeiig im hödften Grade brüdend 
and entzieht dem ſchwach bemittelten Käufer das nöthige Betrieböfapital. 
— Diefe Steuer ift jo hoch, daß fie meiftens nicht leicht, wenigftens 
nicht in kürzerer Zeit aus überſchüſſigen Revenüen des Gutes erſetzt wer 
den fann. 5 tritt aljo durch dieje Steuer mindeftend zeitweije, wenn 
nicht definitiv, Ta die Ertragsfähi,feit der Güter eine Grenze bat, eine 
allmälige Entwerthung des Grundbefites ein. Ties aber tft feine Steuer 
mehr, ſondern direfte Verringerung und Untergrabung einer der Grund⸗ 
lagen ded Staates, und volfswirthichaftlid nicht zu rechtfertigen. 
Sch beantrage daber: . 
„das Tönigliche Landes -Tefonomie» Kollegium wolle durch ge» 
neigte Fuͤrſprache bei Seiner Srcellenz dem Herrn Minifter dahin 
wirken, daß die Stempelfteuer für Kaufverträge über Grund» 
ftüde und Grundgeredhtigfeiten auf, '/; Prozent erniedrigt und 
event. der Betrag über !/, zu Kredit-Initituten für den Grund-« 
bei verwendet werde.“ 


Frankfurt, den 21. Dezember 1869. 


von Herford, 
Mitglied des Königlichen Landes. Defonoinie- Stollegiums. 


An 
dad Königliche Landes: Dekonomie: 
. Kollegium 
zu Berlin. 


B. Referat des Herrn General-Randfhafts-Direltors 
vd. Rabe. 


Der Herr Proponent beantragt, Seine Ereellenz den Herru Mir 
aifter der landwirthichaftlichen Angelegenheiten zu erfuhen, dab er dahin 
wirfen möge, daß die Stempelitener für Kaufoerträge über Grundftüde 
und Grundgerechtigkeiten auf !/, Prozent erniedrigt und eventuell der 
Betrag über ’/, zu Kredit-Zuftituten für den Grunpdbefig verwendet werde, 

Diejer Antrag, foweit er die Gleichſtellung des ‚Kaufiteınpeld von 
Smmobilien und Mobilien betrifft, ift gewiß nur zu befürworten, weil 
eine verichiedene Beftenerung des Befigwechfeld von Smmobilien und Mo- 
- bitten in feiner Weile gerechtfertigt erfcheint, um jo mehr, da auch bet 
Iheinbar gleicher Befteuerung die Smmobilien ſtets jtärker von der Steuer 
etroffen werden als die Mobilten. Eritere können die Befiger nur durch 
Ihriftlihen Kontrakt wechſeln. Der Wedel iſt daher ftets fteuerpflichtig, 
und dann wird bei der Werthberechnung des Grundftüdes feine Rückſicht 
anf die Berfchuldung genommen, und da nun im preußiſchen Staate der 
Gound befitz im Durchſchnitt zur Hälfte verfchuldet ift, fo wird ein doppelt 

hoher Betrag verfteuert als eigentlich umgeleßt wird, welder Fall bet 
bilien nie eintritt, die fih auch, jofern fie ohne fchriftlihen Vertrag 
Beſitzer wechſeln, der Steuer gänzlich entziehen. 

Werden diefe Umftände in Betracht gezonen und angenommen, daß 
ı Umfaß der Mobilien die Hälfte fih jeder Beiteuerung entzieht, fo iſt 
Kapital-Umfaß bei Smmobilten wegen der Berfhuldung mit 2 Prozent, 
der Mobilien dagegen im Ganzen nur mit !/, Prozent befteuert. Dies iſt 
e Ungleichheit der Beftenerung, die in feiner Weiſe zu rechtfertigen tt, 


1%0 
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Wenn aber das Kollegium überhaupt einen Antrag, der ſich auf 
die Kojten der Bewegung des Kapitals beim Grundbeſitz richtet, fie, 
jo erfcheint e8 angemeflen, über den Betrag des Kaufſtempels hinaus- 
zugehen und bdenjelben dahin zu erweitern, daß die Hypothekenge⸗ 
bühren auf ihr natürliches Maß zurüdgeführt werden. Niemand wirb 
beitreiten, day in der Form diejer Gebühren die Bewegung des Ka- 
pitald ebenfalls, no außer mit dem Kaufftempel, mit einer beden⸗ 
tenden Steuer belegt ift. Da nun den gefetgebenden Faktoren jeht eine 
neue Hypothekenordnung vorliegt, nach welcher befondere Hypotbhelen- 
fmter eingeführt find, jo tritt die Möglichkeit ein, feitzuftellen, wie viel 
die Hupothefen- Verwaltung dem Staate Eoftet und dadurch aud die 
Möglichkeit feitzuftellen, wie hoc die Hupothetengebühren beftimmt werden 
mäfen, um dieje Koften der Verwaltung aufzubringen, und auf etwas 
Weiteres bat offenbar der Staat feinen Aniprud. 

Referent erlaubt fi daher vorzufchlagen, daß dad Kollegium den 
Antrag dahin erweitere, 

„daß bei der Feftiegung des Gehühren-Tarifs des neuen Hypo» 
theken⸗Geſetzes beſtimmt werde, daß nach dreijährigem Beftehen 
ded Geſetzes ermittelt werde, wie viel durchſchnittlich jährlich 
die Oupothefen- Verwaltung gefoftet babe, und daß hiernach der 
Tarif zu ändern fei, der Art, daß dur die Gebühren lediglich 
jährlich diefe Verwaltungsfoiten gebedt werden, weil e8 unge 
rechtfertigt fei, aud der Hypothelenverwaltung einen Gewinn für 
die Staatöfafje zu ziehen.” 

Durch diefe Zulagbeftimmung würden nad drei Jahren ohne gefeh- 
geberifchen Akt die Hypotbefengebühren auf ihr natürliches Maß gebracht, 
einfah durch prozentale Erhöhung oder Verminderung bderfelben. 

Was den eventuellen Antrag betrifft, „den Betrag über !/, zu Kredit- 
Inftituten für den Grundbefiß zu verwenden," fo if eine Veranlafſung 
bierzu unerfihtlih, da ein Zuſammenhang des Befitzwechſels und des Kre- 
ditbedürfnifles nicht nothwendig ftattfindet, wenn auch zugegeben wird, daß 
der Beſitzwechſel die Hauptquelle der Berfhuldung des Grundbeſitzes tft. 


Lesnian, den 29. Sanuar 1870. 
von Rabe. 


C. Korreferat de8 Herrn Elsner vd. Gronom. 


Der Proponent Herr v. Herford beantragt: 

„Das Töniglihe Landes- Detonomie- Kollegium wolle dur ge 
eignete Fürſprache bei Sr. Ereellenz dem Herrn Minifter da- 
bin wirken, daß die Stempelfteuer für Kaufverträge über Grr-* 
ftüde und Grundgerechtigkeiten auf ?/, Prozent erniedrigt 
eventuell der Betrag über !/, Prozent zu Rreditinftituten 
den Grundbefiß verwendet werde.“ . 

Ehe ich auf die Propofition ſelbſt eingebe, feheint es mir geratl, 
einige biftorifhe Notizen über die Entftehung der Stempelfteuer, fo 
einige Betrachtungen über beren Charakter im Allgemeinen fowohl, 
über denjenigen der vorliegenden Steuer insbejondere voranzuſchid 
weil fih meine Folgerungen hierauf ſtützen werden, diefe einfchlagen 
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Momente aber, wenn auch den Mitgliedern des Kollegii bekannt, ihnen 
doch nidt in ihrem ganzen Umfange gegenwärtig jein dürften. 

Die Stempelfteuer ift eine der neueften Steuern, doch tauchen Spuren 
des Gebraudes einer Art Stempelpapierd ſchon zu Zuftinian’s Zeiten 
auf, die meiften national-ölonomijhen Echriftiteller beitreiten dies zwar, 
doch ſcheint mir Kp. 2 der Novelle 44 Feine andere Auslegung zuzulaflen, 

ieje Novelle handelt von den Notaren und von dem jogenannten 
Protokoll, weldhes dem von ihnen benußten Papier im nterefle der 
Sicherheit der öffentlihen Urkunden vorgejegt fein müſſe, ed wird vor 
geichrieben, dag died Protofoll den Namen des zeitigen comes largitio- 
num sacrarum d. h. der Oberit-Schatmeilter und dad Datum der 
Ausfertigung der Urkunde tragen müfle, auch verboten, dies Protokoll von 
Urkunden abzujchneiden. Darin, dab der Name des Schatzmeiſters in 
dieſem Protofoll genannt werden mußte, fcheint doch hervorzugehen, daß 
Etwas Dafür an den Taiferliden Schaf entrichtet werden mußte und 
denke ih mir dem Namen nach, der von uwrns der Vorderfte, zunörderft 
und xoila, der Leim augenſcheinlich herfommt, darunter eine Stempel» 
marke, welche den Urkunden vorgeleimt oder geklebt wurde. 

Dem jei nun wie ihm wolle, eine Ahnung des Stempelpyapiers hatte 
Zuftinian wahrſcheinlich ſchon, in ähnlicher Weife taucht im Jahre 1555 
dunkel eine Nadhriht von in Spanien gebraudtem Stempelpapiere auf, 
als eigentliche Geburtsjahr deflelben müſſen wir aber das Jahr 1624 
betrachten; es ſteht nämlich feit, dag, als die Niederländer ihren helden- 
müthigen Verzweiflungskampf gegen die ſpaniſche Weltinonarcie führten 
und um die Mittel dazu aufzubringen, alle damals befannten Steuern 
erihöpft Hatten, fie demjenigen eine Belohnung zufiherten, weldyer eine 
neue zweckmäßige Steuer erfände. Unter einer Menge eingegangener Bor. 
ſchläge wurde einer Papierfteuer, einer vectigal chartae, der erite Preis 
zuerfannt, der Erfinder erhielt die zugeficherte Belohnung, und im Jahre 
1624 wurde die Welt mit der Stempelfteuer beglüdt*). 

Da nun, wie Adam Smith fagt**), es Feine Kunſt giebt, im 
welcher die Regierungen leichter Etwas von einander. lernen, ald die, wie 
fie dem Volke das Selb aud der Taſche ziehen, fo fand die Stempel. 
fteuer in Europa bald eine ungemein raſche Verbreitung. Frankreich 
ordnete fie 1655 an® führte fie jedoch erſt 1678 definitiv ein, während 
ihm Spanien ſchon 1668 mit gutem Beiſpiel vorangegangen war, Sad) 
jen und Brandenburg folgten 1682, Nürnberg 1690, Sannover 1709. 
Durch Parlamentsafte vom 22. März 1765 follte fie in den nordameri- 
kaniſchen Kolonien eingeführt werden und war nebit ber Theeſtener die 
Beranlafjung zur Rostrennung der Kolonien vom Mutterlande. 

Menden wir uns nad diefer hiſtoriſchen inleitung der Unterju- 
ung des Charakters der Stempelfteuer zu, fo finden wir, daß fie zwar 
zu den indireften Steuern zählt, aber einer proteusartigen Natur ift und 
»verſchiedenen Abtheilungen untergebracht werden muß; dies Ttammt 

er, weil fie dazu diente, manderlei Abgaben zu verhüllen, wie der 
thefer bittere und unangenehme Stoffe in Gummikapſeln verſchließt, 
ihr Einnehmen angenehmer zu machen, im Allgemeinen wird man 


—.— 


) x h. Chr. Beckmann, Beiträge zur Geſchichte der Erfindungen. Yeip- 
1780—1805. 5 Bde. 
Adam Smith, bearbeitet von Dr. Aſcher. II. Bd. ©. 390. 
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uber die vorhandenen Stenpelfteuern unter drei Kategorien betrachten 
nnen: 
1. unter der einer Gebühr, welche von ftaatlihen Handlungen 
ri‘terliher oder adminiftrativer Natur erhoben wird; 
2. unter der einer Steuer von der Bewegung der Güter, nament- 
lih bei Eigenthums-Veränderungen, 
3. unter der einer reinen Konſumſteuer. 
Wenn wir nun unterfuden, in welche diefer Kategorien die bei uns 
. geltende Stempeljteuer auf Veräußerungen von Grundbefiß und Grund⸗ 
gerechtigkeiten gehört, fo finden wir, dag wir die unter 0) und (3) ge 
nannten unberüdjichtigt lafjen können, obgleich fie von Seiten des Yi6- 
tus gern unter (1) ſubſumirt werden möchte. " 

Sie gehört aber nicht dahin, denn wenn es auch zweifellos tft, day 
der Staat vollkommen beredtigt ift, für Handlungen, welde feine Be⸗ 
amten in Jutereſſe des Einzelnen vornehmen, eine Gebühr zu fordern, 
fo fteht ebenio feit, dat diefe Gebühr den für die Amtshandlungen auf 
gewendeten Kojten- Aurwand nicht überfchreiten darf. Aus dieſem Se⸗ 
ſichtspunkte ijt z.B. gegen den Aihungsitempel für Maße und Gewichte 
Nichte einzumenten, da er tie Gebühr dafür ift, daß im Hantel und 
Wandel Maße und Gewichte unter Garantie ded Staates verwendet 
werden, durch welche Sarantie vie nöthige Werkehreficherheit ohne uber- 
mäpige Belaſtung erhalten wird. 

Wenn wir aber finden, daß der Stempel den Charakter der Gebüht 
für geleiftete richterlihe Samdlungen verliert und ald eine Beiteuerung 
auftritt, fo müfjen wir ihn in dorpeiter Hinficht ablehnen, einmal, weil 
die richteriihen Behörden, die ihn erheben, nicht dazu da find, Stener- 
erheber zu jvrielen, Das antere Mal. weil dadurd das Recht unverhultniße 
mäßig vertbeuert wird. Das Rechtſprechen darf feine Einnahmequelle 
des Staated jein, wie e8 dies bei uns it, es koſtet dem Wolfe circa 
34 Millionen Thaler, wie in der 19. Sitzung des Abgeordnetenhanfes 
am 13. November 1869 nachgewiefen wurde, und liefert namentlidy aus dem 
in Srage fommenden Stempel Einnahmen, weldye dazu dienen, Bedürfniffe 
u beftreiten, welche gar nidyt mit dem Grund und Boden zujammen- 
Dänen, der die Koften aufbringen muß; ich nenne hiervon die Krimt- 
nalkoſten, deren Nothwendigkeit am allerwenigſten von Orundbefigern 
herbeigeführt wird. 

Rechtſprechende Behörden follen außer den zu ihrer Erhaltung noth⸗ 
wendigen Gebühren feine Steuern erheben, fie erinnern durch Sporteln 
und Zaren ohnehin den Staatöbürger hinlänglid daran, daß der Staat 
feine Hülfe nicht umfonft gewährt, daher find alle Stempel in gericht⸗ 
lichen Angelegenbeiten eigentlih äberflüfftg und Fönnen nur ale War 
nungsmittel gegen unnöthines Duärnliren bei @inleitung der Klagen 
allenfalls hingehen, als eine Gebühr bei Kaufnerträgen über Grunteigen- 
tum und Grundgeredhtigfeiten, für die dem Staate bei diefen Gelep-n- 
beiten erwadjenden Koften können wir fie um fo weniger auffaflen, 
die zu erfeßenden Koiten nit im Berhältnig zum Werthe wachſen, 
ein Kauf über ein Gut von 100,000 Thlr. Werth aufzunehmen in 
Megel nicht mehr Mühe und Echreiberei verurſacht, als eine derar 
Urkunde über 1000 Thlr. Werth veranlaftt. 

Daß der Stempel bei Käufen nicht zu der Konfumfteuer zu red, 
ift, wie z. B. ein Etempel auf Karten, Kalender, Zeiturgen, bra' 
ich nicht zu beweifen, da von einer Konfuntion der erfauften Grunpft 
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und Örundgerechtigkeiten, wenn jih auch Mancher bei foldhen Käufen 
den Magen verdirbt, nicht die Rede ift. 

Der auf Kanfverträge gelegte Stempel gehört demnach lediglich in 
Die zweite Kaffe, d. h. unter die Steuern, weldye auf Die Bewegung der 
Güter, namentlich des Eigenthums, gelegt worden ift. 

Iſt dies aber richtig, dann müflen wir nicht bei dem Petitum des 
Herrn Antragitellerd itehen bleiben, fondern den Stempel bei Kauf- 
verträgen über Grund und Boden und Grundgeredhtigfeiten überhaupt 
verwerien, da ſich Feine Steuer auf die Bewegung des Eigenthums aus 
einer Dand in die andere mit gefunden Bejteuerungdprinzipien verträgt. 

Das Altertbum kannte dergleihen Steuern nit, die erite Steuer 
in diejer Richtung führte der Kaijer Auguftug ein mit der vicesima he- 
reditatum, über welche fib Dio Caſſius, lib. 55 (Burmann de 
voctigalibus populi Romani und Bouchard de l'impôt da vingtieMe 
sur les successions) ausführlih auslafjen, aus dieſer Grfindung 
des Kaiſers Auguftus ftammen dann alle die verjchiedenen Abgaben, 
welche beim Zodesfall unter den verıchiedenjten Namen von den Erben 
erhoben wurden, und zu denen dann Grbichaftsiteinpel, Kauf und Ber: 
tragsftempel traten, um dieſe glückliche Erfindung nad jeder Richtung 
auszubeuten. | 

Meber die Schädlichleit der Steuern auf die Bewegung des Eigen- 
thums find aber alle Nationalöfonomen einig, jo ſehr fie ih fonft in 
den Haaren liegen mögen, und begegnen fi darin die Ricardo- 
Malthusſche Schule mit ihren ertremiten Gegnern; zum Beweis diefer 
Mebereinftimmung führe ih an, was die berühmteſten Xehrer diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft darüber fagen, mit dem Vater der Nationalöfonomie beginnend 
und mit Sohn Stuart Mill Schließen. 

Adam Smith jagt: 
„Steuern vom Gigenthumsübertrage von Todten auf Lebende 
fallen unmittelbar auf die Perlonen, denen das Eigenthum 
übertragen wird. Steuern von Verkäufen des Grund und Bo- 
dens fallen indgefammt auf den Berfäufer. Der Berfäufer be- 
findet ſich faſt immer in der Nothwendigfeit zu verfaufen und 


muß daher einen Preis nehmen, wie er ihn befommen fann. - 


Der Käufer ift kaum irgend einmal gendthigt zu faufen und 
wird daher nur den Preis bezahlen, der ihm konvenirt. Er er- 
wägt, was der Grund und Boden ihm, den Preis und die 
Steuern zufammengenommen, foftet. Je mehr er an Steuer 
bezahlen muß, defto weniger giebt er an Preis. 

„Stempelabgaben auf Verlauf von Grund und Boden fallen 
daher immer auf die durch Nothwendigkeit gezwungene Perſon 
und find folglid fehr hart und drüdend. 

„Stempelabgaben voyg Schuldſcheinen und Vertragsurkunden 
über Gelddarlehne fallen insgefammt auf den Entlehner und 
werden fogar faktiſch immer durd ihn bezahlt. 

„Se mehr es koftet, Eigenthum zu erwerben, um fo geringer 
ift der reine Tauſchwerth nach dem Erwerb. 

„Ale Steuern auf Eigentfumsübertragung vermindern den 
Kapitalwerth des Eigenthums, alfo die Mittel zur Erhaltung 
der Arbeit. . 

„Sie find fämmtlid; mehr oder weniger verfchwenderijche Ab» 
gaben.“ 

al. d. Landw. BP. LV. 13 





. 
— — —— — — — — 
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Ricardo läßt fih folgendermaßen aus, indem er die eben ange- 


führten Säge adoptirt: 


„Sin weiterer Vorwurf gegen Steuern auf Eigentbumsübertra- 
gung liegt darin, daß diefe Steuern die Bertheilung des. VBolke- 
fapitald auf dem für dad Gemeinweſen vortheilhafteften Wege 
verhindern. 

„Was aber die allgemeine Wohlfahrt anlangt, fo kann dem 
Umfage und Umtauſche aller Gattungen von Eigentum nicht 
zu viel Leichtigkeit gegeben werden, denn durd diefe Leichtigkeit 
des Umfages vermag Kapital jeder Art feine Wege in Die 
Hände tedjenigen zu finden, welder ed am beiten zur Vermeh— 
rung der Zandes-Erzeugniffe verwenden kann.“ 


Say fragt: 


„Barum wünſcht ver Einzelne feinen Grund und Boden zu 
verfaufen? Weil er eine andere Anlage in Ausfiht bat, in 
welcher er fein Kapital mehr heruorbringen Tann. 

„Warum wünſcht ein Anderer Grund und Boden zu Taufen? 
Um ein Kapital beſſer oder fiherer anzulegen. 

„Diefer Umtauſch vergrößert das allgemeine Cinfommen, in- 
dem er dad Einkommen der Einzelnen erhöht. Wenn aber die 
Laſten fo unmäßig find, daß fie den Tauſch hemmen oder er- 
Ihweren, jo find fie ein Hinderniß der Erhöhung des allgemeinen 
Einkommens“ 


Rau führt 8. 232 aus: 


„Die Stempelgebühr, obgleich in mehreren Staaten ſehr ein- 
träglich, ift eine in vieler Beziehung mangelhafte Art von Ein- 
nahme. Sie erregt bei unzähligen Beranlaflungen ein läftiges 
Gefühl von Beengtheit und Bewadhung, verurlact unbequeme 
Förmlichkeiten, giebt zu vielen Uebertretungen Veranlaffung und 
erfordert eine ausführlide und umſtändliche Gefetgebung, fie 
trifft ohne Wahl und Unterfchied die Bürger bei folden Hand⸗ 
ungen und Greigniffen, in denen auf keine Weile das Kenn: 
zeichen einer größeren Vermöglichkeit liegt und hält von man- 
chem, ſonſt nüglihen Geichäfte ab. 

„Die Mängel der Stempelfteuer find überwiegend und mit 
einem volllommenen Finanzſyſteme unvereinbar. 

„Dbgleih der Stempel von Kauf- und Miethverträgen fi 
nad den Bertragsfummen richtet, jo fann die Abgabe doch niet 
als eine nad) der Vermoͤglichkeit abgemefjene Steuer angelehen 
werden, weil fie nur die zufällige Bewegung des Vermögens 
trifft, nicht die Größe deflelben überhaupt und aus der @in- 
gehung eines folden Vertrages auf feine Weiſe die größere 
Wohlhabenheit der Kontrahenten zu vermuthen iſt.“ 


Sohn Stuart Mill fagt Buch V. Kapitel V. $. ]: 


„Die nichtigfte der Abgaben von Verträgen ift die von ige 
humeberäußerungen, befonders von Kauf und Verkauf. Woll 
man verfuchen, jeden Kauf und Verkauf zu befteuern, wie die 
in Spanien Sahrhunderte lang Geſetz war, fo wird die Steu 
eine Abgabe von allen Verbrauchsgegenſtänden; entridtet | 
ber Verkäufer, To iſt fie eine Befteuerung des, Kapitalgewinne 
bezahlt fie der Käufer, eine Beftenerung der Konjumtign, un 
Keiner kann die Steuer auf An dere überwälzen. 
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„Wird die Steuer auf gewifje Berfaufsweifen beichräntt, fo 
hält fie von der Wahl diefer Verkaufsart zurüd, und wenn fie 
bedeutend ift, wird fie diefelben ganz bejeitigen, außer in drin» 
genden Fällen, wo die Steuer dann auf den Verkäufer fällt, 
da diefer unter der Nothwendigfeit des Verkaufes fteht. Dies 
war in England der Haupteinwand gegen den’ Auftionsftempel, 
er fiel fait immer auf denjenigen, der in Verlegenhei: war, und 
gerade dann, wenn dieje am größten war. 

„Abgaben von Kauf und Verkauf des Grundeigenthums un- 
terliegen in den meiften Yändern demjelben Einwand. Bon 
Grundeigenthum trennt man fi) in den alten Ländern felten, 
außer in Folge zurückgekommener Bermögenöverhältnifje und 
jonftiger dringender Veranlaſſungen. 

„Ale Abgaben find zu verwerfen, die den Verkauf von Grund- 
eigentfum und von anderen Hülfsmitteln der Produktion Hin- 
dernifje in den Weg legen. Solche Berfäufer tragen naturge- 
mäß dazu bei, dad Eigenthum produktiver zu machen. Der 
Verkäufer, mag er aus Noth oder aus freier Wahl verkaufen, 
wird gewöhnlich ohne die Mittel oder ohne die Fähigkeit fein, 
den möglichit größten Nuten aus dem Eigentbum in Hinficht 
auf produktive Zwede zu ziehen; während der Käufer dagegen 
jeden Falles nicht dürftig und wahrfcheinlic ſowohl geneigt als 
fähig fein wird, das Eigenthum zu verbefiern, weil es für joldye 
Keute den meilten Werth hat und diele alfo den höchſten Preis 
dafür zu bieten vermögen. 

„Daher ift bei dieſen Verträgen jede Abgabe und jede Ver- 
anlafiung von Koften und Beſchwerden entichieden nachtheilig, 
beſonders, wo ed fi un Grundeigenthum handelt, diefe Duelle 
des Unterhaltes und urfprüngliche Grundlage alles Reichthums, 
von deflen Verbeſſerung deshalb ſo viel abhängt. Man kann 

* daher nicht genug Alles begünitigen, wa8 den Grund und Bo⸗ 

den in den Verkehr bringt und diejenige Form und Größe an- 
nehmen läßt, welde feine Ergiebigkeit am meilten fördert. 

„Sind die Landgüter zu groß, jo muß die Veräußerung frei 
fein, damit fie parzellirt werden können, find fie zu klein, da- 
mit fie verbunden werden fünnen. . 

„Ebendahin find die Stempel von Verpachtungen auf längere 
Zeit zu rechnen.“ 

Sch habe die großen Lehrer der Nationaloͤkonomie für mid reden, 
lafien, da man nicht fchlagender, wie fie es thun, die Schädlichkeit des 
Stempel auf Verkäufe von Grund und Boden und Grundgeredhtigfei- 
ten brandmarfen Tann. 

Da nun der Antrag in berjelben Richtung liegt, wie dieſe Aus- 
Srungen, fo kann id) denfelben dem hoben Kollegium nur zur Annahme 

pfeblen und bemerfe für deffen zweiten Theil nur nody, daß ein Ana- - 
pn in der badiſchen und ſchleſiſchen Geſetzgebung zu finden ift, in der 
eren, weil dort der für Gefundheitsatteite von Vieh erhobene Stempel 
verkürzt den Viehafſekuranzen zufließt, in der leßteren, weil ein Quan⸗ 
a der Befißveränderungsabgaben, welches übrigens als Zuſchlag zu 
a allgemeinen Stempel auftritt, in die Kaffe der Provinzialftände zur 
abarnıenverpflegung fließt. .. 

Das Petitum des Antrages ſchließt fich übrigens eng an einige 

13° 
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ſchon im bgeordnetenhauſe eingebrachte Anträge an, es hat nämlich in 

der 19. Sigung deſſelben die Juſtizkommiſfion ben: anagt: 
„Dad Haus ter Abgeordneten wolle beidliegen, zu erflärem, 
daß Die zegenwärtige Höhe der Gerichtsfojten, insbejond:re im 
Saden der Givil-Rechtöpflege, mit dem wahren Zwecke Der 
Rechtspflege unvereinbar iſt, und deshalb die Königliche Stauts- 
regierung aufzufortern, auf eine baldmöglidite Herabjegung 
diejer Koften auf ein jachentfrrechendes Map Bedacht zu neb- 
men.“ 

An diefen Antrag hat jih ein Amendement der Herren von Behr 
und Kardorf angeſchlofſen, welches vorläufig bis zur Berathung der 
Hypotheken · Ordnung zurüdgezogen ift und weldes lautet: 

„wobei in eriter Linie eine Herabjegung der Stempelfoiten für 

den Derfauf von Grunditüden, jowie eine wejentlidde Herab⸗ 
jegung der Kojten bei Beurkundung der Rectögeichäfte und 
—* Belaftung bei den Hypotheken ⸗Aemtern in das Auge zu 
aflen iſt.“ 

Nach den von mir gemachten Ausführungen jehe ich mid jedoch ge- 
nöthigt, dem Antrage des Herren Proponenten, defien Prinzip ih voll⸗ 
a billige, nur fubſidiär zuzujtimmen, prinzipaliter aber den Antrag 
zu ftellen: 

„Hohes Kollegium wolle beſchließen, Se. Ercellenz den Herrn 
Miniiter zu eriuchen, mit aller Kraft dahin zu wirfen, daß die 
fir den Natienalwohlitand höchſt ſchädlichen Stempelgebühren 
bei Berfäufen von Grund und Boden, Grundgeredtigkeiten 
und Verpachtungen gänzlich aufgehoben werden.“ 

Diefe Stempel find an und für fid eine nationalöfonomijhe. Ano- 
malie, fie find es um fo mehr, als der Grundbefiß auch in andrer Be- 
ziehung, mehr als dies verhältnigmäßig der Fall fein follte, zu den Staats. 
und Kommunallaften herangezogen wird. 


Kalinowigß, den 11. Sanuar 1870. 
M. Elöner von Gronom. 


— — — — 


D. Die Berhaudlungen darüber. 


Der Referent Herr v. Rabe motivirte kurz fein gedrudt vorliegen- 
„bed Referat. Der erfte Theil des Antrages j unbedenflih, dage en 
"Linme er ch nicht für 8* r weiten Theil erklären, indem der W 
bei Grundbeſitzes mit den SKredit-Inflituten durchaus Nichts zu 
abe. 
Außerdem rechtfertigte derfelbe den ferner in jeinem Referate geftell- 
ten Antrag: 
„Referent erlaubt fi daher vorzufchlagen, daß das Kollegium t 
Antrag babin erweitere: 
„Daß bei der Feitjegung des Gebühren-Tarif bes Br 
thefen-Gejeged beſtimmt werde, day nad ante at 
des Gefeßes ermittelt werde, wie viel —— 
Hunotbeien- » Verwaltung getftet habe u 
rif zu Ändern fei, der Art, daß durch ir Gebühren Ib — *— 
jährlich dieſe Verwaltungskoſten ie werden, weil ed ur 
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erechtfertigt jei, aus der Hypothelenverwaltung einen Gewinn 
ür die Staatskaſſe zu ziehen.“ 
dadurd, daß es ımerfindlich fei, weshalb man dem Befikwechjel eine 
Steuer auferlegen wolle, ftatt blos Gebühren in einer folhen Höhe zu er- 
heben, daß dadurd die Koften für die Oypotbetenämter gedeckt würden. 
Gegen den im gedrudt vorliegenden Referate des Korreferenten Hrn. 
& löner v. Gronow geftellten Antrag: 
„pohes Kollegium wolle beichließen, Se. Sreellenz den Herm 
inifter zu erjucen, mit aller Kraft dahin zu wirken, daß bie 
für den Nationalwohlftand höchſt ſchädlichen Stempelgebühren 
bei Berfäufen von Grund und Boden, Grundgerechtigkeiten und 
Verpachtungen gänzlich aufgehoben werden,” 
glaubte fih Herr v. Rabe ın —* — auf die Finanzlage des Staates 
lären zu müſſen, wie dies auch ſeitens des Proponenten geſchah. 
Letzterer theilte außerdem über die Entſtehung der Propofition that» 
ſächlich mit, daß der betreffende Antrag in der General-Berfanmnlung des 
landwirtbichaftlihen Gentral-Bereins für den Regierungsbezirt Frank 
furt a. O. am 17. November vorigen Jahres von einem Mitgliede (Juſtiz⸗ 
rath B. Schmidt) geftelt worden jei, und daß Redner als Präfident 
des gegenannten Vereines den Antrag im Kollegium ald Propofition ein- 
gebracht habe. 
Bei der Abflimmung wurde der Antrag des Korreferenten 
einftinnmig verworfen, 
der erfte Theil des Antrages des Proponenten, von „das Tö- 
niglihe Landes-Delonomie-Ktollegium” bis „erniedrigt” 
einftimmig angenommen, 
der zweite Theil einflimmig verworfen, 
endlidh der Antrag des Referenten 
mit großer Majorität angenommen. 


AV. Propofition des Heren v. Salviati: „betreffend 
die Begutachtung nnd Nutzbarmachung der großen fran- 
zöftfchen Aderbau:Enquete von 1366.“ J 

A. Die Propoſition ſelbſt. 


Schon ſeit längerer Zeit haben in Frankreich Ackerbau⸗Enquéten ſtatte 
gefunden. Vor 1866 waren dieſelben, die fogenannten „Enquetes de- 
cennales*, welche in den Jahren 1852 und 1862 neranftaltet wurden, 
lediglich ftatiftiicher Natur; im Jahre 1866 aber ift durch Defret vom 
28. März eine landwirthichaftlihe Enguete angeorbnet worden, welde, 
“nngleih der erite Anitoß dazu von beſchränkteren Gefihtöpunften, ja 

» fhußzöllneriihen Partei-Intereffen ausgegangen zu fein fcheint, die 
bhften Ziele fi ftedte: die umfaifendite Prüfung aller Be— 
rfnijfe und Wünſche der Landwirthſchaft Frankreichs. 
Es ift heute feinem Zweifel mehr unterworfen, daß das große Werk, 
ꝛichviel weldyer unmittel“ar praftifche, fo zu jagen, greifbare Nuten Daraus 
e Frankreich entipringen mag, aufflärend und gewiſſermaßen reinigend 

der Ideen⸗Atmoſphäre jenfeitd des Rheins gewirkt und eine Fülle 
n Thatſachen, Anfihten, Vorſchlägen und Geſichtspunkten zu Tage ge- 
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fördert bat, welde kennen zu lernen nicht allein ein franzöfliches In⸗ 
terefje fein dürfte. Nicht weniger als 161 Fragen find den in allen Lan⸗ 
deötheilen gebildeten Kommijflonen vorgelegt worden, und an der Beant- 
wortung haben außer den mehr ald 1000 Mitgliedern der Konmilfionen 
gegen 4000 andere Perjonen, welde die Kommiflionen vor fi) luden 
und ungefähr 6000 andere Perjonen, welde fi ſchriftlich Außerten, theils 
enommen. Die jämmtlichen Antworten der mündlih Vernommenen 
And ftenographiid niedergefchrieben und die Refultate der ganzen Enquôte 
nad Prüfung der Spezial-Beridhte in einem refumirenden Berichte Des 
General-Kommiflare der Enquete, des inzwiſchen verftorbenen Mouny 
de Mornay (Directeur de l’Agriculture), dem franzöfiihen Minifter 
für Aderbau, Hantel und öffentliche Arbeiten und von diejem der höheren 
Kommijlion, weile die Arbeit abzuſchließen hat, vorgelegt, dort aber ein- 
gehend berathen worden. — Wie der demnädjt jeitend des Minifters an 
den Kaijer Napoleon erftattete Bericht ergiebt, hat die höhere Kommilfion, 
an deren Verhandlungen unter dem Borfiß des Reſſortminiſters Die 
Minifter der Finanzen, des kaiſerlichen Hauſes ꝛc., der präfidbirende Miniiter 
des Staatörathes, mehrere Mitglieder des Senats, des gejepgebenden Kör- 
pers und des Staatsrathes fidh betheiligten, beichlofien: 

1. daß fie fi bei der Vorlage der Ergebnifie der Enquete nur 
über jolde Fragen unmittelbar ausſprechen werke, welde leicht 
zum Abſchluß gebracht werden können; 

2. daß von den Fragen, welche ihr vorbehalten werden zu müſſen 
ſcheinen, die einen einer vorhergehenden Erwägung und Vor— 
enticheidung unterwerfen und an die Berichterftatter oder Spe- 
ztal-Kommiifionen zurüdgeichidt, die anderen ebenjo Gegenftand 
der Zurüdiendung in derjelben Weife werden follen, aber ohne 
irgend wie der fpäteren Entſcheidung vorzugreifen; 

3. daß eine Kommiſſion eingejegt werden jolle, um die verſchiedenen 
bei der Gnquete lautgewordenen Wünfhe zufammenzuftellen, 
welche nicht Gegenftand, ſei es eines Geſetzes oder einer Ver— 
ordnung, werden fönnen, aber weldye einfad der beionderen 
Aufmerkfjamkeit der Verwaltung empfehlenswerth ſcheinen. 

Die hiernach in 3 Gruppen getheilten Fragen werden im Berlaufe 
des Berichtes in großen Zügen vorgeführt. Hiermit ift die Behandlung 
der Enquete-Rejultate in ein Stadium getreten, in welhem der Stoff 
fi fo weit geordnet zeint, daß auch außerhalb der an der Enquete be- 
theiligten Kreife an eine Würdigung und erfolgreihe Durchforſchung der 
Refultate derfelben gedacht werden kann. Gelbft der flüdhtigite Blid in 
die Berichte des General-Komniffairs und des Reflort-Minifters lehrt, 
daß Die durch die Enquéête zufammengebradten Materialien nit allein 
von einem wirklid bewundernswerthem Fleiße, von energiichen, auödau- 
ernden Anftrengungen zahlreicher Sntelligenzen unter den Behörden und 
Landwirthen Zeugniß ablegen, fondern auch einen hohen Werth für die 
vergleichende Betrahtung der Landwirthſchaft aller europäiſchen Kultur. 
pl er haben müflen — einen wie hoben für uns, daß feitzuftellen, muf 
einer eingehenden Kritik vorbehalten bleiben. Zu einer jolden Kritik, d 
kaum von einem Einzelnen gewagt werden kann, möchte der Unterzeichne 
eine Anregung geben, damit die Arbeit unſerer weſtlichen Nachbarn fü 
uns Feine verlorene fei. Er alaubt dabei den richrigften Weg einzuichlagen, 
wenn er fi zu diefem Zwede an das Kanded-Delonomie-Kollegium wendet. 
Sein Antrag geht näher dahin: 
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Das Königliche Landes Oekonomie⸗Kollegium wolle den Herrn 
Minifter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten bitten, 
eine Kommiffton aus feiner Mitte mit dem Auftrage zu ernen- 

. nen, den Bericht des Generals» Kommifjaird der franzöfiichen: 
Ackerbau⸗Enquête von 1866 an den vorgefegten Minifter, fo- 
wie den Bericht des letztern an den Kaifer, deögleichen das aus 
den Arbeiten der höheren Enquéête-Kommiffion noch zu erwar- 
tende weitere Material einer jorgfältigen Prüfung zu unter 
werfen, um nad Beendigung der noch ſchwebenden Berathun- 
gen in Sranfreih über die Refultate der Enquete im Allge- 
meinen zu berichten, im Bejonderen aber über diejenigen der 
dort verhandelten Sragen und gefaßten Beſchlüſſe fich gutacht⸗ 

lid zu Außern, welche, auf die vaterländiſchen Verhälmifle an- 
gewandt, von praftifcher Bedeutung erſcheinen, woran eventuell 
beitimmte Anträge zu knüpfen wären.” 

Dabei dürfte noch in Betracht zu ziehen fein, ob der mehr erwähnte 
(320 Seiten im Duart umfaflende) Bericht des Generals: Kommifjard der 
Enquete nicht wichtig und lehrreich genug ift, um den Wunſch einer 
dentſchen Meberjegung defjelben zu rechtfertigen. 

Daß ein Verleger vom rein gefchäftlichen Standpunkte aus eine Ue— 
berfegung ind Deutiche zu veranftalten fich entfchließen jollte, ift nicht an- 
zunehmen, wohl aber würde dies der Fall fein, wie desfallfige Erfundi- 
gungen des Unterzeichneten ergeben haben, wenn eine Unterftüßung in 
baarem Gelde oder die Abnahme einer genügenden Anzahl von Erem- 
plaren zugefichert würde. 

Da e8 nun die Arbeiten der zu ernennenden Kommiffion er- 
leichtern würde, wenn jedes ihrer Mitglieder im Befitze einer ſolchen 
Ueberie ung wäre, außerdem aber die landwirthſchaftlichen Vereine und 
die Dreie in Deutſchland durch deren Herausgabe in ten Stand gejett 
würden, ſich mit den Gegenftänden und Refultaten der Enquete aud 
ihrerfeits näher befannt zu maden, mas jedenfalld nur von Nutzen fein 
Eönnte, fo erlaube ih mir den ergebenften ferneren Antrag: 

„e8 wolle dad Randes-Defonomie-Kollegium beſchließen, in einer 
der eriten Sißungen der nächſten Sißungsperiode einer Bor- 
fommijfion zu wählen zur Erwägung der Frage: 
„ob nicht der Herr Minifter zu bitten fei, die Veranftaltung 
einer deutichen Ueberſetzung des Berichtes des General-Kom- 
miſſars der franzoͤſiſchen Aderbau-Enqu&te durch Bewilligung 
einer Subvention aus Staatdmitteln zu fördern? 

mit dem Auftrage, das Kommiffionsgutadhten vor Ablauf der 
Siungs-Periode dem Kollegium abzugeben.” 

Schließlich überreiht der Unterzeichnete zur eventuellen Vorlegung 
an die zu wählende Kommilfion: 

1. den Bericht des General-Kommifjars der franzöfiihen Aderbau- 

Enquöte im Driginal, 
2. den Bericht des franzöſiſchen Reflort-Minifters über die Enquete 

(Moniteur universel Nr. 355 vom 20. Dezember 1868) in der 
in der Zeitfchrift des preußifch ftatiftifchen Büreaus Nr. 4—6 
von 1869 enthaltenen Ueberfegung Seite 146 — 150. 

3. eine jummarifhe Darftelung des Hauptinhaltes des Berichtes 
unter 1. nach der Ordnung der Kapitel deſſelben aus der Feder 
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des Dr. M. Blod in den Annalen der preußiſchen Landwirth- 
ihaft vom Februar⸗März 1869, S. 136— 161, 


Berlin, den 8. Oktober 1869. 
von Salviati. 


B. Neferat des Herrn v. Nathuſius⸗ſtönigsborn. 


Die Propofition enthält zwei Anträge: 

Der erſte bezwedt die Ernennung einer Kommilfion des Landes⸗ 
Dekonomie-Kollegiums dur den Herrn Minifter, um das aus der fran- 
zöfiihen Aderbau-Enquete bervorgegangene und das noch zu erwartende 
et in Beziehung auf unfere heimiſchen Berhältniffe in Erwägung 
zu zieben. 


Der zweite beabfihtigt die Wahl einer Vorkommiſſion durch das 


Landes-Defonomie- Kollegium, weldie noch während der bevorftehenden 

Sigung einen Antrag an den Herrn Minifter: 
„Die Beranftaltung einer deutfchen Ueberſetzung des Berichtes 
des General» Komınifjard der Enquête durd Bewilligung einer 
Staatsfubvention zu fördern ;* 

erwägen reip. zur Beſchlußfafſung vorbereiten foll. 

Steferent muß fi von feinem Standpunkt aus gegen den erfien 
diefer Anträge erflären. Er glaubt nad dem darüber Vorliegenden is 
diefer vielgenannten Enquôte allerdings ein Meiiterftüd der ſogenannten 
praktiſchen Regierungskunft zu ſehen. Die kaiferlich franzöfifhe Re 
gierung befand fich gegenüber einer Mipftimmung und Agitation, welde 
ürſprünglich wohl gegen ten fogenannten Freihandel gerichte, an mehrew 
andere, die Landwirthſchaft empfindlich berührende Fragen anfnüpfte und 

erade in denjenigen Bevölkerungskreiſen um ſich Lin, auf melde Rie 
Regierung ſich dur das allgemeine Stimmredt metentlich eſtützt hatte, 
in einer einigermaßen fritifchen Lage. Durch ven immenten Apparat, 
der in Bewegung gelegt wurde, gewann man nicht nur Zeit, was, da 
die Konjunkturen des Augenblids weſentlich mitipradyen, ſchon von großem 
Erfolg war, man verwirrte auch die Gegner durdy die Maſſe der neuen 
Gefihtspunkte, die auftauchten. Man klärte auch mande Irrthümer 
wirklich auf, aber vor Allem warf man fo viel Staub auf, dak Niemand 
mehr recht wußte, wo die Fragen eigentlik waren. Es gehört im bet 
That etwas Muth dazu, in eine Disfuifion einzufteigen, deren Material 
von 10,000 Deponenten herrührt, von über 1000 Kommiffions- Mitgliedern 
verarbeitet und in 35 Bänden nietergelegt iſt. 

Diefes Material felbjtftändig zu bearbeiten und zu fichten, würde 
die Aufgabe unjerer Konmiffion fein, wenn fie wirklich werthvolle Re 
jultate erzielen wollte. Es ift gewiß anzunehmen, daß eine große Zahl 
beadhtungswerther Meinungen und werthuoller Thatſachen ir bemiel 
ſteckt. Meferent kennt zum Beijpiel aus den publizirten Berhantlun: 
der Societe imperiale et centrale d’agriculture die Diskuſſionen di 
bedeutenden und wichtigen Korporation über einige der 161 Fragen ı 
bat fie mit großem Sntereffe geleſen. Durdblättert man nun aber 
der Propofition beigefügten Berichte des General- Kommifars an I 
Miniiter und des Minifterd an den Kaifer, fo findet man alle tik 
breunenden und theilweife unangenehmen Kontroverfen mit der höchf 
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Eleganz in — allgemeines Wohlgefallen aufgelöft. Faßt man einzelne 
Punkte des eriteren umfangreichen Berichtes ind Auge, jo wird man 
durchaus nicht klarer. Man findet z. B. auf der Tabelle ©. 207, dag in 
den 6 Jahren 1861 bis 66 86,181,626 Kilog. einheimifcher Rohzucker 
(sucre brut indigene) erporfirt wurden. Dagegen lehrt die Tabelle auf 
©. 237, daß in den 6 Sahren 1860/61 bis 1865,66 943,938 ,828 Kilogr. 
einheimijcher Zuder fabrizirt und nur 636,295,375 Kilogr. in Konjum 
gettellt wurden, aljo über 300 Millionen überbleiben, von denen doch 
nu. 86 Millionen exportirt fein folen. Daß beide Perioden um ein 
halbes Jahr gegen einander verichoben find, jcheint eine fo enorme Differenz 
nicht allein erflären zu fönnen, und wenn Referent fi auch gern be» 
ſcheidet, daß ihn die Sache nur durch feine Unfenntniß der näheren VBer- 
bältnifje ein Räthſel bleibt, jo durfte er fie doch wohl anführen, um zu 
zeigen, daß diefer refümirende Bericht eigentlich aufflärendes Material 
Öfter nicht liefert. Geht man auf das, was über andere Länder ge 
fagt iſt, näher ein, jo wird man nicht weniger bedenflih. Was über 
die engliihe Grund: und Kommunalfteuern ©. 278 u. ff. gelagt wird, 
ift jo mangelhaft, dak man fait annehmen follte, es liege die Abſicht 
vor, glauben zu machen, in England beftände etwas der franzöfiichen 
Grunditeuer Aehnliches. In Preußen wurden, natürlich nad feiner alten 
Begrenzung, als direkte Steuern Grund», Gebäude-, Klafjen- und Gemwerbe- 
jteuer angeführt. Die SKlaffenfteuer aber nur mit 9,755,000 Thaler, aljo 
ift offenbar die Einkommenſteuer vergefien. Der Mahl- und Zcladt- 
fteuer wird nur als Staatöftener erwähnt und die Kommunalzuſchläge 
überſehen. Diefe Fehler können wir zwar leicht berichtigen; welches 
Zutrauen bleibt aber darnach für das ſonſt fo intereflante Material, bie 
freımden Länder betreffend ? 

Es wird alfo die Kommilfton in jeder Beziehung in dad urjprüng- 
lihe Material einfteigen müffen. Welche Arbeit! und wann foll diefelbe 
beendet jein? 

Es find eben in der ganzen Enquöte neben den großen und wichtigen 
Fragen der Beiteuerung, der Dandelöpolitit, der Beihveränderungd- und 
Kreditverhältnifje zc. eine Menge Nebendinge aufgetaucht und eingeflodhten, 
während ſchon jede einzelne der großen Fragen fo umfangreich tft, daß 
fie nur gefondert und eine nad der anderen frudtbringend erörtert 
werden fönnen. Unfer Kollegium bat ja ſchon eine diefer Fragen, die 
Kreditfrage, eingehend erörtert, und wenn der Herr Proponent eine andere, 
. B. die Beziehungen der landwirthichaftliden Intereſſen zu unjerem 
Befteuerungsftitem auf die Tagesordnung zu bringen gedächte und dazu 
die Mitbenugung dieſes Theil der Enquöte-Verhandlungen vorſchlüge, jo 
würde Referent dem nicht entgegentreten können, muß aber abratben, auf 
den franzöſiſchen Irrweg, Alles auf einmal behandeln zu wollen, einzu- 
gehen, jo Manches auch dafür zu jprechen jcheint. 

Referent ift zweifelhaft, ob der Herr Proponent den zweiten Antrag 

r ald Vorbereitung zur Ausführung des eriten, aljo als einen even- 
len geitellt bat, oder ihn aud als einen felbitftändigen aufredht er- 
Iten würde. 

Letzterenfalls müßte auf das wenig Befriedigende hingewielen werden, 
as nad) meiner Anficht in dem Berichte des Generals⸗Kommiffars liegt, 
ie schon angedeutet if. Man wird allerdings beim Durchleſen auf. 
anche einzelne und neue Geſichtspunkte aufmerffam, fo daß man eine 
'berfegung an und für fi nur ald etwas Wünſchenswerthes bezeichnen 
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fann. Eine ſolche Weberfegung ' ift aber durchaus nichts Leichtes und 
wird nur dann braudbar werden, wenn der Heberfeher die Materie voll» 
ftändig beherrſcht, ftatt der zahlreichen franzöfifchen termini technici die 
entfprechenden deutjchen zu enden oder die franzöfiihen in Anmerkungen 
zu erläutern weiß ıc. | 

Um eine Subvention aus Staatsmitteln empfehlen zu können, müßte 
man erſt überjehen können, in welder Höhe diefelbe erforderlich ſein 
würde, welde andere nützliche Abgaben durdy eine ſolche Verwendung 
in den Hintergrund treten könnten oder müßten und dergl. mehr. 

Mebrigens bliebe ed ja auch unbenommen, ohne eine vollitändige 
Meberfegung das Sntereffantere zu erzerpiren und in den Annalen mitzu- 
theilen. So ift der Anhang, der in 10 Kapiteln und einzelnen 88. über- 
fihtlid eingetheilt auf 11, aber ſehr weit gedrudten Quartfeiten diejen- 
gen Fragen oder vielmehr Wünſche enthalt, welde von den aus ber 

nqu&te hervorgegangenen, den Berathungen der höheren Kommilfton 
unterbreitet find, ein jehr orientirendes und deshalb intereffantes Alten- 
ftüd, das in feiner fnappen und präzifen Safjung allerdings nicht leicht 
zu überjegen ift, aber fonft ohne alle weiteren Sutbaten mitten in die 
Sade hineinführen würde, obgleich es ja unbenommen iſt, auch nod 
weitere Erzerpte zu geben, und würden zu joldhen Erzerpten vielleicht 
auch die Verhandlungen der Societe centrale in Paris über die widtt- 
geren Fragepunkte zu benugen fein, die, wie ich annehmen zu dürfen 
glaube, auch taufchweife gegen unſere Annalen leicht zu erlangen fein 
würden. 

Nach dem bis jett Vorliegenden Tann ſich Referent fomit nicht für 
einen Antrag auf Staatöfubvention ausſprechen. 

Was endlich die Mahregel einer Kommiffionswahl betrifft, um wäh 
rend der Gißungsperiode das vorliegende Material eingehender zu ftn- 
diren, worin doch der weſentliche Zweck derfelben beftehen müßte, fo ift, 
ohne den Beſchlüſſen des Kollegiums vorzugreifen, darauf aufmerfjan zu 
maden, daß dieſes die Zeit der Kommijlions- Mitglieder während ber 
Sitzungsperiode fehr in Anfprud nehmen wird. 

Königsborn, den 3. November 1869. 


W. von Nathufius. 


C. Korreferat des Herrn Dr. Engel. 


In Erledigung Euer Hochwohlgeboren geehrten Anſchreibens vom 
13. November v. 3. reihe ich anliegend den Driginalbericht des General» 
Kommiffars der franzöfiihen Aderbau-Enquöte ergebenft zurüd. 

Als Korreferent über die durd den Herrn Geheimen Regierungs⸗ 
Rath von Salviati bezüglid diefer Enquäte eingebradhten Prorof- 
tionen vermag ich mic) mit dem Votum des Herrn Referenten nur ei 
verstanden zu erklären. 

Sch erachte eine Meberfegung im Weientlihen ebenjo wie das Dı 
ginel des Vorberichts des General⸗Kommifſars nur für diejenigen wirkli 
rauchbar, welche mit den franzöfifchen Verhältniffen ziemlich gut vertran 
find; diefe aber werden die nöthige Belehrung auch aus dem franzöfiicher 
Zert zu ſchöpfen vermögen. Sedenfalls dürfte das Unternehmen eine 
folden Heberfegung der Privatinbuftrie zu überlafien und vor ein 
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etwaigen Anregung oder Förderung feitend des Staates Sicherheit 
Darüber zu ſuchen jein, daß eine Ueberjegung nicht bereits anderwärts. 
im Werke it. Nach Andeutungen, die mir gemacht worden find, wäre 
ed möglih, daß Dr. Lorenz in Wien damit befhäftigt wäre. Eine 
Konkurrenz würde den Abjag auf ein Minimum bejchränten. 

Bei weitem die Mehrzahl der geftellten 161 Fragen ift übrigens, dem 
politifhen Zwede der Enquote entiprechend, fo befhaffen, daß fie ihre 
allgemeine Beantwortung bereits in zahlreihen Schriften und Reden 
ſchärfer und fiherer gefunden haben, als in den Neußerungen der En- 
quöte-Kommijfionen. Statt der Veberfegung würde mir deshalb aller- 
dings die anyeregte fpeziellere Brarbeitung derjenigen Ergebnifje unzwei- 
felhaft nüßlicher ericheinen, welde für die deutſche Landwirthſchaft, den 
Handel oder die Sntuftrie von ausgeſprochenem Snterefje find, wie na- 
mentlid der Abjag und die Marft- und Preisverhältnifje der verjchie- 
denen Früchte und des Viehes, die Refultate der Bodenzeritüdelung, der 
Meliorationen und Aehnliches. Dabei könnten aud andere Hülfsmittel 


0 als die Enquete-Berichte zur Aufklärung herbeigezogen werden. Eine foldye 


Bearbeitung vermag aber meines Erachtens nicht eine hiefige Kommilfion, 
fondern nur ein Deutfchfranzeje, etwa Mori Blod oder Ed. Horn 
oder Ch. Vogel auszuführen, tem man von hier aus die Frage ftellen, 
und deren Beantwortung nad Lage jeiner im Lande jelbit geſammelten 
Erfahrungen und feines Urtheild über das ihm vorliegende Material über‘ 
lafien müßte. Die Berichte der Kommijlionen jelbit und neuerdings noch 
die Kritik, mit welder fih Pouyer-QDuertier und andere für die Auf- 
bebung des franzöfiich-englifhen Handelsvertrags agitirende Proteftioniften 
gegen die Adminiftrativ-Enquöten in Frankreich gewandt haben, laflen 
nicht undeutlich erkennen, eine wie genaue Kenntniß nicht allein der ſach⸗ 
lichen Berbältnifje, jondern aud der Perjönlichkeiten und der Bedingungen 
des Verfahrens dazu gehört, die in Frage kommenden Thatſachen richtig 
zu ſehen und die niedergelegten Behauptungen völlig zu würdigen. 

Den Beginn einer Kommiffionsthätigkeit, welche auf Grund einer 
iolden vorbereitenden und erläuternden Bearbeitung die vaterländifchen 
Zuftände mit den franzöſiſchen zu vergleichen und die nüßlidhen Anwen- 
dungen daraus ˖ zu ziehen hätte, könnte ich nur mit Freude begrüßen, es 
würde fi daran wahricheinli eine Enquéête in Deutichland anſchließen. 
Indeß Tann ich mir nicht verhehlen, dat Geld und Kräfte durch ſolche 
Erörterungen jchwerlich mit erheblicherem Nußen verwendet werden wür- 
den, ald wenn wir und entſchließen wollten, vor Allem auf dent geradeiten 
Wege dad Gebiet unjerer thatſächlichen Kenntniß von den Berhältnifien 
der heimiſchen Landwirtbichaft zu erweitern. Die Erhebung der Handels- 
bewegung in Getreide und Schlachtvieh, die Feititellung der Hypothekar⸗ 
belaftung, weldhe vor Sinführumg der neuen Hypothelenordnung vielleicht 
zum legten Mal mit einiger Sicherbeit gefchehen kann, die Ermittelung 
*-- Anbauverbältniffe der verjchiedenen Fruchtarten und des lofalen An« 

iges des Körnerertrages oder einer Mittelernte find Schon feit lange 
dringendes Bedürfniß anerfannt, das Verfahren ift genau erörtert 
die bezüglichen Beichlüffe der ftatiftifhen Kongreffe und der Fach⸗ 
den und fonftigen Gentralftellen gebilligt und in Anträgen nieder- 
tt. Der Gewinn des thatſächlichen Bodens in einer einzinen dieſer 
jen befeitigt mit einem Sclage eine Menge ſchwankender Raiſonne⸗ 
is und giebt ber Wirtbfchaftöpolitif beftimmte, wohlbegründete Richt» 
te. Ich kann deshalb nur wünſchen, daß alle für landwirtbichaft- 


204 





lie Erhebungen verfügbaren Mittel ungetheilt auf die Erweiterung 
folder thatſählichen Kenntnifje über unjere eigenen Zuftänte vermentet 
werden. Eventuell aber würde id vorſchlagen, dar ſeitens des General⸗ 
Sekretariats des hoben Kollegiums mit einem geeigneten franzöfifcherz 
Bearbeiter über Plan und Anforderungen für ein in den Buchhandel zu 
bringendes Werk verhantelt werde, weiches die für Teutichland wichtige 
jten in der Enquête berührten Fragen im Anhalt an den (Seneraltericht 
und Pr gammtlihen abgedruckten Berichte aus den einzelnen Departements 
far ftellte. 


Berlin, den 6. Sanuar 1870. 


Dr. Engel, 
Mitglied des Landed-Defonomie-Kollegiums. 


An 
den Vorfikenden des Landes-Oekonomie⸗ 
Kollegiums, Königl. Geheimen Regie: 
rungs-Rath, Herrn von Nathuſius 
vochwor geboren 
ier. 


. —— — — 


D. Die Verhandlungen darüber. 


Der Proponent brachte in Rückſicht auf die vorgerückte Zeit und 
die durch die beantragte Reorganiſation des Kollegiums veränderte Sap 
lage folgende Amendements ein: 

das erfle für ſich allein, das zweite in Gemeinſchaft mit Herm Ge 
heimrath Wehrmann. 

1. Das Kollegium wolle 

„in Rüdfiht auf die von ihm Leantragte Reorgantfation des 
Kollegiumg, die in nidht zu ferner Zeit ins Leben treten zu 
fehen, alle Ausfiht vorhanden ſei, 
auf die Seite 46 der Drudjahen Nr. 1 geftellte Propofition ik 
Betreff einer Kommilfion zur Nukbarmahung der franzöfiſchen 
Aderbau-Enquete zur Zeit nicht eingehen.” gez. v. Salyiati 
2. Es wolle das Kollegium beſchließen: 
„Den Herrn Minifter zu bitten, die Veranftaltung einer deut⸗ 
chen Ueberſetzung des Berichtes des General - Kommifjars_ der 
anzöfifhen Aderbau » Enquete durch Bewilligung einer Sub— 
vention aus Staatsmitteln zu fürdern.” 
gez. Wehrmann. von Salviati. 

Thatſächlich theilte der Proponent noch mit, daß bie vom Herm 
Dr. Engel in feinem gebrudt vorliegenden Referate gethane Yeußerung, 
daß ed möglich wäre, Dr. Lorenz in Wien werde eine Meberjeh-- 
bewirken, in Folge fpecieller Anfrage bei demjelben fidy nicht ala 
treffend erweife, und daß ed nad eingegangenen Erkundigungen, um ei 
Verleger zur Herausgabe einer Weberjegung zu vermögen, I nur 
etwa 300 Thlr direkte oder indirefte Subvention handeln werbe. 

Der Referent Herr v. Nathuſius-Königsborn verwies auf 
edruct vorliegendes Referat und wandte fi) alsdann zu den na 

nträgen des Proponenten, deren erften er zur Annahme empfahl, w 
send er gegen den zweiten Bedenken äußerte, da mit Annahme be 
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ben die Angelegenheit ja ir nit, wie der erfte Antrag wolle, bis zum 

Zufammentritt des reorganifirten Kollegiums intakt bleibe. Wenn das 

Kollegium fih für die Gewährung einer Subvention ausſpreche, jo dürfe 

dies doch nur geſchehen, wenn eine foldhe Subvention zur Förderung der 

wichtigften Intereſſen bewilligt werden jolle; feines Erachtens gäbe es 

Se rig a genbere Wünſche, ald der nad) Ueberjegung jenes franzöft- 
en Berichtes. 

Der Proponent v. Salviati führte zunächſt aus, daß er das im 
Referate erhobene Bedenken, der Generalberiht fei an vielen Stellen 
ſchwer — und enthalte weſentliche Lücken, zum Theil zugeben 
müfſe, daß der Bericht aber trotz alledem äußerſt lehrreiches Material 
enthalte und vielfache fruchtbringende Anregung geben könne. Noch in 
keinem Lande ſei bisher eine landwirthſchaftliche Enguäte in ſolchem Um» 
fange zu Stande gekommen; Tauſende von Männern, von den einfachſten 
Landwirthen bis hinauf zu den höchſten Staatsbeamten und Gelehrten, 
ſeien bei der Beſchaffung des Materials thätig geelen, und finde ſich 
darunter Manches auch Mir unjere Verhaͤltniſſe Nützliche und Beachtens⸗ 
werthe. Er wolle in dieſer Beziehung nur aufmerkſam machen auf die 
Fratze der Intereſſen⸗Vertretung, die, wie bei ung, auch in Frankreich zur 
Sprade gelommen jei, ferner auf die gründliche Behandlung der Frage 
des Wegebaues und der Kanäle, fir welche letztere uberrafchend 
große Summen verwendet worden feien, die Tarife auf den Eijen- 

ahnen für landwirthichaftliche Produkte, die unbeilvollen, durch die Ger 
richtspraxis noch verjhärften Beitimmungen bes Code-Napoleon, wodurd 
die Natural-Theilung in Erbfällen für Immobilien obligatorif geworden 
jet, ⁊c. ıc. | 

Gegenüber der vom Vorſitzenden geäußerten Anfiht, daß der 
zweite Antrag den erften aufhebe, bemerkte der Propgnent, daß er 


. dieſe Anfiht um deswillen nicht theilen könne, weil die Aeußerung des 


Wunſches, ed möge eine Weberjegung unterjtügt werben, Nichts gemein 

babe mit dem Antrage auf Einfeßung einer Kommilfion; eine ſolche Ueber⸗ 

ſetzung koͤnne an ſich allein nüglid) ein und fete das künftige Kollegium 

um fo fidherer in den Stand, fi eine beftimmte Meinung über die Zweck⸗ 

mehigteit und Unzwedmäßigkeit der Niederfegung einer Kommijfion zu 
en. 


Gegenüber dem Einwande des Herten v. Nathufins- Könıgsborn, 
daß der Bericht ſehr viele Unrichtigkeiten, inabejondere aud über Preußen 
enthalte, glaubte der Broponeut gerade für um jo wichtiger erklären 
u müflen, daß eine deutiche Meberjegung erjcheine, in der zugleich 
—* Angaben berichtigt werden könnten. 

Nachdem noch Herr Graf v. Borries ſich dahin ausgeſprochen hatte, 
daß es auch ihm nüglich erſcheine, den Landwirthen eine gute Ueberſetzung 
zugänglich zu machen, wurden beide Anträge des Proponenten, wie ſie 
oben mitgetheilt ſind, angenommen. 
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XV, Dringlicher Antrag des Heren v. Saenger, „be 
treffend den Trausport und die Beſtenerung des 
Spiritus.“ 


A. Der Antrag jelbit. 


„Das Landes-Delonomie-Kolegium wolle beſchließen: 

Seine Excellenz den Herrn Miniſter für die landmwirth- 

ſchaftliven Angelegenheiten zu erfuhen, dahin zu wirken: 

1. daß für den aus Preußen nach Trieft ausgeben: 
den Spiritus der Tarif auf den preußiichen Eifen- 
bahnen bis zur öfterreihifhen Grenze foweit ermäßigt 
werde, daß derfelbe nicht höher ſei, als auf den öfter | 
reichifhen Bahnen , 

2. daß in geeignetem Wege Grmittelungen darüber erhoben 
werden, ob und event. in weldem Maße in der über- 
wiegenden Mehrzahl der VBrennereien in Defterreid: 
Ungarn eine geringere, als die im Gejeß vom 8. Suli 
1868 zur‘ Grundlage der Beitenerung angenommene 
Gäbhrungsdauer von 48 reip. 36 Stunden zur An- 
wendung kommt.“ 


Motive 


ad 1. „Nah dem Urtheil der betreffenden Gewerbetreibenden und 
ebenfo nady dem Urtheile des General- Konfuls in Zrieft liegt 
die weſentlichſte Schwierigkeit für die Konkurrenzfähigkeit de 
preußifhen mit dem öfterreihiihen Spiritus auf dem Marfte 
zu Trieft in dem hohen Krachttarif für Spiritus auf den preu⸗ 
Bilden Bahnen. 

ad 2. „Es ift höchſt wahrfcheinlid, daß auch nah Sinführung bed 
Geſetzes vom 8. Zuli 1868 in Defterreidy die Erportbonififation 
höher ift, ald die wirklich gezahlte Steuer und alfo and jeht 
noch eine Erportprämie in Defterreich gezahlt wird — entgegen 
dem zwifchen Preußen und Oeſterreich abgeſchlofſenen Handels⸗ 
vertrage vom 29. März 1868." 


gez. von Saenger. 





B. Die Berhandlungen darüber. 


Es folgte eine kurze Debatte, in weldyer der Antragfteller bemerkte, 
daß es gelungen fei, auf den öfterreihiihen Bahnen SKonzeffionen 
den Spiritustransport, wenn auch nur in beihränktem Maße, zu er 
ten, auf den preußifchen Bahnen dagegen nicht, und daß es wichtig 
Mittel und Wege zu finden, mit Beweidtraft feitzuftellen, ob, wie 
gem fiher fei, die öfterreihiihen Brenner ie in einer durch 

erträge nicht gerechtfertigten, bevorzugten Lage befänden, indem 
eine kürzere Gährungsdauer bedürften, ala ihnen durch Geſetz bewilligt 

Der Borfitende hob hervor, daß es der Regierung allerdiı 
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Darauf ankomme, Mittel und Wege kennen zu lernen, welche den Be- 
weis ermöglichten, daß die öfterreihifhen Brenner thatfächlid einer Er- 
portprämie fi erfreuten, und wurde hierauf der Antrag 

| mit großer Majorität angenommen. 


. — — —— — — 


XVI. Dringlicher Antrag des Herrn Lehmann, „be: 
treffend den Eifenbahntarif für gebrechten und unge: 
| brechten Flache.“ 
A. Ber Antrag. jelbft. 


„Hohes Kollegium wolle befchliegen, den Herrn Minifter zu 
bitten, bei dem Herrn Handelöminifter auszuwirken, den jet 
für — ungebredten und gebrechten — Flachs, bei voller Wa- 
genladung von 75—100 Gentner, beftehbenden Tarif auch ein- 
treten zu laffen, wenn zwei Adfen nur mit 30 Gentner oder 
weniger beladen werden,” 

ge. Lehmann. 
Unterftüßt von: 
gez. 9. Richter 8. Wagener. D. von Buggenhagen. 
4. Sramm. DB. H. Bolelmann. von Trott. 
Mendelitadt. 





B. Die Verhandlungen darüber. 


. Nachdem der Antrag von Herrn Wagener näher begründet worden, 
fand er die Zuftimmung ded Kollegiums. 


— 


WII. Der Jahresbericht. 


Der nachſtehend, mit beſonderer Paginirung abgedruckte vom Ge⸗ 
neral-Sefretair v. Salviati entworfene Jahresbericht befand ſich in 
den Händen der Mitglieder. Bei der Berathung im Plenum brachte Herr 
Graf v. Borries dazu folgenden Antrag ein: 

„Das Kollegium wolle beſchließen, daß in der nächſten 
Sitzung des Plenums in Erwägung gezogen wird, ob fich 
die Beibehaltung des Endzeitpunktes der Einſendung des 
Geſchäftsberichts von Seiten der landwirthſchaftlichen 
Gentral- und Provinzial⸗Vereine auf den 1. Oktober empfiehlt 
oder nicht dafür ein fpäterer Termin (1. Februar, früheftens 
1. Sanuar) empfiehlt.“ 

Diefer Antrag wurde zurüdgezogen, nachdem der Borfigende 

eſagt hatte, in Gemeinfhaft mit dem General⸗Sekretair Alles zu 
5 um dem im Antrage ausgeſprochenen Wunſche möglichft entgegen 
ommen. 

Ueber die einzelnen Abfchnitte des Berichtes referirten die Herren: 

Richter, von Briefen, Wenbelftadt, von Rabe, 
von Natbufius. Königsborn, 


— — T— 
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durch Vertretung die Herren: 
Elsner von Gronow, Kaufmann, Dr. Engel und 
Seitegaft. | 

Die beantragten Aenderungen und Zufäge waren entweder ſchriftlich 
abgegeben oder wurden, nachdem fie genehmigt, fofort in das Redaktions- 
Eremplar eingetragen. . 

Zum Schluß fand noch nadftehender Antrag, der fih aber nit 
auf den diesjährigen Bericht bezieht, geftellt von Herrn Richter, ein- 
ftimmige Annahme. Derjelbe lautet: 

„Es ift wünſchenswerth, daß für die Zukunft am Schlufſe 
des Berichtes die in demfelben beftimmt formulirten Anträge 
des Kollegiumd zufammengejtellt werden.“ 


: Iahres-Beridt 


Königlichen Landes : Defonomie: Kollegiums 


für das Jahr 
1868. 
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durch Bertretung die Herren: 
Elöner von Gronow, Kaufmann, Dr. Engel und 


Settegaft. 
Die beantragten Aenderungen und Zufäte waren entweder fhriftlidy 
abgegeben oder wurden, nachdem fie genehmigt, fofort in das Redaktions- 


Eremplar eingetragen. 
Zum Schluß fand noch nadftehender Antrag, der fih aber nicht 


auf den diesjährigen Bericht bezieht, geftellt von Herrn Richter, ein- 
ftimmige Annahme. Derjelbe lautet: 

„Es ift wünfdenswerth, daß für Die Zufunft am Sclufie 

des Berichteö die in demfelben beftimmt formulirten Anträge 


des Kollegiums zufammengeftellt werben.“ 


 Iahres-Beridt 


Königlichen Landes -Defonomie: Kollegiums 


für das Jahr 
1868. 


— — — — — 


— ——— — — — — — — — — — — — 





Einleitung. 


Menn wir nad dem vorjährigen gedberen Jahresberichte 
Euer Excellenz für 1869 einen ſogenannten kleineren vorlegen, jo wird 
derfelbe in mander Beziehung weniger vollfiändig fein, als einige 
der frübern Meinen Sahresberihte, weil nah unſeren, von Euer 
Srcellenz genehmigten Borfhlägen vom vorigen Jahre dieſer 
Beriht zum erften Male auf Vereinsberichten beruht, die ein 
Vierteljahr früher als jonft, Anfang Oktober anftatt Anfang Sanuar, 
einzureihen waren. 

Zwiſchen dem vorjährigen und diesmaligen Berichte liegt 
demnach nur ein Zeitraum von °/, Jahren, der fih, da wir nit 
allein die Vereind-Berichte zur Grundlage nehmen, vielmehr aus eigener 
Wiſſenſchaft und aus andern Quellen veferiren, fireng genommen fat auf 
ein halbes Jahr reduzirt. 

Wohl waren wir und bewußt, daß mit dem Innehalten des Oftober- 
Termins Nachtheile verbunden fein würden, wie diefelben denn aud von 
der einen und anderen Seite hervorgehoben worden find, 3. B. von der 
Landwirtbichafts- Gejellihaft in Gelle und der oftpreuß. landw. Gentral- 
ftelle. Allein diefe Nachtheile und namentlid der Hauptnadhtheil, welcher 
darin beiteht, daß die DBereine unmittelbar nad) der Ernte zu berichten 

aben und über die legten 3—4 Monate des laufenden zahıee ſich nicht 
außern können, find untergeorbneter Art und werden durch die mit diefer 
Eintihtung verbundenen Bortheile überwogen; denn jeßt erft ift es 
möglich, die Schluß-Nebaktion des Berichtes mit einiger Ruhe und unter 
Mitwirkung einer Anzahl von Korreferenten vorzunehmen. Auch der 
General⸗Sekretair als Referent iſt in der Rage, mehr Zeit und Sorg- 
falt der Ausarbeitung des Entwurfed widmen zu Tönnen. Die oben 
erwähnten Nachtheile aber werden dadurch ausgeglichen, daß der Referent 
und die Korreferenten während ihrer Arbeit, die im lebten Bierteljahre 
- ablaufenden und eriten Vierteljahre des neuen Jahres vor 1% geht, 
d im letzter Inſtanz die fämmtlihen Mitglieder des Kollegiums im 
ınde find, alle irgend weſentlichen Mitteilungen und Wahrnehmungen 
der letten Zeitperiode nachzutragen. Im gleicher Weiſe war dies 
zimmer und allerdings diesmal in erhöhten Maße bei der Zufammen- 
ng der in dem Berichte enthaltenen Tabellen der Fall. 
eginnen wir auch diefen Bericht mit einem Rückblick auf die 
zerluſte, welche das vergangene Sahr der Landwirthſchaft durch den 
Annal. » Landw. Bd. LV. (1) 
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Tod zugefi {N hat, fo haben wir in erfter Reihe zu nennen den Staats- 
minifter a. D. Grafen v. Püdler, früheren Minifter der landwirth- 
fhaftlihen Angelegenheiten (geftorben den 4. November 1868), dem das 
Kollegium feine gegenwärtige Geftalt verdankt und deifen noch vor einem 
Jahre friſche Rüftigkeit eine längere Wirkjamfeit erhoffen ließ, Die auch 
nadı feinem Ausſcheiden aus feiner hohen Stantsflellung jowohl im Herren» 
paul, als im feiner Theilnahme an dem Vereinsleben der oberſchleſiſchen 
andwirthichaft herportrat. 

Bald darauf verloren wir im Geh. R.-R. Dr. Hartftein, Direktor 
der Akademie zu Poppelsdorf, welcher nach längerem Leiden au 14. De- 
ember farb, einen unferer hervorragendften Kollegen und Fachſchrift⸗ 
fee, unter deilen Leitung das ihm untergebene —58* eine ſchoͤne 

lüthe erreicht hat. Auch des am 7*. November 1869 in Prag verſtor⸗ 
benen Chemikers, Prof. Dr. Hoffmann, dahe wir bier zu erwähnen. 
Er gründete die jegt von Dr. Peters in Kufchen fortgejegten „Dahres» 
beri te, über die Fortſchritte auf dem Geſammtgebiete der Agrikultur- 

emie.“ 
9 Sn den erften Monaten des Sahres ftarben ferner Sebaftian 
Carl Schützenbach, deſſen Erfindungen der Rübenzuder-Induftrie von 
weientlihem Nutzen gewejen find, und Dr. Sanfe, der Redakteur der 
Thlefiihen landwirthichaftlihen Zeitung, der mit großer Nührigfeit an 
verichiedenen Unternehmungen, die für die Landwirthſchaft Schlefiend von 
Bedeutung find, fich anregend und mitbegründend betheiligt hat. 

Die ſtaats⸗ und landwirthſchaftliche Akademie Eldena vorlor in Pro- 
eſſor Dr. Segnik einen ihrer Älteften Tehrer, die märkiſche Yandwirth- 
haft in Dekonomie-Rath Schulze-Schulzendorf und dem Ritterjchafts- 

ath a. D. v. Mofer hochgeachtete und angejehene Männer, die nicht 
nur in ihrem nächſten Kreife bekannt waren. 

Auch Großbritannien verlor einen hervorragenden Erfinder, Patric 
Bell (geftorben zu Sarmillie in Forfarjhire, Schottland), dem die Land⸗ 
wirtbichaft eine der erften Mähemajchinen verdankt, (ſchon 1827 fand ber 
erfte Verſuch ftatt, wenngleich die weitere Ausbildung der Maſchine erft 
in Nord-Amerifa vor fid, ging). 

Nachzuholen bleibt uns endlih aus dem Vorjahre (1868) Die Alide 
richt vom Tode des W. Seh. R. Wekherlin („Die landwirthichaftli 
Thierproduftion” und „Beiträge zu den Betradhtungen über Konftanz 
in der XThierzudt”), fowie die Nachricht vom Tode unjered früheren 
Mitgliedes, Präfidenten von Reibnitz in Merfeburg. 

Unter den weltgejhihtlihen Ereigniſſen des vergangenen 
Sahree ift Die Eröffnung des Suez-Kanals nit außer Betradt 
u lafien, wenngleich die Wichtigkeit derfelben für den europäiſchen Han- 
el und mittelbar für die Induftrie und den Aderbau fi in füdlichen 
Deutihland, namentlih in den Gegenden des alten Melthandels in 
Bayern mit der Zeit erheblicher als in Preußen geltend machen dürfte. 
In dem genannten deutichen Staate fieht man aufmerkſamen Auges auch 
aus landwirthſchaftlichen Kreifen ſchon jest nad) dem Drient, wie z, 2. 
die in Folge eines Antrages des Prof. Dr. Fraas veranlakten Ber- 
panblungen und ein Antrag des Komite’3 von Oberbayern beweilen. Wir 
ommen auf den Gegenftand in dem Abfchnitte, der von den Waflerftra- 
Ben handelt, zurüd. 


Tin 
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Allgemeine Zuftande, 


materieller Desiehung bat das vergangene Jahr 
zum Glück vielfach gehegte Befürchtungen nicht verwirklicht und manche 
Soffnungen erfüllt, ja übertroffen. Der Friede blieb gewahrt, die innere 
Entwidelung hat feine Kriſen zu betiggen gehabt und die Ernte war eine 
der beſſeren, vorzüglich im Oſten der Monarchie, und zwar gerade in den 
Diſtrikten, deren „eginnende MWiederaufridhtung aus —*—* Drangſalen 
oder völliges Verfinken in Noth und Sorge von dieſer Ernte abhing. 
Es läßt —* dort ohne Zweifel im Ganzen eine Wendung zum Beſſern 
konſtatiren, wenngleich noch Vieles und jedenfalls ein längerer Zeitraum 
dazu gear: um die Verhältniſſe zu mehr befriedigenden zu geitalten. 

ie Nichtigkeit dieſer Auffaflung drängt fih nit nur Jedem auf, 
der die Zuftände Oſtpreußens mit Yafmerffamteit verfolgt hat, ſondern 
fe findet auch ihren entjchiedenen Ausdrud in den ung vorliegenden Be- 
rihten der oftpreußiſchen landwirthfchaftlichen Gentral-Stelle und des Gen- 
tral-Bereind für Litthauen und Maſuren. 

Es jcheint und Pflicht, die Stimme diejer Vereine über die Provinz 
inaus vernehmlich zu machen; denn nicht alle Urfachen der dortigen Ka— 
mitäten find lofaler Natur, und manche werden zur Entſcheidung wirth- 

I&haftspolitiicher und ftaatsmännifcher Fragen drängen, die im Gentrum 
der Monarchie ihren Brennpunkt finden. 

Wir laffen daher aud diesmal jenen Bereinen felbit dad Wort. 

Der Gentral-Berein für Litthbauen und Mafuren beridtet: 

„Wir waren in unferem vorjührigen Berichte durdy Die vorhandenen 

Umftände in die traurige Lage verjeßt, bei Betradytung der allgemeinen 
Zuftände unferes Vereinsbezirks unjer Augenmerk vorzugsmeife auf die 
Mipftände zu richten, welche als tiefliegende und im Allgemeinen wenig 
erfannte Uebel die Haupturſachen der unbefriedigenden Lage unjerer Pro- 
vinz find; im fpeztellen Hinblid auf die gewerbliche Thätigkeit, fiel ung 
die betrübende Aufgabe zu, die gänzlihen Mißerfolge der Landwirthſchaft 
in den legten Sahren zu fhildern und über die in Folge deſſen für den 
laͤndlichen Grundbeſitz hereingebrodhene Kalamität zu berichten. Wir find 
nicht in der Tage, in dem vorliegenden Berichte das Aufhören oder auch 
wur die Milderung jener Webelftände zu konſtatiren, müſſen jedody hinzu- 
fügen, daß wir uns auch nicht der Illuſion hingegeben — große volks⸗ 
Hd Bee Sragen, welche im innigften Zufammenhange mit den po- 
litiſchen Beziehungen der Staaten zu einander ftehen, in kurzer Zeit ge- 
LöR zu fehen. Dennoch, halten wir uns verpflichtet, bei jeder fih uns 
darbietenden Gelegenheit darauf binzuweifen, wie die Landſtriche dieſſeits 
ber Weichſel ſchwer an den, Opfern tragen, die ihnen von jenen Verhält- 
niſſen aufgebürbet werben, wie die Schußzölle unferer Provinz fortdauernd 
ital entziehen, wie fie im Vereine mit dem ruſſiſchen A eohibitioigftem 
vorhandene Induſtrie getödtet haben und eine neue nit in's Leben 
tn laffen, und wie wir noch weit davon entfernt find, und derjenigen 
shreeinrichtungen zu erfreuen, welche geeignet wären, den vorhans 
n, landwirthſchaftlichen Betrieb zu heben, ihn lohnender zu machen 
) einer höheren Entwidelung entgegen zu führen. Das Unglüdsjahr 
? bat der Beflerung der Verfehröverhältniffe einen mächtigen Impuls 
ben. Um der bungernden Bevölkerung Arbeit und Brod zu geben, 
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wurde von der Königlichen Staatsregierung der Bau der Zhorn- Infler- 
burger Bahn projeftirt und fpäter auch in Angriff genommen; von Sei- 
ten der Kreife wurden zahlreiche Chauſſeeprojekte entworfen, theild ganz, 
zum größten Theile aber nur in ihren Anfängen zur Ausführung gebracht, 
und demgemäß ind die Hoffnungen unjerer Provinz aud nur in b i 
denem Maße erfüllt worden. Der Bau der Shomn- Snfterburger Babı, 
welche beitimmt ift, ein weites, produftionsfähiges Gebiet dem Verkehr zu 
erihliegen, jchreitet mit einer Langſamkeit vor, welde die Beendigung 
dejjelben in einer längeren Reihe non Sahren nody nicht erwarten läßt.” 

„Auf vielen in Angriff genommenen Shaufjeeitreden find die Arbei- 
ten, der mangelnden Mittel megen, eingeftellt und die aufgeichüttetem, 
nl uten Dämme maden die Kommunikation fchwieriger als fie früher 
geweſen.“ 

„Der durch den Memelftrom von dem übrigen Staatsgebiete abge- 
ſchnittene Yandestheil hat die Hoffnung wohl faſt aufgegeben, durch eine 
fefte Brücke des faſt unerträglihen Zuitandes überhoben zu werden, wo⸗ 
chenlang felbft des brieflihen Verkehrs mit den andern Gebietätheilen zu 
entbehren. Dieſes jchattenreihe Bild gewinnt freilih einige Lichtſeiten 
durch die landwirthſchaftlichen Zuftände, deren günftigere Geftaltung ihrem’ 
bejonderen Einfluß auch auf die übrigen Verhaͤltniſſe ausübt.“ 

„Der Sommer des Jahres 1868 ermöglichte eine normale Bradybe- 
ftellung und die Herbitbeftellung berechtigte zu günftigen Erwartungen. 
Die Saaten famen gut in den Winter, und wenn das flaue Wetter au 
auf die ftarf eingegrunten Felder, eine Beriode intenliver Dürre im Früh. 
jahr auf die weniger kräftigen und untultivirteren Standorte einen ent- 
Nhleben ungünftigen Einfluß ausübten, fo geftalteten ſich die Verhältniffe 
jpäter Doc jo günftig, daß eine im Allgemeinen befriedigende 
Ernte nad) mehreren Jahren den Fleiß des Landmannes wieder lohnte 
und ben gejunfenen Muth und die jo oft enttäujchten Hoffnungen belebte.“ 

„steil werden Handel und die andern Gewerbe, welche beide in 
unjerer Proping hauptſächlich von der ackerbautreibenden Bevölterung 
abhängen, die Beſſerung nicht in dem Grade empfinden, ala fie ſich be 
merfbar macht, wenn einer guten Ernte gewöhnliche Verhältnifje voraus- 
gegangen find.” 

„Die Landwirthihaft Hat aber zu ſchwere Verlufte zu beklagen gehabt 
und muß ihre volle Kraft aufwenden, um einige der Wunden zu heilen, 
bie doch in nicht jeltenen Fällen bereits die Lebenskraft aufgezehrt haben; 
wir find aber dennody einen Schritt weiter gelommen; denn bie allgemeine 
Verzagtheit hat frifhem Lebensmuthe Pla gemacht, und wir fangen wie 
der an, auf eine beſſere Zukunft zu bauen. Möge die Hoffnung verwirk ⸗ 
licht werben.” 
rei Die oſtpreußiſche landwirthſchaftliche Gentral- Stelle 

reibt: 

„Vorbehaltlich eines weiteren Eingehens auf diefen Gegenftand gele- 
gentlid) unferer Bemerkungen über „das Kreditweſen“ haben wir bier 
erwähnen, daß das Jahr 1869 zwar weniger reih an Kalamitäten 
feine Vorgänger bis zum Zahre 1867 war und bezüglid feiner Er 
billigen Erwartungen einigermaßen entſprochen hat, ohne darum e 
Durchſchnittsernte gebracht zu haben. Wir fehen indeffen unter, dı 
Drud der aus den letzten Zahren herſtammenden unbeilvollen Hinderni 
bie frühere Freudigkeit am Beruf nody nicht wieder zurüdfehren. 1! 
Iheint, ala ob die Folgen der enormen Berlufte, die die Pr 
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vinz erlitten hat, erft jeßt zum allgemeinen Ausdrudinallen 
Gewerben kommen. Die frühere Unternehinungsluft auf ihren Gebieten, 
welche heute gerade ein wichtiges Förderungämittel der Landwirthſchaft 
-werden könnte, fie ift noch nicht wiedergefehrt, weil es faft überall an Ka- 
pital fehlt, weldyes während der letzten Jahre in die Yandwirtbichaft, den 
-&rund ımd Boden hineingeftedlt wurde ohne Ausficht auf baldige Ruͤckkehr. 
—* und mehr entzieht ſich das Kapital im Allgemeinen der Landwirth⸗ 
ſchaft, um ſich anderen Induſtrieen in anderen Provinzen und im Auslande 
zuzuwenden. Die nothwendige Folge davon, das Fallen des Kurſes von 
Hypothekenpapieren und das Steigen des Hypothekenzinsfußes, trägt erheb— 
lich dazu bei, die Verlegenheit der Landwirthe zu erſchweren. Die erträgli- 
hen Ernten ber legten beiden Jahre veranlafien die Gläubiger der Yand- 
wirthe zu der Meinung, dag die Rüdzahlung früher kontrahirter Schulden 
den Landwirthen jeßt nicht ſchwer werden könne, während die Reinerträge des 
Grundbefitzes vor der Hand doch faum oder nothdürftig hinreichend find, 
um die Wirthſchaften ohne neue Darlehen im Gange zu erhalten und 
die früher vergrößerte Hypotheken- oder Perjonal-Schuld zu verzinjen.” 

„Die Kolge diefer inthümlichen Meinung ift die Kündigung der Dar- 
leben und die unerbittlihe Exekution. Wir ſehen tenn auch als eine 
weitere Konjequenz die Menge der Subhajtationen wachſen — es find 
die Nachwehen früherer Kalamitäten, demjenigen verſtändlich, der nicht 
allein die Ichten beiden Ernten, jondern die Entwidelung der Krifis beob- 
achtet hat. Unter diefen Umftänden dürfte es audı vielen Grundbefitern 
ſchwer werden, die von der Königlichen Stuats-Negierung vor zwei Jahren 
newährten Nothitands - Darlehne jeßt in vollem Betrage zurüdzuzahlen, 
End wir ergreifen gern die Gelegenheit, 

Euer Ercellenz hochgeneigte Vermittelung für eine 
möglichſt milde Braris in der Einziehung der Staats— 
Darleben theils durh Stundung diejer Darlehen, 
theils durch die Zuläffigfeit ratenweiier allmäliger 
Tilgung derjelben zu erbitten, je nachdem der eine 
oder der andere Weg im konkreten Falle ſich em- 
pfehlen follte.“ 

„Wir mögen die Gelegenheit nicht vorüber gehen lajjen, aufs Neue 
hervorzuheben, wie ſchwer unjere aderbautreibende Provinz zu Gunſten 
der Eijendiftrifte durch den Schußzoll belaftet ift, welcher auf Eiſen und 
Eiſenwaaren des Auslandes erhoben wird.” 

„Wir können und müſſen es wohl unterlaffen an diefer Stelle ein- 
A zu motiviren, aus welchen Gründen gerade wir berporragende 
Urſache haben, die ſchon oft gehörte, in unzähligen Artikeln und Betitio- 
nen an die Königlihe Staats- Regierung und den Landtag begründete 
Klage wiederholt zu erheben. Es find nah mäßigen Scäßungen etwa 
600,000 Thlr., melde die Provinz Preußen auf dieje Weiſe aus ihren 
Mitteln in die Zafchen reicher Sabrikbefiger anderer Provinzen fließen 

zt. Unter Bezugnahme auf unfere Petition an das Bundesfanzler-Amt 
1 28. län; v. 3. nehmen wir Veranlaſſung Euer Excellenz gebor- 
aft zu bitten: 

Hochdieſelben wollen im Intereſſe unjerer Landwirth— 
ihaft jede Gelegenheit ergreifen, mit dem ganzen 
Gewicht Shrer hoben Stellung an maßgebender 
Stelle auf die Dringlichkeit einer ferneren Herab- 
jegung des Eilenzolles aufmerffam zu maden.“ 
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„Ein drittes Defiderium beſchäftigt gegenwärtig ma Bereindtreife 
und namentlich diejenigen, welche in Dilhitten vorherrſchend katholiſcher 
Konfeſſion thäti End, Es betrifft diejes die wünjchenswertbe Berle- 
gung der katholiſchen Boden Beiertage auf die Sonntage. 

8 werden nämlid außer den Sonntagen und den allgemeinen Haupt- 
feften Weihnachten, Ditern und Pfingften folgende zehn Feſte an Wochen⸗ 
tagen gefetert: 

ben 6. Januar: Heilige drei Könige, 
den 2. Februar: Mariä Lichtmeß, 

den 25. März: Marti Verkündung, 
den 27. Mai: Frohnleichnam, 

den 29. Zuni: Peter Paul, 

den 6. Auguft: Verklärung Chrifti, 
den 1. November: Aller Heiligen, 

den 30. November: Andreas, 

den 8. Dezember: Mariä Empfängniß 
und der proteftantiiche Bußtag.” 

„Ein bedeutendes Kapital an Arbeitäfraft geht hiemit aujährlin ver- 
loren, in einer Provinz verloren, die ohnehin wegen ihrer kürzeren Ader- 
beftellungs- oder Sommerarbeitszeit eine größere Zahl von menſchlichen 
und thieriichen Arbeitskräften zu ernähren hat, Bei einer Bevölferung 
der Provinz Preußen mit 850,000 Seelen Tatholiiher Konfeffion und 
einer Annahme, daß nur der 4. Theil diejer Zahl produktiv thätig if, 
ergiebt dies einen jährlichen Arbeitsverluft won 2,125,000 Arbeitstagen 
oder — einen Arbeitstag zu 10 Sgr. angenommen — einen jährliden 
Kapitalverluft von 708,000 Thlr. in einer Provinz.” 

„Wir verſchließen und allerdings nicht der Empfindung, daß es feine 
Schwierigkeit haben würde, bei ber eigenthümlihen Stellung der Fatholi- 
Then Kirche zu unferem Staate mit einem Schlage durch Verlegung ber 
Feiertage auf die nädjitfolgenden Sonntage die gerügten Webelftände ab- 
und einen volkswirthichaftlid gebotenen Zuftand herzuſtellen. Dennod 
glaubten wir, über diefes Defiderium nicht hinweg geben gu Fönnen, 
ohne es zu Euer Excellenz hochgeneigter Kenntniß zu bringen wit der 
gehorfamften Bitte 

Hochdieſelben möchten dieſe Frage in Erwägung zie— 
hen und event. geeigneten Orts vertreten.” 

Die biermit von der oftpreuß. Central: Stelle einge: 
brachten Anträge find, jo weit ung befannt, von Euer Excellenz ſchon 
eingehender Erwägung unterzogen. Wir enthalten uns daher unjererjeits 
einer näheren Beſprechung derjelben, jedoch können wir nicht umhin, zu 
bemerken, daß diejelben auch von anderen Tandestheilen, namentlidy der 
Provinz Poſen getheilt werden. 

Die allgemeinen Zuitände in den übrigen Provinzen 
geben, mit zwei Ausnahmen (Schleewig-Holitein und le auf die wir 

am Schluſſe dieſes Abfchnittes zu Sprechen fommen, zu ähnlicher jpeziell: 
: Erörterung feinen Anlaßz. Sie find im Weſentlichen unverändert \, 0 
blieben, wie der vorjährige Bericht diefelben dargeftellt hat. 

Nur dürfte zu erwähnen fein, daß die Kredit-Verhältnif 
nah und nah auch in denjenigen Landestheilen einen Drau 
auf die Landwirthichaft zu üben anfangen, die bishe 
davon wenig empfunden baben, 3. B. in einzelnen Dijtrikte 
der Provinz Sadien. 


- 
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Mit wenigen Abweihungen möchte babei für ben ganzen Staat 
gelten, was der Bericht des ſächſiſchen Provinzial-Bereind be 
merkt, Daß nämlich jener Drud vermehrt worden iſt durch die üble Woll- 
konjunktur, ſodann Dur gefteigerte Loöhne, theilmeife hervorgerufen durch 
die ſozial⸗demokratiſchen Arbeiter-Erhebungen und Aſſoziationen. Doch be⸗ 
fiehen in letzterer Beziehung Ausnahmen So wird aus dem Fuͤr⸗ 
ſtenthum Halberftadt berichtet, „daß dort troß aller Verſuche, das 
Verhältniß zwilchen dem Arbeitsgeber und Arbeitnehmer aud) in der Land- 
wirtbichaft zu ftören, dafjelbe doch in den letzten Jahren im Allgemeinen 
fih günftiger geftaltet habe, als 3. B. 1864 und 1865, und daß verhältniß- 
mäßig mehr Arbeitskräfte vorhanden feten, für die ie Dienftverhält- 
nifje ſowohl als für Tagelöhner. Wo dies nicht der Sall, werden vor 
berrjchend als Abhülfemittel vorgeſehen: Beichaffung guter, billiger Woh- 
nungen, Aflordarbeit, Gleidyftellung der Löhne mit denen anderer &e- 
werbe; letzteres nidyt allein durd die direkte Geldzahlung, fondern auch 
durch Gewährung billiger Naturalien, IN von Kleinen Pacht 
ländereien, Gewährung freien Schulunterricdhts, freier Kur u. |. w.“ 

In der Provinz Hannover cheint fi) die freilid auch anderwärts 
vorkommende und leicht erflärlihe Muthlofigkeit in landwirth- 
ſchaftlichen Kreifen eher vermehrt, ala vermindert zu haben. 

„Nur in einer Beziehung”, berichtet die Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
in Gele, „it ala erfeenlice Thatſache die Anregung zu beriditen, 
weldye durch die Königliche Staatsregierung die Angelegenheit ber 
Entwäfjerung zufammenhängender größerer lägen in ver- 
Ihiedenen Gegenden der Provinz Hannover erhalten hat.“ 

Im Regierungs-Bezirke Sigmarin gen hat fich zwar der Geldmangel 
zum größern Theil gehoben, dagegen fehlt der gewerbliche Aufſchwung 
zur Zeit jehr und wirft hemmend aud auf landwirthſchaftliche Unter- 
wehmungen. 

Die Kage der landwirthſchaftlichen VBerhältnifie in der 
grovinz Schleswig-Holftein läßt ſich nur durch Wiedergabe folgender 

tele des Berichtes ded Generalvereing Har machen. Diejelbe lautet: 

„Werfen mir jeßt noch einen refumirenden Rüdblid auf die muth- 
maßlichen wirthfhaftlichen Reſultate des laufenden Suhres (1869), fo iſt es 

chwer, darüber cin allgemein gültiges Urtheil feitzuftellen. Wo der 
Rapsbau gute Erträge brachte, wo die Ernte vor dem Regen geborgen 
ward, wo das Vieh von den mancherlei Seuchenkrankheiten verſchont 
blieb, da darf der Landwirth je nach dem Grade des Zifammentreffens 
diefer Vorzüge das Jahr als ein gejegnetes bezeichnen, in welden nur 
der Ertrag des Viehes durch Grasmangel geidhhmälert worden; mit dem 
Mangel an Delfaat, mit dem Grade der Verſpätung der Ernte und des 
dadurch herbeigeführten Verluſtes, mit dem Eintreten der Biehjeuchen 
ſchwinden aber die günftigen Refultate bis zum Umſchlagen in das Ge- 
»entbeil. Dennody aber dürfen wir im Ganzen das Jahr wohl als ein 
"nftiges für unfere Provinz anfehen, müſſen aber hinzufügen, daß der⸗ 
ben ein ſolches auch redyt nöthig war, da Die hiefige Landwirthſchaft 
ve Reihe ungünſtiger Jahre zu tragen gehabt hat, während Erhöhungen 
8 Zinsfußes, des Arbeitslohnes und der Steuerlaft immer größere An- 
u: an diefelbe machen.“ 
enn aud in der Zufammenftellung der Ernteerträge für Dies he 
Je Provinz Sileawig - Holftein eine bevorzugte Stellung einnimmt, jo 
U das Doch wenig bedeuten den geringen Erträgen aus ber 
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Biehhaltung gegenüber, welde in hieſigen wirthih aftliden 
Berhältniffen den Ausſchlag geben, während dem Kornbau nur 
eine untergeordnete Bedeutung beizulegen ift. Auf diefen geringen Ertrag 
aus der Viehhaltung, welder ſich der ftatiftiihen Nachweiſung entzieht, 
mußten wir jchon im vorigen Jahresberichte hinweilen, und auch in bie 
{en Zahre hat fi das für die Geeftdiftrifte wiederholt, während die 

arſchweiden allerdings befjer rentirt haben, ala im vorigen Jahre.“ 

In einem nicht vollſtändig aufzuflärenden Gegenjate ftehen die Be- 
ridhte aus der Provinz Bofen, da die Zuftände in den beiden Re 
gierm sbezirken Poſen und Bromberg unjeres Willens einen vollbegrün- 
eten Anlaß Ir jo weit auseinandergehenden Neuerungen nidt 
bieten. &3 bleibt daher nur übrig, die Hauptftellen: aus beiden Berichten 
wörtlih zur Kenntniß Euer Excellenz zu bringen. 

Der landwirthſchaftliche Seuptverein des NRegierungs- 
Bezirks Pofen beridıtet: 

„Die allgemeinen Berhältnijje der hiefigen Landwirthſchaft haben im 
Laufe des lebten Jahres eine wejentliche Veränderung zwar nicht erfah- 
ren, mit Bedauern haben wir aber zu berichten, daß die Tage unferer 
Landwirthichaft in Folge des Zuſamnenwirkens von mancherlei Urſachen 
fih von Jahr zu Jahr weniger günftig geftaltet. Die Ernten der lebten 
Sabre find durchweg nur bei einzelnen Fruchtarten recht befriedigend aus 
gefallen, während stets ein Theil der Krüdıte mehr oder weniger unge 
nügende Erträge Tielerte, Suttermangel — eine in vielen hiefigen Wirth» 
ſchaften flabil gewordene Kalamität —, niedrige Preife des Schlachtviehes 
und bejonders auch der Wolle haben die Erträge aus der Viehhaltung 
berabgemindert, die Konkurrenz der durch die Differenzlaltarife der Eijen- 
bahnen begimftigten billiger produzirenden Länder, namentlih Ungarns, 
madıt ſich mit der Berbefferung der Verfehrömittel mehr und mehr fühl- 
bar, der Kapitalmarkt geitaltet fih für ländliche Hynotbefen von Jahr 
zu Jahr ſchwieriger, die Löhne der ländlichen Arbeiter ſind im Steigen 

egriffen: alle dieſe Umſtände, zu denen noch die erhöhten Anſprüche des 
Steuerfiskus an die Landwirthſchaft hinzu zu rechnen ſind, haben dazu 
beigetragen, daß der Gewinn aus dem Betriche der Yandwirth- 
ſchaft troß der jorgfam en Ausnugung aller praftifhen und 
wifjenihaftlihden Erfahrungen im Laufe der Zeit allmälig 
fehr gejunfen if. Am augenſcheinlichſten macht ſich dies hier bei ben 
oft irrationell und nachläſſig neführten Hleineren Wirthſchaften bemerklich 
und führt bei diefen nicht felten zum Bankerott, wogegen der intelli⸗ 
entere Theil der hieligen Grundbefiker mit Aufbietung aller Kräfte be- 
fr ift, die angedeuteten Webelitände und Schwierigkeiten möglichfl zu 
ejeitigen oder durch Steigerung der wirthichaftlihen Erträge zu paraly 
firen. Während alſo unfere landwirthichaftlichen Zuftände in der ange 
beuteten Beziehung nicht befriedigen, haben wir dagegen ald die Kehrſeite 
des Bildes das fi Beene machende raftlofe Streben in der Vervollkomm⸗ 
nung bes landwirthſchaftlichen Betriebes zu beftätigen, welches mir fd 
in umjeren früheren Qahresberichten hervorzuheben in ber Lage war 
Die Noth bildet aud) hier bei manchen Befitern die treibende Urſad 
welche in einer rationelleren Wirthſchafisführung zwingt, dagegen läßt F- 
eine ale Folge der berührten Kalamitäten zu befürdtende Muthlofigke 
unter den biefigen Randwirthen zu unferer Befriedigung bis jekt nid 
konſtatiren.“ 
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Dagegen läßt 15 der Gentral-VBerein für den Netz— 
diftrikt folgendermaßen aus: 

„Die Lage der Zandwirthe kann im Allgemeinen als eine günftige 
bezeichnet werden. gegenüber derjenigen vorhergehender Zahre, die guten 
Getreidepreife der lebten Jahre bei nicht ſchlechten Ernten haben es den 
Landwirtben nicht allein ermöglidt, die Zinjen der auf den 
Sütern baftenden Hypotheken prompt zu bezahlen, jondern 
es ift Den meiften auch noch ein Ueberſchuß verblieben, welder 
zu Bauten, Meliorationen und Beihaffung neuer Mafdhinen 
verwandt werben konnte. Subhaftationen größerer Güter find daher 
im Sabre 186% faft gar nicht vorgefoumen, die vorgelonmenen lafjen 
fh entweder auf Kalamitäten früherer Jahre oder darauf zurückführen, 
daß größere eingetragene Karitalien gekündigt wurden und nicht zu be. 
ſchaffen waren. Behalten wir annähernd die bisherigen Getreide Breife 
und machen feine Mibernten, jo läßt Sid, ein fernerer Aufihwung 
derjenigen Wirthſchaften vorausjegen, welde nicht zu fehr 
mit fremden Kapitalien belaftet jind, bei denen das Vertmögen 
des Defiters mindeſtens ein Drittel des Erwerbspreiſes repräjentir .’ 

ir fchließen diefen einleitenden Abfchnitt mit einer Ueberſicht 
des Ertrages der Domänen und Forſten des preußiſchen 
Staates, 

Die preußiihen Domänen ergeben nah dem tat für 1870 
7,471,080 Thlr. Ueberſchuß, morunter 173,130 Thlr. enthalten find, 
weiche ſummariſch mit 53,870 Thlr. Zuſchuß der General-Staatskaſſe der 
für die einzelnen Provinzen und Regierungsbezirfe beredyneten Summe 
von 7,590,340 Thlr. zugelegt find. Die lekte vertheilt io, wie toigt: 
Provinz Hannover 1,120,970 Thlr., Schleswig · Holſtein 939,300 Thlr., 
Reg. -Bez. Magdeburg 678,660 Thlr., Frankfurt 530,810 Thlr., Wies- 
baden 475,890 Thlr., Gumbinnen 427,710 Thlr.,, Potsdam 402,790 
Thlr., Merieburg 395,630 Thlr., Stettin 343,640 Thlr., Königeberg 
333,060 Thlr., Stralfund 324,330 Thlr., Marienmwerder 235,270 Thlr., 
Poſen 213,830 Thlr., Caſſel 197,730 Thle., Danzig 196,410 Thlr., 
Breslau 185,340 Thlr., Bromberg 163,760 Thlr., Erfurt 108,520 —3— 
Minden 97,000 Thlr. Oppeln 89,870 Thlr., Cöslin 89,140 Thlr., 
Liegnig 43,480 Thlr., Arnsberg 39,390 Thlr., Berlin 23,810 Thlr., 
Düſſeldorf 18,740 Thlr., Müniter 14,680 Thlr., Coblenz 2990 Xhlr., 
Trier 2310 Thlr., Aachen 1620 Thlr., Göln 1400 Thlr. 

Die Verwaltung der Staatsforften bringt nah dem Etat für 
1870 7,010,052 Thir. Ueberſchuß (ohne 42,01% Thlr. Ueberihuß aus 
der Gentralverwaltung), welcher ſich wie folgt vertheilt: Provinz Han- 
nover 855,922 Thlr., Reg.- Bez. Potsdam 663,420 Thlr., Frankfurt 
648,500 Thlr., Stettin 510,580 Thlr., Merjeburg 425,756 Thlr., Mag- 
deburg 418,031 Thlr., Caſſel 387,375 Thlr., Breslau 340,511 Thlr., 
Trier 266,258 Thlr., Königsberg 218,338 Thlr., Oppeln 219,542 Thlr., 

urt 209,714 Thlri, Martenwerder 201,135 Thlr., Gumbinnen 137,310 
ir., Wiesbaden 176,616 Thlr., Provinz Syleswig. Holttein 165,236 
r., Reg. Bez. Bromberg 146,450 Thlr., Pojen 137,310 Thlr., Stral- 
» 123,803 Thlr., Düfteldorf 94,429 Thlr.,- Coblenz 91,715 Thlr., 
nig 82,670 Thir, Aachen 80,580 XThlr., Danzig 72,344 Thlr., 
‚den 67,567 Thlr., Göslin 65,430 Thlr., Cöln 59,233 Thlr., 
neberg 45,096 Thlr., Münſter 14,180 Thlr. 
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Bodenbeſchaffenheit, Klima, Vertheilung des Grund⸗ 
eigenthums. 


Da es ſich unter vorſtehender Ueberſchrift in unſeren Jahresberichten 
weſentlich um bleibende Zuſtände handelt, jo kann eine umfangreiche Dar- 
legung. an biejer Stelle faum erwartet werden, nachdem Der vorjährige 
Bericht ausführlihe Mittheilungen gebracht hat. Einige Einzelnheiten 
indeſſen verdienen erwähnt zu werden. 

So ift man nad dem Berichte des baltiſchen Gentral-Vereing beim 
Bohren eines artefiihen Brunnen auf dem Bahnhofe zu Greifs— 
wald in einer Tiefe von circa 50 Fuß, nachdem man eine Diluvial 
Thicht von Sand, Thon und Mergel, gemiſcht mit erratifchen Bläden 
durchbohrt hatte, auf ein mächtiges Kreidelager geftoßen, das mit 
einer Schicht von rothem Diluvial-Thon bededt if. Unterhalb Diefes 
Kreidelagerd, das bis zu einer Tiefe von 176 Fuß ausgehalten hat, ifl 
man auf Grünfand mit 37 p&t. phosphorfaurem Kalk (Koprolithen) ge 
ftoßen und er! in einer Tiefe von 185 Fuß auf Salzjohle. Leider 
haben die Bohrverſuche wegen Mangeld an Geldmitteln eingeftellt werben 
—— jeder Fuß Bohrloch hat durchſchnittlich 2 Thaler Arbeitslohn 
gekoſtet. 
In Folge dieſer intereſſanten Wahrnehmungen haben die Herren Dr. 
Scholz in Eldena und Berg-Aſſeſſor Hausmann, der augenblicklich in 
Greifswald domizilirt, die geognoſtiſchen Verhältniſſe des Regierung 
Bezirkes Stralfund einer näheren Unterjuchung unterzogen, deren Reful- 
tate in der Zeitfchrift des naturwiſſenſchaftlichen Wereines zu Greifswald 
nächſtens werden veröffentlicht werden. 

Diefe Herren find der Anficht, daß das Kalfgebirge auf Rügen mit 
- feinen Ausläufern ſich bis in dag Thal der Zollenfe verfolgen lafje, welches 

durch Bohrungen zwiſchen den Städtchen Greifswald und Treptow fid 
leicht erforjchen läßt. 

Un die Bohrungen bei Lüneburg auf Steinfalz werben 
allgemeine große Hoffnungen gefnüpft, da eine große Analogie der dor- 
tigen geologifhen Formation mit derjenigen von Staßfurt nachgemwielen 
jein jol und man bereits auf gejättigte kochſalzhaltige Soole gejtoßen if. 

NRüdiihtlid) einer Veränderung in der DVertheilung des Orunbeigen 
thums ift von befonderen, den in früheren Berichten gejchilderten Ent 
wickelungsgang abändernden Verhältnijjen Nichts anzuführen, nur allen- 
falls zu bemerken, daß in Hinterpommern und zwar hauptſächlich im 
Lauenburger Vereinsbezirfe, wie von dort berichtet wird, in den 
Bauerngütern die Abzweigung von Büdnergrundftüden ftark im 
Gange tft, „was für die Bodenkultur nur von Vortheil fein fönue, da 
die Bauern im Allgemeinen größere Flächen beſäßen, als fie ventabel zu 
bewirthichaften im Stande wären.” 


Fortſchritte der Landwirthſchaft 


werden auch in den diesjährigen Vereinsberichten als im Allgemein 
bemerkbar geſchildert, wenn auch durch Heunmniſſe aller Art verlar 
ſamt. Neue Richtungen, erſichtliche Abweichungrn von den früher ein 
ſchlagenen Wegen in den einzelnen Landestheilen ſind nicht hervorgetreter 
Vielleicht darf aber mit dem ſchleſiſchen Central-Vereine betont werdt 
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daß „Durchgehends unter den Gewerbägenofjen die Ueberzeugung von der 
Solidarität der Interefjen und von der Nothwendigleit ge- 
meinjfamen Handelns, die Forderung der Gleihberedhtigung 
mit den übrigen Erwerb3-Kategorieen in erfreulidher Weife 
mebr und mehr zum Bemwußtfein und zum Ausdrud gelangen“. 
„Während nody bis vor Zahresfrift“, fügt der gedachte Verein hinzu, „die Ver- 
jammlungen der landwirthſchaftlichen Vereine und die Spalten der Fach⸗ 
zeitichriften lediglid wicderhallten von der Diskuffion rein techniſcher Fra⸗ 
en, haben wir in einer außerordentlich kurzen Spanne Zeit erfannt, daß 
ie vollfommenfte Technik ung nimmermehr befriedigende Rejultate geben 
kann, wenn die Wirtbichaftspolitit und die Gejekgebung Tendenzen ver- 
folgen, die den berechtigten Intereſſen des Landbaues diametral entgegen- 
wirken. Allein ſchon in diejer zweifelsohne alle Schichten der Landbauer 
in Türzefter Frift erfaſſenden &rkeuntnih liegt das Wiotiv für künftige 
weiterere rajche Verbeſſerung der Lage des Grundbefiges im Allgemeinen. 
Bisher ſuchte man dad Uebel, wo ed nur zum Heinen Theile zu finden 
war, heut hat die Diagnofe den wahren Sit der Krankheit feitgeftellt. 
Wirkſame Mittel zur Heilung derfelben aufzufinden, wird die Aufgabe 
fein, an deren Löſung wir ung zumächft zu verſuchen haben werden“. 

. Wir glauben nun zwar, daß fo plöglid), jo ganz und gar unvermittelt 
diele Wendung nicht eingetreten ift, daß große und ſchnell wahrnehmbare Re⸗ 
ſultate durch die Erweckung der geſchilderten Richtung kaum werden gewonnen 
werden, erkennen aber an, daß allerdings eine gewiſſe Einſeitigkeit in vielen 
landwirthſchaftlichen Vereinen und in der Fachpreſſe geht daß die 
reine Technik eine zu große Rolle geipielt hat. Diefer Mangel deckt ſich 
aber nur deshalb als ein fo empfindlicher jeßt auf, weil wir feit 1866 
durch Die große politiiche, Gejeßgekung und Verwaltung organiſch ergrei« 
fende und umgeftaltende Veränderung, welche zugleid; die ſchärfſte Kritik 
auf die jchwierigften national-öfonomifchen Probleme lenkt, in ein Weber- 
gange- und Bewegungs-Stabium hineingerathen ſind, in welchem allerdings 

ie Sragen der Technit momentan ald die kleineren ragen erjheinen. 

In normaler Zeit, wie folde hoffentlih in nicht zu ferner Friſt 
wiederfehrt, wird ihre Bedeutung wieder ungejchmälert herwortreten und 
die Gleichwerthigkeit derjelben mit den andern Aufgaben des Bereind- 
lebens, die neuerdiugs jo fehr in den Vordergrund getreten find, bald 
wieder eine unbezweifelte jein. 


Feldbau. 


Die Drillkultur iſt fortwährend in der Ausbreitung begriffen, wie 
chon in den vorangegangenen Jahren, und iſt dies namentlich bei dem 
pinenbau, in den neuen Provinzen aber relativ am meiſten im Lüne— 
burg'ſchen (Provinz Hannover) der Fall. Auch die ſogenannte Schäl⸗- 
methode (nach von Roſenberg-Lipinsky) hat ſich ausgedehnt. Die oft- 
:eußiihe landwirthſchaftliche Central-Stelle berichtet darüber: 
„Wir begrüßen es als einen Fortſchritt, daß das Scälen der Klee— 

er, überhaupt die Schälmethode mit Hülfe namentlich des Aiojenberg: 
ripinsky'ſchen Scälpfluges in dieſem Jahre ſich ebenſo überraſchend 
‚reitet bat, als die Drillkultur. So zum Beiſpiel arbeiten jetzt um 
„ie Raftenburg ſchon 8 Drillmaſchinen, während nur vor 2 Jahren 
ie erſte diefer Maſchinen angeſchafft wurde. In genanntem Kreiſe hat 
h übrigens die Erfahrung mehr und mehr herausgeftellt, daß bei den 
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dortigen, meiftentheild mergeligen ſchweren Bodenarten beftimmte Furchen 
zur Crreihung der Adergahre nicht nöthig find, und dag man nur zu 
eilen bat, das Land jo früh wie möglich in Saatfurde zu bringen. 
Zu dieſem Behufe find fchwerere Walzen wie auch beſſere Starifttatoren 
und Eritirpatoren eingeführt. Bezüglid der Drillfaat wäre nody zu be- 
merken, daß nad hieſigen Erfahrungen die Drillfultur ihre erfolgreiche 
Anwendung bei Bohnen, Gerfte, Rübjen und Weizen gefunden zu ba 
ſcheint. Bei Roggen ift fie nur da von Nutzen hervorragend gewefen, 
wo die Felder in ftarker Dungfraft waren und ein Heberwachten des 
Roggens zu befürdten fland. Am auffälligften war der Aal bei Ein- 
bringung des Weizens; jelbft die nafjeften und unſicherſten Felder find 
im vergangenen, den Winterſaaten ungünftigen Winter nicht ausgefrorem, 
wogegen die breitwürfige Saat dort fo gelitten hat, daß ein großer Theil 
umgepflügt werden mute. “ j 

„Die Methode nah v. Rofenberg - Lipinsty, die Grünbrache für 
Roggen nur mit einer Pflugfurde und dann allein mit Krümmer und 
Enge zu behandeln, hier mehrfad) angewandt, jcheint in der Grachswüch⸗ 
figfeit des hiefigen Bodens, rejp. feiner Neigung zu verqueden ein großes 
Hindernif zu finden.” " 

Nüdfichtlid der verichiedenen anderen in den früheren Zahresberichten 
beſprochenen Kulturmethoden ift gleichfalls eine langfame, aber fichere 
Verbreitung zu bemerken. Hervortretend aber und als wichtiger Borgang 

u betradten ift die in der Provinz Sadhjen neuerdings wie- 
erholt verfuhte Anwendung des Dampfpfluges, worauf wir 
weiter unten in dem Abjchnitt über das Maſchinenweſen zurüdtommen. 

Ueber die Gitlich’fche Kartoffelbau: Methode nd Euer &r- 
cellenz aus allen Yandestheilen Verjuchsberichte zugegangen. Wir gehen an 
diefer Stelle nicht näher darauf ein, weil wir nicht ohne zu große Details eine 
beftimmte Meinung begründen könnten, die wir befjer einer Spezialbis 
kuſſion aufbewahren. 

Im Saatwechfel ift neuerdings die Aufmerkjamfeit auf den Zea- 
länder Roggen gelenkt worden und wird derjelbe im Bezirke des ban- 
noverſchen ProvinzialeVereind Göttingen ſeines guten Ertrages wegen 
I fommende Frühjahr in größeren Quantitäten bezogen werben. Aehn⸗ 
iches wird aus dem Netzdiſtrikte berichtet. Daneben behält der Joban- 
nisroggen feine Fremde. Der Probfteier Roggen fängt, wie es 
ſcheint, da und dort an, etwas an jeiner bisherigen Beliebtheit zu ver- 
lieven. Der Gentral-Berein für Litthauen und Mafuren be 
merkt darüber Folgendes: 

„Die Erfahrung ftehf* darüber feft, daß diefe Roggenart einem ungim- 
ftigen Srühjahr am leichteften unterliegt, und daß die Stroherträge inımer 
hinter denen der anderen Noggenarten verhältnimäßig zurückſtehen.“ 

„Die hervorgehobene Eigenſchaft der Unficherheit hat namentlich dazu 
beigetragen das Augenmerk auf andere Roggenarten binzulenten, wobei 
ber heifiidhe, namentlich aber der Sohannisroggen, welcher kalte und ni 
Standorte am beiten überwindet und reiche Stroherträge giebt, die m 
Beachtung finden.” . 

Mas den Leinſamen anlangt, jo wurde im Kreife Bielefeld (I. 
den-Ravensberg’icher Hauptverein) neben Rigaer Leinfant PBuyk- Ar 
Säelein über Holland bezogen und fteht, wie von dort berichtet w' 
allgemeine Berbreitung diejer orten in Ausficht. 

In den Fruchtfolgen macht Die Tendenz nad freier Beftr 
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tung berjelben, unter Mitberüdjichtigung der Handeld-Konjunfturen, immer 
meitere $ortihritte, und ein bedeutender Rudgang des Delfrudtan- 
Baues fheint im Gange. Im Bezirke des Paltifen Gentral- Vereins: 
ift Dies in ganz bejonderem Umfange der Fall. Dafır ift der Anbau der 
—— im Zunehmen. 

us dem Kreiſe Hagen (Landes⸗-Kultur-Geſellſchaft zu Arnsberg) 
wird beridtet: 

„Daß die Kinrihtung künſtlicher Weiden, |. g. Dreeihe, zunimmt, 
welche gewöhnlid 1 —2 Sahre, jelten länger, als ſolche liegen bleiben, dann 
wieder zur Erzeugung von Halm- und anderen Früchten dienen, und vor- 
nämlich in ſolchen Wirthichaften, die fih auf den Verkauf von Molkerei⸗ 
produkten legen, für zweckmäßig gehalten werden. Man will dabei einen. 
höheren Ertrag ala bei ausſchließlicher Stallfütterung erzielen. 

„Die Befamumg geſchieht mit weißem Klee, dem gewöhnlich Pye- 

8 und Thimoteumgras beigegeben wird, und gerade durch den Anbau ver⸗ 
Fäyiebener Klee- und Grad-Arten, jowie dur gute Kultur und Düngung 
Des Bodens unterſcheiden fich diefe neueren Dreeihe von ben früher üb» 
lichen, deren Benarbung faft nur der Natur überlaffen blieb. Bei diefem 
Weidegange erhalten die Thiere indefjen zugleih Stallfutter, gewöhnlich 
Rothklee, daß alſo Stallfütterung und Weide verbunden iſt.“ 

Sn der Düngeranwendung brechen die käuflichen Dünge⸗ 
mittel, wie die jetzt vorliegenben Vereinsberichte erneut beftätigen, ſich 

erraihender Weile. Es herrſcht darüber in 
allen Berichten volle Uebereinftimmung. Die früher nicht in Abrede zu 


ſtellende Spröpdigkeit der Mehrzahl der Landwirthe, insbejondere der mitte 


n und Bleineren, bat einen Stoß befommen und madıt jelbit bet 
Iehteren der ZJweifelfrage Platz, „ob nicht doch Etwas daran fei." 
Aus dem Leben gegriffene Bemerkungen in vielen Berichten laſſen 
darüber feinen Zweifel. Sn der roving Schleswig. Holftein 
waren, wie das dortige Wochenblatt ſchon vor der Ernte jchrieb, 
„durch Die Anwendung von fonzentrirten Dungmitteln — in diefem Jahre 
in dem Vereinsbezirke in großartigem Maßſtabe ausgeführt — bei ber zu. 
erwartenden Ernte Erfolge ſchon jeßt in ficherfte Ausficht geftellt, die Die 
tühnften Erwartungen nody überholen.” | 

„Es darf in diefer Beziehung, wie der Hauptverein bemerkt, befon- 
ders die mit großer Intelligenz betriebene Wirthſchaft des Hofbefiters, 
gem Winters zu Sean bei Hohenweſtedt hervorgehoben werden; 
welche bei ſehr geringer Viehhaltung faſt ganz auf Anwendung Tünftlidher 
Dungmittel bafirt iſt und mittelft derjelben bedeutende Haideflächen urbar 

emadt hat und dem Boden ſchoͤne Erträge abgewinnt, weldye namentlich 
dieſem Jahre im Hafer ſich auszeichneten, während derjelbe im All- 
gemeinen ge am wenigften gut gerathen war.” 

Sm Bezirke der pommerſchen dlonomifhen Gefellihaft 
ſind zu Winterfrüchten beſonders beliebt Gemifche von 1 Theil fchwefel- 

ren Ammoniat und 2 Theilen Superphosphat, in der Menge von 
entner pro Morgen angewandt. 

Daß bei der fleigenden Nachfrage nad ſolchen Düngmitteln auch 

befanntn Schattenfeiten des Düngerhandels fih zum Theil 

t empfindlich bemerklich gemacht haben, darf nicht überraichen. 

‚Der Gentral-Berein für Litthauen und Mafuren bemerkt 


zendes: 
„Künftlihe Düngmittel find im verfloſſenen Jahre im ſehr bedeuten⸗ 
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dem Umfange angewendet. Der Grund hierfür liegt vorzugsweiſe in Den 
eringen Ernten der Vorjahre und der darand folgenden ungenügenden 

üngerproduftion; jedoch auh das anerkannte Bedürfniß ichneller, als 
die Rinhieaft ed aus ſich felbit ermöglicht, dieſe einer höheren Kultur 
uzuführen, trägt weientlid) dazu bet, bie Anwendung der Fünftlichen 
Diingemittel u einer faft allgemeinen zu machen. 

„Im hiefigen Dereinsbezirfe wird vorzugsweiſe Knochenmehl und Su- 
perphosphat verwendet. 

„Dem großen Bedarfe, melden jowohl die Fabrikanten ald aud Die 
Händler kaum deden Tonnten, wohl auch dem Umftande, daß viele Land⸗ 
wirthe gezwungen waren, bei ber Entnahme der Düngftoffe Kredit zu 
beanspruchen, tft es zuzufchreiben, daß einerjeits die Fabrikate in nicht 
wenigen Fällen den Anſprüchen nidyt genügten, andererjeits die Landwirt 
es unterließen, fi die gehörigen Garantieen geben und die empfangenen 
tünftliien Dinger ſachkundig unterfuhen zu laffen. Eine folde Kon- 
trolle hat fich gerade in dielem Sahre als unerläßlich erwiefen, denn es 
ift Knochenmehl von ſehr verſchiedenem Gehalte uud noch größerem Unter-- 
fhiede in der Zeinheit, aber auch Superphosphat zu Markt gelommen, 
welches durch feinen geringen Gehalt an lögslihem phosphorfaurem Kalt 
faft werthlos war.” 

Einen energifchen und verdienftlichen Kampf gegen die Düngerfäl- 
fhungen hat ingbeiondere der General-Sekretair des Provinzial-Vereins 
für Werlfalen im Vereine wie in feinem Organe, der Tan ni paltlichen 
Zeitung für Weftfalen und Kippe, geführt. Gelbitverftändlid tritt da⸗ 
dur die Pfliht an die Vereine heran, möglihft auf Schuß und Abhülfe 
bedacht zu fein. Ob dazu die feither üblihde Kontrolle ber 
Düngerlager ausreicht, bedarf ernftlider Erwägung Wir 
tönnen uns, was diefe Angelegenheit betrifft, auf die darüber von ung 
gepflognenen befonderen Verhandlungen beziehen. 

Was Die Ausjihten auf ferneren Bezug von Guano an—⸗ 
langt, jo giebt darliber eingehende Ausfunft ein Bericht des belgtichen 
General- Konfuld in Bern an feinen Mintfter, welcher venfelben im 
„Moniteur. Belge” publiciren ließ, woraus ihn die „Hamburger Börfen- 
halle" übernommen hat. Wir finden darin folgende Angaben: 

„Die Guano-Fager auf den Chindhas- Infeln I faft erſchoͤpft und 
in 3—4 Monaten wird Nichts mehr davon übrig fein. Jedoch find dies 
nicht die einzigen Vorräthe von Guano, welche Peru befigt; es eriftiren 
außerdem nod) verfchiedene auf den Inſeln von Guanape, Macabi umd 
Lobos, nördlid von Lima und den Inſeln Las-Biefas, Pavellon de Pica 
und in der Budt von Mejillones jüdlih von Lima. . 

„Augenblidliihd wird der Guano von Guanape verladen, wo 97 
Schiffe in Ladung liegen. Bei den Chindyas-Infeln laden nod 54 Schiffe 
diefen Artikel, “ 

„Der Borrath von Guano guter Qualität in den bekannten und in 
Angriff genommenen Lagern mwirb auf 3,000,000 Tons, & 20 Etr., an 
geſchlagen, die fid) wie Folgt vertbeilen: 


f den Inſeln Guanape und Macabi 2,000,000 Zong, 
von „. Las Viejas (Sndepedencin Bat) 400,000 „” 
Zu Pavellon de Pica und Mejillones 600,000 „ 


zufammen 3,000,000 Xons, 
„Unter dieſem Quantum find die Robos-Snjeln nicht mit einbegri en, 
deren Vorrath man anf 500,000 Kons ſchaͤtzt, noch die anderen Ablage 
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rungen an der Küfte, die ein gleiches Quantum enthalten. Cs ift jedoch 

zu beachten, daß diefe Million Tons Guano von geringerer Qualität 

Ind, als die oben erwähnten 3,000,000 Tons, da diefer uang weniger 
mmomiak enthält.“ 

„Die Ausfuhr von Guano im Sahre 1868 hat fi auf 540,000 
Tons belaufen und übertrifft den Erport der vorhergegangenen Zahre. 
Wenn man die Ausfuhr per Jahr auf 500,000 Tons anſchlägt, jo 
würden die vorhandenen 3,000,000 Tons Guano guter Dualität, melde 
Peru befigt, zur Verforgung aller Märkte auf 6 Jahre genügen.” 

„Die vorftehenden Angaben, oegleid nicht offiziellen Dokumenten 
entnommen, find das Reſultat von Berechnungen von Kaufleuten, die 
m Guano fpefuliten, und,“ fügt der Konful Hinzu, „da ich ſelbſt bei 
einigen der Guano» Kontrafte betheiligt bin, jo habe ich Gelegenheit 
gehabt, die ſelben Schäßungen anzuftellen, die ala die allgemeine Hnficht 
ber bei dieſem Artikel Bethetligten angejehen werden können.“ — 

„Der Kontrakt der Peru-Regierung mit Belgien erliiht September 
1870, mit Frankreich und Spanien September 1871, mit England Sep- 
tember 1372 und mit Henry Witt & Schutte im Lima, weldye mit 
ben Herren J. & U Shön& Co. und 3. D. Mutzenbecher Söhne 
Hamburg den Bertrieb für Deutichland haben, im September 1870, alfo 
im nächſten Sabre!“ 

„Der Borrath bei J. D. Mutzenbecher Söhne fol außerdem noch 
2 Jahre reichen, indem jett 72,000 Tons angelommen und 88,000 Tons 
unterwegs jein jollen, während im Sahre 1863 circa 71,000 Tons 
& 20 Str., allo eirca 1'/, Millionen Sentner in Deutichland dem Boden 
zugeführt werden find!” | 
‚ Nad allen diefen Mittheilungen dürfte es gewiß gerathen fein, ſich 
immer mehr nach andern genügenden ftidftoffhaltigen Erſatzmitteln ume 
Kioa, doch hat man diejelben bis jet außer im Knochenmehl und 

ih-Guano, diefen an und für fid) gewiß vortreffliden Dünger-Präpa- 
raten, weldye aber ihreö geringen Gehaltes an Stidftoff wegen als Erjag 

Guano von feiner Bedeutung find, nur theilweife im Shili-Salpeter 
und ſchwefelſaurem Ammoniak gefunden!” — 

Eine erfte Rolle fpielen, was die übrigen fäuflichen Düngemittel anbe- 
langt, immer noch die Verſuche mit Kalidüngung, ohne dad mehr 
Klarheit über deren Wirkung gewonnen wäre, wie dies aud) der an Euer Er- 
eellenz gerichtete im Sannar- Monatd-Hefte der Annalen pro 1870 ver- 
öffent iöte Beriht der Gentral-Kommiifion für das agrikulturchemiſche 

erſuchsweſen beweiſt. | 

Die hiermit übereinftimmenden Mittheilungen des fähfifhen 
Provinz al» Vereins find folgende: 

Ueber die Wirkung der Kalifalze lauten die Erfahrungen noch im- 
mer tehr verſchieden. —— iſt, daß in mehreren Gegenden mit 
leichten (Sand⸗) Böden, namentlich aber mit Moor-Böden andauernd 

vorzügliche Wirkungen der ee hervortreten.. So ek 
en ieberum en der Nhwarzen Elfter und im Drömling. Ferner au 
jen. Bemerkenswerth ericheint, daß der rohe Kainit, troß feines ho⸗ 

Chlorgehaltes, in manchen Diftrikten, namentlid im Drömling, mit 

‚ borzuglichem Erfolg verwandt wird,“ 

„Im Allgemeinen ift der bisherige Erfolg der Kalifalze 

en maffendhafter Anwendung immer noch ungünflig." 
Eine andere damit zujammenhängende Kagesfrage, eine 
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Düngungs- und zugleich eine Kultur- Frage, die des Moorkren- 
nens, ift Dies Jahr wenig weiter gefördert. Das Für und Wider 
wird noch immer mit ebhafti feit erörtert (3. B. in Nr. 19 und 20 ber 
hannöverſchen Lanbwirthfeiaftlichen Zeitung), und die an bie Kalifalge bie 
re Hoffnung der gänzlichen :Bejeitigung des Moorbrennens gefnupften 
Erwartungen haben zwar an Begründung gewonnen, aber die Verſuche 
müſſen, um entjcheidend zu jcin, noch viel unajlenber und erafter, auch 
überdies durch eine Reihe von Jahren hindurch fortgejeßt werben. 

In einem in Nr. 26 der hannöverſchen landwirthſchaftlichen Zeitung 
abgedrudten Berichte über eine am 25. Suli 1869 in Werlte abgebal- 
tene landwirthſchaftlichen Verſummlung finden ſich Mittheilungen, welche 
ih auf die bei einer Crlurfion nah Nenarenberg beobad« 
teten Reſultate von Kalidüngungs - Verfuchen_beziehen, melde 
durch die dortige Genoſſenſchaft (der vorige Jahresbericht enthält 
die Statuten) gemacht worden find und zwar auf vellfländig ausgebrannten 
und ausgenubten Mooren, welche man, bevor fie nach dem alten Syfteme 
wieder fulturfähig geworden wären, jedenfalls eine ganze Reihe von Jahren 
&tte liegen lafien müffen. Wir erlauben ung, eine Stelle aus dem Re— 
—* nachſtehend wiederzugeben: 

„Was die Form der Anwendung betrifft, fo hatte man in dieſem 
Frühjahr (1869) allgemein die Kalifalze hineingehadt, und zwar 100 Pfd. 
pro 80 Ruthen. Angewandt hatte man ferner 1) das rohe ſchwefelſaure 
Kalt und 2) Die rohe ſchwefelſaure Kalimagnefia. 

„Alle Früchte fanden nun nad der Kalimagnefia über- 
wiegend bejjer, als nah dem einfahen Kali. Ganz be- 
jonders hatte nad der erfteren auch der Buchweizen einen 
überwiegend bejferen Stand. Bei einem Preisunterſchiede 
von nur 10 Sgr. pro 100 Pfd. können wir deswegen für den 
ee im Allgemeinen aud nur die Kalimagnefia em- 
pfehlen. 

„Vielfach wird ſchon jetzt die Frage ventilirt, ob eine einfeitige Kali- 
büngung auf die Dauer für die Befruchtung des Moorbodens mohl ge 
nügenb jein würde, und eventuell auf wie viele Jahre ſich biefelbe wohl 
mit Ausfiht auf Erfolg anwenden ließe. 

„In ihrer Totalität ift diefe Frage allerdings zur Zeit nicht mit Be 
fiimmtheit zu beantworten, in Bezug auf ihren erften Punkt kann aber 
jegt ſchon mit der größten Zuverficht behauptet werden, daß fie für fick 
allein auf die Dauer eben fo wenig genügen wird, wie jede andere ein- 
Ieitige Kulturmethode. Durch die Frucht entziehen wir dem Boden jährlid 
Kali, Phosphorfäure, Kalk, Magnefia, Kiefelfäure, Schwefelfäure, Koch⸗ 
jalz und Eiſenoxyd, während wir ihm in den Kalifalzen eben nur Kali, 
Kochſalz und Magnefta wieder zuführen. 

„Iſt deswegen alle Phosphorfäure aus dem Boden verſchwunden, 
dann muß aud die ftärkite Kalidüngung fo lange erfolglos fein, als ihr 
nicht Knochenmehl oder andere an Phospkorjäure reiche Düngftoffe 
zugefügt werden. 

„Mit Hülfe der Kanäle muß man ed nad und nad) cben lernen, 
Moore außer mit Kalinody mit Sand, Schlid, Kalt, Stalldünger, Anod 
mehl, Drainage ꝛc. je nady den entſprechenden Umſtänden rationell 
bewirtäfcheften. 

‚WU man in dem angedeuteten Sinne einen großen beutfchen | 
tionalverein fiften, um ber Regierung und den betreffenden Intereſſer 
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bie Anlage von größeren Kanaliykemen zu erleichtern und um armen 
Koloniften Die Einführung eines rationellen Betriebes durch Meberlafjung 
von künſtlichen Düngftoffen zu ermäßigten Preiſen zu ermögliden, fo 
würden wir einen derartigen Schritt als durchaus zeitgemäß nur freudig 
begrüßen Tönnen.” | 

Kür die naſſauiſchen Phosphorite wird der entipredhende 
Abjag im Inlande no immer vermift. In der Provinz Sachſen, ind 
ot Halberftädtifchen, haben fi diefelben verſuchsweiſe 
eingeführt. 

Der Berein nafjauifher Landwirthe jeht feine Bemühungen 
Io dem rohen gemahlenen Bhosphorit mehr Eingang zu ver- 
chaffen und bemerkt dazu: „feine Auflöslichfeit tft zwar geringer, als die 
ber übrigen konzentrirten Dünger, indeſſen auf humojen Bodenarten, in 
umgebrodhenem Kleefeld, ſowie in Kompofihaufen immerhin in genügendem 
Maße zu erzielen, jo daß feine Wirkung bejonders bei Wintergetreide und 
perügendem Regen entichieden herportritt. Auch wird er durd Einftreuen 

Dimgerhaufen ldslih gemacht. Wir können nur empfehlen, daß aud 
der Norden Deutichlands gröfere Mengen fein gemahlenen TC ve 
beziehen und in der angedeuteten Weiſe aufichliegen möge. der 
Bhophoritichlamm, weldyer bei dem Waſchen des Me erhalten wird, 
und nur wenige Prozente feingefhlämmten phosphorſauren Kalt enthält, 
bat fi auf dem DVerwitterungs- Boden des Taunusſchiefers wirkſam ge- 
zeigt, was nicht auffallen kann, wenn man fefthält, daß oft nur Spuren 
von phosphorjaurem Kalk in mandem Kulturboden nachgewieſen werden 
koͤnnen, der nichts deſtoweniger entiprechende Ernten trägt.” | 

Wir fliegen diefen Abſchnitt mit einigen Bemerkungen über Die 
Kanalifations: und Abfubrfrage in den Städten. 

Der gegenwärtige Stand derielben iſt in einer im Ganzen aud 
heute noch zutreffenden Weile in Nr. 18 des Mochenblattes der Annalen 
don 1869 kurz vor Beginn der Breslauer Wanbder-Verjammlung beutier 
Land» und Forſtwirthe dargelegt." Auf der Mander-Berfamutlung jelbft, 


ſowie auf der der Naturforicher in Innsbruck fanden lebhafte Erörterungen 


darüber ſtatt, Iektere nicht mehr ganz im Sinne der einjeitigen Dresdener 
Verhandlungen. In einer nad der Wander-Verfammlung der Land» und 
Forftwirthe in Breslau erfchienenen neuen Brochüre ſucht der ſchon in 
früheren ahresberichten erwähnte Oberamtmann Thon auf Wilhelmshöhe 
bei Kaſſel den Beweis zu führen, daß eine Verarbeitung ber frifch, jet 
es mittelft eines rationellen Kübelſyſtems, ſei es nah dem Liernur'ſchen 
abren, gewonnenen Exkremente zu werthvoller Poudrette 
er einzige und allein richtige Weg ift, auf welchem allen jani- 
töten und volkswirthſchaftlichen An'prüchen geräst werden kann. Die zu 
erfüllenden Forderungen find nah Thon (©. 3): | 
" A. joweit biefelben von den Städten zu ftellen find: 
Eine Aufſaugung der Erfremente, jo daß Nichts von ihnen in den 
Boden gelangen und von da aus duch Verweſung die Luft ver- 
derben und in die Brunnen dringen Tann. 
Eine Entfernung aus der Stadt, bevor die Stoffe in Fäulniß über 


eben. 
Ä Eine Wegſchaffung, welche nicht beläftigt und 
Wenig oder gar Nichts koſtet. , 
B. folde, welche die National-Delonomie verlangt: 
Erhaltung ſämmtlicher düngenden Stoffe für die Landwirthſchaft und 
d. Landw. ®b.LV. (2) ’ 


N 
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6. die Verarbeitung in eine Form, in welcher biefe Pflanzermahrungs- 
mittel Transportloften vertragen, aljo einen Markt belommen tön- 
nen, welder ihren Verkauf unabhängig von lokalen Verhältniſſen 
macht und es auch geitattet, fie aufzubewahren bid zu ben Zeiten, 
wo die Landwirthichaft Verwendung für diejelben Ta 

Als einen Anfang der praftiihen Löſung dürfen wir die in 
verfhiedenen großen deutſchen Städten begonnenen forgfäl- 
tigen Verſuche betrachten, welche Licht zu verbreiten geeignet find ſowohl 
über die Anwendbarteit der Methode des Kapitain Liernur, 
welher ohne Kanalilation die Erfremente in Kefjel-Rejerpoirs beftimmter 
Heinerer Straßen-Syiteme ſo jammelt, daß geruhlofe Konzentration und 
Entfernumg und zwar lettere täglich vor fich geben kann, als aud über Die 
verſchiedenen VBerfahrungs-Arten, Kloafenwajjer zu reinigen, 
um dabei einerjeit3 unfchädliche Abflüffe derjelben in die öffentliden Waſ⸗ 
ſerläufe, als auch einen verfäufliden Dünger-Niederihlag zu gewinnen. 
Neber die Verſuche mit Liernur's Methode liegen aus Prag (vergl die 
im Dezember -Monatd- Heft der Annalen enthaltenen offiziellen Berichte) 
die eingehendften und im Ganzen, wie eö fcheint, befriedigende Mitthei- 
lungen binfichtlich der dort in Kajernen getroffenen Einrichtungen vor. Mi 
den Süvern’ihen und Lenk'ſchen Desinfeltiond-Mitteln (Eſſenzen) find 
in Berlin unter amtlicher Leitung einer Kommillion, neuerdings unter Zu 
ziehung des Prof. Dr. A. Müller aus Stodholm, (an deſſen Perjon 
und Namen das Müller-Shür’ihe Klojet-Syften anknüpft) Verſuche 

emacht worden, welche nody nicht abgefchloffen find, nad dem aber, was 
arüber bisher befannt geworden ift (Annalen Wochenblatt Nr. 30, Nr. 44 

und Nr. 51 und Amtliches Bereinsblatt des maͤrkiſchen Provinzial» Dereins) 

nicht eben den Verheißungen und Hoffnungen der Erfinder entſprechen 

dürften, insbefondere, was die Verwend- und Verwerthbarkeit der Rüd- 
inde zur Düngung betrifft. Es ifl kaum anznnehmen, daß dieje Rüd- 
ande auch nur den Transport in die nächſte Nachbarſchaft bezahlt machen, 
eichweige denn einen nennenswerthen Beitrag zur Beftreitung der mit der 
esinfeftion verbundenen erheblichen Koften liefern werden. 

Db mit einem anderen, in London den Herren Sillar und Wignar 
patentirten Verfahren der Desinfektion und Fällung der Kloatenwafler, 
das zu Leamington (22,000 Einwohner) zur Ausführung gebradit iſt, und 
bei dem das Füllungsmittel aus einem Gemiſche von Knochentohle, Thon 
und Blut beftehen joll, wobei die FSlüffigkeit durch 4—5 Baſſins bindurd 
geleitet und durch ein Kohlenfilter in den Fluß abgeführt wird, einem 
— nicht durch Einfachheit oder Wohlfeilheit fi auszeichnenden 

erfahren, bei uns irgendwo Verſuche angeſtellt oder beabfichtigt find, iſt 

uns nicht bekannt geworden. 

Daß die Landwirthe nidht am wenigften Schuld daran tragen, 
wenn die Gefahr entftanden ift, dan die fädtiihen Dünger ihnen etwa 
Thlieglih verloren gehen könnten, beweift ihr Verhalten faſt allerwärts ’ 
der Nähe der Städte, mag es auch nicht überall gleich auffallen. Au 
da, wo Abfuhrunternehmungen rentiren, entftehen Koften und Schwierig 
feiten, die wohl ii vermeiden wären, davon nicht zu reden, Daß zu 
Örntegeit, wie 3. B. von der fortgefeßt gute Erfolge erzielenden Kloaker 
und Staßen-Reinigungs-Anftalt in Bromberg, der Dünger, um nur Ab- 
nehmer zu finden, umſonſt abgelaffen werden muß. 

‚.. Die Klagen, daß auf dem Lande oft die menjchlihen Erfrement- 

nicht oder nur felten gefammelt, Gejinde und Tagelöhner nur ſehr ſchwe 
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zur Benutzung ber Aborte beflimmt werden können, ift bis heute noch 
nicht verfiummt. Sicher werden aber Zeiten fommen, wo man diefe Nadj- 
läffigkeit ebenjo anftaunt, wie heute das Verfahren gewiſſer Ortichaften 
in von Natur fruhtbaren Gegenden, 3. B. in Flußmiederungen, welche 
den als unnüß und werthlos betrachteten Dünger ala eine abzufdaffende 
Laſt bejeitigten, fei es daß fie ihn in die Flüſſe warfen, verbrannten oder 
auf einer entlegenen Stelle zujammenhäuften, aud wohl zu Wällen ver- 
bauten, ein Verfahren, an das die Erinnerung neuerdings wachgerufen 
worden ift, als ein großes, auf diefe Weife entftandenes, 1'/;, Sahrhun- 
berte altes Düngerlager von 1 Magd. Morgen Größe und 8— 10 Fuß 
ma higteit in dem Dorfe Klein-Bamtm im Nieder-Oderbruche aufgefunden 
Wurde 


Menden wir uns zulett noch mit wenigen Worten zu den Ernte: 
methoden, jo haben wir hervorzuheben, daß man im Provinzial-Berein 
Göttingen mehrfah Verſuche gemaht hat, den bereit3 durchge— 
Ihojjenen Roggen abzumähen und einzumaden. Man ſchneidet 
ihn zu dieſem Zwede in ungefähr Zoll lange Stüde auf einer Haͤckſelmaſchine 
und flampft ihn in einer ausgemauerten Grube lagenweiſe feft. Jede Lage 
wird mit einem ungefähr 10 Grad Reaumur baltenden Syrup — 
und die Grube darnach mit Lehm und einer Erdſchicht luftdicht verſchloſſen 
Nach ungefähr vier Wochen iſt die nöthige Gährung eingetreten, und es 
kann die Verfütternng der Maſſe beginnen. Die Erfahrung hat gezeigt, 
dag fie fih über ein Jahr volllommen gut hält und ihre Werfütterung 
an Maft- und Milchvieh gleich lohnend ift. 

Die fortfehreitende Verbreitung der verfhiedenen Gras- und 
Getreidemähemaſchinen (bejonders der Wood'ſchen, reip. Samıel- 
Ton’jhhen) bedarf kaum noch befonderer Erwähnung. Nach dem Berichte 
des rheinpreußiichen Iandwirtbichaftlichen (Provinzial) Vereines find 300 
Mähemaſchinen im vorigen Sahre in bie Provinz eingeführt worden. 
Der Zugang m Dampfdreſchmaſchinen betrug dafelbit 11 Stud. 


Witterung und andere Vorkommniſſe. 


Die Witterung ift im verflofienen Jahre, ſoweit fih aus den 
vorliegenden Berichten ein allgemeiner Schluß ziehen läßt, im größten 
Theile des Vaterlandes eine mehr oder weniger abnorme gewefen. 
Ein ziemlich zutreffendes Bild, dad mutatis mutandis für Die meiften 
Gegenden richtig ift, giebt die Schilderung de Central⸗Vereins für 
den Negdiftrikt: „der Winter war außergewöhnlich mild, die Nieder- 
Ichläge beftanden faft ausſchließlich aus Regen, Sclittenbahn fehlte ganz. 
Beſonders mild und jhön, faſt jommerlidy trat der Februar auf. Die 
-getation entwidelte fi daher auch außerordentlich zeitig, am 15. Fe⸗ 

ar flanden die Hajelnüfle bereits in voller Blüthe. Um jo rauber 
unfreundlicher zeigte fih der März, ber keinen einzigen fonni- 

ı Zag hatte, dagegen recht harte Fröfte bis — 7° R. Auch der An- 
g ded April war nicht viel befier; am 9. hatten wir noch einen flar- 
Schneefall. Bon biefem Tage an trat jedoch ein rapider Umſchlag 
nz; der April war bis zu Ende troden und jehr warm, wodurch eine 
morm frühe und nadıtheilig raſche Entwicklung der Winterfaaten ber- 
igeführt wurde. Der Roggen ging aufßerordentlih raſch in die Höhe 

(2°) 
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und blieb dabei dünn. Am 15. April war derjelbe bereits 15, am 27. 
ihon 32 Zoll hoch. Am 25. April fanden Kirihen, Pflaumen und Bir- 
nen in voller Blüthe. Der Mai brachte wieder ziemlih ſtarke Nacht- 
fröfte; in der zweiten Hälfte flieg die Temperatur bedeutend, bis die hef- 
tigen Gewitter in der Naht vom 29. zum 30. Mai, verbunden mit 
ausgedehnten und verheerenden Hagelwettern wieder eine ſtarke Ab 
kühlung berbeiführten. Bon jehr intenfiven und bedeutenden Hagelſchä⸗ 
den wurden namentlid die Kreiſe Wirjig und Bromberg betroffen. 
Allein die Kölniſche Hagel-Verfiherımgs-Gejelliaft bezahlte im Vereins⸗ 
bezirke 150,000 Thlr. für Hagelſchäden; die Geſammtſumme dürfte für 
den Negierungsbezirt Bromberg mindeftens 500,00 Xhaler betragen. 
Auch Anfangs Suguf famen nody erhebliche Hagelwetter vor. Der Juni 
war überwiegend kühl und regnerijch, jo day troß der zeitigen Ent 
widlung im April eine jräte Ernte in Ausficht fland; dagegen ftellte ſich 
von Ende Quni ab eine ſolche Märme ein, daß jhon am 9. Zuli 
mit der Roggenernte begonnen werden fonnte, die auch meift bei ſchö—⸗ 
nem Wetter beendet wurde. Ende Zuli war unbeftändig und fühl, 
fo daß die Ernte des Weizens und der Sommerfrüdte häufig unterbroden 
wurde. Die zweite Hälfte des Auguſt und die erite des September 
waren troden; um die Mitte September traten Regen häufig em. Den 
erften Nachtfroſt hatten wir bereitd vom 30. zum 31. Yugut; feit einer 
Reihe von Sahren ift fein jo zeitiger Nachtfroſt vorgekommen. Da aud 
der Juni nicht ganz frei von — war, jo hat dag Jahr 155% 
nur einen froftfreien Monat, den Zuli, aufzuwetien“. 

Stellen wir diefem Berichte denjenigen des Gentral-Bereins für ben 
Negierungsbezirt Kaifel gegenüber, jo find im Ganzen nur geringe 
Differenzen im Verlaufe der Witterung zu bemerfen, obgleich der eine 
Bericht aus dem Nordoften, der andere aus dem Südweſten flammt. 
Der Kafieler Bericht lautet: L 

„Dem Zeitabjhnitte, welchen der vorliegende Sahresberiht umfaſſen 
wird, war ein Frühjahr und Sommer vorangegangen, weldye zu ben 
wärmften dieſes Jahrhunderts gehörten. Die Witterung des Monats 
Oktober war in der erften Sälfte mäßig warm mit einigem Regen, die 
zweite rauh, ſtürmiſch und fehr regneriih. Nach dem 25. trat plöblid 
allgemeiner Yaubfall ein. Mitteltemperatur + I1,07° R. Mehr nody war 
ber November verhältnigmäßig falt, und nahm die Wärme bis zum 20. 
ftetig ab. Im Allgemeinen war die Witterung kalt, büfter, wenig Nie 
derihlag, nur einige Male vorübergehend ſehr ſtürmiſche Luft. Am 5. fiel 
der erfte Schnee, der bis zum Ende des Monat3 häufig wieberfehrte und 
öfter mit Graupen gemifcht war. Niedrigfter Thermometerftand — 4,5 R. 
am 21., höchſter + 9,3 R. am 3. Während dieſe beiden Monate zu 
falt waren, bradte der Dezember ganz unnatürlide Wärme. Die 
Miütteltemperatur betrug + 5,00 R., und hat diefelbe ein Analogon in 
10 verſchiedenen Sahren der leßten 150 Jahre. Troßdem in unferen 
Gegenden der Aequatorialftrom den Vorrang behauptet, wogegen ber ı 
lihe Kontinent und die weftlihe Erdhälfte dem Polarſtrom ausgeli 
waren und die bitterfte Kälte hatten, bewegte doch auch hier der legt 
die oberen Luftſchichten, da die Wolfen fat durchweg von einer ©t 
mung aus W. oder NW. bewegt wurden. Eine Reibung beider St. 
mungen hatte furchtbare orfanartige Stürme zur Folge, Die zu den ve 
beerenditen gehörten, welche wir bei uns je erlebt haben.” 

„Der Januar des Zahres 1869 war für einen Wintermonat in | 
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erften Hälfte nicht jehr kühl, vom 13. an bis Ende Monatd wurde die 
Zemperatur-fälter, erreichte am 23. den niedrigen Stand von — ICH. 
und blieb bei andauerndem SD. ftets unter Null. Die erften Tage des 
Monats Februar waren noch kalt, vom 4. an.ftieg das Thermometer 
nah und nah bis auf + 110 R. am 10., um dann bis zum Ende 
des Monats fortwährend auf einer Temperatur von einigen Graden über 
den Gefrierpunft zu verharren. Die Windrihtingen waren fehr mannig- 
faltig und wechſelnd. Der März mar meiſtentheils rauh und regnerifc, 
überhaupt die Witterung derart, daß man die für diefen Monat jo mwün- 
ſchenswerthen Frühjahrsarbeiten nicht ausführen Tonnte, bagegen zeichnete 
fih der April bei faft ftet3 heiterem unbewoͤlktem Himmel durdy gleich“ 
mäßige Luftfirömung von O. und ©. her aus. Die Temperatur wechſelte 
zwiſchen + 2 und + 100 R. Der höchſte Wärmegrad des Mai überftieg 
niht + 12°. Anfang und Ente des Monats jehr regneriih. Am 15. 
bemerkte man den eriten Höhenraud, von da bie zum 22. heiteres Wetter. 
Die vorherrſchende Luftſtrömung kam von D., dagegen im Juni von ®. 
Die Temperatur war meift kühl, insbejondere in der zweiten Hälfte. Der 
Juli brachte öfters heiße Tage, abwechſelnd Gewitter, beſonders tes Nachts. 
In diefem Monate wie auch im Auguft traten oft ſehr raſche Tempera- 
turveränderungen ein, im Allgemeinen waren die Abende und Nächte fühl, 
während am Enge große Hite herrſchte. Im September legten ſich 
öfters dichte, Kalte und rauhe Nebel in die Thäler. Es wechſelten ſchöne 
are Herbfttage mit kühlen Regen ab. Gegen Mitte des Monats ka—⸗ 
men wmebrere —* Gewitter in Begleitung ſehr ſtürmiſcher Winde vor.“ 

Auch aus der Lokalabtheilung Koblenz liegt ein Bericht vor, der 
mit den beiden vorhergehenden im Weſentlichen übereinſtimmt. Auf einen 
ungewoͤhnlich warmen Winter, in welchem ber Dezember um 41/0 R., 
der Februar um 41, R. die Mitteltemperatur überitieg, folgte ein küh— 
ler März mit einem minus von 17, R., aber ein jehr warmer April 
mit 2° plus, während der Juni 20 R. unter dem Mittel zeigte. Der 
Juli war 17/,0R. wärmer, der Auguſt 10 R. Tälter, der September 
1'/,° wärmer, der Oktober um eben fo viel fälter als die Mitteltem- 
peratur. 

Dieſe fo außerordentlich ſchwankende Witterung hat aber nicht 
ut dem Maße, wie es allgemein befürdytet wurde, auf das Ergebnif der 
Ernte nadıtheilig eingewirtt. Für das Ende des Jahres ift dem Ge- 
fagten nur noch hinzuzufügen, daß ungemöhnlidy früh, ſchon im Oktober, 
Ko Fröſte einftellten, die aber von feiner Dauer waren; im Gegentheil 
tragen die drei lekten Monate des Jahres einen außerordentlich ſtürmi⸗ 
Ken und regneriihen Charakter, der für das Gedeihen der Winterjaaten' 

ürchten läßt. Am 17. Dezember wüthete ein Sturm, wie er feit langen 
Sahren in unfern Regionen nicht beobachtet worden ift. 

Der Berein naffauiider Land» und Forftwirthe bat nad 

“-Csnde intereffante Zufammenftellung eingefendet: 
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I. Monstlige Warme-Mlittel. 








Mai. Zuni Iuli Augın pie 
1869 11 11, be : as 12, 
1843 11,1e 12, Me ii Bu 0° Ws 
144 iin 14,4 1341 0° 13° 12,0 

I f 
1845 9,57 14,57 16,23 , 13,33 11. 
II. MAonatliche Regenmengen. 
1869 2,4.“ 0, 0,78" | 2,1 0,8" 


1843 3,3:'” 4' 2m yu 6,7‘ | 4" 6,5" 0° 2,0" 
Ze 


Dem fehr umfangreichen Berichte der Landwirtbichafts-Geiell- 
{haft zu Gelle entnehmen wir jdlieglid die nachſtehenden Beobachtun⸗ 
gen, die fi} zwar nur auf die Umgegend von Dsnabrüd beziehen, die 
aber wegen des Vergleiches wit dem Sahre 1854 nicht ohne Intereſſe 
und geeignet fein dürften, jo recht deutlih den abnormen Witterungt- 
verlauf des Jahres 1869 zu kennzeichnen. 


Beobadhtungen bei Thieren und Pflanzen 
vom Januar bis Auguft 1869. 


1869, den 8. Januar, erfte Blüthe des Haſelſtrauchs (Corylus Avellana), 
1854 den 5. Februar. 
„» „4. Februar, Feldlerche (Alauda arvensis) trillert, 1854 den 
25. Zebru 


ebruar. 
„" nn) „ Schneeglöckchen (Galanthus nivalis) erfte Blüthe, 
1854 den 1. März. 
„nn u Haibdelerhe (Alauda arborea) erfter Gejang, 1854 
den 25. Februar. 


„nu Buchfink (Fringilla caelebs) hat den vollen Schlag, 
1354 den 2. März. 

„ n. 10. Mär, Goldammer (Emberiza eitrinella) erfter Gejang, 
1854 den 1. März. 

„nn 1. „ Badıftelzen (Motacilla alba) zeigen fi), 1854 ben 


8. März. 

„nn 2. „ erfte Blüthe von Teigwurz (Ficaria ranunculoide 

| 1854 den 25. Mär. 

" „ 21 „ erſte Blüthe von Zeilchen (Viola adorata), 1: 
den 13. März. 

" " 28. " erfte Blüthe der Sahlweide (Salıx capraea), 18 
den 13. März. | 

" " 31. n erite Blüthe des Huflattigä (Tussilago Farfaı. 
1854 den 2. März. 
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1869, den 31. März, die erften Froͤſche zei en fi. 
2. Kr, erfte Blüthe vor en hhalhen (Anemone nemo- 
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rosa). 
erfte Blüthe der Schlüffelblume (Primula elatior), 
1854 den 5. April. Fi Re 
erfter Gejang des Weibenzeifigs, Ziltel (Tiredula 
rufa), 1854 den 5. April. 

erfte Blüthe des Lungenkrauts (Pulmonaria offici- 
nalis), 1854 den 28. März. 

erfte Blüthe der gemeinen Erle (Alnus glutinosa), 
1854 ben 12. Mär. 

erite Blüthe der Kubblume (Leontodon Taraxacum), 
1854 den 31. März. 

die erſten Schwalben, 1854 den 8. April 

erfter Geſang der Rothkehlchen (Lusciola rubecula). 
erfter Sup des Fiti8 (Ficedula Trochilus), 1854 
en 9 

erfter Sefang des Baumpieperd (Anthus arboreus), 
1854 den 16. April. 

erfte er der Vogelkirſche (Prunus avium), 1854 
en 2 

erite Blüte ba Sämarzbornd (Prunus spinosa), 
1854 den 16. April 

eriter Gefang der Nachtigall, 1854 den 16. April. 
erfter Gejang des Kuckuks (Cuculus canorus), 1854 
den 20. April. 

erfter Gefang ded Mönchs (Sylvia Artricapilla), 
1854 den 20. April. 

erfte Blüthe der Bogelpflaume, Saulbaums, (Prunus 
Padas), 1854 den 16. April. 

erfte lüthe der Stachelbeere (Ribes Grossularia), 
1854 den 6. April. 

erfte Blüthe des Strauch erben (Sambucus 
racemosa), 1854 den 17. 

erfte Blüthe des Bergahorns ker Pseudoplatanus) 
1854 den 23 April. 

gentunft, Der Thurmſchwalbe (Cypselus apus), 1854 
en 1 

erfte Blüthe des Fliederd (Syringa vulgaris), 1854 
den 29. April. 

erite Reife der Kuhblume (Leontodon Taraxacum), 
erſtes Sprießen, Hervortreten der Achre beim Rog- 
gen, 1854 den 15. Mai. 

erſte Blüthe der Solbneffel Galeobdolon 3 
erſte Blüthe des Weißdorns (Orataegus oxyacantha 
1854 den 10. Mai. 

erſte Plüthen der Ebereſche (Sorbus Aucuparia), 1854 
den 

erfte Blüthe der Roßkaſtanie (Aeseulus Hippoca- 
stanum), 1854 den 4. Mat. 

erfte B üthe des Sähneeballs (Vibernum Opulus), 
1854 den 22. Mai. 
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1869, den 4. Mai, erſte Blüthe der Bejenpfrienie (Spartium scoparium), 
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1854 den 22. Mai. 

erfte Blüthe der Maiblume (Convallaria majalis), 
1854 den 23. April. 

erfter Gejang des Pirols (Oriolus galbula), 1854 
den 11. Mat. 

erfter Geſang des Spottvogeld (Ficedula hipolais), 
1854 den 15. Mat. 

erfte Blüthe des Sauerdorns (Berberis vulgaris), 
1854 den 13. Mai. 

erfte Blüthe des Spindelbaums (Evonymus euro- 
paeus), 1854 den 22. Mai. 

ee Blüthe der Kiefer (Pinus silvestris), 1854 den 
1 


. Mat. 

erfte Blüthe des gemeinen Hollunders (Sambucas 
nigra), 1854 den 2. Suni. 

erite Blüthe des Roggens, 1854 den 9. Sunt. 
erfte Blüthe des Biefenftrauda (Philadelphus co- 
ronarius), 1854 den 30. Mai. 

erfte Blüthe des Sumpf-Srie (Iris Pseud-Acorus), 
1854 den 3. Juni. 

erite Blüthe der Hunderofe (Rosa canina). 

erfte Blüthe des rothen Hartriegel (Cornus san- 
guinea). 

erftes Sprießen des Weizens, 1854 ben 14. uni. 
erite Blüthe der Feuerlilie (Lilium bulbiferum). 
erite Blüthe der Sumpfhaide (Erica Tetralix). 
erſte Blüthe der Rainweide (Ligustrum vulgare), 
1854 den 25. Juni. 


„on  . Juli, erfie Blüthe der großblättrigen Linde (Tilea euro- 


n „ 2. " 


" " 7. " 


" " 15. 


paea), 1854 den 7. Zuli. 

erfte Blüthe der weißen Lilie (Lilium candidum), 
1854 den 5. Zuli. 

erfte Blüthe der braunrothen Tag-Blume (Hemero- 
callis fulva), 1854 den 1. Suli. 

erfter Roggenſchnitt, 1854 ben 26. Juli. 

Erſte Bluthe von Bejenhaide (Calluna vulgaris), 
1854 den 12. Auguft. 


on >. Auguft, erfter Weizenſchnitt, 1854 den 4. Auguft. 
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„ 27. " 
Wie dies in feu 


Roggen eingeheimft, 1854 den 9. Auguft. 

ee Neife des Goldregend (Cytisus Laburnum). 
erfte Reife der :Berberige. 

erite Reife des gemeinen Hollunders, 1854 den 16. 
September. 

Weizen alle eingefahren, 1854 den 10. Auguft. 
erfte Seife des Berg. Ahorns, 1854 den 2. Oktob 


chten Sahren gewöhnlidy der Fall ift, haben fi d. 


Unkräuter etwas mehr als fonft bemerklicy gemacht, doch im Allgemeiner 
nicht in bedenflihen Maße, wie fie denn überhaupt mit erhöhter Kultın 
mehr und mehr fhwinden; über den noch vor Kurzem fo jehr gefürchteten 
Senecio vernalis berichtet der Gentral-Berein für den Netzdiſtrikt, 
dag feine Herrfhaft im Abnehmen begriffen fei; in anderen Berichten 
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wird er kaum erwähnt. Weber häufiges Auftreten bes Hederichs, Si- 
napis arvensis, beionders in nicht dicht beitandenen Feldern, wird aus 
dem Regierungsbezirte Kajfel, der Provinz Sadjen, der Provinz 
Bommern gellagt. Im Bezirke der oſtpreußiſchen landwirth- 
ſchaftlichen Centralſtelle die echte Wucherblume, Chrysanthe- 
mum segetum, und die Quecke, Triticum repens, beſonders in den 
mangelhaft beitandenen Kleefeldern, im Bezirke des baltifchen Vereins 
bie Kferdiflel befonders häufig aufgetreten; faft überall auch, wie im- 
mer in najlen Sahren, die Kornblume, Centaurea Cyanus. Gin 
Antrag ded Greifswalder Vereins, die Vertilgung der Unkräuter mit 
Riegenbem Samen durch polizeilide Berordnung zu fördern, ift am 

iderſpruche der meiſten Lokalvereine des Pa Bezirkes geichei- 
tert, weil fie feine Beſchränkung der perjönlichen Freiheit zu befürworten 
gejonnen find. 

Zur Vertilgung der Flachsſeide in Yuzernefeldern hat Herr 
Schmitz auf der Hübid ein Mittel angegeben, das darin befteht, Daß 
man im September diejenigen Stellen, wo ſich in Yuzernefeldern die Seide 
gezeigt hat, handhoch mit trodenem Raps- oder NRoggenftroh belegt und 
dieſes anzündet. Es ſoll alsdann die flachwurzelnde Seide nebft der 
iu erne ganz abbrennen, die Zuzerne fol nah 8 Tagen wieder aus— 

agen. 

la ein Feind der Yupine ift Cuscuta lupuliformis Krock. von 
Di Sul. Kühn erfannt worden. Es find dem leßteren aus Schlefien 

flanzen der blauen Yupine zugeſandt worden, auf welcher fi dieſe 
Seideart, weldhe bisher noch auf feinem Kulturgewächs ale ſchädlich beob- 
adytet worden, ſchmarotzend fand. (Näheres darüber in der Ztichr. 
d. landw. Gentralv. der Prov. Sachſen ꝛc., 1869, Nr. 10 u. im Modhenbl. 
d. Annalen, 1869, Nr. 42.) 

Die Wafferpeft ift plöglih in einem Mühlenteiche bei Ebftorf, 
Provinz Hannover, aufgetreten; auffallend ift, daß weder Zufluß noch 
Abflug des Teiches die Pflanze enthält. 

Sn Betreff der Wflanzenfranfheit.n ift zunächſt über die Kartof- 
feltrantheit zu erwähnen, daß nur aus dem Bezirke der pommer- 
Then öksnomiſchen Gejellihaft und aus Dftpreuiten ein allge 
meines und nachtheiliges Auftreten derjelben gemeldet wird; in der Pro- 
vinz Hannover hat fie ſich bejonders auf den beſſeren Bodenarten und 
in niedrigen Bodenlagen ftärfer gezeigt, in Neu-Borponmern hat fie 
nur das Kraut, nicht die Knollen ergriffen. Sn Pommern und DOf- 
preußen tft das Mutterkorn in ungewöhnlicher Ausdehnung aufge. 
treten, in Dftpreußen, im Negpdiftrikt, im Regierunge-Bezirt Poſen, 
in Neu-Borpommern, in Sachſen und in der Provinz Hannover 
bat der Roft beim Weizen und Hafer mehr oder minder Schaden an—⸗ 
gerichtet. Sm Vereinsbezirke Einbed, Provinz Hannover, ift dag Auf- 
freten eines bis jeßt dajelbit unbelfannten Pilzes auf Futter und 

ckerrüben beobadytet worden; nad Prof. Sul. Kühn ift derſelbe 
renospora Schachtii. Aus den Weihjel-Niederungen klagt 
m über dae Erkranken und Anfterben ber Pflaumenbäume in größe- 
n Umfange, ohne bis jeßt die Urſache zu erfennen. Die k. Regierung 

Potsdam hat in Betreff der Anpflanzung des Berberigen- 

aau See folgende Bekanntmachung erlaffen: 

„Nach den durd die Erfahrung beftätigten Feftftellungen der Wifjen- 

haft führt der Berberitzenſtrauch — Berberis vulgaris, aud Sauerdorn 
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genannt — durd die Bermittelung der Bildung des Getreideroftes erheb- 
the Schädigungen der —— * herbei.“ 

„Um denſelben vorzubeugen, verordnen wir auf Grund des $ 11 des 
Geſetzes über die Polizei-Berwaltung vom 11. März 1850 (Geſetz⸗ Samml 
©, 265) für den ganzen Umfang unferes Bezirks mas folgt: 

$. 1. Die Pflanzung und Anlage des Berberitzenſtrauchs if 
bis auf 2 Ruthen ntfernung von der Grenze eines fremden 
Grundſtücks, weldhes der Kulturart „Ader oder Garten” ange 
hört, verboten. 

$. 2. Zuwiderhandlungen werben mit Geldbuße bis zu 10 
Thalern beftraft. 

Potsdam, den 14. Auguft 1869. 
Königl. Regierung. Abth. ded Innern.“ 

Nachdem Prof. du Bary den Zufammenhang zwiſchen dem nik 
ber Berberite und anderer Pflanzen und dem Getreideroſt unwiberlegli 
nachgewieſen (Monatsbl. der Annalın, Bd. 45, ©. 148 ff.), wäre au 
wünjdhen, daß auch in anderen Diſtrikten ähnliche Verord- 
nungen erlajien würden. 

Ueber Befchädigung der Pflanzen durch Thiere wird ans 
fat allen Zandestheilen mehr als gewoͤhnlich gellagt, und zählt die ofl- 
preußiſche Sentralftelle eine ganze Reihe derartiger Beſchädigungen 
auf. Der Bericht lautet: j 

„m Rübfen traten der Glanz- und Rüſſelkäfer, der Erdfloh, 
die Made und dad Gamma-Eulden — auf, in der friſ 
Herbſtſaat des Rübfens der Kornwurm in folder Menge, daß zum Bei⸗ 
Ipiel im Kreife Heiligenbeil ein Feld von 80 Morgen ganz vernichtet 
wurde. Bine Wiederholung der Saat fruchtete ebenjo wenig, umd wurde 
diejelbe wieder total verzehrt. Nach dem Berichte des Vereins Gerdauen 
wurde im Roggen vielfah Schaden angerichtet duch die Lippenfliege 
(Öscinis Frit), im Rübfen bei der Blüthe durch Meligethes aeneus; m 
Stengel deſſelben wurde vielfach bemerkt Psyllodes chrysocephala 
und Baridius chloris. Aus einem Kreile (Wehlau) wird uns das 
Auftreten eines bisher unbekannten Feindes der Moggenpflanze berichtet, 
der von Profeſſor 3. Kühn als Getreid eblafenfug, Thrips cerealium, 
feftgeftellt wurde.” 

„Bor Allem aber ift es die in jchredenerregender Weiſe zunehmende 
Menge der Feldmäuſe, welche neuerdings den Landwirthen unſeres Be 
irfed große Sorge macht. In einem Gute unjerer Nähe werden durdy 
ie Pflfger täglich 2—300 Stüd getöhtet und gegen Bezahlung abgelie- 
fert. Neuerdings ift von der land- und foritwirthichaftlihen Zeitung 
Nr. 44 ©. 1869 nad dem Vorgange in Nördlingen (Bayern) das dort 
mit radilalem Erfolg angewandte und von der Behörde amtlich einge 
führte Tödten der Mäufe durch Einführung von in Phosphorteig getaudte . 
Strohhalme zur Nadhahmung empfohlen worden. Naben man jämmt- 
liche Löcher vorher feitgetreten, bringt man die vergifteten Strohhalme 
die von Neuem durdy die Mäufe geöffneten, da man fidher ift, daß Die. 
ben bewohnt find.” 

Der Bericht des. ſchleſiſchen Gentral-Vereind zählt kaum wenig 
. Feinde der Kulturpflanzen auf. 

Der Rapsglanztäfer hat übrigens in allen Provinzen in ben 
Raps- und Rübfenfeldern große Verwüſtungen angerichtet. Auch die Frit- 
fliege (Oscinis Frit) if außer in Oſtpreußen bejonderd heftig in Schlefier 


aufgetreten, wo man ae anfänglidy geneigt war, die großen, bei den 
Getreidefeldern beobachteten VBerwüftungen einem bis dabin ganz unbe- 
tannten einde, einer Cicade, Jassus sexnotatus Fall. zuzufchreiben, 
die ſich jedoch bei näherer Unterjuchung feitend des Prof. Serd. Cohn 
als ganz unſchuldig erwies. Der ungewöhnlid warme April hatte die 
Entwidlung dieſes Inſekts wie zahlreiher anderer ungemein begünftigt. 
Neben der Fritfliege zeigte fih in großen Mengen die Heljenfliege 
(Uscidomyia destructor) und die Deigennüde (C, tritici), wel 
eide in Schlefien dem Meizen bedeutenden Schaden zufügten, wo auch 
vielfach Chlorops taeniopus heobadhtet wurde, die in Neuporpommern 
nur felten fi zeigte.. In beiden Provinzen richtete auch die Erdraupe 
(Agrotes segetum) erheblichen Schaden an, desgleihen im Regierungs- 
Degirfe Bromberg, wo auch der gewoͤhnliche Brachkäfer (Junikäfer?) 
in den Oelſaaten ungewöhnlich verheerend auftrat. Aus Weſtpreußen 
wird ein für die gelben Lupinen verheerendes Auftreten eines Rüfjel- 
käfers (Sitones griseus) gemeldet. Ganz auffällig erſcheint aber das 
maflenhafte Auftreten des Getreide-Lauffäfers, Zabrus gibbus, in 
den weftlihen Provinzen inkl. der Provinz Sachſen; im Ddnabrüdjchen 
iſt er 1869 zum erften Mal beobachtet worden. Ausführliches über feine 
Lebensweiſe und über die Mittel zu feiner Bekämpfung haben faft jammt- 
lihe landwirthſchaftliche Sournale veröffentlicht; wir verweilen bier nur 
auf das Wochenbl. d. Annalen, 1869, Nr. 17 und 29, die Ztichr. des 
landw. Gentralvereind der Prov. Sachſen ıc., 1369, Nr. 7 und die Ztichr. 
d. landw. Ver. f. Rheinpreußen, 1869, Nr. 8. 

Die Werre oder Maulwurfsgrille (Gryllotalpa vulgaris Satr.), 
deren Schaͤdlichkeit allgemein befannt ift, bat fih nad Beobachtungen 
Sul. Kühn’s im verdofjenen Sahre auch ale Schädiger der Zuckerrüben⸗ 
felder hervorgethan, wie er in Nr. 7 der fächfiihen Zeitichrift berichtet. 

- Derjelbe Forſcher hat feftgeftellt, daß die Knotenkrankheit des 
Roggen durd eine Anguillulenart bewirkt wird, die bisher unter dem 
Namen Anguillula Dipsaci J. Kühn befannt war, und die er jet Anguillula 
devastrix nennt. Sie lebt außer auf Roggen auch auf Hafer, Klee, Buch⸗ 
weizen, Weberfarden, Kornblumen (Gentaurea Cyanus) und wahrſcheinlich 
and 52 andern Pflanzen. (Siehe Wocdyenbl. der Annalen, 1869, Nr. 31 
und 32. 

Der Erdfioh (Haltica oleracea) hat außer in Öftpreußen im Re— 
gierungs⸗Bezirke Kaſſel erheblihen Schaden angerichtet. 

Aus dem Bezirke der pommerfhen ökonomiſchen Gejellihaft und 
des Hauptvereind Münfter werden große Verwüſtungen in den Kiefer- 
waldungen durch die Kiefernraupe gemeldet, aus letzterem Diftrikte 
joldye der Eichen durdy Tortrix virida. 

Ein neuer Verwüfter der Weinberge, der im ſüdlichen Frank: 
reich sang enormen Schaden angerichtet hat, eine Art Blattlaus, ift in 
unferm Baterlande noch nicht beobachtet worden. - | 

Ans Oſtpreußen, Bezirk Waldau, wird von mehreren Bränden 

teldet, die mau der Selbſtentzündung zuſchreibt. Es iſt dies je- 

) mit großer Vorfiht aufzunehmen, da es noch nicht mit wiſſenſchaft⸗ 

er Schärfe feftgeftellt ift, daß derartige Selbftentzündungen überhaupt 

rlommen können. 
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Produfte des Feldbaues (Anbau-Verhältniiſe, Ertrag 
und Preis im Allgemeinen). 


Die Anbau: Berhältniffe der einzelnen Feldfrüchte haben fid 
nicht weientlid, geändert, nur nimmt in ’tligemeinen der Anbau von 
Futterfräutern, insbefondere in der Provinz Hannover, aflmälig 
einen immer größeren Raum ein, während der Anbau der Delgewädhie, 


wie insbejondere aus den öſtlichen Provinzen ımd aus der Provinz - 


Sachſen hervorgehoben wird, mehr und mehr beſchränkt wird, was als eine 
natürlide Folge des bedeutenden Petroleum verbraubes betrachtet 
werden fann; doch dürften in der Provinz Preußen’ die jeit einigen Sahren 
jo ungünftigen Ergebniſſe des Rapsbaues ald mitwirkend zu betradı- 
ten jein. 

Der Ertrag der Ernte ift nad den Berichten der Scntral-Ber- 
eine, übereinjtimmend mit den im Staats-Anzeiger und im Wochenblatte 
der Annalen der Zandwirthichaft veröffentlichten Erntenadyridhten, im Gro- 
gen und Ganzen etwas hinter einer Mittelernte zurüdgeblieben, tn 
den: einen Yandestheile etwas mehr, in dem anderen etwas weniger; doch 
fehlt es auch nicht an Gegenden, wo die Ernte ala eine qute bezeichnet 
werden kann; fo in einzelnen Theilen Pommerns, in Heſſen-Naſſau, 
bejonders aber in Schlesmwig-Holftein. Im Allgemeinen tft die Ernte 
des Mintergetreided weniger günitig, als die des Sommergetreides aus» 
gefallen; doch herrſcht auch darin wiederum die größte Verſchiedenheit, 
denn mährend im Allgemeinen die Roggenernte weniger günftig ausge 
fallen ift, ale die Meizenernte, berichtet der Verein naſſauiſcher Sorke 
und Landwirthe, daß die erftere bie in die gepegegenden hinauf in 
Stroh und Kömern eine außergewöhnlich güfitige lei. Eben jolde 
Verſchiedenheiten werden in Betreff des Hafers und der Gerfte fonftatirt. 

Die Kartoffelernte ift ziemlich überall eine mittlere oder wenig 
darunter; die ungünftige Erntemitterung, von der übrigens aud an 
pielen Orten das Getreide betroffen wurde, gab zu vielen Klagen, ind 
beiondere in Bezug auf die Haltbarkeit der Knollen Veranlaſſung, die 
jedoh mehr und mehr zu verfiummen fcheinen. Was über dag Auftreten 
ber Karteffelkrankheit mitgetheilt wird, ift ziemlich vage und fcheint 

leichfalls darzuthun, daß die Befürdtungen anfangs größer waren, als 
he gerechtfertigt fein dürften. 

Die Zuderrüben, für die man wegen der anhaltend najjen Herbfl- 
witterung vielfach fürdtete, polarijiren faft überall ziemlih gut und 
verſprechen daher eine erträgliche Zuderausbeute. 

Nur die Futterernte mit Ausnahme der Futterrüben ift faft 
überall eine geringe, insbefondere beim Klee, der Fa Ya Ser ger 
ringe Erträge gebradyt hat, vielfad feinen zweiten Schnitt. Doch be 
richtet der ſchleſiſche Gentralverein, daß Miejen- und S$utterfelder einen 
meift befriedigenden Ertrag gaben, daß Klee und Zuzerne einen be— 
fonders üppigen Wuchs zeigten. 

Der Hauptverein für den Regierungs-Bezirt Münfter, der übt 
eine mangelhafte Ernte zu berichten hat, theilt ein Beijpiel darüber mit 
was cine gute Kultur gegenüber jelbit ungünftigen Witterungsverhäl' 
nifjen vermag. 

„le Belag aber”, jo lautet der Bericht, „mie viel felbft in fo um 
günftigen Zahren gute Kultur vermag, können wir anführen, daß umter 
andern im Kreiſe Münſter ein Grundſtück, welches längere Sabre als 
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Fettweide gedient hatte und im vorigen Herbfte tief umgebrochen, in die 
ſem Frübjahre aber reiht früh mit Hafer beftellt wurde, einen fo ausge- 
jeiäneten rtrag lieferte, daß der Hafer auf dem Halme auktionsweiſe 
ie dreizehn Morgen zu 640 Thaler verkauft wurde, was alfo pro Mor- 
gen einen Ertrag von etwa 49 Thlr. 7 Sgr. ergiebt. 
@upinen — * in Stroh und Koͤrnern gut gerathen, aber zum Theil 
unter ſehr ungünſtigen Witterungäverhältniffen eingebeimft. 
in intereflanter Berjud, die Ernte in Preußen in abjoluten 
Zahlen auszudrüden, ift ummittelbar nad) Veröffentlihung der oben 
erwäynten, Jim landwirthſchaftlichen Miniſterium aufgeftellten Erntetabelle 
von dem Kaufmann und Makler E. Meyer, dem befannten Verfaſſer 
des jedes Jahr erſcheinenden Berichtes über den Getreidehandel ꝛc. Ber⸗ 
ling, gemadt worden. Er hat dabei, um die Baſis zur Unzehnung zu 
gewinnen, fi) der freilich nur durch Schäßung gefundenen Prozent-Säte 
edient, nad) denen unjer Mitglied, der Direktor des ftatiftiichen Bureaug, 
Seh. Db.-R.-R. Dr. Engel, den Weizenbau in der Monarchie auf 10 pGt., 
den Roggenbau auf 24 pCt., den Bau der Gerfte auf 3 pCt., den des Hafers 
auf 16 Ct, den von Raps und Rüben auf 3 p&t., den von Kartoffeln auf 12 
p&t. der Aderflähe u. |. w. berechnet hat, dieſe Ackerfläche (einſchließlich 
der neuen Provinzen) jelbft auf 66,537,696 Magdeburger Morgen ange: 
nommen. 
Die Meyerſche Berechnung ergiebt am Schluffe folgende Gefammt- 
zahlen für die ganze Monardie: 
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Die Preiſe des Getreides waren ſeit Beginne des Jahres, bejon- 

3 in Oſtpreußen, langſam gefallen, haben ſich aber bedeutend vor 
.n Beginne der durch ungünftige Witterung verzögerten Ernte gehoben, nach 
eren Deendigung fie wiederum derart gefallen And. daß fie gegen Ende 
8 Jahres einen ungewöhnlid niedrigen Stand erreicht hatten, in Folge 
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defien eine vollſtaͤndige Geihäftsjtille eingetreten if. Sn der Provinz 
Hannover waren die Preife im Dftober noch ziemlich body. Bei der 
nicht jehr reichlichen Ernte und bei dem bedeutenden Ausfalle Englandz, 
Tonft unferes Hauptabnehmer?, Tönnte der niedrige Preisftand überrafchen, 
wenn er fidh nicht dadurch erklärte, daß die Vereinigten Staaten, deren 
Meizenernte in dem Report of the Commissioner of Agriculture als 
— bezeichnet wird, den engliſchen Markt mehr als reichlich ver⸗ 
orgen. 
ß Bevor wir uns zu den einzelnen Feldfrüchten wenden, ſei noch der 
Verſuche des Vereines Seehauſen tn der Altmark erwähnt, welche da⸗ 
bin gehen, Alles aufzubieten, um Marimal: Erträge zu erzielen. 
Derfelbe hat die Einrichtung eines Verſuchsfeldes beſchloſſen, welches 
die borzugsweile im Vereinsbezirke vorkommenden Bodenarten reprä- 
jentiren fol. Es follen die geeigneten Früchte bei flarfer Düngung 
(180 Ztr. Mift pro Morgen neben Fäuflihen Düngemitteln) angebaut 
werden, wobei die Frage des Reinertrages erft in zweiter Linie fteht. 
Ein anderer bier nody zu erwähnertder Gegenftand iſt die Frage der 
Kontrolle der landwirtbichaftlichen Sämereien, welde von 
dem Prof. Nobbe in Tharand angeregt worden ifl. Bon der allgemein 
anerfannten Thatjache auegehenb, daß beim Samenhandel zahllofe, ab- 
ſichtliche und unabſichtliche Fälihungen von den Samenhändlern 
verübt werden, ift Prof. Nobbe der Anfidht, daß der Samenhandel einer 
ähnlichen Kontrolle jeitens der Verſuchsſtationen zu unterwerfen fei, wie 
dies beim Düngerhandel jeit Jahren der Fall ift. Hebrigend fönnen wir 
es nicht verhehlen, daß die Landwirthe bei den Betrügereten, denen fie in 
diefer Beziehung ausgeſetzt find, ein großer Theil der Schuld jelbft trifft. 
Denn einerjeits giebt ed nody immer viele Landwirthe, bie es vorziehen, 
von haufirenden und anderen unbekannten Gejichäftsleuten ihren Bedarf 
zu faufen, flatt von guten und renommirten Handlungen, wenn fie nur 
aniheinend billig Taufen koͤnnen; andererjeits jcheut fi der Land⸗ 
wirth, wenn er betrogen ift und den Betrug erkannt bat, gar zu häufig, 
den erlittenen Betrug zur Anzeige und den Betrüger zur Beitrafung zu 
bringen. Die befte Kontrolle der Samenhändler dürfte unjeres Erachtens 
dadurd) geibt werden, daß der Landwirth fidh eine genaue Kenntniß der 
ebräuchlichſten Sämereien verſchaffte, daß er nur bei reellen und be⸗ 
annten Handlungen und ftet3 nad Probe Faufte, und daß er einen ent- 
dedten Betrug unnachfichtlich an die Deffentlichkeit brachte. 
‘ Sndem wir und zu ben einzelnen 


GSetreidearten 


wenden, tft in Bezug auf den Mais, deſſen Anbau in der Prorinz Po- 
fen in Folge des trodenen Klimas derjelben bejonderd günftig zu gerathen 
ſcheint, anzuführen, daß derfelbe in diefem Jahre vielfah erfroren ift. 
etreff des Weizens meldet die oſtpreußiſche Central 

ftelle, daß ſämmtliche dafelbft Eultivirten englifchen Sorten den vor. 
en Winter nicht überflanden haben, wogegen der Verein Halberftabt 

erichtet, daß dieſe Sorten im Berichtsjahre die deut ſchen Sorten um 
30—50 p6t. in den Erträgen übertroffen haben. Im Dsnabrüd. 
ſchen hat der Anbau des Sandweizens auf leichtem Boden günftige 
Erfolge aufzuweilen, und in Schleswig - Holflein hat man ſich ın 
neuerer Zeit mehr den Sorten mit ftärferem Halme, namentlih dem 
Kolbenmweizen mit Bortheil zugewendet. 


hr 
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Bon den verſchiedenen Moggeniorten hat der Johannisroggen 
in der Provinz Hannover einen audgedehnteren Anbau erfahren und 
außer einem guten Schnitt Autter vortrefflihe Körnererträge — !/, bis !/, 


"mehr als der gewöhnliche Roggen — geliefert. Auch im Bezirke der 


andes- Kulturgejellichaft zu Arnsberg find mit diejer Sorte günftige 
eiyltate erzielt; man glaubt, daß feine ſtarke Beftodung ihn vor den 
nachtheiligen Witterungseinfläjlen des Winterd und Frühjahrs befjer 
füge, was bejonders in rauhen Gebirgsgegenden ſehr body anzufchlagen 
fei.. Dafelbft find auch Verfuche mit Zealänder — nicht Seeländer — 
Saatroggen gemadt, über deren Reſultat aus dem Kreiſe Iſerlohn 
ungünftig, aus dem Kreiſe Soeſt günftig berichtet wird. Berichte aus 
früheren Jahren aus jehr verjchiedenen Gegenden lauten dieſer Varietät 
meift güntig, Wir haben ſeiner ſchon oben gedacht. 
Ueber Gerſte, Safer und Buchweizen wäre nichts Beſonderes 
u erwähnen, wenn nicht in Betreff des Saters die vom jchleswig-hol- 
einiichen Vereine hernorgehobene auffällige Verf Hiebenheit feines 
Standes, indem man häufig Gelegenheit hatte, neben vorzuglih önen 
Feldern auf gleichem Boden, bei gleicher Saatzeit, ja bei demſelben 
Wirthe die allererbaͤrmlichſten Flaͤchen zv ſehen. „Es ſcheint“, fügt der 
Bericht hinzu, „als wenn bie Vorfrucht auf das Gedeihen des Hafers 
eren Einfluß ausgeübt Hätte, als man ſonſt wahrzunehmen pflegt. 
an glaubt bemerkt zu haben, daß der Hafer nah Weizen ein befon« 
ders ſchlechtes Fortlommen zeigte.” 
Wie jo haufig, ift der Buhmeizen in Schleswig-Holftein 
mißrathen, wodurch fich fein Anbau mehr und mehr vermindert; auch in 
Hannover ift Gleiches der Fall; er bat faft feinen Ertrag geliefert. 


Bezüglich der 
SHülfenfrüchte 
iM zu erwähnen, daß die Viktoriaerbſe nidt nur ein immer größeres 
Zerrain erobert, jondern nach dem Berichte des Halberftäbter Ver- 
eines ſich fort und fort als eine dankbare Frucht bewährt, wo aus 
irgend welcher Urſache die früher gebaute Sorte nicht mehr gedeihen will, 
wo man von Erbjenmübdigfeit ſprach; in der Gegend von Erfurt 
bat die Platterbje die gleihe Rolle übernommen. 
Unter den 
Tertilpflanzen 


if der Flachs für unfer Vaterland von der größten Bedeutung und ind- 
befondere für Oftpreußen wohl die einzige Hanbelspflange, welche loh— 
nende Erträge verſpricht und fchon fett Jahrhunderten daſelbſt angebaut 
wird; aber einer wirklich ausgedehnten Kultur des Flachſes daſelbſt fieht 
der Umſtand im Wege, daß e& in der Provinz ganz an Flachsberei⸗ 
unge. Anfialten fehlt, nachdem im vorvorigen Sahre bie einzige Anftalt 
der Art, weiche Grunowski in Tilfit gehörte, abgebrannt ift, bemfelben 
x, wie die oftpreußiiche Gentralftelle berichtet, die Mittel fehlen, die 
ftalt wieder herzuftellen. Die genannte Gentralftelle ift beftrebt, auf 
ejlenihaftlihem Wege ſolche Anftalten ing Leben zu rufen, doch findet 
‚ Überall ein Hinderniß in dem Geldmangel der Landwirthe. Sonft 
Bt fich aller Orten, jo befonders in Weftfalen, ein größerer Eifer für- 

e Ausdehnung und Verbeſſerung der Flachskultur beobadıten. 
Für die Provinz Schlefien ift mit Seitenbliden auf die Geſammt⸗ 
te und Konjunktur des Flachſes für 1869 im „Leineninduftriellen‘ 
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eine vieljeitige Beleuchtung zu finden, welde in Nr. 58 ſchließlich dahin 
jujammengefaßt wird: „Bei 3,515,000 Morgen Aderland treibt Schleſien 
auf 81,300 Morgen Flachsbau oder ungefähr 1 p&t; Ertrag 160,400 CEtr. 
a 145,4 Thlr. oder in abgerundeten Zahlen 160,000 Str. a 14 Zhlr. = 
2,240,000 Thlr.; bei Preisunterfdieden von 10—28 Thle. Die diesjähri 
Ernte ift im Ganzen, nad den angegebenen einzelnen Rejultaten, auf 79 
oder in runder Zahl auf SO p&t. anzugeben. Die den oberſchleſiſchen Flachs⸗ 
markt beſchickenden Gegenden, weldye beinahe den vierten Theil der Landes⸗ 
produktion repräjentiren, find mit 85 p&t. Durchſchnittsertrag angegeben, 
während für die übrigen Bereiche, welche ihr Produkt in den Handel bringen 
und melde jpeciell den Breslauer Markt frequentiren, lettere kaum mit 
10 pCt. der Produktion, auf 70 bis 30 pCt. Durdyichnittsertrag angu- 
feßen find. — Ueberhaupt werden gegen 90,000 Gtr. im Hauswelen ver- 
Iponnen, und Tommen demnach neuerer Zeit 60 bis 70,000 Chr. in den 
Handel, während bei einer Produktion von 140,000 Gtr. verhältnigmäßig 
nody weniger zum größeren Verkauf gelangte. 

„Die Beridyte über die auswärtigen Flachsernten lauten auch gerade 
nicht günftig, indem nur in einigen Bereichen eine volle Ernte erreicht 
wurde; am günftigften aber fiel der Ertrag gerade in Belgien aus, das 
den meiften Einfluß auf die beileren Sorten, jedoch wenig auf die von 
Schlefien ausübt, während von Preußen und Rufland faum die gewöhn⸗ 
liche Konkurrenz zu gewärtigen fein dürfte.‘ 

„Der —8 iſt im Allgemeinen beſſer gerathen, als der Flachs 
und auch in der Oualität vorzüglicher. Kür Schleſien iſt der Ertrag 
nahe eine Vol-Emte, mindeſtens über 90 pCt. anzunehmen.” 

In Journalen und Bereinen ift im Laufe des Jahres vielfady von 
einer angeblid neuen Tertilpflanze aus Japan die Rede gemelen, 
der Iogenannten Ramiepflanze, einer Nefielart (Urticce), Die mög 
licher Weife mit dem Chinagras der Gngländer identiih if Doch 
herrſcht darüber noch Feine vollkommene Klarheit, welche der oftaftatijchen 
Nejjelarten die echte Ramie ift; nad den Einen ift e8 Boehmeria nivea, 
nad) Andern B. tenaciscima und nody nad) Andern B. utilis, während 
von verjchiedenen Seiten wiederum behauptet wird, die beiden zuleßt ge- 
nannten Arten bildeten eine und diejelbe Art. Eben jo verſchieden jind 
bie Anfichten über den Werth der Ramie ald Kulturpflanze, ſoweit un 
jer Vaterland dabei in Betracht kommt; jo viel fteht —* feſt, daß die 

enannten Boehmeria-Arten in unſern Wintern ſämmtlich bis auf ben 

oben, bei etwas ftrengerer Kälte ang, »erfrieren. Da nun B. utilis bei 
uns niemald Samen bringt, ' ann fie nur durch Stedlinge fort 
epflanzt werden, demnach bei ſtarkem Froſt gänzlid) ausgehen. Anberer- 
—* iſt nach einem Berichte des Commissioner's of Agriculture ber. Ber 
einigten Staaten von Nordamerika im Morfthly Report die Bearbeitung 
ber Pflanze zur Gewinnung einer braudybaren Faſer eine jehr ſchwierige, 
und fehlt ed noch an braudbaren Mafchinen zu dieſem Zwecke, mol" 
auch der Umftand fpricdt, daß bie jeit 1867 bdatirende Einfuhr na 
Großbritannien fehr ſchneil wieder aufgehört hat. Dem gegenüber fin 
jelbft jo fabelhaft hohe Erträge, wie fie hin und wieder angegeben wel 
den, von zweifelhaften Werthe. Wenn übrigens behauptet wird, Di 
Pflanze gebeihe, abgejehen von klimatiſchen Verhältniffen, auf jedem Bo⸗ 
den, jo dürfte dies im er auf unfere gemeine Neſſel, Urtica dioica 
die, nebenbei gejagt, früher gleichfalls als Zertilpflanze in Deutſchland 
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kultivirt wurde, nicht ganz zutreffend ſein, da letztere auf ſandigem, ar⸗ 
men Boden kümmert, am beſten aber auf Schutthaufen gedeiht. 
Wir haben fhon oben angeführt, dab der Anbau der 


Delgewächfe 
mebt und meh abnimmt und das im abgelaufenen Jahre fo vielfade 
vollfiändige Mißrathen des Rapfes, jo mie der Umſtand, daß auch die 
legten Herbſtſaaten vielfach, z. B. in Schleswig-Holſtein, im Regierungs— 
Bezirke Kaſſel ꝛc. haben umgepflügt werden müſſen, ſind nicht geeignet, 
der Kultur neue Freunde zu gewinnen. Im Bezirke des baltiſchen 
Central⸗Vereins hat ſich der Rieſendotter als eine lohnende Sommer⸗ 
oͤlfrucht bewährt. In Gzölligen Reihen gedrillt, hat der Morgen 8 Scheffel 


eines großkornigen, oͤhhaltigen Samens gegeben. 
Von den 


Kartoffeln 


finden die von Schiebler u. Sohn in Celle eingeführte, von Paterſon 
gezüchtete Viktoriakartoffel, die ſchon in die Großkultur übergegangen 
iſt (Provinz Sachſen, Hannover) und die Heiligenftädter immer 
größere Verbreitung; erftere iſt nidyt nur eine gute Speife-, jondern aud, 
eine Ichnende Brennkartoffel, die von Gülich eingeführten jogenannten 
amerikanischen Sorten: Goodrich, Callico ıc. — find nad Anbau Ber 
ſuchen in Prieborn gegenüber unferen befferen Sorten ſtärkearm; fie er⸗ 
gaben Dajelbit im Mittel nur 17 pCt. Stärke, die len 22 
p&t. Anban-⸗-Verſuche nah Gülich'ſcher Methode find in fait allen 
Yandestheilen angeftellt, und verweilen wir in diefer Beziehung auf die 
darüber zu erflattenden Spezial-Berichte, indem wir hier nur bemerfen, daß 
die Anfichten über den Werth der Methode immer noch jehr getheilt find. 

Auf Anregung des Bromberger Kreid-Bereins haben mehrere 
Landwirthe jener Gegend Verſuche mit dem Anbau ber 


Gichorienwurzel 
angeftellt, um zu prüfen, ob diefe bort bisher noch nicht betriebene Kul- 
tur fih zur Einführung empfiehlt. Die Cichorie gedieh überall vorzüg- 
Ich und lieferte reichliche Erträge. 
Ueber den Ertrag der 


Futtergewächſe 

haben wir uns bereits oben im Allgemeinen geäußert. Neue Futter— 
Pflanzen find im Laufe des Jahres nicht bekaunt geworden oder ein⸗ 
geführt, wenn wir nicht den fogenannten langftengeligen Stlee, der, 
ch einer Mittheilung des Dr. Robde im landwirthſchaftlichen Vereine 
Greifswald, in DOftpreußen weit verbreitet ift, dahin rechnen wollen. 
erſelbe ift eine fpätblühende Sorte mit rothen Blumenfronen, dem ge 
zhnlichen Klee ſehr ähnlich, blüht 8—14 Lage Ipäter, bat kleinere 
ithenköpfe und giebt im 2. und 3. Jahre noch reiche Erträge. Er fol 

h ein faftiges Srünfutter geben, wenn ber gewöhnliche Kopfflee be 
it3 hart geworden. Die Samenernte müfje vom erſten Schnitt ge- 
ommen werden; dieſelbe fei nicht reihlid) und Eofte der Ceniner 4—5 
aler mehr ala gewöhnlicher Klee. Nach Anfiht des Herm v. Ho« 
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meyer ift die Kleejorte dad Trifolium perenne der Samenhändler, ‚bei 
den Engländern unter dem Namen Cow grass befaimt. 
Die Landestultur-Gefellihaft zu Arnsberg hat 15 Gentner 
Samen der feit einigen Sahren empfohlenen zweiſchürigen Eſpar— 
jette bezogen und unter die Lofalvereine vertheilt. Weber den Erfolg 
er Ausjaat liegen noch feine Berichte vor. 
Aus Shleswig-Holftein wird berichtet, daß die Lupine, die 
dafelbft früher nur Lebufs der Gründüngung angebaut wurde, jeßt in 
rößerer Ausdehnung und zwar als Zuttergewächs angebaut werde. Die 
erfudye, die Zupinen zu entbittern, merden vielfady fortgejegt; be 
fonders eingehend hat fi damit Dr. M. Siewerdt in Halle a. d. ©. 
beichäftigt; die bezüglichen Arbeiten find in der „Zeitichrift des land⸗ 
wirtbichaftlichen Gentralvereins der Provinz Sachſen 2c.” und im „Mo 
natöhefte der Annalen” verdffentlicht worden. Dr. Siewerbt hat vor- 
gelingen, bie Lupinenlömer mit Salzſäure zu entbittern, doch hat 
ittergutsbefiger Kette-Iafjen in einem Schreiben an bie Redaktion ber 
Annalen darauf aufmerfjam gemacht, daß die ohne Anwendung Tauftifcher 
Alkalien nicht vollfländig zu entfernende Salzjäure flörend auf bie Ver- 
dauungswerkzeuge wirke. 


Gärtnerei und Obftbau. 


Veber den Gartenbau im abgelaufenen Jahre wird ſehr wenig 
gemeldet. Aus dem Berichte des Bentral-Bereins für den Netzdiſtrikt 
ergiekt Wr dak die Handelsgärtnerei in Bromterg jich zufehende hebt, 
dag dafelbft über zwanzig Kunjt- und Hanbelögärtnereien, zum Theil im 
großen Umfange beftehen, während es vor 20 Jahren deren nur zwei gab. 

Die Gemüfeernte dürfte ziemlich allgemein, bejonders in Kohl 
eine reichliche gewejen fein, wogegen die Samenernte in Folge ber 
unbeftändigen Herbftwitterung bin und wieder gelitten hat. 

Der Obſtban findet mehr und mehr Anhänger, und ift man be 
fonderd im Bezirke der oftpreußifchen Iandmwirthichaftlichen Gentral- 
feile auf die Förderung defjelben bedacht. Diefelbe jpricht wiederholt 

en Wunih aus: 
„dab in den Schulkindern an als bisher das Intereſſe für 
Baumzucht gewedt werben müſſe; 
und dies dadurd zu unterjtügen fei, daß Die 
„Königlihe Staatsregierung durch unentgeltlihe Bepflanzun 
der Gärten aller ländlichen Schulen mit Obftbäumen, dur 
ſyſtematiſchen Unterricht aller Seininariften in der Baumzudt 
(reſp. Ausbildung bderjelben in öffentlihen Staatsbaumfchulen) 
und durch Einführung deijelben in den Lektionsplan ber 
laändlichen Schulen die hierauf gerichteten Beftrebungen fördern.” 
Die gleichfalls wiederholte Anficht, dag die Dbitkultur nad Yepere und 
Dubreuil für Oſtpreußen bejonderd geeignet fei, en wir bere 
1867 als kaum richtig anerkennen fönnen, und müſſen wir bei bie] 
Anſchauung auch jetzt ftehen bleiben. 

‚Der Verein Raſtenburg beabſichtigt den kleinen Beſitzern fein 
Bezirkes durch einen tüchtigen Kunſtgäriner, welcher die verſchiedenen Dr 
en zu bereifen hätte, Unterweifungen im Obftbau ertheilen 3 
asien. 


Im Bezirke des Hauptvereind Paderborn wird befonderd in bi 
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Kreifen Warburg und Härter der Obſtbaumzucht größere Aufmerkfam- 
fett gewidmet. Der Umfang der Baumſchulen beträgt in den Kreifen 
Hörter (28 M.), Warburg (21 M.) Büren (10 M.) und Paderborn 
(6 M.) 65 Morgen, während die übrigen ſechs Kreife zufammen nur 35 
Morgen befiten. Sn den Baumfchulen der genannten 4 Kreife find vor- 
anden 369,999 veredelte Stämme und 174,192 Wildlinge, während an 

chttragenden Bäumen auf Chauffeen 63,839, im Privatbefig 416,337 
pegäblt werden, in den übrigen 6 Kreifen 19,648 an Chauffeen, 540,748 
et Privaten. 


Der rheinpreußiſche Verein berichtet: 

„Für den Obftbau ift gegenwärtig bie Stimmung eine jehr günftige, 
und allerwärts fieht man bie wechnäbigften Anftrengungen maden, um 
die Bepflanzung pajlender Stellen mit den dafür pafjendften Opftiorten 
durchzuſetzen. Für den Niederrhein ift die Errichtung eines pomologifchen 
Inftituts in Kleve beantragt. Im Südweſten der Provinz ſehen wir 
treifliche Beiſpiele der verfeinerteften Obſtkultur und nahe bei uns in 
Geijenheim eine Entwillung und Pflege diefer Branche, wie eine ſolche 
biöher nur ſehr felten vorgekommen ift.“ | 

Was die Obfternte betrifft, jo if fie im Allgemeinen eine mäßige 
geweien doch find Uepfel faft nirgends gerathen, während die in ziem- 
scher Fülle an den vorhandenen Birnen in der gueiten Halfte Septem- 
Der an vielen Drten durch die berrihenden Stürme herabgefchlagen 

urden. 

Gern haben wir aus dem Staatshaushalts-Etat für 1870 entnom- 
men, daß die dafelbft ausgemorfene Summe von 18,000 Thlr. in fol- 
gender Art zu verwenden beabichtigt wird: Ä 

1. zur Erweiterung der Gebäude des pomologijchen 

Inſtituts zu Proslau 8000 Chlr. 

2. für das fünftige pomologifdhe Snftitut zu Geifen- 

beim, insbejondere zur Berichtigung der rückſtän⸗ 
di en Kanfgelber-Raten für die angelauften Grund- 


e 
3. Zur Förderung der Obſtkultur in den übrigen 
Landestheilen, namentlich für die in den Provinzen 
Breußen, Pofen, Hannover, Weitfalen und Rhein» 
land für diefen Zwed in Angriff genommenen 
Mapregein und zur Förderung und Unterhaltung 

des pomologifchen Inſtituts in Eldena 4000 „ 
zufummen 18000 Xhlr. 


Wir glauben zur Aufklärung der Verhältniſſe in weiteren Kreijen 
beizutragen, wenn wir die beigegebene Motivirung bier volfländig auf- 
nehmen. Diefelbe lautet: 

„Nachdem am 1. Oktober 1868 die Eröffnung der pomologifchen 

heanflalt zu Proskau mit 12 Zöglingen ftattgefunden hat, find am 
ril 1869 wieberum 6 Zöglinge eingetreten, wodurch zugleid dieje- 
eZahlerfült ift, auf weldye zunädjft Die Einrihtungen der Fehranftalt 
echnet waren, indem man ein jo ſchnelles Anwachſen der Schülerzahl 
“ annehmen zu Dürfen glaubte. So unerwartet und erfreulid nun 
uch dies Ergebniß ift, jo nörhigt es doch, weil wegen des mindefteng 
ehährigen lin por dem 1. Dftober 1870 auf einen Abgang nicht 
bi aber bis dahin halbjährig auf einen Zugang von Zöglingen — für 
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den 1. Oktober 1369 find deren ſchon wieder jede angemeldet — de 
rechnen ift, zu einer Erweiterung der beftehenden Wohnungs- und ſonſt 
gen Einrichtungen, welche abermals für 13 Zöglinge herzuftellen fein 
werden, jo daß, da im Laufe dieſes Jahres — um nicht alle ſich zum 
1. Dftober d. 3. Meldenden zurücdweiien zu müllen — interim iſtiſche 
Ginrihtungen für die Unterbringung von noch 6 Schülern in der Dad 
Etage des vorhandenen Gebäudes getroffen worden find, nad Herfiellung 
der neuen Ginrichtungen die Möglichkeit zur Aufnahme von +2 Zöglin- 
gen vorhanden jein wird. — 

„Nicht minder ift es erforderlich, nunmehr aud für die Erfüllung der 
mit dem neu gegründeten pomologiihen Inſtitute verbundenen wiſſen⸗ 
Ihaftlihen Zwecke Sorge zu tragen und an die Errichtung der im Statut 
der Anftalt zugejagten pomologijhen Verſuchsſtation zu gehen. Dazu 
ift die Anftellung eines bejonderen Botanifers erforbderlih, der zugleich 
den botaniſchen Unterriht an der Lehranjtalt übernehmen kann, und für 
den, weil er in der Anitalt ſelbſt wohnen und die Ausführung feiner 
wiſſenſchaftlichen Verſuche unmittelbar übernehmen muß, zuvörderft eine 
Wohnung Herzuftellen iſt.“ 

„Die Liſte der hiernach hinſichtlich beider worbezeichneten Zwecke er- 
forderlihen Bau- Ausführungen, jowie der ‚zur Berpollitändigung Der 
Yehrmittel nörhigen und behufs des Unterrichts in der Obittreiberei nicht 
zu entbehrenden Heritellung eines Treibhanſes für Obſt und Wein fimd 
nady einem Ueberihlag der Bauverjtindigen auf 39.) Thlr. zu bereihnen.‘ 

„Es ist lebhaft zu bedauern, daß die erforderlihen Mittel zur kräfti⸗ 
gen Fortſetzung der Einrichtungen für das künftige pomologiſche Juſtitut 
zu Geiſenhein wegen der beſchränkten Finanzverhältniſſe des Staates 
nicht ſchon jetzt zahlbar gemacht werden können. Nachdem die erforder— 
lichen Grundſtücksankäufe gemacht und die Mittel zu den Erd und 
Pflanzarbeiten beſchafft ſind, würde im nähhſten Jahr zu den Bau-Aus-⸗ 
führungen geſchritten werden müſſen.“ 

„Dazu würde aber mindeſtens die Summe von 20,000 Thlr. erfor- 
derlic, jein; eine geringere Summe würde Nichts nügen, wenn man nid 
nad ihrer Verwendung einen dem begonnenen Bau nachtheiligen Still» 
fand eintreten lajjen wil. Da nun die vorgedadhte Summe nicht ver- 
fügbar gemaht werden fonnte, auch wenn man alle Verwendungen für 
das Inſtitut zu Proskau hätte einitelen wollen; da es vielmehr unter 
den gejchilderten Umitänden angemejfener ſchien, das im beiten Auf- 
ſchwunge begriffene Proskauer Snftitut feiner Vervollftändigung immer 
mehr entgegenzuführen, jo bleibt nur übrig, fich hinſichtlich des Inſtituts 
zu Geijenheim auf die nothwendigften Ausgaben zu beichränfen und bie 
erforderlichen Bauten auf das Jahr 1871 zu verfchieben. Zu den nidt 
aufihiebbaren Ausgaben gehören die am 1. Zuli 1870 fällig werdenden 
Kaufgelder-Rücitände im Gefammtbetrage von 4500 Thlr., ferner die 
Ausgaben für die nöthigen Ginfriedigungen und für Waſſerleitungen. 
—* aus dem angeſetzten Mehrbetrage von 1500 Thlr. zu beſtreit 

nd." — 

In Schleſien geht die früher nicht unerhebliche Hopfenkult 
von Jahr zu Jahr zurüd, troß der zu ihrer Hebung ſeitens bes Centr. 
Vereins ergriffenen Maßregeln. Die Hopfenernte bat in ben günfti 
ſten Bezirken, jo in Naſſau, etwa die Hälfte einer Mittelernte erreid. 
in andern Bezirken, wie in Poſen und Hannover, viel weniger. 

Der Anbau des Tabaks nimmt in Schlefien, in Folge der Steue 
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erhöhung, gleichfalls ab; in dem Ohlau-Wanjener Diftritte wurden 
1868 noch 1855 Morgen mit Tabak bebaut, 1869 nur noch 193 Mor- 
gen. Jug aus anderen Diſtrikten wird eine Abnahme ber Fläche gemeldet. 

Sm Jahre 1868 wurden im Ganzen 23,163 Morgen in fteuerpflid- 
tigem Umfange mit Tabak b:baut und gehörten davon 2067 Morgen 
ber erften, 11,829 ber zweiten, 7187 der dritten und 2080 der vierten 
Steuerklaſſe an. — Die Tabaksſteuer brachte einen Ertrag von 104,814 
Zhalern, davon famen in Abzug an bemilligten Remijjionen: a) wegen 
Dagelihlag und Ueberſchwemmung 2225 Thaler, b) wegen Feuerſchäden 
61 Thlr., jo daß eine Reineinnahme von 102,528 Thlr. verblieb. In 
nidt Ntenerpflichtigen Umfange wurden 1255 Morgen bebaut und zwar 
an 98,730 Tabakspflanzen. Der Gelammtflächenraum der beiteuerten 
und nicht in ſteuerpflichtigem Umfange mit Tabak bepflanzten Grundftüde 
umfaßte 24,418 Morgen. — Der Tabaksbau Tonzentrirte fih faſt ganz 
auf Preußen, mo 21,394 Morgen in fteuerpflichtigem und 1254 Morgen 
in nicht fteuerpflichtigem Umtange mit Tabak bebaut wurden und wo ein 
Kein-Steuerertrag von 97,057 Thlr. erzielt wurde, fo daß auf die übri- 
gen Staaten des norddeutihen Bundes nur eine Rein- Steuereinnahme 
von 5471 Thlr. fallt, während fie nad dem entiprechenden Verhältnifie 
gegen 19,000 Thlr. betragen ſollte. Preußen enıpfängt aus den gemein- 
Schajtlihen Einnahmen des norddeutichen Bundes bei den gemeinjamen 
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Ausgaben nur ftet3 einen Antheil, welcher feiner Bevölkerung entipricht, - 


während es bei der Tabaksſteuer mindeſtens 13,000 Thlr. mehr giebt, 
als es nach Verhältnig jeiner Bevölkerung zu geben hätte. Dion 
diefe Summe an fid) nur eine Heine ift, jo iſt fie doch im Verhältniß 
eine große. — Bon denjenigen Staaten und, Gebietstheilen, deren An- 
ſchluß an die Steuergemeinichaft erft im Laufe des Jahres 1868 erfolgt 
tft, hat im Herzogthum Yauenburg und in den vor dem 11. Auguft 1868 
dem Zollvereine angeichloflenen preußiſchen und hamburgiſchen Gebietö- 
theilen im Jahre 1868 fein Tabaksbau ftattgefunden und iſt in den am 
11. Auguft 1868 und fpäter dem Zollvereme angeſchloſſenen Staaten 
und Bundesgebietstheilen dad preußiſche Beftenerungsiyften für die kurze 
Zeit bis Ende December 1863 nicht eingeführt worden. — Die beififche 
Provinz Oberheſſen, jowie die hohenzollernjchen Rande und Die Aemter 
Dftheim und Königsberg gehörten der Steuergemeinfchaft nicht an. 

Wir ſchließen mit nachſtehender (auf ©. 38 befindlichen) Ueberſicht 
bes Tabaksbaues in Preußen zc. 


Meinban. 


Der Berein naſſauiſcher Land- und Forftwirthe berichtet in Be⸗ 
treff des Weinbaues: 

„Den Weinbau anlangend, jo wird die Duantität der Ernte 
entihieben geringer ausfallen, als im vorigen Jahre, was theilweiſe 
m der nicht abzuleugnenden größeren Inanſpruchnahme der Rebitöde 
urch die außergewöhnliche Ernte in 1868, und theilweiſe in der ungün- 
tigen Witterung jur Zeit der Blüthe, wodurd viele Blüthen abgefallen 
nd und bie verbleibenden ſich jehr ungleich zu Beeren entwidelten, jeinen 
zrund bat." . 

„Bil man als richtig gelten laſſen, daß der Weinftod nad einer 
ungewöhnlichen Ernte einer vegetativen Erholung, mit anderen Worten 
ner gefteigerten Zuführung an Nahrungsftoff bedarf, der aber im Rhein- 
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Heberficht des Tabaksbaues in Preußen für das Sahr 1868. 





Flächeninhalt der mit Tabak bepflanzten Grundſtücke. 
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au faft durchweg nur alle drei Sahre durch eine Stallmiftbün ung er⸗ 
olgt, fo dürfte der Schluß gerechtfertigt ſein, daß durch alljährliche 
Düngung mittelft Fongenfrirter Düngmittel neben Stallmift eine 
größere Gewähr für nlljührlide normale Ernten geboten ift, als 
ei dem jeitherigen Syfteme." 2 

„Dex in- den Weinberge zu Hof-Geiöberg jeit 1859 unausgeſetzt 
allein mit fonzentrirten Düngmitteln vorgenommene Verſuch hat den 
Beweis geliefert, daß man, (elf auf wenig gutem Boden und 
in geringer Lage einen Weinberg in voller Tragbarkeit er- 
halten, rejp. die Qualität feiner Trauben fteigern Tann 
und Die Folgerung nahe gelegt, daß Stallmift und Tünftlihe Düngungs- 
mittel, zuſammen verwendet, die Fruchtbarkeit des MWeinbergs und die 
Uualität jeines Produktes noch wejentlicher zu fleigern vermöchten. Hier- 
von haben nn MWelnproduzenten von der Moſel und Ahr durch Einſicht⸗ 
nahme des Weinbergs zu of. Deigberg im laufenden Sabre zu über- 
eugen verſucht. Nur der Kheingauer Winzer fteht unverrüdt im großen 

anzen bei jeinem einfeitigen Düngungsjyitem, und es wirb der nadj- 
baltigen Snitiative der biefigen Berfuchsttation und langjähriger Düngungs- 
— bedürfen, um denſelben von ſeiner voreingenommenen Anficht zu 
ekehren.“ 

„Die ungleiche Entwickelung der Traubenbeeren und die kühlen 
Witterungsperioden des Sommers haben die Hoffnung des Winzers auch 
bezüglich der Qualität weſentlich herabgeſtimmt.“ 

„Es ſcheint das Schälen der Stecklinge nad den zu Hof⸗Geisberg 
und anderweit vorgenommenen Verſuchen das Anwachſen apa u 
befördern, jo daß ein neu gepflanzter Weinberg mindeſtens ein abr 
früher in Ertrag gebracht werden kann, weshalb. der Verein auf die Ver- 
allgemeinung diefe Methode hinzuwirken Bedacht nehmen wird.” 

Aus amderen weinbauenden Bezirken liegen keine jpeziellen Be. 
rihte vor. Nur der ebeinpreubilhe Bericht widmet dem Weinbau einen 
bejonderen Abjchnitt, mehr jedoch kritiſchen und anregenden, als referiren- 
den Inhalte. Es wird unter Anderem Folgendes bemerkt: 

„Vo jo viele Kleine neben wenigen Granen in einem jo wechſel⸗ 
vollen Kulturzweige arbeiten und arbeiten müfjen, weil ihre Dertlichkeit 
feinen andern Kulturzweig geftattet, da wird die Afjociation doppelt 
nothwendig; wo die Arbeiter jo nahe zufammenmwohnen, wie es in den 
Wingergemeinden der Fall ift, ba follte man meinen, müfle ihre Bereint« 
gung zu Winzerkafinos leichter fein ala auf dem platten Yande Wo fo 
viele und erhebliche Sortichritte im Bau und in der Behandlung des 
Weines von Einzelnen gemadt worden find, die nody nicht auf die Mafle 
übergegangen, wie es der Fall fein muß, wenn man ihre vorzüglichen 
Weine mit denen des großen Haufens vergleiht, jo muß doch Stoff zu 

jemeinnüßiger Belehrung und auch Veranlaffung genug zu genofjenihaft 
idher Arbeit vorhanden Sein. Warum finden wir denn im Weingebiete 
wenige Winzerfafinos, jo wenige Genofjenfchaften und dieſe wenigen 
einer im Verhältniß zum gegebenen Stoffe und zum latenten —— 
e geringen Reglamkeit? Fehlt es den Großen an Gemeingeiſt, 
Kleinen an Willigkeit, mit den Großen in die gemeinſame Dede 
3 Erwerbzweiges fich einzulafen? Haben wir nöthig, daran zu 
mern, daß die Rrebitgenofienfchaften nirgendwo mehr inbicirt find, 
18 in den Winzergemeinden mit vielen Heinen Winzern, daß die theuren 
flex, Kelter und Weinbergspfähle ſich viel wohlfeiler und beſſer gen ofjen 
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ſchaftlich beziehen laſſen, ala vereinzelt, daß bie Pflege des Weines im 
Seller und die Herrihtung der Keller felbft nach den Forderungen ber 
Wiſſenſchaft unmöglih von jedem Einzelnen richtig ausgeführt werben 
Fa wohl aber für Diele durdy Einzelne, die damit bejonderd vertraut 
ind ? 

„Die Benußung der nit zur genügenden Ausreifung gelangenden 
Kreszenzen in ſchlechten Wein-Sahren zur Darftellung von Cognak nad 
dem Dahlem'ſchen, jo gut gelungenen Berfuhe würde ein vortreffliches 
Mittel bieten, den jchwer verfäufliden fauren Wein nody rentabel zu 
machen und ihn zugleich der Verſuchung zum Gallifiren zu überbeben 
oder zu entziehen. — Diefe ganz rentabele Verwerthungsweiſe kann ohne 

enoſſenſchaftliche Verbände aber nicht zur Allgemeinheit gebracht werben. 

Soldıe erbände zufammtenzubringen läge aber gewiß im Intereſſe der 
Winzer und der Neinerhaltung des guten Nufes ihrer Weinfeller, wäre 
aljo eine würdige Aufgabe für’ die Sektion Weinbau. 

„Das Paſteur'ſche Verfahren, den Wein zu erwärmen, um ihn vor 
allen fhädlihen Veränderungen zu fügen, ift von dem Winzerkafino 

u Ahrweiler mit dem günfligften Erfolge’ verfudt worden. Der Wein- 
indler Buhl in Deideshein wendet es ſchon im Großen an, die Hfter- 
reichifchen und die franzöſiſchen Weinhandlungen faft allgemein. 

„Bei uns ift aufer obigem Verſuche noch Nichts darüber in die Def 
fentlichfeit gedrungen, ob und mit welchem Erfolge e8 zur Anwendung 
gekommen Dieſe Art der Weinbehandlung würde nun ganz bejon- 
ders die Gründung von Genofjenihaften ad hoc indiciren. ofen wir, 
daß der Gemeinfinn fi) bald. audy in den Winzer-Regionen ſchöpferiſcher 
entfalten werde, ald es bislang der Fall war!” 


Forſtwirthſchaft (nebſt Torfitic). 


Au im Sabre 1569 find jeitend der Töniglichen Forſtverwaltung 
Pflänzlinge in erhbebliher Menge an Private, bejonders in den Pro- 
vinzen Preupen und Hannover abgegeben worden, desgleichen in der 
Provinz Schleswig-Holitein, wodurd nicht unwejentlicd zur Förde⸗ 
rung der Korftfultur beigetragen wird. 

Im Allgemeinen war das Jahr dem Holzwachsthum zwar „nicht för- 
derlid), aber die aus elührten Bejamungen jind meilt gut aufgelaufen. 

Die oftpreußit ye Gentralftelle äußert ji uber die Förderung 
der Forſtkultur folgendermaßen: 

„Auch die in dieſem Sahre beobachtete Ungleichheit der ntieberigjläge 
zählt nah Anficht unjerer Klimatologen zu ihren Haupturſachen das all- 
mälige Verſchwinden der Wälder und veranlaßt uns zur Wiederholung 
ber in dem vorigen Jahre bereit von uns eingehend motivirten Bitte: 
„Ener Ercellenz wollen in Erwägung diejes Umftan- 
des die Anlage neuer Waldpläne unteritüßen, feir? 
dadurch, daß Fändereien, welde durch Getreideb: 
feine Rente geben, feiteng des Staates behufs Ne: 
befamung angefauft, fei es dadurd, daß den B 
jigern (older Kändereien durh Gewährung von Kul 
turvorſchüſſen, durd Vermittelung guten Holzjamer 
und Unterftügung ſeitens der föniglihen Forſtbeau 
ten die Anlage neuer Sorften erleichtert würde.“ 
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„Die Koften diefer Anlage würden zum Theil erftattet werden durch 
Anwendung ber in Böhmen gebräudlidhen Methode, Roggen und Hafer 
mit Waldſamen auszuſäen — eine Kulturart, welche aud) in unferer 
Provinz bereit8 mit Glück verſucht worden if. Man erzielt auf diefe 
Meile den bedeutenden Vortheil, zwei Ernten von Gerealien durd eine 
einmalige Beftellung zu gewinnen, ohne das Wahsthum der jungen 
Waldſaat zu gefährden; im Gegentheil genießt dieſe durd die angeführte 
Meberfrudt den gar nicht hoch genug anzufchlagenden Vortheil einer zwei- 
jährigen Beſchattung. Methode: Der Boden wurde mit Handhacden 
mögliäft tief tearbeitet und 11 Morgen nur mit Waldſamen, dahin- 
gegen 4 Morgen erft breitwärfig mit 4 Scheffel Hafer und I Scheffel 

ebirgsftaudenroggen beftellt, darauf der Waldfame, aus Kiefern und 
Lärchen beftehend, 4° breit in Reihen geläet. Sn Herbfte defjelben Jah⸗ 
red erntete ih an Hafer 20 Sceffel 6 Meten. Der mit dem Hafer ge- 
jäete Roggen hatte nad) der Ernte des erfteren die grüne Farbe behal- 
ten und den Boden filzig überzogen. Sm Herbſte des nächſten Jahres 
gab derjelbe einen Ertrag von 5 Sceffel und 3 Metzen.“ 

„Die zweijährige Beichattung bewirkte ein beſſeres Gedeihen ber 
Nadelholz-Pflänzlinge, die ſich auf diejen vier Morgen gegen die der 
nebenliegenden 11 Morgen auszeichneten. Behufs grünblicher Beſchattung 
zur Forſtkultur neu anzulegender ſandiger Terrains wird von anderer 
Seite auch empfohlen, Bokhara-Klee (weißen Steinklee, Melilotus alba) 
zwiſchen die Reihen der Pflänzlinge einzudrillen und ihn durch wieder: 
holtes Schneiden in mähiger Höhe zu halten “ 

Die in dieſem Berichte ausgejprodhene Bitte können wir 
—F Seiten des Kollegiums bei Euer Excellenz nur unter— 

ützen. 

Vielleicht wäre auch durch Prämien zu helfen, in ähnlicher Weiſe, 
wie Euer Ercellenz dies nadı den Bemerkungen zum Staatshaushalt von 
1870 zur Beförderung der Waldkulturen im Reg.Bezirk Wiesbaden 
beabfichtigen. Die gemeinte Stelle lautet: 

„Im Regierungsbezirfe Wiesbaden, namentlih im Ober: und Unter: 
Wefterwald und im Ober» und Unter⸗-Taunuskreiſe find vielfadh Berg- 
Tuppen nad die in Vorzeiten bewaldet gewejen, ſich ausſchließlich 
auch nır für Wald eignen, die aber zur Zeit ale Gemeinteland öde 
liegen und nur ale Weide einen kaum nennenswerthen Ertrag liefern. 
Die Schäden und Nadıtheile folcher öden Flächen liegen Har zu Tage. 
Die benachbarten Felder entbehren des Schußes vor Wind und Schnee 
und trodnen bei dem flachgründigen Schiefer- und Bafaltboden fchnell 
and. Die Regengüfje ſchwemmen den von Sonne, Wind und Schafen 
aufgeloderten Boden mit Geröl in die Felder und Wieſen. Werden 
dagegen aus den Debungen mit der Zeit Schugmälder, jo bewirken biefe 
eine Steigerung der Bodenwärne und der Srtragsfähigkeit der Dedungen 
jelbft, wie der angrenzenden Felder. Die Aufforftung ſolcher Dedungen 

st daher nicht nur im Intereſſe der Gemeinden — fie bat einen 
ional⸗oͤkonomiſchen Werth.‘ 

„Die Gemeinden find wenig oder gar nicht geneigt, die dden Suppen 

Kultur ih legen und Koften darauf zu verwenden, haben auch viel- 
b die Miittel nicht, welche angelegt werden müſſen, un die öden 
ihen zu Wald anzupflanzeır. Sud Ausfegung von Prämien möchte 
jedoch möglich fein, viele Gemeinden zur Anpflanzung der Kuppen zu 
vegen. Da es nun nidht ausführbar geweien, für diejen Zweck bejun- 
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dere Mittel auf den Etat zu bringen, fo follen dazu Tünftig die bisher 
ausſchließlich zur Zörberung inliger Kulturen in der Eifel. etatsmäßig 
gemwejenen 10,000 Thlr. zum Theil mit verwendet werden.” 

Die Kulturen der kaſpiſchen Weide in Grabia (Regierungs⸗Be⸗ 
zirk Bromberg) find weiter ausgebehnt, und die vorjährigen Anpflanzın- 
gen haben fi gut entwidelt;- die Schößlinge eignen fi gut zu Korb⸗ 
macherarbeiten. | 

Der von Em. Ercellenz dem Landtage vorgelegte Geſetz⸗ Entwurf 
über Waldgenofjenfhaften ift unter Anderm im ſchleswig-holſteini⸗ 
ſchen landmwirthichaftlichen Vereine einer eingehenden Beſprechung unter 
worfen worden, woraus der Beſchluß hervorging, im Bezirke des Vereins 
freiwillige Waldgenofjenfhaften ind Leben zu rufen. 

Für die Gewinnung ded Torfes war das Wetter nicht befonders 
günftig, da diefelbe wegen der häufig eintretenden Regen wiederholt ım- 
terbrochen werden mußte. 

Zu den vorhandenen Torfprejfen, die ohne Ausnahme no nicht 
alle an fie geftellten Anforderungen erfüllen, iſt eine neue gefreten, 
tonftruirt von dem Fabrit- und Gutsbeſitzer Gewert in Potawern bei 
Allenburg, welde großes Aufiehen erregt. „Bei einem Gewichte von 20 
Gentnern”, berichtet die oftpreußifche Gentralftelle, „von einem flarten 
Pferde in Betrieb gejett und von 5—7 Berjonen bedient, lieferte die- 
jelbe in Gnie aus einem mit Stubben, Wurzeln und Schilf durchzogenen 
Moortorf täglid 7—10,000 Stüd Torf von folder Vorzüglichkeit, daß 
nad) Angabe des Befigerd von Gnie, Herm Gutzeit, die Heizer der 
dortigen Dampfmaſchinen lieber diefen Torf ald Holz oder Steinkohlen 
zum Feuern benußen. Die Mafchinen verftopfen fidy nit und haben 
ohne Reparatur 800,000 Stüd Torf erzeugt.” 

Wir fügen noch eine Weberfiht des Flächeninhalts der 
preußifhen Staatsforſten bei: nad den Anlagen zum Staatö- 
haushalts ˖ Etat für das Jahr 1870 beträgt der Flächeninhalt 10,187,880 
Morgen (einichlieklih 1,042,910 M. zur Holzzucht nicht beftimmten 
Waldbodens) und 132,204 M. gemeinſchaftlicher MWaldungen (inkl. 
2032 zur Holzzudt nicht beſtimmt). Bon der Fläche entfallen auf 
die Provinz; Hannover 941,552 M. (inll. 50,417 M. zur Holy 
zucht nicht beftimmt) und 18,305 M. gemein hafttiche Waldung, auf 
die Negierungsbezirfe Gumbinnen 917,332 M. (inkl. 212,109 MN, Kö 
nigsberg 913,400 M. (intl. 230,955 M.), Potsdam 842,921 M. (inkl. 
68,024 M.), Saleı 761,561 M. (inkl. 23,514 M.) und 110,991 M. 
gemeinihaftliche aldungen (infl. 2002 M.), Frankfurt a. DO. 723,018 

. linkl. 47,548 M.), Marienwerder 719,638 M. (inkl. 67,396 M.), 
Stettin 482,921 M. (inkl. 42,941 M.), Bromberg 398,289 M. (inkl. 
30,518 M.), Danzig 398,038 M. (inkl. 47,440 M.), Oppeln 314,945 
MM. (inkl. 20,661 BR, Merfeburg 308,762 M. (infl. 27,598 M.), Po- 
fen 272,883 M. (init 24,219 M.), Magdeburg 254,579 M. (inf. 
15,438 M.), Breslau 250,665 M. (inkl. 15,440 —— Trier 246,685 | 
(int. 6344 M.), Wiesbaden 201,560 M. (inkl. 8125 M.) und 2908 8 
gemein aftlihe Waldung (inkl. 30 u Coͤslin 198,252 M. (in 
22,352 M.), Erfurt 144,843 M. (inf. 5272 M.), Minden 143,587 I 
(inll. 5222 M.), Schleswig 126,258 M. (infl. 29,060 M.), Aache 
112,995 M. (inkl. 2886 M.), Stralfund 111,911 M. (int. 15,317 M. 
Coblenz 105,236 M. (inkl. 3829 M.), Liegnig 88,502 M. (inkl. 770 
M.), Arnsberg 79,346 M. (inkl. 3099 M.), Düffeldorf 70,102 M. (infl 
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6337 M.), Cõln 48,382 M. (inkl. 2224 M.) und Münfter 9662 M. 
ae 921 M.) Bon der gelammten Berithäde find nur 456,994 M. 
Wege, Geſtelle, Sümpfe ıc.) oder 4,5 p&t. unbraudbar. Bon der ım- 
brauchbaren Yläcde fallen auf den Regierungsbezirk Königsberg allein 

‚243 M. Die Jagd in den Löniglichen Forften gewährt jährli 

97,964 Thlr. Einnahme, die höchſte in Sara 27,618 Thlr. demnäd 
in Hannover 11,446 Thlr. Die Korfitihe in ben Töniglichen Forſten 
bringen jährlich 80,790 Thlr. Sie find bejonderd im Regierungsbezirke 
Stettin (30,144 Thlr.) ergiebi . Wieſen (15,727 Thlr. Ertrag) find 
am meiften im Regierungsbezirte Danzig (8338 Thlr. n Boden? vor⸗ 
anden. Der Sägemühlenbetrieb in den hannoverſchen Forſten bringt 
ährlich 199,322 Eile, erfordert ater aud 173,100 Thlr. Ausgaben. 
Der jährliche Ueberſchuß der Forftverwaltung (7,052,130 Thlr.) berechnet 

fih pro Morgen auf 1, Thlr. 


Shierzudt und Thierhaltung im Allgemeinen. 


Wenn ed audy jchwer ift, von einem durdgängigen Zuge, einer be« 
fimmten Neigung in der Thierzucht zu ſprechen, wo ed fih um ein fo 
roßes Gebiet, wie die preußiihe Monardie ift, handelt, fo möchte fich 
ennoc behaupten laffen, daß im Allgemeinen eine gewille Borliebe 
für Die Mindvichzucht anfängt, fi der Yanbwirthe zu bemädhtigen, 
und daß dem gegenüber die weniger rentirende Pferdezucht und die durch 
die fintenden Rolpreife vielfah in’8 Schwanken gerathene, ja jelbft dis— 
kreditirte Schafzucht im Rüdgange begriffen find. Innerhalb der Schaf. 
ucht geht damit Hand in Hand eine vermehrte Meinung für die 
SRTER chafzucht, wie dies auch aus der von unjerem Mitgliede Geh. 
KR. Dr. Settegaft über dieſe Tagesfrage herausgegeben Brochüre ſich 
ergiebt. 

Im Regierungd-Bezirte Gumbinnen hat der Viehftand 
durd die Nothjahre fehr gelitten. Die Beftände find damals, wie 
der dortige Gentral-Verein berichtet, fehr reduzirt worden, und wenig 
wurde aufgezogen; die Folgen äußern ſich jeßt in dem Preiditande des 
ungemäfteten Viehes, der wohl 20 pGt. höher als in den Vorjahren notirt 
werden Tann und auch in feinem richtigen Berhältniffe zu den Preiſen 
bes gemäfteten Viches flieht. Mas die Ernährungsd- und Abſatz- 
Berbältniffe fammtliher Thiergattungen im vergangenen Sabre 
betrifft, fo läßt fi, mit der in legterer Beziehung felbfiverftändlichen 
Ausnahme der Wolle, im Allgemeinen nur Sünftiges berichten. 

Die Körungs:Nefultate des Jahres 1869 finden fi in nad. 
ftehender Neberficht (S. 44). 
. _ Bielleicht ift es nicht unpaffend, an diejer die Einleitung des Abjchnittes 
ſchließenden Stelle einer wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Streitfrage zu er- 
' men, ob nämlih Baftarde verfhiedener Arten erilliren, die 
erndfortpflanzungsfähig find oder nicht 3. B. Hafen und Ka- 
! gen. Zu diefer Frage, fpezieller der Leporidenfrage, hat Dr. J. 

trad durch Verſuche auf dem Gute Ploctoczin in Weftpreußen (Mr. 17 

onen lattes der Annalen von 1869) einen intereflanten Beitrag 

eſert. 
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Ueberſicht der Körungs-Refultate in denjenigen Begierungs- 
Bezirken, in denen Kör-VBrdnungen beſtehen. 


| Im Jahre 1869 wurden urden 1 














Regierunge: reip. "  vorgeitellt — angetört | Bemerkungen. 

vanddroftei-Bezirte. ‚ern Stiere Hengſte Stiee | 
— ⸗ — — — — Lo — J —— . — — — ·— 
Potsdam ............. | 1? | 10 
Frankfurt ............ (2 
Breslau ............. | 8 | 69 | | 
Liegnitz .............. | | | oo 
Oppeln .............. 59 250,53 ! 235 | 
Magdehnrg........... | 97 Ä 1.761. f 
Merieburg ........... is 16 
Erfurt .............. 11 ı 334% 10 | 153 Außerdem wurden 
Hannover ............ | 2 | 222 23 ı 212 | 78 Eber angefört. 
Hildesheim ........... 2 | 24 18 | 203 
Lüneburg........22.... | 30 11 .- 26,155 ' 
Stade ............... | 58 14 55 | 157) 
Osnabrück ............ 44 51: 3% | 38 | Außerdem wurden 
Aurich ........ ...... 108 | Pe 130 | 28 Eber angefört. 
Münſter .. .......... 4b, . 26 | 
Minden. . ............ 4 2 | | 
Arnsberg. ............ | 39 403 14 394 ' 
Wiesbaden ........... | 122. | 1,074 „Außerdem wurben 
(1) 1 ................ 16 86116 | gg | 377 Cberangefört. 
Düfjelderf. ........... 50 1 830 40 822 
Coblenz .............. 26 | 1,24:5 22 | 1,130 | 
Aachen .............. I 36670 317685: 
Trier . . . . . ........... 115 | 1,078 86 | 1,034 | 
Oobenzollern. ......... ı 8 | 24 | 

| 


Einzelne Thiergattungen. 


1. Pferde. 


Die Lage der Wferdezucht in den verſchiedenen Landestheilen 
fid) gran das Borjahr nicht erheblidy eändert. Cinzelne Dome 
Nele zorkommniſſe von Interejje werden wir im Nachftehenden zujamn 

ellen. 
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Der Ankauf von Pferden in England nnd Frankreich, 
in Eurer Sreellenz Auftrag durch den Landſtallmeiſter Grafen Tehndorff, 
nämlich von 
| 4 Bollblutfiuten — für die Pepiniere in Gradi — zum Preiſe 

von 129—170 Pfd. Sterl.; 
6 Halbblutftuten (nebft 1 Füllen) fowie 1 De Bit ft nor. 
männiihen Schlages für das Halbblutgeftüt in Döhlen zum 
Preife von 100—200 Pfd. Sterl., und 
5 Normannifche anal welche zu Landbeſchälern be- 
flimmt find, zum Breife von 120--340 Pfd. Sterl. 
hat Snterefje bei den Pferdezücdhtern erregt, und es ift erfreulich, 
daß dieje Pferde eine werthoolle Acquiſition für die Staatögeftüte zu 
werden verjprehen, namentlidy daß unter den Les tgebachten > Hengften 
einer befindlich, welcher fich fehr wohl ala Hauptbefchäler qualifizirt und der 
— wie die Annalen (Wodyen- Blatt Nr. 42) mitgetheilt haben — als 
foldyer auch im Friedrih-MWilhelms-Geftüt Verwendung finden fol. 

Ebenſo ift es mit Sreuden zu begrüßen, daß das heffifche Land: 
geſtüt, welches zur Zeit in Kaſſel höchſt unvortheilhaft Hal ift, in— 
dem dort den Beihälern die erforderlihe Bewegung in freier Luft nicht 
ausreichend gewährt werden Tann, nad Dillenburg (im ehemaligen Her- 
goathum Ralfau) transportirt werden fol. Wenn ferner, wie die Anna- 

en angeben, an leßterem Orte demnähft ein Fohlen-Aufzuchts-Depot mit 
dem Landgeſtüt in Verbindung gebracht werden foll, jo wird dies den 
Wünſchen des betreffenden Landestheils, aus welchem Klagen über den Man- 
gel an Fohlenweiden längft erhoben worden find, entgegen fommen, 

Db die Pferdezucht in Litthauen und Mafuren den durd bie 
Nothiahre fo jehr geiunfenen Umfang wieder erreichen wird, läßt ſich nad) 
den Vereinsberichten noch nicht erfennen. 

In Pommern (Bezirk des baltifchen Gentral-DVereind) und der 
Mark Brandenburg (Udermark) wird über den Mangel an geeigneten 
Hengften geflagt. Dort bat man aus Seraulaflung er Berfügung 
Ener Sreellenz, dab auch Hengfte bäuerliher Wirthe zur Kon- 

urrenz um Geldpreife zugelafjen werden iollen, bei näherer 

rüfung ber bäuerlichen Hengfte gefunden, daß fein brauchbarer Deckhengſt 

h nachweiſen ließ. Hier wird über die Landbeſchäͤler geklagt, die zum Theil 
nicht ihrer Beftimmung entſprechen follen. In Folge deſſen ſei der Re 
montemarkt nicht erheblich geworden und ſchwere Aderpferde müfjen aus 
Dänemark, Holftein und Hannover eingeführt werben. . 

Sn der Altmark? hofft man, wie wir dem Berichte des ſächſiſchen 
Provinzial Vereins entnehmen, für die dort ftarf betriebene Pferdezucht 
einen guten Einfluß durch die mit dem Bau der Eijenbahnlinien Berlin- 
(Lehrte und re Uelzen ſich eröffnenden neuen Verkehröwege. 

Der thüringiiche Reiters und Pferdezudt-VBerein ift thatig 
komüht, durch Rennen, Pferdeſchauen und dergl. fördernd auf die Pferdezucht 

jumirfen. Der durd ihn zu Anfang des Jahres vermittelte Import 
männifcher Pferde ift glüdlich anögerallen. Desgleidyen ſucht der in 
urt domizilirende mitteldeutſche Pferdezucdt-Verein günftig zu wirken; 
ch feine Anregung verbreitet ſich in den dortigen Gegenden das leichte 
yenner Pferd. 

Die Derihte aud den neuen Provinzen enthalten einige De 

lungen, bie und veranlaffen, dieſelben ausführlicher zu berudfichti en. 
er, mie überall, wo die Staatd-Regierung in erhebliherem Maße Ein- 
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wirtung üben kann, jcheint es uns eine Pflicht, durch die umfafjendfte 
Darlegung der herrſchenden Zuftände und Anſchauungen an unferem 
Theil dazu beizutragen, daß diefe Landestheile, in ihren Bedürfniffen und 
Wünſchen möglihft erkannt und unterflüßt, um fo jchneller in die innere 
Genteinjamteit mit den alten Provinzen hineinwachſen. 

Der ſchleswig-holſtein'ſche General-Berein jchreibt: 

„Mit Freuden vernehmen wir, daß es jeitens der Königlichen Ge- 
ftütverwaltung beabjichtigt wird, für das hiefige Deihäler-Depot Hengfte 
im Oldenburg zu kaufen; wir halten das für eine durchaus zweckmäßige 
Maßregel, der wir um fo mehr unfere danfbare Anerfennung zollen, ala 
unfere Yandwirthe wenig geneigt find, Kapitalien anfzumwenden, um unſe⸗ 
ie ferdezucht das fo nothwendige neue Material an Deckhengſten zu- 
zuführen. | 

„Das bereitwillige Anerbieten der Staatsregierung, zur genoffenichaft- 
lihen Bildung von Pferdezuhtvereinen durd vorſchußweiſe An- 
ſchaffung des Deckhengſtes behulflich fein zu wollen, findet bier im Lande 
feinen Anklang, da mandherlei Bedingungen daran geknüpft find, die 
man, wie 3. B. die Haltung eines Probirhengftes, als läftig und hindernd 
betrachtet. Mehr Erfolg verſpricht man fid von dem Erlaß einer Kör- 
ordnung, die geeignet if, durch Ausmerzung der jchlechten, jetzt jo viel 
benugten, weil 2* deckenden Hengfte das Halten guter zu einem 
einträglihen Gejchäfte zu machen. 

„Die unterzeichnete Direktion hat nad) dem mit großer Maforttät ger 
faßten Beicdhluffe der im Juni v. 3. abgehaltenen Hauptverfammlung des 
Scleswig-Holiteinigen landwirthſchaftlichen Generalvereing dieſerhalb eine 
Dorfen nebft Antrag auf Erlaß einer Körordnung für Hengfte an 
bie Königliche Provinzial-Regierung gerichtet, ift indeß bie jetzt noch ohne 
Beſcheid darauf geblieben.” i | 

Die Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Celle berichtet: 

„Die Breife für eblere Reitpferde wie auch für Aderpferbde 
und jonftige Gebrauchspferde ftehen jeit einigen Jahren fo niebri 
daß oft kaum die Koften der Aufzucht bei den theuren Kornpreifen ge 
werben. Die Züchter bedürfen jehr ber u hmunterung, wenn nicht dieſer 
Zweig der Viehzu le mehr und mehr die frühere Bedeutung verlieren 
fol, und es find daher die Anflrengungen der Pferdezudt-Berelne, na- 
mentlich desjenigen zu Hannover, I anerkennenswerth. 

„Als Hauptſtütze der hannoverjhen Pferdezucht wird allgemein bie 
bier durdy Erfahrung bewährte Körung ber Privatbejchäler anerfannt, und 
ed wird der Wunſch gehegt, daß dieſes hier jegengreiche Inſtitut durch 
Perleihung von Prämien jeitend der Königlichen Regierung gefördert 
werben moͤge. 

„Die Einrichtung von Pferdezucht. Vereinen ſcheint noch immer wenig 
Anhang zu finden, während man in verjchiedenen Gegenden, welche bid 
her durch das hannoverſche Landgeftüt weniger berüchiähtigt waren, r 
mentlih im Göttingenihen und Osnabrückſchen, die Einrichtung x 
Dedftationen durch daſſelbe ald ein wahres Bedürfniß bezeichnet. : 
dürfte doch für die Auflaflun der Berwaltung bes Landgeſtüts zu Gel 
die Beſchäler nur in ſolchen Gegenden zu verwenden, welche ſich nady | 
örtlichen Verhältniſſen zur Pferdezucht eigenen, Manches jprechen, ı 
jenes ift im Göttingenihen wie im Osnabrückſchen nur in einem jel 

eſchränkten Umfange der Fall.“ 
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. Mm dem heſſiſchen Vereinsbezirke jchreibt der Kaffeler 
Central⸗Verein Folgendes: Ä 

„Die Pferdezuht entwidelt fih noch nicht in dem Maße, wie es 
wohl wünſchenswerth wäre. Der Grund liegt wohl mit einerfeitd im 
&uttermangel der legten Jahre, in Folge deſſen veridiedene Landwirthe 
ihre ſelbſt erzogenen Fohlen und die irgend wie entbehrlichen Aderpferde 
veräußerten, andererſeits in ber immer mehr um fidh greifenden Weber 
jeugung, daß bei ben „gelunfenen Pierbepreijen die mindeite Futterver⸗ 
werfhung fich ergiebt. Außerdem mag der no immer vorhandene Man- 
el an Rob enweiden*) viele Landwirthe vom ernftlichen Betriebe ber 
Dferb ucht abhalten. Die Fohlenweide zu Bieberftein im Kreiſe Fulda 
Bat * auch in dieſem Jahre beſtens bewährt, und trägt ſie ſichtbar da⸗ 
zu bei, das Intereſſe der Landwirthe für Pferdezucht zu erwecken und zu 
beleben. Am 16. d. M. fand der Schluß der diesjährigen Weidezeit 
ſtatt, etwa 50 Sohlen wurden ihren Beſitzern zurückgegeben, welche 
über den vortrefflichen Zuſtand der Thiere ſehr befriedigt Außerten. Die 
Meliorationen, ald da find Drainagen, Entwäfjerungen, Grabenanlagen, 
welche zur Frzielung moͤglichſt futterreicher und geſunder Fohlenhuten 
angelegt wurden, find in jeder Beziehung gelungen. * 

„Bine exfreuliche Solge ‚zeigt In bereits, indem im Kreile Fulda. ein’ 
Pferdezuhtverein in der Bildung begriffen if. Derfelbe wird ſich 
die Aufgabe ftellen, eine zweckmäßig osgamifirte und gut verwaltete Be⸗ 
Ihälftation zu errichten Le. zu unterhalten und gemeinfam und dadurch 
‚in erleidhterter Weiſe gutes Zuchtſtuten⸗Material zu beichaffen.‘ 

Dem Bereind-Berihte aus Naſſau entnehmen wir Nachftehendes; 

„Die Pferdezucht will fih nody immer nicht wieder in der frühe- 
zen Meile entwideln, weil eineötheile die Haferpreije body und andern- 
tbeild die der Pferde felbft niedrig ſtehen. Nichts deftoweniger ergab 
aber die Preisvertheilung des mittelrheinifchen Pferdezuchtvereind zu 
Die; in den erften Lagen des September ein ganz zufriedenftellendes 
Ergebniß. Die vorgeführten Thiere waren gut gehalten, Die Zahl der 
Areiebewerber eine entiprehende, und es blieb unverkennbar, daß das 

usfeßen hoher Preiſe und bie Zuerfennung derjelben nad richtigen 
Prinzipien auf die Dauer immer das — chte Ergebniß haben muß, 
wie ja auch das Vorgehen Frankreichs auf's deutlichſte gezeigt hat. 

„Bon der Translocirung des Kaffeler Landgeſtuüts nach Dillenburg 

und deſſen Vereinigung mit dem naſſauiſchen, ſowie von der Aufſtellun 
ahlreicher Hengſtfohlen verſprechen wir uns einen allgemeineren &uf, 
Kung der Pferdezucht, die dur den Bezug bedeutender Maſſen von 
Heu und Hafer vom Weftermalde auch für Dielen Tandestheil von Nuten 
werden wird.‘ 

Wir Ichliegen mit der gewöhnlichen Zufammenftellung der Beſchäl⸗ 
Rationen und ihrer Refultate, denen wir die Nachweiſung der Pferde- 
Ht⸗Vereine folgen laſſen. 


— — — ——— une 


*, Eine Beſtätigung unſerer im Eingange dieſes Abſchnittes ausgeſpro⸗ 
en Auſicht. 
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Summarifhe HNadhmweifung 
der im Fahre 1869 mit Befchälern der Königlichen Kandgeftüte 
befebt gewefenen Befchälftationen. 


Daſſelbe hat im Jahre 1869 beſetzt 














2 S Bezeichnung 7 
EB des ‚ {m Regiertnge- Stationen Beſchaͤler Bemerkungen 
55 a bez. Randoroftei- | 
je 2 c andgeftüts. ' b ? | 
| bezir | Anzahl | Anzahl | 
1. Litthauiſches Gumbinnen ..... 78 
Konigsberg ..... 39 
Summa| 117 |‘ 
2. MWeftpreußifches |  Marienwerder . 24 
Danzig ......... 10 
Cds ......... 17 
| Summa 51 
3. |Brandenburgijches | Potsdam ....... 25 
Frankfurt ....... 7 
‚Magdeburg . ... 6 
Steitin......... 8 
Stralſund 10 
Summa 56 
4. Poſenſches Poſen...... ... 28 
Bromberg. ...... 20 
Frankfurt ....... 5 
h Stettin.........» 5 
ji Darienwerber . En 
Summa 56 
6. Schleſtiſches | Bredlau ........ 29 
Liegnitz......... 6 
— Oppeln.. EEE 25 
Summa 60 
6. Saͤchfiſches | Merfeburg ...... 22 
Erfurt ......... 4 
Sranffurt ......., 12 
| Summa) 38 38 
t —— Schleswig ...... Ben 17 
8. Hannoneriches . dannove ....... | 8 
ı Hildesheim ...... 1 
Luüneburg ....... 22 
Etade.......... | 21 
Denabrüc en 1093 
Aurich.......... 2 
_Summa 57 . 
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\ I im Jahre 1869 
Bereihmung -.üfelbe hat im Jahre 1869 bejegt 


— nn 





2% 
8 ‘ FO ) ” 
Ss des * ae "Stationen, Bejhäler :Bemerlungen. 
DE Bandgeftüte, © u | | 
| vanbgeftüte. bezirf : Anzahl Anzahl 
mm Ten | . 
| Transport; 452 | 1174 | 
9. Weſtfäliſches ‚Münfter........ 1 | 22 
Minden ........ 18 32 | 
‚Amöberg .......ı 8 ___16 
Summa m 70 
10. Heſſiſches Caſſel nenn) 3080 
11. Rheiniſches ln ein 
| Düſſeldorf ...... | 5 11 
Goblenz ........ 6 12 
Aachen. . . . ..... 4 9 
| Trier .......... 3 6 
| Miesbaden......| 9 1.17. 
| | Summı 33 ji 67 
| j neberhaupt 552 1364 


(Die „Summarifche Rachweiſung ꝛc. ber Pferdezucht⸗Vereine“ ſ. S. 55.) 
2. Rindvieh. 


Bei der zunehmenden Neigung zur Rindviehzucht mehren ſich auch 
die Affociationen der Landwirthe zur Hebung derſelben, ins⸗ 
beſondere zur ——i von Zuchtvieh, von dem man ſich beſſere 
Refultate ald von dem heimiſchen Viehſtande glaubt verſprechen zu können. 
So ift 3.3. ein neuer Verein für Zuchtviehbeſchaffung im Rie 
jengebirge und der Oberlauſitz entftanden, welcher im Allgemeinen 
dem Beiſpiel des „Zuchtvieh-Vereind für Eifel und Hunsrück“ folgt und 
das erforderliche Geld durd Ausgabe von Aktien à 15 Sgr. beichafft. 

Die Schattenfeite dieſer Beftrebungen iſt die faft überall fich zeigende 
Erſcheinung, daß das Yandvieh, auch in feinen beileren Zuchten, faft voll- 
ftändig verdrängt wird, oft ohne daß etwas entichieden Beſſeres an bie 
Stelle tritt. 

Sehr richtig hat daher der neubegründete thüringiſche Rind- 
viehzuchtverein im feiner erften General-Verfammlung vom 24. April 
vor. & ih zu dem Grundſatze befannt, daß „ſorgfältige Auswahl 
im Zudtmaterial jelbft unter unferem eigenen Landvieh und 
jahgemäße Fütterung Hand in Hand mit der Sinführung 
guter Bullen geben müſſe.“ 

In Nr. 6 der Zeitichrift des landwirthſchaftlichen Vereins der 
vinz Sachſen ©. 163 flgd. find Beiſpiele angeführt, welche bewe 
wie hohe Erträge ſchon jetzt bei der dortigen Race ſorgfältige Ausr 
und rationelle Fütterung erzielen. 

Nächſt der Einführung beilerer Viehracen ſucht man befanntlid 
einzelnen Landestheilen (namentlih Weftfalen, Hannover, Schleswig! 
ftein) das Heil der Rindviehzudt in den Körordnungen. Die hie 
fih beziehenden Vorträge, Verhandlungen und Anträge dauern fort 
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Summarifhe Radhmeifung | 


der nach Maßgabe der Lirkular-Berfügungen vom 19. Dezember 1857 
und 13. Juli 1862 konftituirten Pferdezudt- Bereine. 








h | | 

Es beftehen | Zahl | Zahl | Betrag ber | 
in der | der : der || Darlehne, | Bemerkungen. 

Provinz Vereine | Bejchäler! | 

a | Thlr. Ser.) 

! \ | ! 

Preußen.....- I 9 | 9 | 6,655 Ä 20 exkl. 15 Beſchaͤler, welche mit Tode 
| | ı abgegangen, reſp im den Befiß der 
\ | | | Bereine übergegangen oder imbraud): 
| ' | | bar geworben find. 

ı | | 

Brandenburg -! 1 | 1 1,000 | . | erfi. 3 Beſchäler, welche in den Beſitz 
j ! | der reſp. Vereine übergegangen find. 
\ ' 

Pommern .. | 4 | 7 | 4,350 |. | exkl. 8 Beichäler, welche bereits im 
| \ | | | den Bei der Vereine übergegangen 
| | | reſp. mit Tode abgegangen find. 

} | | 

Polen ...... N 1 1 | 960 |. exkl. 4 Beichäler, weldhe mit Tode 
| | H i abgegangen, reſp. nach Auflöfung 
\ | N ‚ ber Vereine an die Geftätvermal- 
\ Ä ' tung abgeneben worden oder in ben 
} | Belt der Bereine übergegangen find. 
| Ä 

Schlefien .... | .exkl. 2 Beſchäler, weldye in den Beſitz 
\ | der Vereine übergegangen find. 

- I | j 

Sadjien..... | | . erfl. 2 Beſchäler, weldhe in den Beſitz 
| h ! | der Vereine fibergegangen find. 
| ı I 

Hannower ...; 3 | 5 3001 |. | 
ö N 

Weſtfalen ...! i . Verf. 1 Beichäler, welcher in den Beſitz 
| des Vereins übergegangen ift. 

J 

Rheinpreußen exkl. 6 Beichäler, welche in den Beſitz 
der Vereine übergegangen, reſp. an 
— — — die Geſtütverwaltung zurückgegeben 

Summa. 18 23 15,966 | 20 find. 
h | 


| j 
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Außerdem gewinnt der ſchon früher aufgetauchte Gedanke, Bullen- 
ationen zu errichten, mehrfadh Anklang, namentlich in der Provinz 
reußen. Der Zweig-Berein weftrreußifher Laudwirthe zu 
anzig bemerkt darüber: 

„Eine Prorofition der Hauptverwaltung, alle irgend disponibeln 
Mittel zur Crridtung von Bullenflationen zu verwenden, fand die 
vollfte — des Verwaltungsraths und ed wurden 1000 Thlr. 
diefem Zwede gewidmet, ohne damit den von allen Seiten erhobenen 
Anjprühen zu genügen. Für die Niederungen wurden meiſt bolländer, 
für die SR theils oftfriefiiche, theilg angelner Bullen gewählt. 

„Bir find der Meberzeugung, dag die Mittel des Gentralvereind nach 
feiner andern Richtung nüblicher verwendet werden fönnen, und werden 
vorläufig auch Diejer Verwendung vor allen anderen das Wort reden.“ 

Sn einem andern Theile Oftpreußeng wendet man ſich wie in den anderen 
Provinzen mehr der Bildung von Rindviehzuht-VBereinen unter genofjen- 
fhaftlihem Anlauf von Zuctthieren zu, während die Bildung von 
Pferdezudt-Bereinen weniger Anklang findet; oder man prämiirt 
vorzüglide, in den Hänten bäuerlidher Beſitzer befindlide 
Stiere. Die oſtpreußiſche Gentralftelle bemerkt dazu: 

Finftimmig wird dieſes Vorgehen als das wichtigſte Mittel zur 
Hebung der in dieſen Kreiſen noch ziemlich unbekannten Racenverbeſſerung 
und dürftigen Rindviehhaltung erkannt, die letztere auch zugleich als das 
wichtigſte Moment für die Hebung unſerer bäuerlichen Landwirthſchaft 
hervorgehoben. Inſofern als der Staat ſelbſt an der Hebung des klei⸗ 
HR rundbefitzes das höchſte Sntereffe hat, darf unſere wiederholte 

itte: 
„Suer Ercellenz wollen und zur Prämiirnng guter 
Zudtfliere in den Händen bäuerlider Bejiger rejp. 
zur Bildung von Rindviehzudt-VBereinen alljährlid 
eine gewijie Summe außer den und zu anderen ge 
meinnüßigen Zweden bereitö gewährten Mitteln 
ausjegen. 
uns keineswegs gewagt ericheinen.” 

Ein Statut, betreffend die Mrämitrung von Zudhtbullen, 
ift vom landwirthſchaftlichen Vereine für den Kreis Wittenberg feftgeftellt 
und in Pr. 7 der Zeitichrift des Iandwirthichaftlihen Gentral- Vereins 
veröffentlicht. 

Aus der Rheinprovinz beridhtet der landwirthſchaftliche Verein über 
halten zur Förderung der Rindviehzucht, Nach— 

ehendes: 

„Zur Anſchaffung uud Unterhaltung von Zuchtſtieren find 9, von 
Zudtebern und Sauen der englifchen Race 8 neue Senofien|aften zu 
Stande gelommen: zu 1. Elzbach, 2. Roth, 3. Hamm, 4. Flameröfeld, 
5. Hamm, 6. Altenkirchen, 7. Horhaufen (Kr. Altenkirchen), 8. Kreuz- 
nad, 9. Türkismühle (Birkenfeld), 10. Halerih (Kr. Zell), 11. Prü' 
und 12. Schöneden (Kr. Prüm), 13. Gelödorff-Edendorf, 14. Bette 
bofen-Holzweiler und 15. Ringen im Kreiſe Ahrweiler, 16. Moͤtſch i 
Kreife Bitburg." 

„Die Mitglieder der Bölingen-Medenheimer Genoſſenſchaft zur Reir 
zucht der Suffoll-Race (Schlanftebter) haben glänzende Geſchäfte gema 
und dieſes Jahr neue Eber aus der Zucht bes Herın Diefenbad a 
Mönchhof bei Darmftadt angeſchafft, um die Familienzucht zu nermeide: 
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Bon ihr aus if Die vorzägliche engliſche Schweinerace jetzt über den 
anzen Abrkreis umd die Umgegend von Medenheim verbreitet; alle 
früherhin bagegen beftandenen Vorurtheile zu Gunften der Landrace find 
durch die viel gimftigeren Maftungs- und Scylachtrefultate der englifchen 
Race überwinden, fein Mäfter will dort mehr Landrace Faufen, wenn 
er engliſche aufzutreiben weiß.” 

„Die Schweinezudt-Genofjenihaft zu Boͤlingen im Kreije Ahrweiler 
bietet jet eine gute Gele en dar, um gute Zudtiauen und Eber der- 
teinften englifhen Race (Suffoll-Schlanftädt) zu erlangen, und der Herr 
Direltor Krewel zu Vettelhoven, Kreis Ahrweiler, ift gern erbötig, nä- 
bere Auskunft über den Beſtand und den Preis durch die Zeitung zu 
veröffentlichen. Die Reinzucht wird von den Mitgliedern diefer Genoſſen⸗ 

ſchaft mit fpezieller Liebhaberei und Sachkenntniß betrieben, jo daß ich. 
dtefelbe als Bezugsquelle auf das befte empfehlen kann.” 

Die gegenwärtigen Berhältnifje der Rindviehzucht in Naj- 
fau ergiebt der nachfolgende Bericht des dortigen Vereins: 

„Die Trockenheit der beiden letten Jahre und der daraus herrüh- 
sende Suttermangel ift jelbftverftändlid, nicht ohne ſchädliche Ruͤckwirkung 
auf die Zahl und Halfung der landwirtbichaftlihen Hausthiere geblieben 
und hat die Preife des Zuchtviehes weſentlich gebrüdt. Nur die mageren 
Zugochſen find theuer, weil Maftvieh fehr gefragt und fo gut bezahlt 
wird, daß der Mäfter nicht deftoweniger ein gutes Geſchäft madıt und 

ohes Futtergeld einnimmt. Diefe Berhältniffe fommen namentlid) dem 

efterwalde um jo mehr aud für den kommenden Winter j gut, weil 
die Kartoffelernte eine jehr reichliche und dadurch ein mejentlihes Maft- 
futter zu billigen Preiſen erzielt ift, indem für den Gentner Kartoffeln 
auf dem Wefterwalde nur 14 Sgr. von Händlern geboten werden, wäh- 
ven der Preis im Lahnthal 19 Sgr. und am Main 25 Sgr. nud mehr 
eträgt. 

ur bie beiden trocenen Jahre und die lufrative Mäftung hat 
fi der Wefterwälder Landwirth wejentlich erholt, und wenn die Kartoffel- 
krankheit in nächſter Zeit nicht wieder wie vordem ihren verheerenden 
umgang hält, auch das Maftvieh fortdauernd von England aus geſucht 
bleibt, fo wird diefer Landſtrich allmälig günftigeren Verhältniſſen ent- 
gegengehen. 

„Sm übrigen Vereinsbezirke ift die Mäftung eine jehr untergeordnete; 
die Haltung von Mildivieh und die Fabrikation von Butter überwiegen. 
Die Preiſe der legteren waren im ganzen Jahre jehr zufriedenftellende. 

„Erſt in leßter Zeit hat die hier und da auftretende Maul- und 
Klauenſeuche die VBiehhalter in Schreden verjeßt, obgleich fie im Allge- 
meinen gutartig auftritt. Indeß ift der hohe Weſterwald davon verjchont 

eblieben, während fie im Dill- und Rheinthal und auf dem Tamıud 
Bier und da unangenehm wurde.” 


. 3. Schafzucht. 


Inden wir auf die ausführlihen Erörterungen des legten Jahres« 
ichtes über die gegenmärtigen luftuationen in der Schafzudt und 
iehen, haben wir nur hinzuzufügen, daß die empfindlichen abermaligen 
eiderniedrigungen auf den vorjährigen Mollmärkten die vorhandene 
nrube geftetgert und eine Befchleunigung der im Gange befindli⸗ 
sen WBeränderungen hervorgebracht haben. Die Zahl der Abwartenden 
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und Unfchlüffigen nimmt ab, die Verkleinerung der Schafheerben zu Gun- 
ften der Rindviehhaltung oder die Anbahnung der Fleifhihafzucht ninımt 
zu. „Letztere Tendenz”, fchreibt der ſächſiſche Sentral-WVerein, 
- „pricht ia ziemlich allgemein aus. So wird aus dem Sürftenthume Hal- 
berftadt berichtet, daß dort die Umwandlung der Heerden von Wollidhafen 
in ſolche von Fleiſchſchafen in vielen, Heerden angebahnt wird big zu dem 
‚Grade, daß diefe Umwandlung in ihren Solgen in den nächſten Jahren 
aud in bäuerlichen Merhältniffen bemerkt werden wird.“ 

Die Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Selle widmet der Si— 
tuation nachſtehende Schilderung: 

„Die außerordentlidy niedrigen Mollpreife dieſes Jahres haben Die 
Schafzüchter veranlaft, die bereits früher eingefchlagene Zuchtrichtung, 
weldye vorzugsweiſe eine Vervollkommnung des Körpers in Bezug auf 
die Erzielung von Fleiſch bezweckt, in diefem Jahre energiſch zu verfolgen. 

„Auch hat fi) allgemein, namentlidy in den fitdlichen Gegenden das 
Beitreben gezeigt, die Zahl der Schafe zu vermindern und das dadurch 
erübrigte Futter durch Hornvieh zu verwerthen. Namentlich ijt unter den 
feinen Merinoheerden der größern Güter, welche ihr Merzvieh niemals 
ſehr hoch verwerthen konnten, und deren Ertrag baher jegt bei den un- 
günftigen Wollpreifen vorzugsweiſe gejchmälert wurde, bereits ftarf auf- 
geräumt. — Uebrigens hat man jeßt in den veridhiedenften Gegenden 
mit der Kreuzung durch engliſche Fleiihböde begonnen und rühmt aus 
dem Provinzial-Verein Göttingen, daß dort das Produft ce zu 
verwerthen fei. Der gedachte Verein hat fidh eingehend mit der Schäfe— 
rei⸗Frage beichäftigt, und jeine Anfichten in den nachfolgenden Sägen 


aulammengelabt: 
1. Die gänzliche Bejeitigung der Schäferei ift unthunlid, da man⸗ 
he Wrohuftz der Landwirthſchaft nur durch ſie genugt werden 


fönnen. In diefer Nothwendigkeit und Nützlichkeit ſolcher Ver- 
werthung jener Produkte ift zugleich die Grenze gegeben, bis zu 
welcher die durch die Umftände etwa gebotene Reduktion in der 
Schafhaltung zu gehen hat. 

2. Im Allgemeinen tft gegenwärtig eine Richtung der Schafzudyt 
zu empfehlen, die ſich weder einjeitig die Produktion von Wolle, 
nod die von Fleiſch zur Aufgabe ftellt, die vielmehr einen mitt- 
einia 08 durch gleihmähige Berudfihtigung beider Aufgaben 
einſchlägt. 

3. Bei Schäfereien, die in einer oder der anderen Richtung in 
Woll- oder Fleiſchproduktion Ausgezeichnetes leiſten, iſt es 
übrigens auch bei den jetzigen Konjunkturen nicht rathſam, be» 
deutende Veränderungen vorzunehmen.“ 

„Das bereits jehr beichränfte Gebiet der Haidſchnucke wird immer 
fleiner, da auch in dem großen Zultivirten Gebiete der Srafichaften Hoya 
und Diepholz, fowie des Provinzial- Vereins für Arenberg- Meppen ꝛc., 
gegenwärtig die Verkoppelungen raſch gefördert werden und jene Schäf 
rei ſelten längere Zeit dieje erfte und nothwendigſte Vorbedingung fi 
eine rationelle Kultur überdauert.” 

Fur Pommern hat fih der Erport von Fleifhichafen na 
England von Stettin aus, durch die Firma: ‚Schütt & Ahrens 
Stettin vermittelt, zu einem lohnenden Geſchäfte entwidelt. Für dieſ 
Zwed werden — Kreuzungen zwiſchen Lincolns oder Orfordihir. 
downs mit Landſchafen oder Merinos gerühmt. 
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Nach dem Vereine naſſau'ſcher Landwirthe bat die Schaf. 
haltung dafelbft anfcheinend mit einer befonderen Abneigung der 
dortigen Wiejenbejißer zu kämpfen, die durch Uebergriffe der Schä- 
—5 entſtanden fein duͤrfte. „Die Schafheerden, * es in dem 

erichte des Vereins, ſind der Ruin für die intenſive Wieſenkultur, wenn 
id die beftehende Gefetgebung jtramm gehandhabt wird, was leider 
nit überall der Fall iſt. Gejchähe dies durchweg, jo würde die Schaf- 
haltung bald überall auf das richtig verminderte Maß zurücdgeführt fein.“ 

Sn der Wollwaſchfrage tft wefentlih Neues im vorigen Sabre 
nicht zu Tage getreten. Die Diskujfionen über das Richter'ſche und 
Hetjey’iche Verfahren haben fortgedauert, und in Döhren, Provinz Han- 
nover, Bezirk des landwirthichaftlihen Vereins Kirhrode-Wülfel, ift eine 
Wollwaſch⸗ Anſtalt nad belgiihem Mufter (anfcheinend ganz demfelben 
Syften, welches in dem Barifer Ausftellungsberichte, heranägegeben 
von v. Salviati, vom 2-Deb-R. v. Nathufius-Königsborn und Oek.R. 
Dr. Robbe beihrieben iſt) erridhter worden. Die Ormritung follte vor⸗ 
läufig die Reinigung von täglich 50—60 Gentner jortirter Wolle geftat- 
ten und der Preis für die Waͤſche der im Schweiße geſchorenen Wolle 
1Y/, Thlr. pro Sentner betragen. 

Unter den wifjenfchaftlichen, der Praxis unmittelbaren Nutzen brin- 
genden Verfuchen ift im vergangenen Suhre ein Fütterungs-Verſuch 
zu erwähnen, der mit verfchiedenen Schafracen, deren Typen: 
und Kreuzungs- Produkten, auf der Verſuchs⸗Station der Akademie 
Proskau ausgerührt und durd) einen Bericht von Prof. Dr. Kroder in 
dem Mon.- Bl. der Annalen der Landwirthſchaft von 1869 (Sept.» und 
December-Heft) bekannt gemacht wurde, 

Der Verſuch bezwedte die relative Prüfung des verjchiedenen Ber: 
baltens einiger Schattacen und Typen derfelben in Betreff der Zunahme 
von Fleiſch und Kett, ſowie des Wollwachsthums unter folgenden ver- 
ſchiedenen wirthſchaftlichen Verhältniſſen: 

1. bei Fütterung auf guter reicher Weide, 

2. bei magerer Winterfütterung, 

3. bei reicher Heufütterung, 

4. bei Maftfütterung, theils bei weniger, theild bei mehr fonzen- 

trirtem Näbrftoffverhältnip. 


4. Schmeine. 


Daß bei einer Zunahme der Rindviehzuht aud die Schweine» 
gut an Umfang gewinnen mürde, ließ jih erwarten und wird von 
en verichiedenften Seiten beftätigt. 

Lohnende Preije traten unterflügend hinzu. Ueberall wird der 
Borzug des englifchen Blutes, namentlid feine Bedeutung für Die 
Kreuzung anerkannt. j 

Inder Provinz Hannover gewinnt es in Folge beijen den An— 
yein, wie die LandwirthſchaftsGeſellſchaft in Gelle jchreibt, als ob 
e Abneigung in den jüdlichen Gegenden gegen die überall in ben nörb- 
en Gegenden vorberrjchende englifhe Race im Abnehmen ift. Der 
opinzial-Verein Göttingen berichtet, day die von ihm in vorigem Jahre 
‚et in England angelauften Schweine überall Beifall finden, und daß 
zweifelhaft aud in den nächſten Zahren friſches Zuchtmaterial dort 
de eingeführt werden. 
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Sn derjelben Provinz ift für den Amtsbezirk Diepholz (Nr. 14 
der hannoverſchen lIandwirthichaftlichen Zeitung von 1869) eine Eber- 
törungs-Drdnung erlaffen worden. 

Melde Preiſe für Eber engliſcher Race felbft in Weſtfalen 
u erzielen find, ergiebt nachſtehende der Nr. 17. der landwirthſchaftlichen 
Beitun für Weftfalen und Lippe entnommene Notiz: 

"Bei Gelegenheit einer Auftion zu Brünninghaufen im Kreije Dort- 
mund am 22. April d. 3. wurde ein engliſcher Bollblut-Eber, 6°, 
Monate alt und im gewöhnlichen FSafelzuftande zum Preife von 63 Xhlr. 
meiftbietend verfauft, wozu nody einige Thaler Aufichlaggebühren kamen. 
Es ift dies wohl der höchſte Preis, der bisher in unterer Provinz für 
Ken gezüchtete Zuchtichweine bezahlt worden if. Der Eber war als 
Ferlen aus dem Kreiſe Hamm bezogen; Großvater und Großmutter 
waren aus der VBollblut-Heerde zu Oberbehme.“ 

In Anknüpfung hieran geben wir die im Berichte des rheinpreußi- 
Ihe Vereines enthaltenen Mittheilungen und ſtatiſtiſchen Erhebungen 
wieder: 

„Die Cinführuug des engliihen Blutes in uniere Schweinerace 
wäre im Stande, heißt es datelbft, den Ertrag unferer Schweinezudt 
bei nicht höheren Futteraufwande um ein Drittel zu erhöhen, wie aus 
den vergleichenden Zucht- und Fütterungs⸗-Verſuchen mit engliihen unb 
Landſchweinen zur Evidenz nachgewieſen iſt. Sn dem Königreihe und 
in der preußifchen Provinz Sadjen, in Baden und Heflen, welde tn 
landmwirthichaftliher Beziehung eine der höchſten Stufen in Deutſchland 
einnehmen, ſieht man feit Sabren ihon faum anderes als englifches Blut 
mehr in der Schweinehaltung. Um genauere Anhaltspunkte zu gewinnen, 
wie in diefer Beziehung ‚bei unferen Landwirthen es ausfähe, bat der 
Berein ftatiftiihe Erhebungen veranlaßt, deren Ergebniß für diejenigen 
Kreife, aus welchen die Antworten eingegangen find, beweifet, daß bier 
nod) taft Alles zu thun übrig bleibt.” . 

ef „In 10 Kreifen des Regierungsbezirks Koblenz 3. B. find nachge⸗ 
wiejen: 
Zudtjauen 9739, darunter nur 50 der reinen und 
323 der gekreuzten engl. Race, 
Eher 397, " n 13 der reinen und 
j 23 der gefreuzten engl. Race, 
Maſtſchweine 38277, „308 der reinen und - 
1592 der gekreuzten engl. Race. 
48410. 2309, 
„90 Pfund Schlachtgewicht mehr pro Stüd, welches zur Abſchlachtung 
kommt, ift das geringfte, was als Differenz zwiſchen dem Landfchweine 
und dem engliihen Blute bei gleihen Zutteraufmande angenommen mer- 
den kann. Dies ergiebt bei einem Breile von + Sur. ver Pfund einen 
Derthunterihied von 6? , Thlr. per Stück oder für die 38277 in 10 
Kreifen von 255,180 Thlr.!“ 

„Wenn den Lofal-Abtheilungen des Neg.- Bezirke Koblenz die Aus: 
fiht eröffnet if, den Landwirthen ihres Bezirkes alljährlid eine Mehr 
einnahme von ca. 255,000 Thlr. zu ermöglichen, ohne daß ihr Wirt 
ſchaftsaufwand nennenswerth zu fteigen braucht, jo werden fie fich gemiı 
gern alle Mühe geben, dieſes reizende Ziel zu erklimmen. Sie gelanı 
gen dazu durch Einführung dev englijhen Eber zu ihren Landjäuen. 

ie Gelegenheit, gute engliihe Eber zu erlangen, it jeßt vielfach vor⸗ 
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banben, 3. B. bei dem Bölingen- Medenheimer Schweinezucdtverein, in 

Helfen - Darmftadt ( Diefenbad, auf Moͤnchshof), in den Streifen Mayen 
und Kochem, im Kreife Düren, beim alten Schmitz auf der Hübſch und 
an Sohne in Winnenthal, im Kreife Bonn (Annaberg bei Godes⸗ 
erg . u 


B. Viehkrankheiten und Beterinärmweien. 


Im BVordergrunde der Aufmerkſamkeit und Sorge ſtand 1869 die 
WHinderpeft, die etwas nad der Mitte des Jahres in Oſtpreu— 
Ben und der Mark, im November in Oberſchleſien ausbradh, 
zum Glück jedody nur in dem erfigenannten Yandftriche Bedenken erregende 

usdehnung gewann. 

Weber die erfigenannte Eruption, ihren Urjprung und Weg, ſowie ihr 
Ende a eine Heberficht aus amtlichen Quellen im landwirth⸗ 
Natel en Minifterium auf Euer Ercellenz Anordnung zufammengeflellt. 
Wir erlauben und diejelbe, nebft einer Kartenjkigze, welche die von ber 
Peſt betroffenen Orte bemerkbar macht, bier einzuichalten. 

Mitte vorigen Jahres brach die Rinderpeft, eingejchleppt durch einen 
Viehtransport aus dem Königreihe Polen, in der Dropin Preußen aus 
und nahm ihren Weg bis in die Provinz Brandenburg, bis in die Dat 
von Berlin. Die von den Behörden nah Maßgabe der Bundes-Präft- 
dial⸗Inſtruktion vom 26. Mai 1869 getroffenen Sicherheitsmaßregeln 
unterdrückten die Seuche in Furzer Zeit. 


Regierungsbezirt Königsberg. 


Kreid Ortelöburg. 

Im Dorfe Fürftenwalde im jüdöftlihen Theile des Kreiſes Ortels- 
burg, dicht an ber Pe Grenze brach zuerſt Ende Juni v. J. die 
Rinderpeſt aus und erloſch Ende Juli. Am 12. September kam jedoch 
noch ein vereinzelter Fall von Rinderpeſt vor. 

Im Dorfe Lucka (nordweſtlich von Fürſtenwalde) iſt au 
Mitte Auguſt norgefommenen Peitfalle ein weiterer nicht aufgetreten. 
Die ald verbädhtig epeicmeten an en Ripowicz und Gro "Seldienen 
(nordweftlih refp. ſüdweſtlich von Fürftenwalde) haben fi bei der Un- 
terſuchung als peftfrei erwiefen. 

gegen trat Ende Auguft im Abbau Klein-Schiemanen (zwiſchen 
Ortelsburg und Willenberg) noch ein bereinzelter Peftfall auf. 
Sn den brigen Kreifen 
find Peftfälle nicht aufgetreten, insbefondere haben die ald verdächtig 
nambaft gemachten Ortichaften: 
im Kreije Heilsberg: 
Siegfriedswalde alias Seibertswalde an der norböftliden Grenze, 
im Kreife Pr. Holland: 
Stühmdwalde und Langereihe im weftlichen Theile des Kreiſes, jüd- 
h refp. öftlih vom Draufen-See, und - 
im Kreije Braundberg: 

Drewsdorf (ſeitwärts von Krauenburg und Braundberg) bei der 

nterfuchung ſich ala peftfrei erwieſeu. 


F dem 
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Regierungäbezirt Marienwerder. 


Kreis Rojenberg. 

Sn Liebenau bei Finkfenftein (nörblid von atajeuber ) brad) die Peft 
in der erſten Di e des Monats Auguft aus, feitdem ift aber ein wei- 
terer Fall daſelbſt nicht vorgefommen; ebenjowenig find aus den ver- 
dächtig gemwejenen Ortichaften Klein-Brunau und Bornitz (ſüdweſtlich und 
norböhtich von Fintenftein) weitere Faͤlle gemeldet worden. 

Die Stadt Rofenberg, fowie der Drt Niefenfirh (nordöfllih von 
Kr weldye als verdächtig bezeichnet waren, ergaben ſich als 
eſtfrei. 
der Kreis Marienwerder. 

Die in diefem Kreiſe ald verdächtig gemeldeten Orte: Pehsken (weſt⸗ 
li der een, Rospitz (jüdmeftlih von Marienwerder) und Grabau 
(am rechten Weichfelufer) erwiejen fich als peftfrei. 

Kreis Straßburg. 

In den erften Hälften des Auguft wurde in Friedeck (alias Plonchott 
oder Plondotty) unfern Wrod alıas Wrotzken (im fübweftliden Theile 
des Kreifes) die Peft Tonftatirt, jeitdem aber famen weitere Fälle nicht vor. 

Dagegen traten etwas fpäter um die Mitte Auguft in der Kolonie 
Brinsk bei Lautenburg (im Dften des Kreiſes) und darauf in Deutſch 
Szezepanfen bei Sablonowo N Nordweſten des Kreifes) Peitfälle auf; 
‚weitere Fälle kamen jedody aud) hier nicht vor. . 

Kreis Graudenz. 

Mitte Auguft wurde in Neuhof bei Reben (norbweitlih von Reh⸗ 
em und in Königlich Buchwalde (im Oſten des Kreiſes, nördlich von 
Sablonowo, Straßburger Kreijed) die Peft fonftatirt, ſeitdem aber ift ein 
weiterer Fall nicht aufgetreten. . 

Kreis Thorn. 

In Niszewsken (ſüdlich von Thorn, links der Weichſel) trat die Peft 
Mitte Auguft auf und erlojch dafelbft Ende Auguft. 

Die ald verdächtig gemeldeten Orte: Orfihan oder Orfichowo (nord- 
weſtlich bei Schönjee alias Kowalewo im Nordoften des Kreiſes) umb 
Sablonowo (nördli von Schoͤnſee) erwiefen fih als peftfre. Des 
gleihen Orzechowko (nördlih von Sablonowo). 

Kreis Schweg (links der Weidhfel). 

Sn Luszkowo (im Süden des Kreifes an der Bromberg-Dirfchauer 

Eifenbahnftrede) waren verbächtige Erkrankungen vorgekommen. 


Regierungsbezirk Danzig. 


Kreis Elbing. 

. In Neulich (im Nordoften zwiihen Elbing und Srauenburg) wurde 
Mitte Auguft die Peft Tonftatirt, ein weiterer Fall aber nicht gemelbet. 
Kreis Marienhurg. 

Die dringenden Verdachtsfälle, welche Mitte Augufl in —— 
en Oſten des Kreiſes an der füdlihen Grenze) und fpäter in Stall 
weftlih von Crampenau) wiederholt auftraten, wurben nicht mit volle 
Beftimmtheit als Peft Lonftatirt, dagegen haben die Verdachtsfälle rn 
Kocelitzke (nordweftlih von Marienburg) und Neuteich (in der Mitte di 
weftlichen Kreishälfte) ſowie in Klettendorf (öftlih von Martenburg) 
Hohenwalde (an der Oſtgrenze des Kreifes) und Grünau (an ber nord 


J 
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öftlihen Grenze un der Marienburg-Elbinger Bahnſtrecke) fich bei der 
Unterfuchung nicht als Peſt berausgeftellt. 

Bei ten aus Tiegenhof (im Nordoften der weitlihen Kreishälfte) 
. gemeldeten Erkrankungen einzelner Stüde Rindvieh ergaben die Sektionen 
diefer Thiere nur das Nefultat, daß dringender Verdacht der Rinderpeft 
vorliege. 

Kreis Danzig. 

Die aus Sandberg und Walddorf (öjtliy bei Danzig) gemeldeten 

Verdachtsfaͤlle ergaben vn nicht als Peſt. 
Kreis Pr. Stargardt. 

In Pelplin (an der Warlubien⸗Dirſchauer Eiſenbahnſtrecke) konnte 
aus den Sektionen der erkrankten Thiere nur dringender Verdacht der 
Rinderpeſt konſtatirt werden. 


Regierungsbezirk Frankfurt. 


Durch Viehtransport aus Oſtpreußen wurden in der erſten Hälfte 
bes Auguſt die Orte 
im Kreiſe Landsberg: 


ei Abbau Balz und Vorwerk Sernbein zwifchen Landsberg und. 
uſtrin,, 
im Kreiſe Königeberg N/M.: 
die Niefhe bei Galenzig, das Dorf Ziher und Vorwerk Batzlow 
bei Neudanım, 
im Kreife Lebus (links der Oder): 
Abbau Zedhin bei Güftrin durch die Ninderpeft heimgeſucht. 


e Negierungsbezirt Potsdam. 


Kreis Oberbarnim. 
Sn den Ortſchaften Alt-Wriegen und Straußberg famen verbädhtige 
Erkrankungen vor. Weitere Fälle wurden indejjen nicht gemeldet. 


Eine Spezial:Darftellung des Verlaufs der Ninderpeft 
in der Mark Brandenburg haben die Annalen (Monats - Blatt 
vom Sanuar 1870) gebracht. 

Das energifche Auftreten der Behörden fowte der Inhalt des neuen 
Bundesgeſetzes von 7. April v. 3. (Annal.Woch.Bl. v. 1869 Nr. 16), 
welches umerwartet bald feine erfte, nicht ganz leichte Probe zu beitehen 
hatte, haben allgemein beftiebigt: , 

In Bezug auf die Mark Brandenburg äußert fi) hierüber der 
dortige Provinzial-Verein, wie folgt: 

„Den energiichen Mafregeln der Behörden fogleih nad dem erften 
Auftreten der Kinderpeft in hiefiger Provinz iſt es zu banfen, daß bie 

iche keinen größeren Verbreitungsbezirk erhtelt; es ift auf diefe Weiſe 
ingen, fett den erflen Auftreten derfelben Ende Zuli bis Mitte Sep- 
‚ber dem verheerenden Uebel Schranken zu fegen; die näheren Um- 
de dürfen als bekannt vorausgefeßt werden, jo daß ed bier einer 
ern Detaillirung nicht bedarf. 

„Es iſt von keinem Vereine, deffen Mitglieder bei dem Auftreten der 

iche betheiligt gewejen find, in Betreff des Eingreifens der Behörden 

eſchwerde eingegangen, fo daß angenommen werben darf, daß bie 
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Maßregeln zur Tilgung des Uebels, wie auch zur Entſchädigung der Be 
theiligten als zweckentſprechend anerkannt werden.” . 

Der Hauptverein weftrreußifher Landwirthe, im befien 
Bezirke die Rinderpeft die relativ weitefte Nerbreitung gefunden, äußert 
fih über das in Rede ftehende Geſetz, wie folgt: i 

„Ale mit jeiner Anwendung hetrauten Behörden ſprechen über bie 
Zwedmäßigfeit feines Inhaltes und die Klarheit feiner Faſſung ihre Be 
friedigung aus. Die ſachgemäßen VBorfchriften des qu. Geſetzes find voll- 
kommen geeignet, den beabfidhtigten Zmwed in vollem Umfange zu erfüllen, 
und die energiiche und einfichtige Handhabung derfelben durch Die Pro- 
en ehbrben bat die dankbare Anerkennung ebenfo verdient als ge 
unden.” 

Wenngleich nun es auch Diesmal wieder gelungen ift, eine Kala- 
mität in größeren Dimenfionen durdy rajche Unterdrüdung der Rinderpeit 
abzuwehren, jo bleibt es doc fehr zu beflagen und verdient auf's Neue 
die emitefte Erwägung, daß die Bedrohung unferer Oftgrenze 
Durch Die Ninderpeit eine dauernde ift, wie die |. 3. in den An- 
nalen (Woch.Bl. 38, 1369.) veröffentlihen, hierauf bezüglichen thatläd- 
lichen Ermittelungen der Königlichen Regierung zu Gumbinnen erweifen. 

Leider war das Jahr 1869, außer dur die Einbrüche ber 
Rinderpeſt, durch einen im Allgemeinen feineswegs günftigen Se 
Tundheitszuftand der Hausthiere ausgezeihnet. Es fcheint, 
ale ob die Pflanzenwelt den abnormen Witterungs-Berhältniffen weit 
beſſer ald bie Thierwelt widerftanden habe; denn während die Ernte im 
Ganzen befriedigend ausfiel, haben faft alle bekannten Viehkrankhei- 
ten einen weiten Spielraum an drtliher und zeitlicher Ausdehnung im 
Lande gehabt. Die Klagen über Lungenſeuche, Maul- und Klauenjeucdhe 
find verbreiteter ala fonft gewejen, die über Milzbrand und Schafpoden 
mindeflens nicht geringer als in früheren Sahren. 

Am eingehendften hat ſich im Jahre 1869 mit diefen Krankheiten 
und den Dagegen zu ergreifenden Maßregeln, wie es den Anſchein hat, 
die Zanbwirthihafts-Gefellfhaft zu Gelle befaßt, aus derem 
Gentral-Ausfhuß (November-Berfammlung) auch Anträge in diefer Be 
ziehung perborgegangen find, naͤmlich folgende: 

A. ben Norddeutſchen Bund zu erfuhen, baf er ein Ge- 
feß_erlajfe, gegen die Verbreitung der Lungenjeude mit 
nachſtehenden Grundſätzen: 

1) Strenge Strafen gegen Verheimlichung der Krankheit. 

2) Das verdächtige oder kranke Vieh zu |perren ober zu 
een und zwar letzteres, wo erfleres nit aus 
ührbar if. Die Entſcheidung biefer Frage bleibt 
ben Behörden überlajjen. 

3) Verdächtig ift alles Vieh, welches innerhalb dreier 
Monate mit erweislid Tranfem in Berührung gelom- 
men if. Auf Fleiſch, Häute, Heu, Düngerumd St ı 
erfiredt fi die Abiperrung nicht. 

4) Der Biehbeftand, in dem Pia die Krankheit gezei 
ift der obligatorifhen Impfung unterworfen. 

5) Für getödtete Thiere wird volle Entihädigung ı 
zahlt, foweit diefe aus dem Verlauf des Fleifhes . 
nicht gebedt wird; für gefallenes die Hälfte des g 
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wöhnlidhen Werthes, wenn die Anzeige von der Krank— 
beit rechtzeitig erfolgt ift. | 
6) Die Sperre wird nah einem Vierteljahbre, wenn fid 
' jeitdem fein en Pi gezeigt FE wo die Krant- - 
beit aber noch geherrſcht hat, onate nah dem 
legten Falle aufgehoben. Die Abführung zum Schlä d- 
ter iſt geſtattet, wenn feine Gefahr damit verbun— 
en iſt.“ 

„B. Der Central-Ausſchuß möge den Miniſter für Land— 
wirthſchaft arſuchen, baldigſt, wie in den alten Provinzen, 
überall Rreistpierärgte anzuftellen Motiv: Die Maßregel 
fei zwar beſchloſſen, inden es feien feine Mittel flüſſig ge- 
maht, um jchnell damit vorzugehen.“ 

„©. Den Dber-Präfidenten zu erfudben, daß alles Er- 
port-Vieh in unferer Provinz als ber Anftedung verbädtig 
angejehen und in bejonderen Schuppen, nidt in GStällen, 
untergebradt werden möge. Daneben, daß alles nicht ein- 
geſchiffte Vieh gefhladtet werde.” 

Ferner wurde ein Einſchreiten bei der j. g. Maul- und Klauen- 
Seuche für erforderlich gehalten, weldye faft überall in der Provinz im 
Laufe des vorigen Jahres fich gezeigt hat. Der Provinzial- Verein Hil- 
desheim bemerkt indeh, „daß ſich die gegen diefe Seuche obrigkeitlih an- 
geordneten firengen Sperrungsmaßregelu des Beifalld der Landwirthe 
nit erfreuen. So zwedmäßig dieſe Mafregeln bei akuten, gefährlichen, 
abjolut anftedenden Krankheiten (Lungenſeuche, Rinderpeft, Roß zc.) ohne 
Zweifel jeien, jo wenig ſcheinen fie bei einer Krankheit, wie die fraglicde, 
welche einen vorherrſchend epizootiichen Charakter habe, angebradjt." 

‚ «Wenn ber Ausbruch der Krankheit öffentlich befannt gemadt und 
die Ausfuhr von Vieh mit gejpaltenen Klauen verboten werde, jo ſcheine 
diefe Maßregel zu genügen; die Austrift des Viehes zu inbibiren, wie 
ed im Hildesheimjchen geſchehen, halte man allgemein für unnöthig. Es 
fei hiermit namentlih dann ein fehr großer Nachtheil für den Landwirth 
verbunden, wenn berjelbe für die Stallfütterung nicht eingerichtet ſei. 
‚Zudem koͤnne die Krankheit, wenn fie audy bei dem einzelnen Thiere bei 
rationeller aufmerkjamer Behandlung in der Regel in fünf Tagen zu be- 
leitigen fei, in der Ortſchaft lange 84 andauern.“ | 

Aehnlicher Auffaffung begegnen wir im Berichte des ſchleswig— 
holſteinſchen General-Vereins. Nad einer Schilderung der durch 
dieſe Seuche, welde im vorigen Jahre bas gan e Land durchzog, ange— 
richteten Störungen und Schäden fährt derjelbe rt: 

„Dennod find wir aud nach früheren Erfahrungen der Anfidt, daß 
gegen dieſe Seuche Feine Abjperrungsmaßregeln helfen, wo fie einmal auf 
irgend eine Weile ins Land gekommen ift, ba macht fie ihren Rundgang, 
ohne daß in jedem einzelnen Kalle eine Anftedung nachgewiefen werden 

inte, und wer davon betroffen wird, während Andere unter gleichen 
zhältniffen davon verjchont bleiben, muß das eben als eine unvermetd- 
e Kalamität Di nchnen: Damit fol nidt selig jein, daß alle Vor⸗ 
t überflüffig fel, und daß nicht polizeilihde Maßregeln getroffen wer- 
ı Zönnten, die das Treiben mit notoriih Franken Thieren verhin- 
m, aber Maßregeln zu ergreifen, die jeglichen Verkehr mit Vieh ftören, 

e in unfern wirthſchaftlichen Verhältniſſen jo nothwendig nnd wichtig 

das halten wir bei dieſer Krankheit nicht gerechtfertigt, da fie über« 

al. d. Landw. Bb. LV. (5) 
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dies bei einiger zorglal und Borficht feine oder nur geringe DVerlufte 
durch Todesfälle im Gefolge bat.“ 

Die oſtpreußiſche landwirtbidhaftlide Gentral« Stelle 
nimmt aus dem häufigen Auftreten der verichiedenen Viehkrankheiten Ver- 
anlaflung, die Aufgabe und Ausbildung der Thierärzte zum Gegen- 
ftande der Beiprehung und von Anträgen zu maden,. „meil ihnen 
ſelbſt auf der köni liden Thierarzneiichule felten Gelegenheit geboten 
werde, dieſe Krankheiten namentlih in ihrem volftändigen Verlaufe 
praktiſch beobachten zu können. „Dazu kommt,” jagt der Bericht, „daR 
die meiften Thierärzte während ihrer Karriere als Militie- HRopärzte die 
auf der Thierarznei-Schule erworbenen Kenntnifje von den Krankheiten 
anderer Thiere zu verlieren pflegen. Wir bitten hiernach Euer Ercellenz, 

in hochgeneigte Erwägung ziehen gu wollen, welde 
Mittel anzuwenden wären, um den auf der Thier— 
arzuneiihule befindlihen Studirenden der Thierheil» 
funde mehr als bisher Gelegenheit zu den vorhin 
angedeuteten Beobahtungen zu verſchaffen.“ 

Wir halten diefen Antrag der oftpreußichen landwirthſchaften Cen⸗ 
tral⸗Stelle für beachtenswerth und erlauben wir uns daher 

denſelben bei Euer Excellenz zu befürworten. 

Lokale, hier nicht zu übergehende Keforgniffe Mmüpfen ſich in 
Naſſau an die Einjegung von Kreisthierärzten, wie die nachfolgende 
Stelle des Vereinsberichtes von dort ergiebt: 

„Durch die Aufhebung der feither beitandenen Bezirfe für amtliche 
Thierärzte und die Uebertragung deren Geſchäfte an Die neu. ernannten 
Kreisthierärzte find die Einrichtungen, welde tetreffs der Haltung von 
Spannvieh gejeglih in Naſſau beitanden, um fo mehr alterirt worden, 
als der Departementsrath für das Medizinalweſen an der biefigen Re— 
gierung die Aufhebung der Verordnung vom 15. Januar 1829 ind Auge 
gelebt und veranlaft hat, daß die Kreisräthe und der kanbwirtbicaftlice 

erein darüber gehört wurden, ob diejelbe nidyt durd) eine Körordnung 
wie diejenige der Rheinprovinz erſetzt werden möchte, wodurd die Kreid- 
thierärzte alle energiſche Einwirkung auf Beihaffung guter Bullen und 
Eber verlieren und die Bürgermeifter ꝛc. aller wirkſamen Kontrolle ledig 
werden wirden hat fh dab a \ ſproch 

„Das Direktorium hat aher einſtimmig dagegen ausgeſprochen, 
während mehrere Kreisräthe die ermehrung, ihrer Veh nifje -mit Dank 
erfannt und derjelben zugeftimmt hatten. ir wollen aber hoffen, daß 
bie königliche Regierung in die Aufhebung jener Verordnung nicht willi- 
gen werde, da nicht verfannt werden dar, dat wir gerade diefer Ver- 
ordnung den jebigen guten Beſtand der Rindvieh- und Schweinezuct 
vorwiegend zu verdanten haben und die Körordnung der Rheinpropin 
nicht im entfernteften die frühere Verordnung erjeßen kann.“ 

Aus dem Reg.⸗Bezirke Sigmaringen entnehmen wir dem Vereins- 
berichte nachſtehende Angaben: 

„Die Maul» und Klauenfeucdhe wurde im Zuli durdy drei Heerde 
Bayerſchweine hier eingeichleppt und verbreitete fi jehr raſch unt 
dem Rindvieh. 

„Anfangs iſt fie fehr bösartig aufgetreten. Jungvieh, bejonde 
Kälber, gingen raſch an ihr zu Grunde, auch viele Milchkühe find i 
im erften Anfall, an Stuteuflfung, erlegen. 

„Nah und nad, ließ fie an Bösartigkeit nad, und der Verluft a 


(67) u 


Thieren wurde geringer. Immerhin war der Verluft an Milk, Fleiſch 
und Zugkraft ein erheblidyer im weiteren Verlaufe. - 

„Sanerhalb von 3 Monaten verbreitete fie fich über alle Gemeinden. 

„Sperrmaßregeln leifteten Teinen großen Nuten und ließen fich kaum 
durchführen. 

„Räucherungen mit Chlorkalk in den Stallungen bein Beginn der 
Seuche jcheinen von großem Nugen geweien zu fein. 

„Wenn unter einem großen Viehftand in einem Stalle die Seuche 
zum Ausbrud; kam, ımd wenn raſch und anhaltend die Chlorkalk⸗Raäͤuche⸗ 
rungen vorgenommen wurden, verlief die Seuche gutartig und kam raſch 
vum Grlöfden. Der Gebrauch von Schwefelfäure’ in einem aromatijchen 

inguß fcheint auch günftig auf die Blutbejchaffenheit und den Verlauf 
der Krankheit gewirkt zu haben. 

„Die Lungenſeuche hat im Oberamt Haigerloh auf einigen Hofgütern 
nnd in drei Gemeinden geherricht und wurde durch baldiges Abſchlachten 
ber erkrankten und der angeftedten Thiere getilgt. 

„Sm benachbarten Großherzogthum Baden, angrenzend an das Ober- 
amt Sigmaringen, herriht die Yungenjeuhe ſchon in mehreren Orten 
feit zwei Sahren. Unfere Grenze nerren wir gegen diefe Gemeinden 
ab und haben bisher die Einſchleppung dadurch verhütet.‘ 

Den Milzbrand anlangend haben wir einer bemerfenäwerthen 
Thatſache Erwähnung zu thun, welde der ſächſiſche Provinzial-Ver- 
ein aus dem Mansfelder Gebirgsfreije mittheilt, daß nämlich von 
1200 Hammeln, mweldye Inhannis aus Pommern angetrieben waren, bei 
denjenigen 200, melde aus diefer Heerde auf dem Stalle gemäftet 
wurden, bis zu Anfang September nody fein Stüd, von den übrigen 
1000 aber, welche auf Kleegrasweide und Stoppel gehütet wurden, bereits 
75 Stück am Miilzbrande krepirten. 

Im Anſchluſſe hieran dürfen wir und wohl nod) geftatten, einiger im 
tergangenen Sahre zur Sprache gebraten Mittel gegen Viehkrank— 
beiten zu gebenten. Es ift dies in erfter Reihe ein Borbeugungsmittel 
begen die Webertragung von Krankheitäftoffen, in Bezug auf weldyes, wie 

te oſtpreußiſche landwirthſchaftliche Gentral-Stelle bemerkt, der Medizi- 
nal-Ratb Dr. Pincus zu Königsberg ſich verdient gemadt hat. 

„Das übermanganjaure Kali, in biefer Degiehung früher ſchon be- 
kannt aber zu theuer, ift bei der neueren Preisreduftion deſſelben auf 
11, Thlr. pr. Bfimd von Herm Dr. Bincus als Hauptbeflandtheil einer 
Seife gewählt worden, deren Anwendung alle nicht flüchtigen Anſteckungs- 
ſtoffe durch Drydation vollkommen zerftört, fi) aljo nad) Berührung mit 
milzbrand⸗ rotz⸗ oder pockenkranken Thieren empfiehlt.“ 

In zweiter Reihe fcheint es uns am Drte, auf eine Mittheilung des 
Journal d’Agriculture pratique (Nr. 25 und Nr. 29) aufmerfjam zu 
machen, wonach in verihiedenen Fällen die Anwendung von Alkohol 
even Tag ?/, Litre Wein-Branntwein bei jedem Ochſen nüchtern und 
der Abnahme der Krankheit weniger) in 10- 14 Tagen Heilung von 

mgenfeudhe erzielt hat. 


Bienenzucht, Seidenzudht, Jagd und Fiſcherei. 
dir faffen in Diefem kürzeren Sahres-Berichte Die vorftehend genann- 
ↄweige zufammen, weil nicht binlängliches Material vorliegt, um 
” einen bejonderen Abſchnitt einzuräumen. 
(6°) 


BC 
Die Bienenzucht hat 1869 fein günfliges Jahr gehabt. 


Der Ertrag war ein geringer, theils wegen der nadtheiligen Witterungs- 
en, ß theils wegen der wiederum durch die Witterung verurſachten 
mangelhafte 


n Blüthe der De und des Sudmeigene, ere fehlte tm 
ben Gebirgen oft gänzlich, Jo im Regierungs- Bezirke Arnsberg. Seltener- 
weije wird daher faum der verfütterte Honig wieder gewonnen werben, 
und ed jteht vielfah ſchlimm um die Erhaltung der DBienenvölfer in 
bielen Pen A ät ı 

nd die Seidenzucht litt unter dem ſchlechten Wetter mehrfa 
ſehr erheblih. Ganze Zuchten find dadurch zu Grunde gegangen. 9 

Die Jagd dagegen hat unter der Witterung nicht bemerkbar ge- 
litten, vieleiht mit ftellenweifer Ausnahme bei der Walbf Anepfe, 
(3. DB. im Bezirke des baltiſchen Vereins). 

Die Statiftit der Jagdſcheine 2c. findet ſich in der Weberfidht ©. 69. 

Ueber Fifchzucht liegen wenige, bejonderer Erwähnung werthe Mit- 
theilungen vor. 

Die künſtliche Fiſchzucht hat in die Augen fallende Erfolge aud 
1869 nicht aufzuweiſen gehabt. In den verſchiedenen Kandestheilen wer⸗ 
den jedoch immer neue Verſuche damit gemacht, ein groͤßerer im Laufe 
des Winters in Schleſien, indem nad) dem Berichte des dortigen Gentral- 
Vereins durch Vermittelung des Herrn von Wengen zu Freiburg in Ba- 
den und durdy das freundliche Entgegenkommen der franzöfiidhen Behör⸗ 
den aus der Anftalt zu Hüningen (&lfaß) dem Fiicher- Mittel zu Brieg 
18,000 befruchtete und angebrütete Lachseier gratis verabfolgt und fer- 
nere 5000 Eier aus der Münchener Anftalt von demjelben Fiſcher⸗Mittel 
angefauft wurden. 

Der Fang des Herings an den Küften ift, namentlih im Herbfte, 
befriedigend audgefallen. Der Preis eines Wall Heringe (80 Stüd) fiel 
im Bezirke des baltiihen Vereins auf 6—8 Sgr. in ber ünftigften 
Fangzeit. Die Räuchereien nnd Salzereien haben nad den Mittheilun- 
gen defjelben Vereins ausreihende Bejchäftigung gehabt. Auch der Fang 
von jonftigen Seefiihen wie Flundern, Seealen, Hechten u. |. w. wird 
von den Filchern als betriehtgen bezeichnet. 

Dankbar find wir Euer Ercellenz für die auch im vergangenen Se 
der Seeftfcherei und Aufternzucht zugewendete Fürjorge, welche fich 
in verfhiedener Meife durch Anordnung wiſſenſchaftlicher Unterjuchung 
und Prüfung der Fiihgründe, fowie durch Bewilligung der Mittel zu 
den im Kieler Hafen anzuftelenden Verſuchen zur Verbeſſerung ber 
Miesmufchelzucht, gezeigt bat. 

Beſonderes — aben die Verſuche erregt, deren einem Euer 
Excellenz ſelbſt beigewohnt haben, welche mit der Tieffiſcherei durch 
einen zu dieſem Zwecke von Blankeneſe requirirten Ever in der offenen 
Dftfee von der neuvorpommerſchen Küfte aus veranftaltet worden find. 

Dap dieſe und ähnliche Beftrebungen für das Gebiet der Nord- und 
Dftfee der Filcheret in hoher See zu einem Aufihwung verhelfen, ke 
als ein allgemeiner Wunſch betrachtet werden, der nicht nur im Inter 
der Filcherei treibenden Bevölkerung gehest werden muß, jondern ebe 
jehr in dem unferer Handels- und Kriegsmarine, welche leßtere dı 
eine verftärkte Seefiſcherei einen treffliden Zuwachs an geſchulten € 
leuten erhalten würde. 

Geneigteres Entgegentommen der Eifenbahn - Verwaltungen, bef 
Einrihtungen für den Xransport der Seeftiche im Großen ins Binr 
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Aeberſicht 
der in der Beit vom 1. Auguſt 1868 bis zum 31. Juli 1869 im 
preußiſchen Staate ausgegebenen Zagdſcheine und ſonſtigen 
Zagdlegitimationen. 





Zathl derr | 
. 4 gegen | wment: ' 

rovinz. u Bemerkun en. 
Provinz | Gerd | geitti | Summa. 3 
| 

I 


ertheilten gegtſene cheine. 


— 


L Alte Provinzen. 





i 
| 
8,742 | 1,078! 9,820 





J 


Zuſammen | 90,527 5,066 | 95,593 | 
Im Jahre 1867/68 waren es ren ed 87,263 | 4,907 I 92,170 | ren ed 87,263 | 4,907 I 92,170 | i 92,170 


mithin für 1868/69 mehr | 3,264 | 159 ! 323 


| 


Preußen ................... | 

Brandenburg ............ ... 11,565 | 837 12,402 | 
Pommern .................. | 5,162 | 535 | 5,697 
Poſen ..................... | 34051 318 5,724 | 
Schleſien.............. ..... 14,409 | 729 | 15,138 | 
Sachſen ................... | 16,068 472 16, 540 | 
Weſtfalen .............. .... 11,034 368 | 12,302. 
Rheinbrovinz ............... ee | Bj 17070 17,342 728 | 17,970 | 


I. Reue Provinzen. | | 
Shleswig:-Holftein .......... ' 24 7 31 


| 
| 
Hannover )................. | 9,901 53 | 9,954 Ä 
Heflen-Raflau*) ............ : 2,925 1,892) 4817 | 


Zuſammen 12,850 
Hierzu ad I für 1867/68 ! 1867/68 ı_ 90; 90,527 


Veberhanpt ; | 103,377 


i 


1,952 | 14,802 
5,066 'ı 95,593 


7,018 ' 110,395 


— — — — — — — 


Fe — — m. 
2... —n — 


) Die Angaben ver fönigl. Randdrofteien Hannover und Stade beziehen 
anf die Zeit vom 1. September 1868 bid dahin 1869. 

**) Die Angaben der königl. Regierung zu Kaſſel beziehen ſich nur auf die 
vom 1. Sanuar bis 1. Auguft 1869 und die Angaben ber königl. Regierung 
Wiesbaden für 4 Kreije des Negierungd: Bezirked nur auf die Zeit vom 
Sannar bis 15. Auguſt 1869. 
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land hinein würden durdy den geiiherten Abſatz von höchſt ermunterndem 
Einfluß auf die Entwidelung die)es wichtigen Sande ögwei e3 fein, und 
dadurch würde für die Eilenbahnen bald eine Garantie geboten werden, 
daß die ihr zugemutheten Einrichtungskoſten fi bezahlt maden, ja eime 
große Ginnanme-Duelle ihnen daraus erwachſen werde. 


Landwirthichnftliche Nebengewerbe. 


Je mehr die Landwirthihaft zu einem induftriellen Unternehmen 
wird, von um jo größerer Wichtigkeit werden für fie bie techn iſchen 
Gewerbe, welde durd die Produkte des Aderbaues und der Viehzucht 
bedingt und neben dem landwirtbichaftlihen Betriebe ausgeübt werben 
können. Für unjere Verhältniſſe find nody immer die wichtigſten Ne 
bengewerbe Spiritusfabrifation und Zuderfabrilation aus Runfel- 
rüben; erfterer drohte im Laufe des verfloffenen Jahres eine nicht geringe 
eh durch die beabfichtigte und diesmal noch abgeihhlagene Steuer- 
erhöhung, legtere ift derjelben nicht nur nicht entgangen, jondern es ift 
ihr in dem fremden Zucker gleichzeitig ein Konkurrent infofern gefährli- 
her geworden, als die Zölle auf Zuder erheblid, ermäßigt find. Außer: 
dent hat beide Induſtriezweige noch infofern ein harter Sarag ge- 
troffen, ala der bieder auf 9 Monate gewährte Steuerfredit 
fernerhbin nur auf 6 Monate gewährt wird, wodurch der Land⸗ 
wirthſchaft ein Betriebskapital von vielen Millionen auf 3 Monate ent- 
zogen wird, 

‚Was die einzelnen Zweige der landwirthſchaftlichen Nebengewerbe 
betrifft, jo bat die Stärkefabrifation injofern einen Aufſchwung 
gewonnen, ala wiederum mehrere Stärkefabrifen und zwar in den Pro- 
vinzen Bommern und Hannover gegründet worden find. Wenn 
Ihon der Verbrauch, bejonders der grünen Stärke behufs der Syrup⸗ 
fabrilation für bayerifche Bierbrauereien, fich erheblich gefteigert hat, 10 
liegt doch die Gefahr einer Veberproduftion nicht fern, zumal Ungarn 
im Yaufe des Jahres zahlreihe und fehr umfangreiche Fabriken für Mais- 
ftärfe Naar hat und mit jeinem Fabrifate unfern Markt zu überjhwen- 
men Drobt. 

Im Bezirke des Hauptvereind für den Regierungsbezirt Poſen jind 
mehrere grobe Dampfmahlmübhlen, zum Theil in Verbindung mit 
Landwirthichaften, in Betriebe, die ihr Produkt nady Berlin und Sadı 
jen ausführen. 

‚ ud die arterfabrifation aus Runfelrüben fährt, troß ihrer 
in Folge der Stenerverhältniife ſchwierigen Lage, fort, fich weiter auszu⸗ 
breiten. In Schleswig-Holftein hat Eh. de Vos den Bau einer 
Zuderfabrit im Dithmarſchen in der Nähe non Weffelburen begonnen, 
bie im Dftober 1870 den Betrieb eröffnen foll, in der Prodinz Han- 
nover ift zu Klauen im Hildesheimijchen eine neue Fabrik eröffnet, 
Gronau ımd Schladen eine joldye gegründet worden. 

Nach der von Gentral-Bureau des Zollvereind zufammengeftel 
Weberfiht der im Betriebsjahre vom 1. Septeinber 1868 bis Er 
Auguft 1869 verwendeten rohen Rüben zur Zuderfabrifation find 
Fabriken im Betriebe geweſen, weldhe zuiammen 49,953,656 ®tr. Rü 
verarbeitet haben. In dem gleichen Zeitraume des Vorjahres find 
294 Fabriken 40,593,391 Ctr. Rüben zur Verarbeitung gelangt, jo ! 
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fich in ber Betrieböperiode 1868-69 ein Mehrverbraud von 9,350,265 
Gtr. berausftelt.e Von den in Betriebe geweſenen Fabriten fallen auf 
Preußen inkl. der bezüglihen Enklaven 256 mit einem NRübenverbraudy 
von 42,803,998 Gentner. Im Betriebsjahre 1867—68 wurden in 255 
Fabriken 34,729,144 Gtr., mithin 8,074,853 Gtr. weniger, als im Jahre 
1868—69 verarbeitet. — Die meiften Fabriken zählt die Provinz Sad 
fen mit 141. 

Berfchiedene Fabriken gehen zum Diffufiond-Verfahren über, die neu 
angelegten Fabriken ziehen dies Verfahren vor. 

Für die wiſſenſchaftliche Förderung der Zuderfabrifation ift im 
Laufe des Sahres ein weiterer Schritt gefdheben, indem der Borfteher des 
Laboratoriumsd des Vereins der Rübenzuder-Induftrie, Dr. Scheibler, 
im Auguft eine Verfammlung der im Zuckerfache thätigen Chemiker be- 
‚bufs der „Berathung der Methoden und Mafregelu zur Erlangung über- 
einftimmender Nnterudun 8-Rejultate,” nach Berlin berufen hat. Die 
Berfammlung war zahlreich beſucht. 

Behufs der Verarbeitung des Flachfes findet die Kaſelow⸗ 
ty’fhe Brechmaſchine in Weitfalen Verbreitung, desgleichen werben 
befiere Rötten angelegt, Röttmeifter angeftellt ꝛc. 

Die S iritusfabrifation war in Folge der guten Kartoffel- 
ernte im Jahre 1868 eine jehr bedeutende, und wurde ber Betrieb um 
jo länger ausgedehnt, ald es im Frühjahr 1869 vielfah an Futter fehlte. 
Die Ausbeute an Spiritus war eine gute, dennoch aber nicht eine dem 
hohen Stärkegehalte ber Startoffeln entiprechende, weil es bei der in Folge 
der Dürre währſcheinlich fefteren Struktur der Zellen der Kartoffeln nidt 
gelang, die Stärke vollitändig zu verzudern. _ 

ie Zahl der Brennereien Fat ſich vermehrt in Weſtpreußen 
und Poſen, dagegen erheblich vermindert in Hannover, Schleswig. 
Dir ein und Heffen-Naffau, weil bie in jenen Yanbestheilen be- 
benden tleinen Brennereien wegen der Steuerverhältniffe mit denen 
der Öftlihen Provinzen nicht zu fonkurriren vermögen, weshalb denn in 
ben weltlichen Provinzen allgemein die Ginführung der Fabrikat— 
teuer auf Spiritus gewünjcht wird, indem man hofft, bei dieſer 
Steuerforin konkurriren und die für die Fütterung der Viehbeſtände jo 
wichtigen landwirthſchaftlichen Brennereien erhalten zu können. “Der 
Bundesrath läßt die Verjudhe mit dem Siemens'ſchen Spiritus- 
mapapparate und zwar in größerem Umfange fortjegen, indem er neuer- 
dings 10 Stüd neuer zu dieſem Behufe beiteit hat, gleichzeitig auch 
einige Gläſer'ſche Maiſchmeßapparate. ine andere Unterſuchung, 
betreffend die Spirituöftenerfrage, hat Profeffor R. Weber in höherem 
Auftrage angeftellt, um Har zu legen, ob es für die Technik nicht vor⸗ 
ne er if bünnere Maifhen zu vergähren. Der bezüglihe Bericht 
ft im Monatsblatte der Annalen, Bd. 54, ©. 81 veröffentlicht. . 

Als neues Material für die Branntweinbrennerei, das übrigens für 

pon geringer Bebeutung ift, ift das Rennthiermoos bekannt ge- 

den, das in Schweden zu dieſem Zwecke verwendet wird und worüber 

Idler A. Müller im Monateblatte der Annalen, Bd. 53, ©. 247 

tet hat. 

Im Landwirth Nr. 40 wird ein neues Maiſchverfahren und 

‚17 ein angeblih neuer Brennapparat bed Kupferjchmiebemeifterd 
uhl in Klein-Welka bei Bauten erwähnt; der letztere joll nad) einem 
ver unbelannten Spfteme konſtruirt fein. Dr. Karl Stammer macht 


(72) 


im Wochenblatte der Annalen Nr. 23 wiederholt auf bie zradtheile auf- 
merkſam, die der jeßige Modus des Spiritushandels für den Pro- 
duzenten bat und empftehlt die Ablieferung des Spiritus nad Ge 
wit und Gewichtsprozenten. 

Naſſau wird eine flüffige Hefe bereitet, von der nur bie 
halbe Steuer zu entrichten ift. 

Die Konfernirung Des Weines dur Erwärmen findet innmer 
Be Ausbreitung, weniger indeflen in unferen Weinbau treibenden 

iſtrikten. 

Die Zahl-der bayerifchen Bierbrauereien vermehrt fi fort 
und fort, ebenfo deren umfang, jedody weniger in Verbindung mit Land⸗ 
wirthichaften, wie ala felbftitän igen Gewerbe, das in den Städten betrie- 
ben wird. Auf dem Rittergute Röderhof bei Halberitadt ift eirie alt be- 
rühmte Brauerei vollftändig umgebaut und bedeutend vergrößert; wäh- 
rend fie bisher Bier nach bayerifcher Weiſe braute, ift fie jet für ben 
Betrieb nad böhmiſcher Methode eingerichtet, welche leßtere überhaupt 
immer mehr Eingang findet. 

Während mit der Abnahme des Rapsbanes die Delfabrifation 
aus Raps gleichfalls fid, vermindert, fteigert fich diefelbe aus Überfeetjchen 
——— So hat die Firma Heyl u. Go. in Berlin ihre 

abrifation von Del aus Palmkernen mittelſt Schwefellohlenftoff be- 
deutend erweitert und findet reichliche Abnahme bei fleigenden Preijen 
für das bei diefer Fabrikation abfallende ftidftoffreihe Futtermittel, 
das fogenannte Palmkernmehl; im Laufe des Jahres find mehrfady kom⸗ 
—5— Fütterungs⸗Verſuche damit angeſtellt und deren Reſultate ver- 
entlicht. 

Aus Erdnüffen, Arachis hypogaea, wird zu Goslar Del bereitet, 
wobei ein nad den Analyjen des Profejlor Wide in Göttingen gleich 
falls jehr werthuolles Futtermittel gewonnen wirb (Wochenblatt der 
Annalen 1869, Nr. 28). Diefe Vermehrung der käuflichen Kraftfutter- 
mittel iſt für ben Betrieb der Viehzucht unläugbar von großem Werthe; 
“fie vermindert die Berlufte, dic mit dem Mißrathen der Futterernten 
verbunden find. 

Bei dem fletigen Fallen der Wollpreiſe mendet man fih mehr 
und mehr der Fleiſch⸗ und Milchproduftion zu. Neue Molkereien 
verbunden mit Käſefabrikation find entftanden in Weftpreußen, 
im Göttingen’shen, in Weftfalen, in Schleswig- Holftein ıc., 
mehr und mehr firebt man dahin, einen Käfe zu bereiten, der auf dem 
Weltmarkte konkurriren Tann. 

Außer der Weidhniger Fabrik für Eondenfirte Milch ift eine 
foldhe in der Provinz Pofen' errichtet worden. 

Zahl und Umfang der Ziegeleien fteigt nod immer; Maſchinen⸗ 
betrieb und Errichtung Hofmann'ſcher Ringöfen vermehren fi in Kr 
em Make. Die zu Sperenberg bei Berlin und in Schleswig. Hol- 
flein bei Scgeberg erbohrten, bei Lüneburg in Ausſicht ftehenden Ste 
falzlager von mächtiger Ausdehnung find von nicht geringerer Wichtig 
ala die Phoshporitlager in Naſſau, deren Erzeugniß aber meift n 
nad) England verladen wird. Bei der Bereitung von Superphospf 
ten aus Lahnphosphorit hat man die Beobachtung gemacht, dag der P 
a an er Phosphorjäure, weldhen das friihe Präparat e 

ält, nach einiger Zeit zurüdgeht, eine Erſcheinung, die fih bei Su 
phesphaten aus Balerguano, Eftramaduraphosphorit ıc. nicht zeigt. 


| 


bältnifje des Handeläverfehrs entbinden uns eines näheren 
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Handelsverkehr. 
Die im vorigen Jahre nach allen Seiten ſpeziell geſchilderten Ver 


ingehen® auf 


biefelben, ſoweit feine abweichenden Eriheinungen im Einzelnen hervor⸗ 


getreten find. 
Die 
des Dan 


grage wegen der Berwiegung des Getreides und 


el8 mit Spiritus (nad Nettogewicht in Gewichtspro⸗ 


enten, wobei der Zollcentner als inheit und ein vom Bundedrath 
es Norbdeutihen Bundes geſetzlich vorgeſchriebener Gewidts-Altoholo- 


meter” zur Srmittelung bes Alkohol 
Karung nah 100 Pfund abfolutem 


genaltes anzuwenden ift; Preiäbe- 
Altohol = 10,000 Gewichtsprozenten) 


immer nody unausgetragen auf der Tagesordnung geblieben. 


In Bezug auf den Getreide-Verfehr beginnen wir mit einer 


Statiftik 


des gefammten &etreide-Derkehrs für das Jahr 1869. 
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Wei en: Ro en⸗ 
— Roggen Gerſte | Hafer Erbſen mei mel 
| \ 
I Bir | wir. | wirt | Wirt. | pl. N Gr. Str. 
1 Beſtand am 1. Iannar 1868 470| 2,985 336 | 1,057 35 10,460| ‚15,657 
Einfuhr zu Wafler..... 8,972 | 35,320 693 | 12,767 1,085 || 
„0. auf eanbwegen 81 | 1,920 5689| 4,478 32 ' 
" aufEifenbahnen : | | 
. Fr | 
2. Riederfchieftich-Märkifche, 4,158 | 2,338] 9,146| 11,701 | 736 | 
b. Stettiner............. | 3,855| 2,479] 1,904) 18,867 il, 
e. Hamburger ).......... 344 653 247 2,630 2100 64,612 782,226 
d. Potödamer*).......... 434 38 422| 1,242 53 
e. Anhaltiſche ........... | 1,834| 7591 1,225| 1,9071 36. 
$. Goͤrlitzer )............ 822 4,512|- 6,799 7,633 22 | 
x. Oſtbahn ............. 3,052| 21,2771 5,276| 23,253 3,789" | 
' 
Zufammen. . | 23,622 | 72,281 | 25,637 | 85,535 | 6,929 | 564,072 797,883 
Hiewon blieben Beftand am| | | 
31. Dezember 1869....... ! 3,222| 1,880 197 ”, 56 | 10.246 11,76% 
_ | — — 
PM nſum, Verſand und Er, | 
| YmDurdfuhr........ " 20,300 | 70,401 | 25,440 | 84,795 5,873 554,726! 786,122 


— —— — — 








*) Die Potsdamer und Hamburger Eiſenbahn⸗Direktionen haben für das letzte 
artal noch keine Statiſtik eingefandt, dafür find die Sufußren des dritten 
$ 


nartals gleihmäßig in 


Anfab gebradt. 


Bon der Görlitzer 


ahn fehlen die 


gaben pro December und find dafür die pro November berechnet. 
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Die Gefammt-Situation des Getreidegeihäftes charakterifirt Herr 
Emil Meyer Anfangs September 1869 in dem Wochenblatt der An- 
nalen wie folgt: ” 

„Wir ſehen im abgelaufenen Erntejahre beim Weizenhandel m 
rellem Abſtich gegen das Erntejahr 1867—68, die derzeitige LXebhaftig- 
eit in Ruhe verkehrt, Die eine natürliche Folge der Inrentabilität der 
englijchen und franzöfifhen Preiönotirungen war. Anſehnliche Waaren- 
beitände wurden dadurdy an allen Stayelplägen der Norb- und Dftjee 
. auf den Lägern feftgebalten, bis die Konjunktur feit Juni ihnen nach und 
nah Abzug verſchaffte. Die Folge der unergiebigeren diesjährigen Ernte 
Weſt-Europa's und Ungarns wird nun für ung vorausfichtlid ein befjeres 
Geſchäft herbeiführen, und fchwerlid) die niedrigft dageweſenen Preis- 
notizen wieder zulaſſen. Es gewinnt fogar den Änſchein daß, entgegen- 
gefeßt wie im Grntejahre 18658 —1869 , als die überreihe Weizenernte 
trog theilweiſen Miprathens der Sommerhalmfrüdhte auf den Werth bes 
Roggens drüdte, diefer im laufenden Jahre eine Stüße in jenem finden 
werde. Der Roggenbhandel täufchte im VBorjahre injofern die davon 
gehegten Erwartungen, als fein Preis zu feiner Zeit nennendwerth fi 
. unter das Niveau drüdte, auf weldem die vorjährige Emte ihn antraf. 
Dieje fiel in Mittel-Europa befanntlidy recht ergiebig aus und geftattete 
den in der Negel bier kaufenden an in Sadjen, Thüringen, 
Hannover und MWeftfalen ihren Bedar meil aus eigenem Gewächs zu 
befriedigen, oder direfte Bezüge aus näher liegenden Produftionsgebieten 

u maden, wodurd unſer Abjag dahin vollftändig ftodte. Dem gegen- 
über hatte aber das nördliche Guropa, Dänemark, Norwegen und Schwe- 
den, Finnland und die rujfiihen Oftfeeprovinzgen eine jo mangelhafte 
Ernte gemaht, daß ihr Bedarf den Werth des Roggens jowohl in 
Holland ala in den Nord- und Dftjeehäfen und bier übte. Derjelbe 
abjorbirte vollftändig die andernfalls ung zufließenden Weichſel-Zufuhren, 
welhe via Königsberg und Danzig dahin abfloſſen. Demnächſt entzog 
‚aus Stettin nicht allein einen großen Theil der Warthe-Abladungen, es 
raumte auch bis in den uni hinein unfere anderweitigen, zum großen 
Theil aus Ungarn bezogenen Pla» Beitände. Daraus entitand ein um- 
Feehrt Waarenzug wie in vegelmähigen Zahren, in denen Berlin die 

ermittlerrolle zwiichen der Weberproduftion des Oſtens und dem Bedarf 
ded Meitend übernimmt. Diesmal waren es unfere regelmäßigen Korn- 
fammern, welche, ſelbſt bedürftig, alle überfchüjfigen Beftände auflogen, 
und im Juni eine derartige Knappheit erzengten, daf unter gleichzeitigem 
Einfluß des derzeitigen Regenwetters der Preis der loco Waare und bes 
Juli-⸗Termins bis 64 Thlr. fih bob, und bie jet noch immer einen 
Werth von 54—56 Thlr. fidh behaupten ließ.“ 

Dem auf kaufmänniſche Drientirung geftügten Sahresbericht deſſelben 
Serte‘ ers über den Getreide, Del: und Spirituöbandel im 
"Berlin und feine internationalen Beziehungen entnehmen wir folgende 
Darſtelung der für das Geſchäft wichtigſten Momente. 

„In der weſtlichen Hälfte Europa's mit vorwiegendem Seeklima 
das Getreide wenig oder gar nicht unter der im Mai und Juni ar 
brochenen Higeperiode, weil die Wärme immer noch mit gerrügender Fe 
tigkeit verbunden war; in der öftlichen Fontinentalen Hälfte war die 
getation dagegen ftetd nahe an der Grenze des Mißwachſes; — entfd 
dener Mißwachs ift —F nirgends in Europa auf weiteren Strecken 
beklagen. Die Spezial-Grnteberidhte ſpiegelten die wunderbarfte Verſch 
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denheit der Erträge der einzelnen Fruchtgattungen wieder; fie bezeugten 
felten erlebte Beifpiele üppigfter Fruchtbarkeit und größter Sterilität dicht 
neben einander, je nachdem die Felder vor Froſt und ausdorrenden Dft- 
winden, Stürmen und unzeitigem Regen geſchützt oder denfelben auege- 
jeßt gewejen waren. Daraus bildeten fi von jelbft diametrale Gegen- 
läge der Spekulation. Bis heute war die auf niedrige Preife hin operi— 
rende Partei im Bortheil, da ihr Umftände zu Hülfe famen, weldye außer 
bisheriger Erfahrung lagen. Die durch Wetterunbill eingetretene Be— 
ſchädigung der Qualität wirkte über Erwarten drüdend, weil joldye Eorten, 
von befjeren überjeeijhen zurüdgedrängt, nur zu höchſtem Echaden ber 
Exporteurs verkauft werden konnten. Das unaufbaltjame Fallen der 
Preife veranlaßte wiederum die Produzenten zu rafchem Ausdruſch und 
Zumarktebringen ihrer Früchte, wobei die Dreſchmaſchine vortrefflih zu 
Hülle kam. 

„Bisher pflegte die neue Waare erft im Spätherbft an den Markt 
zu fommen und der Ueberſchuß der lettjährigen Ernte Werthmeſſer der 
neuen zu fein, weil er noch für etwa drei Monate dem Bedürfnig min- 
deſtens der ftädtiichen Bevoͤlkerung dienen mußte. Der verbreitete Ge— 
- brauch der Dreſchmaſchine hat jedoch die Abhängigkeit der Marktzufuhren 
von den knappen ländlichen Arbeitsfräften und der Feldbeſtellung aller 
meift bejeitigt, und es eriftirt wohl kaum noch ein Oekonom, der nit 
baldmöglichft jeine Produfze verfilbert. Leichtigkeit des Verkehrs und der 
Heranztehung ſelbſt weitab lagernder Beſtände verſcheucht Die Furcht vor 
Mangel und Unauskömmlichkeit, und andauernde Theuerungen werden 
fortan ſelbſt an einzelnen Orten kaum noch möglich ſein. Die großartige 
Konkurrenz des Auslandes beginnt ihre Konfequenzen zu ziehen, jie drängt 
alle jene Länder in den Hintergrumd, in denen für die Kommunifations- 
wege am wenigften geicheben ift. 


„Sn Bezug auf Weizen hat der Berliner Geſchäftsverkehr jeit der 


Einfirhrung des Lieferungshandels außerordentlid an Umfang und Be— 
deutung gewonnen; zeitweije liefen recht namhafte Ordres vom Auslande 
ein, und die Ceichtigfeit der Gffektuwirung von Ein- und Verkäufen be- 
günftigte ein ausgedehntes Arbitragegeihäft mit den deutſchen Seehäfen, — 
ja der Plaß befundete mehrmals Inabhängigfeit von den wejteuropätichen 
Beizenmärkten. Der Verfaſſer des Berichtes klagt bei dieſer Gelegenheit 
über die fortgefekte Abnahme bes Lokalhandels in Weizen, der fein 
Aequivalent in etwa zunehmenden Meblabjag finde; er mächt dafür mit 
Recht die Mahlfteuer verantwortlid,, welche den Gentner Mehl auper um 
den Etenerbetrag noch um reihlih 5—6 Sr. vertheuere. Ceit der 
Ernte vollzog fi ein Umſchwung in den Bezugsquellen; denn während 
früher faft Alles vom Oſten wafjerwärts die Neuftädter und Brieskower 
Kanaljchleufen hierber paffirte, wurden in diefem Jahre allein 600 Wſpl. 
mehr nach Stettin abgezogen, als von dort zugeführt; dagegen haben die 
Saal- und Magdeburger Gegend durch den Brandenburger Kanal 
0 Wiſpel eingefandt gegen einen Abzug von nur 2730 Wiſpel nach 
burg und den Nadhbarmühlen. Das dortige Gewächs ift meiſt gelber 
izen und diente vorzugsweile den Zwecken des Fieferungshandels, wäh. 
> das Rokalgefhäft die polnischen Sorten vorzog und die theurere 
nbahn-Berbindung zu deren ee nicht —8* Im Termin⸗ 
del vollzogen eh oftmals ungewöhnlich ftarfe Preisſchwankungen, 
em bei viel geringerer Betheiligung des Handelsftandes, als am Rog— 
'neichäft, oft nur mäßige Frage oder Angebote genügten, mangels ent» 
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Iprechender Abgeber oder Nehmer Differenzen in einer Börfenftunde zu 
erzeugen. 

' "Die neue Roggenerute machte Nordeuropa wieder einigermaßen ex⸗ 
portfähig und zog den Schwerpunkt des Gefhäfts in diefer Waare von 
Stettin nad Berlin zurüd. Die weftlihen Hinterländer bis nad) Weft- 
falen bin abforbiren im letzten Quartal die reichlich „Mebenben Zufuhren 
and Preußen, Polen, Poſen und Pommern; ra eg man am Rhein 
und im Sanerlande auf Offerten pfälziihen und franzöfiigen Urfprungs, 
und holfteinfher Roggen ftand in Berlin wohlfeiler ein, ala von bier 
erportfähige Waare abgegeben werden durfte. Dadurch ward eine irgend 
beträchtliche Wiedererhöhung des Preiſes verhindert. 

„Gerſte von 1869 mußte anfangs gegen das noch vorhandene vor» 
jährige Gewächs zurüdftehen, weil fie ftarte Spuren des Regen: an 
fich trug, dunkelfarbig war und viel flaches Korn zeigte, Waare vom 
Oderbruch erwies 9 keimfähiger als ſchleſiſche. Der kalte regnige 
Sommer war dem Bierkonſum nicht günſtig geweſen, ſo daß die Brauer 
ſich nicht zum Einkauf drängten. Vom 23. Oktober an vollzog fi ein 
Entwerthungsprozeß bis herab auf 34 — 45 Thlr. pro 1750 Dh; wirklich 
feine Waare kann nur zu hohen Preiſen von der Saale bezogen werden. 

„Das Hafergeſchäft war allezeit lebhaft, da auch neben der nüchſten 
Umgegend entferntere Gebiete im Herbfte von, hier Beziehungen machten, 
wogegen der Verſand nadı dem Anslande bei Weitem nicht dem vorjäh- 
rigen gleidyfan. War das 1868er Gewächs durch Dürre leicht, jo war es 
das 6er durch vielen Regen während der Ernte; kurz nad) dieſer brüd- 
ten zunehmend große Offerten auf den Preis, und es blieb die Tendenz 
das ganze Jahr hindurd langſam mweihend. Zahlreihe Meinungslänfe 
der nicht begünſtigten Weſtprovinzen begegneten hier den Verkaufsordres 
der Öftlichen Provinzen; leßtere blieben jedoch im Uebergewicht. Der Be 
ridhterftatter bedauert, daß die preußiichen, pofener und polniihen Ein- 
fender troß vielfacher Rüge noch immer unreine Maare liefern, welche 
erheblich geringer als tar. und ftaubfreie bezahlt wird und doch eine 
gleih hohe Fracht trägt; fich felbft und den Lieferanten an das Pro- 
viantamt, meldes die Annahme vielfady verweigerte, haben fie dadurch 
Nachtheil und Unannehmlid)keiten bereitet. 

„Erbſen bewegten a während des größten Theiles des Jahres in 
den Grenzen des lokalen Konſumhandels. Bei der Knappheit wirklich 
feiner Kochwaare erhielt fi ein fchroffer Preisunterfchied gegen" Mittel - 
und Futterwaare. 

In Mehl war das Ya wieder recht bedeutend, allein bei offen- 
barer Weberproduftion zu fehr. getrüdten Preijen. Das Platzgeſchäft 
nimmt zwar jährlih an Bedeutung zu und übt merflihen Einfluß auf 
die Selattung des Körnerhandels, bleibt jedoch ein durch die Mahlftener 

equältes. rfrenlicherweife hat die hödhfte Steuerbehörde ihre frühere 
drarie geändert und einigen hiefigen Mühlen das fteuerfreie Niederlans- 
recht gewährt, und die entftandene Konkurrenz einer zweiten fteuerfre 
Niederlage auf dem Kanaljpeicher (Lützower Ufer 31) führte zu erh 
licher Herabjegung des Koftentarif3 des erften (Planufer 92). 

„Die Ernte von Oelſaaten ift beinahe auf dem ganzen europäiſd 
Kontinente ungünftig ausgefallen und die Abnahme der Gefammtprot' 
tion um ſo beträdhtlicher, als namentlich im weſtlichen Deutſchland, 
Holland, vielen Theilen Frankreichs und Böhmens der Anbau von Hi 
aus ein mejentlih geringeres Areal umfaßte. In Weſt- und Oftpreuß« 
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Pojen und dem benadhbarten Polen war allerdings ein größeres Areal 
mt Saat beftellt, der Ertrag inbeilen um 35—45°,, geringer als im 
Vorjahre. Die Preije, ſetzten von Anfang an hoch ein, erreichten im 
September Fk Kulminationspunft und wichen dann ein wenig gleich 
den Rübdl-Preifen. | 
Dem Rüböl zeigte fi die Spekulation faft entfremdet, indem man 
deſſen Verbrauch für zu ftarf einge| ränkt durch das Petroleum erachtete. 
Bald jedoch zeigte ſich gerade in dieſem zabre a8 Irrige der Annahme; 
denn troß maflenhafter —* die fich Anfangs April vorfanden (in 
Berlin 40,000 Gtr.), find dieſelben durch Frage 7 Konſum und Ber- 
jand im Sommer fo total aufgeräumt worden, daß für die neue Saiſon 
beinahe feine Beftände übrig bleiben. Das ift dem enormen Verbrauch 
für induftrielle .Zwede, namentlih für Eifenbahnen und Vergwerke, fowie 
den Beziehungen Englands im Frühjahr und Sommer zu danken. Starke 
Kaufluft hatte I} namentlid) von Paris aus entwideltl. — Das Ende 
1868 noch auf jehr ſchwachen N ftehende Börfengefhäft in Petro- 
leum erwies im abgelaufenen Jahre glänzend jeine Lebensfähigkeit. Da 
die äußerſt gejunde Lage des Artikels einen jehr Iohnenden Report zulieh, 
foilen dem biefigen Petroleummarfte die zur Gewinnung einer es. 
igen Stellung erforderlichen Kapitalmittel zu. Dem unermüdlichen Eifer 
der Amerikaner ift es gelungen, igt Raffinirungsverfahren auf einen hohen 
Grad der Vervollkommnung zu bringen. 
Spiritus befand fich im Beginn des Jahres inmitten einer felten 
— Produktion, der ein ebenbürtiges Fabrikations- und Nohipiritus- 
ver lat gegenüber ag Sn der Provinz Sachſen war die 
Rübenjpiritus-Fabrifation nahezu ausgefallen, weil Frankreich den Syrup 
u hohen Preiſen aufgekauft hakkeı fo daß die dortigen Fabrikanten ihren 
— meiſtens in Kartoffelſpiritus an der Warthe und hier decken 
mußten. Andererſeits boten Polen mit Rohſpiritus, Ungarn und Böhmen 
mit Maisſprit dem norddeutſchen Erzeugniß eine empfindliche Konkur—⸗ 
renz; im Mai machte freilich die ut e Regierung durd) — 
der en ade on und Herabjegung ber Bonifikation den polniichen 
Sendungen nah Hamburg ein Ende. Der Preis ftieg bis zum Juni 
durch Dedungsbebürfnif, bis Berlin zu den Ablagmärkten in eine ifolirte 
Stellung geriethb und HN bis in den Auguft ein niedriger 
Stand nd erhielt. Gute Kaufordred auf en für Hamburg, 
sachen, heinland und Süddeutſchland und auf Sprit für Seankreich 
England, die Schweiz ꝛc., fowie Klagen über Kartoffelfrankheit fteigerten 
den Pteis abermals bedeutend, worauf jedoch eine ungewöhnlid früh- 
zeitige Produktion aus Frühlartoffeln und zahlreiche Verkaufsaufträge 
aus allen Brennereidiftriften, in der zweiten Hälfte des Oktobers überdies 
ber plößliche Tod eined Hamburger Fabrikanten den Artikel ſtark ent- 
wertheten. Seitdem befeftigte fich die Meinung; die während des ganzen 
Herbites recht lebendige Fabrikation abjorbirte faft alle Lokalzufuhren, 
d namentlih Schlefien benugte den December zu umfaſſenden Dedungen 
1er gebtreihen Blanfoverkäufe per Frühjahr 1870. 

„Vom 1. Oftober 1870 ab wird Spiritus an der Berliner Börfe 
10,000 Literprocente notirt werden, und das zu handelnde Quantum 
auf 12,500 Liter zu 80%, nad Zralles feſt heit. Das Mehr oder 

‚seniger, um weldes das Lieferungsquantum bifferiren darf, wirb auf 
0,000°/, erhöht. Fäſſer müflen im Lieferungshandel 440— 645 Liter 
384— 563 Duart) enthalten und mindeflens 96 Neuzoll (36?/,' rhein.) 
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lang fein; der Preis des Faſſes ift I',, Thlr. für 100 Liter flatt 1',, Thlr. 
für 100 Quart.“ 


Meber den Berfehr auf den einzelnen Hauptverkehrs Wegen läßt ſich, 
in&befondere des Jahres 1569, bei den fehlenden ftatiftifchen Unterlagen 
wenig berichten. Nur den Verein der naſſau'ſchen Landwirthe Hat eine 
Ueberfiht (aud den Jahren 1867 und 1868) über den Verkehr mit 
Getreide und Vieh auf den naſſau'ſchen Staatsbahnen beige 
bracht, aus dem ſich folgern läßt, daß die geringere Futterernte in 1867 
den Verkauf an Vieh in 1868 beſchränkt hat, während doch die Nach⸗ 
frage nah Maftvieh gewachſen zu fein fchien. 

Desgleihen folgt daraus, daß der Eingang an Getreide, Mehl und 
Kartoffeln den Berlandt um das 3- und Afahe überfteigt, jo daß Die 
eigene Produktion nicht entfernt genügend zu jein fcheint. 


Einfuhr und Abſatz. 


Unter den Einfubhrartifeln hat in den Küftenftrihen der Nor» 
jee der Mais eine Rolle geipielt. Sein verhältnißmäßig billiger Preis 
hat inäbejondere in Hannover zu einer bedeutenden Einfuhr defielben ale 
Futtermittel ßeführt | 

Der Abſatz der Produkte ging regelmäßig vor fih und in ge 
wohnter Weile. Im Viehhandel, der im Ganzen fi günftiger Kon⸗ 
junfturen zu erfreuen hatte, mit Ausnahme etwa der Mittelmuare des 
für die Schlachtbank beitimmten Schafviehes, — mozu wohl das durch 
bie üblen Wollpreiſe übermäßig geiteigerte Angebot mit gewirkt — hat 
man neue Abſatzwege zu organifiren geſucht, insbejondere direkten 
Schladt-Biehb-Erport nad England, wie — B. aus der Provin 
Preußen von Elbing, reſp Güldenboden via Berlin und Hamburg nad 
London (Nr. 37 der Land» und Forftwirthichafte-Zeitung der Provinz 
Preußen), ferner aus Stettin durd; DVermittelung der Firma Schütt u. 
Ahrens auf direftem Wege per Danıpfer nad) London (Nr. 17 und 18 
der Wochenſchrift des baltifchen ———— endlich, wie auch ſchon 
in den Vorjahren von Geeſtemünde per Dampfer nach London, anflatt 
bis 1866 über Rotterdam und Antwerpen (Anmalen der Landwirthſchaft, 
Wochen⸗Blatt Nr. 48). 

Ueber den Holzhandel mit polniſchen Hölgern, ber für Bromberg 
on Bedeutung ift, lauten die Nachrichten nicht gunftig. Den Holhänb- 
ern find wieder durch Sommer⸗Hochwaſſer Verlufſte erwachſen, da bie 
gewünichte Anlage eines Hafens für die Hölzer auf's Neue in weite Ferne 
gerüdt if. Die Anlage eines ſolchen Hafens würbe vorausfihtlih auch 
die Anlage von gewerblichen Etabliſſements für Holzzuberettung her⸗ 
vorrufen. 

Aus den Ein- und Ausfuhr-Liſten des Zollvereins läßt ff 
für das Jahr 1868 nady den im November 1869 erfolgten Publikation: 
Folgendes mittheilen: 

Der Zollverein hat im Jahre 1868 fiherhaupt 39,681,262 Sche 
Getreide und Hülfenfrüdte vom Auslande bezogen, nämli 
13,519,935 Sch. Weizen, 11,136,936 Sch. Roggen, 7,273,672 Sch. Gerfl 
5,421,946 Sc). anderes Getreide und 2,328,773 Sch. Hülfenfrüchte. Sı 
Jahre 1867 find im Ganzen 38,668,716 Sch. eingeführt werden, mithi 


19) 


in 1868 — 1,012,546 Sch. oder 2, p&t. mehr. — Die Einfuhr von 
Weizen, die eine befonders ftarfe an den Grenzen gegen Drfterreidh, ſo 
wie gegen Rußland und Polen war, hat fid gegen 1367 um 2,172,025 
Ed. oder 14 p&t. verringert; e8 gingen numlidy ein aus Oeſterreich 
11,423,919 Sch. oder 84 Gt. der Geſammteinfuhr (gegen 1867 weniger 
1,224,183 Sch.), aus Rußland und Polen 1,369,329 Sch. oder 10 * 
(gegen 1867 weniger 1,268,150 Sch.). — Bon Roggen find ebenfalls 
2,411.768 Sch. oder 18 p&t. meniger als in 1867 eingeführt worden. 
Den meiſten Roggen lieferte Defterreich mit 6,620,230 Sch. (gegen 1867 
mehr 2,239,047 Sch.); außerdem wurden eingeführt aus: NRupland und 
Bolen 1,768,431 Sc. (weniger 997,241 Sch.), den Niederlanden 790,686 
Sch. (weniger 2,145,362 Sch.), Bremen 444,673 Sch. (weniger 350,098 
Sch.), Belgien 401,219 Sch. (weniger 144,357 Sch.). — Die Einfuhr 
von Gerjte ift um 3,013,075 Sch. oder 71 pCt. geftiegen; es find aus 
Deiterreidy allein 6,740,036 Sch. oder 92 pCt., gegen 1867 — 2,865,558 
Sh. mehr, bezogen worden. — Bon fonftigem Getreide wurden 
824,687 Sch. oder 18 pCt. mehr eingeführt; ed kommen hierbei baupt- 
ſaäͤchlich in Betracht 4,378,147 Sc. aus Defterreich (mehr 693,137 Sch.) 
und 604,921 Sch. aus Rupland und Polen (weniger 23,916 Sch.). — 
Verhältnißmäßig am ftärkiten ift die Einfuhr von Hülfenfrüdten, 
nämlidy um 1,753,577 Sch. oder 308 pCt. geitiegen. Es gingen nament- 
lid ein aus Defterreih 2,058,049 Sch. oder 38 pG&t. der Gefammteinfuhr 
(gegen 1867 mehr 1,650,053 Sch.), aus Rußland und Polen 148,890 
dh. (mehr 53,800 Sch.). 

Die Ausfuhr des Zollvereins an Getreide zc. belief ſig im Jahre 
1868 auf überhaupt 33,004,377 Scheffel, iſt alſo gegen die Einfuhr um 
6,676,885 Sch. zurückgeblieben. Gegen 1867 ſind aber 3,399,439 Sch. 
oder 11,3 pCt. mehr exportirt worden. — Die Ausfuhr von Weizenr 
welche überhaupt 16,179,004 Sch. umfaßte, hat ſich gegen das Vorjah, 
um 1,345,707 Sch. oder 7,« pCt. verringert. Es gingen namentlich aus: 
oſtſeewaͤrts 7,338,877 Sch. (gegen 1867 weniger 671,441 Sch.), nad 
Hamburg 2,826,238 Sch. (mehr 1,095,938 Scdy.), nad den Niederlanden 
1,642,053 Sch. (mehr 450,373 Sch.), nach der Schweiz 1,432,918 Sch. 
weniger 2,654,772 Sch.), nach Frankreich 1,399,571 Sch. (mehr 325,220 
Sch.) — Die Ausfuhr von Roggen betrug 3,645,326 Sch. und ift 
Pen 1867 um 31 p6&t. geftiegen. Am bedeutendften waren die Der- 
Hffungen aus den Dftjeehäfen mit 2,397,101 Sch. (mehr 341,122 Sch.); 
außerdem gingen namhaftere Mengen nah Hamburg mit 422,786 Sc. 
(mehr 330,838 Sch.), nad Oeſterreich mit 290,514 Sch. (weniger 155,927 
= .), und nah Rußland und Polen mit 221,383 Sch. (mehr 218,064 


). — Für die Ausfuhr von Gerfte, melde ji auf überhaupt . 


6,078,426 Sch., gegen 1867 mehr 2,524,138 Sch. oder 71 pGt. belief, 
Tommen namentlich die Oftjeehäfen mit 2,210,251 Sch. (mehr 1,052,576 
SH.) in Betracht, außerdem Hamburg mit 1,835,692 Sc. (mehr 
7,919 Sc.) und die Niederlande mit 1,262,177 Sch. (mehr 416,449 
). — Bon fonftigem Getreide wurden 5,593,003 Sch. (481,336 
oder 9, p&t. mehr ald im Jahre 1867) ausgeführt, davon nad 
kreich 1,313,819 Sch. (mehr 34,484 Sch.), nadı Hamburg 833,142 

(mehr 208,708 Sch.), nad den Niederlanden 614,632 Sch. (mehr 
91 Sch.), nordfeewärts 1,021,722 Sch. (mehr 505,744 Sch.), oftjee- 
8 747,147 Sch. (weniger 333,183 Sch.). — Was jhlieplih bie 
br von Hülſenfrüchten betrifft, fo betrug dieſelbe 1,508,618 
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Sch., gegen 1867 mehr 869,271 Sch. oder 136 p&t.; davon find 393,521 
SS (mehr 545,585 Sch.) aus den Öftieehäfen, 224,194 Sch. (meht 
130,088 Sch.) aus den Nordfeehäfen und 174,063 Sch. (mehr 90,955 
Sch. nach Hamburg erportirt worben. 


“ 


Märkte und Produftenbörfen. 


Die graphiſche Tabelle über die Marktpreile, die wir aud diesmal 
diefem Berichte anfügen, wird zum erftien Male flatt des SKalender- 
jahres 1869 das Grntejahr 1868/69 umfafjen, da die bezüglidhen Nad- 
richten aus ben Publikationen des flatiftiihen Bureau's geſchöpft werben 
müffen, weldes von jeßt ab am Schluſſe des Kalenderjahres nur die 
Marktpreife für dad vorangegangene Erntejahr nachweiſt. 


Das Hauptintereffe Tonzentrirte ſich 1869 ohne Zweifel auf die 
Wollmärfte, die durch niedrige Preije allgemeine Klagen, ja Bellür- 
zung bervorriefen. 

Sehr lehrreih ift, hiermit zufammengehalten, die nachſtehende Zu- 
jammenftelluug der “ 


Mollpreife nad den bezüglichen Berichten der Breslauer 
Handels-Kammer. 
Es erzielte der 


Centner 1866. 1867. 1868. 1869. Differen;. 
1. Hochfeine und 
Elektoralwollen 82—90. 100- 115. 98—105. 90—105. 8-0 Thix. 


einzelne Partien 


hoͤher. 
2. Seine 68-72, 85 — 98. 83 — 95. 7588. 8-7 , 
3. Mittel und 
mittelfeine 58-68. 72 — 83. 70 — 78. 55—68. 15-10, 


4, Wufilalu geringe 5056, 62 — 70. 55—66. 43 — 50. 12-16, 


Dominialwollen 
5. Schweißwollen 45—53. 50— 60. 48—65. 37—56. 11—19, 

Auf dem Berliner Wollmarkte ſtellten fidy die Preife gegen bad 
Borjahr niedriger: 

dir feine, gutbehandelte Wollen um circa 10—12 Thlr. pro Gtr. 
für mittelfeine . . . . .» .. 12-14 
für nicht gut behandelte . . . .. 14-16 „ 

In entgegengeleßter Nictung wie die Wollmärkte überraſchten die 
vorjährigen Hopfenpreiſe. Während die Befürdtung, ed möchten 
viele Hopfenanlagen, bejonders in Neutomysl (Provinz Poſen) einge 
ben, jehr allgemein war, ift durd eine rapide PVreigfteigerung (von 5 bis 
10 Thlr. au 50—55 Thlr., de bis einige 60 Thlr. per Gentner bes 
Neutomysler Hopfens) diefe Gefahr bejeitigt worden. Ein Hopfenberiät 
der Magdeburger Zeitung (Nürnberg) vom Anfang Oktober giebt die 
Gründe einleuchtend an. Es heißt dafelbft: 

„Nachdem die Hopfenernte num allgemein nahezu beendet ift, zeigt 
fi, daß der Ertrag in faft allen europäifchen Yändern gegenüber früherer 
Schaͤtzung eine Verminderung erleidet. Der Orkan, welder am 13. und 
14. September Englands und Belgiens Hopfendiftrikte ernftlich beſchädigte, 
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auch, allerdings mit geſchwächter Kraft, Deutihland und Frankreich 
heimgeſucht und einen nicht unmwelentlihen Theil unjerer Späthopfen in 
be, Anfehen und Qualität beeinträchtigt. Englands Bau wird viel: 
it nur 180,000 Ent. höchſtens aber 250,000 Ent. erreichen, Belgien 
ſchägt eine gute halbe Ernte, Deutſchland und Frankreich im Durchſchnitt 
/; Bun. Am unglüdliäften ift Böhmens Ernte ae ; Stadt 
Saaz baut Taum 500 Gtr. und die Übrigen böhmiſchen Diftrikte vartiren 
mißren Schäßungen zmwilchen '/, bis '/,, Ertrag.“ | 
Allerdings —— derſelbe Bericht auf die Bewegungsloftgkeit des 
beigiſchen und die Ruhe des Londoner Marktes, ſowie auf den zu er- 
wartenden Weberfluß der amerikaniſchen Ernte und hält. die gibe der auf 
den deuiſchen Märkten entitandenen Preife mehr für ein Ergebniß ber 
Spekulation, ala des wirklichen Bedarfs. 
Daß derſelbe hierin ziemlich richtig gejehen, ergeben Die vom Januar 
1870 datirenden Hopfenberihte.e So —* ein Hopfenbericht vom 4. Ja⸗ 
aan (N. K.), der in den Staats-Anzeiger übergegangen iſt, Nachſtehen⸗ 


„Das neue Jahr jet unter wenig günftigen Aufpizien für das Ge- 
Hält begonnen. Die Zuverfiht, mit welcher man noch vor Monatsfriſt 
dem Fortbeitand ber damaligen Preife entgegenjehen zu dürfen glaubte, 
iſt geſchwunden und an ihre Stelle eine Apathie getreten, deren Folgen 
in einem mehr oder minder wefentlihen Sinken der Preije aller 
Heyfengattumgen offenbaren. Am empfinblihften hiervon betroffen, meil 
m ge eren QDuantitäten vertreten, find untergeordnete Sorten, deren 
Rotirungen fih_mehr und mehr ihrem uriprüngliden Stande nähern, 
während gute Qualitäten, wie jchon mehrfad, hervorgehoben, von ber 
retrograden Strömung verhältnißmähig weniger berührt werden. Man 
bezahlt eben für Hersbruder und Yildgrinder opfen 70—82 FL, Se 
dnda Holledauer 75—85 Fl. Brima 95—120 Fl., Saäzer ca. 190 Fl., 
Spalter Stadt- wie Landgut ohne Verkehr. Weldyes auch immer der 
fmere Gang des Geſchäfts fein mag, jo viel gebt aus deſſen biäherigem 
Verlaufe zur Genüge hervor, daß bie Zunahme des Hopfenverbraude 
mt der Ausbreitung der Pflanzungen durchaus nicht gleichen Schritt 
Kbalten hat, und es tritt jomit an die heimifhe Produktion 
Keieterifh bie Nothwendigleit heran, entgegen dem bis- 
erigen Berfahren die Hopfenktultur auf das rihtige Map 
einzujhränten, wenn anders nicht fie ſelbſt, mehr aber nod 
der einichlägige Handel in der Folge eine ſchwere Schädigung 
erfahren foll.“ | | | 
. Mir fürdten daher jehr, dag, wenn aud in Pofen ein Hopfenmarft, 
wie gewünſcht wird, errichtet werden follte, dies die Situation des Neu« 
tomysler Hopfenbaus nicht durdgreifend Ändern wird. Der Haupt- 
berein zu Polen jchreibt: | 
Zu beklagen yaben wir ferner den für den hiefigen Hopfenbau Höchft 
naötbeiligen Zwiidhenhandel mit Hopfen. Der Pojener Hopfen ge- 
angt-nur zum Kleiniten Theile direft vom Produzenten in die Hände des 
Konjumenten, der weitaus größte Theil wird von Händlern aus Böhmen 
vd Bayern aufgefauft und verpadt und nun als böhmiſches oder bayri- 
ſches Produkt wieder verfauft. Für die Händler tft dies Gefchäft meiftens 
de lukrativ, zumal diefelben den Hopfenmarkt gewöhnlich beijer zu über- 
ehen im Stande find als die Produzenten. Um diejen betrügerifhen Zwi- 
chenhandel zu bejeitigen und größere Konfumenten anzuloden, hat ber 
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Dofener Verein die Errihtung eines Oentralhopjenmarktes in 
der Stadt Pofen bei der königlichen Provinztal egierumg beantragt, 
leider aber ve fich die Realiftrung dieſes Wunjches bis jekt nicht erreichen 
laſſen. Unier Dapfenbau, die Haupteinnahmequelle einer Bevölkerung 
von etwa 10,000 Menſchen, befindet fich zur Zeit in Folge der dürftigen 
Ernten und der niedrigen Preiſe der leiten Jahre in einer fehr ũblen 
Lage, viele Hopfenbauer haben ihre Anlagen beveits vermindert oder ganz 
tal und ed erſcheint daher dringend endig, daß für die Hebung 
dieſes Kulturzweiges Etwas gefchehe. Wir beehren uns daher die bean- 
tragte Errihtung eines Sentralhopfenmarkftes in der Stadt 
Pojen nohmals ganz ergebenft in Anregung zu bringen. Die 
Stadt Pofen erfcheint Bud) ihre age, ihre Eifenbahn- und Wafferver- 
bindungen, wie durd ihre kommerziellen Einrichtungen für den beantrag- 
ten Hopfenmarft jehr geeignet. Der biefige Regierungsbezirk produzirt m 
günftigen Jahren etwa 40,000 Zentner Hopfen, es läßt fi Daher eine 
genügende Beidhidung des Marktes wohl mit Zuverfiht erwarten“. 

Unter den Saatmärften verdient zuerft der am 5. Zuli 1869 
in Zeipzig ftattgehabte Saatmartt Erwähnung. Derjelbe dharalteri- 
firte fih nah Emil Meyer’s Bericht noch mehr als der vorjährige 
als eine Reunion von Kaufleuten, Delonomen und Miühlenbefitern aus 


allen Ländern Europa's, ja aus Amerita; derm die Einfchreibelifte ergab . 


nad vorläufiger Summirung in runder Summe 3500 Firmen, deren 
Domizil alle bedeutenden Stapelpläge des Getreidehandels repräfentirte. 
Das größte Kontingent hatten Preußen und das Königreich Sachen, 
demnächſt Deiterreih und Ungarn, Hamburg, Bremen, Holland unb 
Belgien, die Schweiz, England, Frankreich, Italien, die Oftjee-Provinzen 
Rußlands und die Vereinigten Staaten Nord⸗Amerika's geftelt. Darin 
rechtfertigt fid) die Ummandlung der keineswegs zutreffenden Bezeichnung 
Saatmarkt in die Benennung: „Internationaler Produktenmarkt in Leim 
zig”, wie er fortan offiziell benannt werden wirb. 

. Zur Zeit des Nothitandes in der Provinz Preußen hatte die land⸗ 
wirtbichaftliche Gentralftelle in Königsberg den Wunſch ausgeſprochen, es 
möge in der Stadt Frankfurt a.D. ein fogenannter Samenmarft abge- 
halten werden, um eine Gelegenheit mehr zu eröffnen, gute Saat aus zw 
verläffiger Hand ohne Zwifchenhändler für folide Preiſe zu beziehen. 

Es ift em folder Samenmarkt, wie der Provinzial- Verein für die 
Mark Brandenburg berichtet, in Folge deſſen im vorigen Sahre abge 
halten worden, und hat derjelbe die Beranlaffung gegeben, daß auch fernerhin 
dergleihen Märkte in Frankfurt a. DO. anberaumt werben follen, womit 
im vorigen Jahre begonnen iſt. Der Markt fand Iebhafte Betbeiligung, 
wie dies durch die Angebote von 

500 Wispel Hafer, 
1750 Gentner Klee, 
90 Wispel Lupinen, 
100 Gentner Zuzerne, 
2000 Gentner Grasjamen, 
Spörgel, Mohrrübenſamen, 
960 Wispel Kartoffeln, 
außerdem durch Angebot zahlreicher Gartenjämereien und verfchiedenarti: 
Dungmittel befundet wird, jo daß die für das Unternehmen gehegten ' 
wartungen vollſtändig befriedigt erjcheinen. Ob fernerhin die Errichtu 
von Samenmärkten erforderlih ijein, oder ob die von dem landwn 
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—— Lokal⸗ Verein zu Frankfurt a. O. in Verbindung mit Kauf- 
leısten errichtete Produktenboͤrſe Lebenstähigteit gewinmen und einen Erſatz 
er IE, gewähren wird, Iaht fh für jeßt noch nicht mit Beitimmtheit 


Der Provinzial-Berein ri hier die Bemerkung an, daß bie Ein- 
richtung einer Kornbörie, w m Pritzwalk ind Leben gerufen worden 
ſei ımd alle 14 zuge Hatstne "ih als nüplidh bewährt habe. 

Weber fonft ärkte und den Handelsverkehr mit 
—— chen Produkten z2c. duͤrfte noch Folgendes bei- 
zubringen fein: 


l. Ans dem Berichte des Central⸗Vereins für den 
| Netzdiſtrikt. 


Die Viehmärkte in den Monaten Auguſt und September fielen in 
den Kreiien Snowraelam, Bromberg, Schubin und Wirfitz der Rinder⸗ 
peit won aus." 

er Bromberger Pferdemartt wurde 1869, anſtattt wie bat im 
Zuni, am 19. und 20. April abgehalten. Diefe Aenderung hut Rh als 
Ducchaus wetmäßig erwieſen; während in ben letzten Sahren d 
immer meh an Bedeutung verloren hatte, können wir 1869 eine bebeu- 
tende Zunahme der Frequenz und des Geſchaͤftsverkehrs konſtatiren.“ 

„Es waren zum Bertauf neftellt aus dem Regierung - Bezirke Brom- 
berg 179 Luruspferde und 32 Arbeitspferde, aus fremden Bezirten 60 
Luxuspferde und 29 Arbeitöpferde, zufammen ald 300 Stück. Berkauft 
wurden allerdings nur 40 Kuruspferde im Preiſe non 200500 Thlr. 
und circa 30 Arbeitöpferde im Preiſe von 100—150 Thlr., fo daß ein 
Umſatz von circa 20,000 Thlr. erzielt worden if. Wenn dies Reſultat 
freilich mır als ein mäßige zu —5— it, jo berechtigt es doch zu 
der Hoffnung, daß der Markt ſeine frühere Bedeutung wiedergewinnen 
wird, wenn das Komité durch zweckmaͤßige Anordnungen feine Hebung 
weiter fördert.” 

„Arbeitspferde waren jehr geſucht und wurden verhältnißmaßig hoch 
bezahlt, bei größerer Auswahl würde der Umſatz darin ein viel bedeuten- 
derer geweien ſein.“ 

„Es wird beabfihtigt, den Verſuch zu machen, mit dem Pferdemartte 
einen Zuchtvieh⸗ und aldjinenmarft zu verbinden.” 


2. Aus dem Berichte ded lanbwirthihaftligien Central—⸗ 
Vereins für Schleſien. 


„Der am 1. April 1868 in Breslau errichtete neue Fettvieh markt ent- 
wickelt fich mehr und mehr. Leider ift uns bad ftatiftiihe Material über 
“uftrieb und Verkauf im laufenden Jahre noch nicht zugänglid geworben. 

n wödentlichen Marktberichten aber konnten wir entnehmen, daß der 
rkehr ein verhaltnißmaͤßig lebhafter iſt.“ 

„Gezahlt wurde für: 


der, 100 Pfd. Fleiſchgewicht exkl. Steuer. 
ider en se Anfang Januar. Anfang Dftober. 


Prima-Qualität 14—15 Xhlr. 16—17 Thlr. 
DL. „ —12 ,„ 12—12 „ 
geringe „ 910 " 9—10 „ 
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Schweine, 100 . Fleifchgewicht exkl. Steuer. 
u er 1 ’ Anfang Sanuar. Anfang Oktober. 
feine Waare 17—18 Thlr. 14—15 Zhlr. 
mittlere „ 13—14!,, „ 12—13 „ 
Schafe, 40 Pfd. Fleiſchgewicht Steuer. 
ae er eiſchgewich Anfang Jannar. Anfang Oftober. 
feinfte Waare 5—5',, Thlr. 41, —5 Thlr. 
geringſte n 2,,—3 2—2':, 
Kälber, 100 Pfd. Fleiſchgewicht erfl Steuer. 
Anfang Sanuar. Anfang Dftober. 
11—12 The.  13—14 Zhlr., 
„Bezüglich des Spiritushandels haben fid Ufancen geltend ge 
macht, welche die Produzenten ſchädigen und deren Abftellung wir bei 
biefiger Handelskammer beantragt haben. Unſere Brennereien verſchleißen 
zum überwiegend größten Theil im Voraus das zu erwartende Fabrikat 
an Spritfabrifanten und Händler zu einem Preiſe, der fidy genau nad 
der offiziellen Breslauer Geldnotiz normirt. Kaum !;,, der Geſammt⸗ 
produktion kommt effettiv an den Markt, und es ift bekannt, daß ein 
wirkliches Platzgeſchäft, weldes eben die Norm für die Berechnung bed 
anf Lieferung verkauften Spirttus abgeben fol, in manden Zei 


n 44 


wochenlang nicht vorkommt. Trotz deflen enthält der offizielle Kouräzetid . 


gItaglic eine Brief- und eine Geld⸗Notiz, d. h. eine Angabe, welche aus 
drüct, daß für einen gewiſſen Preis Spiritus abgegeben wird, daß dieſer 
Preis aber nicht erlangt wurde und eine Angabe, welde den Preis be 
zeichnet, der geboten wurde, ohne Abgeber dafür zu erlangen.” 

„Diele legte jogenannte Geldnotiz ift alſo unter dem wahren Marft- 
werthe der Waare, da fie aber den Abrechnungen in der ganzen Provig 
& runde gelegt wird, ſo ift die den Produzenten hierdurch entſtehende 

enachtheiligung eine ſehr erheblihe. Wir haben beantragt, in den off 

giellen Preisnotirungen den Preis kenntlich zu machen, weldhre thatjäd- 

ic) für effektive Waare gezahlt wird, d. h. eine jogenannte „Bezahltnotiz." 
3. Nah Zeitungs- und Handelsberidten. 

Verſchiedene englifhe Häufer, die fih hauptſächlich mit dem Gerfte 
Geſchäft befaffen, machen darauf aufmerkjam, daß es gerathen wäre, im 
Oderbruch nur die feinſte Chepalier-Gerfte zur Saat zu benutzen, da alö- 
dann für die Oderbrudy.Gerfte in England nidyt nur beflere Preife zu er- 
telen find, jondern aud ein fteter Abſatz und raſcher Verkauf des Pro- 
uftes, namentlich für bie Brauerei, gefichert if. Allerdings mag der Kör- 
ner-Ertrag bei der Chevalier-Gerfte ein Eleinerer als bei der gemöhnlichen 
Gerſte fein; dagenen ift aber der dafür zu erzielende Preis ein defto bi. 
erer und der Abſatz ein ſtets geficherter und raſcher. Seht 3. B. wird 

bevalier-Gerfte 3 bis 10 Thlr. höher bezahlt ala gemähnliche Operbrud): 
Bee Es mag nod angeführt werden, daß vor 10 Sahren die däniſche 
Gerſte in England zu der ordinärften gezählt wurde, die überhaupt 
portirt wurde, jetzt aber ift fie dort fall ebenfo geſucht ale Saal⸗Ge 
weil Dänemark jet den Anbau der Chevalter-Gerfte mehr kultivirt. 

Was die inländiihen Kokonsmärkte betrifft, die immer ı 
von Beringer Bedeutung find, fo ifl das abgelaufene Jahr nicht geeii 
ewejen, die gejunfenen Hoffnungen aufzuridten; ſowohl die feilgebot: 

uantitäten, ald die Preiſe waren erheblich geringer ala 1868. : 
dem Berliner Konlonsmarkte (1. und 8. Juli 1869) waren 3. B. 
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Vergleich zu 1868 26 Züchter weniger erihienen; das zu Markt gebradıte 
Quantum betrug 847 Meten weniger. Die Preife für die beſte Sorte 
ftellten fi 11 Sgr. pro Metze niedriger ale 1868. 





Wir fliegen mit einer Nahmeijung bes im Sahre 1869 in 
zerlin ein und ausgeführten Schlachtviehs. (©. die Tabellen 
S. 36— 89.) | | 


Ländliches Bauweſen. 


Immer deutlicher ſtellen ſich die Extreme nebeneinander, hier der 
Nothbehelf, wo kaum das Nothwendige, ſelten das Nützliche gebaut 
wird, dort der Luxus, entſprungen bald aus Spekulation, bald aus 


Ehrgeiz. 

aralteriſtiſch iſt die moderne Richtung, welche in den Neu⸗ 
bauten überhand nimmt. Die Bau-Typen, welche den verſchiedenen 
Volksſtaͤmmen entſprechen, werden vielfach durchbrochen vder ganz auf- 
gegeben. Dex Central⸗Verein für den Netzdiſtrikt berichtet unter An- 


„Die Hofbefiger in den Niederungen verlaflen bei Neubauten die 
bisher ee Bauart, bei welcher Scheune, Stall und Wohnhaus 
unter einem Dache fidh befinden, fie trennen die Gebäude und führen 
häufig geräumige, moderne, maſſive Wohnhäufer auf.” 

Im Ganzen Tann man übrigens vom Sabre 1869 nicht gerade 
behaupten, daß die Bauluft in demjelben lebhaft gewejen wäre. 

Wie abweichend es mit den bauliden Berhäftniffen in einem und 
demjelben Landftriche ftehen kann, beweilen die Berichte aus dem Bezirke 
der pommerjhen ßtkonomiſchen Geſellſchaft. 
w J Bericht des Falkenburger Vereins äußert ſich in folgender 
Weiſe: 

„Im Vergleiche zu dem großen Bebürfniffe, welches die vermehrte, 
mit allen eige nid Mitteln geförderte Produltion hervorgerufen 
bat, müllen der bauliche Zufland bes dieſſeitigen Landſtrichs und die des⸗ 
fallfigen Leiflungen der Landwirthe ala völlig unzureichend bezeichnet 
werden. Die auf fozialpolitiihem Gebiete liegenden „Strikes“ der 
Baubandwerker der großen Städte haben aud in unfer Yand ihren ver- 
derblidhen Einfluß getragen. Die Handwerkögejellen verfolgen ihre Meifter, 
reſp. die Bauheren mit Lohnforderungen (durchſchnittlich 22°/, Sgr. pro 
Arbeitstag), melde die Baukoften für alle in mittelmäßigen Vermögend- 
verhältniffen lebenden Landwirthe zu einer unerjhwinglichen Höhe treiben. 
In Folge befien fiodt das Bauweſen und mit ihm der Verkehr in Bau- 
“materialien und, wenngleich bei dem rapide gewachſenen Bedürfnifle 
mmer noch etwas mehr und beſſer als vor 20 und 30 Sahren gebaut 

rd, jo ift doch der charakterifirende Zug unverkennbar, daß faft Niemand 
ı dem wirklich Nützlichen gelangt, fi vielmehr nur mit der Abhülfe 
ser eijernen Nothwendigkeit begnügt”. 

„Am grellften macht fid bieler Vebelftand im wei des Bau’s 

m Wohnungen für die Arbeiterbevälkerung geltend. Der Zuftand dieſer 
Wohnungen ift ein wahrhaft beflagenawertber; neben großartigen Stall- 
und fonftigen Wirthfchaftöbauten, die eben mumgänglie nothwendig find, 
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Nachweiſung über den Eingang an Schladteid 


im I. Quartal 1869 im I. Quartal 1869 





| 
Es ginaen ei — E 
gen en | EI, IE EEE. 
a |ı=2|353 ie | |5$ 5 | $ 
a |& & | 8 ı 0 2l2e/|»8|0 

Auf den | | 


Eijenbahnen: | 
Berlin-Aubaltichen | 1,273] 735] 3,8691) 976) 4,8281 544 722) 3,628 









Hamburger ...... 3111 985] 8,012| 2,498] 1,504 190! 970 9,037 
d tödam-Magdeb. | 181] 481 2461 a1 48 149) 460 55 
tettiner........ 3,417|2,181| 3,345| 12,637| 14,193 2,846) 2,557| 4,402 
NiederſchlMärk.. 3,145] 758| 250| 19,926] 8,451) 7,437| 1,158] 266 
Dftbahn ........ 6,458) 1,353| 2,343 32,000 54,993 8,073 2,151| 2,728) 68,1 
Görliger........ 366 1541 5551 926 7322| 477) 176) 386 
























zufammen | 
auf v Stienbahnen 116. 114| 6,647| 18,620| 69,376] 84,744}: 19,716] 8,194| 20,502] 149,065! 10%, 
» » Sandwegen. | 313|1,504| 6.280] 8981| 5,516) 394] 1,839) 5.698] 17,425) 5 














| 


\ 


Zufammen.. 16,427] 3,161] 24,900) 13,357] 90 ‚259) 30 ‚10 10, 033] 26 200 166 oo 107, 
1 — 7 





| 
Davon Tamen aus | 











der Provinz 
Sreuben ....... .! 9161| 93 2) 3,908| 14,882, 2,136| 129 13) 14,244 37,83% 
randenburg .... || 7,112| 5;110| 18,402| 32,229) 31,226) 5,424! 5,921! 18,968: 63, 2 
ommern ....... 648| 8171 2,098] 4,312 9,506) 1,095| 1,365) 3,089] 26,707) 9% > 
oſen .......... 2,250| 213 63 11,549| 20,860! 3,416) 593 73! 35,366 1 1958 
Shleflen......... 3,145) 7581| 250! 19,926 X 7,437) 1,1581 266) 22,389 gut 
Sadien......... 494| 8151 940| 1,013] 416) 2031 6311 675) 680 
amnover ....... 3 5 . 2 — 
eftfalen ....... I. 1. 6. 0 1 
Heflen- 3::: 1 5 
Rheinpreußen | 8; 
ferner aut: | | 
vamburg u. Berge; | 
dorf 222... .... 12 . 61 1 8 30 1 
Medlenburg ..... 41| 182 4 290] 4a 48 82 161 3,703 
Khnigreich Sachſen 747) 47 2,848 . 2,166) 328 3 2 ‚862; 14 
Großherz. Sadjien 26 . 3. . . „ . 
Hzth. Braunſchweig 118 HM. 0 0 24 - 
‚Herzog. Anhalt. 48° 101 74 5 4 11 80 67 29 
......... 2,227) . . . . 
—ã— ....... 
Diem .......... - . N 
olamd.. ...... . . . . 1 ii - . 
Großh. Oldenburg i . . . . 1.1. BE 


wie oben. 





| 15 er 8 I 24 ‚900 73 357 90,259) J 20, J 10, ozs 26, 200 166,49° 
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für das Jahr 1869 in -Serlin. 
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im III. Quartal 1869 








im IV. Quartal 1869 


2 | En 2 

* u S 

* = = R=3 

m) | = |& 08 
| 
| | | 
II 
1367! 8839| 2,732] 330] 5,6051 9701 927! 2,066) 1,144 
471 | 1,602| 6,762 | 13,709| 2,171! 308 3 . 554 
a1) 694) 2061| 2475| 391 5461 1,3711 2437| 2,728 
1,707 | 2,995 | 4,275| 61,792| 17 14) 2,082| 1,869| 4,425] 12,960 
1185| 380] 320| 7,210] 8,918) 887) 51] 120] 4,538 
2,5921 771| 1,042| 27,127|35,715|| 4,592] 1,966| 1,516) 17,487 
9965| 640 5930| 364 86) 56 37 523 29 

| 

8,808] 7,921] 15,867 | 113,007| 69,608 | 9,951) 7,055) 11,087! 39,696 
212| 1,083| 2,434 | 98,505| 4,105| 176) 1,760 4,958] 19.112 
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173 
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173 
380 
790 
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320 
57 


120 


49 








3| 7429| 20,925 3,069 
11,471 | 102/334) 17 ‚sıo| 3.825 
3,307 | 57.,833| 10.1861 302 
ı9| 17,610, 8.727 535) 
3201 7210| 9,0421 8897 
186 78 76 6 
m " x 
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1 
255 140) 8 Ä 305 
1385| 17,911| 1,7951 35 
12 17) 2.082 367 
ı . 
105 | 1 
el 1a 38 128 
3.324 
a a 
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0 2,0 18,301 | auan 73,713 Ä 10,127 


1} 








505 
5,106 
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11) 4,087 
9,037| 25,399 
3,1591 7,976 
35| 9,831 
1201 4,538 
1,944 
247 2 
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| 
| ss 


2,840 
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1 
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183 . | 
1001 386 
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102,576 
6,299 


9,020) Ä 9,004] 18,301 | 211,512 73,713 | 10,197] 8,815] 16,045| 68,808 108,875 
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32,101 
8,239 
36,205 
9,099 
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Nacdweifung über den Ausgang an Scladte 


























im I. Quartal 7 . 
| | 8 
Es gingen aud 8 * & | E\ 5 
a |lEıE |8|8 | 
| | | 
Auf den | | | 
Eiſenbahnen: | | 
Berlin:-Anhaltihen ..... 1 19 133! 4,742 19! 102 1l 3,829: 189 
amburger............ |1,252 639, 14,471| 11,558 | 3,789| 1,990) ._ | 20,30611% 
han Magdeburger... | 4,470 185| . 23,501] 18,457 | 7,642! 821 31! 68,295 1 
6 267 88 2628802427085ios 71 78 8 
Seberihlei „Märkiſchen. 21 1001 3 524 ss) 44| 116 5 384 J 
2 Ziegen »H 
Oſtbahn .............. 570 1700. 68 | 121) 2601 . | 673 
Goͤrlitzer ............. 19 1 115| 8 | 33 117) 16 310 
zufammen 


auf den Ciienbahnen .. ‚|gss0 1,2301 30 39,834! 35,158 11,753| 2 a) 80] 94,342] 


und | 


2 Zieg ” 
| 354| 805| 690 2.396 2,095" 308 a56| 1.020 23,519 ! 








"„ u Randwegen .... 























Zufammen.. | 6,934 J 120 2, 230 37,258) | 12,056) se 1,080] 117,861] 44 
2 diesen! | ne 
Davon gingen nach ber | | | | 
Provinz u 
renßen.............. 208 44| 
vandenburg .......... 687 1,384 624 3,191] 13,502 2. 1, 465 1,074 17a v 
ommern............ 107 126) 74, 11 60 9 
oſen ................ 388 502 4 . , 
Schlefen ............. | "ai 100 524 83) | a 118 5 284 
| 9 dien * 
Ziege n \ 
Sachſen .............. 40 . "1,469 14, 5 1833| 77) 1) 7,598] 64 
Hannover ............. 50 | 232) . . . ' 
Weſtfalen ............. 833 113 1 ano 1 420 71 
Rheinpreußen. ......... . I. . 
ferner nad: | 








Lauenburg und Kübel... J 
amburg u. Bergedorf. .„1,250 


| 
||, 
| 
edlenburg. ’......... N IE 
|. 


1,8091 . | ı19.586| 78 
1 





14, 143 5,837 h 3,505 




















Königreihh Sadıien..... | 210 10. 4,895 
Großherzogth. Sachſen.. . . 
— nuniüweig - | os J 
—5 — um Anhalt. s“ 1656| . . I. 84 6.ſ 

Rußland... 2.2.2.0... | : 1 rl) 116 

olen ................ 28 | c0 . BEE ! 

aiern ............... |. | 285 
England .............. 3,498 40 10,142 | 5 LE 29,752 
Frankreich............. | | | 11,760 36,565 

wie oben... | 6,934] 2,035] 720) 42, 230 37 ‚253 3 Er 1 Er 117, sei un 
' 


h 2 Bienen! 


für das Jahr 1869 aus HGerlin. 
— 











im III. Quartal 1869 
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im IV. Quartal 1869 











| = | = 
| 3 ” E 1 3 S —* * * 3 
IR =7 = = 23 — | 5 5 = 23 — 
I2aı8|&| © o | Q ei !9ı 08 
| | | 
| Ä 
54 35 12 11,896 7,717 18a 64 10) 1,934] 12,426 
141 si 11 9ssl 8813| 490) 1,957| 5,991] 2,6901 2,600 
64 66825 ee 5 5 Br. 1,236| 12,020 
“44 3852 521 2,553 564 1791 301 392] 568l 900 
sl 22 nl 86 6 181 230 GB 6 108 
u und und 
66 Ferkel 147 &ertel 
362| 130 1,008) 7361 7eol 880ol 1,883| 8061 366 
186 123 3 817 61 1481 188 87 52 198 
) 
| . 
1,899) 998| 114| 45,856 23,307| 2,320] 3,707| 9,019| 7,851 28,815 
66 Se rfel | 147 Gerfel 
\ sel 8371 664 108,572| 3,2421 3232| 1,133] 613]15,579| 3.048 
|» 1,835) 778) 149,428| 26,549 2,552] 4,8401 9,632| 22,930 31,663 
und 
| 66 Ferkel 147 "Gertel 
| | 
I 99 . 5 269 9 9 . 
1210| 1,3151 7086| 60,892| 12,642] 1,414] 4,023| 8,320| 16,477) 14,545 
ı 207 197 48 26097 170 56 1658| 120) 5081 477 
23 10 . a7) 1a 1 75 9 233 45 
631 2220 1 667 6618 ” 656 66 108 
und und 
66 Ferkel 147 Ferkel 
31 8 2) 38,696| 4376 34 2 101 2,018| 7,503 
. 130 . 
42 51 . 12 . 464 64 . 8 
. [0] 61 . . . 
2 5 21 4 11 
9 15 6 sul 4508| 1451 187] 491] 397 2 
ı . 3 Bl sm 1 24 
5. . lıs0eT as ı6 32) . 1,605| 1,127 
. . 400 73 . 181 
. 62 . 
. . 3.9901 3 " |: 669| 7,428 
. . | . . | . . 
. | ⸗ |: | . | . 
116. . 11,996 |: 7 
22 LE u. 26 
186) nn 7738| 149,128| 26,549 98 a 2,552) 4,840| 9,632 * 31,663 
| | 6 Gertel | | 1478 Berfer 
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fieht man die elendeften Hütten (Wohnungen für Menſchen); das Tofl- 
bare Bieh wohnt beſſer ald der Menſch.“ 

Soweit der Falkenburger Verein, in deſſen Bereich hiernach jene 
oben bezeichneten Extreme fih unmittelbar zu berühren ſcheinen. ee 
gen ſprechen fih, wie die pomimerjde Stonomiihe Geſellſchaft bem 
andere Berichte dahin aus, daß gerade für beſſere Arbeitermohnungen 
neuerbings nad Kräften gejorgt werde, was wir unſererſeits beftätigen 

nnen. 

Werfen wir einen Blid in die neuen Provinzen, ſo finden wir 
nur in dem Berichte des Gentral-Bereins für Kaffel eingehende Mit 
theilungen über den vorliegenden Gegenſtand. Diefelben verdienen im 
Sujammenhange mitgetbeilt zu werden. Der Bericht bemerkt: 

„Dinfihtlih des landwirthſchaftlichen Hochbau's muß erwähnt wer⸗ 
ben, daß der: Sinn für gefunde Stallungen immer mehr Platz greift. 
Man ſucht bei vielen Neubauten die Mitwirkung ber Architekten, ein 
Verfahren, weldes früher aus Mangel an Verſtändniß zum großen Nach- 
theil der Bauherrn nur jehr vereinzelt vorkam. 

„Der Dentilirung der Ställe mit einfahen Mitteln, insbejondere 
durch Abführung der Gafe in vertikalen Röhren und Zuführung der 
reinen Luft durch Röhren, welde in den Umfafjungswänden angebradt 
find, widmet man jebt befondere Beobachtung, und hat man Urfache, mit 
den bisher gewonnenen Crfolgen zufrieden zu fein. Erwähnenöwert) 
dürfte der Neubau des Wohngebäudes bes Pächtere auf dem freiherrlid 
Weitz von Eſchenſchen Rittergute Winterbüren bei Kafjel fein. Das Ge 
bäude, welches nicht ganz 7000 Thaler koſtet, ift aus lufttrockenen Lehm: 
fteinen errichtet, welche nach außen mit Backſteinen verblendet find. Das 
Kellergeſchoß ift aus Sandftein ausgeführt und in allen feinen Theilen 
mit Backſteinen überwölbt. Die Fabrikation der gebrannten Baufteme 
hat in der Umgegend von Kaſſel in bemerkenswerther Weiſe zugenommen 
und zwar nicht allein in Folge der zahlreichen Bauten, ſondern auch da 
durch, daß die fo beliebten heilgelben Thonfteine einen nicht unbedeuten- 
den Ausfuhrartifel abgeben. Auch dürfte Die Errihtung eines Hofmann⸗ 
jhen Ringofens (mit 14 Kammern à 22—24000 Stüd Rauminhalt) bei 
Kaffel zu erwähnen fein, welcher den jeither üblichen Flammenöfen wirf 
jame Konkurrenz zu machen verſpricht.“ 


Maſchinen und Geräthe. 


Nachdem die Fabrilation und der Verkauf landwirthſchaftlichet 
Maſchinen und Geräthe die letzten Sabre in Folge des Geldmangeld 
und ungünftiger Ernten ganz darniedergelegen hatte, jo daß jelbft das 
Nothwendigite nicht beichafft wurde, hat das verfloffene Jahr den Zabrt 
fen ungewöhnlich viel Beihäftigung und Abfag gebracht; fie konnten oft 
den Anſprüchen nicht genügen. Diefe Oriheinung erflärt fid 
Theil aus dem fort und fort zunehmenden Arbeitermangel, 
Theil aus der günftigen Ernte des Jahres 1868, zum Theil a 
auch aus dem Umftande, daß die nöthigen Mafchinen in Folge der m 
jährigen Unterlaſſung von Neuanf nungen in einem Grabe fehl 
DaB jo micht weiter fortgemirtgicn et werden konnte, follte nicht 
— Betrieb leiden. ie Folge davon iſt geweſen, daß einige 
größten Fabriken, die während der vorhergehenden Jahre, um nur ı 


z 
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Arbeiter zu beichäftigen, fidh der .Yabrilation anderer Objekte zugewendet 
atten, fa wiederum ausſchließlich der Fabrikation landwirthſchaftlicher 
aſchinen und Geraͤthe zugewendet haben, wie und Died von einer Fa⸗ 

ik in Berlin und einer andern in Elbing befannt geworden ift. 
Außerdem bat die günflige Konjunktur mehrere neue Fabriken derart ing 
Leben gerufen, inöbejondere viele Heinere in der Provinz Sachſen, wo 
der Verbrauch landwirthſchaftlicher Maſchinen felbft bei bäuerlihen 
Wirthen, ein ſehr ausgedehnter ift. Es ergiebt fih daraus, dab jobald 
ein derartiges Bedürfniß vorhanden, die Snduftrie für Befriedigung forgt, 
daß daher die aus einzelnen Gegenden erhobenen Klagen, es fehle an 
Werkſtätten für die Reparatur landwirthſchaftlicher Maſchinen, hauptſäch⸗ 
lich darin feine Urſache haben dürfte, daß das Bedürfniß noch nicht ſtark 
genug ift, um die Induſtrie herbeizuziehen. Unter allen landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen und Geräthen bleiben die wichtigſten die Bodenbear⸗ 
beitungs⸗Geräthe, die denn auch im verfloſſenen Jahre mancherlei 
Verbeſſervng erfahren und in verbefierter Form weitere Verbreitung ge» 
funden baten. Die bervorleudtendfte Erſcheinung ift jedenfalld die, daß 
die Provinz Sachſen das Signal gegeben hat, den Dampfpflug bei 
ung einzufürgen. Der Fowlerihe Dampfpflug bat mit dem Jahre 
1869 in jeiner neueften verbeflerten Geſtalt (nah) dem Zweimaſchinen⸗ 
Spyitem) fo günftige Proben abgelegt (ein Apparat in Sclanftedt 
bei Wenersleben und Nahbaridaft, ein anderer in Wolmirftedt), 
Die Preiſe der Pflugarbeit haben ſich jo wenig erorbitant geftellt, daß 
es nicht zu gewagt fein wird, won biejem Augenblide an Seine prat- 
tifhe Einführung in die deutihe Landwirthſchaft zu da- 
tiren. Auch in der Zeitichrift des landwirthichaftlihen Vereins für 
Bayern vom November 1869 wird in der „Umſchau“ diejelbe Auffajjung 


ausgeſprochen. Die indbejondere jeit 1862 und 1863 ftattgehabten eingeinen 


Erwerbimgen von Dampfpflügen (3. B. für Mellenburg und Ober-Schlefien) 
haben feine dauernden Crfolge, feine zur Nacheiferung veranlafjende 
Spuren hinterlaffen. 

Anders fteht es mit den erwähnten neueften Verſuchen. Sie haben 
den Wunſch nad Anihaffung mehrerer Dampfpflüge wachgerufen und die 
in den Annalen der Landwirtbichaft von R. Toepffer ſchon pordem in 
threr Smedmähigteit durch Beiſpiele erläuterte Idee der miethsweiſen 
Benutzung von Dampfpflügen der Verwirklichung näher gebracht. 

Spezielleres über die gedachten Dampfpflugleiſtungen ift in den Anna- 
len der Landwirthſchaft, Wochenblatt Nr. 42 von 1869 und in der Zeitjchrift 
des jähfiichen Provinzial-Vereing Nr. 11 und 12 von 1869, ſowie über bei 
Schlanftedt u. ſ. w. gemachten Arbeiten in den Mittheilungen aus den Ver- 
handlungen bes Iandwirthichaftlichen Vereins für das Fürſtenthum Halberftadt 
(Januar 1870), endlich über die ganze Situation der Dampfkultur nad 
den neueften jähfiihen Erfahrungen, in einem interejjomten, am 4. Sa- 
--r 1870 von Dr. &. Perels im Glub der Landwirhe zu Berlin 
ı altenen und im Club⸗Blatte abgedrudten Bortrage enthalten. Su 
sm den Mittheilungen des Halbertäbter Vereins abgebrudten Refe⸗ 

, weldes ber Sohn ımjeres Mitgliedes Rimpyau (Rimpau- 
lanftedt) in der General-Berfammlung des DVereind vom 25. No— 
ber v. 3. erftattete, find aud die Verbefierungen bezeichnet, welche 
Referenten bei ber Dinführung der Dampflultur bei uns in Deutſch⸗ 
ı  » wünjchenswerth erſcheinen. Darunter befindet jih der Wunſch, daß 
I er gebaute, den Wanzlebener Pflügen ähnliche, ruchadlo⸗artige Streich⸗ 


— —— 





— ——— 


(92) 


bretter für milden Rübenboden angebracht werden möchten, ein Wunid, 


dem der Vertreter der Firma Fowler dadurch entgegenzulonmen bereitd 


fi beitrebt hat, daß er einen Wanglebener Plug wer Leeds ge icidt 
bat, damit dort ein Dampfpflug mit ähnlichen‘ Streichbrettern gebaut 


werde. Dagegen erklärte Zabritbefiger Frei ſe in Neuflabt-Magbde burg | 


Befiger des in Wolmirſtedt arbeitenden Dampfpfluges, A in einem Bor 
trage entihieden gegen die Anwendung des Wanzlebener Streichbr etied. 
Für 1870 find von Halberftadt aus zwei Fowler ſche Dampfpflüge Ik 
beitellt werden. 


Neues in Betreff der Wflüge ift im Ganzen wenig in die De 
fentlichkeit gkkommen. Dahin gehört ein von Eckert in Berlin kom 


ſtruirter Sorfulturpfing, der in-Nr. 33 des Mochenblattes der An 
nalen beichrieben und abgebildet ift, und über den Sorftleute, unter anden 
Oberförfter Middeldorpff auf Grund eingehender Verſuche ein ſehr 
günftiges Urtheil veröffentlicht hat. 
eitend des Gentral- Vereins für Schleswig-Holftein wird em 


fogenannter Untergrundreißer von Peterfen in Wittkiel gelobt, 
welcher, mit einem Pferde beipannt,- dem voraufgehenden Pfluge in der | 


Furche folgt und diefelbe auf 4—6 Zoll aufreißt; er ſcheint demnach des 
befannten Mineurpflug eriegen zu jollen. 


Der ſchon längere Zeit bekannte dreiſcharige Saatpflug gm | 


aus Eiſen von Eckert in Berlin wurde im Verein le auf 
eigener Erfahrungen von Herrn Rimpau fehr warm empfohlen und me 
bient dieje Empfehlung ſicherlich, da er fo beliebt if, daß große With 
Ihaften bis zu 24 Stud davon befigen. 

Wie ſchon im Zahre vorher find auch 1869 zahlreihe Pflugtor 
furrenzen veranftaltet worden; jo im Bereine Neuteich, Weftpreupn, 
wo 17 Pflüge Tonkurrirten, jo in Waren, Mellenburg, wo eine groM 
Beh! von P ügen tonkurrirte und wo umferes Willens zum erften Mal 
auf deutſchem Boden englifche Pflüge von deutſchen und zwar und 
der Ecert’fchen Fabrik befiegt wurden (Wochenbl. d. Ann., 1869, Nr. 26). 
Berner haben ſolche Konkurrenzen ftattgefunden zu Lippftabt, Brom 

erg ıc. 
Nächſt der Verbreitung befierer Pflüge, ift die größere Benutzung 
der Ringelwalzen, wie in Weftfalen und Hejjen, zu erwähnen, 
aud) eifene Prismamwalzen find vielfady für leichten Boden angeſchafft 
worden; fie drücken den Boden in Heinen Kaämmen zuſammen. 


Bon den Säemäſchinen fiuben neben den in den meiften Gegem 


den nod; vorgegogenen Breitiäemajhinen doch auch Drillfäemajdinen 
in Gegenden Verbreitung, wo fie bisher noch ganz unbekannt waren, 


— _ —— — ——- 


wie im Regierungsbezirke Kaſſel, wohin im Laufe des Jahres mehrett 


Drills geliefert worden ſind; auch aus den Provinzen Preußen, Poſer 
und Weſtfalen wird über Beſchaffung von Drills berichtet. Dieſelben 
find bei aller Vollkommenheit in ihrer Konftruftion indeſſen no ! 
vollendet, weshalb auch im verfloffenen Jahre manderlet Aendern * 
vorgenommen find; wir nennen ſolche von Dr. A. Bernhardi u 
lenburg (gtſchr. d. landw. G.-Ber. d. Prop. Sadjen, Nr. 10), ve Ro 
Kemna in Breslau, worüber die Prüfungsftation zu Halle a, S. *xo 
citatuo Nr. 6 berichtet. 


Ueber die Dibbelmaſchine von R. Sad in Plagwig bei %eı iU | 
urtheilt die oben erwähnte Prüfungsftation, „daß mit derjelter ME 
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Aufgabe, eine praktiſch braudbare Dibbelmaſchine herzu— 
Kelten, als gelött u betradten ift, (I. c. Nr. 7); dagegen wird 
ie Rüben-Dibbelmafdine von 3. Sarom in Schmichow kei Prag Le. 
Ar. 6) als jolde erklärt, die nit im Stande iſt, mit den befferen 
Maſchinen derart zu konkurriren. 
ie Breitſäemaſchinen mit Schöpfräbern oder mit Schaufel. 
rãdern (Thomer Syftem) wırrden bisher in der Weiſe betrieben, dat das 
eine Fahrrad die Betrieböwelle in Gang fegt, womit allerhand Unan⸗ 
aehmlichleiten verbunden waren; um benjelben & begegnen, bat Edert 
in Berlin neuerdings ein dritte Rad, wie die Bürſtenſaͤemaſchine daſſelbe 
ſchon lange befigt, angebracht, welches die Säewelle von der Mitte aus 
in Bewegung jekt. u 

Unter den Erntemafchinen haben die Getreide-Mähema- 
ſchinen fowohl ald die Gras-Mähemafhinen eine große Verbrei- 
tung gefunden. Nad dem Betipiel der Berliner Konturrenz vom 
Fahre 1868 haben im Jahre 1369 zahlreiche derartige Konkurrenzen 
ſtattgefunden. Wir nennen bier jolde zu Arnau in Oftpreußen, zu 
Bromberg, zu Preetz in Schleswig-Holflein, gu Hildesheim und 
zu Ungarifh-Altenburg Während in Oftpreußen die Maſchinen 

von Walter A. Wood fi abfolute Anerfennung errang, daneben die 
Maſchine der Gebr. Hanko m Neukoſchütz bei Dresven, bat in der 
Provinz Sachſen neben der Mc. Cormick'ſchen die Samuelſon' ſche 
den erſten Rang behauptet, neben denen noch die Maſchinen von Ho- 
ward, von Dnunabs und von Kearslay fi vielfach nerkennung 
erwarben. Während fonft in Deutichland ala Getreide⸗ ihemathinen 
Diejenigen mit felbftthätiger Ablegevorrichtung faft allgemein be 
vorzugt werden, finden wie in Weitfalen ſolche ohne genannte Borrid- 
tung aud im Vereinsbezirke Halberftadt allgemeinere Anwendung, umd 
zwar die Eclipſe⸗-Maſchine von Samuelfon. Sn Litthauen bat im 
vergangenen Zahre zum erften Mal eine Mähemajdhine und zwar eine 
Wood' ſche gearbeitet, in Hildesheim erſchien die Mafchine von Per— 
ty zum erfien Mal in Deutſchland auf einer Konkurrenz Die anfangs 
fo viel gelobte Eureka hat fih für unfere Wiefen nicht bewährt. . 

Als neu auf diefem Gebiete iſt zu erwähnen James Heming- 
ton's Apparat zum Schärfen der Mähemaihinen-Meffer, der in 
Fer. 27. des Wochenbl. d. Annalen abgebildet und beichrieben ift; be#- 
Teichen ift in Nr. 44 abgebildet und beichrieben Williams Rajen- 
—— chine, die um deswillen eine weitere Verbreitung finden 
wird, da fie auch längeren Raſen bequem ſcheert und ſehr leicht zu hand⸗ 
aben ift, während die älteren Maſchinen derart nur für ganz kurz ge 

Itenen Rafen zu gebrauchen waren. Ein Exemplar befindet ih im k. 
dw. Mujeum. 

Eine ehr bequeme Heuharke ift von Amerika aus in den Handel 
rabht und in Pr. 11 des MWochenblattes der Annalen abgebildet und 

Öhrieben worden, bdesgleichen in Nr. 23 eine interefjante Heulade⸗ 
sfchine. Heupreſſen find in Folge der geringen Heuernte wenig 
z gar nicht verlangt; anf dem hiefigen Proviantamt find mit einer 
drauliichen prele elungene Verſuche angeftellt; diejelbe ift von 
4 & Goede in Berlin konſtruirt. | 
Dreſchmaſchinen find im Laufe des Sahres viele angeichafft 
eden, und beionders erfreuen fih die Dampfdreſchmaſchinen einer 
jemeinen Verbreitung, wofür 3. B. der Umftand ſpricht, daß im Kreiſe 
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Kulm, Weftpreußen, allein 15 durch Lokomobilen betriebene Dreichma- 
ſchinen 1869 im Gange waren; aud in Pojen hat ihre Zahl jehr be 
deutend zugenommen. „Die Veranlaſſung zu einer jo ausgedehnten Be 
nugung berjelben“, bemerft der Berein weſtpreußiſcher Landwirthe 
ſehr richtig, „liegt vorzugsweiſe in der Abſicht, die günfligern Preiſe, 
welche oft unmittelbar nach der Ernte ihren Höhepunkt erreicht haben, 
in ausgiebiger Weile auszunugen. Sm vorigen re konnten einzelne 
größere Güter in den Monaten Auguft und September auf diefe Weile 
viele Tauſend Scheffel Getreide zum Markt bringen und Preiſe erreichen, 
welche die der Wintermonate um:20 Ser. bis.1 Thlr. p. Scheffel über- 
fliegen. Es hat übrigens dieſe Praris auch die Kehrfeite, Daß bei weni- 
er toulantem Abzuge des Getreides nady außerhalb und bei rückgehender 
onjunktur durch diefe ſtarke Beichidumg der Märkte ein weiterer Preis 
druck geübt und eine unridhtige Vorſtellung über die Ergiebigkeit der 
Ernte verbreitet wird. Es ſcheint, daß in diefem Herbfte das unerwar⸗ 
tete Herabgehen der Preile in den Dftfeehäfen, welches mit der europäl 
Ihen Ernte und den geringen Borräthen in Widerſpruch Heht, je 
weil durch die forcirte Verfilberung des neuen Produltes veranlaft 
wird.” . 

Im Iambwirthichaftlihen Kafino zu Herrftein, Rheinpreußen, ifl 
auf genoſſenſchaftlichem Wege eine Dampfdreſchmaſchine angeichafft wor 
den, desgleichen von einigen Landwirthen bei Berlin, lettere unter eigen 
thümlichen Modalitäten, die vieleicht Nachahmung verdienen. Da nüm 
lih die Dampfdreſchmaſchine wegen ihrer Komplizirtheit eines ſachve 
fländigen Führers bedarf, diefer aber meift auf dem Lande fehlt, jo kat 
der Lieferant der Maſchine, Eckert in Berlin, der Maſchine einen fad 
fundigen Arbeiter beigegeben, der gegen eine beftimmte Löhnung bei ben 
Genoſſenſchaftern driſcht und zwar billiger, als jonft gegen Lohn gedre- 
ſchen wird. Haben die Genoſſenſchafter feine Arbeit mehr, jo kann er 
bei andern Landwirthen gegen ben üblihen Lohn dreſchen. Was der 
Arbeiter verdient, wird ihm jo lange gut geichrieben, bis der Einfaufs 
Deeie gedeckt ift, und die Machine gebt aladann in das Sigentbum des 

rbeiterd über, der jomit ein wejentlihes Sntereffe bat, die Mafchine in 
gutem Zuftande zu erhalten. 

Neue Getreide-Neinigungsmafchinen find nicht bekannt 
eworden; doch liegen mehrfadhe Berichte der Prüfungs- Station zu 
alle a. ©. über franzöſiſche Neinigungs-Majchinen ver, die im 

Mocenblatte der Annalen und in der Zeitichr. des landw. Gentral-Ber» 
eind der Prov. Sachſen ıc. veröffentliht find, und zwar über die Mar 
Ihinen von Lhuillier in Dijon, von Marot aine in Niort ıc. 

Zu Ilowiec und Antonshof, Provinz Polen, if ein neue 
Kartoffelaushebepflug angewendet worden, wobei 15 Mädchen in 
einem Tage 500 Scheffel Kartoffeln aufgelefen haben. Indeſſen will es 
und ſcheinen, als ob die Herftellung einer folden, die allen oder md 
nur den meiften Berhältniffen Rechnung trägt, zu ben frommen, 
nicht erfüllbaren Wünfden gehört, weshalb wir und auch von der A. 
Ihreibung eines Preiſes auf folde Maſchine, wie die pommer : 
ölonomiihe Geſellſchaft vorfchlägt, feinen Erfolg verſprechen koͤnnen. 

Eine neue Flachsbrechmafchine ift von Keſſeler und ©ı 
in Greifswald Tonftruirt, in Nr. 16 des MWochenblattes der Annalen 

ebildet und beichrieben und von der Majdhinenprüfungs-Statton 
altiihen Vereins fehr günftig beurtheilt worden. Eine andere Maſd 
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zum Kuiden des Flachſes if von Warneck in Spahlitz bei Dels gebaut, 
über die ih v. Rojenberg-Lipinsty in Nr. 7 „des Landwirth” fehr 
gm ig äußert; doch ift Weiteres nicht bekannt geworden. Im Kreile 
vet, Weſtfalen, ift eine mit Dampf zu betreibende Flachsbereitungs⸗ 
anflalt im Bau begriffen. 
Dr Minden-Ravensburger Hauptverein bat eine Haller- 
berg' ſche Flachsrackmaſchine angekauft. 


Berficheruugsweſen. 


Immer wieder zeigt es ſich, daß mit Ausnahme der Feuerverſicherung 
alles übrige Verſicherungsweſen noch feinen recht feſten Boden auf land- 
wirthſchaftlichen Gebiete gefunden hat: Die Neubildungen und 
Statutenrepifionen der Hagel: und Vieh: Verficherungen 
find nad) wie vor auf der Tagesordnung, der Streit über den Vorzug 
der Gegenjeitigfeits- und Attiengejellihaften wird mit ungeſchwächten 
Kräften fortgejegt und die Lebensverficherung ift erſt dabei, einen erften 
ſchwachen Verſuch zu machen, als Berficherung des Lebens ber 
Arbeiter auf dem Lande eine größere Ausbehnung ımb dadurch eine 
gewi e Bedeutung für den Lanbwirthichaftäbetrieb zu gewinnen. Es ifl 

* Gedanke aufgeftellt (zunächft von ber Berliner — „Friedrich 
Wilhelm” Meklenbl.Annalen Nr. 44), daß durch Verſicherung der Ar- 
beiter durch den Arbeitgeber ein Mittel gefunden werben Tönne, den 
erfieren mehr Heimathagefühl, jo zu jagen, zu geben und fie von ber 
Auswanderung in die nduffriee Gentren und in fremde Welttheile mehr 
surüdgubalten. 

Gharakteriftiiche Mittheilungen über die Lage der Verfiherungs-Ber- 
galtnifje bringt nur der Beriht des Gentral-Bereins für den 

egdiftrift. Wir entnehmen demfelben Folgendes: 

„Die Brände auf dem Lande find bei weitem nicht jo zahlreid ger 
weien, als im vorigen Jahre, was auch injofern erfreulid ıft, als bie 
Berfiherungs-Gefellihaften dadurch wieder mehr Vertrauen zu dem Ge 
Ihäfte im Bezirke gewinnen werben”. 

„Die Schwehter Geſellſchaft ift nach der Ernte von einigen bedeutenden 
Schäden betroffen worden, worunter einer im Betrage von 11,000 Thlr. 
durch die Lokomobile beim Dampfdrufch veranlaft wurde; die in Brand 
ER Gebaͤude waren mit Stroh gebedt. Leider wenden ſelbſt große 

Ber bei Neubau von Wirthichaftsgebänden noch vielfah das Stroh⸗ 
— an. So lange die Befitzer nicht mehr Werth auf feuerſichere Be- 
dachung legen, wird unfer Bezirt von ben Berfiherungs-Gejellihaften 
immer mit wenig Bertrauen betradhtet werden. Die Agitation der Land⸗ 
wirthe in den Vereinen gegen die theilmeie bedenklichen Verſicherungs⸗ 
®-Dingum en der Feuer » VBerfiherungs - Gejellihaften, insbeſondere die 

dwirthſchaftlichen Zufagbedingungen, dauert fort, einzelne Gejellihaften 

en auch bereits Kongeifionen gemacht. Auch gegen die Bedingungen 

Hagel-Berfiherungs-Gejellichaften richtet fih die Kritik, namentlid 

d die Beftinmung bemängelt, wonach bei Regulirungen die Ernennung 

Obmanns, im Falle eine Einigung der beiberfeitigen Sadverftändi- 

über denfelben nicht erfolgt, einjeitig von der Geſellſchaft erfolgt. 

e Gejellihaft ift dadurd eine Handhabe gegeben, um den Beſchädigten 

ter allen Umftänden zur Annahme ihrer —5*— zu zwingen, was um 
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‚To ſchlimmer ift, als die Regulirungen erft kurz vor Beginn der Ernte 
erfolgen, der Beſchädigte alfo nicht in der Lage tft, weitere Erhebungen 
anftelen zu lafjen, wenn er nicht Durch Verzögerung der Ernte weitere 
Verluſte zuziehen will. Ferner enthalten die Verſicherungs ˖ Bedingun⸗ 
en aller Aktien⸗Geſellſchaften die Beſtimmung, daß der Zeitpunkt der 
ulirung von der Geſellſchaft beſtimmt wird, jedoch nicht über den 
Schluß der Ernte hinausgeſchoben werden darf“. 

„Die Unhaltbarkeit diefer Beftinmung leuchtet ein, ed müßte minde- 
ſtens doch anftatt „Schluß der Ernte” — „Beginn der Ernte” — heißen“. 

„Die Verlufte, welche die Hagel-Verfiherungs-Gejellihaften im Ver⸗ 
einöbegirke erlitten haben, find jehr bebeutend, fie überftiegen die Prä- 
mien-Sinnahmen mindeftend um das 2—-3fade. Da auch in den por- 
hergehenden Jahren das Geſchäft in unjerem Bezirke bedeutende Verluſte 
gebracht hat, jo wird vorausfidhtlih eine Erhöhung der Prämienjäge 
nicht ausbleiben. Erfreulicher Weile hatten in diefem Sahre eine viel 

rößere Anzahl von bäuerlichen Beſitzern gegen Hagelichaden verfichert, 
& daß auch an folde erhebliche Entihäbigungsbeträge zur Auszahlung 
efommen find; es läßt ſich erwarten, daß im nächſten Fahre die Bether- 
tgung bäuerlider Beliger bei der Hagel-Berfiherung noch eine weſent⸗ 
lid größere wird“. 

„Die Bieh-VBerfiherungs-Gejelichaften Tönnen hier nod zu feinem 
Geſchäfte gelangen, auch die neu gegründete Seoftnben Yeriiherumge- 
Gejelihaft hat vergebliche Anftrengungen gemacht; bie Lebensfähigkei 
dieſes Inſtituts duͤrfte überhaupt zu bezweifeln jein. Von der Wohl 
ber Sebeneverinerung machen die Landwirthe leider nur ſehr jelten 
brauch. Die antrung eines neuen Derficherungägefeßed wird vom 
Verficherern wie Verficherten lebhaft gemwünfcht, die Aufhebung des Hau⸗ 
firverbotes ift bejonders für Die Hagelbrandye dringend nothwendig‘. 

Nach dem Berichte des Gentral-VBereins zu Kaffel iftim Laufe 
des Jahres 1869 unter dem Namen National-VBiehverjiderung®- 
Geſellſchaft zu Kaflel eine Gefellihaft begründet worden, weldye ihre 
Mitglieder nach den Grundjägen der Gegenfeitigleit Verfiherung gegen 
Berlufte in ihrem Viehſtande nah Maßgabe ſtatutenmäßiger ingun⸗ 
en gewährt. „Durch Euerer Excellenz hohe Verfügung vom 4. Juli v. 
& bemerft der Verein, ift ihr die Konzeifion gem Gelhäftebetriebe für den 
preußiihen Staat ertheilt worden. Die Möglichkeit ber Berfiherumng 
feiner Thiere bei einer foliden Geſellſchaft ift für den Landwirth fteis 
Bedürfnig und Wunſch geisefen, und ed haben einzelne derartige Gefell- 
I&haften, wenn alle Mitwirkenden die äußerſte Gewiljenhaftigteit bei ihrer 
eſchaͤftlichen Thätigkeit fidy zur Pfliht machten, zum Nutzen der Vier 
H erten gearbeitet. Es haben zu diefem Zwede eine Anzahl Mänzer, 
deren Namen in den Landwirthkreiſen mit Agtung genannt werden, zur 
ndung ſich vereinigt. Indem fie ſich der Schwierigkeit des Unter- 
nehmens bewußt find, bemühen ſich diejelben, die Bedingungen zur 2-- 
benafähigteit des Inſtituts zu erfüllen. Nachdem man nunmehr glas 
einen kaufmänniſch gebildeten, in der Verfiherungsbrande erfahrenen, 
gleich energiſchen Direktor gefunden, einen durch tüchtige Kenntmnille ı 
erprobte Rechtlichkeit bekannten Oberthierarzt und gewiſſenhafte Agen 
angeftellt zu haben, hat die Organilation begonnen und jchreitet un 
fihtbarem Intereſſe der landwirthſchaftlichen Bevölkerung fort, wel 
bereit8 viel Betheiligung angemeldet hat.“ j 
Die in Berlin begründete „neue norddeutſche Hagel-Berlid 
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rungs⸗Geſellſchaft“, welde im Verwaltungs-Ratbe fait ausſchließli 
landwirthſchaftlichen Kreiſen bekannte Namen ug! als 2 
ſchiedene Mitglieder unferes Kollegtums, will den beftehenten Aftien- 
Geſellſchaften gegenüber den Borzug bieten, daß fie 

a) weit billigere Prämien, Ä 

b) he liberalere Berfiherungs - Bebingurfgen befitt und 

esha 

c) eine gechtere Abſchätzung der Schäden vornimmt, 
und giebt in Bezug auf den dritten Punkt im Proſpekt durch em detail- 
lirtes Beilpiel Anhalt um een Vergleich. 


Näheres über die Grundjäße ber Geſellſchaft und ihren Garantie | 


fonds findet ich in den Annalen⸗Wochenbl. Nr. 22 vom vorigen Jahr. 

Die hannoveride Hagel-Berfiherungs-Gefellfgaft bat 
ihre Statuten einer Reviſion unterzogen und bedarf im diefem Sabre 
mir einen Beitrag von nicht voll 15 Sgr. für 100 Thlr. zur Dedung 
der Schäben. 

Sn Schleswig-Holftein ift man gegen die Fortdauer des 
Verſicherungszwanges bei den Landes Brandkaſſen, aber für 
deren Beibehaltung unter Vorbehalt einiger zweckmäßiger Aenderun- 
gen und Verbeſſerungen. 


Geld und Kreditweſen. 


Wir wiflen im Großen und Ganzen über dies vielbefprodene Thema 
kaum Etwas beizubringen, mas nicht in den früheren Jahres berichten 


ober den ee ae ſchon berührt worden wäre. Die Kredit- 


Berhältnifie der Landwirthe find leider mehr oder weniger ungünftige in 
der ganzen Monardyie und werden ed noch längere Zeit hindurch bleiben. 
Dies Grundthema läht indeß zahlreihe Variationen zu und fo liegt eine 
Reihe bemerfenswerther Thatſachen und Mittheilungen vor. Bon großer 
Bedeutung war die im porigen Sale bervorgetretene Frage einer Prä⸗ 
mien⸗Anleihe von 1980 Millionen, welde 4 Sroben &ifenbahn- 
Geſellſchaften unter der geichäftlichen Vermittelung der Berliner Diskonto⸗ 
Geſellſchaft geftattet werden follte und die unmittelbar vor den beabfidy- 
tigten, ſchon geſichert j&yeinenden Inslebentreten an dem energifchen, von 
ännern alter politiihen Parteien getragenen Widerſpruch der beiden 
uſer des Landtages ſcheiterte. Der ländliche Grundbejiß, dem ähn⸗ 
liche Bergünftigungen unter Hinweis auf die leitenden Konzejfiond-Prin- 
ipien der Staats-Regierung ſtets abgefchlagen worden, war es, der am 
—* ſeine Stimme gegen das Projekt erhob nnd mit Recht vor 
Allem PBarität mit der Induſtrie verlangte. Zu bedauern 
bleibt, daß, dem Vernehmen nad, bis jett noch feine Anftalt getroffen 
— die Frage der Prämien-Anleihen zum Gegenftande der Geſetzgebung 
norbdeutihen Bundes zu mahen; denn die Gefahr liegt nahe, daß, 
t in Berlin oder einer andern großen preußiſchen Stadt nicht mehr 
lich ift, im irgend einer Stadt eines größeren oder Fleineren Staates 
norddeutſchen Bund zu Stande fommt, um von dort aus das prey- 
e Kapital in Bewegung zu ſetzen. j 
Wenn nun auch der Grundbeiik zufrieden jein fann, daß, wie bie 
‚ge einmal lagen, die Hundert Millionen-Prämien-Anleihe nicht zu 
ınde gekommen ift, und daß alle die gegen das Syſtem der Prämien- 
il. d. Landw. Bb. LV. (7) 
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Anleihen prinziptell ſprechenden Gründe jo ſchnell und durchſchlagend gewirkt 
haben, fo bedarf doch unter den für die Prämien-Anleihe geltend gemad- 
ten Gründen einer der näheren Erwägung, nämlich der, } e3 unzweifel- 
haft heute irgend eines befonderen Anreize für das Kapital bedarf, 
um fi dent Grundbefite in Form von Dartebnen zuzuwenden. Können 
höhere Zinfen micht gewährt und foll die Lodung der Prämien 
zugelafjen werden, fo iſt Mar, daß die unzähligen ausländiihen Pr 
mien-Anleihen, die auf den Mmländiichen Boͤrſen erjcheinen, — nad) einer 
von der Berliner Börfenzeitung gegebenen Verloofungslifte finden 1870 
28 Verlooſungen der Art mehr flatt ald 1869 — nit nur fremdes 
Kapital abhalten werben, bei uns Anlage zu fuchen, fondern jelbft das 
inlaͤndiſche Kapttal in immer fteigenderem Maße an ſich ziehen, alſo die 
herrſchenden Kredit- und Hypothekennoth eigen werden. 

Hier muß eine Schranke gezogen und Abhülfe gewährt oder nad 
einem Aequivalent geſucht werden, weldes die von dem geldbedürftigen 
Auslande gebotenen Bortheile aufwiegt. Wir verfennen nicht, daß das 
Eine fo ſchwer fein wird, ald das Andere, enthalten ung auch, beftimm 
ter Vorſchläge, die jedenfalls nicht beiläufig bei Berathung dieſes Jahres⸗ 
berichtes zu begründen wären, allein wir haben uns doch für ver— 
— gehalten, abermals auf den Punkt hinzuweiſen, in 

em Das Uebel wurzelt. Es find unngtürliche und ſchädliche, zu⸗ 

leich aber auch ungerechte Einrichtungen, die das Inland zur Beute 

er ausländiſchen Spekulation machen und eine bier für unzuläffig w 
achtete Finanzmaßnahme unbeanftandet jedem beliebigen Sremben 
dieſſeitiges Staatsgebiet auszubehnen geftatten. Man könnte z. B. iu 

en, ob nicht jebem in Preußen ztrfulirenden Papiere der Art bei Ib 
lt des erften Geſchaͤfts im Inlande die Verpflihtung zu einer Ste 
pelung auferlegt werden Tönnte, deren Ertheilung von Erfüllung der 
jenigen Bedingungen d. h. Leiftungen abzuhängig machen märe, welqe 
ben ae eng im ausgleichendem Snterefte vorzuſchreiben für gu 

nden ſollte. 

Gehen wit nun zu den Central⸗Vereins⸗Berichten über, fo enthalten 
einige bavon, wie wenig die Situation im Allgemeinen auch gegen bad 
Vorjahr verändert ift, immerhin mundes Mittheilenswerthe, inäbejor 
dere Die Berichte aus der Provinz Preußen. 

Der Bentral-Verein für Litthanen ıc. beridtet: 

„Die Geld- und Kredit-Verhältniffe unferer Provinz haben fi et 
dem Borjahre nicht gümftiger geftaltet. Der Hypothekenkredit bleibt 
nah wie vor unbefient ‚ wodurd Verhälmiſſe geichaffen werben, 
bie oft von ben ſchwerfien Kalamitäten begleitet find. Die of 
preußiſche Landichaft hat: für die Bedürfniffe des Perſonalkredits ein 
landwirthſchaftliche Darlehnskaſſe gebildet, dieſelbe hat ihre Thaͤtig 
jedoch erft in jüngfter Zeit eröffnet, fo daß ein Urtheil über die Wirk 
—* verfrüht erſcheinen müßte. Die genoſſenſchaftlichen Kreditverb"e 
ahren in ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit fort, ſich mehr und mehr Tea in 
u verſchaffen, fie tragen wejentlic dazu bei, das vorhandene Kapital M 

ewerbebetriebe zu erhalten; nicht wenige Landwirthe finden in d — 
Genoſſenſchaften den Stützpunkt, welder allein es ihnen ermöglidt M 
Bilfe befierer Zeiten, wenn auch langjam, doch ohne Gefahr und |h !e 

pfer, wieder eine fichere Grundlage ihrer Eriftenz zu gewinnen". 

„Wenn die Landwirthe auf eine Befferung der Grund- Krebitver # 
nifje gewiffermaßen von außen ber hoffen, fo bürften fie in ihren T- 
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wartungen ſchwer getäufcht werben; das mobile Kapital wird feine Ab- 
weigung bewahren, durch die biöher vorhandenen Bahnen zuzuftrömen". 

„Der Landmann muß einjeben, dag er fi nur allein helfen kann, 
indem er alle jeine Kräfte aufbietet, daß fich herausgebildete hartnäckige 
Beitreben der vorhandenen ländlichen Krebitinftitute ſtarr an Inftituttonen 
und Brivilegien FE die ihre Beredhtigung in ben Verhältniſſen 
des vergangenen Jahrhunderts juchen müflen zu brechen, und dieſe An 

Iten den neuen Grundſätzen der Seldwirtbfaft und den mobernen 
forderungen des Kapitald anzupaſſen“. 

„Die Landwirthe werden ſich ferner bemühen müfjen, diejenigen neue- 
ven Inſtitute, welche in Berüdfichtigung der neuen Zeit entitamden find, 
uw veritehen und jelbft zur bung derjelben beizutragen. Nur von 
olchen Beftrebungen kann der Grundbefig Heil und Befferung ber fünf 
tigen Zeiten erwarten.“ 

Die oftpreugiihe Sentral-Stelle fchreibt: 

„Wie wir am Cingange unjered Berichts bereits andeuteten, hat ſich 
in den Krebitverhältnifien der Landwirthe nur wenig. günflig geändert. 
Nah wie vor find Hypotheken ſchwer zu begeben und auch der zweite, 
beim teten Jahreswechſel von dem fländifhen Komite arrangirte Hypo⸗ 
thelenmarft offerirte zu wenig Kapital, ald daß er einen nennenöwertben 
Einfluß auf diefen Krebsfchaden der Landwirthſchaft auszuüben permocht 
hätte. Notoriſch wird die Berle Fe der Geldfuchenden von den Ka- 
pitaliften in unverantwortlicher Weile ausgebeutet und Fälle, in deren 
mittelgute Hypothefen- Obligationen mit einem Gewinn von 15 pCt. 
acquirirt werden, find nicht jelten, obne daß der Gläubiger fih damit 
des Rechts einer baldigen Kündigung begäben. Dieje übeln Erfahrungen 
nöthigen auch immer mehr zur Benugung älterer und Bildung nenerer 
Kredit ⸗ Inſtitute, die wir, m fo fern fie zur Vermittelung eines kurzen 
ch onal-) Kredits dienen follen, fi als @egenfeitigfeitd- Unternehmen 
alljährlich erg jeben. Der Iändlihe Bankverein wit dem Sitze 
m Königsberg bat fi im verfiofjenen Jahre erheblich erweitert und 
m den Monaten Sanuar bis Oktober d. 3. 433 Wechſel im Gelammt- 
betrage von 304,985 CThlr. diskontirt. Als eine wichtige Errungenſchaft 
darf der landſchaftlich beleihungsfähige Grumbbefig die Gründung ber 
neuen landſchaftlichen Darlehnskaſſe begrüßen, welche ‚mit einem dem Re⸗ 
ſervefonds der oſtpreußiſchen Landihaft entnommenen Grund-Kapital von 
300,000 Thlr. arbeiten, die Aufgabe hat, in den verichiedenften Formen 
dem ländlichen Kredit-Intereffe zu dienen und namentlidy in ber Opera- 
tion der Bepfandbriefung jelbft den Lofkfpieligen Banquier weniger notg 
wendig zu machen. Sowohl durch die alte oſtpreußiſche Landſchaft, 
auch durch auswärtige Real-Kredit-Inftitute find neuerdings Hypotheken 
m erheblicher Zahl erworben worden, ohne dadurch auch nur annähernd 
dem Bebürfniß zu genügen, weil ihre durch das Statut normirte Be- 
angsgrenze in vielen Fällen weit hinter den Wuͤnſchen der Antrag- 

T zurückbleibt. Die oftpreußiiche Landichaft bat außerdem mit dem 
ande zu kämpfen, daß ihre Pfandbriefe wegen das niedrigen Zins 
3 einen jo niedrigen Kours haben, daß die Kours- Differenz in den 
nflen Fällen ex propriis der Darlehnsſucher gedeckt werden kann, 
tend die vorſchußweiſe Gewährung der Kourd-Differenz mit ber Ver- 
trung der fünfjährigen Amortifatton und der hypothekariſchen Ein- 
| s unmittelbar hinter den Pfandbriefen in der Negel an bereits 
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rivat⸗Kapital beſetzter Stelle bedingt iſt und daher Wenigen zu 
(7°) 
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gute kommt. Auch wird die Kours-Differenz bis zu * der Zare nidt 
gewährt, jondern nur bei Beleihungen bis zur Hälfte derjelben. 68 
mangelt daher immer an einer vollen Baluta des Darlehns bei den jonf 
Io jegensreicgen unfündbaren landihaftlihen Krediten. Im den veridie 
denen Bezirfen madt fi nunmehr eine Strömung bemerkbar, Diele? 
Inſtitut in einer, den augenblidlihen Berhältnifien entgegenkommenden 
Weife zu reformiren, und wir haben auf Antrag des landwirthſchaftlichen 
Vereind Siihhanfen-Ehierenberg und auf Beihluß unjeres Verwal 
tungsraths eine Delegirten-Verfammlung der landwirthichaftlichen Vereim 
um 24. November zufammen berufen. Diejelbe fol zunächſt folgende 

unkte in Berathung ziehen und in Form von Refolutionen zur Kennt 
niß ber oftpreußiichen General-Landichafts-Direktion bringen. - 


1) Als Marimum der Werthihätung der landſchäftlich zu bei 


henden Grundflüde wird nicht der 30fache, fondern der AMfache 
Srundfteuer-Reinertrag feſtgeſetzt; BR 
2) ſämmtliche Pfandbriefe unterliegen einer Zwangs- Amortijation 
mit mindeftens '/, p&t. des Pfandbriefdarlehns; 
3) zur Amortifation werden die Pfandbriefe nicht durch Auzloojung 
oder Baareinlöfung, fondern durdy Ankauf — jo lange ſie unter 
ari fiehen, und toweit der Landſchaft freie Entſcheidung dar 
über zufteht — a conto der Amortilationd-Gontis beichafft; 

4) die Landſchaft gemährt auch bei ber *:, Beleihung die Kos 
Differenz und verlängert die Amortijationdzeit dertelben, jowet 
ed die Mittel der Landſchaft geftatten; 

5) dur Verbindung aller Landihaften reſp. Vermehrung | 
Zahlungsftellen wird die Einlöfung von Koupons für die Jr 
haber verjchiedener Pfandbriefe erleichtert. _ 

„ Wir Lönnen nicht leugnen, daß augenblidlich die neugegründeen 
auswärtigen Hppothelen-Real-Kredit-Snftitute bei uns ein —5 


beitsfeld haben, in jo fern fie bei einer höheren Beleihungsgrenze den 


Beduͤrfniß Rechrmng au tragen vermögen, und bei dem höheren Zinsfuße 
ihrer Papiere den Darlehnsnehmern eine geringe Kours- Differenz auiet 


legen, theilweife auch durch höhere Annuitäten unter Umftänden, wie zum 


Beilpiel die rreublige Boden - Kredit-Bant, felbft Parivaluta gewähren 
Da nun auch diefe 
elfen und dem Privatwucher eine jegensreiche Sonkurreng bereiten, ſo 
cheint ed wichtig, die Bildung neuer Hypotheken⸗Vermittelungs⸗Inſt! 
ur die — möglich liberaler Normativbedingungen | 
der Töniglihen Staats-Regterung überall zu fördern.‘ 
Aus der Provinz Pofen ſprechen die Berichte in ähnlichem Stmmt. 
Anfer Mitglied, Herr Lehmann-Nitiche, ſchreibt: 
„Sn dem Zuflande des Realkredits, über den ſich der vorjährigt 
Jahresbericht eingehend geäußert, ift Nichts gebeilert; vielmehr hat at 
die Realkreditbant in Poſen den mäßigften Anfprüchen der Grundbriige 
jo wenig entſprochen, daß ihre Auflöfung ins Auge gefaßt worder iſt 
Sp wenig bei den gegenwärtigen Verhältniffen des Geldmarkts auf in 
wejentlicye und dauernde Sebung des Realkredits gerechnet werben MI 
fo entichteden und dringend find die Wuͤnſche der Grundbefier F MM 


flitute im Allgemeinen dem Grundbefig wirkſan 


gerichtet, wertigftens unjer neues Pfandbrief-Snftitut benjenigen Refo ien 
u unterziehen, welche in den reellen Verhaͤltniſſen begründet, die S T 


eit defjelben nicht zu gefährden vermögen. 
„Unfere Provinz fteht vollkommen ben weſtpreußiſchen Landest! Iem 
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in Kultur und Abſatzverhältniſſen gleich. Warum können unjere land- 
ſchaftlichen Taxnormen nicht wenigftend die Höhe der weftpreußiichen, 
melde außer den hiefigen, die niedrigften der Monardie — erhalten? 
Und ebenjo dürfen wir ung die Frage erlauben, warum es nicht auch 
—F und erreichbar ift, bis zu */, der Taxe, wie in Weftpreußen, zu be 
ethen ?“ 

Was die in diejem Berichte erwähnten Verhandlungen von 24. No- 
vember v. S. betrifft, jo fanden, wie wir inzwilhen aus Nr. 50 der ofl- 
preuß. land- und forftwirthichaftlihen Zeitung entnommen haben, die An- 
träge mit großer Majoritat Annahme. 

Ad. ftellte no Herr Siegfried-Kirichnehnen das Amendement: 
„Ale Marimum der Werthihäßung landſchaftlich zu beleihender 
Grundſtücke wird nicht das 30 facdhe, Jondern der 50 fache Grund» 
tteuer-Reincertrag feitgeießt und giebt die Landſchaft nur die 
Hälfte ihrer Taxe“, — daflelbe und 

ein von General-Randihaftsraty Richt e r⸗Schreitlacken ad 4 geitell- 
tes Amendement: 

„Die Kourd-Differenzdarlehne überhaupt jollen nit ald Kapi- 
tale eingetragen werden, ſondern durch eine Erhöhung der Nr 
reszahlungen (Annuitäten), zu der die Prioritätd-Gejfion lei 
ter zu erhalten ift, und bei der die Landichaft Nichts risfirt, da 
fie bei Subhaftationen baar liquidiren kann“ 
fanden gleichfalls Annahme und wurde dem VBorftande die Redigirung der 
gefaßten Beihlüffe mit der Maßnahme übertragen, die geeigneten Schritte 
zu thun, daß diejelben auch von Erfolg jeien. Außerdem wählte die Ver⸗ 
jammlung zur Beihlußfaflung über die bei der General-Diskufjion von 
dem Hm. Frh. v. Sülleftem formulirt vorgelegten Doricläge zur 
ee der Landſchaft eine Kommijfion, welche bereits in voller Thätig- 
eit if. 

Sn Uebereinftimmung mit den Schilderungen aus Oſtpreußen fteht 
der Bericht des Haupt-Vereind für den Regierungs-Mezirf 
Pofen, ja derielbe tonftatirt eine Berihlimmerung der Geld— 
und Kredit-Berhältniije. Es heißt darin u. A.: 

„Für Darlehne auf Liegenſchaften zur zweiten Stelle, welche bepfand- 
brieft jind, beträgt der Zinsfuß fieben bis neun Prozent, ſelbſt bei genü— 
gender Sicherheit; wo dieje nicht völlig vorhanden ift, oft noch bedeutend 
mehr; die vor einigen Sahren von He Gutsbeſitzern und Kapitaliften 
gegründete Bojener Realkreditbank hat wegen unzureichender Fonds 
einen durdygreifenden Einfluß auf die Befriedigung des Ktreditbebürfnifjes 
der biefigen —— nicht auszuüben vermocht, fie wird wahr⸗ 
ſcheinlich demnächſt aufgelöſt werden, da bei der Beſchränktheit der Fonds 
— im Ganzen 500,000 Thlr. — die Verwaltungskoſten in Mißverhält—⸗ 
niß zu dem Geſchäftsgewinn ſtehen. — Die Pfandbriefe der Neuen 
Rnfenener Landſchaft find im Kourſe mehr und mehr herunter ges 

ıgen, ſie ftehen jeßt 81',, Prozent. Sn biefigen landwirthſchaftlichen 
tien herrſcht allgemein die Anficht, daß eine Koursbeflerung der Pfand» 
fe nur durd) eine Srhöhung des Zinsfußes zu bewirken it, und wird 
ſolche dringend gewünſcht, da die Kours-Differenz die an und für 
ſchon jehr niedrig bemeſſenen Landſchaftsdarlehne noch um faſt 20 
zent ſchmälert, während Hypotheken zur zweiten Stelle hinter den 
ndbriefen nur ſchwierig und mit großen Opfern unterzubringen find 
eh eine Erweiterung des Beleihungs-Limitum® von 50 auf 66?/, pCt 
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der landſchaftlichen Taxe wird ſehnlichſt gewünſcht und als völlig unbe 
denklich für die Sicherheit der Darlehne angeiehen.” 

Der Bericht des Sentral-Bereins für den Negbiftrikt fieht 
zwar bie Lage der Landwirthe augenblicklich fir weniger ungünftig an, 
erfennt aber doch an, daß die Krifis, im welcher das anbwirtbichaftliche 
Gewerbe überhaupt fidy befindet, noch feineswegs ald überwunden angejehen 
werden kann. Im Einzelnen kommt der Bericht zu veribiedenen interefjanten 
Mittheilungen und Erörterungen. Zunädft tbeilt derjelbe mit, daß bie 
Beftrebungen des Wirfiger landwirthichaftlihen PVereind auf Gründung 
einer Kredit-Bank für die Landwirthe des Nep-Diftrikts leider nicht zum 
Ziele geführt haben, weil nicht hinreichend Zeichnungen beſchafft werben 
fonnten, um für das Statut die flaatlihe Genehmigung beantragen zu 

nnen. 

„Die Rittergüter find im Vereinsbezirke,“ wie es weiter heißt, „von 
Subhaftationen nicht in erheblihem Mate betroffen worden. Häufiger da⸗ 
gegen, bemerkt der Bericht, find Subhaitationen bäuerlicher Befigungen vor⸗ 

elommen; es find daran in jo fern die hohen Bodenpreiſe Schuld, als diejel- 
en immer mehr bei den Zaren behufs Erbichafts-Regulirungen zur Geltung 
fom-men; die Summen, welche der den väterlichen Hof übernehmende Sohn 
darnach an feine Geſchwiſter herauszuzahlen hat, find gegen früher fe 
bedeutend geftiegen, daß es demjelben häufig nicht möglich ifl, das Be- 
fitzthum zu behaupten, zumal Privat-Hypotheken auf Bauerngüter immer 
weniger audgegeben werben, und landichaftlihen Beleihungen von Gütern 
mit einem Taxwerthe unter 5000 Thlr. in unjerer Provinz nidt fat 
finden. Eine Abhilfe in dieſer Beziehung ift noch viel dringender ala 
ie Hebung der Kreditnoth der größeren Befiger. Wir haben ſchon in 
een Beridhten den Wunſch ausgeiprochen, daß der Neue landwirtk 
haftlihe Kredit-Verein für die Provinz Pojen feine Beleihungen auch 
auf Heinere Grundftüde ausdehnen möge". 

„Seit Anwendung der neuen Subhaftations-Ordnung find mehrfach 
derartige Grundftüde zu außergewöhnlich niedrigen Breiten im Subha- 
ftationstermine verfauft; ed mag daran zum Theil die Neuheit des BDer- 
fahrens Schuld fein, doch läßt —* auch nicht verkennen, daß die Schwie- 
rigfeit für die Reflektanten, in: der abgekürzten Friſt die erforder ichen 

ittel disponibel gu maden, wohl einen Drud auf die bei den Sub- 
Aulafionen zu erzielenden Preiſe zu bewirken vermag. Es ift daher im 

romberger landwirthſchaftlichen Kreis-Vereine fowie in der General-Ber- 
jammlung des Gentral-Vereins angeregt worben, ob nicht eine Aenderung 
der Beitimmungen über die Kaufgelderbelegung bei Subhaftationen dahin 
anzuftreben jei, daß durch Subhaftation nicht alle hypothekariſchen For- 
derungen, fondern nur diejenigen der Provofanten liquide würden”. 

In Neu-Borpommern iſt nad dem Beridhte bes baltifchen 
Bentral-VBereins die Einführung der Hypothefen- Ordnung 
ohne nennenswerthbe Schwierigkeiten für den Grundbefik 
vor ſich gegangen. 

‚ Sn der Provinz Schlefien ift das Beftreben der Grunbbefiger 
vorigen Jahre bejonders auf landſchaftliche Fragen und bei Gele 
beit der 100jährigen Zubelfeier der ſchleſiſchen Landichaft auf weitere, ze 
gemibe Reform diejed Inſtituts gerichtet geweſen. Hierauf bezügl 

orſchläge find von den. Herren M. Elsner von Gronomw- Kalinowig u 
Eihhborn-Hundsfelb in Nr. 42 des „Landwirth“ veröffentlicht word 
beilen Nr. 45 eine Adreffe der genannten Herren an die General-tr 
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ſchafts· Direktion veröffentlicht hat; der Adrejje Haben außerdem 70 Kredit. 

verbundene der Provinz zugeftimmt. Die Direktion ihrerjeitd ernannte 

eine Kommiſſion, welche die bezüglihen Propofitionen vorzubereiten hat. 
Sn derjelben Nummer 45 war ein Aufruf ebenfall3 ſeitens der oben- 
enannten Herren enthalten, wodurd eine Verjammlung von Nitterguts- 
efißern Schleſiens auf den 24. November nad Breslau berufen wurde, 
welche durch Vorberathung die Reformvorſchläge unterftügen jollte, und es 
bat dieſe Berfammlung auch am beftimmten Tage unter dem Vorſitze EIs- 
ner von Gronomw’3-Kalinowig und Eichborn's und unter Theilnahme 
von etwa 200 Perjonen zu Breslau ftattgefunden. Ausdrüdlic wurde als 

Zwed der Verſammlung die Aufgabe hingeftellt, die von der Direktion 

der Landſchaft ernannte Kommilfion, welche Vorſchläge zur Reform machen 

Fol, moraliſch zu flärken und auf die nöthigen eformen aufmerffam zu 

machen. | 

a Der Borfigende hatte der Berjammlung folgende Propofitionen vor- 

gelegt: 

„1) Die landſchaftliche Geſetzgebung bedarf, damit fie ihre Aufgabe, 
dem Grundbeſitz einen zwar pelißerten aber ausgiebigen Kredit 
u en vollitändig erfülle, einer umfafjenden, gründlichen 

eform.“ 

„2) Um den Geſchäftsgang zu vereinfachen, zu beſchleunigen und 
leichzeitig nicht zu vertheuern, ſind die jetzt exiſtirenden neun 
yſteme auf drei landſchaftliche Syſteme, und zwar für jeden 

Regierungsbezirk eins, zu reduziren.“ 

„3) Die Geſchaͤfte der Landſchaften find durch ſtändige Kollegien, 
zuſammengeſetzt aus einem Direktor oder deſſen Stellvertreter, 
zwei Landſchafts-Repräſentanten und zwei Syndicis, letztere 
mit Stimmberechtigung, zu erledigen. | 

„Die Direktoren und Landſchafts-Repräſentanten müflen 
Zandesältefte gemejen fein, ihre Ye erfolgt auf ſechs Jahr, 
bie Syndict müffen Richterqualität bejigen und werden auf %e- 
benszeit angeſtellt. 

„zu den Tarfeſtſetzungen werden die tarirenden Landesälte⸗ 
fien ala Mitglieder des Landſchafts-Kollegiums einberufen.” 

„4) Die Zaren der Güter find in Rente auszuiprechen, die Summe 
der Zinfen, der Amortifationsraten und der DVerwaltungsbei- 
träge für die ausgefertigten Pfandbriefe darf diefe Rente nie- 
mals überfteigen, dagegen ifi die Wahl des Zinsfußes der 
Alanderiete dem Grtrahenten freigeftellt.“ 

„5) Der den Kreditverbundenen zu gewährende Kredit iſt, wenn die 
beftehenden Tarprinzipien nicht geändert werden, bis auf bie 
Höhe der tarirten Kente auszudehnen mit ber Maßgabe, daß: 

a. der Amortifationsfonds unter feinen Umftänden aus- 
gefhüttet werben darf, ſondern den Gläubigern als 
Sidyerheitsfonda dient, doch Tann dem Pfundbrief3- 
ertrahenten ein neuer Kredit gerät werden, wenn 
durch Amortijation feine Schuld ſich bis auf die Hälfte 
der Tare ermäßigt hat; 

b. die Amortifationgraten der über die Hälfte der Rente 
auögegebenen Pfandbriefe auf mindeſtens 1'/, p&t. 
des gewährten Kapitald normirt werden.“ 

„6) Alle neu anzufertigenben Pfandbriefe werden auf Grund einer 
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Generalhypothek ausgeiertigt, die alten auf Srezialhupothet be 
rubenden jollen jucceifive in auf Generalburothef bafirte umge 
wandelt’ werden.” 

„7) Soll das jekige Tariviten beibehalten werden, jo ift der Roy 
genrreis von 12 zu 12 Sabren nah dem 24jührigen 
Ihnitte neu zu reguliren.“ 

„8) Das landidaftlide Bankſyſtem if auszutehnen, in jedem Sy 
ften eine Kommandite zu erridten und ein Plan auszuarbeiten, 
nah welchem durch Anſammlung eines Baarfonde ven Sei 
der Kreditverbundenen es erinöglidt wird, unter denielben Be 
dingungen Banfnoten auszugeben, wie ties kaufmänniſchen 
Banken geftattet ir.“ 

„9) Es ift für die Landſchaft reir. deren Banken die Berechtigung 
nachzuſuchen, landwirthſchaftliche Meliorationen durdy Beleibung 
ven in der Tare nicht berüdiihtigten Werthen, jowie der Me 
liorationen jelbft, vermittelit Kultur-Rentenbriere zu befördern.” 

„10) Iedes Mitglied der heutigen Berjammlung wird mit allen 
Kräften dahin wirken, die von der Verſammlung gefapten Be 
Ic ülle durch jeinen Einfluß in den Kreistagen zur Geltung zu 
ringen.‘ 

„11) Es iſt eine Kommiffion von neun Mitgliedern, aus jedem Sy 
ſtem eins, zu beauftragen, ım Namen der Verſammlung bie 
weiteren Schritte bei der General-Landidhaft zu thun.“ 

Unveränderte Annahme fanden die Buntte ı, 4, 6, 8, 9, 1% 

Punkt 2 wurde mit der Modifikation angenommen, daß ftatt der Won 
„3 Spiteme — — bis reduziren” gejett werde: 
„jo wenig wie möglid, wenn irgend möglih, auf 3 Spfleme 
zu reduziren, die aber nicht mit den Regierungsbezirken, jondern 
mit den Bezirken der Appellationsgerichte zujammenfallen.” 
Punkt 3 wurde vor jriner Annahme in der Weile modifizirt, daß 
die Syndici feine Stimmberedhtigung erhalten und für Taxfeſtſetzungen 
neben den Yandesälteften noch 5 Landicafte-Repräjentanten einberufen 
werden follen. 

Statt des Punktes 5, der im Laufe der Debatte vom Vorfigenden 

zurücdgezogen wurde, fand der Antrag Annahme: 
„Die Derfammlung erklärt, daß das gegenwärtige Tarſyſtem 
einer seitgemähen Reform zu unterwerfen Re und daß der ben 
Kreditverbundenen zu gewährende Kredit ?,, des Werthes nicht 
überjchreiten dürfe, mit der Ausnahme, dag auch bis zu 5/, für 
einen Zeitraum von höchſtens 10 Sahren zu ſolchen Meliora⸗ 
tionen gegeben werden könne, welde dem Gute eine dauernde 


Wertherhoͤhung geben.“ 

Damit war zugleid Bunt 7 erledigt. 

Zur Erledigung des Punktes 11 wurden die Herren Eldöner v. Gro⸗ 
now und Eichborn mit dem Rechte der Kooptatien erwählt. Die Kı 
million fol alle diejenigen Punkte, deren Abänderung für dag Gebeihen ı 
die Wirkjamkeit der Yandichaft außer den erwähnten als wünſcheusw 
erfcheint, in Berathung ziehen, darunfer auch eine längere Reihe von 
trägen des Grafen Pieal. Guadenfrei. 

Auch in der Provinz Preußen hat man fich lebhaft mit der : 
Anderung von Bellimmungen der betreffenden Landſchafts-Regleme 
(für Weſt- und Oftpreußen) beichäftigt. In Weſtpreußen hat m 
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nur Die Prefje, in Oſtpreußen haben fidy aud) die Vereine eingehend da- 
mit befaßt. Hier fanden die oben erwähnten Reform⸗Vorſchläge des 
Fiſchhauſen-Thierenberger Verein, wie ſchon augeführt in einer De- 
legirten-VBerfammlung der landwirtbichaftlichen Wereine mit großer Ma- 
jorität Annahme. 

Da der Borgang der fhlefiichen Rittergutsbefiger und oftpreußi- 
iden Vereine un A und die Vorſchläge ſelbſt in vieler Beziehung 
"eine allgemeine Bedeutung haben, fo jchien es ung gerechtfertigt, 

diejelben nicht blos mit einigen kurzen Worten zu erwähnen, jontern, wie 
geichehen, ſpeziell vorzuführen. | 

Unter Nr. 9 der angeführten ſchleſiſchen Vorſchläge iſt aud der 
oft angeregten Kultur-Kentenbriefe gedacht, in Bezug auf bie ber 
Landesälteite von Zaftrom, Borfitender des landwirthicaftlichen Ver⸗ 
end zu Marklifja, bei dem Fürftenthbumstag zu Görlitz einen bejonderen 
Antrag eingebradt hatte. 

Als dadurd) zu fördernde Boden-Meliorationen bezeichnete der An— 
teagfteller diefelben, die ſchon immer, auch innerhalb unfereg Kollegiumg, 
dafür in's Auge gefaßt worden find, d. h. jolche, die unter allen Umſtänden 
ihren Werth behalten und feiner Konjunktur unterliegen: Wiejenplanirun- 
en, Be- und Entwäfjerungen derjelben, Drainage, Sluß- und Bachregu- 
rungen. 

Hierauf ift übrigens ſchon früher gerüdfichtigt worden, aber nicht, 
wie in diefem Vorſchlage, ohne Weiteres eine Nahahmung von Ein- 
richtungen im Königreid Sachſen empfohlen. Bielmehr tft in den 
von uns gemachten und von Euer Erxcellenz befürworteten Vorſchlä— 
gen, die Srweiterung der Provinzial. Hülfsfajfen betreffend, 
ein jelbftftändiger Meg beichritten worden, der aus den in unferen be- 
zäglichen Verhundlungen von 1862, 1865 und 1866 (vgl. Ann. Monats- 

eft v. April 1865, ©. 5--50) erörterten Gründen nad) Rage unferer 
eſetzgebung zweckmäßiger erſchien. Diefer Weg ift auch zu unferer 
Befriedignag nit nur in Schlejien, fondern au in den Provinzen 
Preußen und Poſen weiter verfolgt worden (Ann. W.-Bl. v. 1869, 
Nr. 16 u. 17, ©. 156 u. 166). - 

Die in Bielefeld begründete Ravensberger Volksbank hat nad) 
dem Berichte des Hauptvereins bewiejen, daß fie einem allgenieinen Be- 
dürfniſſe entgegengefommen ift. 

Sn den * Hannover und Heſſen-Naſſau hat die nun 
durch die Verhandlungen im Landtage geſicherte Erhaltung der beſtehen⸗ 
den Yandes-Kredit-Anftalten im Weſentlichen befriedigt. 

‚ Die uns vorliegenden Vereinsberichte, welche abgefapt waren, ehe 
bie Eheidung gefallen war, beſchäftigten ſich lebhaft mit dieſem Ge⸗ 
genſtande. 

Die betreffende Stelle im Berichte des Kaſſeler Central— 
Vereins lautet: 

„Die Verhandlungen über Reorganiſation der Landes-Kreditkaſſe zwi⸗ 
| ı der hohen Staatsregierung und den Kommunalfländen ſcheinen nun⸗ 
I: zu dem Refultat zu führen, daß dieſes fo fegensreiche Snftitut nach 
zehabter zeitgemäher Reform feine mit Sehnſucht erwartete Thätigkeit 
ı er aufnehmen kann. Die gefammte Bevölkerung des Negierungsbe- 
ı s erfennt die weile Einfiht und rückſichtsvolle Behandlung, welche die— 
' für unferen Regierungsbezirk jo hochwichtigen Angelegenheit jeitens 
höchſten Behörden zu Theil wurde, dankbar an”. 
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„Der große wie kleine Grundbeſitzer iſt eg gewöhnt, feine Erirägnifte, 
foweit er fie nicht zum Lebensunterhalt und zur Beitreitung ber Koften 
jeiner Wirthſchaft bedarf, gegen Landes-Kreditfafien-Obligaftionen umzu- 
taufhen. Das Rrebitbedfirmih tritt aber in heutiger Zeit mehr wie je 
bei dem fi) vollziehenden Webergang zu einem: intenfivern Betrieb ber 
Landwirthſchaft an den Landmann heran, und bei den über Erwarten fi 
raſch entwidelnden Verfoppelungen der Feldmarken wird die Wirkſamkeit 
der Landes-Kreditlafle jehr in Anſpruch genommen werden. In naächſter 
Zeit wird, nachdem der Kommunal-Landtag einberufen, Entſcheidung er- 
folgen, die um jo wichtiger fein dürfte, da andere Kreditinftitute noch 
feinerlei Eingang fich bei der ländlihen Bevölkerung verihafft haben”. 

Die Landwirtbihafts-Gefellihaft zu Selle berichtet: " 

„Es dürfte für die im Allgemeinen bier verhältnigmäßig noch günfti- 
gen Verhältnilfe des Realkredits zeugen, daß, obſchon die Tünftige Geſtal⸗ 
tung der Zandesfreditanftalt während etwa zweier Jahre im Ungemifien 
fidh befunden hat und dadurch diefelbe in ihrer Wirkſamkeit ſchwerlich ge 
fördert war, dennody allgemeinere Klagen über Berlegenbeiten nicht ver- 
nommen find, und daß troß einer jo ungünftigen Situation bie Dolige- 
akt Di andes-Kreditanſtalt fortdauernd einen Kours faſt zu voll 
aup aben“. 

„Die Abneigung gegen die in den alten Provinzen beſtehenden Pfand- 
brief-Inftitute iſt bei der hiefigen bäuerlihen Benölferung jo groß, daß 
IK die Erhaltung der Landes-Kreditanftalt auf ihrer bisherigen Grundlage 
elbft unter Ne: ungünftigen Bedingungen für ben Uebergang der Ber 
—— ie —— einem Pfandbrief⸗Inſtitute vorze 
en würde‘. 

„Den hiefigen ritterſchaftlichen Kreditinftituten jollen die erforderlichen 
Kapitalien in genügendem Betrage zufließen, jeitdem sie fih zur Zahlung 
von 4 p&t. Zinfen veritanden haben‘. 

„Die Spar- und Leihkaſſen gewinnen troß der ungünftigen Zeitver- 
hältniffe an Ausdehnung und find für die verjchiedenften Gegenden von 
dem ſegensreichſten Erfolge, jo daß der Provinzial:Berein Hannever eine 
regierungsfeitige Förderung der Errichtung folder Anftalten als ſehr wün- 
\genawerti bezeichnet. an hält diefelben um fo wichtiger, feitdem Die 

uchergejege aufgehoben find und das Treiben der Geldmäller in man- 
hen Gegenden in neuerer Zeit ſehr zugenommen haben joll”. 

„Man berichtet aus dem Wendlande, daß Geldmäfler kleine Darlehne 
mit 12 p&t. verzinjen und dennody gute Geſchäfte machen”. 

Im Regierungsbezirfe Sigmaringen ift Kapitalien-Aufnahme leicht 
ausführbar und zwar zu 4, 4'/, und 5 p&t. 


Werth, Berfauf und Verpachtung von Landgütern. 


Der Werth und die Preife der Landgüter find felbit in den am ı 
en leidenden und durch die Zeitverhältniffe bedrängteiten Landesthe 
im Allgemeinen nicht heruntergegangen. Im Gegentheil haben fi t 
felben da, wo fie unter dem Drud der lekten Sahre gefallen waren, e 
wieder gehoben, anjcheinend mit wenigen, in dem Netzdiſtrikte und in Hin 
pommern beobadyteten Ausnahmen. Daß und wie fidy diefe Angaben 
den oft auffallend niedrigen Subhaftations-Preifen in einzelnen Diſtrik 
vereinigen laflen, darüber bringt der Bericht des Lentral-Bereins für & 
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tha zen zc. unſeres Erachtens ganz Zutreffendes bei, indem er fi dahin 
&ußert: 


„Der Werth der Kandgüter, welcher durch den Mangel an Nachfrage 
nicht unerheblich gedrüdt war, fängt an fich aumälig wieder zu heben, 
wenigftens find die Verkäufer, welde nicht von der äußerſten Noth ge- 
trieben werden, mit der Veräußerung jehr zurüdhaltend, und es find ung 
Fälle bekannt, in denen 70 Thlr. pro Morgen von reellen Käufern ver- 
end ‚geboten wurden; im Ganzen wird aber aus freier Hand wenig 
gehandelt‘. 

„Die Breife, welche in den fo vielfach vorkommenden Subhaftstionen 
gezahlt werden, bieten einem ridhtigen Urtheile feine Anhaltspunfte. Die 
ur Subhaftation kommenden Güter find in den meiften Fällen bereits 
Fahre lang mangelhaft bewirtbichaftet, häufig vom Inventar, nicht felten 
von Gebäuden entblößt, und der Käufer muß den doppelten Kaufpreis an: 
wenden, wenn er fi nad Sahren in den Genuß einer Rente zu ſetzen 
Ausficht haben fol. Oft auch find die Preife nur nominell, da der Käu- 
fer durch ein Gebot in Befit gejegt wird, welches mit dem Anfange jei- 
ner Hupothefenforderung beginnt, und der Fernſtehende erfährt in den 
meitten Fällen nicht, wie viele Kaufende der Käufer auf der Befitung 
noch hinter feinem Gebote ftehen hat. 

Die Domainen, weldye im Laufe dieſes Jahres zur Verpachtung ge- 
langten, find für das von der koͤniglichen Regierung aufgeftellte Mindeft- 
gebot zum Zuſchlage gelommen”. 

Zwiſchen den Beridhten des Hauptvereins der Provinz 
Poſen und des Bentral-Bereins für den Netzdiſtrikt findet 
audy hier wieder eine Abweichung ſtatt. Der erftere jchreibt: 

„Die Preiſe des Bodens find noch immer im Steigen begriffen; 
man zahlte in diefem Sahre felbft für Boden fünfter und jechster Klaſſe 
70 Thlr. pro Morgen, auch 100 Thlr., je nad der Größe der Güter. Die 
Grundpadt beträgt 2'/, bis 3 Thlr., im Einzelnen oft bedeutend mehr. 
Grasländereien im Obrabruche, weldye vor wenigen Sahren noch Sumpf 
waren, wurden mit 16 bis 18 Thlr. pro Morgen verpadtet”. 

Der Bericht des Sentral-Vereind * den Netzdiſtrikt da— 
gegen bemerkt: 

„Verkäufe größerer Güter find- nur wenig vorgekommen, nicht weil es 
an verfäuflidhen Gütern mangelt, jondern weil der Zugang von Käufern 
nachgelafſen hat, diefelben auch kaum noch die Preije, welche bis zum 
Sahre 1866 gezahlt wurden, anlegen wollen, nur Güter mit 
durchweg gutem Boden und in porzüglichem Betriebe wurden zu guten Prei- 
jen verkauft, fo die Herrſchaft Rucewo im Kreife Snowraclaw, der Morgen 
Wurde mit 80 Thlr. bezahlt. Der letzte größere freihändige Verkauf be- 
trifft das Gut Elfenau im Schlochauer Kreife, 3800 Morgen Areal, dar- 
unter 1200 Morgen gut beftandene Forſt für 115,000 Zhlr., aber 1, 
Meilen hinter Schlohau; der Wald hat einen Werth von 60—70,000 

en., es bleiben aljo pro Morgen nur 15 Thlr., und doch dürfte der 

fer von Rucewo ein befjeres Öeihäft gemacht haben. 

Am ungünftigten fhildert die Situation der Bericht der 

imerſchen ßkonomiſchen Gejellihaft. Wir geben die betref- 

e Stelle ımb die darin aufgenommenen Wünſche einzelner Vereine 

tlich wieder: 

„Von allen Seiten”, heißt es in dem Berichte, „wird auf die ſich 
ich fteigernde Hypothekennoth der DBefiter, welche bereitd zahlreiche 
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Subhaftationen, jowie ein Sinten des Kapital- nnd Pachtwerths der Gü⸗ 
ter zur Solge gehabt, hingewieſen und ein Eingreifen des Staats in bie 
ländlichen Kreßitverbättnifte, wenn anderd die Landwirthſchaft nicht be 
deutend von ihrem jegigen Höhepunkte zurückſchreiten jolle, als eine unab» 
weisbare Nothwendigfeit bezeichnet‘. 

„So wünſcht der Treptower Verein, dat der Staat Die Bildung von 
Hyrothefenbanten wit Ausgabe von unkündbaren Hypothefenbriefen, 
welche ebenjo wie die Staatsanleihen ihren Tilgungsfonds hätten und am 
der Börſe verwerthet werden fönnten, in's Auge fafle, denn Renten zu 
ahlen fei die Landwirthichaft immer im Stande geweien, Kapitalien könne 
i. aber Lei der jetzigen Kreditlofigkeit nicht beihaffen, was bei Kündi- 

— — Subhaſtationen und in Folge deſſen Rückſchritte in der Kultur 

erbeiführe“. 

„Der Lauenburger Verein wünſcht, daß Pfandbriefe B. ausgegeben 

werden, deren Verwendung und Anlage den beſchränkenden Bedingungen 

in unterwerfen jein dürften, unter denen der mit 300,000 Thlr. dotirte 
eliorationsfonde des Kögliner Regierungsbezirts Geld an die größeren 

und Heineren Güter ausleiht‘‘. 

„Der Bütower Verein wünſcht Herftellung fefter balbjähriger Zind- 
und Kündigungstermine und Belafjung des dene teuerfreditd‘‘ - 

„Der Faltenburger Verein, welder die herrſchende Kreditnoth in jei- 
nem: Bericht einer jehr eingehenden Erörterung unterzieht, erklärt als 
Grund des Uebels den gropen Steuerdrud, welder auf der Landwirt 
Ihaft in Folge der fehlerhaften modernen Finanzpolitik lafte, deren Syitem 
RA aur den unerflärlichen Irrthum binauslaufe, dat die Landwirth⸗ 
Ihaft eine verhältnifmäßig —* euerbare Rente als andere Quellen 
menſchlichen Erwerbes abwerfe, während doch das diametrale Gegentheil 
ſo gut als notoriſch ſei. Indem der Verein nur in dem Aufgeben dieſer 
falſchen Politik, in der Entbindung der Landwirthſchaft von allerlei vor- 

errſchend je drüdenden Staatd- nnd Kommimallaften Radikalhülfe er- 
lit, glaubt er auf die viel ventilirte an und Verwohlfeile⸗ 
zung des Hypothekenverkehrs als einftweiliges Palliativ hinweiſen zu 
müſſen“. 


Der baltiſche Central-Verein ſieht mit mehr Vertrauen in die 
Zukunft und bemerkt ſchließlich: 

„Die Preiſe der Güter haben ſich eher en wenigitend find bei 
den wenigen vorgefommenen Verkäufen hohe Breije erzielt worden; von 
einem: Steigen des Pachtzinſes läßt ſich aber Nichts berichten, wenngleich 
die Pächter in Folge der befjeren Ernte günftiger ala im vorigen Jahre 
fituirt find“. 
In Schleſien erreichte der Beſitzwechſel 1869 Teinen großen Um⸗ 


„Die leihtfinnigen Käufe”, meint der Gentral-Berein, „wie fie in 
Borjahren flattfunden, kommen kaum noch vor. Die Bodenpreije har 
ben eine Höhe erreicht, die bei durchſchnittlicher Bewirthſchaftungswei, 
eine nur jehr mäßige Verzinſung der angelegten Kapitalien zuläßt. Grö 
Bere Güter von bei weitem nicht gleihmäßig erfter Qualität wurden mt 
150 bis 170 Thlr. pro Morgen erfauft. Die Verpachtung größerer Herr 
Ihaften hat wiederum Fortſchritte gemacht“. 

Daß die nicht unerheblichen Abgaben, welche beim Befigwechjel von 
Grundbefitz erhoben wurden, in Eritiichen Zeiten fehr empfindlich find, if 
begreiflich, und daß bei einem Vergleich mit den unendlich viel günftigeren 
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Bedingungen, unter welden die mobilen Wertbe den Beſitz wechſeln, der 
Grundbeſitz nicht ohne Grund über Zena gtheiliguns klagt, darf ohne Be⸗ 
fürchtung des Widerſpruchs behauptet werden. Ueber die Art und Weiſe, 
wie eine Ausgleichung anzuſtreben ſei, gehen zur Zeit die Meinungen 
wohl noch weit auseinader. 

Ueber den von dem Vorſitzenden des Central⸗Vereins für den Re- 

ie rungäbegirl Frankfurt im Auftrage jeined Vereins geftellten 
ntrag: 

Dap beim Berlaufe von Immobilien nur ';, pCt. erho- 
ben werden, 
kapen wir unfere Anſicht ſchon in, geſonderten Verhandlungen zu Euer 

xcellenz Kenntniß gebracht. 

Aus den neuen Provinzen ſcheinen uns nur die Aeußerungen zweier 
Vereine von Belang. 

Der Schleswig-Holſtein'ſche General-Verein berichtet: 

„Bon einer allgemeinen Verringerung des Weribe der länblichen 
Grundftüde, wie diefelbe wohl in Folge von mandyerlei Einflüflen, na- 
mentlich auch der Erhöhung des Zinsfußes gerechtfertigt —I koͤnnte, 
iſt noch Nichts zu berichten, allenfalls von einem Stillſtande in der 
lebhaften Bewegung, die fich vor wenigen Jahren in dem Handel mit 
Grundftüden kund that; einzelne größere adlige Güter find im Laufe des 
Sommers zu hohen Breifen, theild an Kapitaliften aus dem Kaufmanns- 
flande verkauft; auch die Verpachtungen der neueften Zeit zeigen fein 
Her untergehen der Pachtpreife”. 

» Die Kandwirtbihafts- Gejellihaft zu Celle tbeilt Folgen- 
es mit: 

„Die in diefem ade flattgefundenen Verpadytungen von Domainen 
haben eine fehr erheblidye Steigerung der Pachtgelder ergeben, hin und 
wieder jo erheblich, daß Zweifel darüber fi ‚erhoben haben, wie ohne 
fortdauernd günftige Konjunkturen die betreffenden Pächter ihre Rechnung 
dabei werden finden Tönnen. Verſuche von ipelulatiner Seite, fleinere 
Bauerböfe durch Parcellirung zu veräußern, find bis jebt größtentheils 
an ber Verſagung der regierungsfeitigen Genehmigung geſcheitert, wie 
man berichtet, zur allgemeinen Befriedigung des lan —— Pu⸗ 

ikums“. 

In dem Regierungsbezirke Sigmaringen ſteht der Werth der Grund⸗ 
ſtũcke befanmtlih hoch und Verkänfe können dennoch, leicht abgejchlofjen 
werden, 


Die ländlichen Arbeiter. 


In dem von dem Lönigl. fatiftiichen Bureau herausgegebenen 16ten 
“fie „Preußiſcher Statiftil", enthaltend die Ergebnifje der Volkszählung 
d Volksbeſchreibung vom 3. December 1869, finden wir eine Start 
Berufszweige, ber wir die für die landwirtbfchaftlichen Gewerbe 
chtigſten Zahlen entnehmen. 
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Verhaͤltniß N eos . 
Berufözweige. zum Geſchlecht. Provinz | Branden yommeım.| mr 
Gewerbe. | Preußen. | burg. 
I! I 
Gefjammtbevölterung ....... . 3,090,960 | 2,716,022| 1,445,835 | 1,5904 
Aa. Ente«, Beinbergd- und]. Senf, männl. | 162,808| 98849] 56,445] 2 
Gartenbefiger, Pägter, Ud-|) ypptige |Lmeibl. 36851] 13,781] 11340) 14 
minifiratoren, SInipektoren Y 3‘ " 
Verwalter und fonftige Bes börhe An 261,327| 140,830| 91,861) 114 
cule. 8° \\meisre 404.417) 229,700| 140,788) mu 
A.b. Gehlitfen und Lehrlinge, — 809,861| 151,404| 198,462] 19 
Seine, am a net —XR weibl. | 181,870) 101,223] 76,509] v 
er Landwi art, 
der Biehzuäht, dem Weinbau Fr e — 263,817| 107,516] 119,820| 118 
und der Gärtnerei ....... ige \weibl. | 399,045| 170,700| 181,581| 184 
Seth — 2484.4 23255 1A WM 
B.a. dorſt· und Jagdbeamte) tpätige lweibl. 28 4 — \ 
aller Art (inkl. Lönigliche und yuade männl. 2917| 1,911 1610| u 
Korporationsbeamie) ....- hörige ( weibl. 5,603 —* zo) ın 
— 118 693 u; 8 
Selöft: |\weibl. 10 62 a 8 
a | Se | | u u e 
hörige || weibl. 1,167 1,061 7166| L 
männl. 4,575 1,483 305 4 
ne — bas 76 23 1 
Bü diſcherei .............. Höre männl. 4,945 17] 3916) 8 
ige || weißt. 8,859) 2,647 zus) # 
Summa A—0C. | 2,040,977|1,094,998| sag,asz| M# 
Die ſchon im vorigen Jahresberichte beſprochene SHeranzichund 
von Anechten und Mägden aus Schweden hat fid im Ganzen 


ala beiden Zheilen — 


jen, ſondern aud in anderen 


ewährt und daher 
in Shleswig-Holftein ift dies in größerem 
Provinzen, beſonders in Hannover, 


en und heilen von Weftfalen. 
Die Landwirthſchafts-Geſellſchaft in elle beridjtet: 
„Diefe ſchwediſchen Arbeiter jeien im großer Anzahl angelangt 


mfange der Fall 


haben überall jogleid) Arbeit gefunden. Die Urtheile Ab:r biefelben ı 
ten nicht ganz übereinftimmend, im Großen und Ganzen jedoch günf 
ie werben meiftens von ben Arbeitägebern als nüchtern, gehorjam, 
ig und raſch h gefditbert, während man auch einzelne Klagen hört“. 

Noch anerkennender ſpricht fi der Bericht des Kafjeler Gent! 
Vereins aus, welcher bemerkt: 
„Allgemein loben die Landwirthe den guten Willen, das raſche? 


genommen. Nicht mir 
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| Schles Defkfalen| Heſſen. | peinland| Gumma bes 
Schleſien. Sadyjen. | wig: |Sannover.| umd preußiſchen 
Holfiein. Jade. Nafſau. —2 Staates. 

3,585,752 2,067,0661 981,719| 1,937,637| 1,709,474| 1,379,745 | 3,520,115| 28,971,462 
2013251 75954] 42,6411 114490| 77,055) 82,321] 177,132 1,163,989 
42,2060 11,547| - 5,619) .16,692| 13458| 16,432] 34,010 203,848 
284,553| 96,464) 58,585] 160,913] 197,728| 105,002] 228,975 1,682,601 
471,513) 166,010) 98,866| 250,456| 190,473| 177,760 376,607 2,711,698 
2235,658| 123,860| 84,762] 163,813] 89,649| 61,218| 135,728 1,618,597 
190,317| 86,664| 50,128| 191,776) 66,522| 58,617| 85,406 1,119,628 
144,8388| 88,761] 60,331) 80,134) 53,767] 28,333] 92,121 1,147,147 
249,048| 146,943] 89,601 137,3559| 92,819] 63,119| 154,528 1,880,632 
3,344 1,381] 4833| 1,351) * 1,040 1,961 1,658 19,009 

4 4 9 3 44 —. 2 62 

2,997 1,043 385 982| 1,060) 1,984 1,722 18,604 
6714| 2,622 851 2466| 1,881) 3,9541 3,345 38,447 
3,851 2,800 2318| 3,587 467 931 968 15,035 
479 114 | 17 54 23 16 41 993 
3540| 2,175 1955| 2,395 668 712 716 12,379 
6,589| 4,419 3418| 5,545 1,017 1,490 1,201 24,337 
272 437 960 833 .28 240 466 13,350 

17 20 75| 44 6 42 6 1,161 

263 336 986 499 28 209 484 13,626 

493 684 1,8201 1,283 44 405 914 25,106 


Jnassoıo| sı2008| 4720| 1,003,074 nam) 614,686  1,206,085 11,709,548 


er: für die geforderte Arbeit, die allſeitige Verwendbarkeit und bie 
lichkeit diejer Leute. In den Kreiſen Kaſſel (hier :allem 320 Köpfe), 
Eſchwege, Meljungen, Witzenhauſen und Friglar, werben diejelben gewiß 
für längere Zeit ee einbürgern. 

Mit am befriedigtften Tlingen die Mittbeilungen aus Nenvorpommern. 
Der baltiſche Verein jagt von den ländlichen Arbeitern: 

„Diefelben Haben nicht nur eine ausreichende Beihäftigung, fondern 
er einen guten Berdienft gehabt und alle Urfadye, mit ihrer Rage zu- 
frieden zu ſein. Man hört daher auch wenig von Auswanderung nad 
Amerika, auch werden von Seiten der Arbeitgeber Teine Klagen über das 
Betragen der Arbeiter laut”. 

er Falkenburger Berein (Degit der pommer’fchen oͤkono— 

miſchen Gefellichaft) ſpricht fich über die ländlichen Arbeiter, wie folgt, aus: 

„Die länblicdyen Arbeiter find, foweit fie nicht der Europa- und Land» 
mũdigkeit verfallen und demnaͤchſt ihre Augen nad) dem "nefegneten freien 
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Amerika” reſp. nach dem Luxus der’ Etähfe vihken; in ut uud brauq · 
bar, fo lange. und ſo weit lie bie Möglichkeit —— ihrer. ge 
fleigerten Aujprüce: vor fi ſehen. Wo ie he unter ſchlechten 
Eruteverhaͤltniſſen, reſp ar unzureichenden  Verunigenskierhäitthifien Der 
Arbeitgeber: Ach eutfernt ehen berichimimbet, ae Ungnfetebienheit m 
demnachſt ·Zerwſiriniß mit * Arbeiageber —— hervor.‘ Die 
malte: olge Hit: vtelfarher Wechſeb Dee Acheieftele mb ieſer wieder der 
es mopaliſchen und materiellen Protetariutß; . —* —— — 
im —* bogriffen iſt. Die jahrelang ſtattfindende ſeht —*2* 
Noth Am Asbeitäfräfte hat fi nenerdings weſentlich veruindert. Die 
Gründe dieler an A: jebanfalla ſehr erfreulichen Erſchetaung find indeflen 
ler a — auf eine Erleichterung des Tandmirtfäatihen Betriebes 
Es liegen biefelben, werigftend fitr den dieſſeitigen 
en Men 


a) daß der eine Reihe von Jahren flattfindende und viel Arbeits 
He in Anjprud) negmenbe große Holzhandel aufgehört „a 
4) daß neifangreihe Banunterneh Dmmgen, ftöden, weshalb Gem 

viele Arbeiter zur Landwirthſchaft zurückkehren, 
e) daß die Anwendung zmedentiprechender Majdinen, n amentlich 
er der mit Danpflraft ‚betriebenen,‘ ‚Immer größere Ausdehnung ger 
 Swinnt. vor Allem aber” darin, 
. 4) daß Die :meiften Landwirthe fich vermöge der günfig en Ernten 
der 1 1368 und 69 entichlofien Haben und entfliehen Tom 
-ten, jih in die geeigerten Lohnforderungen zu fügen 
Es beträgt der Lohn für bie Sommermounte ſchnitus 
121;,— 20 Sgr., für bie Wintermonate 77%, — 10 Sgr. tägkid, 
bei Aftordarbeiten jelbftredend noch mehr. 
Eine untergeorbnete Stelle fpielt bei der Sache endlich noch 
der Umftand, 
e) daß die Auswanderungsfudt fich in Pergleiche zu fruͤheren Jah⸗ 
ten für 1869 einigermaßen gelegt hat‘ 
„In Bezug auf lekteren Punkt Tann mit efeilt merben, daß viele 
Familien aus Amerika enttäufcht zurückgekehrt 
Während aud Oſt- und WVeftpreußen, hlefien und Schles— 
wig-Holftein feine bejondere Klage über Arbeitermangel er 
heben, trotzdem in legterer Provinz, wie der General-Berein bemerft: 
„die Zufammenziehung der dort garnijonirenden Truppen zu Felddienf- 
übungen gerade während der Erntezeit ftattfand, mithin von dieſer Seite 
durch Beurlaubungen leiber nicht Hülfe gebracht werden Tonnte”, jo ſchei⸗ 
nen in der Markt Brandenburg, namentlih aber in der Provinz 
2] en, die ländlichen Arbeiter-Berhältniffe bei Weitem übler zu liegen. 
Auch iſt die Auswanderung in einzelnen Diſtrikten dieſer ooingen 
— im Zunehmen. Am empfindlichſten dürfte der Netzdiſtrikt be 
rührt je 


Der Bericht des Central-Vereins für den Negbiftrift 
fich, wie folgt, aus: 

„Neben der Kreditnotb werden wir bald auch eine Arbeiternoth 
fonftatiren haben, wenn die Auswanderung in bemfelben Maße zunin 
wie im Jahre 1869. Namentlich aus den Kreiſen Czarnikau, Chodzie 
und Wirſitz find große Züge Auswanderer nach Amerika gezogen, 
Auswanderungd-Agenten thun das Möglichfte, um den meiſtens unwiſ 
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ben Leuten die Ver e in Amerika lockend au ſchildern; eine recht 
ſcharfe Kontrolle dieſer Agenten fcheint dringend wünf erth". 
„Außerdem if in der Provinz der Wunſch auf Verlegung ber 
Latholiihen Wochenfeiertage zweiten Ranges, rin de Ma⸗ 
rien⸗ und Parochialheiligen⸗ Feffe auf den Sonntag der Feſtoktave von 
Neuem laut geworben. Wiederholt, berichtet der genannte Verein, iſt non 
den Lanbwirtbfhaftlichen Vereinen ber Provinz hei ber koͤniglichen Provin- 
erung darum petitionirt worben, in dieſer Beziehung den anderen 
zen des Staates gleichgeftellt zu werden, leider biäher ohne Erfolg, 
obgleich der durch die zahlr den Worhenfeiertage bedingte Verluft für den 
en Beſttzer wie ben Nationalwohlſtand nicht in Abrede zu fiel- 
it. 
Wir haben der Frage Ion im Bingange (Anträge aus reu 
gedacht und kommen Darauf noch an anderer Stelle a OR) 


Beförberungs- nnd Unterjlübungsmittel der Laud⸗ 
wirthſchaft. 


——— der en Ash im Allgemeinen. Laudwirtbs 
ſchaftliche Zeitihriften und Bücher im Beſonderen. 

Es if immer eine jhwierige Aufgabe, den Einfluß der Wif⸗ 
Senibaft auf die Fortſchritte der Landwirthſchaft für einen I kurzen 

eitraum, wie ein Jahr, zu bemeſſen, um fo mehr, als die Wifſenſchaft 
telbft eines längeren Zeitraumes bedarf, um einen Auferli wahrnehmba- 
ren Fortſchritt zu zeigen. Es läßt fi nur ganz im Allgemeinen konſta⸗ 
tiren, daß die Zahl derjenigen, welde den Werth wiſſenſchaftlicher For⸗ 
ſchungen und Kenntniffe auch für die Landwirthſchaft anerkennen, langſam 
aber Tetig Bi während die Zahl derjenigen, die ber Wiſſenſchaft * 
Einfluß beſtreiten, kurz die Zahl der reinen Empiriker — oder, wie fie 
N gern nennen, Praktiker — in gleihem Maße ſich vermindert. Die 
ponmer] e otonomiſche Geſellſchaft berichtet in dieſer Beziehung, daß 
den meiſten landwirthſchaftlichen Vereinen Leſezirkel 'teftehen, die mit 
den beiten Inndwirtbichaftlihen Journalen ausgeflattet find und vielfad 
benußt werben. Auch aus Weftfalen weift man darauf bin, daß der 
Landmann anfängt, mehr du lefen, und das landwirthichaftlihe Wochen: 
Blatt für Schleswig-Holftein hat im abgelaufenen Jahre mit Ablauf 
jedes Duartals feine Auflage vergrößern müſſen. 

Neben der Lektüre finden wiſſenſchaftliche Vorträge mehr und 
mehr Anflang, weshalb die Vereine es ſich angelegen fein laffen, für ihre 
Berfaminlungen Gelehrte zur Haltung von Dorseägen zu gewinnen; be- 
fonderer Anerkennung erfreuen ſich unter anderen die Vorträge, welde an 
jedem Dienstag Abends mährend bed Winterjemeiters im Berliner 
Finb der Landwirthe gehalten werden, an die ſich meift eine jehr leb- 
de Diskuffion Mmüpft. 

ie Journalliteratur hat fi im Yaufe des Jahres quantitativ 
ver erheblich vermehrt, ob qualitativ, ift eine Frage, die wir nicht zu 
ttwerten wagen. Was aber die Stoffe betrifft, welche in den land- 
hſchaftlichen Journalen beiprochen werden, jo haben einzelne derjelben 
ausjchlieplid Fragen aus dem Gebiete der Volkswirthihaft, der Ver⸗ 
jorganiſation und ber Geſetzgebung in das Bereich ihrer Beſprechung 
tgen, dagegen Fragen der landwirthſchaftlichen Technik nicht nur ver⸗ 
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nachläffigt, Tondern deren Beiprehung ſogar für werthlos erklärt. Man 
vergißt dabei, daf das Wohl und Wehe der Landwirthichaft nicht minder 
von techniſchen Fortiehritten, ald von einer wirkſamen Vertretung ber 
landwirthſchaftlichen Intereſſen bedingt ifl; man vergißt, daß mande 
Wunde, welche der Landwirthſchaft dur Die. ungünfligen Streditverhä 
niffe und andere Ungunft der Zeiten geichlagen wird, mehr ober weniger 
‚gebeilt werden kann durd eine immer größere Vervollkommnung der t 
niſchen Hülfsmittel, welche eine Erhöhung der Erträge ermöglidyen und bie 
Produktionskoſten vermindern. Es giebt übrigens Tein anderes Gebiet 
der Literatur, auf weldem fo viele Unberufene, jo viele Halbwiſſer 
bie Feder ergreifen, wie in ber landwirthj aftlichen Literatur, währen 
gerade die Berufenen, die an —— — reichen Landwirthe ſich meiſt ſchen 
ar ieben und ihre oft werthuollen Erfahrungen dem Allgemeinen vor 
enthalten. 

Die große Zahl landwirthichaftlicher Journale, bejonderd auch folk 
der, die oft von jehr Heinen Vereinen herauänegeben werden, Tann nm 
möglich vortheilhaft jein, da dadurd nur die Mittel zeriplittert werden; 
die Landwirthſchafts-⸗Geſellſchaft zu Selle berichtet in dieſer Be 
ziehung, daß auf eine Anfrage bei den Brovinzial-Bereinen der Provinz 
Hannover, ob es nicht zwedimäßig jei, die Zahl der Vereinsblätter zu 
vermindern und die dadurch erjparten Gelder auf beilere Weile zu ner 
wenden? die Antworten dahin gingen: „dieje Blätter jeien für die Wirk⸗ 
famfeit der Vereine nicht zu entbehren und könnten durch ein Sentralblatt 
nicht erjeßt werden”. Statt einer Verminderung ift dort eine Vermeh⸗ 
rung injofern eingetreten, als die landwirthichaftliche Zeitung für die Pro- 
vinz Hannover — das ehemalige Königreich Hannover zählt 8 Provinzen, 
daher 8 Provinzial-Vereine — jeit Dtitte vorigen Jahres wöchentlich 
und in vergrößertem Format erfcheint; fie zählt 1300 Abonnenten. 

Die von dem General-Sekretär der oſtpreußiſchen landmwirth- 
ſchaftlichen Gentralftelle herausgegebene Dorfzeitung hat troß 
der ungünftigen Sahre fi) die, zwar nidyt bedeutende Zahl rer Abneh- 
mer (1000) zu erhalten gemupt, kann aber bei dem geringen Preije nit 
ohne Euer Excellenz Subvention beftehen; die kleine Zeitung hat das 
Derdienft, Belehrung in Kreife zu tragen, die ſonſt der Lektüre fern fte 
ben, und es ift vorauszufegen, daß die 1000 Exemplare eine vielmal gr 
Bere Zahl von Lefern befißen. — | 

Das von dem Provinzial-Bereine für die Mark Brandenburg ıc 
gerauögegebene Antlihe Vereinsblatt hat ſich Feines ſonderlichen 

uffhwunges zu erfreuen gehabt; der Bentral-Berein im Regierungsbe« 
girte Sranffurt hat deshalb beſchloſſen, das Blatt mit dem 1. Sannar 
. 3. aufzugeben, dagegen feine Mittheilungen in den Annalen der Land⸗ 
wirthſchaft zu veröffentlichen; im Gegenfat hierzu hat der Centralverein 
ür den Regierungsbezirt Potsdam den Beſchluß gefaßt, das Blatt ver- 
uchsweiſe unter entiprechender- Modifikation noch weiter erausgugeben 
und feinen Mitgliedern zugehen zu lafien. Da diefer Beichluß mit c 
ren Miabnahmen zuſammenhängt, fommen wir weiter unten darauf zu 

Die Wochenſchrift des baltifhen Vereins fol von 187C 
ale Monatsblatt erjcheinen, wogegen der Landwirth, das Drgan 
ſchleſiſchen Sentralvereins, von demjelben Zeitpunfte ab wöch 
ih zweimal ausgegeben wird, wie dies mit der norddeutſchen la 
wirtbihaftligen Zeitung und dem landwirthbihaftliden ! 
jeiger der Bank. und Handelszeitung bereit 1869 geichehen. 3 
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kommt nod ein sn neued Sournal, das mwöchentlid zweimal erjcyeinen 
fol, nämlich M. Anton Niendorf’s Zeitung für Landwirthe und 
Srundbefiger und die ebenfalls ganz neue Zeitichrift des Vereins ber 
Wollintereffenten Deutſchlands, vebigiet von Dr. H. Grothe. Das 
bisher in Neubrandenburg erſchienene praktiſche Wochenblatt hat feinen 
- Sig in Berlin genommen. Endlich iſt tin Betreff der tm Inlande erjchei- 
nenden landwirthichaftlihen Journale zu bemerken, ; die von. Dr. J. 
3. Fühling herausgegebene Neue landwirthſchaftliche Zeitung 
ſeit Neujahr 1870 im vergrößertem Umfange und zu erhöhten Preiſe er⸗ 
"Scheint (4 Thlr.). Ä Zune 
Bon nenen, außerhalb Preußens ericheinenden Sournalen find zu 
erwähnen die Wochenſchrift des k. k. öfterreihifhen Minifte- 
riums, redigirt vom Minifterlalrath Dr. W. Hamm als Chef-Redakteur 
und Minifterial-Sefretair Dr. Lorenz als Unter⸗Redakteur in. Wien, bie 
Weinlaube, redigirt von Freiherrn v. Babo, die öfterreihiiche Seiden- 
bau-Zeitung, Organ der k. k. Seidenbau⸗Verſuchsſtation in Goͤrz, re- 
bigirt von Prof. Dr. Friedr. Haberlandt, die „Georgika“, Samm⸗ 
Iung von Abhandlungen und Vorträgen für Landwirthe, herausgegeben 
- von — Dr. Karl Birnbaum in Leipzig. oo. 
as Sentralblatt für die gefammte Landestultur, heraus- 
gegeben von der k. k. patriotiſch⸗oökonomiſchen Geſellſchaft im Kopigrein 
hmen, erſcheint unter Redaktion des Prof. Rothkögel feit 1869 als 
Monatsblatt; endlich hat der jetzige Redakteur der Agronomiſchen 
Zeitung, Dr. U. Schwarzwäller in Leipzig, den Preis von 8 auf 4 
Thaler herabgeſetzt und Geh. R.-R. Dr. Reuning die Redaktion des 
Amtsblattes der ſächſiſchen Vereine niedergelegt. 

Der von der oſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Centralſtelle ausge- 
ſchriebene Preis auf ein landwirthſchaftliches Lehr- und Leſe— 
bud bat keiner der 7 eingegangenen Konkurrenzſchriften zuerkannt wer⸗ 
ben koͤnnen. Dagegen tft das Eigenthumsrecht an den beiden relativ 
beften Arbeiten des Gutspädhtere Pich zu Louijenhof in Weltpreußen 
und des Lehrers Stein zu Alzenbach a. Rh. erworben worden, um aus 
beiden Arbeiten zujammen ein joldyes Bud) julammenftelien zu laſſen. 

Der Provinzial-Berein für die Marl Brandenburg bat 
dem Dr. Orth den Preis in ber Konkurrenz betreffs der beflen Boden⸗ 
tarte eines Gutes in der Mark zugeſprochen. Der erfte Koppe-Preid 
von 500 Thlr. Gold in der Konkurrenz; um das befte populäre Handbud) 
über Aderbau und Viehzucht für den Meinen Landwirth ift dem Ver—⸗ 
walter der fürſtlich Croy'ſchen Güter in Weftfalen Herin Bertrand 
zugelproden worden. . 

Die Erwerbungen des königlichen landwirthſchaftlichen 
Muſeums nehmen einen erfrenlicten Fortgang, und ift darüber vegel- 
möpie quartaliter im Wochenblatte der Annalen berichtet worden; unter 
vielen anderen Gegenftänden ift die Modellfammlung der märkiſchen 
dkonomiſchen Gefelihaft dem Mufeum gefchentweije überlajjen worden. 

Gin Katalog mit 2 Blänen (der Vaterre- und erften Stage) iſt be- 
arbeitet und durch den Drud veröffentlicht worden. 

Mir ergreifen die Gelegenheit, unjere im vorigen Sahresbe- 
richte an Euer Greelleng gerichtete Bitte wegen Erlangung 
eines Grundflüds und Bau eines eigenen Mujeumd-Gebäu- 
des zu erneuern. 
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Laudwirthichaftliches Unterrichtſsweſen. 
Die wir es ſchon oben konſtatiren Tonnien, ber Einfluß der 
ſchaft immer mehr Boden gewinnt, jo r7 Yu pen Haken 
auch auf dem Gebiete des ipeziell landwirt 
ri töweien®, indem aus allen Theilen des Landes fi NG ver ne 
ge madyt, daß nody me —— — —2 iM 
Sehen en Einen jehr verfländigen Artikel über die no und 
verlautbarenden Vorurtheile über bie —— Land⸗ 
BEE at die — 49 bes kanbwrirthichaftlichen Wochenblattes für Sätes- 
ein ver 
wig Betreff der Höheren © ehrauftalten ift zu bemerken, daß 
e — nenz fietig fleigt, wenn anch die eine oder bie anbere 
Anh nicht die "rrüßere Sch der Hörer erreicht bat, fo haben — an· 
dere davon um ſo mehr gehabt. Im Sommerſemeſter 1869 hatte die 
—* Eldena 38, die Akademie Proſskau 86, die Alabemie Pop⸗ 
pelsdorf 70, das Lehrinftitut zu Berlin 91, das Leh ehrin u Halle 
168 Hörer, im Binterfemefer 1869/70 Elvena 28, Ar kbere 17, 
Poppelsdorf 74, Berlin 78, Halle 186 Hörer. 
ke vom landw. Minifterium tefiortirenden Inſtitute —— rl 2a 
en 








Ueberfidt 
der Studirenden an den höheren landwirthichaftlichen Kchr-Anftelten 
des Staates für das Sommer -Gemefter 1869 und das Winter- 
Semefter 1869/70. 

















Sommer:-Semefter 1869. Winter⸗Demeſter 1669/70. 
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Von den inftribirten Akademikern waren: 


EEE, SonimerSerkeftet” Ian Winter-Sewefter 





and der Provinz Preußen „ . . . . 34 336 
4 :anbenburg . . .. ., 34 26... 
Kama Doamen . .. n 144 21 
9 u * en za N R nn 2] . 28 u. 
„ Schlefien. . ... 24 BEE. Ba 
„00H. Sahlen .....33 u 5° 
[1 ı " " —— . . . 7 8 , 
on „ falen.1535 WW 
„ n " | en⸗Na m “ . . 1 J 
„m Üheinpeengen . ... 0.0.00 83h, 
aus Preußen. . . . . . 193 195 
aus den übrigen deutfchen Staaten 44. 25 
zujammen aus Deutichland . . . 237 220 
aus dem Andlande. . . . . . 48 67 
wie oben.285 287 


An der Univerfität Königsberg iſt ein landwirthſchaftlicher Lehr⸗ 
ftuhl errichtet und durch Berufung des Dr. Freih. v. d. Golf befegt 
worden; es ift dadurch, wenn aud nur ein theilmeiler, Srjat für die 
aufgehobene Akademie Waldau für die Provinz Preußen geſchaffen wor⸗ 
den, wo man den dringendſten Wunſch hegt, daß in Königsberg ein voll⸗ 
Rändiges landwirthſchaftliches —— in's Leben gerufen werde. Des- 

leihen jpricht der Seneral-Berein für Schleswig-Holftein —A 

en dringenden Wunſch nach Gründung einer höheren landwirthſchaftlichen 
Lehranftalt in Verbindung mit der Kieler Univerfität aus. Die joge- 
nannte höhere landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Preeg, eigent- 
lich eine gehobene Ackerbauſchule, hat im Kaufe des Sahres ihre Verbin: 
bung mit dem dortigen landwirthichaftlichen Vereine gelöft und tft unter 
Garantie des Fleckens Preeß von dem Direktor Dr. Gronemeyer über- 
nommen worden, nachdem Euer Creellenz für 1870 eine Subvention von 
1000 ul in Ausficht geftellt haben. 

Auf dem Privat-Pädagogium zu Oftrowo bei Filehne (Pojen) hat 
ber Direltor Dr. Beheim-Schwarzbad unter der Leitung feines Soh⸗ 
ned, welcher Landwirthſchaſt flubirt bat und früher Lehrer in Beberbed 
war, Klafien mit —— m Unterricht eingerichtet, welche als 
Vorſchule für die höheren landwirthſchaftlichen Cehranftalten dienen ſollen. 
Der Unterricht beginnt mit ber Tertia. 

Deügli der Ackerbauſchulen ſucht die oftpreußiiche land- 
wirtbichaftliche Gentralftelle darzuthun, daß die Innerhalb ihres Bezirkes 
“ zhandenen zwei Nderbaujhulen zu Spigings und Polkow den Be- 
ürfniß nicht genügen, und daß bejonders Die beiden Kreije Heilsberg 

nd Heiligenbeil ſich lebhaft für die Errichtung ſolcher Schulen inuer- 
alb ihres Bezirks intereffiren. Die Gentraljtelle befürwortet dringend 
2 Errihtung neuer Aderbaufdhulen aus Staatömitteln, da die vor- 
agegangenen ungünftigen Jahre die Möglichkeit ausjchliegeu, aus eige- 
mn Mitteln ſolche zu errichten. Die im Bezirke des Gentralvereing für 
den Netzdiſtriki beftehenden beiden Aderbaufchulen für je 6 Zöglinge 
Uen vom 1. Sanuar 1870 ab in Zamczysko vereinigt, der Kurſus auf 
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1 Jahr herabgefegt werden. Von unferem Mitgliede Herm Lehmann wird 
die Errichtung einer theoretiſchen Aderbaufchule im Regierungsbezirke Poſen 
lebhaft befürwortet, und ift jeitend des königl. Oberpräfidiums eine jolde 
aud in Ausficht genommen. | 

Die Tür voriges Jahr beabfichtigte zweite ſchleſiſche Aderbauidule 
zu Niederbriesnit fol erft im Laufe dieſes Jahres eröffnet werden. 

Der Ackerbauſchule zu Dahme haben die beiten Gentralvereine für 
die Regierun abegiete Frankfurt und Potsdam eine einmalige Unterftügung 
von je 200 Thalern bewilligt. 

Der Kreiöverein Mer] eburg in der Provinz Sachſen hat am 
1. November 1869 und zwar in Beranlafjung der eier feines 25jähri- 
gen Beſtehens eine Iandwirthichaftlide Winterihule mit 10 Schülern 
eröffnet. Desgleihen hat der landwirthſchaftliche Verein für Rhein- 
preußen in einer Borftandsiigung am 20. Yebruar 1869 auf Antrag 
des Dr. Fühling beichlofjen: 

„I. In dem ſüdlichen Theile der Provinz und zwar im Regierungs: 
bezirfe Koblenz und im Negierungstezirke Trier joll —— je eine 
„landwirthſchaftliche Winterſchule“ nach dem Vorbilde der benach— 
barten ſüddeutſchen, namentlich badiſchen landwirthſchaftlichen Winterſchulen 
gegründet werden, in welchen vom 1. November bis Ende März landwirth- 
haftliher Kadusterricht, verbunden mit dem erforderliden Kortbildungs- 

nterridhte, ertheilt wird“. | 

„2. Der landwirthichaftlihe Verein für Rheinpreugen wird die Wan⸗ 
berlehrer der beiden Negierungsbezirte mit der Leitung der betreffenden 
Schulen und der Ertheilung des Fachunterrichts betrauen und deren Be 
joldung in der üblihen Weife leiften, mit der Bedingung, daß derjenige 
Betrag der Befoldung, mwelder von den Xofal-Abtheilungen direlt geler- 
ftet wird, von derjenigen Lofal-Abtheilung oder Stadtgemeinde, wo die 
Schule ihren Sag erhält, entrichtet werden muß und zwar im Betrage 
von 150 Thlr. für 5 Wintermonate & 30 Thlr. Dagegen wird der Wan⸗ 
derlehrer ſich bemühen, neben der Leitung der Schule der betreffenden 
Lofal-Abtheilung durch Wort und That ald Wanderlehrer nüglid zu jein“. 
„3. Es joll eine Konkurrenz ausgejchrieben werden für diejenigen 
Städte, melde die landwirthichaftlihe Auinterfhule zu übernehmen mwün- 
then, wobei bemerkt wird, dag nur diejenigen Bewerbungen berüdfichtigt 
werden fönnen, welde von der Erklärung begleitet find, daß die heire 
fende Stadtgemeinde für jid allein oder in Verbindung mit der land- 
wirthſchaftlichen Yofal-Abtheilung oder mit den Kreisftänden ſämmtliche 
Koften des Unternehmens trägt. Dagegen fliegen auch ſämmtliche Ein 
nahmen an Schulgeldern der betreffenden Gemeinde gu’. 

„4. Der Präfident wird mit der Ausführung dieſes Beſchluſſes beauf- 
tragt und ermächtigt, im Sinne obiger Beichlüffe Verträge abzuſchließen“. 

Bei der Stellung und Annahme diejer Anträge war der Gedanke 


“ „maßgebend, daß, während am Niederrhein, wo fich ein reicher Banernftar “ 


findet, der an die Ausbildung der Söhne mehr Zeit und Geld went 
könne, eine Mittelſchule, wie fie zu Kleve befteht, die pafjende For 
der Ackerbauſchule fei, im ſüdlichen Theile Rheinpreußens, wo der Bei 
ſehr zerjplittert und nur ein wenig bemittelter Bauernfland vorhanden fe 
deilen Söhne aber eben jo dringend des landwirthſchaftlichen Unterrich 
bedürften, eine Winterfchule, wie fie in Nr. 8 und 9 des diesjährige: 
MWochenblattes der Annalen von Dr. Löll geſchildert ift, ganz an ihre, 
Plate fein würde. 
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Es find Bewerbungen eingelaufen von den Städten St. Wendel im 
Regierungsbezirke Trier umd- Kreuznach, Sobernheim und Simmern im Re 
pierungabesirte Koblenz und zwar auf der Grundlage des. ebenfalld von 

r. Fuͤhlin $ unter Benutzung der jchon bewährten Vorgänge im Groß⸗ 

geraogihum aden, entworfenen fpeziellen Einrichtungs⸗ und Lehrplanes. 

a imdeilen die Wanderlehrer nicht entbehrt werden Tonnten, jo hat man 
von der Srridtung der Winterfchulen für diefen Winter je abgefehen. 

In Folge defien bat die unbemittelte Stadt St. Wendel auf eigene Ko- 

ften nady Maßgabe des von Dr. Fühling entworfenen Stats eine foldye 

Schule errichtet und einen eigenen Lehrer angeftellt. | 
Die im Herbft 1868 zu Kleve in NRheinpreußen gegründete land» 

wirthſchaftliche Mitteljchule zählt bereits 59 Schüler. 

u der im Oktober 1868 zu Herfoıd eröffneten theoretiſchen 
Aderbaujchule, die ſich eines ſchoͤnen Aufſchwunges erfreut. — fie ‚gehtte 
1869 ſchon 46 Schüler — ift eine ähnliche Anftalt für die Provinz Weft- 
falen gefommen, die am 20. Oktober zu abingbaui en eröffnete land⸗ 
wirthf eftlihe Schule, die bereits 61 Schüler zählt. Der Stat der Schule 
m auf jährlih 4000 Thlr. feftgeftellt, wozu Euer Ereellenz 1209 Thlr., 
ber Provinzial-Landtag 1500 Thlr., die Kreisftände und der Münfter’iche 
Hauptverein. geringere Beiträge bewilligt haben. Das Lehrerperjonal be 
flieht aus einem Direktor, 4 ordentlihen und 3 Hülfslehrern. 

- Der Aderbaujdule zu Kappeln in Scleswig-Holftein haben Euer, 

Ercellenz für diefes Jahr eine Subvention von 2000 Thlr. in Ausficht 

geielt. Die am 1. Oktober 1368 zu Beberbed (Regierungs- Bezirk 

aljel) mit 10 Schülern eröffnete Aderbaufchule zählte 1869 bereitd 28 

Schüler, obſchon fie nur für 20 beftimmt ift, und mußten wegen Mangels 

an Raum mehrere Anmeldungen abgewiefen werden. In der Provinz 

annover befürwortet der Verein zu Göttingen neben den Aderbau- 
ulen zu Hildesheim, Nienburg und Ebitorf, deren leßtere im 
aufe des Zahres 12 Morgen Domanialland behufs der Anlage eines 

Berjuchsfeldes zugewiejen erhalten hat, die Errichtung einer vierten Schule 

u Binbed; für die erfte Einrichtung hat der Verein die nöthige Geld- 

Nlmıne bereit3 beifammen, und hängt die Errichtung der Anftalt nur nod 

von der Gewährung einer jährlihen Subvention aus Staatsmitteln ab. 
Mit der Frage der Ackerbauſchulen hängt die Frage des jogenannten 

Greiwilligenrehtes in fe fern eng zujammen, als das Recht zu 

Entlaffungsprüfungen für den Dienft von den gehobenen Ackerbauſchulen 

begehrt und die bezügliche Agitation bejonders von der Hildesheimer An- 

halt betrieben wird; nur der jegige Direktor der Herforder Ackerbauſchule, 

r. Schröder, hat fi in einem Vortrage in entgegengejegtem Sinne 
ausgeſprochen. Die Frage ift Gegenfland einer bejondern Berathung ge 
weien und wird Euer Excellenz darüber ein bejonderer Bericht uber 
reicht werden. 

Die ſtatiſtiſchen Nachrichten über die landwirthſchaftlichen 
ttelſchulen im Jahre 1869 find dem Johres-Berichte beigefügt. 
Die landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen und die Wan⸗ 
lehrer bilden nothwendige Korrelate, denn ohne die leßteren iſt ein 
tes Gedeihen der erfteren nicht zu erwarten, da es ben Glementar- 
ern, wie fie biöher vorgebildet find, ber großen Mehrzahl nad an 
nöthigen Kenntniſſen fehlt; um Fortbildungsſchulen in's Leben zu 

en und mit Erfolg zu leiten, was um jo bebauerlider ifl, als das 
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Bedũrfniß immer bring aber, ber Warnſch nach ſolchen Schulen immer 


allgemeiner und lauter wird. . 


Der günftige Einfluß ber Suftitution der Wanderlehzer auf bie Fort 
bilbungsfchulen zeigt fih überall, bejonderg aber in Rheinprenßen, 
wo beide feit Jahren ihre Wirkſamkeit bewährt haben. Um der man- 
gelbaften Vorbildung der Elementarlehrer abzuhelfen, glaubt maz 
auf der einen Seite, daß es genüge, ben landwirthſchaftlichen Unterricht in 
Die Seminare einzuführen; in dieſem Sinne hat Dr. Freiherr v. d. 
Gold nah den Ergebniſſen einer Reife nad Suͤddeutſchland und ber 
Schweiz; berichtet — onatsblatt der Annalen von 1869, Mai- Jusi 
Heft). Mit mindeſtens eben jo gewidtigen Gründen wird aber auch 
die Anfiht vertreten, daß bei ber jegigen Organiſation ber Schul⸗ 
lehrerjeminare und bei den mangelhaften elementaren Kenntniflen, mit 
denen die jungen Leute der großen Mehrzahl nah in bie Seminare ein 
treten, die gegebene Zeit kaum für Diet en ausreiche, fich diejenigen 
Kenntniffe anzueignen, welche die allgemeinfte elementare Ausbildung 

ven Tünftigen Beruf erferbert, jo daß die Einführung des lantwirik- 


ſwaftlichen Unterrichts in die Seminare nit nur nicht nüpli, fonberz 


ſogar ſchädlich wirken könnte. 

Der Berein naſſauiſcher Rand» und Forſtwirthe ſpricht fi 
über die borliegenbe Stage, wie folgt, aus: 

„Um die Errichtung von Fortbildungsichulen auf dem platten Lande 
u fördern, bat unjere General-Berfammlung beſchloſſen, in jedem der 

eben Bezirke zwei Prämien von je 25 Thlen. für ſolche Elementarlehrer 
auszufchreiben refp. zu vergeben, welche aus freiem Antrieb im Einver 
nehmen mit ihren vehn. Gemeinden und Schulvorfländen Sonntage. und 
Abendſchulen für Tonfirmirte Sünglinge einrichten und ein Winterjemefler 
lang mit entiprehendem Erfolg geführt haben, worüber fie fig durch eiz 
Eramen ausweijen müſſen“. 

„Sie len darin nicht nur einen Nachhülfe⸗Unterricht in deutſcher 
Sprache, Geihäfts-Auffäten und Rechnen ertheilen, jondern auch na 
mentlih die Anwendung der Naturkunde auf das Leben und bad Ge 
werbe des Landwirthes behandeln“. 

„Zu dem legteren Theile des Unterrichtes find nun aber nur die we 
ui Ind Glementarlehrer vorbereitet. Die Seminarien bedürfen ber um- 
ge mälerten Stundenzahl für die obligaten Fächer, weshalb die Errid. 
tung von landwirthſchaftlichen Lehrflühlen an denſelben unthunlid ex 
[heint. In amderen Staaten hilft man fidy mit Einrichtung bejenberer 
landwirthichaftlicher LXehrkurfe, deren Koften der Staat trägt, die aber 
ihrer furzen Dauer und der Malle des R bewältigenden Stoffes wegen 
offenbar nur eine jehr ungenügende Vor ildung für Per Fre ri io 
wichtigen und durch populäre Auffaffung wiſſenſchaſtlicher Thatſachen 
ſchwierigen Unterrichtes geben fönnen”. ’ J 

„Unſere General-Berfammlung ſtimmte daher für den Ausweg, daß 
Euer Excellenz alljaͤhrlich 10 Stipendien aA 150 Thlr. für abjolvirte *° 
amts-Standitaten auswerfen möchten, welde das KEr/RA de Se 
fitut während zweier Winterhalbjahre zu befuchen hätten, um ſich di 
jorberligen Kenntniffe für Ertheilung landwirthſchaftlichen Unterrichts 
Anbligen Sortbildungsidhulen zu erwerben. 

„Wir haben diejen Bunt der bhiejigen königlichen Regierung 
Berichte am 19. Zuli er. zur Befürwortung mitgetheilt, indeß bis dr 
noch feinerlei Nachricht erhalten, ob eine Entſcheidung in dieſer wicht 
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Frage erfolgt fei ober nicht. Moͤchten Euer Excellenz hieraus gerungent- 
lich Veranlafiung nehmen, daß aud in Preußen ein entipredhender Schritt 
zur Ausbildung von Wlementarlehrern im landwirthſchaftlichen Willen 
und Können 9 eichwie in anderen Staaten erfolge”. 

Belegentlich eined Aufrufs jagt die oſtpreußiſche landwirth— 
ſchaftliche Centralſtelle betreffs der Aufgabe des Wanderlehrers, 
daß er Wi zu bemühen habe: nl 

- a. bie Leinen Grundbeſitzer des Vereinsbezirkes durch öffentliche 

‘ Vorträge und perſönliche Unterredung zu einem rationelleren 
Wirthihaftöbetriebe anzuregen, fie dem landwirthſchaftlichen 
Dereindleben und —— Lektüre geneigt zu machen, 

b. bie vorhandenen landwirthſchaftlichen Fortbildungsſchulen zu be⸗ 
auffichtigen, neue einzurichten und im Allgemeinen für die Ver- 
breitumg und zwedmäßige Ausübung vieles Unterrichts Sorge 
zu tragen. . Ä 

Sn dieſem Sinne ift denn auch der mit Euer Orcelleng Unterftüßung 
angefellte Wanderlehrer Späth inftruirt, und hat derfelbe mit günfti- 
gem Erfolge zunächft im Kreife Pr. Holland feine Thätigteit begonnen. 

869 hat es ım Bezirke der genannten Gentralftelle nur 7 Fortbildungs- 
ſchulen gegeben, zu beren Unterjtügung aus den Mitteln des Gentral- 
verein 180 Thlr. verwendet wurden. A MWeftpreußen eriflirte nur 
eine Fortbildungsfchule und ana im Schlochauer Kreife. 

Der landwirtbihaftliche Sentral-Berein für den Nepdi- 
ſtrikt beabfichtigt gleihfalls einen Wanderlehrer anzuftellen; in der 
Provinz Schlejien jet der Hauptmann Sgwürz ſeine Wanderthätig— 
keit fort, die beſonders darauf gerichtet iſt, Bauern⸗Vereine und genoſſen⸗ 
ſchaftliche Verbindungen behufs Anſchaffung von Dünger, Mafchinen, 
Sämereien ꝛc. in's Leben zu rufen. 

Sm Bezirke der Landeskultur-Geſellſchaft zu Arnsberg 
beſtehen am landwirtbichaftlichen Fortbildungsſchulen i 

im Kreife Wittgenftein 9 mit 105 Schülern 
„ Sieben 6, 3 5 
n Hamm 2 [U 18 u 

Die Aeußerungen der Yandestultur-Gejellihgaft zu Arns- 
berg erfcheinen uns do zutreffend, daß wir diefelben bier unverfürzt fol- 
gen laſſen: 

„Bir werden dur die Erfahrung täglich mehr in der Anficht be⸗ 
eftigt, daß die Erfolge unjerer Thätigkeit auf jedem anderen Gebiete 
Hein ind, gegen dacjenige, was durch die Thätigkeit der Wanderlehrer 
erreicht wird, und daß deshalb unjere disponibelt Mittel vorzugsweiſe 
für die Unterhaltung eines Wanderlehrere und für das landwirthſchaft⸗ 
liche Fortbildungsweſen zu beftimmen find. iefe unjere Auffallung 
theilen jet alle diejenigen Vereine, in denen bis jet ein Wanderlehrer 
feine Thätigfeit entlaltet hat. Ungemein anregend und belehrend hat jidh 

h die Bildung der landwirthſchaftlichen Kaſinos erwieſen, welde in 
Kreiſen Wittgenftein, Sferlohn, Soefl und Hanım und zwar fat aue- 
ei duch die Einwirkung ber landwirthichaftlihen Wanderlehrer 
J — gerufen ſind. Ihre Bas und ihr Beſuch ift ftets im Steigen 
grirten”. 

„Der Kreis Wittgenftein gan deren allein 9 mit circa 700 Mit- 

edern. Der Vorſtand dieſes Vereins jagt von ihnen in feinem Jahres⸗ 

Hte fehr richtig: die Kaſinos müſſen die Pflanzftätte der Unterhaltung, 
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der Berathung und der Belehrung für unfere Landwirthe und das Zo⸗ 
rum werden, mofelbit Alles verhandelt wird, was die Landwirthſchaft be» 
rührt: Der fehr wenig bemittelte Kreis-Berein Wittgenflein bat im 
Sommer laufenden Jahres zwei Lehrer, welche im vorigen Sahre an dem 
Unterridte des Wanderlehrere Feuſer Theil genommen haben, und welde 
jeit 1 Jahre bereits an Sortbildungsfähulen unterrichten, auf feine Koften 
nady Darnıfladt entjendet um dort an einem 6 wöchentlichen Ianbwirth- 
de Unterrichts⸗Kurſus für Volksſchullehrer Theil zu nehmen. Die 
elben haben ſich in Darmfladt der beften Aufnahme zu erfreuen gehabt 
und den Unterricht gratis genofjen‘. 

„Der Kreisverein gedenkt dieſes Unternehmen, weldes ihm ca. 100 


Thlr. Koften verurjadht hat, fortzufegen und rednet auf einen ſegens 


reihen Erfolg. 

In dem Bezirke des Minden-Ravensberger Hauptvereind find 
von den Wunderlehrer bejondere Vorträge für die Lehrer gehalten wor- 
den, desgleichen hat die Aderbaufchule zu Herford einen 4 wöchentlichen 
Kurjus für Lehrer eingerichtet; die Koften find von den betreffenden 
Kreisnereinen aufgebradht worden. 

Die hohenzollern'ſche Sentralftelle hat den tüchtigen Fortbildungs⸗ 
lehrern Prämien ertbeilt uud geht damit um, ſämmtlichen Schulbibliothe- 
fen Schödler's befanntes Bud: „die Natur’ zu ſchenken, desglei 
ben größeren Gemeinden und Schulen einen kleinen phyſikaliſchen 

pparat. 

In der Provinz Hannover hat der Verein für das Wendland 
(Lüneburg) vorerſt drei Fortbildungsſchulen gegründet. 

In — hleswig-Holflein die Anſtellung des Wanderlehrers 
Dr. Giersberg von den Landwirthen mit großem Intereſſe aufgenom- 
men worden, und haben die Vereine feine Thätigkeit vielfady in Anfprud 

enommen. Derfelbe ſuchte die Vereine bejonders zur Gründung von 
—— anzuregen. 

Sm Regierungs⸗Bezirke Kaſſel iſt zwar noch fein Wanderlehrer am- 
geftellt, doch haben Oberamtmann Thon-Wilhelmshöhe, Rittergutspäd- 
ter Brandt-Eichenberg und der General- Sekretär Delonomierath Vo⸗ 
deley mit Erfolg Wandervorträge gehalten. 

Unter lebhafter Betheiligung des landwirthſchaftlichen Publikums 
Beate im Regierungs-Bezirte Wiesbaden MWiejenbaumeifter Klaas, 

rer Neubauer und Brofefior Dünkelberg Wanderporträge ab- 
gehalten. 

Das pomologifche Inftitut zu Prostau hatte im Sommer- 
jemefter 1869 bereit3 18 Gartenbaufhüler, 3 Baumgärtner und 4 Baum- 
wärter; die ötonomifch-patriotifche Sozietät für Shweibnig und Sauer 
hat beichloifen, einem Schüler, welder die Tertia eines Gymnafiums 
oder einer Realſchule abfolvirt hat, die Mittel für den zweijährigen 
Kurfus an der genannten Anftalt (75 und 50 Thlr.) zu bewilligen. Im 
Regierungd-Bezirfe Minden ift feitens des Lehrers Wegener zu X 
bergen im Kreiſe Hörter, welder das pomologiſche Inftitut zu Reutlin; 
mit Staatd-Unterjtügung befucht Bat, ein Kurſus für Baummär.. 
eingerichtet worden. " 

Im pomologifhen Inftitut zu Kaſſel haben jeit 1366 ſchon 
Baummärter ihre Ausbildung erhalten. A. Peterſen in Wittfiel h 
im Laufe des Frühjahrs und Sommers eine Reihe von Wieſenbar 
Kurſen abgehalten. 
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Was dad Verſuchs-Weſen betrifft, jo wird jeitens der Central⸗ 
Kommiſſion für das agrikultur-chemiſche Verſuchsweſen beſon⸗ 
ders über die einzelnen Stationen, ihre Mittel und ihre Thatigteit Be⸗ 
richt erſtattet (der Bericht pro 1868 ift im Dezember- Heft des Annalen- 
Monats-Blattd pro 1869 veröffentlicht) weshalb wir und bier. auf einige 
allgemeine Deittheitungen beicyränfen. 

Die vorjährige Wander-Berfammlung der Vorftände der deut- 
ſchen agrikultur chemiſchen Verſuchsſtationen zu Halle an der Saale 
vom 15—17. Auguft abgehalten worden; ein Bericht des Dr. Filly über 
diefe Berfammlung ift im MWocen-Blatte der Annalen, Nr. 37, ein an- 
derer von Dr. Peters im „Landwirth“ veröffentliht worden. Won 
ganz beionderem Intereſſe waren die Mittheilungen über die Aug- 
nugung der Futterſtoffe durch die verjhiedenen Xhierarten, und 
knüpfte fih an die von Profeflor Stobmann auf Grund der gefun- 
denen Reſultate aufgeftellte Formel für dieſe Ausnugung eine jehr leb- 
hafte Diskuffion. Yuf diefer Nerjammlung wurde auch die von Pro- 
feſſor Nobbe angeregte, bereits weiter oben erwähnte Frage der 
Samenkontrolle diskutirt. Höchſt intereffant waren aud die von Dr. 
Guſtav Kühn in Mödern erhaltenen Ergebniffe von. Fütterungs-Ver- 
ſuchen mit Milchkühen, die ulthergebradhten Annahmen vielfach wider 
ſprechen (Wohen-Blatt der Annalen, 1869, Nr. 23 und Nr. 38). 

Die oftpreußiihe Gentralitelle wiederholt ihr Gefud um Ver- 
legung der Verſuchsſtation von Infterburg nad) Königsberg, reſp. um 
- Gründung eines phyſikaliſch⸗chemiſchen Verſuchsſtation in Verbindung mit 
der Univerfität Königsberg, mogegen der Gentral-Berein für Litthauen und 
Mafuren auf die Erhaltung der Verſuchsſtation zu Sniterburg dringt. 

Für die Provin Rettfalen wird gleichfalls die Errichtung einer 
agritultur-hemijchen Verſuchsſtation erftrebt; der Minden-Ravens- 
berger Hauptverein berichte, daß das Kuratorium die Errichtung einer 
jolden in Verbindung mit der Aderbaujchule zu Herford in Aussicht 

enommen bat. Tagegen ift der Gebanfe des Kreisrereind in Brom- 

erg, daſelbſt eine Verfuchsftation zu errichten, wegen der großen Koften 
aufgegeben. Der General-Berein für Schleswig-Holftein petionirt 
wiederholt um die Errichtung einer Verfuchsitation, die bejonders wegen 
ber Dünger- Kontrolle für uberft wichtig erachtet wird. Wir glauben in- 
deſſen, daß für leteren Zwed mit weit geringeren Mitteln Laboratorien 
errichtet werden fönnen, wie dies in Bayern geläehen, und wie der 
ſchleſiſche Gentralverein zunächſt ein jolhes in Breslau einzurichten be» 
abfichtigt. Neben der Aderbaufhule zu Kappeln ift ſeitens des Direl- 
tors eine Verjuhsftation für Chemie und Phyfiologie cinerjeits und für 
Phyfit und Meteorologie anderjeits errichtet. " 

Die Prüfungsitation für landwirthſchaftliche Maſchinen 
und Geräthe zu Halle an der Saale hat eine lebhafte Thätigfeit ent- 
wi⸗alt, und aud die Prüfungsftation des baltifhen Vereins bat 
m ad Maſchinen ihrer Prüfung unterzogen. 

Betrefis der meteorologifchen Beobachtungen berichtet ber 

° tralverein für den Netzdiſtrikt, daß er -fein Beſtreben darauf ge- 
rt et babe, im Bezirke jedes Zweigvereing einen regelmäßigen NAHE 
tt zu gewinnen, während der Verein naſſauiſcher Land» und Fo 
the die Errichtung einer Reihe neuer meteorologiſcher Stationen be— 
vortet. 
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re \ * 
Laurwirthichaftliche Vrreine. "... 


Die Geld- und Kreedit- bie Arbeiter: und vie Tntereffen-Bertretungd-, 
ſowie die Schafzucht⸗Frage haben in allen land chaftlichen Vereinen 
während des verflofſenen Jahres wohl im Vordergrunde geflanden. De 
neben find glle übrigen Richtungen, in denen dig Vereinsthaͤtigkeit ſeither 
ſich bewegt hat, nicht vernachläſfigt worden. 


Mas d Ssntereffenvertretung s⸗Frage betrifft, jo können wir 


einerjeits an: das im vorigen Tahresberichte Bemerkte anfnüpfen, anderer 
fettes anf das Ann -MWodyenbl. Nr. 1, 2 u, 3 von 1870, ferner auf unfere be 
fonderg darüber gepflogenen Verhandlungen verweilen. Nachdem der mär 
kiſche Provinzial-Berein durch ein Cirkular an bie ſaͤmmtli lanbirth- 
ſchaftlichen Vereine im norbdeutihen Bunde (Ann.Wochenbl. Nr. 46, 
1869 und Amtsblatt des märkiſchen Provinzial-Bereind Nr. 21, 1869) eine 
Delegirten.Berjammiung zur Berathung diejer Angelegenheiten (auf den 
12. Febr.) nady Berlin berufen, unmittelbar vor Beginn des III. Kongreh 
ſes norddeutſcher Landwirthe (14. bis 19. Febr. 1870), und nachdem bie 
Kommilfion und der Ausſchuß des II. Kongreffes ihre Vorſchlaͤge nebtt 
dem von Euer Excellenz zu Gebote geftellte Alten-Material durch ben 
Drud veröffentlicht, Tonnte ed und nur willlomuen fein, daß auch dem 
Kollegium eine Gelegenheit geboten wurde, über dieſe wichtige Frage 
fi) eingehend zu äußern. . 


Was die Entwidelung und Thätigkeit Der. laudwirth⸗ 
—— Vereine im Jahre 1869 anlangt, fo kann ein unbe 
angenes ruhiges Urtheil im Ganzen nicht ungünftig ausfallen. Die Zahl 
der den Gentral-Bereind-Verbänden zugehörigen Lokal⸗Vereine und die der 
Mitglieder der lebteren find in fortwährendem Steigen geblieben — ber 
landwirthſchaftliche Verein für Rheinpreußen bat 3. B. 300 Mitglieder 
gewonnen — und die Thätigkeit ift Fu überall eine vielfeitige geweſen, 
wobei neben den technischen Fragen auch andere, indbefondere agrargeich 
lihe eine Rolle geipielt haben. 

Eine Klage aus den Vereinskreiſen jelbit heraus über langſame ober 
ungünftige Entwidlung ift uns nur aus der Mark Brandenburg, Hinter 
pommern und Pojen bekannt geworden. 

Eine Betätigung giebt die nebenftehende Summariſche Weber 
ficht ıc. (©. 125). 


Das Genoſſenſchaftsweſen hat wiederun Fortichritte gemadt 
und abermals hauptiählih in Rheinpreußen. Es find dort allen 
70 neue Kreditvereine auf dem Prinzip der Solidarhaft zu Stande 
efonımen, 18 darunter im Kreife Neuwied und 4 neue Dampfdreſchma 
(ine dajelbft durch Genoſſenſchaften angelhafft worden. Genofien| ' 
Ih Bezüge von Dünger, Kraftfuttermitteln, Samen und Obftbäumen fı 
18 in Diefer Provinz vor, Konjumvereine für Kohlen und Lebensmi 
4, Wiejenbaugenofjenihaften 7, Verkaufsgenoſſenſchaften für era Ft 
Mein 3 und eine Dränagegenofjenihaft. An neuen landwirthichaftl‘ 
Kafino's entftanden in derjelben Provinz 46, und zur Erleichterung 
Konftituirung ſolcher Kaſino's ift ein Normalftatut gedrudt und ar 
Lofalabtheilungen und Wanderlebrer vertheilt worden. 


„-OESUEH FH 





a0) 


Summarifche Meberficht 
der am Schiuffe des, Jahres 1859 norhamden gewefenen land- 
wirthſchaftlichen Dereiiie und des im Kaufe des Jahres 
. norgekommenen Ab- und Juganges. | 


Zahl der Vereine in den Provinzen 
__ AUT — | 



















































































et del! 
I Er art: 
ıRlEs &ielee Eis IB 
Salsesese see 
— SISSNUIWEI; 18 
Am Sälafie des —* * m | | | | | | 7 
ren vor die Ueber 
im Jahresbericht pro 1868) . ris er ʒs 32 8138 43 |163|58144187 2 
Don find im Laufe des Jahres | | | | | | | 
1869 eingegangen . . - . . | 2 .. 1112 |. 3 .,10 
| | us 67 asjsıjoojı a3 lı62löslaalsal 5609 
Ren douſtitnirt, reip. als beftchend | 
And amgemelnet worden. . . | el 2]: 6113| 37 531 51 2] 2] 21 . || 44* 
| 2 \ ——— — ——— 
Rein waren am Schluſſe des J F | | 
ahtes 1869 vorhanden. . . ‚122|69148|37193j84| 48 |167160146:88| 5 353 


° Anmerfung ' on 
Unter den neu angemeldeten 44 Vereinen befinden Ad: 
26 landwirthichaftliche, reſp. land: und Forftwirthichaftliche, 2 Garten: 
und Obſtbau⸗, 2 Seidenbau:, 8 Bienenzuct:, 3 Pferdezudt:, 1 Renn⸗, 
ı Ambdviebaudyt- und 1 technifcher Verein. 


. 
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Wie der Landrath des Kreiſes Zell Über das Inſtitut der Kafino's 
und die Art und Weile, wie er jolde in's Dafein zu rufen ımb zu be 
leben bemüht war, fidy ausläßt, ift in dem gedruckt vorliegenden Berichte 
ded rheinischen Vereins ausführlich nachzuleſen, was Allen zu empfehlen, 
weldye ähnliche Unternehmungen zu begründen oder weiter fördern wollen. 
Die Art enger Verbindung und Weiyeltsirkung zwiſchen PBubliciftit und 
Kaſimo's, die im Kreije Zell überaus wohlthätig fich erwiejen hat, ver- 
dient Nachahmung. 

Welchen Werth der rheiniiche Berein den Kaſino's beimißt, geht dar- 
and hervor, daß derjelbe an Prämien für gut geleitete Kaſiuo's I filberne 
md 2 bronzene Medaillen und 100 Thlr. ausgejekt hat. 

An mittheilensmertben, die Gentral:Vereine Direft berübs 
renden Beränderungen iſt anzuführen: 

1. Die im vorigen Sahreöberihte ſchon erwähnte Erhöhung der 
E iträge ber Mitglieder in dem Bereiche der beiden märli- 
je :n Gentral-Bereine. Diefelbe fand, obwohl in beiden Vereinen zum 
2 Hluß erhoben, doch bei einer großen Anzahl von Vereinen einen jo ent- 
fd edenen Widerſpruch, daß im Frankfurter Gentralverhand von 26 Ber- 
ei n nur 16, im Poisdamer von 24 Vereinen nur 20 fidh dem Beſchluſſe 
g ıgt baten. „Es ift, wie der Bericht des Vereines hinzufügt, durch den 

M von nahe an 1000 Bereinsmitgliedern, die urſprüngliche Abſicht: 


_126)_ 


den Gentral-Vereinen eine Verftärtung der Mittel zu vermebrter Bir, 


Iamfeit au, verlhaften, ln er —28— —8 bie Ar 
ingung der Koften zur ellung und portofteien en 8 amt- 
—* —e— —— nur in der Herausiet 

die ungeſchmaͤlerte Theilnahme aller Vereinsmitglieder erhalten blieb; es 
tft unter dieſen Umfländen eine anderweitige Degen Unierer Zuftände 
eine unumgänglide Nothwendigkeit geworben, weshal 

enden diesjährigen General-Berfamn 


ung zu: Amsglichen war, daß 


in den bevorfte 
ungen ber Central⸗Vereine zu Franl: 


rt und Potsdam die weiteren Berathungen gep ‚werden follen, 
wobei vorzugsweife die Toieberberangiehung. der diſſentirenden DBereme 
ei 


maßgebend jein wird, freilih unter Verzichtleiftung einer Berbefferung der 
finanziellen Zuflände, wobei jedoh in Ausficht genonmen werden wirt, 


Gründung des Provinzial-VBereind beftehende Vereinsorgan aus dem 


ob es nicht aus Erſparnißrückfichten hen ericheint, das feit det 


Grunde gänzlich eingehen zu lafien, weil in der Provinz Brandenburg 


eine größere Anzahl landwirthſchafticher Zeitichriften, insbeſondere die 


Annalen des Kandes-Delonomie-Kollegtums erjcheinen, deren reicheres Ma— 


terial unfere landwirthſchaftliche Zeitjchrift mehr und mehr entbehrlih 


macht“. 


Wir haben ſchon an anderer Stelle bemerkt, daß in den beiden, in den 


legten Monaten des Jahres 1869 ftattgehabten General-Verfammlungen ber 
der Vereine abweichende Beſchlüſſe gefaßt worden find: In der zuerft abgehal⸗ 
tenen General-Verfammlung zu Frankfurt a. O. wurde in der Voraus— 
fegung, daß der andere Gentral- Verein folgen werde, beſchloſſen, fein 
eigenes Vereinsblatt mehr zu halten, die erhöhten Beiträge von 1 Thlr. 
auf 15 Sgr. herabaufeken und nur dafür Sorge zu tragen, daß in dem 
mit dem —*2B der Annalen verbundenen Anzeigeblatte alle Be 
kanntmachungen des Central⸗Vereins und das Wejentlihe aus feinen Ber 
handlungen zum Abdrud komme, wogegen der Verein ein Abonnement 
auf 25 Eremplare einging Der Potsdamer Berein hat dagegen be 
Tchlofien, die erhöhten Beiträge beizubehalten und abermals einen Ber 
ſuch zu machen, ob nicht ein eigenes Vereinsblatt lebensfähig zu orga- 
nifiren oder dafielbe mit einem anderen Blatte iR verſchmelzen 
dieſer mit verringerten Mitteln und Tleineren Wirkungskreiſe (wie fe 
der eine Central⸗Verein ohne den anderen gewähren kann) unternommene 
Verſuch befieren Erfolg ala die wiederholt gemadıten früheren haben 
wird, muß abgemartet werden. Zunächſt joll das alte Vereinsblatt auf 
L. — fortgeführt werden, jedoch ſtatt alle 14 Tage nur alle Monate 
ericheinen. 


den Beitritt der Vereine des Kreiles Biedenkopf und des Amtes Hom 
burg an Zahl der Mitglieder und daraus folgender Erweiterung unb 
Sörberung der einſchlagenden Intereſſen nicht unbedeutend gewonnen. 

3. Die Arnsberger Landes-Kulturen-Geſellſchaft Bat be 
deutend an Mitgliederzahl gewonnen durd) den Beitritt des rhei de 
weitfälifchen Vereins für Seiden- und Bienenzucht. 

4. Der landwirthſchaftliche Hauptvereinzu Münfter hat, da. er 
ſchiedenen Kreiſen landwirtbichaftlihe Lokal-Vereine bereits jeit Ja m 
beftehen, weldhe von Jahr zu Jahr an Mitgliederzahl und Bedeut ng 
wachſen, und von denen mehrere bereits über zweihundert, ja drei mt 
Mitglieder zählen, ed für zeitgemäk erachtet, jein Statut zu änderr mh 
auch den jelbiiitändigen Lofal-Bereinen zu geftatten, fich direkt ar en 


2. Das landwirthſchaftliche Vereinsweſen in Heffen-Naffau hat durh 


a2). 


Hauptverein anzuſchließen und dadurch Sig und Stimme im Vorſtande 
eo erlangen. In dieſem Zahre find bereits vier Lofal-Bereine auf Grund 
olcher Abömderung des Statutd aufgenommen. 

: Aus den Beriwendungen Der Central: Bereine dürften die 
des Bereing weſtpreußiſcher Landwirthe hervorzuheben fein, welcher 
verhältnißmäßig bedeuten de Summen 1869 verwendet hat: 

l. zur Errichtung von Bullenftationen für je eine. 50-300 Thlr. 
—— wir ſchon an anderer Stelle geſprochen) | 


im Ganzen ia 2 2 nn 
2. zur Gründung einer Kultur⸗Genoſſenſchaft behufs 
Beſchaffung von Sutterjanten - . 2 2 0% 

3. zur Umformung bäuerlider Wirthichaften in 
älagwirtbihaften im Umfange von über 6000 

Morgen: > 2 40°» 

Bon ben herkoͤmmlichen General-Berfammiungen find nur zwei 
ausgefallen, bie bes märkiſchen Provinzial-Vereins, welde für 

gandsberg ausgeſchrieben war, wegen der Rinderpeft, und die jogen. 
Sommer-Berjammlung des Gentral-Ausjhufjes der Kand- 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Selle, legtere in Rüdficht auf den Ko- 
Renpumtt und im Hinblid auf eine für das Jahr 1870 beabfichtigte allgemeine 
erfammlung der Mitglieder der königlichen Landwirthichafte-Gefellichaft, 
verbunden mit einer landwirthichaftlihen Ausftellung. 

Die General-Berfammlung des Kafjjeler Gentral-Bereins in Zie— 
enhain (am 8. und 9. Juli) war eine der beſuchteſten feit dem Befte- 
en der Wander-Berjanmlungen im dortigen Vereinsbezirk. 

In der General-Berjammlung zu Delde, am 6. und 7. Juli 1869, 
wurde unter lebhafter Betheiligung das 50. Beitehen des Hauptvereing 
für den Regierungsbezirt Dlünfter gefeiert. Im Bromberger Bezirke fan- 
den zwei 25jährige Vereins-Jubilden ftatt, die ſich durch allgemeine Sei. 
nahme en nämlich die der Kreisvereine Wirfig und Inowraclaw. 

Dem erfteren hat während diejer ganzen Zeit, mit einer geringen 
Unterbrehung Herr von Sänger-Örabowo vorgeftanden, die Wätglieder 
des Vereins wibmeten demjelben einen -filbernen Pokal; während dem 
langjährigen Vorfigenden des Inowraclawer Vereins, Herın von Buffe- 
Battfowo, bei Gelegenheit der Feier ein Eoftbares Album mit den Photo» 
graphieen der Vereinsmitglieder überreicht wurde. 

Die Neubildung von Ruftilal-Bereinen ſchreitet in manchen 
Zandeötheilen erfreulih fort und knüpft fi) meift an die verdienſtliche 
Thätigfeit einzelner, bejonders dazu geeigneter und rühriger Perſonen, wie 

. B. des Herrn Schönfeld in Schlefien (Redakteurs des „Sortjhritt“), 
er felbft außerhalb Schlefiens eine Anzahl von Ruſtikal⸗Vereinen in’g 
Leben gerufen hat. 

Wenden wir uns von den Gentral- und Eofal-Bereinen zu der Thä⸗ 
tigteit anderer Vereine, die übrigens größtentheilg aus jenen erand 
ih entwidelt haben, jo nehmen neben den fortbeftehenden land. 
oirthbihaftlihen Klubs, unter denen wiederum der in Berlin eine 
ud in weiteren Kreijen bemerkbare Thätigfeit entfaltet bat, der I. Kon» 
zreß norddeutſcher Landwirthe in Berlin und die 27. Wanbder- 
Berfammlung deutſcher Land- und Sorftwirthe in Breslau un- 
jere Aufmerkſamkeit zunähft in Anſpruch. 

Der II. Kongreß norddeutjher Ländwirthe, eine freie Ver- 
einigung von Landwirthen, Freunden der Yandwirthichaft und Deputirten 
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einzelner landwirthichaftliher Vereine, tagte vom 8.—13. Febr. 1969 umter 
ben Borfige unjeres Mitgliedes, des Herrin von Sänger⸗Grabowo. Ye 
dem vom Ausſchuſſe des Kongreſſes ausgegebenen Cirkular, dem ein fum- 
mariſches Referat fiber die gepftogenen Berhandlungen und gefaften Be 
ſchlüfſe beigegeben tft, werben ala bemerkenswerthe Kortichritte, welde das 
rgebniß des FI. Kongrejje® im Vergleich zu dem T. auszeichnen, hervor⸗ 
oben: - 
5 „) die Anerkennung, melde feine Beftrebungen ſelbſt in den höqh⸗ 
flen Kreijen gefunden haben, und melde in dem wiederholten 
und mehrftindigen Beſuche des Kongreffes feitens Seiner Kö⸗ 
nigl. Hoheit des Kronprinzen zum Ausbrud gelangt iſt. 
2) das freundliche Entgegentommen ber —* der en 
Bundes⸗-RNegierungen nit nur, ſondern aud der preufii 
‘Regierung, deren Tünftige Stellung zum Kongrefie der Her 
3 Rath v. Salviati in feiner Rede vom 8. Webruar- er. 


® 

puvorlom mend en bat. 

3) die Klarheit und Beſtimmtheit, mit welcher ber diesjährige Ko 

eß feine künftigen Aufgaben firirt und feine Stellung, zu ben 

Regierungen emerjeit3, und dem Vereinsweſen un its, ein 

für alle mal feſtgeſetzt hat. (ſ. Refolut. 1—1 über dus Ber 

einsweſen.) 

4) die vermehrte Mitgliederzahl, welche von 407 im vorigen auf 
465 in dietem Fahre gefliegen ift, namentlich aber die vermehrte 
Betheiligung der landwirtbhichaftlihen Vereine, von welchen im 
dieſem She ſich 2O angeſchloſſen hatten, während im vorigen 
Sabre nur 8 derfelben dem Kongreſſe angehörten. 

5) endlich der Beichluß, einen feften Stamm dem Rungre e dauerud 
angehöriger Mitglieder zu gründen, (Refolut. 1 über das Ber 
einswejen) in Folge deflen fich im dus zu dieſem Zwecke aufge 
legte Bud) fofort nahezu die Hälfte ber anweſenden Kongref- 
mitglieder einzeichnete“. 

Wegen der über die einzelnen Programm-Fragen gefaften Beſchläffe 
beziehen wir und anf die Publikationen des Kongrefſes und die in uflen 
Settungen und Fahhblätter abgedruckten Referate. Inzwiſchen bat vom 
14. Febr. 1870 ab bereits der III. Kongreß getagt. 

Was die 27. Wander-Berfammlung der deutfden Land- 
und Forſt wirthe zu Breslau betrifft, welche am 10. Mat 1869 eröffnet 
wurde und mit bejonders zahlreichen Ausftellungen verbunden war, auf 
die wir im folgenden Abſchnitte näher eingehen, war diefelbe eine höchſt 
glänzende und belebte, von 2547 Mitgliedern beſucht. Ausführliche Be⸗ 
rihte im den Annalen der Landwirthſchaft (Nr. 20 folgende des Wo— 
chen⸗Bl. von 1869) und der gelammten Prefje erfparen ung ein fpezielleres 
engeben. Wir begnügen uns hier nrit dem Miedergeben der Iurzen Dar- 
ftel ung des ihlefifhen Gentral-PVereins. 

„Die Wander- Berfammlung gehörte, berichtet der Verein, zu 
regjamften und bejuchteften aller bisherigen Verſammlungen. Ausftel 
gen in der gebotenen Reichhaltigkeit und PVielfeitigkeit waren noch 

iner früheren Verſammlung verbunden. Nicht minder legen die % 

pemblungen ein bezeichnendes Zeugniß gegen Jene ab, welde mein 
und es laut und wiederholt ausſprachen, daß Die Zeit für große la 
wirtbichaftliche Bander-Verfammlungen vorüber, daß ſich diefe vor län, 
ala 30 Jahren geſchaffene Inſtitution überlebt babe. Die vdiesjähr 
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Merionunlung. zählte ‚allem. II verſchiedene Sektionen. Unter den neu. 
b n nennen. mir bier. bie Sektionen für ar für. 
Kulturtechnik und für dandwirthſchaftliche Botani. Daß dieſe Sektionen 
aidgt nux begrũndet ‚werben faunten, ſondern einer ‚lebhaften Theil. 
nahme des Fachmänner and ‚allen: Gegenden Deuiſchlands⸗Oeſterreichs er- 
freuten, will. und als Signatur nabır vienen, daß ein neuer. | auf 
dem Gebiete der Landwirthſchafts⸗Wiſſenſchaft na eltend madıt, und baß 
für ſolchen Geiſt die große deutſche Wander⸗ erlammlung eine brauch⸗ 
bore u ag Form F —— yo a 
ASo anregend für weitere Aeußerungen das an e Thema uns 
erſcheinen mag, ſo muſſen wir ‚anerkennen, daß ge Bericht Yaum 
die richtige Stelle bietet. Wir glauben uns mit ben gethanen Andew 
tungen beicheiden au \ollen ‚ indem wir Euer Ercellenz noch .gehoriamft 
am cigen, daß in Würdigung der Bedeutſamkeit der diesjährigen Schau- 
fiellungen es unier Geweral-Sekretair in Verbindung von Sahmännern 
unternommen bat, über jämmtlihe Veranflaltungen einen ſyſtematiſchen 
Bericht herauspugehen, welcher demnächſt im Buchhandel erisheinen fol, 
und den ber Heaanägeber nit ermangeln wird, Cuer Excellenz ehrer 
dietigſt zu überreichen.‘ 
Nö dem Kongreile und der Wander-Berfammlung find es die Be- 
dung ded Bereind zur Hebung der deutihen Fluß- und Ka— 
anl-Scıifffahrt und eines ſtatiſtiſchen Vereinsnetzes für die 
Länder deutſcher Zunge, welde, als die Landwirthſchaft mittelbar 
berübrend und von großer Bedeutung an fi, uns intereſſiren. 
. Der Gedanke zu dem ftatiftiichen Vereinsnetze ift von dem Geh. Ober- 
RR. Dr. Engel, melder im November 1869 einen vollftändigen Aufruf zu 
defien Begründung erlafien hat, ſchon früher (1867) in unferm Kolles 
gium vorgetragen, mit Beifall aufgenommen und dort weiter ausgebildet 
worden. Die Grundgedanken wurden vom Geb. R. Engel zuerſt 1863 
dem internationalen Hatiftifchen Kongreß zur Erwägung anheimgegeben, 
nämlidy die folgenden: 
„I) Es ift dahin zu flreben, daß in jedem Lande außerhalb ber or- 
ganifirten amtlichen Statiftit ſich auch die Privaiſtatiſtik Fräftig 
entwickele und ihr eine beſtimmte und foldhe Organijation ge- 
geben werde, daß eine die andere ſtützt und trägt. 

2) angemeljeniten dürfte die Eridaffung großer ftatiftijcher 
Randesvereine fein, die fi innerhalb des Landes in Provinzial⸗, 
Bezirke, Kreid- und Ortsvereine gruppiren können, ähnlich wie 
dies hinfichtlich der landwirthſchaftlichen Orts⸗, Kreis⸗ Bezirke« 
und Provinzialvereine faſt überall und läugft der Fall iſt. In 
Ländern, wo ftatiltiiche Gentral Kommiffionen beitehen, würben 
die Präfidenten der jtatiftiichen Provinzialvereine geborne Mit- 
glieder der Central-Kommiſſion fein Tönnen. 

3), Unbeſchadet dieſer Gliederung ift jedem einzelnen Vereine (bie 
zum Ortövereine herab) in der Leitung feiner Angelegenheiten 
die erforderlihe GSelbititändigkeit unbedingt und inſoweit zu 
wahren, als die Verfolgung gemeinjamer ftatiftiicher Ziele da- 

_ durch nicht behindert oder unmöglidy gemacht wird. 

4) Das Gefühl der Zufammengehörigkeit aller Vereindmitglieber 
im Rande ift außerdem noch durch regelmäßige Verfammlungen 
rege zu erhalten. Selbſtverſtändlich werden es verſchiedene Arten 
ton Verſammlungen fein müffen, um diefen Zweck zu erreichen. 

mal, d. Landw. Bd. LV. (9) 
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5) Die Regierungen aller Länder find zu erſuchen, der ſiatiſtiſchen 
Vereinsthaͤtigkeit nidyt nur nicht hindernd in den Weg zu treten, 
fondern fie zu fördern und die Mitwirkung derjelben in allen 
peri neten Fällen, zunähft bei den Vollszählungen und Bolfe- 

ſchreibungen, vertrauensvoll in Anfprud zu nehmen.” 

Bei der nicht genug zu würdigenden Bereutung der Statiſtik für 
die Landwirtbichaft, bei der Theilnahme, welche wir den Beſtrebungen 
des Geh. R. Dr. Engel auf dieſem Gebiete und insbefondere der > 
dung eines flatiftiihen Vereinsnetzes zugewendet haben, wollen wir 
auch den adminiftrativen und politiihen Gründen, welche nad jeiner Auf 
faffung nicht mehr länger mit der Einrichtung jenes Vereinsnetzes zu 
warten gefiokten bier Aufnahme und baburd in landwirtbichaftlichen 
Kreifen Verbreitung gewähren. 

„Wie groß — meint Herr Geh. R. Engel, die Fortſchritte der 


Selbſtverwaltung und namentlich die der henoſſegchoftugen Selbft- 
l 


hülfe jeien, fo bringt es doch das intenfive Reben unjerer Gene 
ration mit fih, daß faft täglih neue Verlangen nach Ausdehnung 
der flaatlihen Verwaltung auftauchen, wodurch letztere immer mehr 
Terrain gewinnt. Die Budget3 der einzelnen Verwaltungszweige aller 
Länder wachſen außerordentliih und weit über das Berhältmih ber 
gleichzeitigen Bepälterungszunahme hinaus. Je mehr fidy indeß die Ber 
waltung ausbreitet, defto tiefer greift fie in die Lebensſphären ber Indi⸗ 
piduen ein; ob mit Recht oder mit Unrecht, das fteht hier nicht zur Ent 
Köeidung. Sedermann wird aber zugeben müſſen, daß die Verwaltung 
nichts Autonomiſches ift, daß fie nichts Anderes fein kann und darf, ala 
der Vollzug der verfaſſungsmäßig beftehenden Gejeke. Die Statiftit if 
nun die in Zahlen redende Kontrolle der adminiftrativen Handlungen, 
indem fie Rechenſchaft ablegt über die von der Verwaltung direft oder 
indirekt hervorgerufenen Thatſachen. Sind jene Handlungen lediglich ber 
Ausflug der Geſetze, ſo ift die Statiftif alfo zugleich der Brüftein der 
Geſetze ſelbſt. In England und Belgien wie in den VereinigtenStaaten 
von Nordamerika wird diefer Grundfat jo fehr anerkannt, daß niemals 
ein neues Gejeß erlajjen wird, ehe die Statiftif die älteren Zuftände als 
ſchädlich uud unhaltbar erwiefen hat, und aud die laufende Verwaltung 
wird von ihr auf Schritt und Tritt begleitet. Ihre, jede Falte dieſer 
letzteren bloßlegenden Forſchungen gelangen vor das Parlament umd als 
Inhalt der Parlamentsjchriften in die weiteſte Oeffentlichkeit. Jeder 
Fehler, der in der Verwaltung erfannt wird, wird dort keineswegs ledig 
lich der Regierung in die Schuhe geſchoben, fontern das Volk hält 4 
— im Vorgefüͤh ſeines Antheils an der Geſetzgebung und kraft defſſen 
auch an der Verwaltung — mitverantwortlich dafür, und es ſucht ihn 
raſch zu verbeſſern. In England namentlich iſt die Statiſtik geradezu 
Sache des Volkes und nicht entfernt bloß ein Inſtrument der Verwaltung 
zum beliebigen Gebrauche. Wo dies der Fall iſt, gleicht fie freilich dem 
Kontroleur und Reviſor einer Kaſſe, der unter der Botmaͤßigkeit 
Kaſſfirers ſelbſt ſteht und von dieſem Anweiſung darüber zu empfar 
hat, nicht nur was er kontrolliren, ſondern ac was er iiber den Bel 
der Kalle nah außen mittheilen oder verjhmweigen jol. Wie die O 
Rechnungskammer der oberfte freie und unabhängige Kontroleur 
Staatshaushaltes ift, jo follte die Statiftik, unbeichebet ihrer and⸗ 
Funktionen, die eben fo freie und unabhängige Kontrolle der Staats 


waltung fein.‘ 
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„Der Weg nad diefem Ziele ift bereitö mit Erfolg betreten.‘ 

„Aus verſchiedenen Gründen vollzieht fich unaufhalt am in jedem 
größeren Stante eine Decentralilation der amtlichen ftatiftifchen Arbeiten, 
die leider vielfach ſchon zur Decentralifation der Statiftif ſelbſt geführt 

at. Das darf nit fein, denn es wird damit Nichts weiter wie die 
esorganijation derjelben geihaffen und die Ungunft und das Mißtrauen 
gegen Iete einen vermehrt. Am dringendften aber ift gerade in der 
tatiftit ein einheitlicher Gedanke, eine planmäßige Vollftändigkeit und 
eine Befeitigung alles Weberflüffigen geboten. Das Eine wie das An« 
dere erftrebt man durch Jogenannte ftatiftifche Sentral-Kommiffionen, Auch 
in Preußen befteht feit 1860 eine foldye. Bon ihrer Wirkſamkeit ift aller- 
dings nicht viel befannt. Allein der Tadel trifft weniger die Perjonen, 
als die Inftitution, wenn man fie ald eine mangelhafte bezeichnet. Sie ift 
es keineswegs nur hier, jondern überall da, mo ihre Zufammenfegung 
lediglih eine adminiftrative if. Sn einer Sentral-Kommilfion müſſen 
die gejeßgebenden Faktoren, die Verwaltung (und zwar die Staatsver- 
waltung wie die Selbftverwaltung in ihren Hauptzweigen) und die ent- 
ſprechenden Wiſſenſchaften ihre le Vertretung finden, damit durch 
te die Statiſtik in Wahrheit der Prüfftein der al die Kontrolle und 
eitung ber Berwaltung und das Objervatorium für die Menjchheite- 
Wiſſenſchaften jei. Eine volllommene ftatiftiiche Central-Kommiſſion j 
fomit der perfönliche Ausdrud des Beftrebend von Staat und Volk na 
befter Selbfterfenntnig. Wenn ihr, wie in Belgien, die Erftattung perio⸗ 
diicher Berichte über den Zuftand des Landes übertragen wird, jo erfüllt - 
fie aud bis zu einem gewillen Grade jene Kontrolle. Auf die richtige 
Stellung der Statiftif im Staate hinzuwirken, muß daher gleichfalls Die 
Aufgabe eines ftatiftifchen Vereinsnetzes ſein. Haben erſt die Gentral- 
Kommijlionen in den einzelnen Staaten dieje hohe Stellung erlangt, jo 
möüflen und werden fie in dem Vereinsnetze die Wurzeln ihrer Kraft fin- 
den. Bon dem Volke die Belehrung über feine ftatijtiichen Bedürfniffe 
empfangend, haben fie neben Anderem auch dahin zu wirken, daß pielen 
Bedürfniffen in vernünftiger Weile Rechnung getragen und erfterem die 
Gelegenheit wie die Mittel gegeben werden, an jeiner Sachkenntniß mit- 
uarbeiten. In dem VBereinsneg werden fih die tüchtigiten An zur 
usführung jeder adminiftrativen und parlamentarifchen Enquete finden. 
ierna N ein einmüthiges Zufammengehen des Vereinsnetzes oder ber 
jvatflatiftit mit der amtlichen Statiftil geradezu ſelbſtverſtändlich, wo» 
fern feine von beiden fi) von den Prinzipien entfernt, auf deren Grund 
. einzig und allein der Aufbau einer wahrheitsvollen und nützlichen Zu- 
Rand iilberung und die getreue Aufzeihnung und raſche und rüdhalt- 
fe Mittheilung der Zuftandsveränderungen möglich iſt“. — 

Der ferner genannte Verein zur Hebung der deutſchen Fluß— 
und Kanalfhitffahrt, welcher fidy in Berlin gebildet hat und gro- 
n Anklang findet, verdiente von landwirthichaftliher Seite mehr 
:adhtung, ala dies bis jeßt der Fall ift; denn ed waren dem Vereine 
i jeiner Konftituirung (Ende Oktober 1869) beigetreten 16 Magiftrate, 
kaufmaänniſche Korporationen, 9 Vereine, 10 Verbände und 1076 Pri- 
„trerjonen, unter leßteren nur 8 Landwirthe, aber fein einziger land» 
irthſchaftlicher Verein. 

Als in dem neugebildeten Vereine das Verhältniß der Wajjer- 
aßen zu den Landwegen in Europa in Betracht gezogen wurde, 
“N der Nachweis geführt, daß Norddeutſchland, trotz jeiner relativ güm- 
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Kigen Bedingungen für die Anlage von Waſſerſtraßen, non ben Ländern 
efleuropa’d weit übertroffen werde, und daß nur Spanien nod etwas 
- weiter zurxückſtehe. | 0. 

Bürgermeilter Hintze aus Wedermiinde ſprach über den Ueder- 
tanal, zu deſſen Erbauung ſchon vor 100 Jahren angeregt worben t 
Kaufmann Grohe und Dr. Rentſch ſprachen über wiſ 
‚ber Elbe und Spree zu erbauenden Kanal, welcher, bei Meißen be 
ginnend und oberhalb Berlin endend, Sachſen und Böhnen mit Berlin 
in direkte Verbindung jegen würde und nur zu 8 Millionen Zhalern 
veranihlajt wird. Kerner ſprachen Wiggers über einen Kanal zwiſchen 
Roftod und Berlin, Harkort über den Rhein-Wefer-Elbe-Ka- 
nal, der auch bereits Osgenhanb der Verhandlung im Yandes-Delonomie- 

Kollegium geweſen ift (MonatsbL ber Annalen, 1865, Aprilheft) zc. 
ei der Wichtigkeit der Sache nehmen mir die An 1 bis 3 der 
Statuten, welche über den Zwed bes Vereins und die Mittel und Wege, 
F parlciie einſchlagen will, Auskunft geben, in unjerem Bericht, wie 
olgt, auf: 
„I. 3wed des Vereins. $ 1. Der Berein bildet den Mittel- 
unkt für alle vertretbaren Beftrebungen zur Verbeſſerung der bereitö vor- 
hanbenen Waſſerwege und zur Anlage von Schifffahrtskanälen ꝛc. in 
eutſchland; er verhucht, einen wirthichaftlihen Zujammenhang nidt uur 
der heimiſchen Waſſerſtraßen unter einander, fondern aud zwiſchen ihnen 
und denen der „acbagnaten herbeizuführen Cr nimmt die Intereſſen 
der bin weh, in ber Gejeßgebung, jowie nad allen jonftigen Richtun⸗ 
gen hin wahr.’ | 
„I. tttel und Wege des Vereins. $ 2. Der Verein regt 
an und befördert die Bildung von Spezialvereinen, ftellt jeine Nrbeits- 
fräfte allen für ausführbar und nützlich erachteten Spezialunternehmungen 
zur Verfügung und führt die nöthigen Verhandlungen mit den Gentral- 
behörden. 8 3. Der Berein wird buch die Preſſe und durch Abhaltung 
von Verſammlungen auß eine ee rkenntniß der großen 8 
guter Wafferwege für Verkehr, Handel und Wandel und die Wohlfahrt 
ber Adjazenten hinwirken“. 
Eme erhebliche Thätigkeit ift in allen landwirthſchaftlichen Krefien 
den Verſuchen „geniimet geweſen, welche in der einen oder andern Weile 
mit der üblen Wollkunjünktur zufammenhängen. Daraus find hervorge⸗ 


gangen in Hannover ein praftiider Verſuch nach der Seite der Woll- 
waſchfrage hin durch Errichtung der Wollwaſchanſtalt in Dähren 
und eined Wolldepots in der Stadt Hannover (Verhandl. des neuen nie 


derſächſiſchen Schafzüchter- Vereins in Nr. 21 der Hannoverfhen land⸗ 
wirtbichaftlihen Zeitung) und in Berlin durd Begründung des „Ber- 
eing der Bollintereffenten Deutſchlands“, der fih am 18. Dfto- 
ber Eonftituirt bat unter dem Vorfige des Herm A. v. Kofhügki und 
Lariſ 9. Der Zwed und die vom Verein beabjihtigte Thätigkeit er- 
geben fih aus den nachfolgenden beiden Paragraphen der Statuten‘ 

‚ ud. 1. Der Verein’ bezwedt ein inniges Zufaumenwirfen aller Kı 

bie für Produktion der Wolle und Konjumtion derjelben arbeiten, 
Deutſchlands Schafzucht und Wollinduftrie in allen Zweigen zu * 
und zu fördern.‘ 

„8. 2. Der Verein fucht die Erfüllung jeiner Zwecke dadındı ;. 
reihen, daß er: 

a) in berufenen Berfammlungen des Haupt-Vereind ſawie 
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Zweig-Bereine durch Mittheilung und Dortag auf die Fort- 
Ichritte und Neuerungen und auf Mängel, welche im Gebiete 
ber Wollinduftrie und der Shefudt auftreten, aufmerkſam 
macht und zur Prüfung reſp. Abhilfe derfelben anregt; 

b) in berufenen, a äbrlie nad Ort und Zeit zu verabrebenden 
Seneral-Berfaumlungen wichtige Fragen und Vorfchläge zur 

- Grdrterung bringt, Uber eingegangene Anträge abftimmen läßt 
und Deputationen erwählt, welche mit der Ausführung gefaßter 
Beſchlüſſe betraut. werben; u 

e) einen Verkehr und eine Verbindung mit dem landwirthſchaft⸗ 
lihen und gewerblihen Behörden und Berbänden zur Yöjung 
wichtiger ragen des Wollgeihäfts anbahrt; 

d) eime Zeitſchrift herausgiebt als Organ des Vereins der sub E 
nachgewieſenen Tendenz und Einrichtung; 

e) Mittel beſchafft zur Anſtellung von Verſuchen, deren Charakter 
dem Gebiete der Wı-llinduftrie und der Schafzucht angehört, fo- 
wie zur Ausführung anderer Beſchlüſſe der Generalverſammlung; 

f) Ep zur Entſcheidung wichtiger, auf Wollinduftrie und 
Schafzucht bezüglicher Fragen fellt; 

g) jur eit und am Orte der sub a. und b. erwähnten Verfamm- 

ngen, Ausftelungen und Märkte von Zuchtvieh ſowie von 
Erzeugniſſen der Wollinduftrie und bezügligen Maſchinen ver- 
anttaltet und den sub e. vermerkten Verſuchen Gelegenheit 
bietet, von den SIntereffenten geprüft zu werden‘. 

Unter den jchon beftehenden Vereinen haben die der Zuderfabrifan- 

ten und der Spiritusbrennerei-Beftiter ihre Thätigkeit in gewohn⸗ 

ter Weile fortgefeßt; ein anderer jüngerer Verein von Fachmännern, ber der 
deutſchen Stärke und Stärke-Syrups-Fabrilanten firebt den älte⸗ 
ren mit anerfennenäwerthem Eifer nad. Zwar zählt derjelbe noch feine 
ũbergroße Mitgliederzahl (136), zeigt ich aber jehr vegfam und war in fei- 
ner eral-Berfanmlung (5. Februar 1869) verhältnigmäßig jehr zahl: 
reich beſucht (von etwa 100 Mitgliedern aus allen Theilen Deutſchlands). 

Nachdem es im vorigen Jahre dem Komite gelungen, das Haupt« 
bank · Direktorium zu vermögen, der trodenen Stärke Lombardfähigteit 
zu bewilligen, fam es darauf an, diejenigen Orte zu bezeichnen, an denen 
die Yombardirung der Stärke erwünjcht erſcheint; es wurben von der 

Verſammlung als foldye Orte, in erfler Stelle Berlin, ſodaun Stralfund, 

Frankfurt a. O., Glogau und Brandenburg a. H. genannt. Für Danzig 

und Stettin ift die Lombardirung bereits bewilligt; andere Orte in ben 

weftlihen Provinzen blieben vorbehalten. 

Auch der Berein der Ziegelei-Befiger und Interefjenten bat 
an de und gewonnen. 

Der ogenannte „Kultur-Berein” in Eldena bat in Folge eines 

Verſonen⸗Wechſels in der Peitung eine Meine Unterbrehung erfahren. 

er neue Reiter, B. Pietrusty, Lehrer der Yandwirtbichaft und Vor⸗ 

ber des akademischen Verſuchsfeldes in Eldena, der ſchon in der Pro- 
az Preußen ein bejonderes Intereffe für Verfuhsanbau an den Tag 
legt bat, fcheint, nad feiner im Septeniber 1869 veröffentlichen Er- 
irung zu urtheilen, der Aufgabe des Vereins mit großem Eifer obliegen 
wollen. 

Was ſchließlich die Koppe- Stiftung betrifft, fo liegt Euer Excellenz 
r Zahred-Rechenichafte-Beridht derjelben por, und müſſen wir unfer Be⸗ 
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dauern ausfpredhen, daß Die Entſcheidung über die erſte von der Stiftung , 


ausgeichriebene Konkurrenz durch die große und zeitraubende Arbeit, 
weldye die Prüfung der zahlreichen eingegangenen Konkurrenziehriften den 
Preisrichtern gemacht hat, jo verzögert worden ift, daß daburd die Stif- 
fung ſich weniger. öffentlih hat bemerkbar gemadt, als bei ſchneller 
wiederholten Zeichen der Thätigkeit hätte der Fall fein können. 


Ausstellungen. 


Sm Fahre 1869 haben, wenn man die Gartenbau-Ausftellungen 
mit binzuredhnet, mehr größere Ausftellungen ale in den Soriehren 
fattgefunden, unter denen unzweifelhaft die bei Gelegenheit der XXVIL 
MWanderverjammlung deutſcher Land- und Forflwirthe im 
Breslau veranftalteten den erflen Rang eingenommen haben. Da aber 
über dieje Ausftelungen im „Wocenblatte der Annalen” (1869, ©. 233, 
258, 275 und 290), jowie im „Landwirth“ mit hinreichender Ausführlickeit 
berichtet worden ift, fo begnügen wir uns bier mit einigen ftatiftifchen An- 

aben. Der Maſchinenmarkt nahın einen Flächenraum von 250,000 
uadratfuß ein, die Zahl der Ausfteller betrug 212, diejenige der aus- 
geftelten Nummern 1371; der Seuerverficherungswerth 250,000 Thaler, 
ie Bejucherzahl 35,500. Die Schafihau zeichnete fi ſowohl durch 
zahlreihe Beſchickung als durch die Qualität der ausgeftellten Thiere vor 
allen früheren aus, wogegen die Maftviehausftellung etwas in den 
intergrund trat. Die Produktenſchau hatte unjer Mitglied Herr 
löner v. Gronow mit vorzüglidem Verftändnif geordnet. 

Als zweitgrößeite andwintbiepartfiche Ausftellung des Jahres 1869 
ift diejenige zu Königsberg in Pr. hervorzuheben, deren Ausführung 
unmittelbar nad) einem Nothjahre ein rühmliches Zeugniß ablegt von dem 
Muthe und der Claftizität der preußifchen Landwirthe, und deren Gelin- 
gen in hohem Grade überrafchen muß, um jo mehr, als vorher von vielen 

eiten an dem Srfolge gezweifelt worden war. Troß der erheblichen Koften 
von über 17,000 Thalern ift doch nur ein geringes Defizit von noch 
nit 400 Thalern entjtanden, deſſen Dedung die —E e landwirth⸗ 
ſchaftliche Centralſtelle und der Hauptverein weſtpreußiſcher Landwirthe 
übernommen haben. Ausführliche Berichte find ſveröffentlicht in der 
„land» und forftwirthichaftlichen Zeitung der Provinz Preußen“ und im 
Wochenblatte der Annalen, außerdem in einer vom Sekretair Hausburg 
beſonders veröffentlichen Brochüre. 

Eine dritte größere, wenn auch nur zum Theil landwirthſchaftliche 
Ausftelung ift in Altona, ‚indeffen ohne jeglihe Mitwirkung des jchles- 
wig-holfteiniihen General⸗Vereins, abgehalten worden, an der fi das 
Ausland bejonders ſtark betbeiligt hat. 

Der landwirtbiehaftlihe Sentral-Verein für den Regierungs⸗Bezirk 
Kafjel bat zu Ziegenhain bei Öelegenheit der General -Berfammlır 
eine größere Austellung veranftaltet , Die fih zu einem wirklichen Voll 
. fefte geftaltete — Wochenblatt der Annalen, 1869, ©. 395). Eben 

hielt der rheiniſche Verein eine Auaftellung bei Gelegenheit feiner Gen 
ral-Berfammlung in Trier ab (19. Sept. u. flade). 

Zu Bromberg hat der Gentral-Berein —* den Netzdiſtrikt eiı 
Maſchinenſchau veranftaltet, die lediglich den Zweck hatte, die Leiſtunge 
der im Vereinsbezirke befindliben Majchinenfabriten den Sandwirthe 
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ur Kenntniß zu bringen, die aber trotzdem reich befchidt war. Im An« 
Nu daran fand eine Mähemaſchinen⸗Konkurrenz flatt, wie wir 
dies ſchon an einer früheren Stelle kurz erwähnt haben; es betheiligten 
fih daran 12 Majäinen. 

Auch in Schleswig-H olftein Tand 1869 eine, wenn gleich erheb- 
lich kleinere Mähemaſchinen⸗Konkurrenz ftatt, nämlid) am 9. Juli und am 
17. Auguft auf dem Hofe Wilbelminen-Hof bei Preet, veranftaltet durch 
den Verein für Landwirthſchaft und Gewerbe in Preet. 

Der landwirtbichaftliche Verein für Litthauen und Majuren ver- 
anftaltete dem Beſchluſſe von 1868 gemäß die erfte alljährlich ftattfindende 

rößere landwirtbichaftliche Ausftellung und 2 Stutenihauen, und 
: bie neue inrihtung gegenüber den früheren zahlreichen Tleineren 
Schauen glänzend bewährt. Auch für den Negierungs-Bezirt Königd- 
berg ift bejchloffen worden, Tünftig nur 3 Stutenihauen jährlih abzu⸗ 
alten, um die Mittel mehr zu Tonzentriren. Der udermärkij he 
erein für Thierihau und Pferberennen hat bei dem vorjährigen Ren- 
nen die tut audgefprochen, „daſſelbe dürfte das letzte von ihm 
abgehaltene gewejen fein”; an Stelle defjelben ſoll künftig alljährlich eine 
Prämiirung von Zudtmaterial treten. 

Die nachſtehende Tabelle (S. 136 u. 137) giebt eine Weberfidht der 
Reiultate der Schauen im Jahre 1869. 

Mir fchließen- derjelben die folgende damit im Zufammenhange fie 
bende Neberfiht (S. 138) an. >. 

Außer den Iandwirthichaftlihen Ausftelungen hat die interna- 
tionale Gartenbau-Ausftellung zn Hamburg nicht blos um beö- 
willen ein Intereſſe, weil die Gärtnerei ein Zweig der Landwirthſchaft, 
ſoweit fich diefelbe mit der Pflanzenkultur als ihrer Grundlage beichäftigt, 

enannt werben Tann, fondern auch um beswillen, weil ber Verlauf der- 
elben gezeigt hat, was ſich erreichen läßt, wenn man ein Werk mit der 
nöthigen Umficht und Energie angreift. Ein merkwürbiges Zujammen- 
treffen ift, daß auch in Petersburg 1869 eine große und wohlgelun- 
gene internationale Gartenbau-Augftellung Anttgefunden bat, die von 
vielen deutihen Gärtnern und Gartenfreunden beſucht worden ift. 

Zu erwähnen ift ferner an dieler Stelle, daß der Verein zur Beförde- 
rung bes Gartenbaues in den Töniglid preußifchen Staaten 1869 zum 
erften Mal eine große und mohlgelungene Blumen-Ausftellung tm 
Zatterfall zu Berlin veranftaltet hat, zu der auch das größere Pu⸗ 
blitum gegen Entreezahlung Zutritt fand, während die Ausftellungen des 
perannten Vereins bisher nur den Mitgliedern und Gelabenen zugäng- 
id waren. Der Verein ift von dem Erfolge des Verjuches befriedigt. 

Endlih jet bier noch der großen Gentral-Ausftellung zu 
Karlsruhe gedacht, weldhe vom 22.—26. September zur Beier des 50- 
jährigen Beftehens des landwirthichaftlichen Vereins im Großherzogthum 

aden veramftaltet worden if. An Preifen waren unter andern für bad 
ndvieh 10,000 Gulden, für Schweine 1200 Gulden, für Schafe 400 
ilden ausgejeßt. . 


Meliorationen. 
Wie wir bereits in unjerem vorigen Jahresberichte ausführten, haben 
ie Meltorationen jeder Art mit der Erkenntniß ihrer günftigen Erfolge 
den legten Sahren mehr und mehr zugenommen und aud) in den neuen 
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Brovinzgen, wo ihnen zum Theil biöher die Geſetzgebung nicht in hin⸗ 
reihhenbem Maße förderlich war, ift ein lebhafter Aufichwung zu derfelben 
emerfen. 

lieber die Urmachung von Waldflächen wird. uur von dem 
Gentral-Bereine für den Netzdiſtrikt berichtet, wie folgt: 

‚ „Die 7000 Morgen große Schubiner Forſt ift von den Gebrübern 
Kiehn an ein Konfortium von Holzhändlern verkauft worden, melde 
ganze Fläche in möglichſt kurzer Friſt abholgen und den Boben | 
Aderbau überwetien werden.” 

„Sm Snterefie der Landwirthſchaft ift die Vernichtung biefer F 
» bedauern; da der Boden zum Theil aus ganz leihtem Sande befl 
o dürften, außer den nachtheiligen klimatiſchen Veränderungen, ben 
grenzenden Grundftüden auch zum Theil Berfandungen drohen.” 

Entwäſſe rungen find in Folge des unglüdlichen Jahres 1 


Verliehene Preiſe. 
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in der Provin »% euß en mehr als je für nothwendig erfannt worden; 
überall zeigt ri a8 erfreuliche Beftreben, die für das Gebeihen der 
Provinz und für bi er Ernten unentbehrliden Intwäflerungen 






























































ie Siderm 
u Drainagen w ing zu bringen, und es würde dies in 


noch umfafjenderem 


taße geſchehen, wenn bie Gelbmittel flüffiger wären. 


Im Berein ® Landsberg (Oftpreuen) wurben mehrfache Mittheilungen 


acht, daß die Drains 
Dienft verfogten, da 


mur 1 bis 2 Jahre gut funktionieren, dann aber 
fie, wie bie Unterjuhung ergab, durch Wurzel. 


herungen, Algen und Triebſand verftopft maren. Gleichzeitig wurde 
nf aufmerkſam gemacht, daß fich zur- Umkleidung der Stoßfugen nur 
m, keineswegs Moos ei; 


Die oſtpreußiſche 
"en; die A s 


jene. 
anmirthfeaftfte Centralſtelle richtet an Euer 


„daß die Zahl der Melorations-Tehniker an dem 


Regierungs- 


ollegium vermehrt werde, 
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„da bie Orfabrung lehre, daß bei dem Tonftatirten und wünſchenswer⸗ 
then Aufihwunge des öffentlihen Meliorationsweſens — zu dem doch 
vorzugsweiſe die Flußregulirungen zu rechnen find — bie jet angeftellten 
Techniker nicht ausreichend ſeien.“ 

Mit Dank werden die Unterflüßungen anerkannt, die nanientlich 
die Entwäflerungsverbände in Euer Ercellenz Refjort neuerdings in jo 
ausgedehnten Maße gefunden haben und wünjchen wir nur, daß Euer 
Ercellenz die entiprechenden Mittel zur Dispofitton fländen, die diefen 
Berbänden in Ausſicht geftellten billigen Kredite aus Staats 
mitteln baldigft zu gewähren. _ 

Sn Weflpreuden fanden Trodenlegungen von Seen bejonders 
im Schlochauer Kreile ftatt. 

Aus den Provinz Poſen wird einerjeits über den Nachtheil geklagt, 
weldyer dur die Obramelioration den hochgelegenen u zuge- 
fügt fein foll, andererjeits aber aud nicht verfannt, daß auf ehemals 
verjumpften Wiefen in Folge jener Melioration ein jo üppiges Wachs— 
thum erzielt fei, daß 1869 bei Verpachtung größerer Flächen im Zug 
ſchnitt 17 Thaler pro Morgen gezahlt ſind. Im Regterungs  Dezir e 
Potsdam ift die Seedorfer Ent- und Bewäfferungs- Anlage nunmehr 
zur Ausführung gekommen. j 

Die pommerſche ökonomiſche Gejellihaft jchreibt: 

„elonomie-Rath Vincent beridhtet, dag die Summe der von ihm 
geleiteten Meliorationsarbeiten den Durdjchnittsjag der vorigen Jahre 
ziemlidy erreiche, d. h. er habe etwa 400 Morgen Niefeliwiefen und 
3000 Morgen Drainagen abgeftedt und die jpeziellen Pläne dazu 
entworfen. Leider jei hieran Pommern weniger betheiligt, da der Man- 
gel an Geld in Folge der ſchlechten Ernten der vorigen Jahre und die 
augenblidlihen SKreditverhältnifie die Kandleute von diejen Meliorationen, 
wenn fie auch deren Nutzen vollftändig einfehen, zurüchielten. Trotzdem 
jehle ed nicht an erfreulihen Erſcheinungen. Er rechne bayı beſonders 

ie Bildung von Genoſſenſchaften zur Berieſelung der Wieſen. Die 
Genoſſenſchaft der Jatzinger Bauern mit dem Gutäbefiger Heydrich 
in Riſtow bei Schlawe hätte ihre Beriejelung ausgeführt, die Genofjen- 
Ihaft einiger Bürger in Bütom mit den bäuerlihen Wirthen in Gra— 
menz biejelbe begonnen, und andere Bürger, einige 60 an ber Zahl, 
in Bittow, jowie die Bauern in Dremzig mit den Beligern von Hen$- 
agen, Bofjjent und Yapi B die Ginleitungen dazu getroffen. Die 
läne dazu jeien angefertigt und lägen den rejp. Landräthen vor. ‚Die 
rfolge feien. wie immer, höchſt zufriedenftellend und gäben zu dieſen 
Unternehmungen die befte Anregung, die ſich beſonders barin ausſpreche, 
daß alle diefe Genoſſenſchaften einjtimmig zufammengetreten jeien.“ 

Im Bezirke des baltifhen Vereins find umfangreihe Draina» 
gen im —* des Jahres 1869 ausgeführt worden, und zwar 

im Kreiſe Rügen . . 700 Morgen 
" Franzburg 4,030 n 
n Grimmen 1,645 „ 
Greifswald 1,950 , 
4 Zuſammen 3,325 Morgen. 

Dabei find im Frühling zeitweile 1000 Arbeiter beſchäftigt gemejen. 
€ ind dies jedoch nur bie von den Regierungs- Feldmeſſern Schorler und 
2 t3berg ausgeführten Anlagen. ‘Der letztere jehreibt in feinem Berichte: 

Sin Hauptgrund, weshalb die Drainage in diefem Jahre im Rüd. 


n 
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flande gegen das vorige Sahr geblieben ift, liegt barin,..bag bie Domai- 
nenpächter wegen der neuerdings auferkegten Boricriften Beine Draint- 
rung laben ausführen lafien. Es werden nämlich jet von den Pächtern 
bei Eingabe des Geſuches um Bewilligung der. Draduage für die Au 
führung der Arbeit vößig nutzloſe Pläne verlaugt,. deren. Herftellunge- 
foften Pächter allein zahlen follen. Dieje Koften ſind ner nicht ‚unbe 
deutend und betragen beiipieläweile für die. Domaine Lüdershagen cirra 
1810 Thaler. Auß diefem Grunde haben 10 Domainenpächter,." weldye 
bie Zrrwirung ihrer Feldmark mir übertragen ‚hatten, vorläufig Verzicht 
geleiftet.“ Ä . 

Dem fügt der baltiſche Verein hinzu; „Wir haben geglaubt, dieſen 
Umftand nicht mit GStillihweigen übergehen zu können, nadhbem den 
Donrainenpähten die Möglichkeit der Drainirung: ihrer. Gelder, wenn 
auch mit großen Opfern, gegeben worden if. Bei der entſchiedenen 
Dratnirungsbedürftigfeit der Domainenfelder, beſonders in den Kreijen 
Franzburg ımd Grimmen, würde es für diefelben von großem Nagıtheile 
fein, wenn die Ausführung der Meliorationen aus dem angeführten 
Grunde jcheitern follte.“ oo. 

Im Kreife Dortmund, Regierungs-Bezirt Arnsberg, ift die Gerade 
legung des Emſcherfluſſes begonnen; die Wieſenbauſchule zu Siegen 
zählt 30 Schüler. Der Bezirks⸗-Wieſenbaumeiſter Börner wirkt im ben 
Kreifen Arnsberg, Brilon und Olpe mit gutem Erfolge. 
| Im Regierungs-Bezirte Münfter find wiedernm viele Drainan- 

lagen ausgeführt, dod wird geklagt, dag man die Drains immer noch 

viel zu fach — 1 bi 1ı,, Fuß — lege. Ale Kuriofum wird von bort 
mitgetbeilt, daß ſich ein Pächter det vom Beliger beabfihtigten Drainage 
widerjegte, „weil, wie er jagte, Durch die Röhren dag Fett aus dem 
Lande gezogen würde.” | 

Sm Bezirke des Minden-Ravensberger Hauptvereing verfpridt 
man fi von dem erwarteten Vorfluthgejche gine bedeutende Förde 
rung der Drainagen. 

In der Seneral-Berfamulung des rheinpreußiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins zu Trier wurde beichlofjen, dahin zu petitioniren, daß 
in den Gejeße vom 1. Mai 1853, betreffend die Benutzung der 
Brivatflüfie, der Schluß des $ 59, Art. 2: 

„doch Sollen die Genofjenfhaften für Drainanlagen für: jet nur 

bei freimilliger Suftimmung aller Betheiligten gebilbet werben,” 
in Wegfall komme, weil ohne dies rainanlagen auf parzellivten Grund» 
Den nit zu Stande kommen fönnten. In derjelben General-Ber 
ammlung wurden über die VBerbejjerung der Wiejen mitteljt Auf 
bringeng fünftliher Dünger verjchiedene Nejultate mitgetheilt. Sm All. 
emeinen Tonftatirten diefelben, daß auf feuchten Torf- und Moorboden 
Kalidünger und auf trodenen Bodenartn Gnano und Knochen— 
mehl zu empfeblen feien. 

Im Regierungs Bezirke Trier ift der vierte Drainage-Kurfu: | 
11 Schülern und 21 Arbeitern vom Bezirfd-Wiefenbaumeifter He. 
abgehalten worden. Auch die Drainirung der Weinberge fol vefi 
wetje in Angriff genommen werden. Ebenda waren am 1. Anl 
Morgen Wiejenanlagen nadı PBeterjen’ichem Syſtem für Gemeit ı 
und Genojienichaften in der Vorbereitung. \ 

Mas dieien Wieſenbau überhaupt betrifft; jo ift man au im. 
gen Jahre fort und fort bemüht geweien, dag für das Syſtem jo wid : 


— — — — — — — — — 
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Ventil in vollkommener Forur berzuftellen.. Es iſt ein foldes Lonftruirt 
worden Yon dem Hauptmann a. D. v. Raumer, Laurahütie in Schle⸗ 
fien, das in Nr. 37 bis 39 des Wochenblattes der Annalen abgebildet 
und beidrieben iſt und auf der Breslauer Ausftellung zum erften Mal 
in bie Deftentlicgleit kam. Ein anderes bat der Wieſenbaumeiſter Mans⸗ 
kopf in Leinefelde bei Worbis konſtruirt, worüber fih eine Noiz in Wr. 
45 de eben genantiten Journals findet. 

| Aus dem Regierungs⸗Bezirke Kaſſel und der Provinz Hannover 
Tiegen ausführliche Berichte vor, die wir, weil fie aus neuen Landesthei⸗ 
len flammen, in extenso mittbeilen. 

ri Der Gentral-Berein für den Regierungd-Bezirt Kaſſel 

reibt: 

„An ausgeführten Meliorationen ift das laufende Jahr nicht reich 
geweten, und Tann bier nur ein Wiefenbau in der Gemarkung von 

argarethenhaun erwähnt werden, welder eine Korreition des Haune- 
Aüßchens und einen Fra ar im Gefolge hatte. Drainagen find an 
verſchiedenen Orten insbelondere in der Grafſchaft Schaumburg zur Aus- 
führung gelangt und jcheint in leßterer Gegend dieſe Meliorationsweiſe 
Unmer mehr Eingang zu gewinnen.” | 
„Bezüglich gröperen Meltorationen find zwei Unterneh—⸗ 
mungen hervorzuheben und ‘zwar: 1. Die Melioration des Kinzig- 
thales zwiſchen Salmünfter und Gelnhauſen“. 

„Zu dieſer Melioration wurden auf den Antrag einiger Grundbeſitzer 
vie Vorarbeiten 1868— 1869 vollzogen. Das Kinzigthal iſt in dieſer 
Strecke ſehr ſchmal, indem es durchſchnittlich nur 1900 Ruthen Breite be 
ſitzt und deshalb bei einer Länge von etwa 2 Meilen nur beiläufig 
3300 Ader Wiejenflähe hält, welche vollitändig im Inundationdgebiete 
Liegen. Die Beidaffenheit des etwa 5500 Ruthen langen Flußlaufes giebt 
Veranlaffung zu augen Sommerüberfluthbungen, welche nicht felten den 
Berlufl des größeren Theiles der Ernte herbeiführen. Die Abwenbung 
diejer unzeitigen Weberfluthungen war ber Schwerpunkt der Projekte, welche" 
Dr Melioration diejer fruchtbaren Thalſtrecke angefertigt worden find. 
Nach dem erſten Projekte wurden durch Korreltion des Fluſſes beiläufig 
. 80 Ader Kerrain d. 1. ®/,, der Betheiligung und 8 Mafferkräfte von je 

40 Pferdekraft gewonnen.“ 
Dieſe Korreltion erheifchte indeifen circa 1 Meile Durchſtiche. Das 
ſtarke, 1:1000 etwa betragende und unverglichene Gefälle wurde mittelft 

Kastaden dergeftalt geraden ‚ daß überall nur ein Gefälle von 1:4000 
. verblieb, und murben diejelben mit Stanvorrichtungen verjehen, damit eine 
——— künſtlich hergeſtellt werden konnte, was um ſo mehr 
. angezeigt erſchien, als die bier nützlichen Ueberfluthungen nad der Kor⸗ 

Pr n nicht mehr die frühere, die Fruchtbarkeit des Thales bedingende 
Ausdehnung gehabt haben würden und damit man überhaupt bezüglich 
Reſer Bewäſſerungsweiſe die Herrichaft über den Fluß erhielt.” 

„Für die Binnenentwäfjerung war in üblicher Weiſe geforgt." 
Dieſes prajet wurde aber verhaltnißmäßig koſtſpielig, indem der 
er Wieſe im Durchſchnitt mit 58 Thalern und nad Abzug der billig 
echneten Wafjerfräfte und des Terraingewinnes mit 43 Thaler belaftet 
nrde. Demohngeadhtet war die Rentabilität des Unternehmens voll- 
indig nahgenilen, indem die Bodenbejhaffenheit und die klimatiſchen 
de bei der gewä rten Sicherheit genen unzeitige Meberfluthungen 

Bolichkeit der Bewäljerungen bier einen Fiapen Mehrertrag der 


). der 
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| lagen ausgeführt, dod wird geflagt daß man die Drains immer noch 
vie 
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flande gegen das .norige Jahr ‚geblieben ift, liegt darim ‚bag die Domai- 
nenpächter wegen ber neuerdings auferkegten Boricrifter Leine Draint 
rung baben ausführen laſſen. Es werden nämlid, jet von den Päctern 
bei Eingabe des Geſuches um Demiligung der. Draknage : für. die Aud- 
führung der Xrbeit völlig nutzloſe Pläne verlaugt,. deren Herſtellungs- 
often Pächter allein aaplen folten, Diele Koden find - aber nicht ‚unbe 
deutend und betragen beijpielöweile für die. Domaine Lüdershagen circa 
1800 Thaler. Aus diefem Grunde haben 10 Domainenpächter, welche 
bie (rung ihrer Feldmark mir übertragen hatten ,.vorläufig- Verzicht 
geleiſtet.“ I 
g Dem fügt der baltiſche Verein hinzu: „Wir haben geglaubt, dieſen 
Umſtand nicht mit Stillſchweigen übergehen zu können, nachdem den 
Domainenpähtern die Moͤglichkeit der Drainirung ihrer Felder, wenn 
auch mit großen Opfern, gegeben worden iſt. Bei der entſchiedenen 
Drainirungsbedürftigkeit der Domainenfelder, beſonders in den Kreifen 
Sranzburg und Grimmen, würde es für diejelben yon großem Nadtheile 
fein, wenn die Ausführung der Meliorstionen aus dem angeführten 
Grunde. jcheitern jollte.“ oo 

Im Kreife Dortmund, Regierungs-Bezirt Arnsberg, if die Gerabe 
legung des Emfcerfiuffes begonnen; die Wieſenbauſchule zu Siegen 
zählt 30 Schüler. Der Bezirts-Wiejenbaumeijter Börner wirkt. in den 
Kreilen Arnsberg, Brilon und Olpe mit gutem Crfolge. 

Im Regierungd-Bezirfe Müniter find wiedernm viele Drainan- 


zu flach — 1 bis 1';, Fuß — lege. Als Kuriofum wird von bort 
mitgetheilt, das ſich ein Pächter det vom Beſitzer beabfihtigten Drainage 
widerjeßte, „weil, mie er fagte, dDurd die Röhren das Fett aus dem 
Lande gezogen würde." | 

Sm Veyirte des Minden-Rapvensberger Hauptvereind veripridt 
man ji von dem erwarteten Vorfluthgejehe gine bedeutende Förde 
rung der Drainagen. u 

In der General-Berfamulung des rheinpreußijchen landwirtk 
Ihaftlihen Vereins zu Trier wurde beichlofjen, dahin zu petitioniren, Daß 
in dem Gejete vom 1. Mai 1853, betreffend die Benußung der 
Privatflüfie, der Schluß des $ 59, Art. 2: 

„Doch ſollen die Genofjenfhaften für Druinanlagen für: jegt nur 
bei freiwilliger Zuftinmung aller Bethetligten gebildet werden,” 

in Wegfall fonıme, weil ohne dies rainanlagen auf parzellivten Grunde 
—* nicht zu Stande kommen könnten. In derſelben General-Ver- 
ammlung wurden über die Verbeſſerung der Wieſen mittelſt Auf— 
bringens künſtlicher Dünger verſchiedene Reſultate mitgetheilt. Im Al. 
gemeinen fonftatirten diejelben, dag auf feuchtem Torf- und Moorboden 
alivünger und auf trodenen Bodenarten Guane und Knochen- 
mehl zu empfehlen feien. | 

Im Regierunge; Bezirke Trier ift der vierte Drainage-Kurfu. |! 
11 Schülern und 21 Arbeitern vom Bezirk-Wiefenbaumeiftr He : 
abgehalten worden. Auch die Drainirung der Weinberge fol verf 
weije in Angriff genomnen werten. Ebenda waren am 1. April 
Morgen Wiejenanlagen nah Peterjen’ichem Spitem für Gemeii ı 
und Genoſſenſchaften in der Vorbereitung. \ 

Mas dieien MWiejenbau überhaupt betrifft; jo ift man aud im 
gen Fahre fort und fort bemüht geweien, dag für das Spftem fo wid : 
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Bertil in nolllommener Form berzuftellen. Es ift ein ſolches konſtruirt 
worden don dem Sauptmant a. D. v. Raumer, Laurahütte in Schle- 
fien, dad in Nr. 37 bis 39 des Wochenblattes der Annalen abgebildet 
aid beichrieben tft ımd auf der Breslauer Ausftellung zum erfien Mal 
in bie Deftenflicgleit kam. Ein anderes bat der Wieſenbaumeiſter Mans 
Topf in Leinefelde bei Worbis konſtruirt, worüber ſich eine Noiz in Wr. 
45 des eben genannten Journals findet. | 

Aus dem Regierungs⸗Bezirke Kaſſel unb der Provinz Hannover 
Tiegen andführlihe Berichte vor, bie wir, weil fie aus neuen Landesthei⸗ 
Ien flammen, in extenso mittheilen. 
er Der Central⸗Verein für den Regierungd-Bezirt Kaſſel 

chreibt: 

‚An ausgeführten Meliorationen iſt das laufende Jahr nicht reich 

ewelen, und dann hier nur ein Wieſenbau in der Gemarkung von 

argarethenhaun erwähnt werden, welcher eine Korrektion bed . 

füßchens und einen Wehrbau im Gefolge hatte. Drainagen find an 
verſchiedenen Orten insbejondere in der Sraficaft Schaumburg zur Aus- 
führung gelangt und fcheint in letzterer Gegend dieſe Meliorationämelfe 
. Immer mehr Eingang zu gewinnen.” 

„Bezüglich der größeren Meltiorationen find zwei Untenieh- 
mungen bervorzuheben und zwar: 1. Die Melioration des Kinzig- 
thales zwiſchen Salmünfter und Gelnhauſen“. 

„Ju dieſer Melioration wurden auf den Antrag einiger Grundbeſitzer 
die Vorarbeiten 1868—1869 vollzogen. Das SKinzigthal ift in dieſer 
Strede fehr ſchmal, indem es durhichnittlih nur 100 Ruthen Breite be« 
ſitzt und deshalb bei einer Länge von etwa 2 Meilen nur beiläufig 
3300 Ader Wiejenfläche hält, welde vollitändig im Inundationsgebiete 
. Iiegen. Die Beidaffenheit des etwa 5500 Ruthen langen Flußlaufes giebt 

Veranlaffung zu häufigen Sommerüberfluthbungen, welde nicht felten den 
Verluſt des größeren Theiles der Emte herbeiführen. Die Abwenbung 
diejer ungeitigen Ueberfluthungen war der Schwerpunkt der Projekte, welche 
gu Melioration diejer frudhtbaren Thalftrede angefertigt worden find. 
Nach dem erften Projekte wurden dur Korrektion des Fluſſes beiläufig 
. 80 Ader Terrain d. i. */,, der Betheiligung und 8 Waflerkräfte von je 

40 Pferdekraft gewonnen.“ 

„Diele Korreltion erheiſchte indejlen circa 1 Meile Durchſtiche. Das 
vie, 1:1000 etwa betragende und unverglichene Gefälle wurde mittelft 
Hasen dergeftalt geraden, dag überall nur ein Gefälle von 1:4000 

verblieb, und wurden diejelben mit Stauvorrichtungen verfehen, damit eine 
aa ai nf hergeftellt werden Tonnte, was um ſo mehr 
angezeigt erichien, als bie bier nützlichen Ueberfluthungen nach der Kor- 
reftion nicht mehr bie frühere, die Fruchtbarkeit des Thales bedingende 
„uebehaung gehabt haben würden und damit man überhaupt bezüglich 
> jer Bewällerungdmetje die Herrihaft über den Flug erhielt.” 
„Für die Binnenentwäflerung war in üblicher Weiſe geſorgt.“ 
„Diefes Projeft wurde aber verhältnipmäßig Eoftipielig, indem der 
er Wieſe im Durchſchnitt mit 58 Thalern und nad Abzus der billig 
echneten Waſſerkräfte und des Terraingewinnes mit 43 Thaler belaftet 
urde. Demohngeadhtet war die Nentabilität des Unternehmens voll- 
— indem die Bodenbeſchaffenheit und die klimatiſchen 
erhaltniffe bei der gewährten Sicherheit genen unzeitige Ueberfluthungen 
.der Möglichkeit der Bewällerungen hier einen —*8 Mehrertrag der 


(142) 


Ernte herbeigeführt haben wurde, welchen die Verzinſung und Amortijation 
des Baukapitals mie gedeckt hätte | | u | 

„Da aber erfahrungsm Big größere Melivratlonen nicht leicht 
Ausführung gelangen, wenn bedeutende Koften zu dem Ende erforberli 
find, jo wurde von demſelben Techniker ein 2. und 3. Projekt gleichzeitig 
entworfen, welche ſich bezüglich der Korreftion nur auf die Dur Rehung 
allzuſtarker Krümmungen beſchränkte, im Webrigen aber die mnan⸗ 
Iogen des 1. oje beibehielten. Hierdurch wurden die. Koften per 
Ader auf 45 Thaler nach dem 2. Projekt und auf 24 Thaler nad dem 
noch einfacheren 3. Projekt ermäßigt.“ == 

„In der Revifion wurde aber unter Sngrunblegung des 2. Projekts 
eine weitere Crmäßigung (per Ader 19 Thaler) dadurch erzielt, daß die 
maſſiven Kaskaden durd) foldye von Holzkonftruftion ohne Meberbrüdung 
erießt wurden und die Ausbildung der Dur ftidhe, wie dieſes in dem ge- 
dachten Projekte als Eventualität auch angedeutet war, mittelft ſachge⸗ 
mäßer Benugung der Fluthen herbeigeführt werden jollte. enn aud 
durch diefe Baumeife die Vollendung der Anlage fich wefentlidh verzögert 
—* ſo lag doch in dem ſo ſehr ermäßigten Koſtenpunkte ein erh fihhes 

oͤrderungsmittel zur Durhführung bed Unternehmens. Es war deöhalb 
um jo mehr auffallend, daß nur die größeren Grundbefiger, melde etwa 
1/; der Geſammtfläche repräjentiren, für das Unternehmen waren, die an- 
deren aber ſich gegen eine jede Melioration erklärten.” 

„Rah dem einſtimmigen Urtheil der intelligenteren Ortskundigen und 
des betreffenden Berwaltungsbeamten joll man aber in dem Nichtzuftande 
fommen des Unternehmens nichts weniger als eine Erledigung der Sache 
erbliden, indem die nüchfte unzeitige Ueberfluthung jedenfalld die genügende 
Zahl von Snterefjenten herbeiführen werde, um das ſchon vor 30 Sahren 
angeregte Unternehmen zur führung zu bringen. Aus diefem Grunde 
fei es für die Sache vortheilhaft, daß das Projekt bereit liege, um auf 
Grund deffelben jofort nad einem ſolchen Ereigniß vorgehen zu können. 

„2. Die Regulirung der Aueflüßchen im Kreiſe Schaumburg 
oe den benachbarten hannoverſchen und fchaumburg -lippejhen Landes 
theilen.“ 

„Das Amaſſerungsgebiet der der Leine zufließenden Waſſeraue 
umfaßt eine Fläche von etwa 70 Meilen, und gehört dad Inundationd- 
gebiet der nordweſtdeutſchen Ebene an, welche bier gegen Süden unb 

üdweſt von den verjchiedenen Ausläufern des che irged, ald dem 
Deiiter, dem Süntel und dem Büdeberg, grie theilweiſe weſtlich und 
nördlich von dem Höhenzuge der Moens Berg) begrenzt wird, welder 
unmittelbar ſüdlich des Steinhuder Meeres gelegen ift.” 

„Sommerlihe Ueberfluthyungen und totaler Mangel an Vorfluth für 
die Dinnenentwällerung find bier die Veranlaffung, daß ſchon feit langen 
Sahren zwifchen den bezüglichen Bermaltungsbehörden die Regultrung der 
Ineflüßhen ein Gegenftand der regſten, jedoch bislang erfelglofen Xhr” 
keit abgegeben hat.” 

„Der Umftand, daß das qu. Terrain verfchiedenen Staaten angeh 
bat fiherlich dieſe Erfolglofigfeit begünftigt.” 

„Die Sade ift abellen, nadydem jenes Hinderniß feit 1866 
tößeren Theil gehoben ilt, dermalen von Neuem ergriffen worden, 
at man, troß der Tonjervativen Anhänglichkeit des niederſächfi 

auernftands an das Althergebrachte, gegründete Ausficht auf einen 
deihlichen Abſchluß derfelben.“ 
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den tft, ſucht mit den einfachſten Mitteln den Zweck zu erreichen, und 
kommen deshalb die Koften des etwa 17,400 Ader großen Meltorations- 
terrains auf nur 70,000 Thaler.“ 

Der it der Landwirthsſchafts-Geſellſchaft zu Celle 


autet: 

„Es tft in verſchiedenen Diftrikten: von der Feniglichen Regterung 
Anregımg zur Entwäflerung größerer zufammenhängender Flächen gegeben 
und bieten weſentlich —8 gefördert, daß von der königlichen Regie 
zung die Koften der Vorarbeiten übernommen find. In der Beftimmung 
des hannoverſchen Entwäflerumgsgejeßes von 1847, nach welcher der Pro- 
vokant die Koften der Vorunt "ung vorzuſchießen zaue lag das haupt⸗ 
ſächlichſte Hinderniß der Ausführung an ſich, im landwirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſe dringend gebotener Entwäflerungen, während dagegen eine dmangd-. 

tie Entwäflerung für landwirthichaftlihe Zwecke gegen ven Willen. ver 
Mehrheit der Grundbefiker nicht ohne ernfte Bedenken fein würde.‘ 

„Der Provinzial-Berein zu Osnabrück meldet, daß bereits 4 Ge⸗ 
nofjenfchaften behufs der Ent- und Bewäſſerung, nachdem bie Tönigliche 
Regierung die Vorarbeiten zu der Regulirung übernommen hat, dort ge 
bildet find, nämlich: 

1) Eine Genoſſenſchaft an der weftfäliichen Grenze im Amte Für- 
ſtenau (Boltlage, Leefte u. |. w.) in der Ausdehnung von circa 
9000 Morgen; | Bu 

2) Eine Genoffeniäaft in Nemden, Kirchſpiels Biflendorf, circa 
350 Morgen; .. 

3) une Genoſſenſchaft in Niefte, Kirchſpiels Alfhaufen, circa 1200 


orgen; 
4) Eine Genoſſenſchaft oberhalb Brauſche, circa 1400 Morgen. 

„ad 2, 3 und 4 liegen die Statuten zur Vollziehnng vor. Die 
Berhandlungen wegen einer andern Genofjenihaft im Amte Fürftenau 
find nod im Gange, indem ed im erften Termine nicht möglich war, die 
Sache in Ordnung zu bringen. Es war dagegen auf die unverftänbigfte 
Weile agitirt, indellen wird die Sache fpäter zu Stande fommen. Die 
Vorarbeiten für die Bildung der Öenoffeniäaften unterhalb Bramfche an 
der Haſe find bis Lage fertig und befinden fich weiter herunter in Arbeit, 
beaateicen auch für die Bildung einer Genofjenihaft im Amte Iburg 
ei Laer.“ 
„Hoffentlih werden jene vier Genoffenfchaften ein gutes Beiſpiel 
gi und aud Weiteres geleiftet werden, zumal die hiefige Mafferbaus- 


pektion fich ſehr mit der Sache befreundet hat und fie kräftig um- 
terflüt. ” 

„Sum Bezirke des Provinzial-Vereind zu Uelzen find die Vorarbeiten 
zu ber Ontwöflerung deffelben durch Leinewaſſer beendet. Das Bewäfle- 
— 38objekt enthält rund 24,500 Morgen, die emein\umen Koften follen 

‚000 Thlr., dir fpeziellen dagegen 124,000 Thlr. betragen." 
„Wenn es au zu bedauern ift, daß die Interefjenten wegen bes 
dings hoben any ich zu einer Genoſſenſchaft noch nicht ver⸗ 
gt haben, fo hofft man doch, daß mit der Zeit fi eine beſſere Ein- 

‘ Bahn brechen wird.“ 

„Sine ähnliche Anlage, qeihiets Sntwäflerung und DBewäflerung 
ch Leinewaſſer wirb für die Alpeniederung, in den Landdrofteien Han- 
er und Lüneburg belegen, vorbereitet, bei welcher auch gleichfalls von 


„Das dem Projekt, welches im laufenden Jahre angefertigt wor- 
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der koͤniglichen Regierung bie oe der Vorarbeiten übernommen find. 
Bet nättpeilumgen Öffentlicher Blätter ſolen endlich die Vorarbeiten für 
IR = A lich erfirebte Korreltion der Ilmenau und ber Jechel 
e e rein.” . W > 

„Auch im Provinzial-Verein Brememärke. ift es geichehen, und 
find namentlid die Vorarbeiten für einige geöbere nt- und fe 
runge-Unlagen' 5. B. im Amte Hagen mehr ober wenider fortgefäritten. 
In diefem Vereine hat die Peterſen'ſche Wiejenbau-Methode bejondere 
Aufmerkſamkeit erregt, und es ift non dort mit Unterftügung von Quer 
Ecellenz der Wiefenbaumeifter Meyer zur Erlernung ber gerader 
Methode zu —X8 nach Wittkiel entſendet. Außer en nad 
ber Mittpeilung biejed Provinzial-Vereind mehrere ——— andwixrthe 
aus jenem 5* an Ort und Stelle zu Wittkiel ſich dur — 
über die Erfolge zu belehren 6 Auch find bereits mehrere Anlagen 
im Vereinsbezirke nach jener Methode projektirt.“ 

„Im Bezirke des Provinzial⸗Vereins 5 find an dem Abfluffe 
des Steinhuder Meeres, dem ſ. g. Meerbade auch in biefem Jahre ber 
traͤchtliche Wiefenflächeu für die Bewäflerung vorbereitet. Für die ar 
lirung der Aue in den Aemtern Uchte und Sulingen got 12 eine 
naffer aan gebildet haben, dagegen find in dem Bezirke des Filial- Ber 
eind Kirchrode⸗Wülfel die Bemähun en, die beiden großen Bruchflächen, 
die ne und das Johannisbruch zu entwäflern, an dem Wider⸗ 
flande einiger Snterefjenten gejcheitert. ” 

„Sn den füdlihen Gegenden unferes Bezirks find die Entwäfjerungen 
nad) den nee von untergeordneter Bedeutung.” 

Wir Schließen diefen Abichnitt mit 2 Tabellen: 
Meberficht derjenigen Kandes- Alclioralionen im Preukilden 
Staate, weldye von den für dieſe Geſchäſte befonders angeftcllien 

Sau-Benmten im Jahre 1869 bearbeitet worden find. 


In der Ausführung | Im der Vorbereitung 








begriffene begriffene 
Provinzen Landed-Meliorationen | Yanded-Meligrationen 
Zahl | Flaͤche Zahl | diãche 
Morgen Morgen 
n ................ | 3 229,013 | 27 277,810 
denburg ............ 3 83,534 2 963,500 
ommern............ 7 13,605 1 | 39,847 
oſen .................. 2 4,067 12 113,331 
leſien ............... | 10 144,100 
Sachen ............... | 5 183116 |. 
MWeftfalen®)...occaenccen. | 8 497 | 4 187,755 
Heflen-Naflau............ " 1 23 | 3 27°" 
Rheinpreußen. ........... 7 25,022 I 10 | 26 
Zufanmmen.. j 56 | 588,366 | 118 | 1,773, 


| \ 
En GERÄTE 
ı 74 Landes: Mieliorationen mit ca. 2,361,342 Mrg. 5' 


) Bon den für Meftfalen aufgeführten Zahlen umfaßt ein Theil er 

grengenden Tanddroftei-Bezirf Osnabrück, weil ih die betreffenden Dieltorat 

ebtete bis im diejen Bezirk erftredfen und zur Zeit ein bejonderer Dielior‘ F 
Techniker für Hannover noch nicht ernamt if. 
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en Wadweifung Ä 
ver im Sahre 1869 nen hinzugetretenen Meich- Derbände: und 
7 Ent. und Bewäflerungs-Genoffenfhaften. 






t> 


* 
[ 














Be ahl der! | 1 
. Provinz. Seren glache | Gapital 
RL I@aften. | mmngen | ati 
m Ä 
a. Deihverbände: | | ' 
Braudenbutg........:00..... zobuore ..... 2 | 285,688 || 2,801,456 
2 — J 
b. Ent: und Bewaſſerungs— | | N 
Genofjenidaften: ' 
Preußen Mn Iandeöherrliher Genehmigung 2 14,440 | 29,000 
"mit miniferieller Genehmigung . | 4 * 532°) | 106,370 
Branden: [mit Iandeshertlicher Genehmigung 3 4,620 | 17,276 
burg, Imit minifterteller Genehmigung .. 1 1,136 1,500 
Pommern, mit landesherrlicher Genehmigung I | 2186 7,167 
Pelen m landesherrlicher Genehmigung ! 5 | 18,479 | 50,590 
j mit minifterieller Genehmigung .. | 1 43 | 2330 
mit Iandeöhertlicher Genehmigung | 93 || 1,288 || 34,010 
Hannover, ! 
” m mintfterieler Genehmigung .. | 1 1,000 | 8,000 
Weſtfalen, mit nnifterieller Genehhrigung .. | 129 1,150 
Nhein- (m landeöherrlicher Genehmigung 2 287 4,804 
provimz, mit mintfterieller Genehmigung J 8 1,987 | T,416°* 
Zufammen.. | 31 | 41,161 | 267508 


Einrigtungen für den Verkehr. 


Während vor einer Neibe von Sahren der Gifenbahn-Bau fo fehr . 

alle Kräfte und Gedanken in Anjprud nahm, daß die Entwidelung ande- 

rer Land- und der Waſſerſtraßen dagegen ganz zurüdtrat, wendet man 

jegt mehr und mehr auch diefen Aufmerkſamkeit zu. Nicht nur die ſchon 

erwähnte Bildung des Vereins zur Hebung der deutſchen Fluß⸗ und Ka— 

"alichifffahrt legt hiervon Zeugnig ab, fondern jeder Vereinsberidjt und 
e lebhafte Anftrengung, welche die Vertretungen aller eh die in der 
ntwidelung von Kommunifationsmitteln zurüdgeblieben find, machen, 
n das Derfäumte nachzuholen. 


— 


*, Bei 2 Genofſſenſchaften war die Morgenzahl der Meliorationsfläche nicht 


agegeben. 
* Bei einer Genofienfhaft war die Höhe des Bau-Kapitals nicht am: 
jeben. 


ıl. d. Sanom. 82. LV. (10) 
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der Kaffe ver Eiſenbahngeſellſchaften zwar jehr wohlthätig fein mag, Die 
Smtafe bes Verkehrs aber empfing T&äbigt“. | 

„Während beilpie ameite für den Transport eines Bocks oder eines 
Kalbes auf der koͤniglichen Oſtbahn 2 Ser. pro Meile beredgnet werben, 
wird auf der oberjälefiichen Bahn mehr als das Künffache des Satzes, 
namlih 10°/, Ser. erhoben”. ' 

„Während ferner der Transport von oberfchleftichen Steintohlen 4',, Pf. 
pro Tonne und Meile Eoffet, wird die Beförderung von Braunkohlen mit 
dem Sat für Getreide, nämlich mit 10'/, Pf. berechnet, wobei noch hinzu- 
Eon, dab die Tonne Steintohlen 3°/, Ctr., die Tonne Braunkohlen zur 

. wiegt“. 

„Rob greller tritt bie Ungleichheit der Tariffäge bei den Bezuͤgen 
vom Auslande unb bei unterbrodenem Tranfit nach norddeutſchen Hau⸗ 
belsplägen hervor. In Wien verladened Vieh koſtet bis Berlin pro Etr. 
32%/,, Sgr.; wird der Transport in Breslau unterbrochen, fo betragen 
die Transportkoſten 46 Sr pro Ctr. Don Wien bis Stettin beträgt 
ber Transport von Vieh : ar. pro Gtr., bei Unterbrechung in Breslau 
53° „ Sgr. Spiritus von Wien nah Hamburg vyerladen, verurſacht 
31 Sgr. pro Etr.; in Breslau unterbrocyen, beträgt die Fracht 48’, Sgr“. 

„Dieſes find einzelne Beifpiele für viele”. 

„Die Nachtheile folder willführlihen Tariferhöhungen ſeitens einzel- 
ner Gejellihaften, find einleuchtend“. 

„Die Konkurrenz mit anderen Provinzen der Monarchie und mit dem 
Auslande wird erfchwert, denn die Produktiongkoften werden erhöht und 
die Zahl der Abſatzmärkte beſchränkt. ch erlaube mir, dieſe Beſchwerde 
zur bochgeneigten Berüdfihtigung dringend u empfehlen und bitte, auf 
eine Ausgleihung der uriffäße n Eiſenbahngeſellſchaften 
gegenüber, die unter dem Schuße völliger Konturrenzlofig- 

eit handeln, hinwirken zu wollen”. 

Was die 


Waflerwege 

anlangt, fo ift hier eben nur von Kg und Wünſchen die Rede. In 
der Regulirung beftehender Fahrwaſſer (Oder — Brahe — Weichſel — 
Elbe u. f. w.) und dem Kanalbau iſt noch Viel, wenn nicht Alles zu thun 
und gerade bie et Saitlichen rodukte, bei denen meift ber ſchnelle 
Transport weniger in Betracht fommt ale der billige Transport, Tönnten 
in ben von den Häfen und großen Städten entfernteren Landſtrichen durch 
bejjere Waſſerkommunikation erheblich gewinnen. 

Was die Holzflößerei im Pofen’ichen betrifft, fo bemerkt der Gen- 
trul-Berein für den Neb-Diftrift Folgendes: 

„Zum Transport der Holzflöße von der Mündung ber Brahe in bie 
Weichſel nad) dem Bromberger-Kanal ift von dem Herrn Arons ein 
Ketten-Schlepp-Dampfer von 30 Pferbefraft beichafft worden, bei ' 
vielen Krümmungen und dem jchmalen Fahrwaſſer der Brabe hat 
Unternehmen indeß mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen. Nachdem 
Führer des Dampferd das Fahrmafier genau kennen gelernt haben, g 
die Bergfahrt allerdings ohne erheblide Störungen von flatten, all 
bie Thalfahrt, bei welder die Kette wieder zurechtgelegt werden muß, 

- fordert zu viel Zeit, jo dag täglich nur ein Transport von 15 Zafı 
gerauigeihafit werben kann. Der Unternehmer hofft von einer bejjer 
egulirung des Fahrwaſſers, wozu die koͤnigliche Regierung willig i 


(149) 


— ut — — 


Hand bietet, eine Verbindung zwiſchen Bromberg und Poſen hergeſtellt 
ir jeben, welche die im Bau 5 ee Polen nowraclan Bro beener 
Gienbahn allerdings meniger wichtig erſcheinen läßt, als das früher der 
Fall geweien fein wide". | 

Sur Bromberger-Kreife denkt man daran, die öffentlichen Landſtraßen 
nad und nad ale Kied- reip. Yehm-Chaufleen auszubauen. , 

Ueber den mögli ehe: der Eröffnung des Suez-Kanals 
haben wir ſchon au m Stelle (im Singange) ge ee Dort gedachten 
wir nur der insbeſondere im fühlichen Deutſchland gehobenen Erwartung 
auf erleichterte Ausfuhr nah dem Drient. Es verdient aber au «ine 
andere rönliäteit Erwägung, nämlih die einer durd den Guez-Kanal 
verftärkten Konkurrenz der für unfere Schafzucht. ohnehin ſchon gefaͤhrli⸗ 
hen auftraliichen Wollen. 

In der Triefter Zettung ſchreibt Herr v. Marſchall hierüber: 

„Bereits hat die auftralifche Wollproduktion alle anderen Länder weit 
überflügelt und längft die Smportation der deutjchen und ſpaniſchen Wolle 
nah England zur Unbebeutendheit herabgebrüdt. Während ſich die Gin» 
nr von auftraliiher Kapmolle mehr ald verdoppelt hat, ift biejenige von 


eutihland um ein Drittel in den letzten ſechs Jahren zurüdgegangen, 
wie aus folgenden Ziffern ergiebt. Es wurden in England eingeführt 
olle: 
1863 :. 1868 i 

Sion. -. 2 2 2. 88,398 121,469 Ballen. 

Port Phillip. . . . . 95,394 211,243 „ 

Dan Diemend Ynd . . 15,509 17920 „ 

Melaide . 2 2.2... 36,753 5513 „ 

Swan River. . . . . 2291 415 , 


Neuſeeland . . Fr . 33,295 o1,068 " 
Kap der guten Hoffnung . 68,919 141,916 „ 
Deutihland . . . ® . 31,853 22,966. „ 

„Die Geſammtausfuhr von Wolle aus Auftralien betrug im Fahre 
1848 erft 22,991,481 Pfd., im Jahre 1867 hingegen 133,108,176 Pfd., 
e& hat ſich fomit diefelbe binnen 20 Jahren verſechsfacht. 

„Kun ift zwar die Entfernung von Auftralien nad Suez ungleich 
beträchtlicher als von Bombay nah Kalkutta, allein defienun —7— tritt 
eine weſentliche Wegabkürzung via Suez gegenüber der Umſchiffung des 
Kaps für die Mittelmeerhäfen ein. Es ſcheint und daher kaum zmeifel- 
pa ‚ dap nad letzteren auch auftraliihe Wolle den Weg über den Sugz- 
anal vorzugsweile einſchlagen wird. Dann aber wird der Siontinent 
Europas und bejonders feine ſüdliche Hälfte in Bezug auf Kolonial-Wol- 
len England gleihgeftellt jein mit alleiniger Bag der Kapwolle”. 

„Dies wird einen bedeutenden Einfluß auf die Fabrikation von Woll- 
offen in vielen Ländern unferes Kontinents üben, indem 3. B. die 

yweiz hierin troß ihrer jonftigen Induftriethätigkeit faft gene zurück⸗ 
„lieben iſt, obgleich gerade bie Wollſtofffabrikation im Mittelalter hier 
rzugsweiſe blühte. Kann fie künftig den Rohſtoff für Mollenwaaren 
n jo billig als England beziehen und bei der Ausbreitung des Ber 
des auftralifcher Mole jelbit in den mwollproduzirenden Ländern 
utihlands mit lehteren konkurriren, jo find wir überzeugt, daß auch 
? Rollinduftrie in der Cchweiz von Neuem zur Blüthe gelangen wird“. 
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Beziehungen zum Staate und zum Auslande im 
| gemeinen. 


Die Stimmung der Yandmwirtbe aatlig dieſer Beziehungen if 
feine durchaus befriedigte Mir dürfen Ener Ercellenz es nicht ver- 
ehem, daß unter denjelben das Gefühl herrſcht, ſich einer Richtung in 

eſetzgebung und Verwaltung gegenüber zu befinden, die mehr oder we 
niger die landwirthichaftlichen Intereſſen als die jetundären betrachtet und 
in Zweifelsfällen anderen Rüdfihten zum Opfer bringt. 

In den öftlihen Landestheilen ıft neben den von anderen Provinzen 

etheilten Klagen eim ſtehendes Thema die Klage über die Grenz - Ver: 
Bälhniffe nit Rußland. Auch die Eij ide wird dort Iehhafter 
und anhaltender venttlirt, al8 anderswo. So jchreibt 3. B. der Verein 
weftpreußijcher Landwirthe. 

„Bine jchmerzlihe Enttäufhung war es für die Landwirthe unferer 
Provinz, daß die beiden Seſſionen des Zollparlaments ihnen nicht die 
gehoffte Aufhebung der Roheijenzölle und die entfprechende Herabſetzung 
der Zölle. auf Schmiedeeiſen, Kacon-Eifen und Gußwaaren gebradyt haben. 
Wir haben wiederholt darauf hingemwiejen, in wie großer Ausdehnung in 
unjerer Yandwirtbichaft von der Majchinenarbeit Gebraudy gemacht wird. 
In jeder Wirthſchaft werden zur Ergänzung des Bedarfs an Dreich-, 
Säe⸗, Hädjelmafhinen, Delfuchenbredyer u. ſ. w. alljährli erhebliche 
Summen verausgabt; der Eijenbedarf für Wagen, Pflüge, Sagen, für 
den Hufbeidhlag der Pferde ift ein beträchtlicher. Iſt es den Landwirthen 
der Provinz Preußen zu verdenken, wenn fie mit Ungebuld den Zeitpunkt 
berbeijehnen, wo fie, die Bewohner eines arınen Yandestheiles, von dieſer 
Abgabe an die reichen Induſtrie-Diſtrikte Schlefiend, Weltfalend und des 
Rheins befreit fein werden?” — 

Auch in der im Eingange dieſes Sahresberichtes hervorgehobenen 
Stelle der Berichte aus Oſtpreußen ift diefer Punkt ſtark betont. 

Ehe wir zu dem nädften Kapitel dieſes Abfchnittes übergeben, 
bemerken mir, daß es nicht unjere Abſicht fein kann, erihöpfend zu 
fein, insbejondere was die einzelnen Geſetze betrifft. Auch bedarf 
es wohl kaum einer Ausführung, wie ſchwierig die Grenzlinie zu 
iehen ift, da faſt alle gejegliche Beitimmungen, die den Gefamınt- 
—* r berühren, auch auf die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe ſich 
erſtrecken, außerdem die ganze kommunale Geſetzgebung, die durch die 
neue Kreisordnung in Fluß kommt, tief in die Intereſſen der Land— 
wirthſchaft eingreift. 

Demungeachtet werden wir auf dergleichen Beſtimmungen unſere Er- 
örterung bier nicht ausdehen fönnen; wenigitene nicht, jo weit es fih um 
Gejeße handelt, die noch nicht publizirt find. 


Agrargefebgebung, audi, Ablöfungen, Regulirungeu, Ge: 
grarg —— —— ß 


Unter den im vorigen Jahre erſchienenen Geſetzen und geſetzlicher 
Beſtimmungen, welche mit dem Grundbeſitz in direktem Zuſammenhang 
ſtehen, erwähnen mir: j 

I. Das Geſetz, betreffend Maßregeln gegen die Rinderpeit ton 

7. April 1869 (Nordd. Bundes-Gejeßbl. S. 109). 
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2. Das Privilegium ‚wegen Ausgabe auf den Snpaber lautender 
ppothefenbriefe der preußiſchen Boden-Krebit-Aktien-Bant zu 
erlin, vom 21. Dezember 1868 (Pr. Geſ.S. 1869, ©. 121). 
3. Das Geſetz, betreffend die wirthichaftlihe Zufammenlegung von 

Srundftüden im Bezirke des Zuftizjenats Chrenbreitentein vom. 
5. April 1369 (a. a. O. ©. 514). 

4. Das Gejeß, betreffend die Ummandelung des Erbleih⸗, Landfi- 
beileih-, Erbzins-, Erbpadhts-Verhältnifjes in Eigenthum und die 
Ablöfung der daraus herrührenden Leiflungen im Gebiete des 
Regierungäbezirtes Wiesbaden und in dem vormals Großherzog- 
lih heſſiſchen Theile des Regierungsbezirks Kafjel vom 5. Aprıl 
18066 (a. a. O. ©. 517). | 

d. Die Gemeinheitätheilungd- Ordnung für den Regierungsbezirk 
Wiesbaden vom 5. April 1869 (a. a. D. ©. 526). 

6. Das Gejet wegen Aufhebung der Verordnung vom 28. Septem- 
ber 1367, betreffend die Ablöfung von Reallaften, welche dem 
Domainenfiötus im vormaligen Königreih Hannover zuftehen, , 
vom 3. April 1369 (a. a. O. ©. 544). 

7. Den Allerhöchſten Erlaß vom 20. Mat 1869, betreffend die Ge- 
nehmi ung bes Statuts ber reußifchen landwirthſchaftlichen 
Darlehns alle, ſowie des Ausſchuſſes des General-Kandtages der 
peu, Landichaft wegen Erhebung des Quittungsgroſchens 
a. aͤ. O. S. 737). 

8. Den Allerhöchſten — vom 26. Mai 1869, betreffend die Ge— 
nehmigung der Inftruftion zur Ausführung bed Bundesgejeßes 
vom 7. April 1869, Maßregeln gegen die Rinderpeft betreffend 
(Nordd. Buudes-Geſetzbl. ©. 149). 

‚ Das Gejeß und der Erlaß, die Rinderpeft betreffend, haben, wie 
wir an anderer Stelle näher dargelegt, ſchon Gelegenheit gehabt, fich 
zu bewähren. 

Unter den Gefegen, welche den ländlihen Grundbefi jehr nahe an- 
eben, ohne direkt oder ausſchließlich auf ihn berechnet zu jein, tritt, zum 
eil in wenig erfreulicher Meife, die Subhaftationd-DOrdnung vom 

15. März 1869 hervor, melde leider getrennt von dem im legten Land» 

tage berathenen Hypothekengeſetz eingeführt worden iſt. Es leidet mohl 

ſchon heute feinen Zweifel, daß dies ein Fehler war, und daß die für unfere 

Kredit- und Hypothefen-Werhältniffe viel zu *7 und zu ſcharfe Exe⸗ 

kutive nach der neuen Subhaſtations-Ordnung faſt ſicher zum Ruine ſelbſt 

58 fituirter Schuldner, aber auch häufig zu ſchweren Verluſten der 

Glaͤubiger führt, denen ebenfalls häufig keine Zeit bleibt, die zum An— 

kanf des Grundſtücks behufs Deckung ihrer Hypotheken nöthigen Gelder zu 

beihaffen, ja unter Umſtänden von der Subhaftation und dem Verkaufs: 
terıniue gar nicht einma. Kenntniß erhalten. 
&8 dürfte daher eine Revifion der Subhaftations-DOrd- 
'g mur eine Frage der Zeit jein, _ 
üdfichtlid Der dem legten Landtage aus Euer Excellenz Reſſort 
jelegten Gejegentwürfe, fchließen wir ung am beiten der in dem Ann.» 
BL Nr. 48 von 1869 enthaltenen Darlegung, die wir deshalb re 
Yduziren, an. Die Annalen lafjen fih dahin aus: 
„Der dem Landtage vorgelegte Gefegentwurf, betreffend die 
isdehnung der Gemeinheitstheilungs-Drdnung vom 7. Juni 
?1 auf die Zufammenlegung von Örundftüden, welche einer 
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emeinihaftlihen Benutzung nicht unterliegen, if von be 
atsregierung in Iebereinffimmung unit den an fie aus ber Landesper⸗ 
tretung gerichteten Anträgen in der Ueberzeugung norbereitet worden, daß 
das Intereſſe der Kandesfultur für den Geltungäbereih bes genannten 
Geſetzes, d. b. für alle biejenigen Landestheile, in welchen das 
Allgemeine Landrecht gilt, die geieglihe Regelung der — 
lichen Zuſammenlegung (Spezialſeparation) von nicht gemeinſchaftlich be⸗ 
nutzten, aber in unwirthſchaftlichem Gemenge liegenden Grundſtücken eben 
io dringend erheiſcht, als in den Provinzen Hannover und Heſſen⸗Naffau, 
tn mweldyen eine ſolche Gefeßgebung bereits befteht und ſich in zum Theil 
longjähriger Anwendung ald ein ausgezeichnetes Förderungämittel der 
Lan —2 bewährt hat. Der Gefahr einer nicht genügend durch 
überwiegenden Landeskulturvortheil gerechtfertigten Ummwälzung der beite 
benden Beſitzverhaͤltniſſe ſucht die Gejeßvorlage dadurch —*— vorzu⸗ 
beugen, daß die Zulaſſigkeit der Zuſammenlegung nicht blos von dem An- 
singe er Eigenthümer von mehr als der Hälfte der betheiligten Grund⸗ 
ftüde nad) Fläche und Grundfleuerreinertrag abhängig gemacht wird, jon- 
dern außerdem von dem genehmigenden Beſchluſſe der Kreisverfammlung. 
Für Feldmarken, in weldyen eine Spezialfeparation ftattgefimben hat, i 
in ns der davon betroffenen Grundftüde das neue Geſetz erſt nad 
Ablauf von 30 Jahren, von der Ausführung des Audeinanderjegungspla- 
nes gerechnet, in dem Entwurfe für anwendbar erklärt”. 

‚Aus dem Bereiche der Jagdgejeßgebung ift dem Landtäge der Ent- 
wurf eines Geſetzes Über die Schonzeiten des Wildes vorgelegt 
worden. Er entipridt in den wejentlichen Beftimmungen der in der vori⸗ 
gen Landtagsſitzung nicht erledigten Vorlage und weicht von ihr nur im 
Sinzelbeflimmungen ab, bei denen es angemefjen erjchtenen ifl, den Ab- 
änderungsvorjchlägen der Landesvertretung Rechnung zu tragen. Die bei- 
den anderen in der letzten Sitzungsperiode nicht durchberathenen Geſetzes⸗ 
vorlagen, nämlich ’ 

der Entwurf eines Gejeges über die Aufhebung bes 
Jagdrechts auf fremdem Grund und Boden in Schles— 
wig-Holftein und in den ehemals heſſiſchen Landes— 
theilen und | 
Ä der Entwurf eines neuen Sagdpolizeigejehes 
bat die Regierung fi außer Etande gejehen, dem Landtage jegt ſchon 
wieder vorzulegen. Dem erſtgedachten Gejeßentwurfe find im Landtage 
Einwendungen entgegengeftellt, denen eine eingehende Prüfung nicht ver- 
jagt werden durfte, Hterzu aber war eine Vervollſtändigung des bisher 
korhandenen fatiftifhen Materials erforderlich, zu deſſen rechtzeitiger Er- 
ganzung im nöthigen Imfange die zwijchenliegende Zeit nicht auögereicht 
bat. &s kann daher diefe Verlage erſt für das künftige Jahr (1870) wieder in 
Ausfiht genommen werden. Mit derjelben fteht aber im engften Zufam- 
menhange der Entwurf eines für den ganzen Umfang bes Staates beah- 
Konten neuen Jagdpolizeigeſetzes. Denn diejeg beruht auf der Vorau 
etzung, daß jedem Grundeigenthümer die Jagd auf ſeinen Grundſtücke 
zuſtehe, und Tann mithin nicht eher in Kraft treten, ala bis der angegı 
bene Grundſatz durch gejeglidhe Aufhebung der Jagdrechte auf fremden 
Srund und Boden im ganzen Staate verwirklicht iſt. Beide Geſetzent 
wäre tünnen daher nur gleichzeitig dem Landtage wieder vorgeleg 
werden”. 
Wir ſprechen an dieſer Stelle zugleich Euer Ercellenz unfern ehrerbietige 
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Dan dafür aus, daß die Inubwirthichaftlichen Sentral-Bereine über einen 
Geſetz⸗Entwurf, ——* be Sewährsmängel beim Dieghanbel, 

ichen den. über igenthums- rwerb und bie dingliche De- 
la in Be Grundftüde und endblih den über Vorfluth gehört 
worden 

Je mehr das LandesOekonomie-Kollegium und die land— 
wirthſchaftlichen Vereine auch über zu erlafſende, die 
Landwirthſchaft berührende Geſetze befragt werben, defto mehr 
werden diejelben an Anſehen gewinnen und befto wirkfamer 
Euer Ercellenz unterftüßen können. | 

Für Hohenzollern wird ein Gefeg-Entwurf fiber Yeldwege und 
Anlagen, Gewand-Regulirungen und Güterzufaumenlegung in Sigmarin⸗ 
gen vorberathen. Der Sentral-VBerein bemerft dazu: 

„Wenn dieſes Geſetz zu Stande kommt, iſt einem großen Bebürf- 
niſſe ab edoiſen und vielen Meliorationen wird großer Vorſchub geleiſtet.“ 

as Gebiet der Wünſche übergehend, geben wir zunächſt dem 
Hauptverein für den Regierungsbezirk Poren das Wort. 

„Im Kaufe des letzten Jahres, jagt derjelbe, haben wir uns erlaubt, 
bet Ener Ercellenz die Aufhebung der Verordnung vom 17. April 
1857, durch welche die Abldjung der Natural-Abgaben an geift- 
liche Inftitute und Korporationen fiftirt wurde, zu beantragen. 
Obgleich, das Herrenhaus in jeiner legten Situngäperigde elegenheit ge⸗ 
aut bat, feine Abneigung gegen eine Abänderung der in Kraft ftehenden 
Ablöfungsbeflimmungen auszufprechen, glauben wir bc) unjer ganz erge- 
benes Gefuch bei Euer Ercellenz nochmals in Anregung bringen zu dürfen, 
da die Lage unſerer Me die völlige Entfeffelung des Grund 
m Bodens von allen, feine freie Benukung Demmenden atten dringend 
orbert”, 

Eine Meine Liſte von Wünſchen bringt der ſächſiſche Central— 
Verein. Um den Zuſammenhang nicht zu ſtören, reihen wir dieſelben 
ungetheilt hier ein, obwohl Vieles davon in's Bereich der Verwaltung 
(die folgende Unterabtbeilung) gehört. 

Der Verein jchreibt: 

„Als —— der Zweig⸗Vereine tritt nach wie vor der 


Wunſch nach ausreichenden Veranſtaltungen für die Verbeſſerung der Kre⸗ 
diwerhaͤltniſſe auf. Man wimſcht, daß der Staat die Gründung und den 
Betrieb geeigneter Kreditinftitute möglichſt befördere und erleichtere". 
„Als jehr dringendes Bedürfniß wird fernerhin fortdauernd ein wirf- 
amerer Schutz der Feldfrüchte und bes im Felde befindliden landwirth⸗ 
ſchaftlichen Eigenthums — Man erachtet die übliche Höhe der 
Strafen für Feld- und Holzdiebftähle als viel zu ering und nimmt an, 
dag darin eine Haupturjache der Vermehrung der Frevel Liege“. 
„Die Nothwendigfeit baldiger Emanation einer allgemein verftändlichen 
M·Jeordnung wird fortdauernd hervorgehoben”. 
„Bon einigen Vereinen wird als für den Getreidehandel jehr rathjam 
ichnet eine Normirung des Gewichts, beilpielöweile beim Meizen zu 
), Roggen 160, Gerfte 140, Hafer 100, Raps 150, Mohn 135 Pfd. 
to pro 2 Berliner So el". | 
„Es find mehrfach Feldbrände (Getreide), erweislid, durd Funken aus 
Lokomotiven der Eiſenbahntrains veranlaßt, vorgefonunen. Es 
re fih empfehlen, auch für Lokomotiven Funkenfänger vorzuſchreiben, 
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Zabl der Audeinanderjebungen. 
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Nach der vorjährigen Sufammenfellung find Ende 1867 bei ber Re 
der ehemald zum Großherzoglich Heiftichen Gebiet 
Die Summe der aus früheren Jahren übernommengn 

















achen flimmt mit dem 
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im Jahre 1868 die General: Kommijfion zu Hannover mit 92 Abldfungen uud 1 


getreten, und die Zahl der bei der Regierung zu 
aden aud früheren Zahren anhängigen Sadyen ſich nad) 


poritehender Bemerfung um 


Mies: 
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die Summe daher um 


vermehrt bat, jo daß in die Zufammenftellung pro 1868 zu übernehmen waren: . 


B. Zufammenftellung der Refultate der. von den Auseinonderfehug 
Gemeinheitstheilungen mis Ginsmrechnung 








| 
| 


Im Sabre 1868 ı | 


Hierzu: 

1. die im ehemaligen Königreich Han⸗ | 
nover bi8 Ende 1867 erzielten Aus: 
einanderfchungs:Retultate. Someit 
diefelben ſich aus den vorhandenen : 
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2. die Refultatederbis@nde 1867 and: | 
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der Sache Hülfstabellen zur. Reduzirung des Metermaßes auf Kaffeler 
Map eingepänbigt hatte, mit großer Leichtigkeit darin gefunden. 
ereinsberihte aus Kafjel entnehmen wir noch, 

Daß bei der Töniglichen General-Kommifftion dajelbft zur Zeit fchwebten : 


I. Ablöjfungen von Serpituten. 


a. Korftierviten . . . 2 2 202... 7%0 
b. fonftige Eerpitutn . . . . . . . 112 
182 


1. Theilungen von Gemeinſchaften. 
2. AR ..756 


b. ſonſtiger Grundſtückk..56 
| | 132 
| Il. „Zufammenlegungen. 
a. nad) $. 3 der Verordnung vom 13. Juli 
1867. 2 2 2 2 2222. 102 
b. nah 8.4 ball . 2 22 22.9 
Summa . 485 


Befonderer Erwähnung verdient die Feier einer Grundſtücks— 
Zujammenlegung, welche am 25. Mai in Waldau ftattfand. 

Es war die Feier der erften Zufammenlegung, welde auf Grund 
der Allerh. Verordnung vom 13.Mai 1867 im Regierungsbezirte Kafje 
beantragt war. Zu diejer Feier, mit weldyer eine Verfammlung des landwirth- 
haftliden Kreisvereing Kafjel und des Gentralvereind für Heffen verbunden 
wurde, und zu welder feitens der Gemeinde alle Freunde der Berkoppelung 
durch die Öffentlichen Blätter eingeladen worden waren, hatten ſich mehrere 
Hundert Xheilnehmer, unter ihnen auch Mitglieder ſolcher Gemeinden, in wel- 
den die Provokation auf Widerftand geftoßen war, in dem mit preußiſchen 
und norddeutfchen Fahnen reich geſchmückten Dorfe eingefunden. Auch der 
Ober-Präfident von Moeller und der General-Kommiffiond-Direktor, 
Ober-Regterimgs-Nath en aus Kaſſel, der letztere ald Vertreter 
Euer Excellenz, nahmen auf er angene Einladung an der Feier Kr 
Der Vorſitzende des landwirtbfeaft then Vereins, Herr Brandt, bielt 
eine Anſprache über den günftigen Eindrud, melden die Befihtigung der 
Gelder auf die Verfammlung gemacht hatte; er ſprach über Die Hinderniije, 
weldhe einem ähnlichen Gejege im ehemaligen augellen entgegenftanden, 
über bie Sreude, welche die Verordnung vom 13. Mat 1867 bei allen in- 
telligenten Landwirthen bervorgerufen babe, fowie über die jchnelle und 
gelmgene Ausführung der Kontolibation 

Meniger günftigen Fortgang als in Heffen nimmt die Konfolidatton 
3, wie es fcheint, worübergehenden oder abftellbaren Gründen im 
aſſauiſchen. 

Der Verein Naſſauiſcher Landwirthe berichtet darüber: 

„Für die fernerweite Kultur-Entwidelung iſt das gedeihliche Fort- 
reiten der Konſolidation von entſchiedener Wichtigkeit. Bei der großen 
HL der in neuerer Zeit erfolgten Provokationen müflen wir nur bedauern, 
8_ die beften Konfolidationd-Geometer Naſſau's durch die gegenwärtig 
Gang befindliche Grundfteuer-Vermefjung jenem wichtigen Meltorations- 
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Abgaben. 


Die nur mit Mühe gelungene Abwendung der Steuererhähungen im 
migen Jahre, indbejondere der Brauntweinttener, tft noch in frifhem 
edaͤchtniß. Daher von allen Geiten der Nachweis verſucht wird, daß 
tt den ſchon jet vorhandenen Steuern der höchſte Grad Leiflungs- 
higkeit der Landwirthe erreicht jei. Aus Gründen der Gerechtigkeit ge- 
müber anderen Berufsklafjen Hätten bie erfteren viel eher eine Entlaftung 

verlangen umd feien jedenfalls außer Stande, irgend eine Steuererhd- 
79 zu fragen. 
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Wir wollen hier nur die bezügliche Stelle des Berichtes der oſtpreu⸗ 
ßiſchen GSentralftelle wiedergeben. Diefelbe lautet: 

„Die unter den Lanbwirthen allgemein gehörte Klage über eine 
kaum erihwinglihe Höhe der Abgaben, die auf dem Srundbefige laften 
und die folgeridhtige Dppofition feiner Wertreter, erführt durch die 
eingehenden Vereinsberichte eine präziſe Illuſtration, durdy die An- 

abe zum Beiſpiel des Vereins Gerdauen, daß die Abgaben des Tleineren 
vd im dortigen Dei bis 20 Sgr. von jedem Thaler Grundfteuer- 
Reinertrag reihen. Da die Grundſteuer⸗Einſchaͤtzung in vielen Fällen als 
Mapftab für die Vertbeilung anderer Abgaben gewählt wird, jo find 
felbftverftändlic, diejenigen Grundbefiger, welche wegen ihres bindigen Bodens 
on eingejhäßt wurden, hierdurch um jo mehr belaftet, als die Witterungs- 
einflüffe der Kalamitätsjahre vorzugsweife den Ertrag dieſer Bodenarten 
geihädigt haben. Es ift uns nicht zweifelhaft, daß bei diefer Art der Re- 
partition ein Theil des kleinen —e in ſeinen Verhältniſſen zurück 
und ſchließlich zu Grunde gehen muß, eben ſo wenig aber u zweifel- 
haft, daß an die königliche Stantöregierung früher oder jpäter die Noth⸗ 
wendigkeit einer Initiative zur Revifion diefer Angelegenheit heran- 
treten wird.” — | 

Das oft ſchon geäußerte Verlangen nad Befeitigung der Mabl- 
und Schlachtſteuer tritt diesmal in den Berichten der Vereine weniger 
hervor, nur der Gentral-VBerein für den Netzdiſtrikt vermeilt bei 
diefem Punkte Rückſichtlich der Salagt euer wird bemerft: 

„Die Schlachtſteuer wird nah der Behauptung vieler nicht lediglid 
von den Konjumenten, fondern zum Theil au vom Probugenten getragen; 
fo viel ift allerdings richtig, daß bie lem beim Einkauf eines jeden 
Stüdes Vieh dem Landwirth die zu zahlende Schlachtſteuer vorhalten. 
Unbequem ift die Schlachtfteuer, welche in :Bromberg nicht nad; Gewicht, 
fondern vom Stüd erhoben wird, dadurd, daß die Fleifcher nur ungen 
andere als jchwere Thiere kaufen; mehrere Wirthihaften hatten 3. B. das 
Heine Eſſexſchwein eingeführt und züdıteten ll be theils rein, theils 
kreuzten fie mit demjelben, man mußte die Zucht aber wieder aufgeben, 
da die Fleifcher die, wenn auch fetten, doch Kleinen Thiere, der verhältni- 
mäßig zu hoben Steuer wegen, nicht Taufen mochten.” 

Di anderweite Regelung ber Brundfteuer in den neuen 
Provinzen ift in den letteren, namentlidy bei den Yandwirthen, ein Gegen 

and weniger lebhafter Debatten gewefen, als man hätte erwarten 
— So viel wir wiſſen, de: nur das landwirthſchaftliche Woden- 
blatt für Schleswig-Holftein in den letzten Monaten fi mehrfach 
damit beichäftigt. 

Aus der Provinz Pofen wird es ald der allgemeine Wunſch der 
leiftungsfähigen Grundbeſitzer bezeichnet, die durch die Verordnung vom 
13. Sun 1853 ſiſtirte Umwandlung der firdlihen Abgaben tn 
eine Geldrente geleklich jeftgefteitt zu ſehen. u 

Daß auf Euer Ercellenz Intervention ber Herr Finanzminiſter do 
Verfügung an die königliche Regierung zu Trier beftimmt hat, d 
Käſereigenoſſenſchaft zu Bitburg bei der Veranlagung zur Sewerbefi : 
pro 1870 eben fo behandelt werden joll, wie jeder einzelne Yandwirth, 
alfo ben Vertrieb und Berfauf des aus jelbit gewonnenen Erzeugnt | 
gefertigten Fabrikates auf der Produktionsſtätte fowie auf den Wod 
märkten und im Lmbernichen in der Umgegend des Wohnorts jteuerf 1! 
zu geftatten fei umd die Sejellfhaft nur da und fo weit fie ugal ' 
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der Produftionaftätte befondere Verkaufslokale (Komtoire) hält, für dieſe 
nach dem Umfange des Gewerhebetriebes zur Steuer vom Handel herun- 
zogen: werben ſoll, iſt sing ſehr danukenswerthe und. wegen des darin ent- 
—* Prinzips nicht unwichtige Maßnahme. on 
Sm Hechinger Bezirke trat vom 1. Januar 1870 an das neue Steyer- 
geſetz (das Sigmaringiſche) in Vollzug. ZZ 


Beziehungen zum Auslande. | 
— Unter diefelben läßt fih mit Ausnahme des Oremanauheh 
mit Rußland, in Bezug auf deit die Klagen, wie ſchon angeführt, fte- 
hende gemorben find, nur Günftiges fagen. | 


Berwaltungs-Angelegenheiten, 


Aus der Provinz Poſen wird in den Berichten bei den Vereinen 
hauptſaͤchlich uber die Differential-Fradttarife der Eifenbahnen 
eflagt. Der Central⸗Verein für den Retzdiſtrikt weift inbejon- 
Bere darauf bin, daß dadurch den dortigen Biehmäftern die Konkurrenz mit 
den Mäftern in der Provinz Preußen erjchwert werde. 
Aus derjelben Provinz wird ebenſo wie in der Provinz Preußen, 
deren Anträge wir ſchon an anderer Stelle erwähnt haben, aut rückſichts⸗ 
vollere Legung der tboliſhen Feiertage gedrungen. Der deutſche 
andwirthſchaftliche Verein Schildberger Kreiſes führt Folgendes an 
us: 


aus: 
„Die Menge katholiſcher Feiertage und Abläfje wirken ſehr ſtörend auf 
den Betrieb der Landwirthihaft und nicht gemug, daß die auf Worhentage 
fallenden Feiertage an diefen Tagen gefetert werden, werden noch die auf 
Sonntage fallenden Feiertage auf Wochentage verlegt, damit der Feiertage 
immer mehr werden“. 

„In der Provinz Schlefien werden feit vielen Sahren von dem Herrn 
Füurſtbiſchof alle auf Boden fallenden Marien- und andere ähnliche Zeier- 
tage auf Sonntage verlegt. Man wird aber deshalb nicht behaupten 
wollen, daß die schlefifhen Katholiken jchlehter wären als die umferer 
Provinz, und was in Sclefien möglih, kann es auch hier jein. - Wir 
bitten daher ganz — : 

bei dem Herrn Erzbiſchof zu beantragen, daß er die 
Marien- und dieſen ähnliche Feiertage, inſofern ſie 
auf Wochentage fallen, auf einen Sonntag vorlege“. 

Der Herr Dberpräfident von Pofen hat ſich inzwiſchen mit dem dor . 
tigen Erzbiſchof wegen diejer Singelegenheit bereits in Verbindung gejett, 
um event. nach Ginholung ber „pofto iihen Genehmigung die Einrich- 
tung herbeizuführen, daß wenigftens die in die Erntezeit fallenden kirchli⸗ 
ben Fefte auf Sonntage verlegt werben. 

Eine bezüglihe Rudäuperung des Herrn Erzbiſchofs iſt indeß noch 
ıtcht befanmt geworden. 

Der Verein im Schildberger Kreije regt au eine Zwangsverfi- 
yerung gegen Rinderpeft an. Er trägt dem Oberpräfibenten Fol⸗ 
endes vor: 

„Seit einigen Jahren tritt in dem angrenzenden Polen ımd Galizien 
“ie Rinderpeft immer häufiger auf, und im Laufe dieſes Sommers tft fie 

den Provinzen Preußen und Pommern an mehreren Orten trot aller 
ichtömapregeln zum Ausbruch gefommen. Wie fehr wir auch die Vor- 
anal. d. Landw. Bd. ıv. 11 
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forge der hohen Berwaltungsbehörden anerlennen müſſen, mit der fie der 
Weiterverbreitung biejer \gredlichen Krankheit entgegentreten, jo können 
doch einzelne Landwirthe, bei denen die Seuche zum Ausbruche kommt und 
ehe die Berwaltungsbehörden einjchreiten können, jehr bebeutende Verlufte 
erleiden, die ihr Vermögen aufe keit erſchüttern.“ 

„Ein Zwangsverſicherung aller Beſitzer von Rindrie kann nur allein 
gegen dieſe Verluſte ſchützen. Die Beiträge einer ſolchen Verſicherung 
werden nur ſehr gering fein, daher Niemanden beläftigen, werden aber 
bei eintretenden ee Salen jehr jegensreich wirken. In Schlefien be 
fteht ſchon jeit vielen Jahren eine ſolche Berfiherung und würde ſich aud 
in unferer Provinz ja im gan en Staate Ba Bereits unterm 10, 
Februar v. 3. haben wir Son) läge zu einer ſolchen Berfiherung einge 
reicht, erlauben und darauf zu a und bitten: 

eine folde Zwangsverjidherung bei dem Hohen Mini- 
fterio zu beantragen.” — 

Mir können uns dem Borgetragenen gegenüber einfach auf unfere 
früher in diefer Frage geäußerte Änſicht beziehen. 

In dem Berichte des Iandwirthichaftlichen Wereind für Die Kreije 
Wreſchen, Shroda, Gnejen (an den Herrn Oberprälidenten von Pofen) 
wird als wünfdenswerth bezeichnet, Maßnahmen zum Schuge nüglidher 
Vögel und dur Bertilgung von Maikäfern zu treffen. Dielen 
Wünschen ift theils durch die beitehenden polizeilichen Vorſchriften fowie Durch 
bie den Lehrern ertheilten Anweiſungen, ſoweit als zuläffig, bereit Rechnung 

etragen, theils find ſolche Mapnahmen, namentlich jofern es fih um den 

Internationalen Schuß der nüglihen Vögel handelt, ſchon Gegenftand 
der Verhandlungen in höchſter Inſtanz, fo daß es bier nicht nöthig ſein 
wird, die HER weiter zu verfolgen. 

Schließlich können wir entgegen der im vorigen Jahresberichte ange- 
ührten, in einer anonymen Schrift motivirten Anficht, als jet es an der Zeit 
ie Vereine von den Staats⸗Subventionen zu befreien, deren Folge nid 

und Abhängigkeit jei, nicht umhin, zu Tonftatiren, daß ähnliche Wünſche 

im abgelaufenen Jahre weder in der Preſſe, noch in den Vereinen laut 
eworden find; im Gegentheil fchließt die Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Celle 

ihren Bericht mit dem entgegengejegten Wunſche, nämlih: „daß Euer 

Ercellenz die nneigennußtgen Beftrebungen der landwirth- 
aftlihen Bereine auch ferner durh Bewilligung der ihnen 
rüber gewährten Beihülfen aus Staatsmitteln zu unter- 
ügen geneigen mögen.“ 

„Es hat, fügt der Verein hinzu, das landwirthichaftliche Vereinsweſen in 
der Provinz Hannover bei dem Vorherrſchen des bäuerlichen Örundbefiges eine 

tößere Bedeutung, als in manchen Gegenden der älteren Provinzen, da ber 
Auerlihe Landwirth der Anregung durch die Thätigkeit der Vereine bier 
ungleich mehr bedarf, ald in ſolchen Gegenden, in welchen fi eine aröf-e 
Zahl rationell bewirthicdhafteter Güter und Domainen findet, deren Beil! I 
um Fortſchreiten auch bei den bäuerlichen Grundbefitern wirft. Sn r 
—* Provinz befinden ſich größere, rationell bewirthfchaftete Defonomic ı 
und gerade in dieſen Gegenden ift die Einwirkung der Imdwirthichaftlic ı 
Vereine ee ne eine beſonders jegendreiye geweſen“. 

Mir Ichliefen und der Anerkennung der Vereine, wie den Wunjd , 
dat die Staats⸗Regierun nad wie vor fie in zwedentipvedhenber Dei: 
unterflügen möge, aus voller Ueberzeugung an. 


Drad von Gebr. Unger (Th. Grinm) in Berlin, Griebrichäftraße 2. 
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forge der hohen Verwaltungsbehörden anerkennen müſſen, mit der fe 
Weiterverbreitung diejer jchredlihen Krankheit entgegentreten, jo Ton 
doch einzelne Landwirthe, bei denen bie Seuche zum Ausbruche kommt 
ehe die Berwaltungsbehörden einjchreiten können, jehr bedeutende Ve 
erleiden, die ihr Vermögen aufs tiefite erſchüttern.“ | 

„Ein — — aller Beſitzer von Rindvieh kann nur af 
gegen dieſe Verluſte ſchützen. Die Beiträge einer ſolchen Verſiche 
werden nur ſehr gering ſein, daher Niemanden beläftigen, werben 4 
bei eintretenden En jehr jegensreih wirken. In Schlefien 
ſteht ſchon jeit vielen Jahren eine ſolche Verfiherung und würde fid € 
in unferer Provinz ja im ganzen Staate — Bereits unterm 
Februar v. J. haben wir Sorge zu einer ſolchen Verſicherung e 
reicht, erlauben und daranf zu ae und bitten: 

eine folbhe Zwangsverjiherung bei dem hoben Mi 
fterio an beantragen.” — 

Mir können und dem Borgetragenen gegenüber einfach auf 
früher in diefer Frage geäußerte Anficht beziehen. 

Sn dem Beridite des landwirthichaftlichen Vereins für die Kr 
Wreſchen, Schroda, Gnefen (an den Herrn Oberpräfibenten von Pof 
wird ale wünfcenswerth bezeichnet, Mapnahmen zum Schutze nüglid 
Vögel und zur Bertilgung von Maikäfern zu treffen. Di 
Wünſchen ift tbeila durch die beftehenden polizeilichen Borjchriften fowie di 
die den Lehrern ertheilten Anweifungen, joweit als zuläjfig, bereit Rechn 
getragen, theild find ſolche Maßnahmen, namentlich jofern es fih um 
internationalen Schuß der nüglihen Vögel handelt, ſchon Gegenſt, 
der Verhandlungen in höchſter Inſtanz, fo daß es hier nicht nöthig 
wird, Die EN weiter zu verfolgen. 

Schließlich können wir entgegen der im vorigen Jahresberichte a 
führten, in einer anonymen Schrift motivirten Anficht, als jei ed an der 3 
die Vereine von den Staats⸗Subventionen zu befreien, deren Folge D 
und Abhängigkeit fei, nicht umbin, zu Eonftatiren, daß ähnliche Würg 
im abgelaufenen Sahre weder in der Preife, nod in den Vereinen i. 
geworben find; im Gegentheil jchließt die Kandwirthichafts-Gefelichaft zu 
Den Bericht mit dem entgegengefegten Wunſche, nämlih: „daß Ex 

rcellenz die uneigennügigen Beftrebungen der landwirt 
her der Bereine auch ferner durch Bewilligung der ih 
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rüher gewährten Beihülfen aus Staatsmitteln zu unté 
ügen geneigen mögen.” 
„&8 bat, fügt der Berein hinzu, das landwirthichaftliche Vereinsweſen 
der Don Hannover bei dem Borherrichen des bäuerlichen Grundbefiges ef 
gröber: Bedeutung, als in manchen Gegenden der älteren Provinzen, da m 
äuerlihe Landwirth der Sinzegung durdy die Thätigfeit ber Vereine 5% 
ungleich mehr bedarf, als in ſolchen Gegenden, in welchen fi eine größe 
Sad vationell bemirthihe eter Güter und Domainen findet, deren Beiip 
um Fortſchreiten auch den bäuerlichen Grundbeſitzern wirkt. In 8 
Biefigen Provinz befinden fich größere, rationell bewirthichaftete Defonomtee 
und gerade in biejen Gegenden ift bie Einwirkung der Iandwirthichaftlichen 
Vereine 8 eine bejonders fegensreiye gewejen”. 
Wir Ihliegen und der Anerkennung der Vereine, wie ben Wunſche 
daß die Stants-Negierung nad) wie vor fie in zwedkentipredhender Bei 
unterftüßen möge, aus voller Ueberzeugung an. 
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Druck von Behr. Unger (Th. Grimm, in Berlin, Griebrihäftzaße Yu 
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Ackerbau⸗Schule Name und Charakter 
er — — — — 
zu: des jetzigen Inhabers geiße, 
3 | jetig Eröffnung Frei⸗ Fr 
N der Anftalt. . 
3 | (Ort und Kreis. derielben. ſchüler. Safer 
8 | Peer 
* 1. . 3. 4. 5E 
1. Provinz Preußen. , 
1. a bei Ra= Ir. Roerdandz, Lieut.u. | 1. April 1860. . . 
eis Ragnit.| Gutspächter von Lehrhof. (Die ie t 1036 beiten an⸗ 
——— 
zur —ãe—— 
ſchule umgeſtaltet u. 
als ſolche eröffnet.) 
2. Spibings, $: Kö⸗Die von Komalsty "iche| 2. Januar 1852. 12 . 
nig Po A r., Stiftung Ri Spisinge. } 
Inigäberg. (Direktor: Hermann). 


3. Polko, bei Reichend&.v. Ziegler, Gutöpächter.| 1. Novbr. 1863. 6 
au, Kreis Ofterode. 


4.Carlöru 12 e, beil®. Grüttner, Deconomie: | ı. Oktbr. 1865. 3 
oftftat. Arusfelde, Rath u. Gutsbeſitzer. 
is Dt.Crone. 





2. Provinz Brandenburg. 


6. Bliäon b. Kalau, Freiherr v. Patow, Major] 1. Juli 1845. 12 
alan. und Kreis- -Deputirter. 
er: Inſpektor 
inck 


Dahme, Kreis Ju⸗ Errichtet von dem landwirth⸗10. April 1866. | Eine Normalz 


terbog&-udenwalde Ihaftlichen Verein für den 
Kreis Jüterbogk⸗-Lucken⸗ 


walbde. 


3. Provinz Pommern. 


‚hellin, bei Greif—pp. Schmidt, Gutäbeliger. | 1. Oftober 1845. | 15 — 18 
fenberg i —52 
Kreis Greiffenberg. 
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oder Schüler Höbe des von den 
war: Schülern zu 
zahlenden jährlichen 
gegen 
gan: in en oder 
enfion, 
ei Summa. oſtgeldes 
Honorar. (Penfton). 

6. 1. 8. 

41 89-92 . 

2 Die Schüler baben 
nichts zu zahlen. 

6 deögl. 

6 desgl. 

. 10 Die außer den rei: 
— eintreten⸗ 

enPenſionaire zah⸗ 
len 100 Thlr. jährl. 

68 60 Alle d. norddeutſchen 
Bundesgebiet an: 

ehörenden Zög—⸗ 
inge zahlen 120 
Thlr. jährlich. 

10 20 Pi ao an Sir Ainr 
derjelben zahlt dag Mi- 
nifterium eine Belhülfe 
von fe 30 Thlr. jährlich, 
fo daß biefelben nur je 
50 Thir. aud eigenen Mite 
teln zu entrichten haben. 
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Ob die Schüler ' 
einen jährlichen 
Lohn erhalten, und 
event. in welchem 
Betrage? 


9. 


Nein. 


Nein. 


Nein. 


Kein. 














Nein. 


Stein. 


Daner 
des ganze 
Lehr: Kurf 


Jahr. 
10. 





2 Jahre. 
2 bis 3 Jal 


2 bis 3 Sal 


3 Jahre. 


2 Jahre. 


2 Sabre. 





ı Laufende Nummer. 


14 


IE 





Laufende Nummer. 


| 


7. Brovinz Schleswig: SDolitein. 
14. Preeß, Kreis Plön|Dr. Gronemeyer, Di: | 3. Oftbr. 1867. 


reftor. 

(Die Stadt Preetz ift 
durdy eine übernommene 
Verpflichtung an der An: 
ftalt betheiligt.) - 


16. Landwirt Ngaftliche G. Liedke, Direktor. 12. Mai 1868. 


Lehranſtalt zu 
Cappeln, Kreis 
Schleswig. 


8. Provinz Hannover. 


16.Ebſtorf, Flecken im Staatsanſtalt. 1. April 1856. 


Amte Medin en, / (Direltor: Scherf.) 
Sanbbroftei Lüne: 


17. Landwirthſchaftliche Eduard Michelfen, 1. Mai 1858. 
Lehranſtalt zu Direktor. 
Hildesheim, 
Landdroftei Hildes⸗ 
heim. 
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lach der Schüler ift nicht 
feſtgeſetzt. 
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(zahl der Sailer iſt nicht 
feſtgeſetzt. 


lzahl der Schüler iſt nicht 
feſtgeſetzt. 


lzahl der Schüler iſt nicht 
feſtgeſetzt. 


— — — —— — — — — 


Die Schuler zahlen: 

für das lite Sem. 80 Thlr. 

P te „ 3% 

für jedes folgende Semeiter 
20 Thlr. 






Schulgeld: 
für das lite Sem. 32 Zhlr. 
„rt m». 
u». de „ %, 
no „nAte,. DB, 
durchichnittlich 46 Thlr. 
ar Jahr. 

(5 ür Wohnung und Koft 
habe 








n die Schüler ſelbſt zu 
jorgen.) 


40 Thlr. Schulgeld. 

(Für Wohnung und Koſt 
baben die Schiller felbit, 
au foren.) 


im 1. Semeiter 30 Thlr. 
P I. n 23 „ 
„Im 90, 

„ IV. „ 15 Bu 

mithin durchichnittlich p yro 
Jahr 45 Thlr. für Unter- 
riht, Sculbibliotbet, 
ee und Arzt. 

obnung und Koit 

en Ah Sthüler jelbft 
zu jorgen.) 
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Ob die Schüler 
einen jährlidhen 
Kohn erhalten, und 

event. in welchem 
Beträge? 


Mein. 


Nein. 


Netn. 


Stein. 


Dauer 
des ganzen 
Lehr⸗Kurſus. 


Jahr. 
140. 


|. — — — — — —— 


2 Jahre. 


2 Jahre 
reſp. 18 Jahr. 


2 Jahre. 


2 bis 2% Zahl 








N 






















, | Aderbau-Schule Name und Charakter Datum und Jahr de 
u: der 
au: des jebigen Inhabers | 
: Eröffeung | Fre | 
der Anftalt. | 
i Ort und Kreis.) derſelben. ſchuͤler. 
ð 1. 2. 3. 4. 
| Transport | 92—96 
18. Nienburg a Mefer|Shröder, Dr. phil., Ober-| 20. April 1867. | Eine No 
Amt Nienburg, lehrer an der Tönigl. Bau⸗ 
Landdroſtei Han- gemerfiiule, — ireftor 
nover. der Aderbaufchule. 
9 Provinz Weftfalen. 
19.Riejenrodt, bei Gosker, Delonomie-Rath, 11. Januar 1845. 
Werdohl, Kr. Altena. Gutöbefiker. 
20. Boplar. bei Bor IW. Brüning, Delonomie:| 1. Oktober 1852. 
Kr. Küdinghaufen. Rath (Gutspächter). 
21. Herford, Kreis |Die Anftalt iſt von demf14. Oftober 1868.) Cine No 


| Herford Ständen des Kreiſes Her: 
| ford gegründet. 
Ä (Director: 3. Burgtorf.) 


22. Lüding auſen, |Die Anftalt tft von der 1. Oktober 1869. 
| Kreis dinghaufen] Stadt Lüdinghaufen ge: 
gründet. 
(Director 25. Themann, frü- 
berer Director ber Aderbauichule 
34 Cloppenburg im Oldenburgi⸗ 


Latus | 92—95 


J. 


glinge oder Schüler 


und 


awar: 
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I der Schäl, 
a “ 


10 


ilzahl der Schüler 
feftgejegt. “ . 


20 
Bere. 





wur a vun nen 


Schülern zu 
zahlenden jährlichen 
in Honorars ober 
KRoftgeldes 
Summe. Penfton). 
7. 
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iſt nicht ah jährlich | 


den Unterricht u 


18 [n Bale Benflon onayı 


[) Sange Penfion 130 &1 


I Sa Bf az 
gange Pention 130 1 


iſt wicht 


[pie Switer ver Bar 
eanfeule lm: 
im 2. Jal Hi 30 hl. 


jund die der Borihu 
20 zur. Eulg 


[DieShüterverl derba 
jOuIe, Aaen. jahr 


Dehnung und 8 
haben vie Eihüler ji 
au forgen) 








Ob die Schüler 
einen jährlichen 
Lohn erhalten, und 
event. in welchem 


’n 


— — — — — 








U) 





Domaine bei Sig-| mainenpächter und Poft- 
maringen. balter. 


j Datum und Jahr der X 
8 Ackerbau⸗Schule Name und Charakter , 
er - 
E zu: des jetzigen Inhabers 
Eröffnung Frei⸗ 
der Anſtalt. e 
B * 
* 1. 2 000 0 28 IA 
Transport | 109— 112 
28.Cleve, Kreis Cleve. Die Stadt Gleve. 12. Mai 1868. | Eine Norm 
(Direktor: Dr. Fürften: 
berg) | 
12. Sobenzollernfche Lande, _ 
29. Bauhof, fürftlihe [Earl Auer, Fürſtl. Do- |ı. Novbr. 1865. 6 
| 





— — — — — — 


Summa 115- 118 
[5 








linge oder Schüler 





315—318 


zahl Schüler iſt nicht 













Höhe des von den 
Schülern zu 
zahlenden jährlichen 
Honorars oder 
Koftgeldes 
(Denfion). 


— —— — 









Sn der Vorſchule pro Se- 
meſter 15 Tolr. 

In der Ackerbauſchule: 
im 1. Semeſter 80 Shlr. 
k 1.5. 

mitbin durchſchnittlich proh. 
»Jahr 45 Thlr. für den 
Unterridt, Schulb'blio- 
thek, Leſezirkel u. Arzt. 

(Für Wohnung und Ko 
haben die Schüler felbft 
zu forgen ) 


Der Inhaber der Anftalt 

tft beredtigt, von jedem 
Freizöglinge einen Zus. 
hub von höchſtens 30 fl. 
(eirca 17 Thlr.) zu bean- 
ſpruchen. 


| a u | 


Ob die Schüler 
einen jährlichen 
Lohn erhalten, und 

event. im welchem 


2, reip. 2% Sabre. 


cl nn 0 DL. — — —— 





WERE rn Be En ——⏑ 


Anm 


Am Schluffe des Jahres 1868 waren nady der damals ug eftellten ah ide Sit Ueb 
aftlichen Inftituts zu Berlin) überhaupt 26 lan) wirthſchaftliche Mittel⸗ u 
Dieſe 26 Auſtalten ſind ſämmtlich bis zum Schluß des Jahres 1869 in Thätigfeit 
Dagegen find ven binzugetreten: 
1. Die Ackerbauſchule zu Preek (Provinz Schleswig: Holftein) Nr. 14. 
2. „landwirthſchaftliche Lehranftalt zu Cappeln (Provinz Fohlzzwi 
„Ackerbauſchule zu Lüdinghauſen (Provinz Weſtfalen) Nr. 22. d 
Es hat N Semnac) die Zahl! der Anftalten gegen das Jahr 1868 um 3 
Aderbaufchulen vorhanden waren, welche in der vorftehenden ftatiftij 
Von dieſen 29 Anftalten ſchließen jedoch zwei, und zwar: 
. Die Aderbaufchule zu Wtelno (Provinz Polen), Nr. 9. d 
„ Chroftowo (Provinz Poien), Nr. ı 
beide nadı 13jährl em Beftehen ihre Wirfiamfeit, jo daß mit dem 
noch 27 in Thättgfeit verbleiben. - 
Bon den boraufgeführten 29 lIandwirthichaftlihen Mittel- und Uderbaufchulen find g 
Die Aderbaufchule zu Ebftorf (laufende Nr. 16.), 
3. dad lantwirtbichaftliche Inſtitut gu Of: Geieberg (laufende Nr. 23.1 
3. die Ackerbauſchule au Annaberg (lanfende, 
Die übrigen 26 Anftalten find Privat: Suflitute, die je “ine beſtimmten jährli 
drei ee: Anftalten und des landwirthſchaft ichen Inſtituts zu Gappeli 


Die Aterbauhule a zu Reifenſtein if von dem früheren Inhaber Brenning an den ji 
Im Taufe des Zahres 1869 find folgende Verträge erneuert, reip. verlänger:! 
1. Der mit dem Inhaber der Aderbaufchule zu Reifenftein (Nr. 13.) 8 
„ Dentiingen (Nr. 26) ot 
Dagegen find Tolgeine Verträge gefündigt reſp. nicht erneuert worden: 
1. Der mit dem —— der Ackerbauſchule in Wtelno .(Nr.9.,), m 
Chroſtowo (Mr. 10), 

Boplar Mr. 20), 1 
Die Zahl der vorhandenen S üler bat fi "gegen das Zabr 1868 von 717 = 
Ansgebildete Schüler find im Laufe des Jahres 1869 von den in der Ueberfidy 
Anftalten bis zum dat des Jahres 1869 in Summa 5694 (darmnter, 
Die jährlihen Staats-Zuſchüſſe haben ſich von 35257 Er (pro 1868) im J 
. man die —— Lehranftalt zu Cappeln (Mr. 15), welche pro \ 
° + Berechnung läßt: 


a. pro Kopf der vorhandenen Schülerzahl (ir = 48 Ehre 


11 Pf. pro Kopf weniger. 
(Sm Jahre 1866 betrug der Dtantäyuichng A Kopf der vo‘ 
und im Sabre 1868 = 49 Thlr. 5 Sgr. 2 


b. pro Kopf der im Jahre 1868 entlajfenen ausgebildeten Sa 


(101 Thlr. — Sgr. 8 Pf.) 21 Thle. 6 Sgr. 9 Pf. weniger 

(Im Jahre 1867 betrugen die Durchſchnittskoften = 95 hir. 

Die ältefte der in der Ueberſicht genannten 29 Anſtalten I Das nd 

demnädhft folgen die bee Ackerbauſchulen zu Glichow (Pr. 5.) und jun 

Die beiden jüngften Anftalten find: die zu Lüdinghauſen (Nr. 22.) und d 
Die größte Schhlerzahl (117) Bat die Kandwirthfhaftliche Rehranftalt En 

Lüdinghauſen (Nr. 22.) mit 61 und zu Gleve (Nr. 23) mit 53 Schülern. 


Berlim, bei 


J 













rkungen. 


fcht in Preußen (mit Ausschluß der drei landwirthſchaftlichen Akademien und des landwicth⸗ 
niedere Ackerbauſchulen, — für welche Zahlungen aus der Staatskafſe erfolgen — vorhanden 
eweien und bat fomit ein Abgang innerhalb des Jahres 1869 nicht ftattgefunden. 


iefee Ueberſicht, — welche jebt u den jubventionirten Anftalten gehört. 

rat 15. diefer. Le erh, welcher Staatszuſchufſe in Ausficht geftellt find. 

ter Ueberſicht. 

jermebrt, jo daß am Schluß ded Jahres 1869 überhaupt 29 landwirthſchaftliche Mittel 
en Ueberſicht namentlich nachgewieſen find. 


jer Weberficht, und 
D. diejer Ueberſicht, 
eginn des Jahres 1870 von den in der vorftehenden Ueberſicht genannten 29 Anftalten mr 


taateanftalten: 


en Staats-Zuſchuß erhalten, der für das Sahr 1869 mit Ausſchluß der vorgenannten 
welches pro 1869 noch feine Staatsiubvention erhalten bat) in Summa 29,043 Thaler be: 


bigen Pächter ber Domaine Reifenftein, 5. Schmidt, übergegangen. ⸗ 
worden: 
g zum 24. Juni 1873 (alfo auf 4 Jahre). 

8 ult. September 1872 (aljo auf 3 Jahre). 


bicher mit ult. Dezember 1869 abläuft. 

nd zwar der Art, daß derfelbe mit dem 1. Oftober 1870 außer Wirffamkeit tritt. 

f 804 gehoben, alſo um 87 vermehrt. 

genannten 29 Anftalten überhaupt 471 (darunter 27 Ausländer), und jeit dem Beſtehen ber 
1144 Ausländer), — worden. 


hre 1869 auf 37585 Thlr., alſo um 2328 Thlr. erhöht und betragen dieſelben mithin, went 
69 nod) feine Staatäfubvention erhalten bat, mit ihrer vorhandenen Schälerzahl (26) außer 


9 Ser. 3 Pf. — mithin gegen den Durchſchnitt pro 1868 (49 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf.) 25 Sgt. 
handenen Schälerzahl = 63 Thlr. 24 Sgr. 11 Pf.; im Jahre 1867 = 53 Thlr. 22 Ser. SP. 


üler (22) = 79 Thlr. 23 Sgr. 11 Pf, — mithin gegen den Durchſchnitt pro 1868 







13 Sge. 3 Pf. und im Ir 1868 101 Thlr. — Sgr. 8 Pf. pro Kopf.) 
thichaftliche Zuftitut zu Hof-Geisberg (Nr. 23), (am 15. November 1818 zu Idſtein eröffee), 
chellin (Nr. 7.), erftere am 1. Zuli 1845 und leßtere am 1. Dftober 1845 eröffnet. 
Beberbed (Nr. 24.), erftere am 1. Dtober 1869 und leßtere am 4. Nopbr. 1868 eröffnet. 
eöheim (Nr. 17.), — dann folgen: die Aderbaufchulen zu Badersleben (Nr. ı2.) mit 81, if 


31. Dezember 1869. 


i 
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XVI. 


Ueber die Auſternzucht in Frankreich und England | 
und die Einführung derjelben an den norddeutſchen 
Küften. 


Beriht an Se. Ercellenz den Herrn Miniſter für die landwirthſchaftlichen An⸗ 
gelegenheiten von Dr. Karl Möbius, Profefior der Zoologie in Kiel. 


I. Bie künfllihe Aufternzudt in Srankreid). 
St. Brieuc. Toulon Bette. 


Alles, was bei Saint Brieuc, bei Tonlon und bei Cette für Tünft 
lihe Aufternzucht gefchehen, gehört nur noch der Geſchichte derjelben an; 
denn gegenwärtig find kaum noch Spuren von den Auftern zu finden, 
die man dorthin verpflanzte, um einft reihe Ernten von ihren Nach—⸗ 
fommen halten zu Tönnen. 

Eine ganz bejondere Berühmtheit in der Geſchichte der künſtlichen 
Auſternzucht Hat St. Brieuc an der Nordküſte der Bretagne erhalten, 
weil hier die erften Verſuche zur Ausführung kamen, durch deren anfäng⸗ 
liche Ergebniſſe man fich zu den größten Hoffnungen hinreißen ließ. 

Herr Profeflor Coſte, Membre de Institut de France, Embryo. 
log von Ruf, hatte die Fünftliche Aufternzudt im See Fuſaro, weitlih 
von Neapel ftudirt, wo man jeit alten Zeiten Auftern auf künſtliche 
Steinhügel legt und um dieje Ragerpläge herum Reisbündel in's Waller 
hängt, um daran die junge Brut aufzufangen.!) 

Profeflor Coſte empfahl dem Kaiſer Napoleon IH. in einem Rap- 
port vom 5. Februar 1858 dieje Methode zur Aufbeflerung der fintenden 
Aufternfijherei an den franzoͤſiſchen Küften. ?) 

Der Kaifer genehmigte den Plan. In der Bucht vor St. Brieue 
wurden Schalen von Auftern und anderen Muſcheln ausgeftreut, Reis⸗ 
bündel (fascines, Faſchinen) durch Steine an den Grund gejenkt und 


1) &. Coste: Voyage d’exploration sur le littoral de la France et de 
Pltalie. 2e. Ed. Paris 1861. p. 89 ff. 
2) A. a. O. S. 157 ff. 
Unnal. d. Landw. Bb. LV. 16 
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reife Auftern im März und April 1858 über eine Fläche von 100 
Heltaren audgeftreut. ”) 

Sch? Monate [päter waren die Zweige. ber Faſchinen, die tobten 
und lebendigen Schalen am Grunde von Jungen Auftern dicht überjäet. 
Sm College de France, im Laboratornim des Herrn Coſte, werden nod 
Exemplare foldher mit Auftern dicht bebediten Zweige aufbewahrt, bie 
man tm Herbft 1858 ala Beweiſe, daf die Tünftlidhe Aufternzucht moͤglich 
ſei, von St. Brieuc nach Paris brachte. — 

Herr Coſte hatte, auf fremde Erfahrungen und auf eigene Unter⸗ 
ſuchungen bauend, ſichere Erfolge verſprochen, als er feinen Plan vor 
legte. Ein ſolcher Ueberfluß an Brut überſtieg jedoch die kühnſten Er— 
wartungen, wie fein Bericht an den Kaiſer vom 12. Januar 1859 be 
weift. Dort jagt er ©. 172: 

„Les huitres möres, les ecailles dont on a pave les fonds, tout 
ce que la drague (Schleppnetz) ramene enfin est charge de najssain 
(Aufternbrut); les gröves elles-mömes en sont inondees. Jamais 
Cancale et Granville au temps de leur plus grande pro- 
sperite, n'ont offert le spectacle d’une pareille produc- 
tion. Les fascines portent dans leurs branchages et sur leurs moindres 
brindilles des bouquets d’huitres en si grande profusion, qu’elles res- 
semblent & des arbres de nos vergers qui, au printemps, cachent 
leurs rameaux sous l’exuberance de leurs fleurs. On dirait de veri- 
tables petrifications. Pour croire & une telle merveille, il faut en 
avoir étéè le temoin.* Die geſperrten Worte find im Rapport des 
Herrn Coſte nicht geſperrt gedrudt. Ich halte fie aber für eine fehr 
beachtenswerthe Stelle in der Geſchichte ber ünftligen Aufternzucht und 
werde mich nachher auf fie beziehen. 

Herr Coſte jchreibt &. 173 weiter: 

„Les jeunes huitres, qui couvrent les fascines ont deja de 2 & 
3 centimetres. Ce sont done des fruits qui n'ont plus qu’a mürir 
pour former en dix-huit mois une immense recolte. (Sehr ridtig. 
Man bätte aber auch das mürir erft abwarten müflen, ehe man Wei- 
teres unternahm.) Il y en a jusqu’& vingt mille sur une seule fascine, 
qui n’occupe pas plus de place dans l’eau qu’une gerbe de ble da- 
un champ. Or, vingt mille huitres, quand elles sont parvenues 
l’etat comestible, representent une valeur de 400 frs., leur prix 00 
rant etant de 20 francs le mille, achetees sur place. Le rendemeı 
de cette industrie sera donc inepuisable, (Melde Annahme!) pui 
qu’on peut immerger autant d’appareils collecteurs de semence qu'o 


iNA. a. O. ©. 167 fi 
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le desire (?) et que chaque sujet adulte faisant partee d’un gisement 
ne fournit: pas moins de deux à trois millions d’embryons'), Le 
Golfe de St. Brieuc deviendra par censequent, un veritable grenier 
d’abondance, si, par la jonction des banes deja orees, on le convertit 
tout entier en un vaste champ de production.“ | 

Und weiter ©. 174: 

„En resume, Sire, ’experience faite dans la. baie de St. Brieuc 
est trop decisive pour qu’on puisse se derober A la lumiere de sen 
enseignement. Elle preuve, par un. resultat &clatant, que, partout 
ot les fonds sont à l’abri de l’envasement, l’industrie, guidee par la 
science, peut creer, au sein des mers fertilisees par ses soins, de . 
plus abondantes moissons que ne lui en donne la terre. 

Kun empfiehlt Herr Coſte, ſofort alle Küften von Frankreich, dieje⸗ 
nigen des Mittelmeeres und Algiers nicht ausgenommen, mit Auſtern zu 
bevoltern, „dont les fruits deviendront, en se multiplicant, la richesse 
des populations pauvres qui en habitent les bords.“ 

In einem Bericht an ben Miniſter der Marine vom 9. November 
1858 ſpricht Herr Coſte von neuen Brutfammelspparaten, mit welchen 
man anf einer Heltare 1 Mill. Auftern ziehen könne. Or ce nombre 
d’huitres representant dans la parc, quand elles y sont devenues 
marchandes, une valeur de 25,000 frs. au moins, il sensuit, qu’on 
pourra creer, quand on le voudra, sur les huit oents hectares de ter- 
rains emergents de la baie d’Arcachon, susceptible d’ötre mis en ex- 
ploitation, un revenu annuel de douze à quinze millions. (Quelle 
richesse pour la France, et quelle enseignement pour les peuples!“ 
(A. a. O. ©. 180). 

Auf die großen Verheißungen, die in dieſen Stellen gemacht 
wurden, nicht etwa auf wirkliche größe Erfolge ift Alles zurüdzufüh- 
ren, was von da: an für die neue künſtliche Auſternzucht in Frankreich 
und England geſchah und was in Deutſchland für fie zu thun gefordert 
wurbe. 

Ich habe num zu zeigen, ob dieſe Berheifiengen auch erfüllt worden 
find und zwar zunächſt in St. Brieur, ihrem berühmten Ausgangspunlte. 

Wenn nicht blos der Anfang. des Verjuhes, jondern das erft 

ahrhaft entſcheidende Ende befjelben, gelungen wäre, jo hätten ſpä⸗ 
— —ññ — a wear — 

1) ©. 164 des Coſte'ſchen Werkes beißt eö: Chaque huitre ne donne pas 
moins de un & denx millions de petits.* Im Monat Auguft 1869 fammelte 
ih die Embryonen von fünf erwachienen jchleswigihen Anftern, zählte drei 
abgewogene Portionen und fand dann dur Berechnung, daß im Durchſchnitt 
912,955 Embryonen auf eine von diefen 5 Mutterauftern Tamen. 

16° 
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teftens im Jahre 1863 die jungen Auftern, bie fich 1858 in St. Brieuc 
allerdings in wunderbaren Mengen angejeßt hatten, geſchlechtsreif fein 
und eine neue zahlreihe Nachkommenſchaft liefern müſſen, welde ich folg- 
U im April des Sahres 1869 in eßbarer Größe dort vorgefunden ha- 
ben würde. Allein ed waren feine Aufternanlagen mehr in der Bucht 
von St. Brieuc vorhanden. Sie find troß der großen Sorgfalt, die man 
auf ihre Einrihtung und Bewachnng verwendete, dur die unglünftige 
Beikhaffenheit des Meeresbodens vollſtändig zu Grunde gegangen. 

Das leider ift dad Ende des jo berühmt gewordenen Verſuches von 
St. Brieuc. 

St der Baie de la Seyne, einer Abtheilung der prachtvollen Rhede 
von Toulon, die hohe Berge von drei Seiten einſchließen, war auch 
feine lebendige Aufter mehr zu finden. Nur todte Schalen zog id) 
eınpor. Dei diefer Unterſuchung begleitete mich der alte Seemann, dem 
die Bewachung der Anlage übertragen geweien war, jo daß ich fücher 
fein konnte, auf der rechten Stelle zu fein. Der Grund beftand aus 
Thon mit etwas Sand gemiſcht und war dicht mit Pflanzen bejet, alfo 
nicht für Auftern geeignet. Andere Thiere, die einen ſolchen Boden lie- 
ben, waren in Menge vorhanden. Der Marinelommiflär in la Seyne, 
der mir den alten Seemann zum Führer gab, ſtimmte mit mir völlig 
überein, daß die Beichaffenheit des Bodens für Auftern nicht pafjend ge 
weſen ſei. Die Uuftern, welche zu biefer Anlage verwendet worden wa- 
ren, hatte man theils im Dcean, theild im Mittelmeere gefiicht. Sie ga- 
ben reichlich Brut, die fih auf Faſchinen niederließ. Man zählte einmal 
auf einer Faſchine 3000 Zunge. Im College de France in Paris babe 
ih Zweige einer ſolchen neben ähnlichen Zweigen non St. Brieuc voll 
von kleinen Auftern geſehen. Die Zungen bradten es aber nit 
zur Erzeugung von Nachkommeun. 

Nur eine halbe Stunde weit von la Seyne, in der Nähe der Fau⸗ 
kourg du Mourillon, fiſcht man in einem freier liegenden Küſtenſtriche, 
wo das Waſſer ftärferen Bewegungen ausgeſetzt ift, als bei In Seyne, 
wilde Auftern auf fleinigem Grunde, woraus geſchloſſen werden darf, 
daß eine gewiffe Bewegung des Waſſers und ein geeigneter Boden 
unentbehrlihe Bedingungen für das Gebeihen der Auftern find. 

Der Salzgehalt des Meerwaſſers bei Mourillon betrug 3,0. p. 
er ift alio viel höher ala der Salzgehalt der Norbiee. 

Bei Gette wurden im Jahre 1860:.20,000 Auftern theils v 
Ocean, theild vom Mittelmeer in dem jalzigen Küftenjee Etang de Tp 
ausgelegt. Sie wuchſen jehr gut. Sch habe in dem reichhaltigen na. 
biftorifhen Mufeum des Herrn Doumet in Cette Sremplare Mi 
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Auftern gejehen, die in einem Sahre die Größe ihrer Schale faft ver- 
doppelt ‚hatten. Die Thiere follen auch fett geworben fein, aber fie 
pflanzten fh nad Ausfage ded Marinelommiffärs in Cette nicht fort, 
weshalb die Anlage von felbſt wieder einging. 

Der Etang de Thau liefert eine bedeutende Menge von andern 
eßbaren Muſchel, Cloviſſe genannt (Venus virginea). Der Erloͤs für 
dieſe hier einheimiſche Muſchel ſteigt jährlich auf 400,000 Frs. 

Im Meere bei Cette leben Auſtern, die noch größer werden, als 
die ſchleswigſchen. Ihr Geſchmack war grob. 

Am Quai in Cette enthielt das Waſſer 3,55 pCt. Salze. 





— — ⸗ 


Isle de Re. 


Diefe Heine Inſel liegt 1'/, Meile weftlih von La Rochelle, if 3. 
Metlen lang, und meift nur !/;, Meile breit. Die Oberfläche ift größten. 
theild eben. An der ©.-W.-GSette erheben fi Dünenhügel über das 
ebene Land, das faft ganz von MWein- und Getreidefeldern bededt ift, ge» 
gen welde ber Baumwuchs ganz zurüctritt. In den niedrigen Theilen 
der Inſel, welche aus Ablagerungen von Schlamm beftehen, wird See⸗ 
falz in Zeichen gewonnen. 

An der Nordfette der Inſel, nicht weit von St. Martin, Iag früher 
eine reihe Aufternbant, die jedoch 1857 erſchopft mar. Die erfte be« 
merkenswerthie Tünftlihe Anftalt, Auftern zu ziehen, wurbe im Frühjahr 
3858 eingerdhtet. Gin Maurer in Rivedaur, einem Leinen Orte an 
der Oſtſeite der Inſel, erbat von der Regierung bie Gonceffion, einen 
Auſternpark am Strande anzulegen. Er begte das ihm zugewieſene Ter- 
rain mit einem Wall von Steinen ein und legte auch Steine auf dem 
Grunde defjelben nieder, tn der Abftcht, fie ſpaͤter mit Auftern von ber 
Bretagne zu bejegen. Mit Srftaunen entdeckte er aber im Zuli, daß fi 
junge Auftern auf jeinen Steinen niedergelafien hatten, und zwar in 
folder Menge, daß hier und da auf 1 Dnadratmeter 600 Auftern ge- 
2ählt werden Tonnten. Dffenbar waren fie, von natürlichen Aufternbän« 
.n flammend, im Waſſer herangefhwommen, als fte noch ihre embryo⸗ 

alen Schwimmorgane, die jogenannten Wimperfegel, hatten. Diefes 
Freigniß und die berühmten Erfolge der Verſuche von St. Brieuc reizten 
ine Menge der Anfelbewohner Auernparks anzulegen, ſo daß bis zum 
ahre 1865 über 4000 Konzeffionen zur Anlegung von Auſternparks daſelbſt 
asgetheilt waren. Die Zahl der als verkauft angemeldeten Auftern betrug 
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1861 1,615,000 

1862 2,780,740 

1863 5,650,250 
"1864 2,376,40 > 
"1865 1,919,900 
1866 1, 181, 000 

1867 879,713 
1868 und 1869 find noch weniger verkauft worden. 

Wie iſt die ſchnelle Steigerung dieſer Zahlen bis 1863 und die dann 
folgende Abnahme zu erklären? Die Jahre 1859, 1860 und 1861, 
in welden eine Menge neuer Parks zur Feflelung von Brut angelegt 
wurden, lieferten ebenfo wie 1858 eine Menge junge Auflern.') Diefe 
fanden an den reinen Steinen bie ihnen zufagenden Anſatzpunkte und 
erreichten nach drei bis vier Zahren Marktgröße. Von 1862 an erfchien 
wenig oder gar feine bemerfbare Brut; die Parks erhielten keinen jun- 
gen -Erfaß von den natürlichen Bänken, denen fie ihren früheren Reid 
thum verdantten und konnten daher auch nicht mehr die früheren Ernten 
Kiefern. 

Sc, beſuchte am 18. April die Aufternanlagen bei Martrais, einem 
Weiler auf einer ſchmalen Xandenge, melde den öſtlichen und weſtlichen 
Theil der Inſel verbindet. Nah ©. zu flieg ich über einen gemauerten 
Deih an den Strand hinunter. Auf einen ſchmalen Streifen Flugſand 
folgt tiefer hinab fefter Kalfgrund. Es war Ebbe und ein Theil der Parts 
war mit jo wenig Wafler bedeckt, daß man hinein waten und Auftern 
fuhen konnte. Die meiften Steine, die ih aufnahm und ummwandte, 
waren nur mit Pflanznn bedeckt; mit Auftern fehr wenig. 

Diefe Sammeliteine find Kalkfteine, bie man bei Springtiden dort 
an Ort und Stelle vom Grunde lodgebrodyen und in Stüden von etwa 
//—1' Ränge und Breite neben einander niedergelegt hat. Einen an- 
bern Xheil der Steine hat man verwendet, niedrige Wälle von unge» 
fähr 1’ Höhe und Breite um jeden Park berumzuziehen. Diefe Wälle 
halten den Abfluß des Waſſers auf und gewähren einigen Schuß gegen 
die hereinfommenden Wellen. Die Größe diefer einfachen Anlagen iſt 
jehr verſchieden. Die beſuchten waren 20 —40 Fuß lang und breit; 
jollen bis 80° lange vorhanden fein. 





 Kemmerer: Rehabilitation sociale du riverain des mers par les 
dustries du rivage. Breit 1863 ©. 90. Seine gebrudten Angaben ergänzte ı 
der Berfafler noch durdy mündliche Mittheilungen. 
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Offenbar waren diefe Parks in feiner guten Verfafſung. Sie hät. 
ten von Pflanzen gereinigt werden müflen, um fin ber Paichzeit gute 
Brutfammler abzugeben. 

Neben ben Parks bei Martrais ift eine große Ecluſe, d. i. eine 
Steinmauer von ungefähr 5’ Höhe bei 3’ oberer Breite, die in einem 
großen Halbzirkel in’! Meer hinausgezogen iſt. Die Enden bes Bogens 
laufen nad) dem Lande zu aus. Er umfaßt aljo eine Strede des flachen 
Seegrundes, der bei Fluth unter Waſſer ſteht. Ein großer Theil diejes 
Waſſers kann bei Ebbe nicht anders ablaufen, als durch mehrere ver- 
gitterte Köcher in dem Außentheile, der Mauer. Alle Fiſche, die mit der 
Fluth hinter die Mauer kommen, find aljo nun Gefangene, die man beim 
tiefften Wafjerftande mit Kätjhern leicht erreichen kann. 

Solche Schleuſen find auch am andern Seiten der Inſel. Ich be 
ſuchte noch eine jehr große Ecluje in der Nähe eines prachtvollen Leucht⸗ 
thurms, des Phare des Baleines an der Weſtſpitze der Inſel. Sie die- 
nen zugleih als äußere Schutzwerke der Ufer, follen aber an manchen 
Punkten den Schiffern gefährlich werden können. Gewöhnlich werden die 
Ecluſes von mehreren Leuten gemeinjchaftlic eingerichtet und benutzt, 
nachdem die Regierung ihre Konzejfion dazu gegeben hat. 

An der Nordfeite der Landenge von Martrais iſt eine anjehnliche 
Bucht mit Schlammgrund. Hier find Baſſins eingerichtet, worin Auftern 
fett gemacht werden. Cs waren vierfeitige, in den Schlamm eingetiefte 
Teiche. Der ausgegrabene Schlamm war ald Wal um das Balfin 
herum gelegt. Bei hohen Fluthen fließt das Waſſer über die Wälle hin- 
weg. Hier werden die Auftern grün. Ich aß einige. Sie jchmedten 
zarter und weniger falzig als die Auftern der Parks am Außenflrande. 
Etwas höher als diefe Schlammteiche zum Fettmachen („Claires“) waren 
Reſervoirs für Marktauftern, vieredige Teiche mit abgeſchrägten fleiner- 
nen Ufern, welche bas fluthende Meereswaſſer auch noch erreichen und 
füllen Tann. 

In St. Martin befuchte ih den Arzt Dr. Kemmerer, der mehrere 
Heine Schriften über Aufternzucht publiziert hat. Bei ihm ſah id Zie- 
gel aus der guten Aufternzeit ber Injel, die dicht mit Auftern beſetzt 
waren, Dr. Kemmerer führte Ziegel ein, bie mit einer breiigen Maſſe 
aus Cement, fibrinfreiem Blut und Waſſer überftrihen waren. Er nennt 
fie Tuiles mastiquees')., Dieje Mafle wird im Wafler nicht aufgelöft, 
fondern bildet eine dünne Krufte auf den Ziegeln, die fich leicht abloͤſen 


4) Kommerer: Des Ruches tuildes et de la Culture des Huitres. St, 
Martin 1861. p. 14. 
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Abt. Auf Kalkfieinen und unbeftrichenen Ziegeln hängen bie Auftern 
gewöhnlich jo feit, als wären fie angeläthet. Man zerbricht daher viele, 
wenn man fie abtrennt. Bon den Kemmerer'ſchen Ziegeln gehen fie 
leidhter Io8, indem fie den Theil des Ueberzuges, auf dem fie fi) aus- 
gebreitet und befeftigt haben, mitnehmen. 

Die oben mitgetheilten Zahlen der auf der Inſel Re verkauften 
Auftern verdanfe ich einem durch eigene praftiihe Verſuche mit der fünft- 
lihen Aufternzudt jehr vertraut geworbenem Manne. Er fagte, man 
babe bei dergleihen Verſuchen nicht oft genug Rückſicht auf die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodend genommen und dadurch jehr viel Geld verloren. 
Auf eine felbitftändige Bermehrung der Auſtern in den fladhliegenden 
Parts an den Küften ſei nicht zu rechnen. Dieje müßten ihre Aus 
fternbrut immer von neuem von den natürliben Bänken des Meeres 
empfangen; denn nur da gehe die Kortpflanzung gut von flatten. Die 
Parks jollten nur ale Einrihtungen zur Aufzucht der Brut dienen, die 
von den natürlihen Bänken zugeführt werde. Man dürfe aber nicht 
darauf rechnen, alle aufgefangenen Zungen groß zu ziehen. Schlamm 
und Sand, Kälte und Hiße und thieriiche Feinde, würden unaugbleib- 
lich viele derjelben zu Grunde richten, ehe fie zum Eſſen reif wären. 

- Ms ih ihm bejchrieb, wie die Aufternfifcherei an der ſchleswigſchen 
Küfte betrieben werde, bemerkte er: Dort habe man ja das, was man in 
Srankreih einzurichten wünſche: Weberweifung der Aufternfildhereien an 
Kompagnien, die ein Intereſſe daran haben müßten, nicht alle ihnen zur 
Verfügung ftehenden Bänke leer zu fildhen, ſondern die eine Anzahl Bänte 
zur ungeltörten Bermehrnng ruhen ließen, während in Frankreich Die armen 
Fiſcher Alles fortführten, was fie fänden. Leider fei es nur ſehr fehwer, 
ihnen diejen wichtigen Erwerbszweig zu nehmen, da fie als confcribirte 
Marine ein Anrecht auf denjelben hätten. 

Ald Urſache des DVerfalld der Auſternzucht betrachtet er aljo die 
übermäßige Befifhung der Bänke. Dieſe Anficht ift im Frankreich ſehr 
verbreitet und bat auch in England viele Anhänger. 


Arcachon. 


Das Baſſin von Arcachon liegt 6 geogr. Meilen ſüd⸗weſtlich vor 
Bordeaux. 8 iſt ein Dreieck, von defjen Seiten jede ungefähr 2 Me 
len lang ifl. Der Ausgang in den Meerbufen von Biskaya ift in b 
©.-B.Spite. Am weſtlichen Ufer erhebt fi ein hoher Dünenzuy 
Diejer ſchützt das Baffin gegen die Macht des freien Meeres. Der Ba: 
deort Arcachon Tiegt am füdlichen Ufer des Beckens am Fuße einer Gruppe 
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hoher Dünen, die Wälder von Strandkiefern tragen. Sn feinen Boden⸗ 
perhältniffen ift das Balfin unfern Nordſee-Watten fehr ähnlich. Ein 
großer Theil des Grundes liegt bei Ebbe troden. Dieſen durchfurchen 
ſchmale, nad allen Richtungen verzweigte Rinnen, die das Waſſer in 
breite Kanäle abführen und mit ber Fluth wieder zurüdempfangen. 
Die Hauptlanäle find 30—40 Fuß tief, die Kleineren nur 10—20. Der 
Boden befteht aud Sand und feinem dunkeln Schlamm, unter welchem 
an vielen Stellen Schichten von Auſternſchalen liegen, herrührend von 
den natürlihen Bänten, welche in früheren Jahrhunderten Maſſen vor- 
trefflicher Auftern produzirten, aber in dem legten durch Ablagerung von 
Sand und Schlamm faſt ganz zu Grunde gingen. Im Süd-Meften 
mwaltet Sand vor, im Norb-Often Schlamm. Sn neuerer Zeit foll der 
Schlamm immer mehr überhand nehmen. 

Sn einem der großen Kanäle des Baſſins enthielt das Waſſer am 
12. April 3,01 p&t. Salze. Es war 14° R. warn. In dem nördlichen 
Winkel, wo viel Süßwaſſer einfließt, war es brafiich. 

Sn dem Baffin von Arcahon lebte von jeher eine Kleine Varietät 
Auftern, Die man Gravettes nennt, und die jeßt ſchwer unter den einge- 
führten aufzufinden tft. Sie bat eine Heine, fehr konkave und bläu- 
lihe Schale. 

Verſuche, künſtliche Aufternanlagen im Baffin einzurichten, waren 
fhon in den 40ger Jahren gemacht worden. Aber erft in Folge der 
. Anregungen, die Profefjor Coſte gegeben, afjoctirten fi) 112 privilegirte 
Fischer (Marines) mit ebenfo viel Kapitaliften zu einem großartigen Be- 
triebe der Aufternzudt. Die Regierung überließ diefen in den Sahren 
1859—61 400 Heltaren Terrain zur Anlage von Parks. Es murben 
auch drei Faiferliche Muſterparks angelegt und im Ganzen 15 Millionen 
Auftern von natürlihen Bänken auf den neuen Anlagen ausgelegt. Bald 
lieferte das Baſſin von Arcachon Maffen von Auftern in den Handel 
im Ganzen wurden von 1860 bis 1865 65 Millionen verfauft. Seit 1865 
nahm der Ertrag der Zifcherei jedoch ab.) In den Stromrinnen wurden, 
obgleich fie von Millionen Mutterauftern umgeben waren, im Dezember 
1865 leider nur wenig junge Auftern gefunden. Offenbar hatten Schlamm 

ad abgelagerte Pflanzen die Anfledelung von Jungen bafelft verhindert.*) 

Sch bejuchte auf einem Fahrzeug der Marine, geführt von dem Ma- 


') P. Fischer: Faune conchyliologique mar. du Dep. de la Gironde 1866. 
22; Supplement 1869 p. 94. A. Lafont: Notes sur le Pays de Buch, Bar- 
leaux 1369, p. 18. 

2) J. L. Soubeiran: Rapport sur l’Ostreiculture a Arcachon. Bullet. de 
= Soc. Imper. d’Acclim. Janv. 1866, p. 4. 
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tineoffizier Lieutenant Marchand, Kommandanten des Aytige Sylphe, 
der die Oberauffidht über die Anlagen ausübt, die Parts auf der Bank 
Lahillon, als fie fih bet Ebbe mitten in einem großen Kanal als Ihma- 
ler Streifen über die Waſſerfläche erhoben hatte. 

- Um einen Theil diefer Bank (‚„‚Crassat‘) für Aufernzucht einzu 
richten, entfernte man, immer während fie trocken lag, eine — 
Schlamufchicht von ungefähr 10 Centimeter Dicke. Dieſe Arbeit, die 
fih über 4 Heltaren ausdehnte, führten die Marinefoldaten des Schiffes 
Leger. aus; fie fing im Juni 1863 an und war erfi im Sanuar 1865 
fertig. Der gereinigte Theil wurde im Suni 1864 mit 178,000 ausge 
wachſenen Auftern bepflanzt und neben ihnen legte man Schalen von 
Auftern und Heramufcheln (Cardium edule) und 250 Ziegel nieder, die balb 
darauf mit Brut bedeckt waren. Man fand Schalen, bie zehn, und 
Ziegel, die hundert junge Auſtern trugen.!) 

Ih fand die Anlage in vieredige Felder eingetbeilt zurch ‚Reiben 
von Stöden, über welche Drainröhren geftredt waren. Zwiſchen ben 
Feldern liefen grabenartige Bertiefungen bin, die ben Schlamm auf 
nehmen und in den Kanal führen jollen. Sie waren voll Seegras, 
(Zostera marina), weldyes auszurupfen gerade eine Anzahl Arbeiter be- 
Ihäftigt waren; denn diefe Pflanze hält unter ihren langen Blättern 
den Schlamm zurüd, und tödtet, fie überwuchernd, die Auftern. Der 
ganze Park war mit einer Schicht Hebrigen Schlammes bedeckt, ber das 
Gehen ſehr erſchwerte Es kam mir vor, als hätte ich ein holſteiniſches 
oder oftfriefiihes Schlickwatt unter den Füßen. 

Zum Einfangen der Brut follten in diefem Jahre (1869) in den 
Tagen vom 25. Mai bis 10. Suni bei niedrigem Waſſer 20,000 Ziegel 
und 600 Faſchinen auf den Tailerlihen Parks ausgeſetzt werden. 1868 
hatte man 200,000 beftrichene Ziegel, 5000 Drains und 400 Faſchinen 
ausgelegt. — 

Die Faſchinen kefeftigt man an Pfählen, 15 Em. body über bem 
Grunde, damit fie nicht verſchlammen. Zum Schub der Brut gegen bie 
Sonnenftrahlen follten im Sommer 1869 200 Faſchinen mit Brettern be 
deckt werden. Dieſe Bretter beftreiht man vorber an der Unterleite mit 
Harz, und klebt an diefen Ueberzug Herzmuſchelſchalen, woran fi : ' 
Aufternbrut ebenfalls gern befeftigt. 

Bon den Faſchinen werden die jungen Auftern im Oktober deſſelb 
Jahres abgeſchlagen, von den Ziegeln können fie erfi im folgenden Wi 


1) J. L. Soubeiran: Rapport sur l’ Ostreiculture à Arcachon a. a, 
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ter oder Frühjahr abgelöft werden. 1867 ſoll ein Ziegel durchſchnittlich 
65 Auftern gegeben haben, 1868 nur 17. — — 

Ich fand Ziegel mit Auftern banptjächlich in den Kommunikations 
wegen und in den Abzugsgräben zwiſchen ben Zeldern, auf welchen felbit 
überall einzelne Auftern zerfirent lagen. Sie hatten einen guten Ge⸗ 
ſchmack. 

Dieſe ſeit 8 Jahten angewendete Methode des Brutfangens hat ſich 
bewährt, / iſt aber ſehr theuer. 

Verſuche, norbamertlantiche und portugieſiſche Auftern anzupflanzen, 
find nicht geglückt, weil ſie keine Brut erzeugten. Mit einer andern 
nordamerikaniſchen Muſchel, Venus mereenaria, machte man dieſelbe Er- 
fahrung. 

Ein Hauptfeind der Auſtern im Beden von Arcachon iſt eine Schnecke: 
Murex erinaceus, die an unſern Küſten nicht vorkommt. Sie ſetzt ſich 
auf die Auſter und fetlt mit ihrer Zunge ein Loch durch die Schale, jo 
glatt und rund, als wäre es mit einem Bohrer gemacht. Die Zunge 
iR mit kleinen harten Zähnen befett. Durch das Loch frißt fie dann die 
Aufter an, töbtet fie und verzehrt fie endlich ganz. Dieſe Zeinbe ber 
Aufter vermehren fih in Artachon in der Regel in gleichem Maße wie 
die Auftern jelbft. 

Als ich die Parka befichtigte, war man gerade mit dem Einfammeln 
der Gierfapfeln, die dieſe Schnecke Humpenweis abiegt, beihäftigt. Im 
März 1865 fammelten zwölf Matroſen der Marine 14,600 Schneden 
auf einer Fläche von 40 Hektaren.“ 1867 vertilgte man 17,699 Schnel- 
ten und 319 ihrer Nefter. Sch ſah, wie die Arbeiter Köcher gruben, die 
Eiernefter hineinwarfen und fiber ihnen den Boden feftflampften. 

Froſt und Hitze richten zumellen in Arcachon großen Schaben an. 
Im Winter von 186667 gingen 3 Millionen Auftern durch Froſt zu 
Grunde. Der Winter von 67 bis 68 ſetzte diefe Zerftörung fort. 
Im Sommer 1868 ftieg die Hitze auf den trodenliegenden Parts im 
Schatten bis zu 32° R., fo daß gegen 10 Millionen Auftern flarben.') 

In Folge diefer Zerſtörungen waren nur nod 150,000 Mutter- 
auftern und gegen 6 Millionen junge von 2—3 Gentimeter Größe im 
Frühjahr 1869 auf den Tailerlijen Parks vorhanden. 


) Dieſe Zahlenangaben theilt Dr. Soubeiran mit, in dem Rapport sur 
’Osträieulture & Arcachon. Bulletin de la Sociôtô imperiale d’acclimatation. 
Mars 1869. Sie find „Rapports officiels“ entnommen, welche Dr. Subeiran 
von Profeffor Coſte erhielt. Im Sommer des Jahres 1869 hat die Hiße 
wieberum jchr viele Anftern zu Grunde gerichtet. 
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Um auch am Grunde der Kanäle Auſternbrut zu fefleln, freute 
man während meines Befuches Schalen der Herzmuſchel, Cardium edule, aus. 

An Nahrung kann ed den Auftern im Baffin nicht fehlen. Das 
Wafler ift von organischen Stoffen, weldye das Süßmwafler vom Lande 
auführt, immer getrübt und die große Menge anderer Thiere und Pflan- 
zen, die dajelbft leben, müflen mit ihren Embryonen und Abfällen eine 
Menge Nahrung liefern. 

Außer den Parks auf Lahillon beſuchte ich noch eine Privatanlage, 
deren Befiger gerade bamit beſchäftigt war, die troden liegenden Auftern 
mittelft einer Schaufel von einer fchlidigen Stelle auf eine feitere zu 
werfen. 

An Private hat das Gouvernement bis jet 116 Konzejfionen zur 
Anlegung von Auſternparks vergeben. Einige Züchter follen guten Ge- 
winn machen; andere bemühen fi, ihre Konzeifion zu verkaufen. 

Die großen Erwartungen, mit welden die künftlihe Aufternzudt 
im Baffin von Arcadyon in Angriff genommen wurde, find leider nicht 
erfüllt worden. In Bordeaur hörte ih aus zuverläſſigem Mımde, daß 
viel Geld dabei verloren worden fei. 

65 Millionen Auftern, die 1860 bis 1865 aus dem Bajfin verkauft 
wurden, find eine fehr große Summe; erinnert man ſich aber, daß 15 Mil- 
lionen Auftern eingeführt wurden, jo zeigt jene Zahl eine äußerſt ſchwache 
Vermehrung an. Bis 1869 Tommen auf jede ber eingeführten Mutter- 
auftern hödyftens vier Nachkommen ald Ertrag. So lange das Baſſin 
feine gegenwärtige Beſchaffenheit behält, wird man auf feine größeren Er⸗ 
träge redinen dürfen. Alle Auftern würden nur dann in ihrer früheren 
Fruchtbarkeit wieder auftreten Tönnen, wenn man die Kandle und fo 
umgeftaltete, dat die Bänke rein blieben. Herr A. Lafont in Arcachon 
hält dies für möglich und glaubt, daß es für 64, Millionen Franken 
ausführbar fei. ') 


La Zrinite bei Sarnac in der Bretagne. 


Morbwefllid von der Mündung der Loire endet das Meer eine 
Menge Heiner Buchten zwiſchen Felfen von Granit und kryſtalliniſchem 
Schiefer ind Land hinein. Die größere Bucht, von der fie ansgehen, "” 
die Baie de Duiberen. Ich beſuchte die Riviere de Grad, eine ſchma 
Bucht ‚bei Carnaey einem Städtchen, in beffen Nähe fi noch einfac 
Stein-Monumente aus der Druidenzeit erhalten haben. In diejer Rivie 
find die Auflernanlagen des Herm Dr. Grejfy, eines Arztes in Gama 
an den ih von Herm Profefior Eofte empfohlen war. 


— — — — 


ı) Notes sur le Pays de Buch, 1869 p. 23. 
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Die Ufer des Heinen Buſens find fteil abfallende, jedoch. nicht ſehr 
bobe Selfen, vor denen eine Menge abgebrodene Blöde liegen, die das 
Waſſer allmälidy abgerundet hat. 

Es war gewöhnlide Ebbe. In einiger Entfernung von ben beiden 
Ufern ragten Stöde aus dem Waller. Nah Herm Dr. Greſſy's Mit- 
theilung bezeichneten fie die Grenzen des Terrains, welches zur Auftern- 
zucht vergeben war. Der Raum zwilchen den Stöden ifi Staatsterrain, 
in welchem die conferibirten Marins zu beftimmten Zeiten, welche die 
Regierung vorher bezeichnet, Auftern fiſchen dürfen. 

Der Grund ſoll thonig jein, man verbefjert ihn durch Sand, den 

man zuweilen hineinwirft. 
| Die Anlagen des Herm Dr. Greſſy beftehen aus zwei Reſervoirs 
‘am öftlihen Ufer der Riviere. Sie find, ungefähr 15 Metre lang 
und breit und 2 Meter tief, in Granit gehauen und durch Mauerwerf 
von einander getrennt. Das Waller ftand darin ungefähr 1 Meter hoch. 
&3 Tann bei jeder Fluth gemwedjjelt werden. Den Boden der Baifins 
bedeckte eine dünne Schicht feinen, niedergefunfenen Schlanmes. 

In jedem befanden fih eine Zahl Dachziegel, theils- einfach neben, 
theild doppelt übereinander gelegt. Auf der konkaven Fläche waren viele 
mit ein- und zweijährigen Auftern befeßt, aber aud von andern Mu- 
ſcheln (Anomia ephippium un? Pecten pusio) und von vielen Seeſchei⸗ 
den und Würmern (Serpula triguetra) in Beſchlag genommen. 

Sn der Riviere felbft waren nur wenige Ziegel im flachen Mailer 
zu bemerken. Dr. Greſſy fagte jedoch, er habe die meiften fo tief legen 
lafien, daß fie nur bei Springtiden fichtbar würden. Er legt die neuen 
Ziegel zur Laichzeit aus. Die Brut kommt von den natürlichen Bän- 
Ten in ber Nähe feines Parts. Wenn die jungen Auftern 12—18 Mo- 
nat alt find, werden fie mit Mefjern von den Ziegeln abgetrennt, oder 
die Ziegeln werden zerichlagen, fo dag dann ein Stüd des Ziegeld an 
der Schale hängen bleibt. Bei dieſer Arbeit gehen gegen 10 pCt. ber 
Auftern zu Grunde Wenn man die Ziegel cementirt, jo zerftört man 
weniger Auftern beim Ablöjen. Im Frühling ſollen fih die Auftern 
leichter von den Ziegeln trennen lafien, ald im Sommer und Winter. 
Dr. Greſſy bezahlt für das Tauſend Dachziegel (Ausſchuß) 20 bis 
30 Franken. 

Er verkauft die Auftern, um bald Verdienft aus ihnen zu ziehen, 
bereitö im dritten Sahre, obgleich fie ein oder zwei Jahre älter, größer 
. and befler find. Einige Monate vor dem Berfauf bringt er fie aus dem 
Part, um fie fetter zu machen, in die Reſervoirs. 

Sn den 4 Fahren feiner Aufternzudyt hat Dr. Greſſy nur in einem 
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Winter dünnes Eis gehabt, welches den tiefer liegenden Auſtern jedoch 
feinen Schaden zuflgte. Dr. Greſſy las mir einen Theil eines gerade 
vollendeten Berichtes fiber ſeine Anlagen an die kaiſerliche Regierung vor, 
aus weldhem zu erfehen war, daß er leider noch Feine zufriebenftellenden 
Reſultate erzielt hatte, 


Lorient. 

Hier befichtigte ich die Auſternanlagen des Buchhändlers Charles, 
eines in der Auſternzucht ſehr erfahrenen und verſtändigen Mannes, 
ber mich mit großer Freundlichkeit belehrte. Sie hefinden ſich iu einem 
Arm der Rhede, in welchen die Zluth eindringt. Die Brut wird dort 
mit Ziegeln aufgefangen, die man in Gruppen von ungefähr 1,; Meter 
Länge dachförmig aufftellt. 

Die Gruppen find in verfchiedenen Richtungen gegen ben Strom gefegt, 
theild um Ablagerung von Schlamm zu verhindern, theild um möglichft 
viel von ber ſchwärmenden Brut zu fangen. Dieje kommt von den na- 
türlichen Aufternbänfen an der Küfte und nimmt auf .beiden Seiten 
der Ziegel Plak. 

Bei jehr niedrigem Waffer reinigt man die Ziegel, während fie 
troden liegen oder nur von wenig Wafjer bededt find, von dem Schlamm, 
ber fi) auf ihnen abgejeßt hat, indem man mit einer hölgernen Schaufel 
Waſſer auf fie wirft. 

Herr Charles bat 50,000 Ziegeln ausgeſetzt. Durchſchnittlich Tie- 
fert einer 7— 8 Auſtern. Es kommen aber auch Ziegel vor, die gar 
feine Auftern haben, und andere die 150 Stüd tragen. 

Wenn die Auftern 18—20 Monate alt find, werden fie abgemeißelt 
und in die Parks zum Fettmachen gelegt. Bricht bei dem Ablöfen. ein 
Stück von ihrer Schale ab, jo fledt man die Aufter mit dem verlegten 
Ende in den Schlamm, damit ihre unbededten Weichtheile nit von 
Krebien und Schneden aufgefreflen werden. (?) 


La Zremblade. 


La Tremblade am linken Nfer der Mündung der Seubre iſt dr 
Hauptplag der berühmten grünen fogenannten „Marenner Auſtern,“ di 
in Frankreich mehr als alle andern Sorten geſchätzt find. Ste führe 
den Namen Auftern von Marennes, nad dem Stäbthen Marenne 
welches am rechten Ufer der Seudre, Ra Tremblade gegerüber, liegt. Ge 
genwärtig werden bei Marennes viel weniger Auftern fett gemadt, all 
bei 2a Tremblade. 
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: . Die Seudre durchfließt Die Kreideformation und bat an ihren Ufern 
in.der Rähe der Mündung eine Menge dunklen Schlides, einen Marſch⸗ 
boden, abgelagert, welder hauptfählih aus Thon, aus kohlenſaurem Kalf 
und. organiſchen Stoffen zufammıengefekt ift, und in welchem Diatomeen 
und Thlammliebende Muſcheln, (Scrobicularia piperata und Mytilus 
edulis) gedeihen. In diefem Boden befinden fich die „Claires,“ Die Teiche 
zum Fettmachen der Auftern, auf einem Flächenraum von mehr ala 260 
Hektaren. Diefe Claires find Austiefungen von verſchiedener Form und 
Größe. Die meiſten find vieredig und ungefähr 2— 300 DMeter groß. 
Sie liegen unregelmäßig neben einander und find durch tiefe Gräben, in 
welchen dad Seewafler ein- und ausfließt, in Gruppen abgefondert. 

Der Boden ber Teiche ift in der Regel in der Mitte etwas höher 
als am Rande. Die Wäle um die Teiche herum beftehen aus ber aus- 
gegrabenen Erde und find 3—5 Fuß hoch. In einem neu gegrabenen 
Teich laͤßt man Seewafler einige Zeit ftehen, damit der Boden mit dem 
Salz defjelben durchtränkt werde. Iſt dies hinreichend geichehen, jo 
wird das Waſſer wieder abgelaflen; man reinigt ihn nun von Pflanzen 
und läßt ihn dann einige Sommermonate hindurch austrocknen, um dem 
Boden Feftigkeit zu geben. 

Die an einander grenzenten Claires kommuniziren durd einfache 
Einihnitte in ihren Trennungs⸗Wällen oder durch Holzröhren, die in 
dieſe Wälle eingelaffen find. Sn den größeren Abzugslanälen find ein⸗ 
fache Schütze angebracht. 

Dieſe Teiche dienen zum Mäſten junger Auſtern, die man im Herbſt, 
wenn das Fiſchen auf den Bänken im Meere geſtattet iſt, in fie verpflanzt. 
Bon Sancale und von den Küften der Bretagne follen die meiften Toms» 
men. Die hoͤchſte Delikatefie erreichen die Auftern in den Claires nicht 
vor 3—4 Sahren. Die beften Claires find diejenigen, in welde das 
Fluthwaſſer 2—3 Lage vor und nad den hoͤchſten Springtiden einläuft. 
Ihr Wafler wird alfo nicht bei jeder Fluth erneuert. 

Am 16. April fand ich 2,57 p&t. Salze in dem Waſſer eined Teiches, 
Es war 11° R. warm. 

Sm Sommer muß man wegen ber Hiße und im Winter wegen ber 
Kälte ſtets wenigftend 0,,—0,; Meter Waller über den Auftern halten. 

Das Eis fol zuweilen ı Zoll did werden. Man zerichlägt es jo 
chnell ala möglich, um den Auftern Luft zuzuführen. Im Samıar des 
Jahres 1820 gingen viele Auftern durch Kroft zu Grunde. ’) 

Da jede Fluth, die in die Claires einfließt, Schlamm mitbringt, ſo 


N) Ooste, a. a. O. p. 116. 
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müſſen die Auftern von Zeit zu Zeit von diefem gereinigt werden. Bei 
biefer Arbeit transportirt man fie in einen andern benadjbarten Teich 
und bringt darauf den verfchlammten wieder in Drdnung. 

Die Auftern liegen auf dem erhöheten Grunde der Teiche. In dem 
Bertiefungen, die am Rande bes Teiches berumgehen, ſammelt ſich ber 
meifte Schlid an. Er ift jo wei, daß man tief in ihn einfinlt. Der 
exhöhete Grund in der Mitte, der Lagerplatz der Auftern, hat eine ziem- 
tiche Feſtigkeit. 

Vom Auguft bis zur Laichzeit des nächſten Jahres nehmen verſchie⸗ 
dene Theile von Auftern in den Claire eine düſter dunfelgrüne Farbe 
an. Sch fand fie im Mantel, in den Kiemen, an den inneren Flächen 
der Mundplatten, in ber Leber und im Darm. Bei miſtroſtropiſcher 
Unterfuhung ftellten fi) die färbenden Theilden als Tugelförmige Zellen 
mit grünem Törnigem Inhalte dar. 

Diefer grüne Farbftoff ift nach den Unterfuhungen von Berthelot‘) 
ein chemiſch eigenthümlicher Stoff, der nicht etwa ſchon fertig gebildet von 
außen aufgenommen wird, fondern im Körper der Auftern jelbit erft aus 
aſſtmilirter Nahrung, alſo aus Blutbeſtandtheilen hervorgeht. Er kann 
nicht die Urſache des guten Geſchmackes der Auſtern von Tremblade ſein; 
denn wenn man eine alte Auſter in den Herbſt- und Wintermonaten in 
eine Claire legt, ſo wird fie wohl grün, aber durchaus nicht jo wohl⸗ 
Ihmedend wie die andern Auftern, die jung hineingelegt wurden und 
mehre Sabre darin zubrachten. 

Im Baſſin von Arcachon, auf den Inſeln Re und Hayling md an 
verjchiedenen andern Orten hat man ebenfalls grüne Auflern erzeugt, in- 
bem man fie in jchlammigen flachen Zeichen längere Zeit liegen lieh. 

Die Ruhe des Waſſers, die ſtärkere Beleuchtung, die größeren Tem⸗ 
peraturſchwankungen und die veränderte Ernährung mögen alle als Ur- 
ſachen mitwirken, daß die Aufter einen grünen Stoff in ihren Organen 
erzeugt. 

Das Wafler der Claires enthält viele Diatomeen, Die man überhaupt 
als ein Hauptnahrungsmittel der Auftern anzuführen pflegt, wohl de#- 
wegen, weil man fie gewöhnlih im Nahrungstanal der Auſtern vorge 
funden bat. Daraus folgt jedoch nur, daß fie einer der gewöhnlirk-” 
Beftandtheile der Nahrung find. Ich babe auch Desmidinceen, B. 
zoen, Yoraminiferen und Reſte mikroſkopiſcher Krufteuthiere im Dar: 
ber ſchleswigſchen Auftern angetroffen. ine Menge ganz weicher leb⸗ 


1) Mitgetheilt in Coste’s Voyage d’Exploration sur le littoral de 
France et de l’Italie. p. 117. , 
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der Organismen und Theilchen zeriehter Pflanzen und Thiere laffen 
eine fo erfennbaren Refte, wie die Kiefelfchafen ber Diatomeen find, zu⸗ 
rüd, wenn file. dem Verdauungsprozeß unterliegen. Die Nahrung ber 
Auftern muß man an Ort und Stelle wo fie leben, zu allen Zeiten, 
bauptfäcdhlic) aber in dem wärmeren Mormaten, wo das Wachsſthum am 
ſtärkſten ift, findiren. Eine einmalige Unterſuchung erlaubt nur, aus 
der Beihhaffenheit de Bodend und aus ber vorhandenen Flora ımb 
Sauna VBermuthungen zu ſchöpfen, welche Nahrung den Auftern an ihrem 
Drte dargeboten werben Tönne. 

Sn der Saiſon 1862—63 verlauften Marennes 600,000 und 8a 
Tremblade 23,410000 Auftern, das hundert zu 3Frs.). Der Ge- 
fanımterlös des Duartierd betrug alfo über 720,000 Frs. In den Jahren 
1867 und 1868 war er nad amtlihen Angaben auf 24,000 und 18,000 
Frs. ‚herabgefunten; 1869 wurde dad Hundert mit 8—9 Franken bezahlt. 
Da die natürlichen Bänke in ben lebten Sahren viel weniger Zunge 
als früher in die Claires geliefert hatten, jo mußten biefe natürlich ver- 
armen und die Preiſe fliegen zu niegelannter Höhe. 

Sn den Slatres laichen die Auften. Sch fand am 16. April ziem- 
lich ausgebildete Gier in den Ovarien. Allein ed kommt dafelbft nte zu 
einer beachtenswerthen Vermehrung. Fälle, daß fi junge Auftern an 
Ihlammfreien Gegenftämden: an Steinen, Mufchelichalen unb Holz nieder- 
jeßten, werden .ald Ausnahmen angeführt.) 

Ob Mäftungsteidhe, wie die Claire bei La Tremblade, an unfern 
Küften gute Refultate geben würden, ift ohne Verſuche nicht zu entichel- 
den. Ihre Binrichtung und Die Crhaltung der Auftern in benfelben 
würde jedenfalls viel fchwieriger fein, ala an den Ufern ber Seubdre- 
Mündung Wir haben auf höhere Sturmfluthen und auf viel ftärkeren 
Froſt zu rechnen, als die Aufternmäfter von La Tremblade. Daher müf- 
ten wie unſere Mäftungsteiche viel folider anlegen, ald fie ihre einfachen 
Slaires. Unſere theueren Anlagen würden natürlih auch bedeutende 
Unterhaltungstoften verurfachen, wir hätten im Winter viel Arbeit auf 
bie Erhaltung der Auftern zu verwenden und würden wohl troß alledem 
im Kampfe mit der Natur noch oft den Sieg verlieren. 

Das Alles ſpricht mehr gegen als für die Einrichtung von Mäft- 
eihen an unjeren Küften. Bor Toftfpieligen Verſuchen warne ich ernſtlich. 

in Heiner Verſuch würbe jchon zur Genüge belehren Tönnen. 





1), Nach Brochard: Les huitres de la Tremblade cit. bei P. Fischer: 
Faune conchyliologique marine du Depart. de la Gironde 1865 p. 30. 
2) Coste: Voyage p. 120 u. 122. 
Annal. d, Landw. Bb. LV. 17 
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TI. Aünſtliche Aufternzudt in England. 
Hayling Island. 


Diefe Inſel liegt an der Küſte von Süb-England, oͤſtlich von Barts- 
mouth. Sieift nur durd einen ſchmalen, überbrüädten Kanal vom Lande ge⸗ 
trennt. 

Die natürlichen Aufternbänfe bei der Inſel Hayling find feit Jahr⸗ 
hunderten beftjcht worden. Die Auflern derjelben find Heiner ala die 
Kanalauftern (von Serjey), aber größer als die Natives aus der Themſe⸗ 
mündung. Sn neuerer Zeit haben fie wenig geliefert, was man zu ſtar⸗ 
ter Abfiſchung zufchreibt. Aufternbetten zum Mäften der Auftern waren 
ſchon an verſchiedenen Küftenpuntten der Inſel vorhanden, ehe die 
South of England Oyster Company die großartigen Anlagen ſchuf, bie 
man jetzt dafelbft findet. In jenen älteren Betten wurben die fogenannten 
Natives von Emſeworth, einem Heinen Orte Hayling gegenüber, fett 
gemakht. 

Die South of England Oyster Company wurde im Sahre 1865 
mit einem Kapital von 50,000 Pfund Sterl. gegründet. 

Die erften Verfuhe mit Aufternzudht machte man in Zeichen, die 
früher zur Gewinnung von Seeſalz gedient hatten. Sie liegen in ber 
fünöftliden Ede der Inſel. Es find 9 rechtedige Teiche, die einen 
Flaͤchenraum von 6 Acres (über 9 Morgen preußiſch) einnehmen. Die 
Umfaflungen beftehen aus weichen Kalkſteinen. Der Grund ift mit Kie⸗ 
felfteinen belegt. Bei Springtiden haben fie 4 Fuß Wafler; bei ge 
wöhnlichen 2—3 Fuß. Man kann das Wafler durch Schleufen ein- ımb 
anslaffen. 1866 wurden gegen 4000 ausgewachſene Auftern von ben 
Bänten bei der Inſel in mehrere dieſer Teiche gelegt, in welde man 
vorher Hürden und Ziegel ala Brutfammler gebracht hatte. 

Die Zungen fetten fih an und wuchſen im erften Sommer recht 
aut, ungefähr bid 1 Zoll groß; vom zweiten Sommer an find fie jedoch 
kaum bemerkbar größer geworden. Ich babe von dielen, im Mat 1869 
faft dreijährigen Auftern, einen Korb voll unterfuht. Die meiften waren 
nicht größer als 1 Zoll nnd viele hatten fi an den Zweigen der — 
den zu Krüppeln bilden müffen. 

In einem großen Holztaften, (ungefähr 30° lang, 15° breit 
4’ tief) neben einem der Teiche jagen Auftern von I—11," an. 
Wänden. In diefen Kaften hatte man 1866, während die jungen Auſt⸗ 
ſchwärmten, Wafler aus dem Teiche gepumpt und mit diefem Brut ! 
Auftern und anderen Seethieren in denſelben eingeführt. Das Wafler f 





245 


feit 3 Jahren in dem Kaften. Er iſt oben offen. Luft und Regen koͤn⸗ 
nen aljo eindringen. Andere Einwirkungen hat das Waſſer nicht er 
fahren. Die Auften, zwei Krebäarten (Palaemon squilla, Crangon 
vulgaris) und eine Dualle (Aurelia aurita) lebten darin, aber fie blieben 
Zwerge. Warum? Weil fie nicht genug Nahrung erhielten, um mehr 
neue Gewebtheile zu bilden, ald bei den nothwendigften Xebensarbeiten 
zerfegt werden. Sie braten es nicht zur Bildung eines Blutüber 
ſchufſes, der durchaus nöthig iſt, wenn ein Thier fi) nicht blos erhalten, 
fondern außerdem noch wachſen fol. 

Die Auftern in den Zeichen hatten etwas didere Schalen, als bie 
Auftern in dem Kaflen, wahrſcheinlich, weil fte immer neues Waſſer er- 
bielten, das ihnen Kalllöfungen und etwas mehr Nahrung zuführte, 
während die Auftern in dem Kaften nur Talffreies Negenwafler und 
ſchwebende Staubtheilden erhielten. Daß den Auftern in Xeichen 
weniger Nahrung dargeboten wird, ald auf einer natürlichen Bank, ift 
leiht erlärlih. Erſtens, weil dur die enge Schleujendfinung jeder 
Auſter in gleichen Zeiten weniger nahrunghaltiges Wafjer zugeführt wird; 
zweitens, weil in den Leichen die Auftern in der Regel jo dicht liegen, 
daß jeder einzelnen von ben Tärglich dargebotenen Nahrungemitteln nur 
ein kleiner Bruchtheil zufält. 

Solche Erwägungen ſcheinen vielleicht meiner Aufgabe ſehr fern zu 
liegen, und doch bewegen fte fich um den Kern der weltläufigen Auftern- 
und Fiſchzuchtfrage. Es ift wunderbar, wie weit und ticf fidy Die Find» 
liche Borftelung, daß die Fifche und Auftern vom bloßen Waſſer leben 
und wachen Tönnen, eingewurzelt hat. Aus diefem Irrthum find große 
Hoffnungen ımd Toflbare Unternehmungen herporgefchoffen, die zuletzt in 
Nichts ausliefen. Ehe diefer Srrthum nicht ganz bejeitigt ift, wird es 
wohl immer noch Leute geben, die von künftlicher Fiſch- und Aufternzudt 
Unmoͤgliches hoffen und verlangen werden. 

Die ehemaligen Salzteihe der Inſel Hayling liegen alle innerhalb 
eines Deiches, der das Meer bei hohen Waflerftänden abhalten fol. 
Außerhalb dieſes Deiches befinden fi nod, zwei andere Anlagen: ein 
großer Teih, in welchem man Aufternbrut auf Hürden jammeln will 

id ein breiter Kanal, in welchem Auftern gemäftet werben. 

Jener Teich lag troden und war zum Theil bereit mit Hürden be« 
it. Sch kann auf die Beichreibung deſſelben verzichten, weil er ebenfo 
‚gerichtet ift wie die großen Teiche im Welten der Inſel, die ich nad» 
beſchreiben werde. 

Der Kanal zum Mäften der Auftern ift eine natürlide Bildung des 
eeres, mit niederbeutfhem Wort: ein Briel, in welchem das fluthende 

17° 
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und ebbende Wafler von dem Schlickwatt, in welches er eingefurdht iſt, 
ein- und ausläuft. Damit aber die Auftern darin nit verihlammt 
werden, find die Ufer ded Kanals mit Kalkiteinen eingefaßt und außer- 
halb diejer Einfafjung läuft jeberjeit3 parallel mit derfelben ein Graben, 
der das ſchlammige Waller aufnimmt, welches vom Watt berunterfließt. 

Mr. G. W. Hart, General-Manager der Company ift der Meinung, 
daß diefe Gräben auch dadurch nütlich werben, daß fie bei Regenwetter 
das ſüße Wafler vom Kanal abhalten. Che diefe Abzugögräben eingerichtet 
waren, fagte er, jeien im Kanal viele Auftern durh Schlamm und Brafild- 
werden des MWafjerd, wenn während der Ebbe Regen fiel, zu Grunde 
gegangen. Die Auftern, welde im Kanale lagen, waren von natürlichen 
Bänken bei Hayling genommen. Ihr Gejhmad war gut. 

Vor auffallenden Pflanzen und Thieren ſah ih in dem Kanal: 
Fucus vesiculosus, Ulva, Carcinus maenas, Littorina littorea, Cardium 
edule und Scrobicularia piperata. Dieje finden fi alle au an unfern 
Nordſeeküſten. 

Viel großartiger, als die eben beſchriebenen, ſind die neuen Anlagen 
im Weſten der Inſel. Es ſind fünf Teiche innerhalb eines Deiches, der 
urſprünglich zum Theil als Eiſenbahndamm aufgeſchüttet wurde. Man 
hat ihn jetzt aber viel weiter fortgeführt und auch ſtärker gemacht. Der 
größte Teich ift ?/, engl. Meilen lang und !/. Meile breit. Der zweite 
ift '/,, Meile lang und 1/, Meile breit. Die übrigen find kleiner und 
in Abtheilungen getbeilt. 

Alle Teiche find Fünftli ausgegraben. Der Untergrund ift Mergel, 
auf weldem eine ſchwarze Kleifchicht Liegt. 

Sn den fertigen Teichen war der Boden künftlih mit Kiejelfteinen 
beftreut. Das Wafler kann durd eine Schleufe ein- und ausgelaflen 
werden. 

Der große Teich war ſo weit eingerichtet, daß Waller in den nid. 
ſten Tagen (in der zweiten Hälfte des Mai 1869) eingelaflen werben follte. 

Er enthielt 20,000 Hürden zum Sammeln der Brut. Dieje Hürden 
beftehen theild aus dünnen Birkenzweigen, die durch flärkere Querzweige 
Ioder vereinigt find, theild aus zaunartig geflodhtenen Zweigen von 
größerer Dide. 

Außer diefen Sammlern waren zum Verſuch noch eine Anzahl 
ten auögelegt, an deren Unterflähe Aufternihalen mit Nägeln befef 
waren. Jede foldhe Latte koſtet 21/, pence. Die Birkenhürden 
billiger; das Stück Loflet nur 2 pence. Birkenreifer werden and 
Holzarten vorgezogen, weil fie jo dünn find, daß die Auftern am i 
faft frei und baher unverfrüppelt wachfen können. 
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Die Hürden ruben auf Pfählen 1° über dem Boden und find durd 
überzinkten Eiſendraht an ihnen befeftigt. 

Für die 20,000 Santmler von circa 400,000 IFuß Fläche Aus- 
dehnung jollten 500,000 Mutterauftern auf den Grund des großen 
Teiche gebracht werben. 

In Nipptiden fteht das Waſſer 2’ über den Hürden, in Spring- 
tiden 6°. 

Während der Schwärmzeit der jungen Auftern, die in den Zeichen 
auf Hayling in den Juni zu fallen pflegt und 2—3 Wochen dauert, joll 
das Waſſer nicht gemechjelt werden, damit feine Brut entweichen Tann. 
Bei den früheren Verſuchen hat man auf einzelnen Hürden 10,000 junge 
Auftern gehabt. Mr. Hart jagte, er werde jehr zufrieden jein, wenn 
jede Hürde in diefem Jahre (1869) 1000 Zunge Tiefere. 

Die erſte gute Ernte auf Hayling wurde faft gänzlid durch 
Schlamm vernichtet, der fih bei einem Deichbruche über die Brut ver- 
breitete. Statt der erwarteten 100,000 Pf. St. löfte man dann nur 3000 Pf. 
St. für den verſchont gebliebenen Reft der jungen Auftern. Diefe werden, 
wenn fie ſtark genug find, um die Abldöjung zu ertragen, ungefähr 
1 Jahr alt, in Kanäle verjett, die das Meerwaſſer frei durchſtrömt. 

Seit 1867 werden auf Hayling Temperaturbeobachtungen gemacht, 
aus welchen ich Folgendes entnommen babe: | 


Juni 1867: Tag. Nacht. 
Mittleres Maximum 67,16 0F. 65,59 0 F. 
Mittleres Minimum 63,59 61,9, 
Juni 1868: 
Mittleres Martmum 71,1 71,0 
Mittleres Minimum 66,6 67,11. 


Dieje Temperaturen bewegen fi aljo zwijchen 131, und 171; R. 
‚ Mr. Hart betrachtet eine gewiſſe Wärme für feine entſcheidende 
Urſache zur Ausbildung, Erhaltung und Niederlaffung der Aufternbrut. 
Er führte für feine Anfidht Folgendes an: Wir hatten bier im Jahre 1868 
wenig Brut, obgleih das Waſſer in der Schwärmzeit 83% 5. warm war, 
während in den Zeichen auf ber Inſel Wight bei 68° viel Brut abge- 
t wurde. Diefer Schluß ift jedody aus ganz unzureichenden Prämiffen 
"zogen. Man hätte zufehen follen, melde anderen Erfcheinungen bie 
be Wärme auf Hayling begleiteten. Vielleicht waren diefe gerade bie 
jache des Todes der ſchwärmenden Brut. 
Sch bin ſehr gejpannt auf die Refultate der großartigen Anlagen 
if Hayling. Sie find fo volllommen ausgeführt, daß hier wohl end» 
aultig entfchieden werben wird, ob das künftliche Brutfammeln mit Be 
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winn betrieben werden kann. Aber man muß 'erfi eine Reihe von 
Sahren hindurch Srfahrungen fammeln, um beftimmen zu können, 
ob mit Sicherheit auf einen lohnenden Durchſchnittsertrag zu 
rechnen jei. 

Ich halte es für fehr bedenklich, das Wafler der Teihe 2—3 Wochen 
lang in der Brutzeit nicht zu erneuern. Es wird andere Temperaturen 
als das freie Meerwaſſer annehmen und fchwerlid auf die Dauer genug 
Nahrung darbieten. Durch das Athmen der vielen alten und jungen 
Auftern und durd die Verwejung der todten müflen fi) verderbliche Safe 
anfammeln, wenn nidt etwa der Wind das Baller genügend in Be 
wegung erhält und dadurd reinigt. 

Und wenn die Aufzucht junger Auftern in England gelingen follte, jo 
wäre das doch noch nicht genug, fie auch an unjern Küſten einzuführen. 
Wir müßten die Teiche hinter hohen ſtarken Deichen anlegen, die unferen 
hoben Sturmfluthen Widerftand leiten. Da in England die verheerenden 
Fluthen unjerer Küften unbefannt find, jo gewähren dort niedrige Deiche 
mit ſchwachen Schleufen ſchon hinreichenden Schuß. 

“ Wir würden auch mehr, ald auf Hayling, gegen den Schlid und im 
Winter au nody gegen Eis zu fümpfen haben, um unfere Auftern zu 
erhalten und fo groß zu ziehen, daß fie von den Sammelkoͤrpern abgelöft 
und auf freie Bänke verjeßt werden Eönnten. 

Sedenfalls ſollte man an unfern Küften erft durch Verſuche im 
Kleinen Erfahrungen faınmeln, ehe man es wagte, große Brutjammel- 
Anftalten auszuführen. 


Reculvers. 


Bei Reculvers, °., geog. Meilen öftlih von Herne-Bay hat Herr 
Dr. 8. Budland in London im Sabre 1867 Aufternteiche ausgraben laſſen. 
Sie liegen hinter einem Deih im Marfchboden. Der eine Teich dient 
zum Abklaͤren des Waſſers, der andere zur Anzucht von jungen Auftern. 
Man läßt das Waſſer durch fehr einfache Scleufen ein und aus. 

Der Zuchtteich ift dur eine Schmale Wand von dem Klärteich ge 
trennt. Diefe Wand befteht aus 2 Neihen von Baumzweigen, die in 
paralleler Richtung ungefähr 1’ von einander in den Boden geftedtt ” “ 
Der Raum zwiſchen den beiden Reihen ift mit Kiefeln gefüllt. W 
das Waſſer durch die Kiefelfhicht geht, wird es filtrirt. Außerdem 
durch dieſe Einrichtung auch die Bewegung des Waſſers bei Wind 
brochen werden. Man wollte den jungen Auſtern hinter den Wall 
ruhige Stelle bereiten, wo fie fih in der Schmwärmzeit rerfammeln ı 
niederlafjen jollen. 
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. Am Boden bes Zuchtteiches lagen Kiejelfteine, Scherben, Holz und 
Ziegelfteine auf Zweighürden. Auf allen Arten dieſer Sammelkoͤrper 
waren junge Auftern. Cinige hatten fih fogar auf einem Thermometer 
niedergelafjen, das im Waſſer hing. Weberall hatten ſich die Auftern nur 
au folden Flächen angefeßt, die rein von Gonferven waren. Diele 
Bilanzen bildeten auf allen dem Lichte zugewandten Flächen der Sammel 
Ürper einen grünen Ueberzug. 

Im Winter hatten die Auftern in dem Teiche 0° R. ausgehalten, 
waren aber nicht merklich gewachſen. Im Frühjahr (Anfang Mai 1869) 
war aber bei vielen die Schale bereit? um 2—3 Millimeter größer ge 
worden. Nahrung mögen ihnen Snfujorien, Diatomeen, Algenfporen und 
Embryonen einiger Weichthiere (Cardium edule und Hydrobia ulvae), 
die in den Zeichen leben, darbieten. 

Sn einer Abtheilung des Kenfington-Mufeums zu London hat Herr 
Dr. $r. Budland eine über Auſternwirthſchaft belehrende Sammlung 
angelegt. Sie enthält Auftern in allen Alteröftufen, von den Schwärm⸗ 
lingen an bis zur Marktgröße. Die Schwärmlinge waren am 26. Juni 
1868 in dem Teiche zu Reculvers gefammelt. 

Daß fich die Auftern auf Gegenflände der verichiedenften Art nie- 
derjeßen, zeigte eine daſelbſt aufgeftellte Sammlung von Holzflüden, 
Ziegelfteinen, Kiejeln, Glas und Porzellanſcherben u. a. Körpern, an denen 
Auftern ſaßen. Sie benugen alle feften Körper, die nit mit Schlamm 
und Schleim überzogen find, als Anjapflätten. 


Hampton. 


Y/, geogr. Meile weftlic von Herne Bay, bei dem kleinen Orte Hamp⸗ 
ton bat die Herne Bay-Company vier Teiche angelegt, in welchen fie Auflern 
ziehen will. Diele Teiche find in Thonbeden gegraben und liegen nit 
weit vom Strande, aber doch fo body, daß fie das Fluthwaſſer nicht mehr 
erreichen Tann. Bei Springtiden füllen fi einige Baſſins, die vor dem 
Zeichen ausgegraben find. Wenn fi) in dieſen das Waſſer geklärt bat, 
wird es durch eine Meine Dampfmaldine in die Teiche gepumpt. Im 
vorigen Frühjahr (1868) bat man in dieſe Teiche ausgewachjene Auftern 

legt, die dafelbft Brut abgefegt haben. Ich habe Zunge an Steinen 
d Aufternfhalen gefunden, die für fie auf dem Boden der Teiche 
ögeftreut worden waren. 

In einem Baſſin lagen auch portugiefiihe und nordamerikaniſche 

sftern, die man zu Zuchtverjudhen hatte kommen laſſen. 

Ueber den praktiſchen Werth der Aufternteiche bei Hampton läßt ſich 

och kein Urtheil fällen, da fie erft ein Fahr alt find. 
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III. Die alte Aufternkultur in England. 
Herne Bay. 

Diejer Ort liegt */, geogr. Meilen öftlid von Whitftable. Die dor⸗ 
tige Compagnie erhielt im Sahre 1864 durch Parlamentsbeihluß das 
ausfchliegliche Recht zur Befifchung und Bewirthſchaftung einer beftimm- 
ten Strede des Meeresbobens, welche zwiſchen Whitftable und Margate 
längs der Küfte liegt, gegen 7 engl. Meilen lang, eine Meile breit und 
meiftens 1’/, Faden tief ift. 

Ungefähr 9 engl. Quadratmeilen dieſes Grundes liefern auf natür- 
lihem Wege junge Auftern; zwei Quadratmeilen find Mäftgrund. 

Sch erhielt von der Sompagnie die Erlaubniß, den Boden mit einem 
ihrer Fahrzeuge zu unterſuchen. Die Grundneße wurden an drei ver- 
ſchiedenen Pläten mehrmals ausgeworfen. Der Boden befteht meiften- 
theild aus Sand, mit welchem bier und da etwas Thon gemiſcht if. 
Kleine Steine und leere Aufternichalen waren auf demjelben zerftreut. 

Die Wafjerdichte betrug bei Oftwind und 11° R. Wärme 1,025, 
was 3,2 p. Ct. Salz entipridt. — Sie fol nit immer jo body fein. 

Die Flora und Fauna ber Aufternlager ift der der ſchleswigſchen 
Bänke jehr ähnlich. Sch fand u. A.: Serpula triquetra, Sertularia ar- 
gentea, Sabellaria anglica, Cynthia rustica, Purpura lapillus, Bucei- 
num undatum, Trochus cinerarius, Asteracanthion rubens, Solaster 
papposus, Echinus miliaris, Ophiura albida, Hyas aranea, Carcinus 
maenas, Pagurus bernhardus, Halichondria panicea, Cliona celata, 
Manche von diefen Thieren wurden wohl mit fremden Auftern eingeführt, 
die man hier niederlegt, damit fie Brut geben oder fetter werden. Man 
bringt befonders Auftern von Wales, von Irland und vom Kanal (Oſt⸗ 
ende — Dünkirchen) hierher, wenn fie 2—3 Sahre alt find. Sn jün- 
gerem Alter ertragen fie den Transport nicht gut. 

Die beften Auftern, die Heinjchaligen Natives, die ſich vor allen an- 
deren Varietäten dadurch auszeichnen, daß ihre Schale mehr gewälbt tft 
und zwar bejonders tief die linfe Klappe, lagen auf einem Grunde, der 
viele kleine Steine enthielt. Wo der Boden vorwiegend fandig und 
weniger fteinig war, hatten die heraufgezogenen Auftern fladere Schalen 

Da ſich nun die Natives auf dem im folgenden Abfchnitte bejchrieben« 
Schalengrunde bei Whitftable noch ſtärker wölben, die Thiere alfo bei gleiche 
Umfange eine nody größere Dice oder „Settigkeit” erreichen, jo ift anzunehme 
daß die Beftandtheile des Bodens, auf welchem die Auftern liegen, fe 
wichtig für eine vollkommene Ausbildung berfelben fein mögen, da ® 
Nebrigen die Verhältniffe, in welden die Auftern von Herne Bay ı 
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von Whitftable leben, einander fehr ähnlich find. Aufeinem Grunde, der aus 
Ioder auf einander liegenden Steindyen oder Schalen befteht, wird das 
bewegte Wafler in viele Meine Strömen zertheilt, die den Auftern 
Nahrung zuführen, aber auch zugleich die Abjegung von Schlamm ver 
hindern, der überall als ein Hauptfeind diefer Thiere erkannt warden ift. 

Auf den Bänken von Herne Bay traf ich mehr junge Auftern vom 
Sahre 1868 an, als bet Whitftable. Sch habe eine alte leere Auftern- 
Thale mitgenommen, auf deren Innenfläche 9 junge von 8-12 Milli- 
meter Breite fißen; andere Schalen trugen 4—6 Junge. Dieje jungen 
Auftern werden im zweiten Auguft oder September ihred Lebens von 
ihrem erſten Anſatzorte abgelöft und an berjelben Stelle wieder in’s 
Waſſer geworfen. 

Nun kann fi jede volllommen frei ausbilden, während fie ſich ſonſt 
ihrer Unterlage hätten anbequemen müflen oder ſich gegenfeitig den Raum 
flreitig gemacht hätten. Sn beiden Fällen entflehen Krüppel, die ſchlech— 
ter bezahlt werden, als Auftern von normaler Form. 


Whitjtable. 

Dieſer Hafftiihe Aufternplaß Tiegt in Kent an dem ſüdlichen Ufer der 
Themjemündimg. Er bat einen Heinen Hafen, der bei Ebbe troden läuft. 
Die Bewohner find feit Sahrhunderten hauptfählih mit Aufternfang be 
ſchäftigt. Die meiften Aufternfifcher find Mitglieder einer Kompagnie, 
einer Art Gilde, die fchon feit 600—700 Sahren beftehen fol. Gegen- 
wärtig zählt Ddiefelbe mehr ala 400 Mitglieder, welche mit 120 Fahr⸗ 
zeugen von durchſchnittlich 14 Tons arbeiten. Zum Cintritt in die 
Kompagnie find nur Söhne früherer Mitglieder berechtigt. Seit 1793 
beiißt die Kompagnie laut Parlamentsbeſchluß das ausſchließliche Recht 
auf ihren bis dahin nur gewohnheitsmäßig in Anfprud genommenen 
Grund. Er liegt dicht vor dem Orte und hat ungefähr zwei englijche 
Meilen Länge und ebenjoviel Breite. Bon diefer ganzen Ausdehnung 
- find jedoch gegenwärtig nur ungefähr 2 engl. Duadratmeilen in Betrieb 
genommen. 

Ein Sandriff, das von der Küfte ausläuft und 1'/, Meile lang ift, 
übt die Aufterngründe gegen den Oftwind. Diefe haben bei Niedrig- 
wafler 4—6 Fuß Tiefe, jo daß nur bei außergewöhnlich niedrigen Ebben 
Bänte troden laufen. Das Waſſer war trübe und feine Dichte betrug 

im 7. Mai 1869) 1,008 bei 11 Grad R., was einen Salzgehalt von 
3,14 pCt. entipriht. Der Salzgehalt bei Whitſtable ift alfo ungefähr 
eben jo hoch wie bei den ſchleswigſchen Bänfen. 

Meine Unterfuhungen wurden unter Führung des Mr. Nichols, 
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Vormannes der Kompagnie, ausgeführt und erſtreckten fi auf drei Som 
ten von Aufterngründen: den Breeding Ground, Fattening Ground 
und Native Ground. 

Auf dem Breeding Ground, Zuchtgrund, lagen Auftern, die im eng» 
liſchen Kanal gefifcht waren, um bier Brut zu erzeugen. Es waren große, 
nicht befonders ſchmackhafte Auftern, deren Schalen von Serpula trique- 
tra, Alcyonium digitatum und Cliona celata bewohnt waren, von Zhie- 
ven, die auch auf helgolander und börnumer Auftern vorflommen. Die 
Bodehbeftanbtheile, welche das Schleppneg in die Höhe bradte, waren 
alte leere Aufternfchalen, etwas Sand und einige Steine. Außer Auftern 
lebten am Grunde auch noch Buccinum undatum, Carcinus maenas, 
Sertularia argentea und viele Seefterne (Asteracanthion rubens). 

Auf dem Fattening Ground, Mäftgrund, lagen Auftern von Wales 
und von Srland. Außer den ſchon auf dem Zudtgrunde gefundenen 
Thieren waren bier häufig eine Wiufchel, Tapes pullastra, ein Polyp 
(Tubularia indivisa) und ein Moosthier (Alcyonidium gelatinosum). Der 
Boden beftand nur aus todten Schalen. Diejelbe Beſchaffenheit hatte audy 
der Native Ground; bier wurden die Nete voll von todten Auftern und 
Tapes-Schalen auf Ded gezogen und die lebendigen Natives zwiſchen 
diefen ausgelejen. Weberall waren Schaaren von Seefternen (Asteracan- 
thion rubens) vorhanden und zwar weit mehr, als ich jemald auf irgend 
einer jchleswigichen Bank gefunden habe. Da diefe Thiere Aufternfrefier 
find, fo behält man alle, die man beim Aufternfiihen fängt, auf Ded 
zurüd und läßt fie fterben, ja man ſendet jelbft Leute in denjenigen Mo- 
naten, in welchen keine Auftern für den Markt gefiicht werden, eigens auf 
den Fang derfelben aus. 

Um die Aufterngründe gut zu erhalten nnd zu verbeflern, verjorgt 
man fie häufig mit leeren Aufternfchalen, die hauptjächlic von London 
zurüdgeliefert werden. Die Whitftabler halten eine dide Schicht Auftern- 
Tchalen für den beiten Auflernboden und find ftolz darauf, daß fie „dem 
erften der ganzen Welt” befiken. 

Zur Zucht jheint er weniger geeignet zu fein, als zur Mäſtung; 
denn junge einjährige Auftern,. die an Ort und Stelle geboren waren, 
fanden ſich nur wenig, obgleid die Fiſcher jagten, daß 1868 ein gutes 
Brutjahr geweſen ſei. Bor 1868 hatten beſonders 1857 und 1858 ı 
Brut geliefert. Bei Whitftable findet man überhaupt nur in fold 
Jahren viel junge Brut, in welden die natürlihen Bänfe in offe 
See viel produciren; fehlt fie draußen, fo fehlt fie au auf den WE 
ftabler Gründen. 

Die Whitftabler beziehen Auftern von natürlihen Bänken in » 
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Nordiee, im engliihen Kanal und an den iriſchen Küften und legen fie 
auf ihre Gründe, um fie wohlichmedender zu machen. Die Natires wer- 
ben in der Regel im Sommer als junge, 1 bis 1'/,‘ große Auſtern (brood) 
hauptijädhlih von den natürlihen Bänken im Themjebujen (zwiſchen Mar- 
gate und Harwich) geholt, wo Jedermann frei fiſchen darf. Die meiften 
liefert die mit dem Namen Bladwater bezeichnete Heine Bucht zwifchen 
Colcheſter und Maldon. Auftern aus der Nordſee bei Helgoland und 
aus dem Kanal befommen feinen jo feinen Geihmad und haben einen 
viel geringeren Werth ald die echten Natives. Den Anfang und Schluß 
des Fiſchens von Marktauftern beflinmt in Whitftable jedes Jahr die 
aus zwölf Mitgliedern beftehende Jury der Kompagnie. Gewöhnlich 
Dauert ed vom 3. Auguft bid 9. Mai. In der Zeit, wo für den Markt 
nicht gefiſcht wird, find die Fiſcher damit beichäftigt, den Grund von 
Mud, von Pflanzen und von feindlihen XThieren zu reinigen und die 
größeren Auftern auf bejondere Stellen für den Verlauf in der bevorftehen- 
ben Saiſon zu verfegen. Dieſe Arbeiten unterbrechen fie nur in der Zeit, 
in der fidh die Aufternbrut niederjeßt. Dies gefchieht im Juni oder Zuli 
und zwar wahrfcheinlic je nah der Wärme des Waſſers etwas früher 
oder fpäter. 

Der Aufternhandel ift in Wbitftable ſehr ausgebildet. Die borti« 
. gen Aufterngründe find nicht allein Zucht. und Maftftätten, jondern auch 
aroße Depots für Auftern aller Qualitäten und Preiſe. In Wbhitftable 
felbft hatte 1869 eine gute Native-Aufter I, —1'/,;, Pence Werth. Sn 
den Sahren 1852 bis 1862 war der Preis für das Buſchel (1400 bie 
1500 Stud) niemals höher als 2 Pf. St. 2 Schilling; 1863—64 flieg er 
auft Pf. St. 10 Schilling, und 1868-69 mußte man 8 Pf. St. dafür bezahlen. 

. Bon der fünftlihen Auſternzucht erwarten die meiflen Whitſtabler 
feine lohnenden Erfolge." Sie find der Meinung, daß man in beſchränk— 
ten Räumen feine großen Duantitäten aufziehen könne und daß die Un- 
toften der künſtlichen Zucht viel zu groß werden würden, um die Kon 
furrenz mit den natürlichen Bänken zu beftehen. 

Die mitroftopiichen Beitandtheile des Waſſers waren außer jchwe- 
benden Schlicktheilchen viel jhwärmende Algeniporen. Dieje mögen in der 
Zeit meiner Unterjudungen ein Nahrungsmittel für die Auftern geweſen 
fein; zu andern Zeiten werden ihnen, außer den immer vorhandenen tod- 
ten organifchen Schmwebftoffen, andere lebende Drganismen zur Speife die» 
nen, 3. B. ihwärmende Embryonen von Seeſternen, Polypen, Würmern, 
Krebſen, Muſcheln und Schneden, die zum Theil als ihre Feinde gelten; 
denn faft alle Seethiere produziren erftaunlihe Mengen von Jungen, 
bon denen nur ein Heiner Bruchtbeil groß wird. Bon den ımtergehen- 
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den werben ſicherlich jehr viele auch den Auftern lebendig ober tobt zur 
Nahrung dienen. Ich verweile hier auf die in Arcachon gemachte Erfah⸗ 
rung, daß die Auftern und die Aufternfeinde rüdfihtlid ihrer Vermeh⸗ 
rung gleichen Schritt halten. Biel Auften — viel Aufternfeinde; wenig 
Feinde — wenig Auftern; aljo nicht: viel Feinde — wenig Auſtern. 
Wenn diefe in Arcachon gemachte Erfahrung auch für andere Auſtern⸗ 
ftätten gilt, jo wäre anzunehmen, daß die Auftern und die Aufternfeinde 
gegenfeitig ihre Vermehrung weder bemerkbar verhindern noch ‘befördern, 
fondern daß ihre Vermehrung von andern Urſachen abhängt, die auf 
beide Theile einen gleichen Einfluß ausüben. Und unter diefen Urſachen 
wird wahricheinlich die Temperatur vor der Brutzeit und während bew 
felben eine Hauptrolle jpielen, indem fie die Ausbildung der Eier in den: 
Muttertbieren und die Entwidelung der Embryonen mehr oder weniger 
begünftigt. 

Die Wpitftabler haben zur Aufbewahrung gefifchter Auftern für dem 
fofortigen Verkauf eine eigenthümlide Einrihtung gemadt. In einem 
hölzernen Haufe am Strande, in weldyen das Komptoir der Kompagnie 
ift und wo fie auch Geräthidhaften zum Fiſchen und Verpacken aufbe- 
wahren, ijt eine Grube, deren Boden tiefer kiegt, ald draußen der Waf- 
jerjpiegel bei Ebbe fintt. Dieſe Grube iſt durch einen Kanal mit dem 
Ufer verbunden; ihr Waſſer nimmt daher an der Fluth und Ebbe Theil 
und wird dadurch jeden Tag erneuert. Die zum Verkauf gefiſchten Auftern 
werden in Körben in diefe fühle Grube hinuntergelafien und Tönnen an 
einem Tau, das über eine Rolle läuft, mit Leichtigkeit heraufgezogen 
werden. Gewöhnlich ift die Grube durch Breiter zugededt. 

Die Whitftabler verfenden die Auſtern in Säden ober Fäflern. 
Säde eignen fi nur für einen furzen Transport. Ihre Berpadung in 
Faͤſſern iſt gerade fo wie in Oftende und Hufum. 


River Road, ein Arm des River Crouch. 

Dieje Gegend liefert ſeit langer Zeit die meiften Auſtern, welche von 
Dftende aus verjendet werden. Sie liegt in Kiffer nörblich von ber 
Themjemündung und if ein flaches, thonig-fchlicdiiges Lund, durchſchnitt⸗ 
ten von natürlichen Kanälen, in welchen das Seewafler mit der Flur” 
und Ebbe fteigt und fällt und vdenjelben Salzgehalt wie hei Whitſtab 
hat (3,14 pCt.). 

Es war (am 10. Mai 1869) etwas trübe von ſchwebenden Sqlia 
theilchen und enthielt viele kleine Kruſtenthiere (Copepoden) und ſchwär 
mende Algenfporen. 

Mein Führer bei der Unterfuhung war Mr. Sr. Wiſeman, eir 
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fehr erfahrener Aufternfiicher und Händler. Ihm gehärt ein Stüd 
Anfterngrund im River Roach bei Paglesham, noͤrdlich von Southend, 
das er von feinen Vorfahren geerbt hat. Ich hatte ihn einige Tage zu- 
vor in London in einer Berfammlang Iennen gelernt, wo Vorträge über 
Auſternzucht gehalten wurden, in welchen zwei Bartelen einander entge⸗ 
gen traten. Die. eine behauptete: der jehige Mangel an Auftern rührt 
daber, daß die Bänke zu ſtark befticht worden find; Die andere dagegen: 
Es iſt eine Reihe von Sahren hindurch in der Brutzeit ſehr ungünftiges 
Taltes Wetter gewefen, welches die Ausbildung der Embryonen verhindert 
bat. Wo diefe fehlten, da darf man in den nachfolgenden Jahren na 
türlich auch nicht anf große Auftern rechnen. 

Me. Wifemaun gehört zur letteren Partei. Ich muß ihm, wenig. 
end foweit die Frage feinen Aufßernbezirt betrifft, vollkommen bei- 
fimmen. | 

Wir lichten zyerſt auf einer Stelle, weldje bei Springtiden troden 
Iäuft. Der Boden war didyt bededt mit Aufternfchalen. Zu Dielen 
wollte Herr Wifemann im Juni kurz vor der Brutzeit noch Herz 
mufcelichalen niederwerfen Lafjen, um ber jungen Brut redht viel paflende 
Anſatzkorper darzubieten. Später follten hier 200 Buſchel junge Auftern 
(3 2000—3000 Stüd) niedergelegt werden, um fie für den Verkauf zu 
möäften. Bor der Winterzeit werden die jungen Auftern von bier weg. 
genommen und an tiefere Stellen gebracht, damit fie der Froſt nicht 
töbtet. 

Das Netz brachte einige braune und grüne Algen, ſehr viel kleine 
Seeſcheiden (Cynthia rustica), Einftedler- und Taſchenkrebſe und Ser 
tularien herauf und eine Menge vorjähriger Auftern. Hierzu bemerfte 
Mr. Bijemann: Auf diefer Stelle haben jede Woche ein halbes Jahr 
bindurh 6 Mann gedredſcht (mit dem Grundnetze gefiſcht), um Markt 
auftern zu fangen, und doch find viele junge Auftern bier. Das Dreb- 
ſchen verhindert aljo die Ausbildung derfelben durchaus nicht; im Gegen- 
theil: es befördert, indem ed den Grund reinigt, die Nieberlaffung derjelben. 

Bor drei Jahren mahte Mr. Wifemann bier einen Berfuh, Au⸗ 
ſternbrut nach der franzäfiigen Methode auf Ziegeln zu fammeln. Cr 
legte 3000 Stüd an einer Stelle nieder, die nur bei Springtiden troden 
lief. 500 Junge war aber Alles, was er auf allen diefen Ziegeln zufammen- 
genommen entdeden Tonnte Er fand fogar auf den Schalen, die in 
der Nähe der Ziegel gelegen hatten, verhältnifmäßig mehr Zunge. Die 
Ziegel waren zum Theil duch Anker aus ihrer urſprünglichen Stellung 
gerifien worden und hatten um fi ber Schlid angefammelt. Mr. Wis 
jemann findet daher die Ziegelmethode für feine und ähnliche Auftern- 
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betten nicht geeignet. Cr hält Auſternſchalen und nächſt dieſen andere 
größere Mufchelichalen (Cardium edule, Mya arenaria, Tapes pul- 
lastra) für die beften Brutfammler. Am Ufer jeines Aufterngebietes In- 
gen große Haufen von ſolchen Schalen vorräthig. Er hatte fie für theures 
Geld Tommen lafjen, um jeinen Grund damit zu verbeſſern. 

Eine zweite Stelle, die wir unterjudhten, hat bei Ebbe noch 2 Fo⸗ 
den Tief. _ Der Boden war mit vielen Aufternfchalen bedeckt. Die 
Sauna hatte fehr viel Aehnlichkeit mit der der jchleswigichen Bänke. Cyn- 
thie rustica, Buccinum undatum, Asteracanthion rubens, Alcyonidium 
gelatinosum und Cliona celata leben hier und ein arger Aufternfreffer 
Purpura lapillus, eine Schnede, die ih auf den jchleswigichen Baͤnken 
nicht angetroffen habe, ift bier fo häufig, da Mr. Wiſemann feinen 
Fiſchern bejondere Belohnungen für die Vertilgung derfelben ausgejekt 
bat. Sie bohrt die Auftern ebenfo an, wie Murex erinaceus in Arca- 
bon. Mr. Wiſemann läßt au bie Seefterne und Seeigel vernichten. 
Im Sommer, wenn viel Seepflanzen auftreten, wird der Boden mit einer 
eilernen Egge bearbeitet, die 36—40 Pfd. ſchwer if. Sie bat 3 Quer⸗ 
ftäbe und jeder von diefen Bat 4-6 Zinken, die die Pflanzen losreißen 
und zugleid auch den Shlid aufrühren Mr. Wifemann hält bie 
fortwährende Bearbeitung des Grundes durch den Schraper beim Fijchen 
und zeitweife durch die Enge für jehr gute Mittel gegen die lebendigen 
Aufternfeinde und gegen den Abſatz von Shlid. Diejelbe Anficht babe 
ich auch bei andern tüchtigen engliſchen Auſternfiſchern gefunden. 

Die Grundnege oder der Aufternfchraper des Herrn Wifemann find 
Heiner und leichter als Die fchleswigichen. Sie wiegen ungefähr 30 Bf. 
Die obere Hälfte des Netzbeutels befteht aus Garn, die untere aus 
ungegerbtem SKalbleder, in weldes Löcher gefchnitten find. In Whitſtable 
und Herne Bay hatten die Aufternfchraper diejelbe Form und Größe. 

Mr. Wiſemann verfauft das Buſchel feiner größeren Auſtern 
(= 1200 Stüd) für 5 Pf. St., das Buſchel kleinerer (2000 Stüd) für 
6 Pf. St. Sie gehen faft alle im Alter von 4—5 Sahren nad Dftenbe. 

Mr. Wiſemann hat am Ufer feines Aufterngebietes einige Heine 
Teiche von 4 Ruthen Länge und 2 Ruthen Breite angelegt, die theils 
zu Zuchtverjuchen, theild zum Aufbewahren gefiſchter Auftern dien 
Shr Waller wird nur bei Springtiden erneuert. Wir fahen alte Auft 
darin, deren Schalen mit Brut bebedit waren. Diefe follten im Aug 
oder September d. 3. 1869 in den Fluß verjeßt werden. 

In den Flüffen Crouch und Road fällt die Hauptihwärmzeit 1 
Aufternbrut zwifchen den 9. und legten Zuni. Nachher werden auch nc 
junge ſchwärmende Auftern bemerkt, aber viel weniger ald im Qu 
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Mr. Bijemann hält gegen 70° F. (= 16°, R.) Waflerwärme für 
eine Temperatur, bie der Brut günftig if. Er legte mir Tagebücher mit 
Bemerkungen über die Kemperatur in der Brutzeit vor, aus welchen ich 
Kolgendes entnommen habe: 
1860: Der lebte Theil des Mai kalt. 6. Suli: der erfle Sommer- 
tag. Mitte Zuli ſehr Talt. 
1861: Sm Mai ſchlechtes Wetter. 4. Juni und die folgenden 
Tage Tal. Am 26. Juni noch feine Brut gefunden. 
1862: April ſehr warm. 16.—23. Sumi jo alt, daß man einhei- 
zen mußte. 
1863: 23. Juni kalt. 29. Suni 65° F. im Wafler. 
1864: Suni meift Talt wie im Winter. Am 6. und 10. Juni bie 
Tage beiß, die Nächte kalt. 29. Juni: Reif. 
1865: Der erſte Theil des Juni heiß, 72° %. Am 11. Juni: 
Reif. Die Temperatur fiel von 72° 5. auf 62°. 
1866: Erfte Hälfte des Zuni warm, Waflerwärme 65° 8. 
Bom 17.—26. jehr kalt; man mußte einheizen. 
1867: Erſte Hälfte des Mai fehr warn. Am 15. Mai eine Aufter 
mit Mil (ausgebildeten Eiern) geſehen. Vom 15.— 22. 
Mai kalt wie im Winter. Am 22. Schnee. Im Juni jehr 
Kalt; am 15., 17. und 28. Reif. Waſſer nur 60° 8. (= 
124/,° 8.) 

Mag auch diefen Beobadhtungen die wiſſenſchaftliche Genauigkeit 
fehlen, jo genügen fie doch, zu zeigen, daß in einer Reihe von Sommern, 
in denen jehr wenig Aufternbrut abgejegt wurde, die Temperatur unge- 
wöhnlich niedrig war. 

&3 werden weitere und genauere Temperaturbeobachtungen nöthig 
fein, um zu ergründen, ob überall die Temperatur bei der Vermehrung 
ber Auftern eine wichtige Rolle fpielt. 


IV. Auſtern-Reſervoirs zu Vftende. 


Sie liegen hinter den alten Seftungswällen, deren Anwejenheit ihre 
Einrichtung fehr erleichtert... Im Ganzen find 9 Anlagen vorhanden. 
re Leiche find vierjeitig und halten 6-7 Fuß Wafler, defien Ein- und 
nöfluß durch Schleufen geregelt werben kann. 
Die Wände find mit Mauerwerk oder Holz bekleidet. Der Boden 
mit Brettern bebedt. 
Jede Anlage bat ein Klaärbaſſin, in welchem das Waſſer feine 
Shlammtheile abfegen muß, ehe es in die Reſervoirs gelafjen wird. 
Die Aufternrefervoird find durch niedrige Brettericheidewände in 
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Abtheilungen getheilt, in welchen die Auftern liegen. Sie werben häufig 
aus einer Abtheilung in die andere geſchaufelt zur Entfernung der ſchäd⸗ 
lichen Stoffe, die. hauptſaͤchlich von abgeſtorbenen Auſtern oder den an 
ihren Schalen ſitzenden Thieren herrühren. Die Reſervoirs bei Huſum 
find ebenſo eingerichtet wie die Oſtender. 

Außer Auſtern bewahrt man in Oſtende auch norwegiſche Hummer 
auf. Sie werden in Kaſten geſetzt, die man in die Baſſins niederlafſen 
und über Rollen wieder aufziehen kann. 

Das Waſſer der Baſſins war etwas trübe. Es enthielt 2,» pCt. 
Salze. In demjelben ſchwammen viel Heine Krebſe (Copepoden), viele 
andere mikroſkopiſche Thiere (Noctiluca miliaris, Infuforien) und Algen- 
fporen, fo daß alfo wohl genügende Nahrung zur Erhaltung der Auftern 
vorhanden zu fein jcheint. Vom Mai an werben diefe zum Eſſen weni 
ger tauglich. Die nicht verkauften werben dann gewöhnlich nah Eng- 
land zurüdgejhidt und bis zum Herbft auf den dortigen Privat-Bänfen 
niedergelegt. 

Sn Belgien bat man nach Mittheilung des Herrn Ban Beneden, 
Profeſſors der Zoologie zu Louvain, auch einen Verfü gemacht, Auftern- 
brut in Baffins zu ziehen; er ift aber nicht. gelungen. 


V. Heber die neuere Aufternzuct im Allgemeinen und ihre 
Anwendbarkeit an unferen. Küften. 


Um die Auftern zu vermehren und zu verheſſern, find. alſo ſolgende 
Mittel angewendet worden: 

1) Man legt an tieferen Stellen bes Meeres, welche⸗ ſtets von Bafe 
fer bedeckt bleiben, in der Nähe natürlicher oder Tünftlich bereiteter Bänte 
Brutſammler (Faſchinen) aus. (St. Brieuec, Taulon, Cette.) 

Dieſe Methode hat fi als ſo unbrauchbat erwieſen, daß 
ſie nirgend mehr angewendet wird. 

2) Man ſetzt auf flachen Gründen, welche menigſtens bei Spring 
tiden troden laufen, Sammellörper aus, mm - die. Shwärmende Brut 
aufzufangen, weldhe das Waſſer son natürlichen - oder kunſtlichen Bänken 
berbeiführt. 

(Arcahon, Isle de RE, Lorient, La Trinité.) 

Die Reſultate dieſer Methode find im Ganzen auch nicht befri. 
gend. Unter günſtigen Naturverhältniſſen und bei ſehr guter, koſtſ 
liger Bearbeitung der Sammelparka kann fie gute Erfolge haben. : 
ungünfliger Witterung treten biefe jebody audy in fonft bevorzugten Ger 
den nicht ein. (S. ©. 237, Arcachon). 
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Ich bezweifle ed, daß mir An unjeren Küflen mit diefer Methobe 
etwas erreichen werben. Mit Ziegeln und Steinen würde man auf feidh. 
ten Stellen an den ſchleswigſchen Küften mahrfcheinlih eben fo gut 
Aufternbrut fangen Tönnen, wie auf Isle de Re. Sie würde aber in 
der Regel erfrieren, ehe fie groß genug geworben wäre, um die Ablöfung 
zu ertragen. Es Könnte vieleicht in einem außergewoͤhnlich milden Win 
ter gelingen, die Brut im fſtachen Waſſer durchzubringen. Wer möchte 
aber auf ungewöhnlide Ratnrerfcheinungen eine Kultur gründen, Yon ber 
er jedes Jahr Ertrag haben will? Wäre ber nicht thöricht, ber in 
Norbreutiälaund Weingaͤrten anlegen wollte, weil in dem außergewähnlid; 
warmen Sommer 1868 bie Trauben bier füß warden? 

3. Man bringt Auflern in abſchließbare Teiche und umgiebt Fe 
mit Semmelförpern, damit fe Brut auf diefe Kiefern, welche man fpätet 
in freies Waſſer verpflanzt. (Reculvers, Hampton, Hayling.) 

Der Werth dieſer Methode ift noch nicht zu Ende geprüft. IE 
rathe nicht dazu, größere Verſuche mit derjelben anzuflellen; bie bereits 
in's Werk gejehten engliſchen Erperimente werden und auch feliher beleh⸗ 
zen, ald eigene, Die wir erft vorzubereiten und auszuführen hätten. 

Heberdied find an unjeren Küften dergleihen Verſuche mit größeren 
Schwierigkeiten verfnüpft, als in England, weil wir höhere Sturmfluthen, 
mehr Schlidablagerung und Tältere Winter haben. 

4. Man verpflanzt junge Auftern in Mäftungsteide, Glafres 
(La Tremblade, Isle de Re, Hayling). 

Die Anwendung dieſer Methode machen uns gleichfalls die hoben 
Sturmfluthen, die flarfe Schlidablagerung umd die falten Winter ehr 
toftbar. Und ob es uns damit glüden würde, tft jehr unficher. 

5. Man verpflanzt Auftern aus der freien See auf natürliche 
Bänke, die ſchwach beight find ober anf Stellen in der Nähe der Küfte, 
welche die für daB Gedeihen der Aufterır erforderlichen Eigenfchaften be 
fiten (Whitftable, Herne Bay): eine an unferen Küften anwendbare 
Methode. In der freien Rordſee gefiichte Auftern Tönnen in unjerem 
Wattenmeere auf ſolchen Grimten, wo fie vor Sand und Schlamm ge- 
fihert find, zur Berbeflerung des Geſchmackes ımd um fie für die Saiſon 
größerer Menge in Vorrath zu haben, vom Frühling an niedergelegt 

rden. Bei Wangeroog geichieht dies jeit längerer Zeit. Bet der Inſel 
ingeoog war früher audy eime künſtlich ausgetiefte Stelle, wo Auftern 
is in den Herbft abgelagert wurden. 

6. Man reinigt die natürlichen Bänke fleißig von Schlamm, Pflan- 


m md ſchädlichen Thieren, befizeut fie mit Auflern- oder anderen 
Unnal. d. Landw. Bb. LV. 18 
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Muſchelſchalen, um das Anfammeln von Brut zu befördern und läßt fie 
gewifle Zeiten in Ruhe Liegen. 

Diefe für unfere Verhältnifie wicdhtigfte Methode wird theilweis be- 
reit3 an den ſchleswigſchen Küflen ausgeübt. 


Das find allerdings fehr abkühlende Nejultate gegenüber den großen 
Erwartungen, mit welchen man auch in Deutſchland der Ginführung der 
künſtlichen Auſternzucht an unferen Küften entgegenfieht. Ruhen denn 
aber diefe großen Srwartungen wirklich auf fo ſchwachen Gründen, daß 
fie vor den hier dargeftellten Thatſachen nicht mehr beftehen Lönnen? 

Die Antwort ift jehr einfadh: Diefe Erwartungen haben nie 
fiheren Grund und Boden gehabt. Die Schriften von Sturz: Auftern- 
betrieb in Amerika, Frankreich und England mit Hinblid auf die deut- 
ſchen Nordfeeküften, Berlin 1868; von Dr. 9. Beta: Die Bewirthſchaf⸗ 
tung des Waſſers und die Ernten daraus. Mit einem Vorwort von 
Dr. 4. Brehm, Leipzig umd Heidelberg 1868; von Morig Bud: 
Der gerechte und volllommene Aufterneffer, Hannover 1868; ferner ber 
Artikel: Lurusgerihte. Die Aufter, in der Monatsſchrift: Unſere 
Zeit, 4. Jahrg., Heft 15, Keipzig 1868, und die vielen Zeitungsartifel, 
welche die Fünftlihe Aufternkultur an unferen Küflen empfehlenund fühn genug 
find, große Reſultate zu verheifen, rühren von Schriftitellern her, welche 
weder die Lebensbedingungen der Auftern, noch die Naturverhältniffe un- 
ſerer Wattenmeere Tennen, — welche berühmte Anfänge von Aufternkultur- 
verſuchen (wohl hauptſachlich durch franzoͤfiſche und engliſche Schriften!) 
dazu veranlaßt,) für gelungene Endreſultate hielten und welche ſich 
durch große Zahlen zu Irrthümern hinreißen ließen, weil fie deren 
Urſprung nicht auffuchten. 

Das Alles iſt freilich hauptſächlich auf Dig großen Verheißungen 
zurückzuführen, welche Profeſſor Coſte nach dem brillanten Verfuche- 
anfange zu Saint Brieuc ausſprach. Denn vorzugsweiſe dieſe Ber 
heißungen gaben den Anſtoß zur Einrichtung von Auſternparks und 
Auſternteichen, von welchen jene angeführten und andere Schriften bis 
auf unſere Zeit immer wieder mit vielem Rühmen ſprechen. 


) Goste: Voyage d'exploration sur le littoral de la France et 
lItalie, Paris 1861. Fraiche: Guide pratique de l’ostr&ieulteur. Paris Ii 
De la Blanchöre: Culture des Plages maritimes. Avec une preface par 
Coste. Paris 1866. Kemmerer: Des ruches tuildes et la culture des huttı 
sous le rapport commercial, 1861. Bertram: The harrvest of the sen, 18 
H. Lobb: Successfull Oyster Culture, London 1867. 
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Wie Tonnte aber der Anfang des viel beiprocdhenen Verſuches von 
Saint Brieuc, in welchem bauptfählid bie ganze neuere Auſternzucht⸗ 
frage wurzelt, fo vecführeriſch ausfallen, während dod das Ende leider 
völlig negativ verlief? 

Im Fuſaroſee, einem ruhigen, von Bergen eingejchloffenen Kleinen 
.Salzwaflerbaffin kann man die Faſchinen an Tauen zwiſchen Pfählen .auf- 
hängen, ohne zu fürdten, baß fie zerftört werden. In der Bucht von - 
St. Brieuc, wo das Wafler durch Fluth und Ebbe und durch Winde in 
ftarle Bewegung verjett wird, mußte man die Faſchinen verfenten. Sie 
wurden durch Steine verankert und jchwebten über dem Grunde. Außer 
dem murde der Seeboden noch mit Aufternichalen bebedt. Und als Dies 
geichehen, fireute man im März und April drei Millionen erwachſene 
Auftern jo regelmäßig, wie man ein Feld beiüet, über das wohl vorbe- 
reitete Terrain aus.!) Die Zeit der Fortpflanzung war nahe. Eine 
ungeheure Zahl von Dlutterauftern lagen beifammen. Für die Sungen, deren 
Geburt man entgegenjahb, waren die paflenditen Wiegen im reichften 
Maße neben den Müttern zubereitet. Was Menſchen für die Erhal- 
tung der Auftlernbrut zu thun im Stande waren, das wurde in der 
Bucht von St. Brienc in nod nie gefehener Volllommenheit aud- 
geführt. 

Sie hatten Außergewöhnliches geleiftet und die Natur ſchien mit 
ihnen wetteifern zu wollen. Auch fie trat aus dem Geleis des Gewöhn- 
lien heraus, indem fie im Sabre 1858 den Auftern eine ungewöhnliche 
Fruchtbarkeit fehenkte, wie Beobachtungen an verjchiebenen Punkten der 
franzoͤfiſchen und engliſchen Küften bezeugen. ?) 

Darf man fi nun noch wundern, daß die audgeflreuten Schalen, 
die ſchwebenden Faſchinen und die Gehäufe der Mutterauftern jelbft mit 
Sungen bit bepflaftert gefunden wurden ?°) 

Die Natur bringt überall große Mengen von organijchen Weſen her- 
por, wenn ungewöhnlich gute Umftände die Fruchtbarkeit derfelben begün- 
fligen.. Hätte Herr Coſte feinen erſten Verſuch in einem gewöhnlichen 
oder ſchlechten Auflernbrutjahre gemacht, jo wäre berjelbe wahrſcheinlich 
weniger brillant ausgefallen und hätte daun wohl nicht die kühnen Hoff 

ngen erwect und bie Toftipieligen Unternehmungen in's Leben gerufen, 
wir nım an ihn getnüpft feben. 





!) Coate: Voyage p. 169. 

) ©. oben S. 232 Ile de Re und ©. 262 Whitſtable; ferner Report of 
> Commiss. to inquire into Sea Fisheries of the United Kingdom. Vol. II. 
ıdon 1865 p. 1286 No. 58610. 

©. oben S. 238. —_ | 
18° 
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Daß man die großen Leiflungen der Ratur bei dem Berjude von 
St. Brieuc nit für eiiwad Aufßergewöhnliches hielt, jondern für eine 
Erſcheinung, auf deren Wiederkehr, als auf etwas Regelmäßiges, zu vedj- 
nen fei, das ift bei dem damaligen Zuflande der Auſternwiſſenſchaft jehe 
begreiflih. Ehe man aber zu weiteren Unternehmungen ſchritt, hätte 
man, gerade weil die Menge der Brut alle Grwartungen übertraf, ber 
Foltzen wegen bebenklid werben müffen und wit über die nahe fie 
gende Frage hinmwegipringen dürfen: Sinb denn am jedem Orte, wo 
bereit trächtige, von natürlichen Bänlen entuommene Mutterauftern Brut 
abfegen, ſtets auch die erforderlichen Bedingungen vorhanden, dieſe leben⸗ 
dig zu erhalten, durch. hinreichende Nahrung groß zu ziehen und zur 
Sortpflenzung zu bringen ? 

Die jungen Auſtern entwideln fi bis zu einem gewiflen Grabe 
innerhalb der Schalen ihrer Mutter, deren Bart (die Mantel- ımd Sie 
menblätter) fie als eine ſchleimig Lörnige Mafje überziehen. Wenn fr 
diefen Brutplatz verlaffen, fo find fie bereit? mit Heinen Schalen ver⸗ 
fehen und haben die Fähigkeit, mittelft eined Wimperapparates, den fir 
vor ihre geöffneten Schalen hinausſchieben können, fortzuſchwimmen 
Pie lange fie umberfchwärmen und wie weit fie fi von ihrer Geburte- 
ftätte entfernen, wiſſen wir noch nicht. Daß fi in jedem guten Brutjuhre 
viele in der Naͤhe derjelben niederlaffen, beweift das Fortbeftehen von Auftern- 
bänten, d. h. von Stredten bes Meeresgrundes, wo viele Auftern dicht 
beifammen Liegen. Wie könnten fi dieſe troß des Beſiſchens erhalten, 
wenn die junge Brut nicht gerade bei ihren Müttern Wohnung nähme? 

Sobald ſich die junge Aufter auf irgend einem Gegenſtande auge 
feßt bat, iſt die Zeit des freien Ortwechſels beendigt. Die eine ihrer 
Schalen verlöthet fi gewiffermaßen mit ihrer Unterlage. Der Schwimm- 
apparat verfchwindet umd kein mustulöfer Zuß, den die meiſten andeven 
Muſcheln befigen, tritt ald Fortbewegungsorgan an feine Stelle. Die 
Auftern find alſo zeitlebens an die Stelle gebannt, die fie am Schlaufe 
ihrer Schwärmperiode einnehmen. Wenn Strömungen und Wellen fie 
mit Sand bededen; wenn das ruhende Waſſer Schlick über fie lagert; 
wenn Pflanzen fie überwuchern: fo find fte nicht im Stande, fih im bes 
freie Wafler emporzuarbeiten und weiter zu wandern, ſondern fie mitten 
an Drt und Stelle bleiben und dafelbft zu Grunde geben, falld ie MM 
etwa durch eine bejondere Aufßere Urſache gerettet werden. 

So farben die ungeheuren Maſſen junger Auftern in der . Hi 
von St. DBrieuc, ehe fie groß geworben maren, weil bort der Grund us 
teweglihem Sande befteht. Selbft die auf den Zweigen der Fajd m 
figenden Tonnten dem Verſchüttungstode nid entgehen, weil alles 
zu Boben finkt, jobald es mit Waſſer durchtränkt if. Daher far 


263 


ſelbſt bis 20,000 Auſtern!) auf einer in den Grand einſinkenden Faſchine, 
anf der fie erft fo wohl placirt waren, ihren flcheren Tod. Daß ver- 
anterte Faſchinen unzweckmähige Brutjammler find, haben Verſuche am 
verſchiedenen Drten zur Genüge bargetban. "Auf den ſchleswigſchen 
Aufternbänten haben fie fi) auch als völlig unbrauchbar erwiefen. Herr 
Eofte felbft hat fie bereits im Nodember 1859 ſchon wieder als unpraktiſch 
verworfen?),. Auf hängenden Faſchinen dagegen, wie man fie im Bar 
Tarofee anwendet, erreichen die Auftern Marktgröße, weil jene nicht in 
den Grund einfinten®). Sie find aber nur an LXofalitäten brandybar, 
wo dad Waller wenig bewegt wird und wo fein Eis entfiel. Solche 
Stellen werden ſchon im Mittelmeere felten fein;t) an der Weſtküſte von 
Frankreich und in der ganzen Nordſee giebt es Feine einzige, die bieje 
Eigenichaften beſaͤße. Die hängenden Faſchinen werden aljo immer nm 
eine ſehr beichräntte Anwendung finden. | . j 


Eine fehr wichtige Rolle in der Geſchichte der neueren Auſternzucht 
Ipielt die Anficht, daß jede erwachſene Aufter ein bis drei Millionen Zunge 
hervorbringe, (0. ©. 229), von melden bei weitem bie meiften nur des⸗ 
wegen nicht zur Ausbildung kommen könnten, weil fie feinen paffenden 
Wohnplatz fänden. Das Problem der Aufternzucht beftehe aljo weſentlich 
nur darin, die faft unerfhöpflihen Maffen von Brut auf künftlihe Weiſe 
zu fanmelns). Je größer die Oberflähe ded Sammelkörpers in einem 
gegebenen Raume fei, je mehr Zunge fei er fähig aufzunehmen. Man 
habe dann weiter nichts zu thun, ald die Zungen nach einiger Zeit ab- 
zulöjen und auf jchlammfreie Stellen des Meerbodend zu verpflangen, 
um bie einträglihiten Aufternlager zu erzeugen‘). 

Dieſe Anfichten verdienen näher betrachtet zu werben. Iſt wirklich 
nahgemiejen, frage ich zunächſt, daß jede erwachſene Aufter I—3 Millig- 
nen Embryonen erzeugt? In älteren Auftern fand ich über eine Million 
(S. o. ©.229); jüngere (dreijährige) find viel weniger frudhtbar. Die 
Herausgeber bed Report of the Commissioners app. to the inquire in- 
to the Sea Fisheries beredinen (©. 97) die Nachkommenſchaft einer 
Aufter auf 800,000 Zunge. Auf den engliihen und fchleswigichen Au 
| nbänten hat man aber keineswegs in allen Auftern, die man in ber 
$ zeit filchte und öffnete, Brut gefunden. 


95.0 ©. 228. *) Voyage. Appendice IH. p. 178. 

) Weldhe anderen Bedingungen im Zufarofee nod der Aufternzudht gün: 
f ind, wäre einer gründlichen Unterfuhung werth. (Temperatur, Salzgebalt, 
$ rung.) 

9 Sm Winter 1869 — 70 hat übrigens auch im Yularofee der Froſt die 
gm getöbtet. 
"oste, Voyage p. 161, 179, 180. (S. 0. ©. 229). 
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Die engliiden Auflernfiiher nehmen allgemein an, daß zu gleicher 
Zeit nur 20 p&t. der Auftern einer Bank trächtig find'). Nah Kröger 
ſollen auf den fchleswigichen Bänken im Suli und Augrft kaum 10 p6t. 
“ der erwachlenen Auftern Laich haben.) Meine eigenen Unterfuchungen 
beftätigen diefe Angaben. Ich fand vom 12. bi 14. Auguft 1869 auf 
den bei Föhr und Amrum liegenden ſchleswigſchen Bänken nur 2 bis 4 
pCt. trädtige Auftern. Die Bänke im Dften der Südſpitze Sylts waren 
fruchtbarer. Hier hatten vom 15. bis 17. Auguft 18 bi8 29 pG&t. der 
geöffneten Auftern Brut, Auf den weiter nördlich liegenden Bänken wur⸗ 
den in den folgenden Tagen nur noch wenige pCt. trädjtige bemerkt. Das 
Laichen fängt im Zuni an und hört im Auguft oder erſt im September auf. 

Mag nun aud die Fruchtbarkeit der Auftern im Ganzen nicht bie 
von Eofte angenommene Höhe erreichen, jo ift fie ficherlich doch immer nod 
bedeutend genug, um die Frage zu veranlafien, ob für eine jo große 
Menge gleichzeitig erzeugter Thiere da, wo fie zur Welt kommen, and 
Nahrung genug vorhanden fei. 

Angenommen, ed laichten in einem Sommer nur 10 p&t. der Auften 
einer Bank, auf welcher 100,000 Auftern lagern, und jede laichende Aufler 
brädte nur 1000 Junge hervor, jo yproducirten dieje 10 p&t. Mutter- 
auftern zufammen doch Thon 10 Millionen Zunge. Wenn diefe all 
auf der Mutterbanf oder in deren Nähe Plag nähmen, fo müßten 
fi von nım an 10 Millionen Auften in dieſelbe Menge Nahnıng 
tbeilen, die vorher 100,000 Auflern zur Verfügung ftand. Eine jede ber 
Meinen wiirde zwar viel weniger Nahrung einziehen, als eine erwachjene; 
aber ihrer großen Zahl wegen würden fie fi) ſowohl gegenjeitig, als auch 
den erwachſenen Auftern eine fehr flarfe Konkurrenz machen, ſelbſt m 
dem großen Meere. 

Da die Auftern ihren Aufenthaltsort nicht wechjeln können, jo find 
fie einzig und allein auf diejenige Nahrungsmenge angewiefen, die ihnen 
bad vorüberfirömende Waffer zuführt. Die Strömung des fluthenden und 
ebbenden Waſſers läuft mit einer Gefchwindigkeit von 4 bis 6 Fuß in der 
Sekunde über bie ſchleswigſchen Aufternbänfe. Das Waffer enthält lebende 
und todte organiſche Stoffe, welche den Auftern als Nahrung dienen. Pie 
Waſſermenge, melde in einem Zahre über eine Bank läuft, ift allerdi 3 
jehr bedeutend, aber fie ſowohl, wie die mitgeführte Nahrung, haben’ F ec 
ihre Grenzen. So lange ſich in diefes begrenzte Quantum Nah 3 
100,000 Auftern theilen können, fällt einer jeden ein Hunderttauſendſfte 
wenn aber 10 Millionen auf demjelben Raume liegen, fo flieht ı r 





!) Report of the Commiss. p. 95. 
) H. Kröyer: De danske Oestersbanker 1837, p. 9. 
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jeden nur noch der hundertſte Theil der früheren Menge zur Verfügung, 
und wenn ihnen vorher nicht etwa ein jehr bedeutender Ueberſchuß an 


Nahrung zufloß, jo werden fie von nun an Hunger leiden. Die Er 


fahrung hat übrigens die Nichtigkeit ſolcher Rechenerempel bereitö bewiejen. 
Die größte der jchleswigichen Aufternbänfe, die Huntje im Oſten von 
Sylt, war vor einigen Sahren außergewöhnlid rei an Auftern, dieſe 
waren jedoch jehr mager. Man befilchte fie ftark, und die zurückgeblie⸗ 
benen Auftern wurden bald fetter. 

Diejenigen, welde glauben, man Zönne durd das Sammeln der 
Brut die Zahl der eßbar großen Auftern ind Ungeheure fteigern, laſſen 
alfo außer Augen, daß die Zahl der Individuen an beftimmten Stellen 
von der vorhandenen Nahrung abhängig ift; fie verlangen von der Na⸗ 
fur zu Gunſten der Aufternzudht eine Ausnahme von einem Gejege, wel- 
‚Gem alle anderen Thiere unterworfen find. Nah Dittmanns Scles- 
wig⸗Holſteiniſcher Landwirthſchaft (I. 3. Aufl. 1858 ©. 108) erfordert 
eine Kuh 1—1'/, Tonme (zu 240 DRuthen) Grasweidte. Was würde 
man von einem Landmanne fagen, der auf einer foldhen Weidefläche außer 
der Kuh nody Hundert Stüd Jungvieh ſatt machen und groß ziehen wollte! 

Zu dem adeligen Gute Hagen bei Kiel gehört ein 320 Morgen 
großer Karpfenteich, der je drei Jahre troden liegt und während deſſen 
mit Hafer und Klee bebaut wird. Dann wird er geftauet und mit 
30,000 einjährigen Karpfen befett, welche nach drei Sahren in der Regel 
40,000 Pfd. Fiſch liefern. Verſuche, dadurch einen größeren Ertrag zu 
erzielen, daß man mehr ala 30,000 junge Karpfen einjeßte, jchlugen 
fehl; man erntete trotzdem nicht mehr ald 40,000 Pf. Die Zahl der 
geftfchten Karpfen war zwar größer als früher; die einzelnen hatten aber 
ein geringeres Gewicht, ala bei einem Einſatze von 30,000 Zungen. Se 
üppiger die Vegetation des Teiches im erflen Fahre des Stauens ift, je 
befjer werden die Karpfen, weil fih dann mehr Heine Krujtenthiere, In- 
fetten und Würmer entwideln, alſo mehr Nahrung für fie gebildet wird. 

Sm Spätherbft und Winter kommen viel Heringe und Sprotten in 
den Kieler Hafen, weil fie bier reichlihe Nahrung finden. Ihr ganzer 
Darm ift fat nur mit Meinen Kruftenthieren (Mysis, Gammarus, Cope- 

den) angefüllt, von welchen um dieſe Zeit dad Waller wimmelt. Wäre 
ne Nahrung für fie bier, jo würden ihre Scharen hier nidht beftehen 
men; fie würden aus der offenen See gar nicht in unjeren Hafen 
‚einfommen; denn gerade dadurch, daß fie der reichlic, anmejenden Nabe 
ng folgen,. gerathen fie ing Wandern. 

Selbft die Zahl der hrütenden Vögel, die doch jo leicht von einem 

ete zum anderen fliegen können, ift durch das Maß der Nahrung be» 
"t, die ihnen eine Gegend darbietet. 





Ä 
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Dieie Beiſpiele mögen genügen, das Gefe der Abhängigkeit ber Iu- 
dividuenzahi im einem beftimmten Raume von der Onantität der daſelbſt 
vorhandenen Nahrung den Bertheidigern „einer maſſenhaften Aufternpre- 
duktion“) in Erinnerung zu bringen. Die Natur lehrt es überall fo dent⸗ 
lich, daß fchwer zu begreifen tft, wie fie es überleben Tonnten. 

Einen großen Antheil an den überihwengliden Hoffnungen, mit 
welden die neueren Verſuche, große Mengen von Auftern und Fiſchen 
zu erzeugen, in Angriff genommen wurden, ſchreibe id dem fehr verbrei- 
teten Glauben zu, daß ber Zwed eines jeden Eies darin beſtehe, ein 
reifed Thier zu werden. Allein diefer Glaube harmonirt durchaus nicht 
mit dem, was in der Natur geſchieht; im Gegentheil: die Natur wider 
Ipridt demfelben in unzähligen Fällen. Es fehlt nod der allererfte 
Beweis, daß alle Eier eines Thieres, alle Samen einer Pflanze reife 
Weſen werden müflen. In den Urſachen, welde die Ausbildung ber 
Eier veranlaffen, liegen nicht auch zugleidy die hinreihenden Bedingungen 
zu ihrer völligen Entwidelung. Die Erzeugung vieler Eier ift offenbar 
günftig für die Erhaltung der Art. Die endgültig entſcheidende Frucht 
barkeit einer Art if aber nidht nad der Menge der von ihnen gelegten 
Gier abzufhäten, fondern nad der Zahl ihrer reifen Nachkommen zu be 
fiimmen. Da diefe Zahl aber nit das alleinige Werk der auf das Ei 
vererbten formenden und aflimilirenden Kräfte ift, fondern ein Produkt 
bed Zuſammenwirkens dieſer Kräfte mit allen unentbehrlihen äuferen 
Entwidelungs- und Rebensbedingungen des Eied und Enıbryos, jo fintt 
bie wahre Fruchtbarkeit vieler Thiere und Pflanzen, - die wegen ihrer 
Eier- und Samenfrudhtbarfeit Staunen erregen, jehr herab, oder fie er» 
hebt fi nur ausnahmameije, unter ganz beſonders günſtigen Umfländen, 
über ihr gewöhnliche Maß, von weldem fie in der Regel bald wieber 
herabfinft und durdy die mitwirkenden äußeren Lebensverhältniffe in Die 
gewöhnlichen Schranken zurüdgewiefen wird. Die Tünftlihen Methoden, 
diefe natürlihen Schranken der wahren Fruchtbarkeit der Thiere zu er- 
weitern, können daher nur dann auf Erfolge rechnen, wenn fie es ver- 
ftehen, alle zur Ausreifung der Embryonen unentbehrlihen äußeren Be— 
dingungen auf die Dauer herzuftellen. Sich felbft überlaffen, erzieht bie 
Natur für jeden Raum ſchon die größte Zahl von Arten und Ind. 
duen, die fie unter den dafelbit zuſammenwirkenden Umftänden ausbil' 
kann, was daraus zu folgern ift, daß fie fehr oft eine große Zahl von San 
Eiern und Embryonen vor jeder weiteren Ausbildung untergehen li 

Mas nun die Aufzucht einer größeren Menge von Auftern dı 


> - 


i) Richard Mitter von Erco: Notizen über Aufternfultur. Trieft, 18° 
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Entfernung der uatürliden Schranken ihrer Ausbildung betrifft, fo drängt 
ſich zunaͤchſt die Frage auf, ob es nicht möglich fein möchte, viel größere 
Mafien junger Auftern, ald die Natur in befrhräntten Räumen ernähren 
Tann, durch künſtliche Kütterung groß zu ziehen. 

Sn England und Nordamerika bat may verjudt, die Auftern mit 
Hafer- oder Maismehl, dad man im Waller veriheilte, zu füttern.) Ich 
zweifle einen Augenblid, daß die Auftern ihren Darm mit Mehltheilchen, 
die um fie ber im Waller jchweben, füllen werden, weil fie ohne Aus- 
wahl die verichiedenften Schwebſtoffe einziehen. Eine Hauptfrage wäre 
jedoch, ob fie auch eine den Koften der fünftlihen Fütterung entiprechende 
Menge mohlihmedender Subftanz daraus bilden würden, was meines Wiſſens 
noch nicht bewieſen ift. Und wenn died auch für halb- oder ganz aus- 
gewachſene, von natürliben Bänken entnommene Barfauftern erwiejen 
würde, wäre dann das große Problem, die Auftern durch maflenhafte 
Aufzucht an unjern Küften zu einer billigen Volksnahrung zu machen, gelöft ? 

Bir wären demfelben dadurch auch nicht um einen Schritt näher ge 
fommen, erſtens der Fütterungskoſten wegen und zweitens, weil wir der 
natürlichen Aufternbänte nicht entbehren Tönnten, um die Mäftyarks mit 
jungen Auftern zu verjorgen; denn bis jeßt ift es Feiner Kunft gelungen, 
an ausgewählten Küftenplägen, die das Meer nicht jelbit Schon mit Auftern 
bejegte, alle Diejenigen Bedingungen herzuftellen, unter welden die Auftern 
Reihen von Öenerationen bindurd fi fo gebeihli fortpflanzten, 
dat die Erträge die für die Anlagen verausgabten Unkoften übertroffen 
hätten. Bis das Letztere nicht erreicht ift, bleibt das Problem der künſt⸗ 
ligen Aufternzudt noch zu löſen. Denn was fih auf Verſuchsſtationen 
tm Kleinen ausführen läßt, bleibt fo lange nur lehrreicyes Material für 
die Wiflenichaft, bis es die Praris im Großen mit fiherem Ge- 
winn verwirklicht. 

Alle jene Bedingungen zur Ausbildung und Fortpflanzung der 
Auftern find auf den natürliden Bänken, deren Produktivität zu 
übertreffen, die Lünftlihe Zucht vergeblich bemüht geweſen ift, in einem 
mehr oder weniger volllommenen Grade vorhanden. Zur Begründung 
einer rationellen Aufternwirthihaft ift daher vor Allen eine genaue Er- 
orſchung diefer Bedingungen nothwendig. 

Die ſchleswigſchen Aufternbänte liegen, wie die bier ange- 
hloffene Karte zeigt, an ben Abhängen der tieferen Rinnthäler des 

zattenmeeres, in melden bie Hauptitröme des Fluth- und Ebbewaſſers 


1) Broca: Etude sur l’industrie huitriere des Etats-Unis 1865, p. 78. 
id Forbes aud Hanley: British Möllusca Il. 1853, p. 316. 
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mit einer Gefchwindigkeit von 4—6 Zuß in der Sekunde laufen, alfo un- 
gefähr ebenfo ſchnell, wie der Rhein vor Bonn vorbeifließt.. Der Grund 
ift ziemlich feft und befteht aus Sand, kleinen, jelten größeren Steinen 
und Mufcelichalen. Die meiften Bänke haben bei Ebbe, wenn bie 
Matten in ihrer Nähe troden kiegen, noch 5— 6 Fuß Waſſer über fidy- 
Liefer ala 20—30 Fuß kommen im Wattenmeere Teine Aufternbänfe vor. 
Der Salzgehalt beträgt etwas über 3 p&t. Auf den beiten Bänfen 
leben neben den Auftern gemifle Thiere, von weldyen ich ale charakteriſch mur 
die Seehand (Alcyonium digitatum), den Dreilantwurm (Serpula trigue- 
tra), und den grünen Seeigel (Echinus miliaris) nennen wilL Wo viel 
Miesmuſcheln (Mytilus edulis), Seepoden (Balanus crenatus) und Sanb- 
rollen (Sabellaria anglica) auftreten, da gedeihen die Auflern weniger 
gut, ja fie verfchwinden, wo diefe Thiere die Oberherrichaft gewinnen, 
gänzlich.‘) 

Am 4. Februar 1587 nahm König Friedrich II. von Dänemarl 
bie Aufternbänte ald Regal in Anſpruch.“) Es fteht aljo feit, daß we⸗ 
nigftens feit jener Zeit im fchleswigihen Wattenmeere Auftern gefiicht 
wurden. Auf den um das Sahres 1650 angefertigten Karten der Dand. 
werth’ichen Chronik ber Herzogthümer Schleswig und Holflein find eine 
Anzahl Stellen des Wattenmeeres mit dem Wort „Defterfang“ befchrie- 
ben, wo auch jetzt Aufternbänfe liegen. Aus den von Kröyer mitge- 
theilten Protofollauszügen geht hervor, daß die meiften jetzt befiſchten 
Bänfe bereits im Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bekannt waren. 
Gegenwärtig kennt man 47 Bänke an ber ſchleswigſchen Küfte, von wel⸗ 
hen jedod 18 arm an Auftern find. Die Aufternfifcher haben in neuerer 
Zeit pflidhtgemäß wiederholt nad) neuen Baͤnken gejucht, aber feine mehr 
gefunden. Es ift aljo wohl anzunehmen, daß die bekannten Bänke das 
gefammte Terrain im Wattenmeere umfafjen, wo Auftern in fiſchwürdiger 
Menge vorlommen. 

Die meiften Bänke find ſchmale Streifen von einigen Hundert Fuß 
Breite und einigen Taufend Fuß Länge. Die größte Bank, die Huntje, 
ift ungefähr '/, geogr. Meile lang und '/— "/s Meile breit. In meh 

1) Andere häufiger auf den ſchleswigſchen Aufterbänfen vorfommende Thir- 
find: Buccinum undatum L., Carcinus maenas L., Pagurus bernhardus 1 
Pycenogonum littorale Müll., Polyno& squamata L., Nereispelagica L., Dod 
caceria concharam Oersd. (in den Aufternjhalen), Alcyonidium, gelatinosu 
Müll, Actinia plumosa Müll., Hydractinia echinata Flem. (auf Buccinu! 
undatum), Tubularia Yndivisa L., Sertularia argentea Ell. Sol., Haleciu: 
halecinum L., Halichondria panicea Pall, Cliona celata Lbk., Miliolina sem 


nulum L. (auf Polypenftöden). 
”) Kröyer: De danske Oestersbanker p. 110. 
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zeren Gegenden find die Zwiſchenräume, melde die Bänke von einander 
trennen, nicht größer, als die Bänke ſelbſt. Weberhaupt haben fie jo be- 
fimmte Grenzen, daß die Fiſcher ſich die Lage und Ausdehnung derſelben 
fehr genau merken müfjen, ‘wenn fie ihr Netz nicht über leere oder nur 
von einzelnen, verftreuten Auftern bewohnte Gründe ſchleppen wollen. 

Aus diefen Thatſachen ziehe ih den Schluß, daß auf allen Stellen 
bed Wattenmeeres, wo Auftern fi aufhalten und fortpflanzen können, 
bereit Auftern leben. Auf allen zwiſchen den Baͤnken liegenden Streden 
finden die fchwärmenden Embryonen entweder Teine paflenden Befefti- 
gungspunfte, oder ſie gehen durd) die Ungunft der Verhältnifje, nachdem fe 
fich niedergelaffen haben, jehr bald wieder zu Grunde. 

Die Haupthindernifje ihrer Anfiedelung find an unjern Küften der 
bewegliche Sand und die Verichlidung Mehrere Bänke, die vor Zeiten 
gut waren, liefern jett wenig oder gar feine Auftern mehr, weil fie ver 
fandet oder verfchlidt find. Auf einer Bank bei der Inſel Amrum Tann 
man gegenwärtig die von Jahr zu Sahr zunehmende Verödung durd 
überlaufenden Sand leicht verfolgen. 

An der holſteiniſchen Küfte find gar feine Austern, nicht etwa, 
weil in dem Waſſer nicht genug Salz oder Nahrung enthalten wäre, 
jondern weil der dortige Meeresboden überall aus beweglichem Sand 
oder fettem Schlid beſteht. Wer dort Aufternbanfe anlegen wollte, 
müßte zunor den Meeresboden feft legen, ihn mit Eleinen Steinen 
und Auflernfchalen beftrenen und dann den Strömungen und Wo» 
pen auf die Dauer ſolche Richtungen geben, daß fie weder Schlid 
noch Sand über die angefiebelten Auflern lagern könnten. Das zu un« 
ternehmen, wird Keinem in den Sinn kommen, der unfere Nordfee kennt 
und Aufternzudt mit iherem Gewinn bafelbft betreiben will; denn 
angerhalb der Dünen und Deiche herrſcht fie mit folder Gewalt, daß 
Auſternparks hier nicht zu halten find, wie das folgende Faktum lehrt: 

Im Oſten der Rhede von Norderney wurde im Frühjahr 1869 eine 
Fläche von 10,000 Quadratfuß für Aufterntultur nad) dem Vorbilde der 
Anlagen auf der Injel Hayling (S. o. S. 244) ausgetieft und mit doppelten 
Bohlmänden bis auf halbe Fluthhöhe eingefaßt. Der Raum zwiſchen 
ben beiden Schugwänden wurde mit Sand und Schlick angefüllt und der 
audgetiefte Play in zwei Baſſins von verfchiedener Größe getheilt. In 
dem kleineren fette das Waller die gröberen Sinkſtoffe ab, ehe e3 in das 
größere eingelaffen wurde. In diefes brachte man im Anfange des Juni⸗ 
monates 20,000 Stüd erwachſene Auftern, weldhe zwar an Größe zu- 
nahmen, aber bald von Seefternen und Krabben überfallen wurden. Zunge 
Brut wurde nicht bemerkt. Zu Anfang des Auguftimonats brachen hohe 
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Sturmfluthen die Baffinwände ein und die Herbſtſtürme vollendelen as 
Merk der Zerftörung, fo daß von der ganzen Anlage, die gegen 6000 
Thaler gefoftet haben ſoll, nidts weiter ala Pfühle und Bretter übrig bliebe. 

In einigen Stremrinnen (Baljen) des oftfriefiihen Watten- 
meered, das in Betreff des Salzgehaltes, der Strömungen, dei Grun—⸗ 
des und der ‘sauna dem jchleswigichen Wattenmeere ähnlich ift, Eommen 
von Natur einzelne Auftern vor. Eine im Frühjahr 1869 geſchehene 
Berpflanzung ſchleswigſcher Auſtern im die Juiſter Balje, bie zu. einem 
jolden Verſuch am geeignetiten ſchien, wird lehren, ob ſich eine größere 
Menge Auftern daſelbſt gut nähren und fortpflanzen können. Jedenfalls 
ift da für Auftern etwa paſſende Gebiet an der oftfriefiihen Küfte viel 
bejhränfter, als an der ſchleswigſchen. 

Auf den Ziichergründen der füdlihen Nordfee leben viele Auftern. 
Ein Fiſcher theilte mir mit, daß er im SW. von Helgoland in wenigen 
Stunden 1500 Stüd gefangen habe. Nur ift das Befiihen fehwierig, 
weil fie meiſtens 20 Faden tief liegen. Auch find fie lange nicht jo mohl- 
Ihmedend wie die Auftern der ſchleswigſchen Bänke, werden aber bod in 
großen Quantitäten nad) Bremen und Hamburg gebracht und ala „hol. 
fteinifche” Auftern gegeſſen. 

An der jütiihen Küfte gehen Die Auſtern um Skagen herum bie ind 
Kattegat hinein. Sm Limfjord fehlten fie früher, und Verſuche, fie darin 
anzupflanzen, jchlugen fehl.’) 

Nachdem 1825 das Land im Weſten des Limfjord durchbrochen 
war, fiedelten ſich Auftern, nady und nad) oftwärts gehend, von ſelbſt 
bier an. Man bemerkte fie zuerft im Jahre 1851. Dur die Direkte 
Verbindung mit der Weſtſee find aljo die zum Leben der Auftern noth- 
wendigen Bedingungen, die vorher im Limfjord fehlten, erft bergefteflt 
worden. Eſchricht fand verhältnifmäßig wenig Terrain bes Limfjorbs 
zur Aufternzudt geeignet, da der Boden größtentheild aus loſem Sand 
und Mud beſteht.) Um das Jahr 1860 betrug die Ausbeute 150,000 
Stück jährlich; im Jahre 1869 fol fie durch Die jegigen Pächter, deren 
Pachtzeit bald zu Ende ift, auf 1400 Tonnen (über 1 Million. Stu) 
gelteigert worden fein, jo daß viele Limfjord-Auftern bie nad) Altona und 
Hamburg verſchickt wurden. Sie find jedoch von geringerer Qualität a 
bie ſchleswigſchen. 

In Kattegat liegen Aufternbänfe im SD. des Skageracks. Schwa 


)E. Pontoppidans furzgefaßte Nachrichten, die Naturbiftorie in Där 
marf betreffend. 1765, ©. 196. 

) D. 8. Eſchricht: Om de konftige Seren i Frankrig og om A— 
laeg af konftige Oeſtersbanker i Riimfjorden, 1860, S. 66 und 70. 
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beſetzte Ausläufer derjelben ſollen ſüdwärts bis in die Gegend der Inſel 
Anbolt reichen. ') 

- Bei ben Unterfuhungen ber Fauna des weſtlichen Oſtſeebeckens durch 
Dr, 9. 4. Meyer und mid find Auftern weder im großen und Leinen 
Belt, noch bei Samſoͤ angetroffen worden.?) Alte Lager von Küchen 
abjällen auf Samſoͤ, Seeland und Fünen berechtigen zu dem Schluffe, 
daß bie Auftern einft die Bebingungen ihrer Eriftenz und Fortpflanzung 
im der Nähe diefer Inſeln fonden; jet fehlen diefe Bedingungen jowohl 
bier, wie überhaupt in der ganzen Oſtſee; wären te vorhanden, jo würde 
die Aufter ebenio gut in der Oftfee vorfommen, wie viele andere in der 
Nordfee lebenden Thiere; denn die ärmere Fauna der Oſtſee ift nur ein 
Zweig ber reicheren Nordſeefauna. Nur diejenigen Nordſeethiere gedei⸗ 
hen im baltiſchen Meere, welche ſich den ungünſtigeren Verhältniſſen 
deſſelben ampafien können. Die wichtigſten Verſchiedenheiten, auf die es 
bier ankommt, find offenbar der geringere Salzgehalt und die längere 
Dauer einer niedrigen Wintertemperatur des Waſſers. Nicht der jchwä- 
chere Salzgebalt allein, fordern gerade beide zufammen fcheinen bie Aufter 
Don der Oſtſee auszuschließen umd alle durch nörblide Strömungen durch 
die Belte nad) Süden eingeführte junge Anfledler immer wieder zu 
vernichten. 

Die ſchleswigſchen Auftern leben Monate lang fort in Waſſer aus dem 
Kieler Hafen, welches nad den Unterfuhungen von Dr. H. A. Meyer 
me 1—1,7 pCt. Salz enthält. In den Reſervoirs bei Hufum müſſen 
fie, wenn anhaltende Ofiwinde wehen, bisweilen wochenlang in Water 
von 1,92 pCt. Salzgehalt liegen. Ein ſolches Bradwafjer ertragen fie 
ohne Schaden bei mäßigen Temperaturen über dem Froftpunfte Tritt 
aber noch Froſt hinzu, fo find fie fehr gefährdet, fobald fi über ihnen 
eine Eisdecke bildet. | 

Dom 18—30. Januar 1869 hatte das Waffer über den Auftern- 
Bänten bei Föhr nur 0%. Bom 21—24. Januar zeigte bie Oberfläche 
— 1! R Am Grunde, bei den Auftern, war bie Temperatur aut 22. und 
23. Januar auf — 0,5° und am 24. auf — 1° gefunten. Dann fieg 
bie Wufferwärme wieder. Am 3. Februar hatte fie bereits + 3° erreicht. *) 

Dei diefer nur kurze Zeit dauernden Froftlälte hatten die Auftern- 
bünte Teinen bemerfbaren Schaden gelitten. Nur in verhältniimäßig 





Y. Kröyer: De danske Defteräbanfer, S. 35 und Eſchricht, a. a. O. ©. 51. 

) Faunag der Kieler Bucht. 1865 S. XIX. 

®) $ür die Ueberwachung und Aufzeichnung diefer Temparatur- Mefjungen 
In id) Herm ©. Weigelt, Direktor der Scebadeanftalt in Wyk auf Zöhr, zu 
ODamk verpflichtet. 
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wenigen Auftern nahm ich die Anfänge der Froſtkrankheit wahr, nänılich 
die Bededung der Mantel- und Kiemenplatten mit Schlamm und Sand, 
von melden fich die Aufter jedoch wieder reinigt, wenn balb darauf 
waͤrmeres Wetter eintritt. 

Sch habe Mantel» und Kiemenftüde von Auften in Nordjeewafler 
einfrieren und eine Stunde lang in dem fie einſchließenden Eife bei — 3 
big — 70 R. Kälte liegen lafjen. Als das Eis wieder gefehmolzen war, 
machten die Slimmerwimpern erfi nur fehr ſchwache Bewegungen; vier 
Stunden fpäter, ald die Temperatur allmälich auf + 4° R. gefliegen war, 
waren thre Schwingungen wieder ftärter. Andere Kiemen- und Mantel- 
ſtücke, welde drei Stunden in Wafler von — 1 bis —2° Kälte gewefen 
waren, flimmerten nod am folgenden Tage ziemlich lebhaft. 

Bet Froftkälte jammelt fi deshalb Schlamm auf dem Mantel und 
ben Kiemen an, weil fie bie Kraft der Slimmerwimpern und Muskeln 
abſchwächt. Die Aufter ift nun nicht mehr im Stande, die ſchwebenden 
Schlammtheildhen, welde ihre der Waſſerſtrom zuführt, duch kräftige 
Schwingungen der Wimpern und durch fchnelles Schließen der Schale 
fortzutreiben. Diefe Fähigkeit kann fie aber durch Erwärmung des 
Waſſers miedererlangen, wenn diefelbe nicht zu lange Zeit ausbleibt. 
Alsdann werden die Kiemen wieder rein und die vorher geftörte Ath- 
‚mung und Ernährung gehen wieber in gewöhnlicher Weile von ftatten. 
Bei lange anhaltender Froftlälte ſchließen fi jedoch an die Ber- 
ſchlammung des Mantels und der Kiemen noch weitere ſchaͤdliche Folgen an. 
Der Schließmuskel wird ſo ſchlaff, daß er die Schale nicht mehr ſchließen 
kann. Die Flimmerwimpern ſchwingen immer langſamer und ſtehen, wenn 
erſt der abgeſtorbene Schließmuskel die Schalen weit auseinanderklaffen 
laͤßt, endlich ganz ſtil. Mantel und Kiemen nehmen eine bleiche Farbe 
an. Infuſorien niſten fih in ihnen ein und beſchleunigen ihre Zerftö- 
rung. Der Wimperüberzug löft fih von dem Mantel und dem fefteren 
Gerüfte der Kiemen ab. Die weicheren Theile des Rumpfes: die Ge 
ſchlechtsdrüſe, die Leber und ber Darm verſchwinden; wahrſcheinlich 
werden fie ſehr bald von Schneden, Krebien, Würmern und Seefternen 
aufgezehrt, ſobald dieſe ungehindert in die offene Schale eindringen koͤn⸗ 
nen. Der lebte Theil des Weichthiers, den man noch in der Schale 
findet, ifi der Schließmuskel. Er ſteht dann frei zwiſchen den beil 
Klappen oder fit nur noch an einer feft, bis er endlich nar noch Spur 
feiner Faſern an den Anfatftellen, den fogenannten Muskeleindrücke 
zurüdläßt. 

Diefen ganzen Verlauf der Froſtkrankheit der Auftern habe ih En 
März 1870 auf den ſchleswigſchen Aufternbänfen felbft verfolgen könner 
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Auf dem Wattenmeere lag über einen Monat hindurch dides Eid. An- 
dauernde öftlihe Winde hielten das Waſſer außergewöhnlich niedrig. Am 
14. Februar wurde dad Wafler in der Nähe einer Aufternbant am nord» 
öftlihen Ende der Inſel Sylt an der Oberflähe umd an dem 12 Fuß 
tiefen Grunde — 20 R. kalt gefunden. Die Aufternfiicherei mußte des 
Eiſes wegen vom 4. Februar bis 7. März unterbrochen werben. Auf 
flachen Bänken waren daher auch 7—8 pEt. der in meiner Gegenwart 
gefiſchten Auftern erfroren. Auf tieferen, der freien Nordſee nahe liegenden 
Bänken hatte die Kälte nur 2—3 pCt. getödtet. Offenbar hatten bieje 
Bänte deshalb weniger Schaden gelitterr, weil fie bei jeber Fluth etwas 

höher temperirtes Wafler aus der offenen See erhielten. | 

Nah allen Wintern mit längerer Frofllälte wurden todte Auftern auf 
den Bänken gefunden; 3. B. nad dem Winter 1862— 1864, wo vom 
21. Dezember bis 17. Februar, und nad dem Winter 18614—1865, wo 
vom 24. Januar bis zum 26. März megen Eid nicht gefifcht werden 
tonnte. Die furdtbarften Verwüſtungen, deren man fid) erinnert, richtete 
der Winter von 1829—1830 an, in weldem Schleswig von Mitte No—⸗ 
vember bis Anfang Februar von einer ungewöhnlich niedrigen Temperatur 
heimgeſucht wurde. Die reichften Bänke waren verödet und es vergingen 
viele .Sahre, bis fie ihre frühere Sruchtbarkeit wieder erlangten. 

Solchen verberblihen Wirkungen andauernder Kälte würde die Aufler 
in ber Oſtſee noch viel häufiger ausgeſetzt fein, als in der Nordſee. 
Man muß daher von allen Verſuchen, fie in ber Oſtſee anzufiedeln, gänz- 
lich abftehen, da fie doch immer wieder unglüdli enden würden. 

Sm April 1843 wurden 50,000 Auftern einige Meilen öftlih von 
Rügen auf 10 Faden tiefem Grunde ausgeſchüttet. Im Mai 1846 revi- 
birten juͤtiſche Aufternftiher die Anlage, fanden aber troß mehrtägigen 
Suchens nidjts weiter ald drei noch zufammenhängende leere Auftern- 
I&alen. ') 

Sn der Kieler Bucht, die ihres. höheren Salzgehaltes wegen ein 
befierer Play als die Rũgenſche Küfte fein würde, find zwei in ben ſech⸗ 
ziger. Sahren gemachte Verſuche, Auſtern anzupflanzen, ebenfalls negativ 
ausgefallen. 

Ein Projekt, Auſternbanke ſogar an der ruſſiſchen Oſtſeeküſte künſt⸗ 

anzulegen, fand eine gründliche abrathende Beleugtung von Seiten 

berühmten Akademikers C. v. Baer.?) 


ı €. Marceard: Darftellung der preuß. Seeflidherei. 1870. S. 36. 
3) Mölanges biolog. tirés du Bulletin physico -math. et du Bull. de 
‚acad. des sc. de St. Petersbourg. T. III. 1861, p. 590—675. 
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7 
Schlaßwort. 
En m! EINE; — er dur) — 

Mit meinem Beriät, —* bie Aufternenltut in ned und‘ Eng- 
land habe ich zugleich eine laitiſche Betrachtung berſelben verbunden. Da 
ih "die. erwarteten großen Erfolge‘ der künſtlichen Auflerzucht nicht Pad; 
fo mußte ich bie Arſachen ihres Fehlens auffuchen. "Dies führte‘ wid 
nothwendigerweiſe zur Kritik. 

Mer meine Darftellung- der wichtigen Sache, ala ‚einen perfönlichen 
Angriff auf Herrn Coſte gder Andere, die dem Problem der künſtlichen 
Auſternzucht Nachdenken und Gelbmittel widmeten, anfähe, der würde ſich 
ſehr · ixren. Wine wiſſenſchaftliche Ergründung derſelben iſt unentbehrlid, 
wenn man nicht fortwährend. beim bloßen, ‚oft ‚recht toftipieligen Probiren 
bleiben will. 

te, Deren. Koſte wird | immer das Verdienft verbleiben, ber Aufternfultur 
bie Huͤlfe der Wiſſenſchaft augeflihet zu haben, durch weiche dieſelbe doch 
ri eine ſichere rationelle Band gewinnen, wird. 








275 





XVII. 


2 
Ueber Miesmuſchelzucht und die Hebung derſelben an 
ben norddeutſchen Küften. 


Bericht au Ce. Greelleng den Heren Minifter für die landwirthſchaftlichen An: 


gelegenheiten von Dr. Karl Möbins, Profefior der Zoologie in Kiel. 


| Miesmuſchelzucht in Frankreich. 

Eine geographiſche Meile nörbli von a Rochelle, gegenüber ber 
Inſel Re, dringt eine Heine flache Meeresbucht in dad weftliche Frank 
veih ein. Es ift die Anje de PAiguillon, die Bucht, im deren norböft- 
liyen Winkel die Sevre Niortaife ihr Waſſer ergießt. An dem fühsf- 
lichen Ufer liegen die Ortſchaften Marfily, Esnandes und Charron, beren 
Einwohner fett Zahrhunderten eine eigenthümliche Art Miesmufcelzucht 
betreiben. Um dieſe Tennen zu lerhen, beſuchte ich auf einer, im Auftrage 
St. Excellenz des Herrn Minifters "für die landwirthſchaftlichen Angele⸗ 
genbeiten unternommenen Reife am 18. April 1869 das Dorf Esnandes, 
welches an ber füdöftlihen Ede der Bucht liegt. Die Straßen vieles 
Drted waren mit weißem Staub bebdedt; denn ber Boden befteht dort 
aus einem hellen Kalkftein der oberen Suraformation, deren wagerechte 
Schichten in der Nähe bed Meeres ploͤtzlich abbrechen und fich wie eine 


hohe Mauer aus dem Seeboben erheben. An vielen Stellen ift diefe 


Mauer von den Wogen unterhöhlt; ihre abgebrodenen Trümmer be- 
decken als abgerundete Geſchiebe ben Strand und bilden einen hellen 
Saum um das Baifin, in welchem die großartigfte Mieem qhetzuqht 
ihren Sitz hat. 
Als ich mit meinen Begleitern das Ufer des Meeres erreichte, war 
as Waſſer abgelaufen. Von der hohen Felſenmauer herab war ein 
roßer Theil der Bucht zu überſehen; als eine ausgedehnte dunkelgraue 
bene lag fie da, von glänzenden Waſſerlinien durchzogen und mit vielen 
igen Hürden beſetzt, die paarweis gegen das Meer hinaus konvergiren. 
Wir fliegen auf einem ſteilen Fußpfade hinunter. Drei Mufcel- 
zuchter von Esnandes trafen mit uns zufammen und führten und in die 
Räume, wo fie die zur Muſchelzucht nöthigen Sachen aufbewahren. Diele 
“unal. d. Landw. Br. LV. 19 
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Sig. 1. 





Plau der Bucht von l'Aiguillen nad Eofte. 
Die konvergirenden Finien bezeihnen die Muſchelhürden (Bouchots). 


$ Der Wegeno von Arcachon (MONA DON SDDIDEAUF) Degiegt. wieje 

den, ungefähr 3 Meter lang geſchnitten, mit dem zugeſpitzten Enbe 

‚fredht in den Grund gefegt, jo daß fie etwa I Meter weit von ein. 

der fiehen. Das Flechtwerk macht man meiftend aus Weidenzweigen. 

am führt es nit bis auf ben Boben hinunter, weil bie Mufcheln 

'scht werden, wenn fie in den Schlamm kommen. Nach den Ausſagen 
19° 
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der Boucholeurs ftehen die Pfähle ungefähr 3 Jahre; das Flechtwerk 
muß dagegen jaͤhrlich erneuert ober doch ausgebeſſert werben, weil es, 
abwechſelnd dem Wafler und der Luft ausgeſetzt, raſch fault. Der Schiffs- 
bohrer (Teredo navalis) arbeitet au an dem Zerſtoͤrungswerke mit. Die 
Ausbefjerungen geſchehen nicht zu beflimmten Zeiten, fondern werden, fo- 
bald fie nothwendig erſcheinen, das ganze Jahr bindurch ausgeführt. 

Die meiften Hürden find fo errichtet, daß je zwei in einem Winkel 
von ungefähr 50° mit einander fonvergiren. Die gegen das Meer hin- 
ausgerichtete Winkelſpitze bleibt jedoch einige Fuß weit offen, bamit man hier 
die mit bem ebbenden Wafler abziehenden Fiſche in vorgefegten Neben 
fangen kann. Im neuerer Zeit hat man viele Bouchots aus parallelen, 
dem Waſſerſtrom gleichlaufenden Hürben errichtet, an melden fi nicht 
fo leicht Schlick anhäuft, wie an den Winkelhürden. 

. Big. 3. In dem äuferen, tieferen Theile 
\ der Bucht von l'Aiguillon, der nur 

bei Springtiben trocken läuft, ſtehen 

feine Hürden. Der Wogengang 

würde fie bier zerflören. Manhataber 

Pfaͤhle (Fig. 3.) dicht neben einander 

eingerammt, um ber ſchwaͤrmenden 

Muſchelbrut Anſatzflächen darzubie · 

ten. Dieſe erſcheint in der Bucht von 

V’Xiguillon in der Regel vom Ende 

des Februar an und im März, hat 

’ im Mai Linfengröße erreicht und 
wird im Suli, wo fie bohnengroß 
gewachſen if, von den Pfählen im 
äußern Theil der Bucht abgelöft 
und auf die Hürden verpflangt. Die 
Verpflanzungen nehmen die Bon 
Far choleurs bei Springebben 
vor. Die jungen Muſcheln 

werben mit einem He 

eifen (Fig.4.)vonden‘, 

len losgeriſſen und ir 

- ben nad) den nädhften 
” den gebracht, an we. 
“man fie klumpenweis 

telft alten Netzwerkes 


Gin Hafen und ein Korb zum Ablöfen und Trand hängt. Dort jpin- 
portiren der jungen Mujceln von dieſen Pfählen, 
nad Gofte. 


HPfähle mit kungen Juſchein beſetzt, 
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fih durd neue Byſſusfäden feft und es ift bald kein Net mehr nöthig, 
um fie feftzuhalten. Nachdem man fis einige Zeit auf den Auferen Hürden 
bat wachſen lafien, verpflanzt man fie auf weiter landwärts Repenbe Bou⸗ 
chots, um fie ſpäter nad) Bedürfniß zu ernten. 

Die Muſchelzüchter von raigüutllon verpflanzen auch junge Die 
muſcheln, die bei der Inſel Re ımb in andern benachbarten Küfengegen- 
den wild wachſen, auf ihre Hürden. '  " 

Die meiften Miesmuſcheln der Bucht von baiguillon find nicht Älter 

als 10 bis 12 Monate, wenn man fie auf den Markt bringt. Die Ernte 
findet das ganze Jahr hindurch ſtatt, da fie tn allen Monaten gegeſſen 
werden; am beften find fie im Herbſt und Winter. Nachdem ſie gelaicht 
haben, find fie mager. | 

SH aß im April Miesmufcheln in La Rochelle, die mit friſchen 
Kräutern in Waſſer gekocht waren. Sie ſchmeckten zart, waren aber viel 
Tleiner, al® die auf den Markt gebrachten Kieler Pfahlmufcheln. Die 
Muſcheln der Bucht von l'Aiguillon werden nicht weit verſchickt, jondern 
hauptiächlih in der dortigen Gegend frifch verzehrt. Ein großer Theil 
derjelben wird in Bordeaux konfumirt. Sn Paris zieht mar ihnen bie 
größeren holländtichen und belgifchen vor. 

GEs iſt einmal verſucht worden, die Miesuiujcheln von vatiguillon im 
Großen zu konſerviren; man hat aber damit keine guten Geſchäfte ge⸗ 
macht und es daher bald wieder aufgegeben. In der Regel leiden die 
Muſcheln im Winter keinen Schaden; doch kommt es zuweilen vor, daß 
durch Eis viele getoͤdtet werben. 

Nah amtlichen Berichten) waren bei der Konſkription von 1867 
im Quartier La Rochelle 1371 Bouchots vorhanden, deren Gefammtlänge 
171,349 Meter betrug. In den Sahren 1867 und 1868 wurden 823 
neue Bouchots errichtet. 

Die Geſammteinnahme für die im Quartier la Rochelle geernteten 
Miesmuſcheln betrug: 

im Jahre 1866 796,770 Fres. 
1867 702,359 „ 
| 1368 760,359 „ 

Sm Jahre 1867 war der durchſchnittliche Ertrag eines Meterd 

nihhotlänge 4 Franken. Die Unkoſten der Miesmuſchelzucht jollen nur 

. ber Einnahnte in Anjprudy nehmen. 

Die Kultur der Miesmuſcheln auf Hürden wird in ber Bucht von 

iguillon feit dem Jahre 1246 betrieben. In diefem Sabre errichtete 


ı) Peches maritimes. Revue marit. 1869. T. 25. p. 462 ünd T. 27 p. 877. 





ein gewijler Walton, ein irifher Schiffer, der zehn Jahr früher Hierher 
verſchlagen worden war, die erften Bouchots. Walton hatte Pfähle in 
den Meeresboden eingeihlagen, um daran Nee zum Fang von Wafjer- 
vögeln zu befeftigen. Die Muſcheln, welche an biefen Pfählen groß ge 
worden waren, zeichneten fich durch ihren Wohlgeihmad vor den Grund- 
muſcheln jo vortheilhaft aus, dad Walton auf den Gedanken kam, 
abſichtlich ausgedehntere Anfiedelungsftätten für Miesmujheln bei Es- 
nandes, wo jet noch Nachkommen von ihm leben, zu errichten. 


Drei Meilen weftlid von Marfeille liegt der Etang de Berre, 
ein See mit bradiihem Waffer, der mit dem Mittelmeere durch den 
Kanal de Lamolle in Verbindung fteht. An den Ufern biejes Kanals 
wird Seejalz gewonnen. 

In dem Etang de Berre und in dem Kanal de Lamolle leben eine 
Menge Miesmuſcheln, aber fie haben im Vergleich; mit den Miesmujcyeln 
anderer Mittelmeerküften, 3. B. der Rhede von Toulon, einen faden Ge 
ſchmack, deffen Urſache man in dem ſchwachſalzigen Waffer ihres Wohn 
platzes ſuchte.) Dies führte zu Verſuchen, fie bei Port - de Bouc, am 
Ausgange des Kanals de Lamolle in das Mittelmeer, wo das Waſſer 
viel falziger if, zu verebeln. Man verſetzte fie auf Hürden, die aus 
Zweigen, in einen vieredigen Rahmen eingeflodhten, beftehen. Eine lange 
Reihe von Pfählen wurde in den Kanal eingefegt. Die Pfähle wurden mit 
Nuten verfehen, in welchen die Hürdenrahmen in ſenkrechter Richtung auf 
und nieberbewegt werben können. (Fig. 5). Durch diefe Bewegbarfeit der 

Big. 5. Hürden ſollten fol- 

[} 2 4 gende Zwede erreicht 

werden: erſtens 

wollte man ſich die 

Beſetzung und die 

Ernte erleichtern; 

zweitens wollte 

man den Zerſtörun · 

gen des Schiffsboh · 
Hürden, in vertikaler Richtung zwiſchen Pfählen beweg- rerd (Teredo na 
bar, bei Port-de:Bonc, nah einer Photographie lis) dadurd en 
des Herm 2. Vidal. gentreten, daß ı 
die Hürden von Zeit zu Zeit aus dem Waſſer zöge. Cs gela 





") Leon Vidal: Essais de Mytiliculture dans Ia ferme aquicole de P- 
de-Bouc. Bulletin de la Societe imper. d’acclimatation. Novbr. 1867. 
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durch diejes Mittel den Schiffsbohrer aus den Hürden zu vertreiben, aber 
zum Schaden für die Mufcheln, die dadurch, dag man fie öfter in bie 
Luft verfegte, in ihrer Ausbildung gehemmt wurden. Man beſchloß da- 
ber die Hürden bis zur Ernte ſtets unter Waſſer zu halten, und machte, 
um den Bejhädigungen des Schiffbohrers zu entgehen, den Verſuch, die 
hölzernen Zweige der Hürden durch Drabtgepflechte zu erjegen. Solche 
Drabthürden fah ich’ bei Port-de-Bouc; ‚aber Miesmuſcheln trugen fie nur 
auf ihren hölzernen Rahmen; auf dem Drahtnetz jelbft hatten fi Feine 
angejponnen. 

Die Beriuge bei Port-de-Bouc führten überhaupt zu dem Rejultat, 
dad die Qualität der Miesmuſcheln des Etang de Berre und des Kanal 
de Lamolle auf Hürden im Ausgange dieſes Kanals nicht zu verbeflern 
ſei.“ Die Urſache dieſes negativen Reſultats liegt wahrſcheinlich darin, 
daß man die Miesmuſcheln an einer Stelle ziehen wollte, die nicht alle zu 
ihrem Gedeihen erforderlichen Eigenſchaften vereinigte. Im (Stang de 
Berre, wo fie im Weberfluß vorhanden find, würde man mohl zu befferen 
Refultaten gelommen jein. 

Nach der Statistique des Peches maritimes?) wurben im Quartier 
Martigued im Ctang de Berre für folgende Summen Miesmuſcheln 
verfauft: 

1866 für 375,200 Franken 
1867 „ 115,000 „ 
1868 „ 119,300 , 


Miesmuſchelzucht in Stalten. 


Im Meerbufen von Zarent jet man Pfähle zum Einfangen 
ſchwärmender Miesmufchelbrut ind Meer. Wenn die jungen Muſcheln unge- 
fähr drei Monate alt und jo groß wie Mandeln find, verpflanzt man 
fie, um fie wohlichmedender zu maden, von den Pfählen an ſolche Kü- 
fteuftellen, wo fi füßes mit dem falzigen Waſſer mijcht. °) 

Im Arjenal von Venedig verwendet man jhmwimmende Flöße, um 
Körbe ober Bretter mit Miesmuſcheln daran zu befeftigen. (Fig. 6.) Die 
Mufcheln fammelt man von den Hafenpfählen und -Planfen, von Fahrzeugen 
und Bojen ein. Ein großer Theil der Muſcheln, welche in Venedig ver- 


1) Leon Vidal.a. a. O. ©. 8. 
%) Revae maritime 1869 Tome 25 u. Tome 27. 
ip) Poli: Testacea utrnisque Siciliae, 1790 p. 197. 
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zehrt werden, wächſt an den Pfählen, die zur Bezeichnung des Fahr- 
waflerd vor den Ufern der Lagunen flehen. 


Big. 6. 





Floß, an welchem Bretter mit Muſcheln wagrecht und ſenkrecht aufgehängt 
werben fönnen; nad Gofte. 





Miesmuſchelzucht an der Oftküfte von Schleswig-Holftein. 


In der Apenrader und Kieler Bucht jegt man, um wohlſchmeckende 
Miesmufheln zu ziehen, Bäume non 12—20 Zuß Höhe, deren Stamm 
unten zugejpigt ift, in den Meeresgrund. „Gefegt“ werben die Muſchel. 
bäume um Pfingften von zwei Kähnen aus, indem fie mit zwei im bie 
unteren Aftwinfel eingejegten Gabeln gegen 6 Fuß tief in den Schlamm- 
grund hineingebohrt werben; (Fig. 7.) „gezogen“ werden fie durch ein 
Zau (Big. 8.), welches mit Hülfe einer Gabel (ig. 9.) um den mittleren 
Theil des Stammes gefhlungen wird. Sie ftehen immer unter Waſſer; 
ihre höchſten Zweige kommen nur bei den niedrigften Mafferfländen mr 
an bie Oberfläche. Die während des Winters gezogenen und entler 
Bäume bleiben bis zum Juni auf dem Lande. Da die Fiſcher für 
gebrodhene Aefte wieder neue an den Stamm nageln, jo hält ein V 
gemwöhnlidy drei bis vier Ernten aus. 

Die Mufdeln find nach drei bis fünf Jahren ausgewachſen 
werden den ganzen Winter hindurch geerntet. Diefe Methode liefert 
gute Muſcheln, ift einfach und billig, hat aber auch maıde Män " 


Big. 7. 


Wie ein Banıı mit gwei Gabeln von 
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Big. 8. 


Das Ziehen eines befegten Muſchelbaumes. Das 
Tau ift um den Stamm gelegt und wird von 
einem Boot aus gezogen. 


zwei Böten aus in den Grund ge: 
fept wird. Das untere Ende ift 
entrindet und gemarkt. 


Big. 9. 


Zeigt wie das Tau mit: 
elſt der Gabel nieder: 
gebracht wird, wenn man 
es um eimen aufzuzieben: 
den Baum ſchlingen will. 


Nicht felten werben ſchon bei dem „Segen“ 
der Bäume Zweige abgebrochen. Schräg geſetzte 
Bäume werden fpäter durch die Laft der Muſcheln 
nah einer Seite niebergezogen. Der finfende 
Baum trifft Nahbarbäume. Die aneinander ger 
rathenen Bäume kommen dann beide auf dem 
Grund oder machen body bei ber Ernte das Auf- 
ziehen ſehr beſchwerlich. Da die Bäume an den 
pafjendften Stellen diht neben einander ftehen, fo 
geihieht es nicht felten, daß die niebergelaffene 
Schlinge ſtatt eines Baumes zwei oder drei um ⸗ 
faßt, daß Zweige abgebroden und Mufcheln ab- 
geftreift werben, ehe der Baum in die Höhe .ge- 
bracht if. 

Bei anhaltender Sommerhige laſſen ſich die 
beften Muſcheln, die den oberen Theil des Bau- 
mes einnehmen, los und fallen an den Grund. 
Dies war im Sommer 1868 in der Kieler Bucht 


u 
in dem Maße geſchehen, daß im Winter 1868—69 faſt gar feine aus 
gewachſenen Mufceln auf den Markt gebracht werden konnten. 

Der Hauptmangel der alten Baumzuchtmethode befteht aber darin, 
daß fie die allergröhte Menge der Miesmuſcheln, die in den weſtlichen 
Dftfeebuchten groß werben, unberückſichtigt läßt; denn fie erntet nur einen 
ſehr Heinen Brudtheil der Maffen, die hier ihre Nahrung finden und 
fie ift durchaus unfähig, diefe marktgerecht zu machen; dazu find Apparate 
nöthig, welde fi mit jüngeren und älteren Muſcheln beſetzen lajien, 
Apparate, die daſſelbe für unfere Gegenden leiften, was die Bouchots in 
der Budt von l'Aiguillon find. Hürden mit eingerammten Pfählen find 
jedoh an unferen Küften nicht anwendbar, weil nicht nur die Muſcheln, 
fondern aud die Hürden jelbft durdy das Eis zerflört werden würden. 

Wir können daher nur bewegbare Hürben gebrauchen, die fi) von 
einem Pla zum andern und von höhern Waflerihichten in tiefere verjegen 
Iafien. Einen Apparat, der folhe Bewegungen geftattet, konſtruirte im 
Sommer 1869 ber Bootöführer Fr. Holm in Kiel, derjelbe, den Dr. 
H. A. Meyer umd id) feit Jahren bei unfern fauniftijhen Unterſuchungen 
benugen. Gr brachte in einem Gerüft von Latten drei Hürden in wage 
echter Sage, und 18 Zoll von einander entfernt an. (Fig. 10 und I1.) 


Big. 10. Big. 11. 





Lange Seite (6) eines Hürdengeftelled Schmale Seite defjelben (4). Man 
nad) $r. Holm, mit drei Hürden. flieht die Pflöde, durch welche die 
Pe Hürden befeftigt werben. 


Ihre Länge beträgt 6’, die Breite 4. 
(8ig.12.) Er holte mit Harkenkaäͤtſchern 
(&ig 13.) Miesmufheln vom Grunde 
des Hafens auf, legte fie dicht auf d 
Hürden, befeftigte diefe in wagerecht; 
Lage an bem Geftell und ſenkte fie m 
diefem unter Wafjer. Nach acht Zagı 
Eine Hürde. hatten fi die Muſcheln am ihren 
neuen Lagerplatze feftgeiponnen. € 
fielen nit ‚ab, als die Hürden m 
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Big. 13. Waſſer gewendet wurden, ſondern blieben hängen. Man 
Tonnte daher die andere leere Seite der Hürben nach oben 
fehren, um fie nım mit einer zweiten Schicht von Mies- 
mujcheln- zu belegen. Diefe Mufcheln wurden in den 
legten Degembertagen bed Sahres 1869 geerntet und fanden 
weder an Geihmad noch an Größe hinter ben biefigen 
Baunmuſcheln zurüd, ja fie zeichneten ſich durch Größe vor 
biesjährigen Baummuſcheln aus, weil in Diefem Winter 
bie Bäume nur jüngere Mufcheln, welche ſich erſt nad 
ber großen Wärme bed Sommers von 1868 auf ihnen 
angeſetzt hatten, liefern konnten. 

Bei den erften Verſuchen zur Verbefierung der Mies- 
muſchelzucht, die ich im Auftrage Sr. Ercellenz des Herrn 
Minifters für die landwirthichaftlichen Angelegenheiten im 
biefigen Hafen anftelle, find bis jetzt 4 ſolcher Hürbengeftelle 

ine benutzt worden. Sie wurben im Dezember mit Mufcheln 

Ein Harken. belegt und an zwei verjhiedenen Stellen an den Grund 
fütiher zum geſenkt. Die Refultate müſſen nody abgemwartet werben. 

Sammeln von Zu weiteren Verſuchen will ich ein Floß (Fig. 14.) ver- 
Grundmufheln. menden mit Hürden, die fi) ſowohl wagerecht als auch ſenk⸗ 

recht ftellen laſſen. (Sig. 15.u. 16.) Die Hürden werden nur 

jo lange Zeit in wagerechter Rage erhalten, bis ſich die aufgelegten Mufcheln 

angejponnen haben, alsdann ftelt man fie ſenkrecht. Sn ſenkrechter 

Stellung wird fi, weniger Schlid auf ihnen abfeten, als in wageredhter. 

‚Das Floß liegt vor einem Anker. (Fig. 17.) Der Waflerftrom ftreicht in 
der Längsrichtung der Hürden vor ben Mufcheln vorbei, ihnen ſtets neues 
Waſſer und neue Nahrımgsmittel zuführend. Bei gewöhnlichem Wetter 
fol das Floß ſchwimmen; wird die Oberfläche ungewöhnlidh warm (über 
14—15° R.) oder fühlt fie fi bis zum Eispunkt ab, fo Toll ed, durch 
zwei Steine befchwert, unter Waffer gelaflen werden. Es ruhet dann 
mit 4 eijernen Bogen auf dem Grunde. Damit die Schwimmer über 
den Steinen nicht ind Eis einfrieren, werden ihre Taue für die Winter- 
zeit jo weit verkürzt, daß fie etwa 2 Fuß unter die Oberfläche tauchen. 
Bon biefem Hürdenfloß wird man aud Mufceln ernten können, wenn 
ragbares Eid über ihnen liegt. Man hauet ein Loch in die Eisdede, zieht 

“ Steine auf, läßt das Floß fteigen und hebt diejenigen Hürben in die 
she, die man abernten will. Sollte das Floß fpäterhin ohne Stein: 

chwerung finten, jo müßte es durch Bojen flott erhalten werden. Id) 
glaube das Hürdenfloß wird das Belegen, das Verſetzen in horizontaler 
nd ſenkrechter Richtung und das Ernten der Miesmuſcheln ohne Schwie- 











Das Hürdenfloß von oben. Auf die Lattengitter werden die Sentfteine gelegt. 


rigfeit möglich maden. Es ift zwar theurer als mehrere Geftelle 
glei viel Hürden, aber ba es folider gebaut ift, bürfte der Preisumt 
ſchied zwiſchen beiden Apparaten bei längerem Gebrauch immer gering 
werben. 

Da bie alten befannten Methoden ber Miesnufchelzudt entwweber . 
volltommen find oder fich gar nicht für unfere Küften eignen, und ba | 
neuen ihre Proben erft noch beftehen follen, fo bin ich noch nicht im Stan 








Durchſchnitt in der Richtung der kürzeren Ure, bei c d. (Big. 14.) Die Hürden 
find in Horigontaler Stellung gezeichnet. Ste drehen ih In eilernen Hängen 
and werden durch Haken gehalten. 


Fig. 16. 





Durchſchnitt in der Richtung ver kürzeren Are bet ab. (ig. 14.) 
e 


Die Hürden find in ſenkrechter Stellung gezeichnet. Sie werben 
durch eijerne Halen-Stangen feftgeftellt. a. e, b das Profil 
ber eifernen Träger, der Füße des Sloſſes. 


genaue Vorſchriften, wie aufs befte Miesmufcheln an unjern Küften ge 
zogen werben können, aufzuftellen. Und fo bleibt mir weiter nichts übrig, 
als die Geſichtspunkte zu bezeichnen, auf die wir bei unſern Verſuchen 
zu achten haben. 
Die Miesmufhelwirthihaft an den norddeutſchen Küften bat fich 
folgende Hauptaufgaben zu ftellen: 
1) Schwimmende Brut an einem und demfelben Apparat einzufan- 
gen und marktgroß zu ziehen. 
2) Zunge (halbjährige) Miesmufcheln, die in höheren Waſſerſchich- 
ten an Holz und Steinwerf der Häfen, an Badefloſſen, Bojen, 
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Strandbuhnen u. ſ. w. fitzen, vor Eintritt des Froſtes abzu⸗ 
nehmen, um ſie auf Apparaten, die in tiefere Waſſerſchichten 
verſenkt werden können, marktgroß zu ziehen. — 

3) Marktgroße Muſcheln vom Meeresgrunde zu ſammeln und fie 
auf Apparate zu verſetzen, auf denen fie ihren Darmkanal von 
Schlamm reinigen und durch Aufnahme fehwebender Nahrungs- 
ftoffe in möglichft kurzer Zeit ſchmackhaft werden Tönnen. 

4) An. Meeresftelen, wo die Miesmujcheln von Natur reichli 
Nahrung finden, nnd ſich ſtark vermehren, die Anftedlung der 
felben zu befördern. 

Die äußerſten Grenzen des Verbreitungsbezirks lohnender 
Miesmuſchelzucht werden ſich wahrſcheinlich nur bis dahin ausdehnen 
lafſen, wo die Miesmuſcheln noch bis 5 Cm. (2 Zoll) Länge erreichen. 

Nur da, wo ſich Miesmufheln von Natur niederlafjen, 
tobald fie pafjende Befeftigungspunfte finden, und wo die Berhältnifle des 
Meeres die Anwendung eines Hürdenfloffed oder eined anderen zweck⸗ 
entſprechenden Apparates geftatten, empfehle ich Zuchtverſuche anzuftellen. 
Die Ausführung derſelben kann auf folgende Weile gefchehen: 

I) Wem man fhwimmende Brut fangen will, wird das 
Floß mit ſenkrecht geftellten Hürden vom Mai oder Juni an aus 
gelegt. Bielleicht läßt fih aud die alte Methode, Bäume zu 
fegen, in der Oſtſee hier und da mit Bortheil beibehalten. 

2) Das Einſammeln junger Mufcheln, melde fi in höheren 
Waſſerſchichten angefiebelt Haben, fange man erſt nach der wärm- 
fien Zeit des Jahres, alfo nicht vor dem September an, weil 
dann.nicht mehr zu befürdten ift, daß fie durch zu hohe Wärme 
in der Nähe der Oberfläche Schaden leiden. 

Man löft fie bei niedrigen Waflerfländen mit der Hand, mit 
Hakeneiſen oder Schrabkätichern ab und legt fie dicht auf ma 
gerecht geftellte Hürben. Sobald fie fi auf diefen wieder fefl- 
geiponnen haben (nad 8 Tagen etwa) Tehrt man die Hürde jo 
um, daß die leere Fläche derjelben nad oben fommt und bie 
Angejponnenen Muscheln nah unten hängen. Nun bringt man 
auch auf die andere Seite Muſcheln; nachdem dieje fih ange 
Iponnen haben, wirb die Hürde ſenkrecht geftellt. 

3) Das Einfammeln mehrjähriger Muſcheln wird auch erft 
vom September an vorgenommen. Auf flachen Stellen gefchieht es 
mit Harlene ober Schrabkaͤtſchern, auf tieferen mit Schlepp- 
negen etwa von der Form der Aufterneifen. (Fig. 18. u. 19.) 
Die älteren Mufcheln werden auf diefelbe Weije wie die jungen 
auf die Hürben verpflanzt. 


290 





Big. 18. 
2 Big. 19. 





Ein ſchleswigſches Aufternihleppneß; A von "unten; B von ber Seite. Der 
Eingang in das Nes (c) ift ein eiferner Rahmen von 3% Zuß Breite und bei, 
nahe 1 Buß Höhe (b). a Schenkel, An der Winkelipike der Schenkel ein Ring, 
in welchem das Tau befeftigt wird. In dem Dreied find Fäden andgejpannt, 
in welde man beim Aufziehen des Netzes greift. Die untere Rahmenfeite iſt 
eine Schneide, welche die Muſcheln vom Boden abnimmt. Die Unterjeite des 
Negbentels befteht aus eifernen Ringen, die obere aus grobem Nepgarn. Die 
Defen an den hinteren Ecken des Neped erleichtern bad Andleeren defjelben. 
Schwere des Schleppnetzes ungefähr 50 Pfd. 


4) Die Anfiedelung der Miesmufdeln auf Stellen, die non 
Natur dazu geeignet find, laͤßt fich vieleicht durch Muſchel ⸗ 
f&alen, die man im Frühjahr daſelbſt auswirft, ober durqh 
Baumzweige, die man mit Steinen verjenkt, befördern. 

Mit Beginn des Froſtes werben die Hürben tiefer unter Wafler ge 
laſſen, damit die Muſcheln weder durch Eis zu Grumbe gehen, noch durch 
das füße Waffer, welches ſich (in der Dftfee in der Nähe der Küfte) umter 
einer, längere Zeit ſtehenden Eisdede anfammelt. 

Im Frühjahr bringt man das Hürdenfloß wieder an die Oberfläde. 
Die leeren Hürden werden vor dem Gebraud; gereinigt. In den wärm- 
ſten Wochen hält man ed einige Fuß unter der Oberfläde, wenigftens bei 
Tage, um die Muſcheln gegen zu hohe Wärme zu fhügen. An Lokali- 
täten, wo flarfe Sluth- und Ebbeſtroͤmungen die Temperaturen der höhe 
ven umb tieferen Waſſerſchichten täglich; ausgleichen, wird ein Verſenken 
des Floſſes wahrſcheinlich keinen Nuken haben. 

Die Ernte der marktgroßen Muſcheln geichieht von November bis 
März. Die Mufdeln werben troden in Fäſſern verjendet. 

Wo die Beihaffenheit des Meeres Verſuche in ber beſchriebenen r 
in einer anderen, den Ortsbeſchaffenheiten beſſer entipredenden Be 
zuläßt, flelle man fie im erften Jahre nur in beſcheidenem Maße 
Fallen fie fo günftig aus, daß mit Sicherheit auf geminnbringende " - 
träge zu rechnen ift, fo gehe man erft nad Prüfurig aller Erfahrung „ 
die ber deutſche Fiſcherei - Verein ſammeln und mittheilen wird, ſchrittw3 


| 
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zur Einrichtung größerer Anlagen über. Manche Lolalitäten, in denen 
die Hürdenflöffe im Winter ans Land gebracht werden müflen, geftatten 
vielleicht weiter nichts, als eine Verbeflerung ber Grundmuſcheln nach 
den Herbſtſtuͤrmen bis zur Srofizet porzuriehmen. 

In hoͤchſter Vollkommenheit wird die Miesmuſchetucht er dam ber 
trieben werden koͤnnen, wenn wir und mit; allen Verhältniffen, welche das 
Gebeihen der Muſcheln flören und begimfigen, werben vertraut gemacht 
haben. Dazu bedarf es der vielſeitigſten Beobachtungen, zu welchen ich 
dur eine Reihe von Fragen Anregungen geben will: 

Welche Zeiten find Yür jede Lolalitat die beten zum Belegen der 
Hürden? 

Welches iſt der Aleinfie Raum, den eine gewiſſe Zahl Muſcheln er⸗ 
fordern, damit fie fich möglichft vollkommen ausbilden? u 

Welches ift für jede Lofalität bie Fürgeft Zeit, um GSrundmufcheln 
wohlihmedend zu machen? 

. Nehmen Grundmufcheln von verſchiedenem Boden gleiche oder ım- 
gleiche Zeiten für ihre Verbefferimg in Anſpruch? 

Welchen Einfluß üben die Beſchaffenheit des Seebodens und ber 
Schwebeftoffe des Waſſers auf ben Geſchinack der Muſcheln aus? 

Wie wirken der größere und geringere Galzgehalt, bie Temperatur 
und die Waſſerbewegung auf ihre Ausbildung ein? 

Sn welcher Waſſerregion gedeihen fie am beften? 

Welchen Nutzen und Schaden hat die langen und Thierwelt der 
Umgebung für die Mufhelzuht? ' 

Zu welcher Zeit, bei welchen Wärmegraben, Winden und Stroͤmun⸗ 
gen beginnt das Schwärmen und Niederfegen der Brut; wann hat es 
ben hödften Grad erreicht und wann geht es zu Ende? 

Sollte es wohl nützlich fein, junge Miesmufcheln, die fi in großer 
Menge auf und neben älteren, demnächſt zu erntenden niebergelaffen haben, 
balbigft zu entfernen, weil fie diefen Nahrung wegnehmen? 

Und Ieiften vielleicht ſchon muſchelfreſſende Thiere (Fiſche, Krebſe, 
Seeſterne) dieſen Dienſt? 


Ich bitte ſchon bei den erſten Verſuchen auf alle dieſe Verhältniſſe zu 


a m und dem Fiiherel-Verein die aufgezeichneten Beobachtungen zur 


8: einnüßigen Verwerthung und VBeröffentlihung mitzutheilen. Es wird 
ſi vielleicht bald empfehlen, auf Grund der Erfahrungen des erften Jahres 
ei Beobadhtungstabelle für die folgenden aufzuftellen. 
Im Allgemeinen wird man auf allen Stationen der Nord- und Oſt⸗ 
fe amf diefelben Hauptfachen zu achten haben. Die großen Unterjchiede 
mal. d. Landw. Bd. LV. 20 
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zwifchen beiden Meeren werben aber wohl bald in einem jeben zu be 
fonderen eigenthümlichen Ausbildungen der Muſchelzucht hinführen. 

Alle Hauptaufgaben der Miesmufchelzucht werben ſich wohl nur in 
geſchützten Buchten der Dftjee neben einander ſicher und einträglich Löfen 
laſſen. Flachgründige Küſtenſtrecken, welche der Gewalt des freien Meeres 
offen fliehen, werden ihre Ausführung jehr erſchweren. Wo fih nit 
Alles thun laͤßt, wird doch vielleicht das Eine oder das Andere geſchehen 
koͤnnen. 

An offenen Küſten, in deren Nähe ergiebige Miesmuſchelbänke Liegen, 
wird man ſich zunächſt und vielleicht für immer darauf beſchränken müflen, 
die Mujcheln in der kürzeften Zeit jchmadhafter zu machen. So werben 
Maſſen von Muſcheln, weldhe auf den Norbjeewatten, auf ſchleswigſchen 
Aufternbänfen und auf größeren Tiefen in der Dftfee groß wachſen, als 
ein wichtiges Nahrungamittel Berwerthung finden, während bisher größere 
Duantitäten höchſtens ald Dungmittel dienten. Auf den Watten bei 
Büſum an der Weftlüfte Holfteins wurden (wie mir der dortige Zolllon- 
teolleur Herr Heeſche jhreibt) im Sabre 1866 8000 Tonnen Mies» 
ſcheln gefammelt; die Landleute bezahlten hundert Tonuen derjelben mil 
25 Thlrn. und brachten fie auf die Felder. 

Wo ſolche Maſſen Miesmuſcheln Lediglich für das Fifcherlokn zu 
haben find, da dürfte es fpäterhin, wenn die Verſuche, an die wir gegen 
wollen, zu den zwedmäßigfien Methoden hingeführt haben werden, vie. 
leicht lobnend fein, hinter Dünen oder Deihen Balfins mit Schlaufen 
anzulegen, wo die Hürbdenflöfle und die Mufchelngrräthe vor Stürme 
und Giögang in Sicherheit gebracht werben Lönnen. 
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Zur Erklärung der Karten. 


Die Anfternbänte des ſchleswigſchen Wattenmeeres find nad) 
einer großen, im Auguft 1869 amtlid aufgenommenen Karte in die Kleine 
Karte eingetragen. Der Heine Maßſtab derjelben machte eine vollkommene 
Genauigkeit unmöglich. 

An den Küftentarten von Frankreich und England fol die rothe 
Karbe nicht die genaue Lage und Ausdehnung der im Terte befprochenen Auftern- 
uud Miesmuſchelſtätten bezeichnen, fondern nur die ungefähre Lage derjelben 
in leicht bemerkbarer Weife angeben. 


Drud von Gebr. Unger (Th. Grimm) in Berlin, Griebrichäfte. 24 
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I. 


Die Bewäflerungen mit Kloaken⸗ Waſſer in der 
Umgebung von London. 


Bericht des Prof. Dr. Dünktelberg an den Herrn Minifter 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 


Diefe Bewällerungen fußen auf der Kanalilation bewohnter Orte, 
und wenn es aud) meine Aufgabe nicht fein kann, die Kanalijation ſelbſt 
in allen ihren techniſchen Einzelnheiten zu verfolgen, fo dürfte es doch 
auch für den Landwirth intereffant fein, ein generelles Bild davon zu 
erhalten, wie 3. B. London, eine Stabt von mehr als 3 Millionen 
Einwohnern, kanaliſirt ift und. fich daburd ihrer Unrathftoffe auf einfache 
Weiſe entledigt. 

Die Geihichte der fogenannten Main- oder  Hauptdrainage von 
?ondon!) zeigt, daß, abgejehen von der Älteren Gefeßgebung, im Jahre 
1847 acht Kommiffionen eingejegt wurden, um diefen wichtigen Gegen- 
ftand zu fludiren, und 1854 Bafalgette zum Ghefingenieur des Me- 


tropolitan Board of Works ernannt wurde, um den Hauptplan zu be⸗ 


arbeiten, der fi gegenwärtig jeiner Vollendung nähert. Nur 10 Sahre 
bat er zur Ausführung diejer Niefenarbeit beburft, deren Beginn vom 
Sanuar 1859 datirt, und die ein urjprüngliches Anlehen von 75 Millior 
nen Franken, das fpäter auf 105 Millionen erſtreckt wurde, verſchlungen 
bat. 

Die alten Kanäle ergofjen befanntlih ſämmtlichen Unrath in Die 
Themſe innerhalb der eigentlichen Stadt, und die meiften lagen fo tief, 
daß fie nur zur Ebbezeit ungehindert münden Tonnten. Die Fluth ließ 


den Unrath nicht abfließen, er fluthete rüdmärtd und vorwärts und- 


entwidelte durch feine Fäulniß einen ſolchen verpeftenden Geruch, daß 
1858 die beiden Häufer des Parlamentes ihre Sommerfigung in Weil 
münfter unterbrehen mußten. Es hat dies jedenfalls zur jchnelleren 
Botirung verjchiedener” einſchlagender Gejege und zur Errichtung ſogen. 
Boards of health (Gefunbheitsräthe) in allen größeren Städten Englands 


3) Bergl. On the Metropolitan System of Drainage and the Sewage of 
the river Thames, by. J. W. Basalgette. London 1865. D. 
Annal. d. Landw. Bd. LVI. 1 
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beigetragen, wodurch He Verunreinigung der fließenden Gewäfler mit 
faulenden Unrathftoffen verboten, bezw. die Meberwadhung der Ausführung 
der deöfallfigen Vorſchriften gefihert wurde.) 

Die Grundfäge für die Hauptdrainage von London find folgende: 

1) daß ſolche die ganze Maſſe der Abfallitoffe, wie den größeren 
Theil des Meteorwafjerd aus dem Beden von London aufnehmen Tolle 
und 

2) dat ein fleter Abflug an Stelle des intermittirenden hergeſtellt 
werde; | 

3) daß zu dem Ende, die Hauptlandle an einem Punkte in die 
Themje mündeten, wo ein Zurüdfließen nad der Stadt bei fleigender 
Fluth nit mehr zu befürdten jei und 

4) daß zur Erreihung dieſes Zieles jo viel als möglich der natür- 
liche Fall des Geländes‘ ausgenugt und Fünftlihe Meteore nur im 
aͤußerſten Fall zu Hilfe genommen werden Dürfen. 

Wie die Themfe die Stadt in zwei Theile, einen jüblichen und einen 
nördlichen ſcheidet, ſo mußten auch zwei von einander unabhängige Ka» 
naliyftieme erbaut werden. Diejelben umfaſſen auf jedem Themſeufer 
drei Hauptkanaͤle, welche, je ein oberer, mittlerer und unterer in ihren 
Hauptaren ungefähr parallel mit der Themſe laufen und die alten 
Kanäle, welche direkt in diefe mündeten, rechtwinfelig durchſchneiden. 

Diefe drei Kanäle der Nord- und der Süpdfeite vereinigen ſich auf 
jedem ber beiden Themſeufer in je einem gemeinjchaftlihden Ausflußkanal, 
von dem die Unrathſtoffe in zwei Reſervoire geleitet werden, in denen 
fie fih bis zur geeigneten Abflußzeit in die Themje anfammeln. Die 
Entleerung erfolgt zweimal im Tage bei fallender Meeresfluth und dauert 
jedesmal etwa zwei Stunden. 

Der nördliche Ausfall-Kanal mündet in das Reſervoir am Ausflug 
des Barking-Creek in die Themfe, 22'/, Kilometer unterhalb London 
bridge. Die fallende Fluth bewirkt eben eine jo rafche Ableitung ber 
Abfallfioffe, ald wenn der Erguß 4? Kilom. unterhalb der London⸗ 
Brüde erfolgte. | 

Der Ausfall- Kanal der Südſeite mündet etwa 3 Kilometer umter 
halb des vorigen, bei Crossness Point, liegt aber fo tief, daß die Ab» 
fallſtoffe, um bei fallender Fluth abfließen zu können, im Mittel um 
7 Meter durd) Dampfpumpen gehoben werben müflen. 

ı) Es erſcheint mir ald eim dringende Bedürfniß, daß diefer Gegenftand 


in ähnlichem Sinne auch durch Die Gejebgebung des Norddeutſchen Bundes im 
allgemeinen Intereſſe der Gefundheit feiner Bewohner baldigft geordnet merde. 
D. 
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Das Gleiche geſchieht auf der Südfeite für den am tiefften liegen⸗ 
den Kanal, den Weſtindiadocks gegenüber bei Deptford Creek, wo eine 
Maſchinenhebung des Kanalwaſſers um 6 Meter erfolgt. 

Auf der Nordjeite liegt der .unterfle an ber Themſe entlang ziehende 
Haupt-Kanal fo tief, daß feine Abfallftoffe zu Abbey Mills, wo er 
mit dem bödhften und dem mittleren Hauptlanal zufammenteifft, durch 

„ein großartiges Pumpwerk mit Dampfmafhinen von 1142 nominellen 
Pferdeträften um 11 Meter gehoben werden muß, um nad dem Rejer- 
poir bei Barking Creek abzufließen. &3 iſt aber ein Theil Diefes Ka- 
nales noch nicht vollendet, und ich nahm Gelegenheit, deſſen Konſtruktion 
zwilhen Waterloo- und Bladfriarsbrüde zu flubiren, wo ber Kanal 
gleichzeitig mit den neuen Duaibauten ausgeführt wurbe. 

Der aus Badfleinen mit Portland» Gement Treiörund gemauerte 
Kanal hatte hier einen Durchmeſſer von 8 Fuß 3 Zoll engliſch und lag 
dicht Hinter der neuen, aus blaugrauem Granit hergeftellten Quaimauer 
in einer Träftigen Beton-AUmbüllung, fo daß an ein Ein- oder Ausbrin« 
gen von Flüffigkeit gar nicht zu denken ifl.') 

Bon Bladfriaröbridge bis gegen die Londondods wird das noch 
nit vollendete Stück des Hauptlanald unter Häufen und Straßen 
tunnellirt; ich ſah diefe Arbeiten in Gannonftreet und a. a. D. in einem 
Untergrunde von blauem Thon ausführen; der Durchmefler des Kanals 
erweitert fily aber gegen Abbey Mills auf 10 Fuß engliſch. " 

Selbſtverſtändlich wechſelt der Durchmeſſer der ‚Hauptlanäle; der 
geringfte ift O,so Meter, die Dicke des Mauerwerk wechſelt von 20-70 
Centim. 

Die Länge ſämmtlicher Hauptkanäle beträgt 132 Kilometer, und 
die Herſtellungskoſten derſelben einſchließlich der Reſervoire und Pump⸗ 
ſtationen koſten 105 Millionen Franken oder per Kilometer etwa 800,000 
Franken. Diejen außerorbentlihen Koften fehen die großen Vortheile 





1) Es ift dies doch aber weiter Nichts, als eine Annahme des Bericht: 
erftatterd, die noch nicht durch Verſuche, die Jahre lang gedauert haben, er⸗ 
wieſen ift; vom chemiſchen Standpunkte aus tft eine ſolche Durhdringung ſogar 
fehr wahrſcheinlich. Außerdem tritt nad) Verſuchen des Prof. Pettenkofer 
(Zeitichrift f. Biologie, Bd. III, ©. 291) died Durchdringen fogar bet den mit 
den neneften techntihen Hilfsmitteln erbauten Kanälen ein Pettenkofer 
giebt am a. DO. an, dab, jeit die Kamäle in zwei ber nenen Stabttheile von 
Münden, welde nicht einmal Abtrittftoffe führen, allgemeiner geworden find, 
die Brummen bort weniger reined Wafler liefern. Man vergleihe auch: „Die 
Neinigung und Entwäflerung ber Statt Heidelberg. Dentichrift der von dem 
Heidelberger naturh.smediz. Verein erwählten Ärztliden Kommiffion. 

Die Red. 
1* 
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ſuspendirt i/ 
aufgelöft 3, i 

Im Mittel aller Proben fanden fih 104 Milligramme Ammoniak 
pr. Liter. Hieraus berechnen fih auf den Kopf der Bevölkerung von 
Rugby im Jahre 11,5 Zollpfund Ammoniak oder circa 9, Zollpfund 
Stidftoff, ferner 2,5 Pid. Phosphorjäure und 3,5 Pb. Kali, was, abge 
fehen von den übrigen werthuollen Beftandtheilen des Kloakendüngers, 
, einen Geldwerth von 10,4 Sgr. yr. Kopf und Jahr involvirt. !) 

Bedenkt man aber, daß diefe Düngerftoffe bei trodenem Wetter in 
40 Tons oder in 812,3 Zollgentner (40,5 Kub.-Meter pr. Kopf ımd 
Fahr) enthalten, alfo in einer großen Maſſe Wafler verdünnt find und 
in diefem Zuftande für die Landwirthichaft verwendet und rentabel ge 
macht werden müſſen, fo ift Ear, daß dies niemals durch Abfuhr, Tonbern 
nur durch Bewäljerung möglich zu machen ift.?) 

Für London rund 400,000 Kubikmeter oder 8 Millionen Zollzentner 
Kloakenwaſſer pr. Tag berechnet fi defien analoger Werth nad; Dbigem 
auf 3415 Thlr. 11 Sgr. oder 1,246,607 Thlr. im Jahr. 

Sn dieſer Zahl if indeß nur der Handelswerth von Ammonial, 
Phosphorfäure und Kali, nicht aber derjenige der übrigen pflanzennäß- 
renden Stoffe und nicht der Vortheil veranichlagt, welchen Kloakenwaſſer, 
— der Rohſtoff zur Erzeugung koloſſaler Ernten, — und durd Ber 
beijerung der phyſikaliſchen Eigenfchaften des Bodens unzweifelhaft zu 
bringen vermag. Da nah Obigem die Hälfte der feften, Beftandtheile 
fuspendirt und die Hälfte gelöft erſcheint, fo würde eine Bewäſſerung 
mit dem täglich entfallenden Kloakenwaſſer Londons, die von Dr. Die 
trich berechneten Zahlen zu Grunde gelegt, 11,200 Zollzentner feſte 
Stoffe auf die beriejelte Fläche gelangen laffen. 

Hiervon mürden 5600 Zollzentner aus den in 4480 Zentner Unor- 
ganisches und 1120 Zentner Organiſches gelöſt, in den übrigen 56 
Zollgentnern dagegen 3200 Zentner Unorganifches und 1400 Zentner 
Drganifhes Juspendirt enthalten fein, letztere alſo augenblicklich bie 
Mafle des Bodens vermehren, bezw. deilen Zujammenfegung im den 


Ammoniak 


) Wobei Dr. Dietrid den Marktwerth für Stickſtoff zu 7 Sgr. für 
Phosphorfäure zu 3 Sgr. und für Kalt zu 2 Sgr. pr. Zollpfund aniest: 


2) Das ift allerdings richtig, daß, wenn man die Abfallitoffe Dnel in 
Schwemmkanäle gebracht hat, an eine Abfuhr nicht mehr zu denken iſt; aber 
gerade deshalb find die Schwenmfanäle verwerflih. Die folgende Berechnung 
des Werthes des im Kloakenwafſſer enthaltenen Düngers ift eine fiktive. 

Die Red. 
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oberen Schichten verändern, während die gelöften Stoffe bei günftiger 
Bodenbeihaffenheit abjorbirt, direkt von den Pflanzen verwender werben 
Tönnten. 

Bei andauernder, faſt alleiniger Düngung mit den Abfallſtoffen der 
Stadt Frankfurt a. M., welche nur durch Abfuhr gewonnen und ver- 
breitet werden, bat denn auch der Pächter des Gutleuthofes, Herr 
Mettenheimer, die Crfahrung gemadt, daß der Sanbboden 
feines Gutes nah und nad eine fleigend Tonfiftentere Be- 
Yhaffenheit angenommen bat, welde ihn nöthigt, nunmehr 
bei jeiner Kultur Die Ringelwalze in Anwendung zu bringen, 
während der an und für fi bindende Boden ſeines Pachtgutes all- 
mälig fo feſt geworben ifl, daß er ihn zur Erlangung der Gahre zeit- 
weije mit Stallmift zu deden genäthigt wird. 

Wenn aber diefe Thatſache ſich ſchon bei der Anwendung der aus 
Gruben zc. entnommenen, weniger mit Wafler 2c. verbünnten Erfremente 
zeigt, wie vielmehr wird es bei Kloaken⸗Waſſer der Fall fein, in welches 
bei dem fünftlihen Begießen und Abſpülen der Straßen bei jedem Regen⸗ 
wetter eine große Maſſe erdiger, namentlich fein zermahlener, ausge. 
Ihlämmter Thontheildhen einfließt und fortgeführt wird. 

Außerdem kommt in Betradht, daß ein bewäflertes Feld durch den 
Prozeß der Riefelung in feiner ebenen Schichte in einander geſchlaͤmmt 
und dadurd dichter wird, ein leichter magerer Boden aljo, ja jogar der 
unfruhtbarfte Flugſand, insbefondere bei Bewäflerung mit Kloaken⸗ 
waſſer allmälig in einen für jedwede Kultur phyſikaliſch ausgezeichneten 
und chemiſch untadelhaften Zuftand mit größter Sicherheit und Leichtig⸗ 
keit übergeführt werden kann.) 

Damit fällt denn auch die Befürchtung hinweg, welche von Liebig 
ſ. 3. in jeinem Briefe an den Lordmajor von London Äußerte?), daß ber 
vom Meerwafler ausgewafchene Sand der Maplins-Saud an ber Küſte 
von Eſſer ſich nicht für Bemäfferung mit Kloafenwafler eigene, weil er 
faft nur aus reiner, unlöglicher Kiefelfäure beftehe; — denn die Rieſe⸗ 
lung mit Kloalenwafjer jchafft das Fehlende und garantirt auf. dem ärm⸗ 
ften, ja jogar auf dem mit fchädlichen Löglichen Eifenjalzen imprägnirten 
Boden die reichften Ernten. 


— — — — — 


iy Dieſe Schlüſſe find aber auch auf Boden von ſchwerer Beſchaffenheit 
auszudehnen und würden dahin lauten, daß ſolcher Boden in kürzeſter Zeit 
total verfhlämmt fein und jede geordnete Kultur unmöglid mahen würde. So 
kurz andy die Erfahrungen in England noch find, jo wird doch bereitd über 
derartige VBerihlammungen berichtet. . Die Red. 

) Vergl. Wochenbl. der Ann., 1865, ©. 157, Die Ned. 
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Wie manche Stadt der norbdeutihen Ziefebene, deren Umgebung 
durch endloſe Sandfchellen eine unfruchtbare „und traurige iſt, Tönnte 
durch Beriefelung der oͤden Flächen mit dem ſtaädtiſchen Quellwaſſer 
lachende, fruchtbare Gefilde herporzaubern , wie dies gegenwärtig Danzig 
zur Ausführung zu bringen beitrebt ift. 

Es erübrigt noch die wichtige Rolle, weldye das Waſſer als das 
billigfte Sransportmittel bei der Reinigung der Städte und ihrer 
Kanalifirung fpielt, hervorzuheben. ') 

Waſſermaſſe und Gefälle kommen dabei vornämlih in Betracht. 
Obſchon das leßtere die mangelnde Waflermenge bis zu einem gewiffen 
Grade erlegen kann, jo ift diefe doc dasjenige Moment, weldyes eime 
Kanalifation weſentlich erjchwert und vertheuert, wo nicht zufällig und 
vereinzelt große Waflermaffen zur Spülung der Kandle zur Verfügung 
ſtehen. 

Die Waſſerverſorgung großer Städte iſt daher von ihrer Kanaliſation 
nicht wohl zu trennen, "weil dieſe die Abſchaffung der Abtrittsgruben und 
die Benutzung von Waterkloſets zur unbedingten Folge bat, wenn fie 
in ihren Vortheilen voll ausgenußt. werden will. Für London liefern 
acht Gefellihaften täglich 500,000 Kubilmeter Waller, oder bei einer 
Bevölkerung von 3 Millionen etwa 166 Liter pro Kopf, alſo 100,000 
Kubikmeter mehr, als oben für das durchſchnittliche täglihe Debit ver 
Kanäle angenommen wurde. Es iff aber zu bedenken, daß u. U. vieles 
Waſſer, 3. B. das für die Straßenbeiprengung verwendete, verdunftet 
oder überirdifch abfliegt und nicht in die Kanäle gelangt. 

Bon jener Waſſermaſſe werden 200,000 Stubilmeter dem Flüßchen 
Laa, der Reſt der Theme entnommen, reſp. durch Dampfmafchinen 
bon nominell 11000 Pferbekraft aufgepumpt. Da nun die Themfe ober: 
halb London bei Hampton nur 15 Kubikmeter pro Sekunde, in 24 Stun- 
den alſo 1,296,000 Kubikmeter führt, jo muß täglich >/,, bes Flußwaſſers 
aufgepumpt und von feinen aröbften Schmußtheilen befreit werben, wes⸗ 
halb man ſich lebhaft mit neuen Waſſerverſorgungsprojekten beſchäftigt; 
benn andre Städte, wie Mancheſter und Glasgow verwenden 190— 
200 Liter pro Kopf, und bei dem fortwährenden Wachsthum von Londen 





') Eben der Beweis. dab das Maffer, das ja allerdings, indem eg Schiffe 
und Kähne trägt, das billigfte Transpertmittel ift, andy als Material zum 
„Wegſpülen“ der Erfremente jei, ift noch nirgend geführt worden. Der Ber 
gleich des Waſſers ald Kahrftraße mit Wafler ald wegſpülendes Transpeıtmittel 
hinft doc jehr. Befinden fi) die Erfremente in Tonnen, fo können fie durch 
Kühne allerdings auf Flüfſen und Kanälen am billigfien transportirt werden. 
Bergl. auch die Heidelberger Dentſchrift. Die Red. 
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und dem reichlicheren Fließen des Waſſers wächſt der Konſum in ſtetem, 
oft ungerechtfertigtem Maße. 

Doch dies iſt eine Frage, welche die Magiftrate der Städte, nicht 
den Landwirth zu bejchäftigen hat, der wohl niemals über eine allzu 
große Verdünnung des Kloakeninhalts bei defjen Berwendung durch Rieje- 
lung zu Elagen haben wird, 

Sr wird ‚vielmehr alles Abfließende zur richtigen Verwendung zu 
bringen wiflen, wenn er die techniſchen Erfahrungen, weld bei der 
Wieſenkultur gemadt worden find, auf die Bewäljerung auch des der 
landes nad) Maßgabe der Boden- und klimatiſchen Verhaͤltniſſe ange- 
meffen zu übertragen weiß. | 

Die Fragen, welche dabei in Betracht kommen, habe ich in der Um- 
gebung von London in Lodge Farm, im Alderſhott Camp und 
in Eroydon zu fludiren verſucht und laſſe das Ergebniß meiner Unter: 
ſuchungen nachſtehend folgen. 


Die Lodge Farm. 


Da die Kanaliſation von London die Abfallwaſſer der Stadt bei 
fallender Fluth uud ſoweit abwärts in die Themſe führt, daß deren Ver⸗ 
unreinigung innerhalb des Stadtbereichs nicht mehr zu befürchten ift, fo 
haben weder der Magiftrat, noch die Bewohner ein beſonderes Intereſſe 
daran, das Kanalwaller für die Landwirthſchaft der Umgegend erhulten 
und verwendet zu eben '): es fpeift daher die Fiiche des Meeres und geht 
dem Boden verloren. 

Glücklicher Wetje?) find wohl nur wenige große Städte des Konti- 
nent3 im Stande, vermöge ihrer Lage fi des Kanalwaſſers ohne Ge 
fährde für die Bewohner der Flußufer raſch und fiher zu entlebigen, und 
man wird in der Regel darauf angewiejen fein, den Auslauf der ftädti- 
fen Kanäle auf das. Land zu führen und es durch Weberriefelung ſo⸗ 
wohl unſchaͤdlich, mie nugbringend zu machen. Das lettere haben denn 
auch Napier und Hope für die Umgegend von London beabfidhtigt, "zu 
dem Ende eine Aktiengeſellſchaft — Metropolis sewage and Essex recla- 
mation — gegründet und ſich das Recht erworben, ſämmtliches Kanal⸗ 
wafler der nördlichen Seite der Stadt von dem Reſervoir bei Barfing 


ı) Hätte die Stadt Ausficht, ihren Sewage ald Dünger bezahlt zu erhalten, 
jo dürfte fie doch wohl ein Intereſſe an feiner Verwenduug haben. 
Die Ned. 
2 And wir jagen „glücklicher Weiſe“, jedoch in dem Sinne, daß die 
Etädte dadurd abgehalten merden, fopfüber an die Erbauung von Schwemm⸗ 
kanälen zu gehen. Die Red. 
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Creek zu entnehmen und nad der Meereöküfte zuTleiten, um die Dünen 
der Maplin-Sands und der Dengie-Flaatd damit zu bewäflen und in 
fruchtbare Wieſen umzuwandeln. 

Die näheren Einzelnheiten habe ich bereits im I. Bande des Kul⸗ 
turingenieur® ©. 485 u. f. mitgetheilt und ebendaſelbſt find auch bie 
zweijährigen Refultate der Kultur der Lodgefarm, welde die Aktien- 
gejellichaft zur probeweifen Ausnugung des Kanalwafjerg erpachtet bat, 
nad dem günſtigen Berichte des Ingenieurs Ronna in Peris eingehend 
erörtert werben. 

Ih ſelbſt fand Juli v. 3. die weitgehenden Pläne der Geſell⸗ 
ſchaft nicht über das vorerwähnte Ziel hinaus gefoͤrdert, vielmehr die 
Ausführung des großen Unternehmens aus Mangel an Kapitalzeichnung) 
auf unbeftimmte Zeit vertagt. 

Als Gründe hierfür theilte mir Ingenieur Hemans in London mit, 
daß die Koften der Kanalleitung unter dem Flüßchen Barking Creek hin- 
durch und in einer weiteren großen Erſtreckung mittelft eines gejchlofjenen, 
aus Badfteinen gemauerten Kanals, fowie die Ungewißheit, ob das auf 
gepumpte Kanalmafler an die rechts und links wohnenden Pächter zu 
10—15 Gentimen pro Kubitmeter verfäuflich fein werde, ober bis zum 
Meere zu leiten und dort erft indirekt durch Wäflerungswiejen zu ver- 
werthen ſei, die Aktionäre bewogen habe, einftweilen von der Ausführung 
der Kanalarbeit im Koftenbetrage von 46,336,200 Franken abzujehen. ?) 

Diefed negative Nejultat fchloß nicht aus, daß ich nicht die Lodge 
Farm beſuchte und unter der Führung des Sekretairs der Gejellichaft, 
Mr. Henry Morgan die landwirthidhaftlichen Einrichtungen derfelben 
prüft. Was ich ſah, übertraf meine Erwartungen, obgleid fie durch 
Ronna's Bericht hoch genug gejpannt waren. 

Die Gebäude, durch eine Feuersbrunft vor einigen Sahren zerfiört, 
waren nenuerbaut und gewährten einen hübſchen Anblid; die Felder, von 
Be- und Entwäflerungsgräben umſäumt und durdfchnitten, zeigten pracht- 
volles italieniſches Ryegras, body und in dichtem Schluß, Erdbeeren, Ge⸗ 


) Es find 60 Millionen Franken dazu erforderlich. D. 
®) Bei dem Unternehmungsgeift der Engländer dürfte die Annahme nicht 
ungeredhtfertigt fein, daß das nöthige Kapital ficherlich gezeichnet worden wäre, 
wenn die gemachten Verſuche, insbeſondere die fo viel gerühmten ber 
Lodgefarm, die wirkliche Nentabilität des Unternehmens im Ausſficht geftellt 
hätten. Wir bezweifeln am allerwenigften, daß durch die Bertefelung mit Se: 
wage große Mengen Sutter ac. produzirt werden. fönnen; aber die Frage bleibt 
zu beantworten: „Was koſtet der auf diefe Weife probuztrte Zentner Heu?“ 
Die Red. 
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mũſe, Kartoffeln, Runkeln und Weißkraut; daneben Getreide aller Art, 
ſämmitlich gedrillt. 

Man war eben daran, (12. Suli) auf langen Beeten jtehende Früh- 
Tartoffeln zu ernten'), den Boden aufs Neue zu bearbeiten, durch einen 
Graben auf der Rüdenfurdhe zu bewäjlern, dadurch gleichzeitig Dünger 
und Feuchtigkeit zu geben und unverweilt wieder mit Weipkrautpflanzen 
zu befleden, was ohne Bewäfferung bei der großen Trodenheit und Hiße 
ganz unausführbar geweſen jein würde?). 

Es war ein großartiger Gartenbau, den ich bier betrieben jah, be- 
merkenswerth durch die Maſſe des verwendeten flüſſigen Düngers und 
das Begießen im Großen ohne beſondere Bemühung der Arbeiter, durch 
das tiefe Pflügeyg mit drei fchweren Pferden, das forgfältige Behacken 
und Reinhalten der Felder, das Gmanicipiren von jeder Art von Frucht⸗. 
folge, wobei felbftverfländlih in Betracht kommt, daß das Kloaken— 
waſſer nicht die Menge Unkrautſamen auf das Feld bringt, 
die bei der gewöhnlichen Stallmiftwirtbihaft nit zu um— 
gehen iſt, ein Vortheil, der noch nirgends hervorgehoben wurde, ob- 
glei) er von großem Gewichte hinfichtlid der Srntemengen an Kultur 
pflanzen und der Erſparung an Arbeitskräften iſt. 

Auch die Zuderrüben ftanden jehr gut und follen an eine Fabrik 
nad) Eifer verkauft werden. 

Der Bahtpreis der Farm von 83 Hektaren = 320 pr. Mrg. be- 
trägt 55 Shilling pro Store oder 18%, Thlr. pro Morgen. 

Zählt man die Koften hinzu, velche das Herbeipumpen bes Kloafen- 
waſſers auf eine Strede von 2'/, Kilometer, die Amortifation und Zin- 
jen einer Dampfmaſchine von nominell 25 Pferdekraft, fowie der zuge 
börigen beiden Pumpen, welche in einer Stumde 450 Tonnen Kanalwafler 
40 Fuß emporheben, endlid) die Löhne des Perſonals für die intenfive 
Bewirthihaftung, die Unterhaltung von 16 Pferden nebit Schiff und 
Geſchirr 2c., betragen, fo folgt daraus bie Berzinfung eined jehr bedeu- 
tenden Betrieb3-Kapitals. 

Ob und in wie weit der Reinertrag den Erwartungen ber Aktionäre 
entſpricht, wage ich nicht zu beftimmen. DVerneinendenfalls Tönnte dies 
bei dem Toftipieligen Berwaltungd-Apparat einer engliihen Aktiengeſell⸗ 
ſhaft und bei der relativ geringen Größe des Gutes gegenüber den An- 


) Herr Morgan theilte mir mit, daß auf dem Londoner Markte 112 Pfd. 
Srübfartoffeln mit 10'/z Sh., der Centner alfo mit 3 Thir. 6 Ger. begahit 
worden fei. 

2) Im Jahre 1868 wurden von einem mit Weipfraut. beftellten Rande 40 
Pfd. Sterling pro Acre eingenommen. D. 


12 
lagefaften der Pumpwerke ze. faum auffallen, ohne daß daraus das Un- 
rentable der Ausnutzung von Kloakenwaſſer durch Bewäſſerung der Fel⸗ 
der in Allgemeinen gefolgert werden dürite, da eine Menge anderer Ber- 
ſpiele Beweiſe des Gegentheiles jind.') 

Wie Shen oben geiagt, erfolgt die Bewäſſerung in dem flachen Xer- 
rain der Lodge Farm durch geaderte, 10—20 Meter breite Beete, deren 
Ninnen das Gefälle der Fläche haben. Auf Feldern mit flärferem Gefälle 
ift Hungbau eingerichtet. Auf einigen ebenen Gemüfefelderu und bei der 
Erdbeerpflanzung fand ich ganz ſchmale Beete mit zwei Reihen Pflanzen, 
die nicht überriefelt, jondern dadurch bemwälfert wurden, daß man Das 
Waller in die breiten und tiefen Beetfurden einftrömen und in den Bo 
den einfinfen lief. | N 

Die Erdbeeren waren fehr groß, reichlich vorhanden und von ſehr 
gutem veinen Gejchmad, mie ih denn auch auf den gerade berieſelten 
Feldern nicht den geringiten Geruch bemerfte. 

Nur an der Stelle, wo die aus dem Reſervoir von Barking Creek 
gepumpte Flüffigkeit aus den Röhren ausftrömt und in unbedeutender 
Kasfade in einen Abiatkaften herabfällt?), war ein geringer Gerudy nad 
Scmefelmajjerftoff bemerklich.’) 

Die Flüſfigkeit ift durdy den langen Lauf in den Neben und Haupt- 
Tandlen der Stadt, das Aufrumpen bei Abbey Mills und wiederholtes 
Pumpen bei Barfing Creek ſehr gleihmäßig gemifcht, feßt aber in ver 
Ruhe einen Theil des Suspendirten wieder ab. Died macht jelbitwer- 


y Die Krage des Neinertrages iſt doch offenbar die widtigfte; aus 
reiner Humanität und Sorge für die Gefundheit der Etädte wird fein Lamb: 
wirth Berieſelungs-Wirthſchaften anlegen. Die angeblichen „Beilpiele" vom 
Reinertrag vermiſſen wir eben; es fehlen überall die zahlenmäßigen Beweiie, 
währen? vom Gegentheil folhe vorhanden find. Man vergl: Nr. 15 des Dies 


jährigen Woechenblattes. Die Red. 
) Man vergleihe die Abbildung im I. Bande des Kultur⸗Ingenieurs 
©. 493. D. 


%) In dem „First Report of the Commissioners appointed 1868 to in- 
quire the best Means of preventing the Pollution of Rivers“ beißt eg: „das 
gegen werten die fuspendirten Stoffe, bejonderd wenn der Lauf des Fluffes an 
einzelnen Stellen fih verlangjamt, in großen Mengen abgejebt; aber dieſe 
Niederichläge verbreiten an den betreffenden Stellen einen peftilenzialiihen Ge 
ru, bejonders bei trodenem Wetter. Was die Beriejelung mit Sewage be 
trifft. jo ift die Kommifion der Anficht, daß diefelbe, auf Wieſen angewendet, 
in gejundheitlicher Beziehung ganz unſchädlich tft, vorausgejeßt, daß die 
Zuleitung nicht in offenen Nöhren erfolgt. Vergl. Compt. rend, 
Br. 70, 2.1054 (1870) nu. Landw. Ztg. f. d. Großh. Poſen, 1870, Nr. 26. 

Die Ned. 
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ſtändlich, wie bei jeder anderen Wäfjerung, ein wiederholtes Räumen der 
Gräben nothmwendig, wobei ein vorzüglicher Kompoft gewonnen wird. 

Es find gegenwärtig zwei Hauptleitungen in die Felder im Gange; 
die eine untere befteht aus in Erde über das Niveau der Felder aufgedämm- 
ten Gräben, die andere aus einfachen hölzernen Bodgerüften, welche in einer 
Höhe von 15—20 Fuß einen (oben offenen) Halbeylinder aus Eiſenblech 
von 2 Fuß Durchmeffer tragen, und die dazu beflimmt ift, das aufgepumpte 
Kanalmafjer nad der Farm des Mr. Hope — Parloes — zu führen. 

In dieſer Leitung find in beftimmten Entfernungen Klappen mit 
darunter befindlichen Tridhtern angebracht, durch welche die einzelnen Fel— 
ber unter bedeutendem Drud in jehr kurzer Zeit gewäſſert werden können, 
wie ich dies bei der oben erwähnten Weißkrautpflanzung vornehmen fah. 
Außerdem madıt diefe Einrichtung die forgjame Unterhaltung ausgedehn- 
ter, in der Erde eingefchnittener Hauptgräben meniger nöthig, da durch 
das raſche Verwachſen mit üppigem Gras ıc. die Nothwendigkeit wieder- 
bolter Räumung toftipielig wird. Man hält es daher für bejier, Die 
inneren Örabenwände mit Brettern auszukleiden, mas aber noch nicht all« 
gemein durchgeführt üft. 

Die Flächen, welde mit Ryegras und Getreide beftanden find, wer⸗ 
den ſämmtlich durch einfache Grabenführung bewäſſert. Bei der Vorzüg— 
lichkeit des flüſſigen Düngers und bei dem durchlaſſenden Untergrunde, 
der aus Kies beſteht, find beſondere Vorkehrungen für raſche Entwälle- 
zung nicht nothwendig, überhaupt auch eine ſorgſame, nad) Tageszeit und 
Dauer peinlich bemeifene Niejelung überflüſſig. Das italieniſche Ryegras 
wächſt dennod und in üppigiter Fülle. 

Selbft auf gut gedüngten Aderfeldern und im günftigen Klima in 
Deutſchland gebaut, ftellt fich das italieniihe Naygras häufig füdig, im 
zweiten Jahre findet man vereinzelte Büfchel und die Duantität der Ernte 
leidet. Darunter. 

Sn Lodge Farm aber fand ich eine völlig geichloffene Grasnarbe, 
woraus ſich die von Ronna mitgetheilten Eollofjalen Erträge volllommen 
erflären laffen. Man ſchneidet das Gras, bevor ed Samen entwidelt, 
und zieht es jeßt vor, den größeren Theil der Ernte grün zu verkaufen, 
wozu fih in London die befte Gelegenheit darbietet. Der Yuhrunter 
nehmer Pidford daſelbſt füttert ed mit feinen Pferden und zahlt 
40 Shilling für die Tonne (15 Sgr. für den Zollcentnet) nad London 
geliefert, worin indeſſen die Frachtkoſten mit 5—6 Schilling (1?,,—2 
Thlr.) einbegriffen find. 

Solche Preiſe ünnen unmsdglih durch Verfütterung an Rindvieh 
und Milchwirthſchaft realifirt werden, weshalb jett nur noch 80—100 
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Stück Kühe gehalten und die auf den Feldern erbauten Ställe umfomehr 
überflüffig werden, ald man ja der Düngererzeugung halber fein Vieh zn 
halten braucht, weshalb der durch Einftreu von Sägemehl erzeugte Stall- 
mift ſämmtlich verkauft wird.') 

Die Kultur von italieniſchem Ryegras iſt vorwiegend, Getreide wirb 
nur in relativ geringer Menge gebaut, da Gras- und Gemüfebau und 
legterer durch die wiederholte Benutung des Landes in demjelben Jahre 
bei der Nähe des Londoner Marktes gefiherte und höhere Renten er- 
geben. 

Sch fand Weizen, Roggen und Gerfte, zum drittenmal auf denfelben 
Geldern gebaut, in vorzüglihem Stande; der Weizen war über 6 Fuß 
body, ein Beweis, daß dieſe Düngungsmethode die Frudt- 
folgen des gewöhnlichen Betrieb3 unndthig, alfo die Einrid- 
tung der freieften Wirthſchaft möglih madt. 

Die Bemwäflerung des Klonkenwafler durch dritte Perfonen ift, mit 
Ausftahme des oben genannten Mr. Hope, bis dahin nody eine ſehr ber 
Ichräntte, da fie die Anlage koſtſpieliger Röhrenleitungen erfordert. 

. Ein Pächter, deffen Felder angrenzen unb der deshalb den natür- 
lichen Fall des Geländes zur Rieſelung benugen kann, war eben daran, 
Runkeln zu pflanzen, und bezahlt für wiederholte beliebige Düngung ber 
felben mit Stloafenwafler während der ganzen Saijon 4 Pfb. Sterling 
pro Xcre, wogogen er für andere Gewächſe und eine einmalige Rie 
jelung, die er indeß jo ftarf nehmen Tann, ald er will, 1 Pfd. Sterling 
pro Acre entrihtet. 

In der Farm ift ein Fremdenbuch aufgelegt, aus deſſen zahlreichen 
Snffriptionen das große Interefje erfichtlich ift, das man jowohl in Eng- 
land als im Auslande an der Kultur der Lodge Farm nimmt?). 

Es muß dabei jeden Landwirth ein Gefühl des Bedauerns bejdhlei- 
hen, dat das Kloakenwafler von London, weldyes Quadratmeilen befeuch- 
ten könnte, noch fo wenig Ianbwirthichaftliche Verwendung findet und in 
ungeheuren Duantitäten dem Meere zufließt, da es doch fidher, wenn eine 
größere Zahl von Grundherren und Päaͤchtern ſich afjoccirte, im Intereffe 
Beider rentabel gemacht werben könnte, und? — fo hoffen wir — auch 


1) Daraus ergiebt ſich, daß felbft die ber Kobgefarm benachbarten Land⸗ 
wirthe, welche täglich die angeblich glänzenden Erfolge jehen können, ben 
Stalldünger dem Sewage vorziehen. Die Red. 

2% Ich fand darin n. a. die Namen des Herrn Oberbürgermeifterd Winter 
von Danzig und der Herren Dumas und Hervd:-Mangon von Paris. 

D. 
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mit der Zeit gemacht wird.) Je größer bie participirende Fläche if, um 
fo geringer find die Koften für „allgemeine Zwede auf ber Flächeneinheit, 
und erſcheint ed mir ganz unnöthig, das weitichichtige Projekt, das Kanal⸗ 
waſſer Londons bis zu den Maplin-Sands fortzuführen, in Ausführung 
zu bringen.?) 

Meberhaupt ift die Anficht, dab für jachgemäße Verwendung des Ka- 
nalwaſſers ber Städte relativ jehr große Landflächen erforderlich. jeien, 
ganz irrig. Wo der Boden, wie 3. B. in der Umgebung von London, 
an vielen Orten und in. weiter Erftredung durch jeinen kiefigen Unter 
grund fo fehr durdlaffend ift, können außerordentlihe Mengen Träftigen 
flüjfigen Dünger auf den einzelnen Morgen ohne Schaden für die Ge 
wächſe verwendet werden, da ich mich burdy den Augenſchein überzeugte, 
wie raſch das überrieſelnde Waller in den Untergrund einzieht und feiner 
düngenden Stoffe durd bie Abſorptionskraft des Bodens beraubt wirb. 
Das italieniihe Ryegras Tann feine file ſtehende Waſſerſchichte vertragen 
und vergilbt alsbald. Aber nur hier und da waren zu Lodge Farm, un⸗ 
geachtet der mangelhaften kuͤnſtlichen Entwäflerung und Vorfluth, verein- 
zelte Stellen zu ſehen, die vorübergehend gelitten zu haben ſchienen. 

Iſt aud die Bemwäflerungs-Anlage zu Lodge Farm felbfi eine genü- 
gende, jo war ich doch keinen Augenblid zweifelhaft, daß der deutſche 
Wiefenbautechniker in der Lage fein würde, noch manche wejentlihe Ver⸗ 
befferung anzubringen und namentlich eine She liegende Fläche, die nur 


zur Viehhut dient, einer gebeihlihen Niefelung zu unterwerfen. Auch 


entführen zwei einen Theil des Gutes durchſchneidende Drainftränge viel 


Wafler unterirdifh, das durch die Drainbewäflernng beſſer rentbar 


gemacht werden könnte. Dieſe Tennt aber der engliche Landwirth und 
Techniker noch nicht, und ich habe deshalb verſchiedene, der franzdfiichen 
Sprache mächtige Berfonen auf die in Paris erfchienene Ueberſetzung meiner 
Schrift über Wiefenbau verwiejen?). 


1) Die Berlufte an Düngftoffen in Folge der Nichtverwendung der Kloaken⸗ 
wafler, die ja bet und tm Winter abjolut unausführbar ift, troß ſchöner Theo⸗ 
rien über die erwärmende Kraft des Sewage, würden bei und noch viel erheb: 
licher fein. Daß die Verwendung des Sewage, „rentabel” gemacht werben 
könnte, ift eben mur eine Annahme, der die Zuruchaltung der „gut rechnenden 


engliſchen Landwirthe“ widerſpricht. Die Red. 
2) Auch bei der ſo eben konſtatirten Abneigung der Farmer? 
Die Red. 


2) De la erôation des Prairies irrigndes. Prinoipes &conomiques et tech- 
nigues suiyis d’un appendice sur le drainage et l’irrigation par le drainagse 
d’äpres Petersen. Paris, Victor Masson et fils. 1869. D. 
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Da nach den beftehenden englichen Gejegen fein Kanalwafler in ir 
gend einen öffentlichen Wafjerlauf fliegen und dieſen verunreinigen darf, 
jo befteht auch für die Verwaltung ter Lodge Farm die bindende WVer— 
pflitung, daß nur vollftändig abgeriefeltes und dadurch gereinigted Ka 
nalwaſſer in den nahen Bach abfließen darf. Dies war denn aud bei 
meiner Anwejenheit der Fall: der Boden bildete das einfache und na⸗ 
türlihfte Filter, Durch weldes Nichts hindurch gelangt, was noch faule 
und üble Gerüche entwideln fann. Sn diefer Beziehung tft Daber 
die Unſchädlichmachung der Abfallftoffe der Städte in ebenso 
einfacher, wie ſicherer ung billiger Weile als volllommen ge. 
löft zu betradten.') 

Ich bemerkte nur unmittelbar da einigen Geruch, wo in einer mit 
Grad: und fonftigen -Pflangenwurzeln nicht durchſetzten Vertiefung auf 
feftem Boden, 3. B. auf Wegen, Kanalwaſſer ftehen geblieben und verdunſtet 
war und die verbliebenen organiſchen Reſte unter der heißen Sonne bes 
Juli zur forticgreitenden Fäulniß gelangten, was eben bei einer geord» 
neten Bewäſſerung gar nicht vorfommen darf. ?) 

Es unterliegt nad allen vorliegenden Erfahrungen nicht den gering- 
ften Zweifel mehr, daß die mit Kanalwafier überriejelten Flächen dicht 
an einer großen Stadt beginnen können, ohne daß die Bewohner Unm⸗ 
nehmlichkeiten irgend einer’ Art davon empfinden werden, und es iſt des— 


- halb zu bedauern, daß nody immer jo wenig Gebraud von diejer nüß- 


lichen Erfahrung gemacht und fortwährend zu koſtſpieligen Verſuchen mit 
Desinfektion des Kanalwafjers gegriffen wird, die doch nur ein Palltatim 
mittel bleibt und niemals zu einem allgemein und im Großen anmenb- 
baren rentabeln Verfahren führen Kann, infofern dieſes darin gipfeln 
muß, daß es die Koften deckt, die Fäkalftoffe unſchädlich und ſolche der Yand- 
wirthichaft in der einfachſten Weife vollftändig dienftbar madt.) Und das 
fann und wird generell nur und allein durch Meberriefelung möglidy zu 
machen fein. 





) Sicherlich ift die Filtration durch den Boden das beite Mittel, die 
Kloakenwafſer zu reinigen; nur bfeibt die Frage zu beantworten, wie lange eine 
gegebene Vodengröße für ein gegebened Quantum Sewage dieſen Dienft leiften 
fann? Daß ein auf einen Fuß Tiefe oder mehr gefrorener Boden nicht fili "> 
ren kann, ift jelbftverjtändlich. Die Rer. 

2) Es darf gar nicht vorfommen, und doch kommt cd auf jener Mujte : 
anjtalt vor, deren Reiter das höchſte Sutereffe haben, jeden Einwurf unmögli } 
zu machen! Die Red. 

5 Wie weit iſt man davon in England noch entfernt! Alle Debuftior ı 
gehen Übrigens immer davon aus, ald wenn die Erbauung von Schwemmkau- 
len eine ganz felbftverftändliche Sache wäre. Die Red. 
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Wie wenig dieſe Ueberzeugung indeſſen durchgedrungen iſt, zeigten die 
Verhandlungen in Berlin, wo zu Bewäſſerungs⸗Verfuchen mit Kanal 
wähler an 7000 The. verlangt wurden, ald wern in Berlin andere Nü- 
turgejege zur Geltung kommen muͤßten, als in Edinburg, Mailand, Lon- 
son, Parid und al’ den anderen Städten, wo man die gelungenen &r- 
folge der Beriefelung mit Kloakenwaſſer feit Jahren ſtudiren kann, und 
08 deshalb unbegreiflicdh fein muß, weshalb man in Berlin noch beiortdere 
Toftjpielige Verfuche damtt machen und Geld dafür verfchleudern muß. 

Die Befürdtung Virchow's, ald wenn unjer Klima zur Beriefe- 
lung im Winter ungünftiger ımb deshalb das Verfahren nicht anwendbar 
wäre, ifl ganz unbegründet. Möge er doch nur irgend eine während des 
Winters fländig fließende und Grasland überrieſelnde Duelle beobachten, 
er wird auch bei dem ſtärkſten Froſt nidit die koloſſalen Eismaſſen ent- 
ſtehen fehen, die feine Phantafie ihm vormalt, und die bei Verwendung 
von Kanalwaſſer einfach deshalb nicht eintreten können, weil daſſelbe ftets 
eine höhere Temperatur ald Null hat und die fih auf den Feldern Bil» 
dende Eisſchichte ala ſchlechter Wärmeleiter des erſteren des darunter ab⸗ 
riefelnden Kanalwaſſers vollfländig bindert.') 

Zudem tft ed ja auch gar nicht nothwendig, daß man während des 


- Winters nur Wiefenflächen überriefelt; es ift vielmehr dann vorzuziehen, 


Aderland der Riejelung zu unterwerfen und dadurd das Kanalwaſſer 
Rändig zu verwenden, was in den meiften Fällen nur geringen Schwierig. 
teiten begegnen und hoͤchſtens eine größere Ausdehnung des Grabennetzes 
erforderlich machen dürfte. 

Bei mangelndem Gefälle kann allerdings ein Aufpumpen der Zlüffig 
keit nothwendig werden, und die dadurch entftehenden Koſten mögen Man- 
chen abichreden, der Sache näher zu treten. Es ift daher hier der Ort, 
Etwas darüber zu jagen. 

Sn der betreffenden Enquete des Parlaments von 1864, bei weicher 
die berühmteften Induſtriellen gehört wurden, erklärte der Ingenieur 
William Weft, deſſen Bumpen faft in allen kultinirten Ländern verbreitet 
find, daß Die einzige Vorfiht, welche dabei zu beachten jet, in Vorrich 
tangen beftehe, durch welche alte Schuhe, Stoffe, Katzen und Hunbe ꝛc. 
aus den Puwupen abgehalten würden, daß dagegen die im Wafler ver 


— — — —— * 


ı) Der. Herr Berichterftatter hätte doc; diefen Winter einmal Berlin bein: 
chen und fi die Eisberge anjehen-jollen, die durch den Ausfluß der doch gewiß 
warmen Abwafler der Küchen ac. ih gebildet hatten. Ja wenu die Kanalmafjer 
eine Temperatur don 10 und mehr Grad im Winter Hätten, würde fette An- 
nehme richtig fen. Die Quellen haßen bet ins nach Dove im der Regel 8 Grad. 

Dre Red. 
Annal. d. Landw. Bd. LVL 2 
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theilten Fäces weder die Pumpen verftopften, nod irgendwie tie Pum- 
pentoften vermehrten. Weit hat die Erfahrung gemacht, namentlidy zu 
Saint-Anftell, wo 200,000 Kubikmeter von Thon ſchlammiges Waſſer 
jährlidy gehoben werden müfjen, daß die Pumpen auch den Schlamm ohne 
Gefährde bewältigen, und daß das Kloakenwaſſer leichter zu bewältigen jei. 

Was die Bumpfoiten felbft betrifft, jo find die engliihen Ingenteure 
dahin gekommen, bei einem Kohlenpreis von 25 rs. den Kubilmeter 
Kloafenwafler 150 Meter body oder 150 Kubikmeter einen Meter bed 
zum Preife von einem Sentime emporzubeben, und ihre Pumpen haben 
einen ſolchen Grad von Wirkſamkeit, daß fie das Waſſer mit einem ein- 
zigen Kolbenhub 60 Meter emporheben. Erſt wenn die Höhe dieje Ziffer 
überfteigt, theilen fie die Steighöhe. 

Nichtödefloweniger wird die Pumpftation von Abbey Mille, wenn 
fie in vollem Betriebe fein wird, jährlih für 250,000 Frs. Kohlen ver- 
brauchen, wobei indefjen zu beachten bleibt, daß die Pumpen die Anfamm- 
Img von Schlamm und deſſen Abjag auf der Sohle des Hauptfanale 
vollftändig verhindern, der im andern Falle das Dreifahe der Ausgabe fin 
Kohlen für die Reinigung von Sund jährlich erfordern würde. 

Es folgt hieraus ganz unzweideutig, daß das Aufpumpen des Kanal- 
waſſers in ebenem Terrain Teine bejonderen Schwierigkeiten bietet und na- 
mentlih für die Landwirthſchaft vom größten Vortheil wird, wenn ſolches 
auf Koflen der Städte, um den Kanälen die nöthige Borflutb zu be» 
Ihaffen, ohnedies vorgenommen werden muß und hierbei das Kanalwafſer 
jo body gehoben wird, daf es höher als die Fläche ausflrömt, welche da- 
mit beriejelt werden fol. Würde die Londoner Aktiengeſellſchaft für Be 
riefelung in der Lage fein, ihren Hauptkanal von Abbey Mills abzweigen 
zu Können, jo würde fie die Pumpkoſten eines großen Theil des Kanal. 
waſſers und damit eine bedeutende Ausgabe vollftändig erſparen können. 


Alderjhbott Camp Farm. 


Durch die Initiative eines englifchen Farmers, der früher in Schott» 
land wirthichaftete, Mr. Sames Blackburn, und weldem das Kriegs- 
minifterium eine öde jandige Haibefläche, mit Heinen Feuerfleinen durch- 
jet, auf eine längere Reihe von Sahren ohne Zins verpadhtete, wurden ı 
95 Acres 75 Acres = 150 Mrg. Eultivirt und durch die Benugung des aus ı 
feinernen Kafernen ımd aus dem South-Gamp abfliefenden Kanal >» 
Kloakenwaſſer feit 1865 in frudtbares "Gelände umgewandelt. A ı 
man die nicht Fultivirte öde Haidefläche, die aus dem unfruchtbarften Sau e 
mit 93 Prozent Kiefelerde, 3 Prozent Eijenoryd und 2 Prozent Hai » 
humus befteht und eine eifenfhüffige fefte Schichte in ihrem Unterg : 
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bat, mit dem Zultivirten, dicht daneben liegenden Terrain, welches mit 
üppigem Ryegras ꝛc. beflanden ift, vergleicht, jo wird man die Vortheile 
würdigen lernen, welde eine Beriejelung mit Kanalwafjer in der einfady 
fien und ficherften Weiſe zu fchaffen vermag. 

In 1868 Tampirten in den fleinemen Kafernen und in den Ka— 
jernen des South⸗Camp 6000 Soldaten und 1200 Frauen und Kinder, 
welche Zahlen ala der jährlihe Durchſchnitt anzujeßen find. Bei meiner 
Anwejenbeit jol die Gefammtzahl 10,000 Mann betragen haben. 

Das South⸗Camp ift nicht Tanalifirt. 

Bon den fleinernen Kajernen und vom South-Camp läuft je ein 
-18;ölliged Rohr aus, wo ein Szölliges für beide genügen könnte. Da- 
ber und aus dem unregelmäßigen Gefälle ver Röhren erklärt es fi, daß 
bei geringeren Zuflüfjen fih in den Röhren Schlammniederjchläge bilden, 
weldye in Fäulniß gerathen und, durch ftärkere Regengüffe fortgeſchwemmt, 
an der Mündung der Nöhre üble Gerüche verbreiten. 

Hier hat Mr. Bladburn eine Klärvorrichtung angebradyt, welche 
aus 4 Behältern mit eintauchenden und durchlöcherten Brettern befteht 
und bie foliden Abfallftoffe zurücdhält, während die gleichförmig gemiſchte 
Flüffigfeit ftetig zur Beriefelung der Felder abfließt. Alle 24 Stunden 
wird die Slüffigkeit in der Klärvorrichtung jo hoch als möglich, einige Zeit 
angeipannt und plögli Duck Deffnung einer Schleufe in ein flaches 
Weiherchen abgelaffen, wo der Geruch der ſolideren Schlammfloffe im 
Kontakt mit der Erde alsbald verſchwindet, lettere Tompoftirt und auf 
den Feldern verwendet werden. 

Der Pächter hatte auf feine Koften die Gebäude zu errichten und 
beſchraͤnkte fich dabei auf das Nothwendigfte. in hefcheidenes, aber 
fomfortable eingerichtetes einftöciges Wohnhaus, einige Räume für das 
Gefinde und ein größerer Rindviehſtall, der aber noch nie beſetzt war, 
bildeten das kleine Gehöfte der einfachen Wirthſchaft. inige fländig ge- 
haltene Pferde und einige Kühe, um die Mil für die Haushaltung zu 
liefern, da das ſchottiſche Gefinde Mildynahrung liebt, bildet den gan» 
zen Viehſtand. Für die Pflugarbeit im Herbſt und für die Urbarmachung 
wurden einige Pferdegefpanne gemiethet. Da die Rinderpeft bei Begrün- 
dung der Wirthichaft noch nicht ganz erlofchen war, ſah Mr. Bladburn 
von der Aufftellung von Rindvieh und darauf zu begründender Milchwirth⸗ 
ſchaft gänzlich ab und verwerthete fein Grünfutter durch direkten Verkauf 
nad London. | 

Um das koupirte jandige Terrain für die Beriefelung zu ebnen und 
feinen eifeniüffigen Untergrund bis auf 14—16 Zoll zu brechen, wurde 
ein koſtſpieliges Tief-Pflügen und nacfolgendes Planiren vorgenommen, 

2°» 
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was nah den mir gemachten Mittheilungen pro Acre eine Ausgabe bis 
33 25 £ nothwenbig gemacht haben fol. Es ift dies glaublid, wenn 
may die Schaffung der anfgedämmten Riefelungen in Rechnung zieht und 
beachtet, daß jeder Acre von einen Riejelgraben beherrſcht wird. 

. Durdy diefe Meligrationen und die Anſaat von NRyegras, die vorher- 
gehende und. folgende Weberriefelung joll fidy die Landrente von 1 Shil- 
ling bereitö auf 30 Shilling gehoben haben, was bei dem fchönen Stande 
der Gewächſe allen Glauben verdient.') 

Vorwiegend wird das italieniſche Ryegras angebaut, weil es gehäufte 
und hohe Ernten in demſelben Sahre erträgt und eine andauernd flarfe 
Neberriejelung ermöglicht. Es ſollen jedoch, was bei dem fandigen, durd- 
laſſenden Boden gar nicht überrajchend ift, ſchon 30 Acres Land genügen, 
um ben ganzen jährlihen Zufluß an Kloakenwaſſer nützlich zu verwenden 
und die abriejelnde Flüffigkeit völlig geruchlos und abgeflärt in den Hei- 
nen, das Gut fäumenden Bladwater-Wafferlauf abfliegen zu lafien, ber 


‚früher vor der Bertefelung durch das Kloakenwaſſer völlig verpeitet 


wurbe, was ein gerichtliches Verbot des direkten Abfluffes zur Folge hatte 
und duch die von Mir. Bladburn eingerichtete Weberriejelung eine 
ebenſo einfache ala vollftändige Löſung fand. 
Da das italienifche Nyegras nur zwei Jahre dauert und dann um 
gebrochen werden muß, der Boden aber noch nicht in der ganzen Fläche 
völlig durchdüngt tft, fo zieht es der Pächter vor, Zwilchen-Kulturen — 
Weißkraut, Kartoffeln und Zuderrüben — zu bauen, die mit Ausnahme 
der in der Haushaltung erforbirlihen Kartoffeln ſämmtlich verkauft wer⸗ 
den, die Zuderrüben an die Zuderfabrit des Mr. Duncan bei Raven- 
ham in Ejjer. Das Ryegras geht per Eifenbahn nach London und wird 
mit 23 Shilling pro Ton bezahlt. Gewiß eine fehr einfache, wenig Be 
triebskoſten verurſachende Wirthichaft mit hohem Rohertrag, ein vollſtändi⸗ 
ger Raubbau, ermöglicht und gerechtfertigt durch den ftetig Toftenlos zu- 
fließenden und durch einfache Vorrichtungen über die Fläche vertheilten 
flüffigen Dünger, 

Die Pacht dauert noch 12 Jahre, in welcher ber Unternehmer jeine 
Vorlagen mit Zinjen wieder realifiren muß und auch fidher infL der Koften 
der Gehäude vealifiren wird. 





1) E83 muß hier die Frage anfgeworfen werden, wer die Koften der Leu. 
bis zum Felde trägt? Bedenkt man, daß keine Pacht gezahlt wird, und 
bis jeßt, wo dad Angebot nod) gering ift, das friihe Grad im London . 
hezahn wird, was 3. & in Rugby ſchon nicht mehr der dall it Mr. 15 
ditaj. Wochenblattes her Annalen), jo iſt eiue Rente non 6% Thaler 
Morgen nicht gerade bach. De Re. 
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Das tägliche Debit der Röhren wird auf 5—600 Tonnen angegebeh 
und fol. während der Nacht noch 200 Tonnen betragen, die aber Aut 
beinahe Hares Wafler find. 

Mährend des Winters werden die im Herbfi 10 Zoll tief geſtürzten 
Felder ſtark gewäflert '). Das durchſchnittliche Gefälle der Fläche ift gering 
und beträgt etma 2—4 Prozent; es ift aber des durdjlaffenden Unter⸗ 
grundes wegen völlig genügend. 

Getreide wurde zut Zeit meiner Anweſenheit gas nicht gebaut, ald 
Streumaterial wird das minder gute Heu von Ryegras benutt. 

Einige höher als die Ausflußröhre liegende Flächen werden mittelſt 
einer mit einer Dampfmafchine von 10 Pferdektaft betriebenen Centri⸗ 
fugalpumpe nebſt zugehörigen 5zölligen Röhren bemwäflert. Es iR dies 
aber nur ein verhältnifmäßig Meiner Theil der Felder, der durch eine 
Verlegung des Hauptrohres ohne Fünftlihe Anlage hätte bewäflert wer- 
den follen. 

Im Uebrigen macht die ganze Einrichtung einen jehr gefälligen Ein- 
drud; Bosquets und immergrüne Pflanzungen um das Gehöfte bilden 
einen anmuthigen Anblid inmitten der umgebenden, höher gelegenen Haide⸗ 
frautflähe. Das Lerrain ift bis ins Meinfte benutzt. Sogar die auf 
gedämmten Zulettungsgräben find in den Böſchungen mit Erdbeeren be 
pflanzt, die nicht den geringften Geruch ober Geihmad von dem dicht 
daran vorüberfließenden Kloafenwäfler annehmen, ein wiederholter Beweis 
von der Abjorptionskraft des beraften Sandbodens. 

Auch diefe in Hampfhire belegene Farm, die in 2 Stunden Gijen- 
bahnfahrt von London aus erreicht wird, zieht viele Beſucher an und iſt 
fo recht geeignet, alle die Zweifler an der Durchführbarkeit und Rentabi⸗ 
litt?) der Bewäfferung ber Ländereien mit Kloakenwaſſer zu befehren und 
ein neues ſchlagendes Beiſpiel fir die Möglichkeit der Desinfektion det 
übelriehendften Slüffigketten des mit entfprechender Vegetation bedeckten 
Bodens. 


Die Bewäſſerungen bei Croyden. 


Die betreffenden Einrichtungen dieſer ganz in der Nähe von London 
belegenen- Stadt von 48,000 Einwohnern, deren tägliches Debit an Ka— 


— — 


') Das Ryegras erhält dagegen nur wenig oder gar kein Rieſelwaſſer, weil 
es fonft zu fräh im Sabre ſproßt, fich lagert und fault. D. 

9) An der Durchführbarkeit einer Berieſelung, wenn ſonſt dad Terrain 
geeignet ift, zweifelt wohl Niemand, aber ſehr Viele und mit Recht an der 
Rentabilttät, wenn nicht, wie bier, Ader und Kinatenmafler umjonft geliefert 
werden. Die Red. 
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nalwaſſer zwifchen zwei bis fünf Millionen Gallons ſchwankt, beitehen be- 
x reitd feit 8 Sahren und erftredten fih auf die Beriefelimg von 390 Acre 
= 585 Meg. pr. Land, welche vollfländig gemügen, das Kanalwaſſer dieſer 
Stadt zu bdesinficiren und die Flüſſigkeit gereinigt abfliegen zu laſſen). 

Die überriejelfen Felder liegen in zwei Diftrikten rechts und linke 
(öftlih und weftlih) von Bebdington Lane umd find auf I Jahre am 
Marriage, der Acre zu 5 £ verpadhtet?), der zu dieſem Preife jchr gute 
Geſchäfte macht und, wie man behauptet, 15 8 pro Xcre realifirt, jo daß 
der Pachtpreis, da die Miethe der Farm in 1870 zu Ende geht, eine 
wejentliche Steigerung erfahren wird. 

Der Hauptlanal, welder 900 Yards von der Stadt Groyden in den 
öſtlich von Beddington Lane gelegenen Theil der Farm eintritt, war jeit 
vier Zahren nicht geräumt, entwicelte aber gar Teinen Geruch troß der 
darin fluthenden Kothmaſſen. 

Der Graben felbft liegt theilmeile gegen das anjdhließende Land — 
als natürliche Weide mit flacher Lage und thonigem Boden zu tief; dus 
vorhandene Gefälle ift mangelhaft benutzt, wenn man den Maßſtab der 
deutſchen Wieſenbautechnik anlegt. 

Dieſer Theil des Landes darf, obgleich theilweiſe zum Weizenbau 
geeignet, nicht umgebrochen werden, weil der Board of health befürchtet, 
daß durch den Wegfall dieſer beliebig bewäſſerbaren Grasfläche die Des- 
infeftion des Kanalwaſſers Feine geficherte jein werde. Der Pächter be- 
nutzt daher diefen Feldtheil vorzugsmeije als natürliche Weide und zum 
Heumachen; er treibt nicht nur die eigenen Thiere auf, ſondern auch noch 
fremde in der Zahl von etwa 120 Stüd, für welde bei Pferden 3 Shil- 
ling, bei Rindvieh 3—3',, Schilling bezahlt werden?) — ein Beweis, daß 
buch Bemwäfferung mit Kanalwafjer, nicht wie Manche befürdten, das 
Weiden unmöglid oder dem Heugras ein übler Gerudh und Geſchmack 
mitgetheilt wird. 

Die beregte Fläche war mir auch deshalb in hohem Grade interejjant, 
als fie thonigen Boden hat und ungeachtet, daß Feinerlei Drainage, jon- 
dern nur eine einfache Graben-Entmwäfjerung angelegt ift, dennoch eine 
Narbe von ſüßen Gräfern zeigte. Diefelben war indefjen nicht jo gefchlofjen, 
wie bei den Anfaaten von italienifchem Ryegras, auch weniger eingehend gı 

') Vergleiche The purification and utilisation ‘of sonne with plans . 
the Croyden irrigation fields. By Baldwin Latham C. E. London E. and R 


N. Spon 48, Charing Cross 1867. D. 
%) Das heißt doch wohl einſchließlich der Beriefelungsanlagen und Deu 
Sewage? Die Red. 


3) Für weldye Zeitdauer ? Die Ned. 


23 
pflegt, als dies möglich oder zu wünſchen gemejen wäre, was theilmeije in dem 
Ablauf der Baht begründet. geweien jein mag, fowie in dem Umftande, 
Daß ein Umbrechen derjelben und neue Anſaat kontraktlich nicht geftattet 
gewejen if. 

Das rationell kultivirte Grasland Liegt weſtlich von Beddington 
Lane und nimmt die bedeutendſte Fläche der Farm ein; es wird vorzugs⸗ 
weiſe durch den Anbau von italieniſchem Ryegras ausgenutzt. Hier fan- 
den ſich denn auch ſehr ſchön beſtandene Felder derſelben, auf welche ein 
ausgedehnter Grasverkauf an die in der Umgegend wohnenden kleineren 
Viehbeſitzer begründet iſt. Dieſe nehmen nämlich nur italieniſches Ryegras, 
nicht das gemiſchte Gras bleibender Wieſen, und bezahlen das erſtere 
mit 6—9 Pence bid 1 Sh. pro MRood, eine Fläche, die ih durch Ab- 
Tchreiten zu 28 I Meter ermittelte), Das Gras wird dabei von den Ar; 
beitern des Pächters gemäht. 

Der Auffeher gab an, daß die tägliche Einnahme fin Gras von 
5—9 £ betrage; und in der That fand ich auf dem in Angriff genom- 
menen Felde mehrere Pferdekarren ftehen, die das gekaufte Gras abholen 
ſollten. 

Außerdem halt Mr. Marriage ſelbſt noch 200 Thiere, Sungvieh, 
Maſtvieh und 50 Milchkühe. Nur das Maſtvieh, welches die Nyegras- 
felder beweidet, erhält daneben noch Oelkuchen und Körner, Milchkühe 
und Jungvieh nur Gras und Heu. Die Bewäſſerungs⸗-Einrichtungen 
waren jehr primitiver Natur, der Boden felbft durdlaffender, ald auf 
dem öftlich gelegenen Feldtheile. Die günftigen Ergebnifje der Eumftlojen 
DBewäflerung waren ein neuer ſchlagender Beweis von der Düngenden 
Kraft des Kanalwaſſers, und die Einfachheit der ganz ertenfiv betriebenen 
Wirthſchaft mußte jedem vorurtheilsfreien Beobachter von den für die 
Bodenkultur unermeflihen Nachtheilen, welche mit der Mißachtung und 
der Nichtbenutzung des aus Meinen und großen Städten in die Wafler- 
laufe abfliegenden Kanalwaſſers verbunden find, ſchlagend überzeugen. — 
Dder wollte man ſich ſolchen Thatjachen gegenüber im Ernſte nod) mit 
dem Gedanken tragen, ald wenn der gleiche Erfolg in Rob- und Rein 
ertrag au mit dem Abfuhrjuftem zu erreichen fein würbe!??) 


1) 1 Rood ift = !/a engl. Acre = 3/s pr. Deorgen. Die Ned. 

2) So lange nicht genaue ziffermäßige Beweife vorliegen, bei welchen alle 
‚gaben beredjnet find, bezweifeln wir jede Möglichkeit eined Neinertrages bei 
Sewage:Beriefelung, halten eine foldye aber bei geordneter Abfuhr, die von 


... Stadt aufzubringenden Koften gleich hoc berechnet, für möglich. 
Die Ned. 
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Au bier bewährte fich wiederum der ſchon oben ausgeſprochene Er- 
fahrungsſatz, daß in der That nur verhältnißmäßig Kleine Flächen zur 
Abklaͤrung und Desinfektion bed verunreinigten Kanalwaflerd gewügen, 
denn nad den Angaben des Auffehers reichen täglid 24 Acres für bem 
bezeichneten Zweck und eine etwa alle 4 Tage wiederholte Beriefelung 
völlig aus. 

Sin Beweis der fcharfen Kontrolle, welche das Board of health 
über die durchgreifende Reinigung des Kloafenwaffers führt, war mir Pie 
Begegnung mit einem Auffeher, welcher aus dem vorüberfließenden Bade 
einige Gefäße mit Waſſer gefüllt hatte, um foldes In dem Töniglichen 
Kollegium für Chemie in London unterfuchen zu laffen. 

Eine praktifhe Prüfung, nahm ich felbft auf dem Außerfien, am tiefe 
ften gelegenen Ende des Gutes vor, wo Mr. Marriage 1 Acre Land 
an einen Unterpädhter für jährlih 20 £ abgegeben hatte, der denjelben 
durch eine Kultur von Kreſſe ausnutzte, und von dem ich ein tüchtiges 
Bündel Taufte, das meinem Begleiter Herrn Dr. Thudihum und mir 
weiblich mundete, obwohl die Krefle unmittelbar dem lebhaft durchſtrö⸗ 
menben, allerdings auf den Grasfeldern bereit abgeriefelten Kloakenwaſſer 
entnommen wurde. Nicht der geringfte unangenehme Gerud oder Ge⸗ 
Ihmad waren baran zu bemerken. 

Die Waflerkrefje wurde in Beeten von 31, Fuß Breite, die durch 
Heine Dimme von einander getrennt waren, jo lange gebaut refp. benußt, 
bis die Pflanzen roth wurden, worauf die Vegetation ausgeräumt wird, 
um dadurch neue, aus reinem Quellwaſſer entnommene 6—7 Zoll 
bon einander in den Schlamm geftedtte Pflanzen erjeßt zu werben, denn 
ber Pächter Außerte, das ablaufende Kanalwafler fei doch noch zu fireng 
(strong), um bie in demfelben gewachfenen jungen Pflangen benutzen ga 
koͤnnen. 

Es war mir dies ein neuer weiterer Fingerzeig, daß die ſtädtiſchen 
Abflußkanaͤle auch nach diefer Seite bin gewinnbringende Kulturen eines 
jehr gefunden Nahrungsmittel, das in Deutichland, außer in bes 
Umgegend von Erfurt, noch viel zu wenig beachtet wird, im Intereſſe gro- 
Ber Bevölkerungen billig ermöglichen könne. 

Nordöftlid von der oben bejchriebenen Riefelfarm findet fi die Gr "" 
Mear Farm, auf welder die Kloafenftoffe von South Norwood durch ! 
wäljerung und die Kultur von italienifhem Ryegras lukrativ verwer 
werben. Sie ſteht unter der fpeziellen Direktion des ausführenden 
genieur Baldwin Latham zu Croyden; ich mußte aber, da der Genan 
abwefend war und mir die erforberliche Zeit mangelte, von einer fpeziel 
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Einficht Abſtand nehmen, da ich doch weſentlich Neues nicht geſehen haben 
würde). 

Die Farm haͤlt nahe an 33 Acre, und der Aufſeher theilte uns mit, 
daß darauf in 1868 vom 25. März bis Weihnachten für 670 £ Gras 
verkauft worden ſei. Auch diefe Anlage fleht unter dem Croyden Local 
Board. | 


Sch ſchließe hiermit die fpezielleren Angaben über das in der De 
rtefelungsfrage in der Umgegend von London jelbft Geſehene und Er« 
fahrene und geflatte mir gehorſamſt, nody einige allgemeine Betrachtungen 
anzuſchließen, um meinen Stanbpuntt zur Frage Klar zu ftellen, und 
etwaigen Mißdeutungen der im Vorigen gezogenen Konjequenzen einfach 
‚zu begegnen. 

1) Die Kanaliſation Meiner, mittlerer und großer Städte tft jchon 
behufs Abführung des Küchen⸗ Spül- und Fabrikwaſſers ꝛc., ſo⸗ 
wie einer entſprechenden Senkung etwa vorhandenen Grundwaſſers 
wegen dauernd nicht zu umgehen, wenn die Reinlichkeit der Stra- 
Ben und die Gefundheit der Bewohner, namentlidy in tief gelege- 
nen Stabttheilen, gewährleiftet fein fol. 

3) Die Entjheidung der Frage, ob die menſchlichen Abfallftoffe durch 
Abfuhr oder dag Schwemmſyſtem entfernt werden follen und müſ— 
jen, dürfte ımabhängig von der Einrichtung der ad 1) erwähnten 
Kanalifation erwogen und vorwiegend auf Grund finanzieller Er- 
wägungen entichieden werden müfjen. 

3) Zu dem Ende tft zu erwägen, ob’ die Abfuhr rentabel ift, ob alſo 
der Preis der Erfremente auf den die Stadt umgebenden $eldern 
mit den Abfuhrfoften in angemeſſenem Verhältniß fteht. 

4) Died wird in Meineren und mittelgroßen Städten bei gehobener 
Kultur der Umgegend an vielen Orten und nody auf längere Zeit 
der Fall fein, in ſehr großen Städten aber nicht, weshalb für dieſe 
andere Maßregeln ald die Abfuhr angezeigt find und tm Intereſſe 
der Geſundheit der Bewohner ergriffen werden müflen. 

5) In Städten, wo die Abfuhr der gefammten flüffigen und feften 
Exkremente durch deren Berfauf an die Landwirthe ſich nicht mehr 
bezahlt macht, kann der Ausweg ergriffen werben, daß man den 
flüffigen Theil in die für dad Spül- und Küchen⸗ ıc. Wafler ein⸗ 


1) Nähere Angaben darüber finden fi in der oben angezogenen Dane 
von Latham. 
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gerichteten Kanäle ablaufen läßt, den mehr Eonfiftenteren Theil 
aber in Tonnen auffängt und für deren Transport ein georbnetes 
Abfuhrſyſtem einrichtet. 

6) In jehr großen Städten ift auch diejes Auskunftsmittel nicht mehr 
genügend, weil fi) die Abfuhrloften auf den Gentren in ent- 
ſprechende Entfernung auf die Felder durdy den zu erzielenden 
Düngerpreis nicht mehr bezahlt madjen.') 

7) Sn folhen Fällen können und müffen fämmtliche Erfremente durch 

ein regelrecht eingerichtetes Kanaliyftem und entiprechende Waljer- 

verjorgung unbedingt weggejhmwenmt werden, weil died das 
einfachfte, wirtjamfte und billigfte (? Die Red.) Mittel ift und 
bleibt, die NReinlichkeit der Städte und die Gejundheit ihrer 

Bewohner zu garantiren und alle düngenden Subftanzen, 

die nur irgendwie verflüffigt werden können, voll- 

ftändig für die Landwirthſchaft durch Ueberrieſelungs— 

Anlagen zu gewinnen, ein Ziel, welhes das befte 

Abfuhrfyftem nie und nimmer erreichen läßt. 

Meder irgend eine Art der Desinfektion, noch das Liernur'ſche 

Syſtem können in ſolchen Fällen eine wirkſame Abbülfe gewähren 

und namentlich letzteres nicht, weil es bei großer Koftipieligfeit im 

Anlage und Unterhaltung immer wieder einer geordneten Abfuhr 

bedarf und dieje den Preis der Erfremente bei großen Transport- 

entfernungen in einer Weije vertheuert, daß fie nur mit bedeuten- 
den Opfern jeitens der ftädtifhen Verwaltungen regelmäßig ge 
handhabt werden Tann. 

9) Zudem iſt es eine ganz ungeredhtfertigte und unerwiefene Behaup- 
tung, daß nur durch das Abfuhrſyſtem der Landwirthſchaft die 
werthvollen Abfallitoffe der Städte erhalten werden können, weil 
a) ſelbſt bei der möglihft vollftändigften Abfuhr ein außerordentlid 

werthuoller Theil der Abfallftoffe, ganz abgefehen von den 
eigentlichen Erfrementen, ſchon in dem Küchen⸗, Spül- und Fa⸗ 
brikwaſſer durch die dafür erforderlichen Kanäle verloren gehen 
und dieſe allein durch Einrichtung einer regelrechten Bewäſſerung 
erhalten werden können?), ſodann 
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1) Es ift aber noch nirgend der Beweis geführt worden, daß das Zufi, 
der Erfremeute durch Schwemmkanäle zu den Feldern billiger oder auch 
gleich billig ift, als irgend eine der Abfuhrmethoden. Tamit ſchweben a 
alle folgenden Schlüſſe in der Luft. Die Ned. 
9 Um alſo möglicherweile! audy die Küchen: zc. Wäffer audnugen zu ' 
‚nen, wird geratben, auch diejenigen Abfälle, welde ohne Beriejeln 
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b) die landwirthſchaftliche Ausnugung aller Wbfallftoffe irgend wel- 
cher Art, wie fie in einem rationellen Kanaliyftem megge- 
ihmwemmt werden, billiger und fiherer durch Beriejelung 
allein den Feldern vollftändig zugeführt und auf diejen regel- 
recht vertheilt werden können, was dur die geordneteite 
Abfuhr niemals erreiht werden kann. 

10) Auch der Einwurf, daß eine vollftändige Kanalifation, in ihrer An- 
lage zu theuer und jchon deshalb vwerwerflich jet, ift unbegründet, 
weil bereits für Küchen-, Spül- und Fabrikwaſſer ein Kanalſyſtem 
dauernd nicht zu umgehen ift und dejien Vergrößerung behufs Fort- 
leitung aller Erfremente nur verhältnißmäßig geringere Mehrkoften 
bedingt, welche, wie das Beiſpiel von London zeigt, wo das Kunal- 
ſyſtem mit dem größten, anderswo unnöthigem Aufwand durchge: 
führt wurde, durdy eine verhältnißmäßig geringe Abgabe der 
Hausbeſitzer rejp. Miether nit nur verzinft, fondern auch in ver- 
hältnigmäßig furzer Zeit amortifirtt werden Tann, ganz abgejeben 
von dem großen Vortbeil, daß dadurch die Sterblichkeit großer 
Städte wejentlicd vermindert wird.!) 

11) &8 ift als ein Armuthszeugniß für die Technik der Landwirth— 
Ihaft zu betrachten, wenn einzelne ihrer Bertreter die Anſicht feit- 
halten wollen, ald ob nur die Abfuhr der Erfremente deren ra- 
tionelle Verwendung ermöglichte, während doch die Vertheilung 
derjelben auf den Feldern durdy Beriefelungsd-Anlagen leichter und 
billiger?) ift. 

12) Ich fiehe deshalb keinen Augenblid an, zu behaupten und glaube 
es in meinem Berichte eingehend nachgewieſen zu haben, daß der- 
jenige Landwirth, welchem die Wahl geftellt wird, ob er die ftäd- 
tiichen Abfälle koftenfrei?) durch Abfuhr oder durch Kanäle an die 
Grenzen feines Gutes geliefert erhalten fol, mit Rückſicht auf Die 


Anlagen anaumuhen ſind, zunächſt in die Kanäle zu ſchütten und damit even— 
tuell jede Nußung unmöglich zu machen, wenn fid) endlich doch zeigen jollte, 
dab eine Bertefelung mittelft aller KRloafenwafler einer großen Stadt unaus— 
führbar if. Bis heute ift noch fein pofitiver Beweis geliefert, dab es ge- 


fcheben Tann. Die Ned. 
ij Iſt noch fraglich. Die Red. 
7 Iſt eben unbewieſen, ſondern wird nur behauptet. Die Red. 


8), Ja „Eoftenfrei” bis an den Ader, da eben liegt die Entiheidung. Die 
Städte werden auszumachen "haben, wie fie die Erfremente auf dem ſicherſten 
und billigften Wegen dahinihaffen, wo ſie nicht mehr jhaden. Sache der 


Landwirthe ift e8, fie von dort auf ihre Koften und Gefahr abzunehmen. 
Die Ned. 
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Rentabilität feines Betriebes unbedingt das lehtere Syſtem und 
die darauf gegründete Rieſelung jeiner Felder aboptiren müßte, 
weil er nur in diefem Kalle die einfachfte, mit den geringften Be 
triebstoften belaftete Wirthſchaftsweiſe einzurichten im Stande wäre, 
und daß er jelbft dann eine höhere Rente, ald bei dem Abfuhr 
ſyſtem realifiren würde, wenn er zur Bertheilung des flirifigen 
Düngers auf feine Felder befondere Koften für Aufpumpen deſſel 
ben aufzumwenden haben ſollte. 

Nach AU diefem komme ih zu dem unvorgreifliden Antrage, es 
möge die Kanalifation großer Städte aud) jeitens der Landwirthe des 
Norddeutichen Bundes nicht ferner befämpft, jondern thunlichſt gefördert 
werben, unter der Bedingung, daß die Wafferläufe dadurch nicht verum 
reinigt, fondern ſämmtliches Kanalwafler durch Ueberriefelung der Yelber 
vollſtaͤndig ausgenutzt werde, alfo nur vollfländig abgeklärtes Wafſer in 
die fließenden Gewäfjer gelangen dürfe, zu welchem Ende ein entipreder 
ber Gejeß-Entwurf bei dem Norddeutfchen Bunde einzubringen fein würte. 

Wiesbaden, den 19. Sanuar 1870. 


Il. 


Aus einem Berichte des Prof. Segnit über eine 
Anformationsreife nad Ungarn. 


1. Die landwirtbihaftlihe Akademie Ungariſch-Altenburg. 


Bei den von der XXVI. Wanderverfammlung deutſcher Land» umb 
Zorftwirthe in Wien veranftalteten Erkurfionen konnte, da ich ohnedies 
Ungarn zu bereifen beabfihtigte und es mir als Lehrer der Landwirt 
ſchaft natürli von beſonderem Snterefje fein mußte, das rühmlichſt be 
kannte Inſtitut zu Ungarijch- Altenburg durch eigenen Augenihein . ob 
näher kennen zu lernen, über die Wahl der mitzumadenden Exkur im 
nicht wohl in Zweifel fein. Es betheiligten fih etwa 80 Mitglieder an 
biejer Grlurfion, bei welder die Beſichtigung der gedachten Lehran alt 


_.__  a__ı_ 


und der großherzoglichen Herrihaft gleiches Namens ind Auge gel 


war. Es murde und zuvdrderft freie Fahrt auf der Eifenbahn bis CE uw 
merin gewährt; bier nahmen uns 20 erzberzoglihde &quipagen uf, 
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weldye beſtimmt waren, und im Laufe des Tages nad verichiedenen 
‚tehenöwertben Punkten diefer ausgedehnten Herrihaft zu bringen. Auf 
einer zum Prädium Marienau gehörigen Wiefe wurde das erfte Mal 
kalt gemadt; wir fanden hier eine lange Tafel gebedit und wurden, 
während wir das uns trefflid mundende Gabelfrühftüd einnahmen, durch 
Die etgenthümlichen Klänge eines aus Zigeunern befiehenden Muſikkorps 
ergoͤzt. Wir befichtigten demnächſt das weidende Jungvieh von Oftfried- 
länder- und Schweizerraſſe, ſowie "die in der Nähe befindlichen jchönen 
Wäſſerungswieſen, welde von ſchützenden Holzpflanzungen umgeben 
werden. 

Auf der Meierei Marienau jeibft, wohin wir hierauf fuhren, fanden 
wir verſchiedene landwirthſchaftliche Mafchinen und Geräthe ausgeftellt, 
Das Rindvich außerhalb des Stalles auf der umzäunten Miftftätte; aud 
Bier waren hauptjädhlich die joeben genannten Raſſen, theils in rein ge- 
züchteten Individuen, theild Kreuzungen. vertreten. Das ausgewachſene 
Rindvieh wird Winter und Sommer auf dem Stalle gefüttert, und zwar 
jehr reihlih. Die in gegenwärtiger Jahreszeit gereichte tügliche Ration 
der Kühe wurde von dem uns begleitenden erzherzoglichen Wirthichafts- 
beamten wie folgt angegeben: 100 Pfd. Grünmais, 6 Pfd. Wiejenheu, 
2 Pid. Oelkuchen, 2 Pfd. Gerftenihrot und 2 Pfd. Spreu. Der durch⸗ 
ſchnittliche Milchertrag beläuft fi) auf ungefähr 4'/, Wiener Maß zu 
1,26 Berliner Quart; dies macht für das ganze Jahr 2030 Berliner 
Quart. 

Nach einer laͤngeren Fahrt durch Feld und Wald erreichten wir die 
Meierei Pfaffenwieſe, welche ihren Namen inſofern nicht ganz mit Recht 
führt, als faſt gar keine Wieſen dazu gehören. Wir fahen bier u. A. 
eine Dreihumjchine non Clayton & Shuttleworth in Arbeit; nomie 
nelle Leiftung: 12 Pferdekräfte. Ferner zeigte man und eine, mit ſo— 
genanntem Sauerheu aus Mais noch zu einem großen Theil angefüllte 
Grube. Man ift bier mit diefer Aufbewahrungsmethone jehr zufrieden; 
ſalches Sauerheu hält fi ſehr lange ohne zu verderben; es verbreitet 
einen allerdings durchdringenden, aber nicht unangenehmen Geruh und 
wirh von dem Vieh gern gefreſſen; Salz wird bei jeiner Bereitung nicht 
verwendet. Bu 

In Ungarifh- Altenburg ſahen wir zunächſt den Apparat, mittels 
deſſen Die auf der Eiſenbahu nadı Wien zu fchaffende Milch zunor ge- 
Khlt wind; derſelbe Eonjumirt allerdings für jedes Maß Milch eim 
Pfund Eis; dafür kommt erftere aber auch volllommen mohlerhalten an; 
zum Krandport benugt man jehr zwedmäßige, verſchließbare Blechgefähe; 
die Fahrt von Wiefelburg nad Wien dauert 3 Stunden. Ein Xheil der 
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Milch wird zur Käſebereitung verwendet; der hierzu dienende Keſſel faht 
270 Maß und liefert 70 Pfd. weiche Käſe. Außer der erzherzoglichen 
Schweizerei iſt in Stadt Altenburg auch der zur Inſtituts⸗-Wirthſchaft 
gehörige Kuhftall norhanden; er enthält hauptfählid Kühe der Maria 
bofer-Rajfe und zwar desjenigen Schlages, weldier von dem Lapam 
tbale feinen Namen führt. Neuerlich hat man diefelbe, zur Steigerung 
der Mildyergiebigfeit, mit einem aus Württemberg bezogenen Rafen- 
fteiner Stiere gekveuzt, die Kreuzung zwifchen ungarifchen Kühen und 
dem Lavanthaler Bullen dagegen, da die Rejultate nicht befriedigten, 
aufgegeben. Der 12 Joch haltende botanifhe Garten befteht aus ver 
ſchiedenen Abtheilungen, weldye dem Anbau der gewöhnlidyen Feldfrüchte 
und Gräfer im Kleinen, dem Hopfen-, Wein- und Obſtbau, fowie ter 
Erziehung der verfehtedenften Baum- und Straudarten, dem Gemüfeban 
und der Blumenzudt gewidmet find; daran fchließt fih ein Park mit 
“jehr ſchönen Baumgrappen. 

Nach Befichtigung des botaniſchen Gartens und der Ställe, begaben 
wir uns in den Schloßhof, wo wir von der Ortsbehörde (Stuhlrichter 
und Bürgermeilter?) in ungurijher Nationaltradt, jedoch mit 
einer dbeutihen Anrede begrüßt wurden‘). Hierauf wurden Die im 
Schloß befindlihen Hörfäle und Sammlungen des Inftituts in Auge 
dein genommen; ımter leßteren fprady mid, bejonders das technologiſche 
Laboratorium an, wegen feiner zwedentiprechenden Ausftellung. 

Sch hatte bereits in Wien gehört, daß man mit dem Inſtitut ie 
Ungarifch- Altenburg eine Aenderung vorzunehmen gedenke; es war dabei 
namentlid die Rede von einer Berlegung nad) Brünn, oder von eimer 
Unterordnung diefer Anflalt unter das ungariſche Minifterlum; inzwiſchen 
war die Nachricht eingetroffen, daß man fi höheren Ortes für das 
Letztere entichieden habe. Die anwejenden Dozenten waren jehr Tonfter- 
nirt darüber, indem fie fürdteten, daß man nun auch von ihnen verlangen 
werde, ihre Vorträge in ungariiher Sprache abzuhalten. 

Wir wurden hierauf eingeladen, ung nad dem feſtlich geſchmückten 
Stadthaufe zu begeben, wo wir mit einem ſehr fplendiden Diner regalirt 
wurden. Durch einen bei dieſer Gelegenheit ausgebrachten Toaft ſuchte 
Graf Zichy die fo eben angedeuteten Befürchtungen der biefigen ! * 
fefjoren zu zerftreuen. 

Nach Tiſch fuhren wir nad Wiejelburg, wo fih gleichfalls ein. 
berzoglihe Meierei ımd eine Zuderfabrit befinden. Sn erfterer ı 
1) Wie ih aus dem inzwiſchen erichienenen amtlichen Berichte über die 


treffende Verſammlung erjehe, war der erfte Spreder Hear von Ma ;, 
Vice-Geſpann des Wiejelburger Comitats. 
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ſehr jhönes Berner und Schwyzer Rindvieh gehalten, welches uns vor- 
geführt wurde. 

Am andern Morgen (6. September) machte ih mit dem Herrn 
Profeſſor Henke vor der Weiterreife noch einen Gang durch die Felder 
der Inſtitutswirthſchaft; dieſelbe umfaßt eine Gejammtfläde non 350 
öfterr. Jochen (beinahe 700 preußiihe Morgen), wovon jedody nur 226'/, 
Joch Eigenthbum des Inſtituts find, während der Reit aus gepachteten 
Grundftüden befteht. Der Boden ift ein jandiger, Talkhaltiger Lehm 
von wechſelnder Mächtigkeit, welcher, mit oder ohne Zwiſchenſchicht von 
Sand, auf Steinfhutt (Schotter) lagert. Die wafferhaltende Kraft 
wechſelt zwiſchen 44 und 64 Prozent, was ih an fih ala ei« recht 
günftiges Verhältniß anjehen muß, da ich früher einmal die wafjerhaltende 
Kraft ded Bodens aus dem damaligen Verſuchsfelde, welches nahezu die 
durchſchnittliche Befchaffenheit des Eldenaer Bodens repräfentiren dürfte, 
nur gleich 35°/, Prozent gefunden habe; es findet jedocd der wejentliche 
Unterſchied fatt, daß in Eldena der Thongehalt mit der Tiefe zunimmt, 
während in Ungarijch"Altenburg die angegebene Bejchaffenheit des Unter- 
grundes offenbar eine große Neigung zum Austrodnen hervorbringen 
muß, welder nur eine feuchte Lage entgegenzuwirfen im Stande ift, da 
diejer Bodenfehler durch das hieſige Klima viel mehr gefteigert als ge- 
mildert wird. Sm Sahre 1862 fielen in Ungarifch-Altenburg vom 5. Mai 
bis zum 22. September, alfo während einer Periode von 4!/, Monaten, 
nicht mehr als 3 Zoll Regen, und ſolche regenarme Sommer find bort 
überhaupt nichte Seltenes. Unter den 21 Sommern, weldye ich bis jetzt 
in Eldena erlebt habe, zeichnete ſich der letztverfloſſene durch feine in 
biefiger Gegend ganz ungewöhnliche Hite und Trockenheit aus; bie Nie- 
derihläge in den 4 Monaten vom Mai bis (einjhließlih) Auguft betru- 
gen aber doch 4” 1°, und wenn wir noch den September hinzunehmen, 
in der betreffenden fünfmonatlihen Periode 5° 5°. Unter diefen Um- 
Händen Tann es nit Wunder nehmen, wenn man in Ungariſch⸗Altenburg 
— jowie in dem größeren Theile von Ungarm — das Grundwaſſer 
mit ganz anderen Augen anfieht als bei uns; während wir bafjelbe 
mit Hilfe der Drainage jo tief ald möglich zu verſenken ſuchen oder am 

ften ganz bejeitigen mödjte, gilt es dort als nothwendige Bedingung 

r die Fruchtbarkeit des Bodens, daß das Grundwaſſer auch während 

: trodnen Sahreszeit nicht allzutief unter die Oberfläche hin abfintt. 

jejehben von dem 8 Joch (18 Morgen) haltenden Verſuchsfelde und 

ver hauptfählih zum Futterbau beftimmten Fläche von 38 Joch find 
„nei Rotationen eingeführt. 

I Auf den näheren und befjeren Feldern (120 Joch) werden gebaut: 


32 


— — — — 


1) Zuckerrũben; 5) Sommergetreide; 
2) Mais zu Gruͤnfutter; 6) Futterwicken uud Mais 
3) Winterweizen; | zum Reifwerden; 
4) Zuderrüben; 7) Sommergetreide. 


Hierbei findet eine breimalige Düngung zu 1, 4 und 6 ftatt. 
DI. Die entfernteren Felder unterliegen einer 11jährigen Rotation 


Rd zwar: 
1) Wiejengemenge; 7) Mohar zu Hau; 
2) Winterweizen; 8) Roggen; 
3) und 4) Scafweide; 9) Mais zum Reifwerden; 
5) Gerſte; 10) Weizen; 
6) Mais zum Reifwerden; 11) Mohar zu Heu. 


Zum Behuf der Schafweide wird ein Gemenge von Eipurfene, 
Luzerne, franzöfiihen und engliſchem Ryegras u. ſ. w. unter dem Wim 
termeizen gefät. Dieje zweite Rotation erftredt fi) auf 165 Joch, welche 
ebenfalld während derjelben 3 mal gedbüngt werden, nämlidy zu 1, 6 
und 9. j 

In beiden Rotationen wird eine große Mannicfaltigfeit von Mais 
jorten gebaut. In neuerer Zeit find Pflanzungen von Maulbeer-Bäume 
und Sträuchern in ziemlicher Ausdehnung zur Ausführung gefommex 
und dienen ale Baſis für die hiefige Seidenraupenzudt. 

Die Snftitutswirthichaft hält 10 Arbeitspferde und 12 Zugodien: 
am Nutzvieh find vorhanden 34 Stück Rindvieh und 350 Schafe. 

Die Herrihaft Ungarijc- Altenburg (Magyar O-Var) früher einmal 
Wittthum der Kaiferin Maria Therefia, gegenwärtig im Belig des Cry 
berzog Albrecht, umfaßt nahezu 25000 äfterreihiiche Joch oder 21,, On 
dratmeilen, und wird troß ihrer großen Ausdehnung in jehr intenfiner 
Weiſe bewirthichaftet. Seit mehr ald 40 Jahren ift zupörderft durch 
auögedehnte Holzanpflanzungen jehr viel zur Verbeſſerung des Irtlichen 
Klima's geichehen; außer 1000 Joch forftmäßiger Kultur, durch melde 
bie eigentlihe Waldfläche aus 4000 Zoch gefreuzt wurde, find zahlreiche 
Alleeen, Bujchheden und Schußpflanzungen, welche aus mehr oder weni. 
ger breiten Holaftreifen beftehen, angelegt worden. Abgeſehen von bem 
Hanptzwede, welcher je nadı der Sahreözeit in der Abhaltung rauber. 
austrodnender Winde, jowie in der Mäßigung der Sommerhite bet 
werfen derartige Anlagen bei den hiefigen hohen Holzpreilen aud eı 
nicht unerheblichen bireften Geldertrag ab. In derjelben Zeit | 
mehrere neue Höfe erbaut und mit dem nöthigen Inventar ausgefta 
worden. Früher wurden auf ber ganzen Herrihaft etwa 40000 &4 
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gehalten; neuerlih hat man ſich veranlaft geſehen, dieſen Zweig ber 
Viehzucht weſentlich einzujchränten und fi hauptfählih auf Mild- 
viehhaltung zu verlegen, wozu der durch bie Kifenbahn fo wefent- 
lich erleichterte Abjag nah Wien Veranlaſſung gegeben hat. Unter 
diefen Umftänden ſtellt ſich der Preis der Mildy loco Wiejelburg auf 
mindeftens 10 &r. heraus für 1 Maß öſterr. = 1,236 Berliner Ouart, 
während fie von den Wiener Milhhändlern mehr ala doppelt jo theuer 
verkauft wird. Auf den 6 Prädien: Ungartfh- Altenburg, Wiefelburg, 
Kaijerwieje, Pfaffenwiefe, Marienau und Neubrunn merden 1000 bis 
1100 Stück Rindvieh von ſchweizer und oſtfriesländer Raſſe gehalten. 
Die Schafhaltung konzentrirt ſich gegenwärtig hauptſaͤchlich auf das 
Prädium Albert-Kafimir mit einer Fläche von 211713/,, Joch, welchem 
ũberdieß ausgedehnte, noch nicht zur Ablöſung gekommene Weideberecy- 
tigungen auf den benachbarten Fluren zuſtehen oder doch zu der Zeit, 
wo Hecke feine ſchätzbare Monographie!) veröffentlichte, zuſtanden. Der⸗ 
ſelbe erwartete von der bevorſtehenden Auseinanderſetzung einen Zuwachs 
von etwa 1000 Joch an eignem Grund und Boden. Der dortige Schaf- 
ftand beläuft fi auf etwa 13000 Stud. Die Stammbeerde, weldhe als 
die Elite der hiefigen Schafzucht anzufehen tft und vorzugsweiſe die 
Zudtböde für die übrige Heerde Kiefert, fteht auf dem Vorwerk Witt. 
mannshof, weldes von einem frühern herrſchaftlichen Beamten, dem fo- 
genannten „DOberregenten” Ritter von Wittmann feinen Namen führt. 
Neben der Schafhaltung wird übrigens hier auch Ochſenmaſtung be- 
trieben. In noch größerer Ausdehnung gefchieht dies auf dem Prädium 
Lehndorf, welches in Betreff der Viehhaltung letzterem Zweige ausjchließ- 
lich gewidmet ift. Die dazu bemugten Ochſen werden aus der Umgegend 
aufgekauft, da fi die auf der Herrſchaft felbft nicht gezüchtete ungari. 
The Raffe für die Maftung ungleich beijer eignet, als die mit befon- 
derer Rüdfibt auf Milchnutzung ausgewählten umd gezüdteten eignen 
Stämme. 

Was den Aderbau anbelangt, fo find auf den einzelnen Präbdien 
die verihiedenften, der Bodenbejchaffenbeit und Art der Viehhaltung an- 
gepaßte Rotationen eingeführt. Für die hauptſächlich in Betracht kom⸗ 
menden Getreidearten haben fi folgende Durdfehnitts- Erträge und 
Preiſe berausgeftellt, und zwar beim 
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ı), Die Landwirthfchaft der Umgebung von Ungarifch-Altenburg und die 
landwirthſchaftliche Lehranftalt daſelbſt. Wien 1861. Seite 168. 
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Ertrag Preis 
Weizen 171 ME) 3,7 Fl.) 
Roggen 16 „ 26 „ 
Gerſte 20 J 2,0 u 
Hafer 236 ler u 
Mais 34: „ 20 „ 


Solde Erträge find jebody hier, wo man es nit mit dem vorzäg 
lihen jchwarzen Boden der Theißgegend zu thun hat, nur durch regel- 
mähige ſtarke Düngungen zu erzielen. 

An fogenanntem techniſchen Gewerbe ift außer der bereits erwähnten 
Zuckerfabrik in Wiefelburg, die in ziemlich ſchwunghaftem Betriebe Hehente 
erzberzogliche Bierbrauerei zu Ungarifch- Altenburg zu nennen, welche fich 
vor anderen derartigen Unternehmungen bejonders dadurch auszeichnet, 
dag aufer Gerfte auch namhafte Mengen von Maid ald Rohmaterial 
dabei Verwendung finden. Die früher vorhandene Branntweinbreunerei 
bat man neuerlid eingehen laflen, da die Kartoffelerträge durch Die 
herrſchende Krankheit allzujehr beeinträchtigt wurden und die Verarbeitung 
von Mais in peluniärer Beziehung von feinen recht befricdigenden Re 
fultaten begleitet war. Kunftmühlen befinden ſich zu Ungariid-Altenbuz 
und Marienau, ein Torfſtich bei Wiejelburg. 

Bereit? Galgöczi bezeichnet den Mangel an Hanbdarbeiterz 
als die größte Schwierigkeit, mit welcher die Landwirthſchaft in Hiefiger 
Gegend zu kämpfen hat?). 

Nah Hecke!) ift der gewöhnliche Tagelohn eines Mannes im 
Sonmer 52 und im Winter 42 Kreuzer.. Während der Ernte find aber 
die erforderliden Arbeiter gar nicht zu haben, wenn man ihnen nick 


ı) Der Faktor zur Reduftion auf Berliner Scheffel vom Magdeburger 
Morgen ift 0,1 oder beinahe !/. Wenn in dem, ſich fonft durch korrelle 
Zablangaben augzeichnenden Iandwirtbichaftlichen Kalender dafür der Yaltce 
0,5556 angeführt wird, fo beruht dies wohl auf einem Rechnungs- oder Drad: 
fehler. Da das Verhältniß des Wiener Metzens zum Berliner Scheffel (1,1) 
beinahe daffelbe ift, wie das des öfterreichtfchen Pfundes zum Zollpfund (1,120), 
fo läßt fh hieraus ſchon entnehmen, daß auch die betreffenden Rebuftignd: 
Saftoren nicht ſehr verſchieden fein fünnen. 

3) Um den entiprechenden Preis des Berliner Scheffeld in Silbergroj« rm 
zu erhalten, hat man mit 18 oder — da ſich Die Preisangaben im Text m Bi 
auf Papiergeld beziehen, mit Rüdfiht anf das Silberagio — beffer mit 16 ma 
multipliziren. 

2) Magyararszäg’, a Szerbvajdasay s Temesi Bansay mezo gazda: gi 
statisticaja; Pesten 1855; p. 367. 

YA. O. Seite 39. 
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einen Antheil an den gemähten Getreide, welder fih auf '/. bis '\; 
beläuft, und außerdem noch anſehnliche Smolumente gewährt, jo daß 
fih die Ernteloften Auf 8 Gulden für das Joch berechnen. Uebrigens 
ſſcheint diefe auf dem Landbau ſchwer laftende Ausgabe noch in fort 
währendem Steigen begriffen zu Tein. 

Die weiter oben erſichtlichen Flächenangaben beziehen fi nur auf 
den eigenen Grund und Boden der Herrihaft; die frühere Jurisdiktion 
berjelben erftredite fi) außerdem auf mehr als 126,000 Joch bäuerlichen 
Srundbeftg. welcher zu beträchtlichen Leiftungen an Frohndienften, Natural» 
und Geldabgaben verpflichtet war. Die dafür feftgeftellte Ablöjungs- 
jumme beläuft ih auf 1'/,; Million Gulden. Die Herrichaft bezieht 
noch gegenwärtig den Zehnten von 883 Joch Weingärten, da dieſe Ab- 
gabe nah allgemeinem Landesgeſetz von der Ablöjung bisher noch aus« 
geihlofien gewejen iſt. Sch hörte jpäter, daß von Desk ein Antıng 
auf Befeitigung dieſer Laſt beim Landtag eingebracht worden ſei; man 
zweifelte nicht daran, daß derſelbe durchgehen werde und hegte fogar bie 
Hoffnung, daß der Weinzehnten ſchon dieſen Herbft in Wegfall kommen 
werde. Ic habe jedoch bald darauf Ungarn verlaffen und jeitdem Nichts 
weiter über das Schickſal diejes Antrages erfahren. 

Die landwirthſchaftliche Lehranſtalt zu Ungariſch-Alten— 
burg iſt im Jahre 1818 von dem damaligen Befiger Herzog Albert 
von Sachſen⸗Teſchen gegründet worden. Sie war anfänglich eine Familien. 
fiftung und wirkte den damaligen Mitteln entiprechend immerhin recht 
erfolgreih, bi3 zum Sabre 1848, wo die politiichen Greigniſſe ihrem 
Zwede fichtlich förend in den Weg traten. Im Jahre 1850 wurde bie- 
felbe nach ermweitertem Plane reorganifirt, unter Leitung des von Hohen- 
beim berufenen Direltord von Pabſt als Reihsanftalt von Neuem 
eröffnet und hat fih feitdem eines jehr zahlreichen Beiuches zu er- 
freuen gehabt. Gegenwärtig fleht fie unter der Direktion des Profeflor 
Dr. Maſch umd hat im letzten Jahre 141 Studirende, worunter 48 Un- 
garn, aufzuweiſen gehabt. Der Zwed des Snftituts wird in dem Pro- 
grammı wie folgt, bezeichnet: 

„Die k. T. landwirthſchaftliche Lehranftalt iſt dazu beftimmt, jungen 
Männern von entiprehender Vorbildung, welde einft als Eigenthfimer, 
Bächter oder Derwaltungsbeante größere Güter bewirthichaften wollen, 
die Hilfömittel zu einer den Anforderungen der fortſchreitenden Zeit 
genügenden wiſſenſchaftlichen Fachbildung zu gewähren. Berner joll die 
Anfalt zur Heranbildung von Lehrern für landwirthſchaftliche Unterrichts⸗ 
anftalten dienen und Eimftigen Verwaltungsbeamten anderer Berufökreife 
zur Grwerbung lanbwirtbichaftlicher Kenntniſſe Gelegenheit bieten.“ 

. ge 
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Der Kurjus ift ein zweijähriger und ift der Gintritt in der Regel 
nur zu Anfang des Winterfemefters geftattet. Bewerber, welche fih nicht 
durch fchriftliche Zeugniffe über genügende Vorbildung auszuweiſen ver- 
mögen, haben ſich einer Prüfung zu unterwerfen, nad deren Ausfall das 
Lehrerfollegium über ihre Aufnahme entſcheidet, während der Direktor Die 
ſofortige Aufnahme zu dekretiren befugt ift, ſobald die geforderten Zeug- 
niſſe beigelegt werben. 

„Bei allen Nachweiſen über wiflenichaftlige Vorkenntniſſe wird 
beſonders auf gute Noten aus den mathematiſchen und naturwiſſenſchaft⸗ 
lihen Fächern gejehen. “ 

„Sogenannte Hofpitanten, welche nad Belieben an einer Lehr⸗ 
anftalt verweilen, Vorleſungen beliebig beſuchen und aufgeben, finden bier 
keine Aufnahme.” 

Am Schluß jeden Semefters findet eine öffentliche Prüfung ſtatt. 
„Aus befonderen Gründen, namentlid) wenn ein Studirender ganz zu- 
friedenftellende, anderswo erworbene Kenntniſſe in einem oder dem ande- 
ren Lehrgegenftande nachweiſt, kann das Lehrerfollegium Dispenje von 
Prüfungen aus den betreffenden Disziplinen ertheilen. 

Der Lektionsplan enthält die auch an anderen derartigen Anftalten 
übliche Lehrgegenſtände und iſt ein für jedes der beiden Sahre, melde 
den vollftländigen Kurjus ausmachen, ein ganz beflimmt vorgefchriebener. 

Wie man fieht, ſcheut man fidy dort keineswegs vor gewillen Be: 
Ihräntungen der jogenannten akademiſchen Freiheit, ohne die Frequen; 
der Anſtalt dadurch zu beeinträchtigen. 

In Betreff der vorhandenen Lehrmittel tritt gerade fein Luxus ber- 


vor; da aber — ſoviel ich zu bemerken Gelegenheit gehabt habe — weder 


einzelne Fächer noch einzelne Perjönlichfeiten hierin bejonders bevorzugt 
werben, ift man im Stande, mit den vorhandenen Mitteln allen billigen 
Anforderungen zu genügen. 

Eine ebenfo weile Sparfamfeit zeigt fi in der Verwendung ber 
Lehrkräfte; bei Durchmufterung des Stundenplanes babe ich nicht gefun- 
den, daß — wie bier in Eldena, wo doch die durchſchnittliche Anzahl der 
Zuhörer nicht viel mehr als '/, beträgt — einzelne Rehrgegenftände dop- 
pelt und dreifach bejeßt wären. Nur in einem Punkte fcheint man F’- 
. Erjpamiß etwas zu weit zu treiben, infofern man nämlich dem Profeff 
der Chemie auch noch Die heterogenen Borlefungen über Nationalötonom 
Statiftit, allgemeine Rechts- und Staatskunde aufgebürdet hat. Fern 
ift es wohl eine überflüffige Bevormundung des Dozenten, wenn ihr 
wie dies in Ungarifh - Altenburg wenigſtens theilweiſe der Fall if, di 
jeinen PVorlefungen zu Grunde zu legende Kompendium von oben} 
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vorgeſchrieben wird; mit dieſer Bemerkung will ich jedoch in keiner Weiſe 
einen materiellen Tadel gegen die getroffene Wahl der Lehrbücher aus- 
geſprochen haben. 


2. Peſt. 

Während meines diesmaligen, 5 Tage umfaſſenden Aufenthaltes in 
Vet habe ich folgende gewerbliche Anlagen in Augenfchein genommen: 

1. Die fogenamnte „erfie Buda-Pefter Dampfmühle”, eine 
der großartigften Anlagen diefer Art, melde gegenwärtig. eriftiren, 
und die in Anwendung gebrachten Einrichtungen entipredhen dem neueften 
Stande der Entwidelung dieſes wichtigen Induſtriezweiges. Es ift die 
unter dem Namen der Gried3-Müllerei befannte Methode, deren man fi 
bier ausſchließlich bedient. Der gefammte Mahlprogeß bietet dabei eine 
ſolche Komplikation dar, dag fi dem Laien unwillkürlich die Frage auf 
drängt, ob fich der beabfihtigte Zwed nicht auf eine etwas einfachere 
Weiſe erreihen ließe; die Praris wirb aber wohl auf das rentabelfte 
Verfahren geführt haben. Nachdem das Getreide, beinahe ausſchließlich 
Weizen, gehörig fortirt, gereinigt, geſpitzt und nochmals gepußt ift, wirb 
daſſelbe zundrderfti grob gejchrotet, hierauf zu immer feinerem Gries ver- 
mahlen und endlih zu Mehl von veridiebenen Graden ber Feinheit 
„aufgelöft”, wie man fagt. Dazwiſchen erfolgt zur Sonderung der Mahl: 
produkte ein wiederholtes Bürften und Putzen. Bor der VBerpadung 
wird ſchließlich — da das Mehl, welches eine beftimmte Sorte bilden 
fol, doch Feine ganz gleichmäßige Beſchaffenheit zeigt — das Endprodukt 
noch durch eine bejondere Mafchinerie gehörig gereinigt. In der genannten 
Dampfurühle find 60 Gänge vorhanden; man benugt ausſchließlich fran- 
zöfiſche Mühlfteine. Obgleich in DOber- Ungarn neuerlih ein Süßwaſſer⸗ 
Duarz aufgefunden worden if, welder dem Material der franzöfifchen 
Mühlfteine an Güte gleichkommen fol, fo hat man doch in dem hiefigen 
Stabliffement nody einen Verſuch mit den einheimifhen Mühlfteinen 
gemadt. Die Einrichtung der Mahlgänge ift übrigens die gewöhnliche, 
wobei das Bodenftüd feft liegt, und nur ber obere Stein (Käufer) in 
Umdrehung verjegt wird. Zur Bewegung der erwähnten 60 Gänge, 
jowie der verſchiedenen Elevatoren, Putzmühlen u. ſ. w. dienen zwei 
Woolf'ſche Dampfmaldhinen mit liegendem Cylinder von beziehentlidy 
180 und 280 Pferdekräfte. Diefelben find in einem befonderen Mafchinen- 
Haufe untergebradht; zwifchen ihnen befindet fi) eine, Reihe von Gorn- 
wall⸗Keſſeln, welche den erforderlichen Dampf liefen. Das Schwungrad 
ber größten Maſchine hat einen Durchmeſſer, melden ih auf 25 Fuß 
hätte. Es wird hier neben Weizen auch etwas Roggen vermahlen. 
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Man behauptet in einer Woche nöthigenfalls 20,000 Metzen verarbeiten 
zu können. Zur Anfuhre des Getreides und Abfuhr des Mehles von 
und beziehentlidh nad dem Bahnhof und Wafler werden 70 Pferde ge 
halten. Sm vorigen Sahre find, wie man mir fagte, über 20 Prozent 
Dividende an die Aktionäre ausgezahlt worden. 

2. Die „Better Walzmühle“; bier find die Steine durch eijerne 
Walzen erjeßt, non denen immer 3 Paar jenfreht übereinander angebracht 
find und je einen Gang bilden. Solder Gänge find gegenwärtig 26 ror- 
handen; die Walzen haben 5 Zoll Durchmeſſer aus gleiher Lange; Die 
zur Herftellung von Gries beflimmten find Tannelirt; bei dem ſpäteren 
Auflöfen zu Mehl dagegen bedient man ſich glatter Walzen. Dieie Kon- 
firuftion gewährt den Vortheil, daß fih das Mahlgut gar nicht merklich 
erwärmt und liefert ein vorzüglich ſchöͤnes Mehl; dagegen ift fic weniger 
geeigenet, aus der Kleie noch einen Reft geringeren Mehles auszuſcheiden; 
zu letterem Zwede find daher auch hier noch ein paar gewöhnliche Stein- 
Hänge vorhanden. Die übrigen Vorrichtungen unterjcheiden fi) nicht von 
den in anderen Dampfmühlen angewendeten. Zum Betriebe diefer Be- 
richtungen und der vorhandenen Mahlgänge dient eine Dampfmaſchine vor 
180 Pferdefräften. 

Es ift dies die einzige Walzmühle in Belt, fowie überhaupt derartige 
Mühlen biäher nur in fehr geringer Anzahl erbaut worden find. Merl: 
würbig ift, daß man anderwärtd mit diefer Konftruftion eben feine be 
- fonders günftigen Erfolge erzielt zu haben fcheint; jo iſt 3.8. in Stettin 
noch gegenwärtig eine jogenannte Walzmühle vorhanden; fie führt jetod 
diejen Namen lediglih zur Unterſcheidung von anderen derartigen Eta- 
blifjements; die Walzen find dort längft durd gewöhnlide Mühlſteine 
erjeßt. Die Pefter Walgmühle dagegen macht brillante Gefchäfte und ſoll 
den Aktionären im norigen Jahre 33%/, Dividende abgeworfen haben; mar 
ging daher aud) damit um, dieſes Etablifjement unter Beibehaltung det 
jelben Syſtems bedeutend zu vergrößen. Wenn ich recht veritanden 
babe, jollen noch 64 neue Gänge hergeftellt werden, welde mit den 
bereit8 vorhandenen zuſammen 90 Gänge ausmachen würden, eine Anzahl, 
welche, joviel ich weiß, non feiner einzigen anderen Dampfmühle erreicht 
wird. Es ift aber auch möglich, daß dabei ein Irrthum untergelau : 
und die Zahl der Gänge im Ganzen auf 64 gebracht merden jol. 3 ı 
Gebäude zu ihrer Unterbringung ift bereitd vorhanden; man zeigte u 
auch ſchon einige der neuen Walzen, welde etwas größer find als 
alten; ein Syftem ron 48 jolden Walenpaaren Toftet 12,000 Gulden. 

Außer den beiden von mir jpeciell befichtigten find in Peft uud DI 
noch verichiedene andere Dampfmühlen vorhanden, welche jenen an @ri 
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nahe kommen, zum Theil fie jogar noch übertreffen. Auf den Geſammt 
umfang dieſes wichtigen Induſtriezweiges, ſowie auf den-biefigen Getreide- 
Handel gedente ih, da Beide offenbar von mehr als lokaler Bedeutung 
find, in dem zweiten Theile zurüdzulommen.' 

3. Die Tüldry’ihe Bierbrauerei kann fi allerdings mit der 
in, Schwechat an Großartigkeit in feiner Weiſe mefjen, enthält aber in 
Heinerem Mafitabe alle dem gegenwärtigen Stande diejed Fabrifations- 
zweiges entiprechende Einrichtungen, namentli eine jehr zweckmäßig kon- 
firuirte doppelte Darre. Die zum Bttriebe diefer Brauerei dienende 
Dampfmaſchine bat 12 Pferdefräfte.e Die jährlihe Produktion wurde 
mir auf ungefähr 80,000 Eimer augegeben, was immerhin ein ſchon recht 
bedeutendes Quantum iſt. Der daranftokende Garten ſoll an Sonntagen 
oft von mehreren Taufenden von Menfchen befucht fein. 

4. Die landwirthſchaftliche Maſchinen-Fabrik von Vidacs 
befteht feit 1841 und ift eines ber großartigften Geſchaͤfte dieſer Art, 
deſſen jährliher Umfat mir auf 600,000 fl. angegeben wurde. Dieſe 
Fabrik liefert die verſchiedenartigſten landwirthſchaftlichen Geräthe und 
Maſchinen theils von jelbft erfundener Konftruftion, theils nach engliihen, 
amerikaniſchen und anderen ausländifhen Muftern. Namentli find die 
Vidacs'ſchen Pflüge in ganz Ungarn fehr beliebt und verbreitet. Das 
hiefige Gtablijfement hat bereitd zwiſchen 65 und 70 Tauſend Stüd ab- 
gefeßt; außerdem mag die denfelben zu Grunde liegende Konftrultion — 
foweit fie nicht patentirt ift — von länblihen Schmieden vielfach nach⸗ 
geahmt werden. Die Preife ſchwanken je nad der Größe und Stärke 
zwifchen 13 und 23 fl. ohne Vordergeſtell. Der Pflugkörper, bedeutend 
Kırzer ald an den neuen engliſchen Pflügen, ift von Eifen, Baum und 
Stangen von Holz. Was im Allgemeinen die Preife der aus der hiefigen 
Fabrik hervorgehenden Artikel anlangt, fo haben vielfache Nachfrage und 
allgemeine Konjuntturen Herm Vidaes veranlaft, dieſelben etwas höher 
zu flellen al früher; der mir ausgehändigte, im Jahre 1867 gedruckte 
Katalog zeigte bei den meiften Artikeln nachträgliche Korrekturen, welche 
Breiserhöhungen von 5 bi8 25 Prozent entjprechen. 

5. Die Fabrik landwirthſchaftlicher Geräthe und Ma- 
fhinen’ von Farkas befigt nicht die Ausbehnung und den weit 
verbreiteten Ruf der vorhergehenden; in der That wurde ih auch eben 
nur duch das Aushängeſchild (gazdasägi gepgyär) veranlaft, diefelbe in 
Augenfchein zu nehmen. Die vorräthigen Gegenflände beftanden vor- 
irgend aus Sie und Getreidereinigungsmafchtnen, ſowie aus Pägen. 1) 


1) Die Ausführung dieſer Gegenftände ließ, jo weit ſich Dies nad) dem 
äußeren Anſehen beurtbeilen Täßt, nichts zu wünſchen übrig. 
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6. Die Emich'ſche Dampfdruckerei, wo u. A. Peſti Raplo 
gedruct wird. 

Sowie fi) die Herren von Zormay, Bater und Sohn, während 
meines Aufenthaltes in Peft überhaupt meiner mit der größten Zunse- 
kommenheit angenommen haben, jo hatten fie audy die Freundlichkeit, mid 
mit verjchiebenen Perjönlidfeiten bekannt zu machen, welde in ber Lage 
waren, mir für die weiteren Zmwede meiner Reife wejentliche Dienfte zu 
leiſten. Herr von Hideyheti, vortragender Rath der landwirthſchaft⸗ 
lihen Abtheilung im Minifterium für Aderbau, Gewerbe und Hanbel, 
welchem ich durch den Sanitätsratb von Tormay vorgeflellt wurde, 
zelgte mir verjchiedene Hanfproben, welche nach einer neuen in Belgien 
erfundenen Methode zubereitet waren.!) Bei diefer, ſowohl auf Baft als 
auf Flachs anwendbaren Methode wird das Rohmaterial ohne vorher 
gegangene Nöfte gebracht; die gewöhnliche Waflerröfte aber wird durch 
die verfänglihe Behandlung mit einer chemiſchen Lauge eriegt, deren 
Zujammenfegung der Erfinder vor der Hand noch geheim Hält; Hierauf 
wirb der Flachs oder Hanf in der hergebrachten Weife gefchwungen umb 
gehechelt. Die Erfindung iſt für Ungarn infofern von erhebliher Be 
deutung, als es dafelbft verſchiedene Gegenden giebt, deren Boden fi 
für den Hanfbau fehr wohl eignet, wo es aber an paflender Gelegenheit 
zum NRöften fehlt. Der Herr Minifterial-Rath hatte kürzlich felbft eine 
Reife nad) Belgien gemadt, um fih an Drt und Stelle nähere Kenntnih 
von dem fraglichen Verfahren zu verſchaffen. Für den bevorfiehenden 
Herbft beabfichtigte man, den Erfinder nah Ungern kommen und Ber- 
Jude in größerem Maßſtabe anftellen zu laſſen. Wenn bdiejelben nad 
Wunſch ausfallen, wird man das Geheimniß anfaufen und auf weitere 
Verbreitung der neuen Zubereitungs-Methode hinwirken. 

Der Herr Dber-Sngenieur Herrich, tehnifcher Rath für die Theiß⸗ 
Regulirungs - Arbeiten im Miniftertun für Kommunifation, legte mir mit 
der größten Bereitwilligkeit die auf diefen Gegenfland bezüglichen Karten, 
Pläne und Durchſchnitte vor, wobei er nicht ermangelte, die nöthigen 
Erläuterungen binzuzufügen, und verſah mich mit einem Cmpfehlungs- 
ſchreiben an den Sektiond-Ingenieur Egert in Tokaj. Die Theiß zeigte, 
wie befannt, in ihrem urfprünglichen Zuftande außerordentlicdy zahlreiche 
und ftarfe Krümmungen, befaß ein fehr geringes Gefälle und verurſachte 
in dem äußerft ſchlechten Theißbecken jehr weitverbreitete und lang- 
andauernde Ueberſchwemmungen. Durd 108 Durchſtiche ift der Lauf 
dieſes Fluſſes um beinahe die Hälfte verkürzt worden, während das 
relative Gefälle nahezu doppelt jo groß geworden ift, ala früher. Durch 


') Proben davon im Berliner landwirthſchaftl. Muſeum. Die Red. 
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Daͤmme, welde man in gewifjer Entfernung von beiden Ufern auf 
geworfen hat, werden die angrenzenden Grundſtücke vor ben Weber- 
ſchwemmungen gefhüht, und das frühere, nahe an 200 Duadratmeilen 
betragende SInundationsgebiet ') auf das nothwendige Minimum ein- 
geihräntt. Zur Erſparung von Koften giebt man jenen Durchſtichen an- 
fänglich viel geringere Dimenfionen, als zur Fortleitung der Waflermenge, 

. melde die Theiß mit fich führt, nothwendig ift, und überläßt es dem 
Waſſer jelbfi, daß ihm angewieſene Bett jo weit zu vertiefen und zu 
verbreiten. ine ſolche Wirkung tritt jedoh nur während des Hoch—⸗ 
waflers in merfliher Weile em. Nach jeden Hochwaſſer wird die Tiefe 
und Breite des Durchſtiches von Neuem gemeflen und in der betreffenden 
Karte nachgetragen, jo daß man aus diejer das allmälige Vorrüden der ' 
vom Waſſer verrichteten Aushöhlungs- Arbeit genau erjehen ann. Die \ 
Zeit, melde verfließt, ehe die normalen Dimenfionen erreicht find, ifl j 
außerſt verſchieden und richtet ſich nach dem lokalen Gefälle, nad) der 
Höhe der Anfchwellungen, welde nad; Ausführung des Durchftiches ein⸗ 
treten und ganz bejonders nah der Bodenbeſchaffenheit; mo 
die Arbeit allzu langſam vorfchreitet, Hilft. man durch Ausbaggern nad). 

&3 war mir jehr interefjant bei diejer Gelegenheit zu hören, wie bie 
&rweiterung des Bettes im Sandboden am fchnellften vor fidh geht, 
während der Thonboden dem Waller Schon einen viel größeren Wider- 
fand entgegengeftellt. In den Lehrbüchern der Hydraulit wird auf Grund 
der älteren Berfuhe von Dubart und Andern gewöhnlihd bad Gegen- 
theil behauptet; man verwechſelt aber hier offenbar zwei wefentlich ver- 
1chtedene Dinge; es unterliegt nämlich allerdings einem Zweifel, daß ber 
einmal aufgerührte Thon bei abnehmender Geſchwindigkeit des Waſſer⸗ 
laufe von demfelben weiter trandportirt werden wird, als der Sand; bei 
ber Frage nad) der Widerſtandsfähigkeit des Strombettes gegen die An- 
griffe des Waſſers handelt es fidh jedoch nicht fjowohl um die Größe und 
das fpezifiihe Gewicht der einzelnen Partifelhen, als um den Grad von 
Kobäfion, welchen fie in ihrer natürlichen Lagerung befigen. Der Torf 
zeigt ein viel geringeres fpezifiiches Gewicht ale Thon ugd Sand, dem- 
ungeachtet aber gerade die bedeutendfle Widerſtandsfaͤhigkeit in der an- 
gedeuteten Beziehung. Das Reſultat, zu welchem die großartigen Unter- 
| ſuchungen des Miffifippi- Stromes in biefer Hinfiht geführt haben >), 


| —— 








1) Einſchließlich der durch die Nebenfläffe der Theiß überſchwemmten Flächen. 

2, Theorie der Bewegung des Waſſers in Flüfſen und Kanflen; nadı den 
auf Koften der Vereinigten Staaten von Nord: Amerika vorgenommenen Unter: 
Inhungen aus dem Beriht Humphreys’ und Abbat’s ıc. Deutſch von 
9. Srebenan, Mändyen 1867, Seite 5. 
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ſtiumt übrigens vollkommen überein mit den fo eben erwähnten, bei 
Gelegenheit der Theiß-Regulirung gemachten Erfahrungen. . 

Meber die Bortbeile, welde dem eigentlichen Feldbau durch dieſes 
großartige Unternehmen erwachſen find, kann wohl kein Zweifel obwalten; 
dagegen klagen allerdings die Befiger der im Theißbecken gelegenen Wei⸗ 
ben und Wiefen über eine fihtlihe Abnahme der Erträge. Man bat des- 
halb audy die Anlage von Bewäſſerungs-Kanälen bereits in Ausſicht 
genommen; ein beftinnmter Plan ift aber in diefer Beziehung noch nicht 
gefaßt worden. Man meinte, daß zur Erreichnng diefes allerdings ſehr 
wünjchenäwerthen Zieles mindeſtens nod 10 Millionen Gulden zu ver- 
ausgaben fein würden, während die noch nicht ganz vollendete Regulirung 
der Theiß — einjhließlih der an ihren Nebenflüfien vorgenonmenen 
Arbeiten — bereits ſchon jet nahe an 20 Millionen Gulden gefoftet 
haben mag. 

Sn Betreff des hier wöchentlich abgehaltenen Viehmarktes theile ich 
beifptelöweife die folgenden, dem offiziellen Marftberiht vom 10. Sep 
tember entlehnten Zahlen mit. An diefem Tage wurden nämlidy ver 
fauft: 725 Ochſen, 1586 (fette) Kühe, 52 trächtige Kühe, 70 Stud 
Jungvieh und 66 Kälber; ferner 68 Büffel, 4000 Schafe und 3500 
Schweine. Die erzielten Preiſe beliefen fih für das Paar 

Dchien. . . . auf 125 bie 360 Gulden, 
Kühe (fette) . . „ 100 „ 0 „ 
Kühe (tätige). „ 60 „ 165 „ 
Sungih . . ». „ 25 „ 10 , 


Kiltr. . ». on 6, 8 „ 
Büffel. . .. 3 167 „80 „ 
Schafe...» vn 9a 1 u 


Der Centner Rindfleiſch wurde mit 25 Fl. 75 Kr. bis 27 Fl. der 
Centner Schweinefleiſch mit 25 bis 28 Fl. bezahlt. 


3. Debreczin und Tokaj. 
(Die Theiß⸗Regulirung.) 


Am 12. September fuhr ich nach Debreczin und zwar auf der Eiſ 
bahn, welche den nördlichen Theil der großen ungariihen Ebene dun - 
ſchneidet. Die Bodenbefchaffenheit ift ziemlich wechfelnd, in der RE: 
der Donau und Thei findet fich firenger Lehm- und Thonboden, zwild ; 
beiden Flüſſen Sand; auch gegen Debreczin bin wird ber Boden wie ! 
leicht. Die ungariſche Ebene ift wenigftens in dem Theile, durch well ı 
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mein Weg führte, nicht jo baumlos, als ich fie mir manchen Beichreibungen 
nad gedacht hatte. Längs ber Eifenbahn find vielfach Anpflanzungen 
von Bäumen und Sträudern vorhanden; ebenfo findet man in der Nähe 
der Drtichaften und einzelnen Gehöfte — Tanyen — gewöhnlid Akazien 
angepflanzt; felbft an zufammenbängenden, wenn auch nicht fehr aus- 
gedehnten Waldftreden fommt man vorüber; es ift dies meiſtens Mittel- 
wald, deſſen Oberholz, vorwiegend aus Eichen und Ulmen beftehend, 
jedoch einen ziemlich Trüppelhaften Wuchs zeigt. 

In Debreczin angelommen, ſuchte ih zuvoͤrderſt den zum Direktor 
Der höheren landwirthichaftlichen Yehranftalt, weldhe im nädften Monat 
eröffnet werden follte, defignirten Heren von Papi Ballogb auf, ſo⸗ 
wohl um mir.über die gedachte Anftalt nähere Auskunft zu erbitten, als 
auch um mir bei demjelben Rath zu holen, wie ich die von bier aus zu 
machenden Ausflüge am zwedmäßigiten einzurichten babe. 

Debreczin hat gegen 60,000 Einwohner, welche fich zum großen Xheil 
mit Aderbau beihäftigen, weshalb Szecſ Enyt diefe konigliche Freiſtadt 
„Das große Dorf“ genannt haben fol. Das Aeufere der Stadt be- 
rechtigt wohl nicht zu einer folden Bezeihnung; fie hat meiſt maffive 
Häufer, einen großen Marktplat und fehr breite Straßen, welde jedoch 
nur theilmeife gepflaftert und daher im Sommer etwas ftaubig find. 
Wegen Seltenheit der Steine hat man mehrfach Holzkloͤtze zur Pflafterung 
verwendet. 

Die ſtädtiſche Mark, den Grundbeſitz der Stadt und der einzelnen 
Bürger umfaffend, beläuft fi) auf 192,000 Joch, oder mehr ala 17 Quadrat⸗ 
meilen, fie ift aber aud, nach der bei Galgaczi erfichtlihen Zuſammen⸗ 
ftellung ') die größte in Ungarn vorkommende. Ihr am näditen kommt 
die Markt von Szegedin mit 187,682 Joch. 

Am Morgen nach meiner Ankunft jah ich mir zuvörderſt das Treiben 
auf dem biefigen Markt an. Es war zwar Sonntag, die Sabbathfeier 
wird aber in Ungarn nicht ſehr fireng genommen; im Gegentheil pflegen 
die Wochenmärkte vorzugsweife an diefem Tage abgehalten zu werden 
und der Sonntag wird im Ungarifchen geradezu Werktag — Daſaͤrnap — 
genannt. Die Bauern nehmen fi in ihrer Nationaltraht recht maleriſch 
aus; fie befteht ans meiten Leinwandhoſen (Gatyen), aus einer blauen 
Tuchweſte mit Metallfnöpfen, worüber der Ször getragen wird, das iſt 
ein weißer wollener Neberwurf mit Nermeln, welche jedoch nicht angezogen 
werden, von ſchwarzer Borde eingefaßt, zwiſchen den Schultern und in 
der Gegend der Hüften mit bunten großblumigen Verzierungen verjehen. 


!) Mezögazdasagi statisticaja, pag. 99. 
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Dazu gehört ein Meines rundes Filzhütchen und das kurze Tabakspfeifchen 
Einen Schnurbart trägt hier jedes männliche Individuum von den ent- 
ſprechenden Alter, ausgenommen die Geiftlichkeit. 

Auf dem Markte waren die mannichfadhften Erzeugnifie des Acker- 
und Gartenbaues zu jehen: Getreide, Kürbiffe, Melonen, PBaradiesäpfel 
u. f. w.; ferner die berühmten großen ungariſchen Weizenbrode, in beren 
Dereitung die Hausfrauen auf dem Lande ihren Stolz fegen, fowie 
thönerne Pfeifentöpfe, welche die Stadt in großen Maſſen fabrizirt. Die 
Marktwagen find gewöhnlich mit 2 bis 5 Heinen flinten Pferden befpannt, 
welche jehr ausdauernd und genägfam fein jollen; fie erhalten bei den 
Bauern jelten anderes Körnerfutter ale Mais. Biel gravitätifcher nimmt 
fi) ohne Zweifel das dazwiſchen ebenfalls vorkommende Ochſengeſpann 
aus. Die ungariſchen Ochſen, von weißgrauer Farbe, find bekanntlich 
zum Zuge trefflich geeignet, erreichen auch bei der Pflege, welche ihnen 
bei den Bauern zu Theil wird, eine anſehnliche Größe und ſind mit 
mächtigen Hörnern verſehen. 

Hierauf begab ich mich in Begleitung des Direktor von Papi nad 
ber Wohnung des Stadtrath von Laki, welder mit der Verwaltung 
des, wie gejagt, jehr ausgedehnten ſtädtiſchen Grundbefitzes betraut if; 
er war jedoch nicht zu Haufe, fondern, wie wir hörten, auf dem Rath⸗ 
baufe. Hier fanden wir die Väter der Stadt troß des Sonntages in 
voller Thätigkeit, umlagert von einer Menge von Kandleuten, weldye ihre 
Anwejenbeit in Debreczin dazu benutzen wollten, dieſes oder jenes Ge 
ſchäft abzumachen. Herr von Laki geftattete wir nicht nur mit Der 
größten Bereitwilligkeit den Beſuch der berühmten Puszta Hortobagy, 
fondern veriprady mir auch, den dortigen ſtädtiſchen Kommifjär von meiner 
Abficht in Kenntniß zu feßen. 

Nachdem ich nod das in der Vorftadt gelegene neue Inſtitutsgebäude 
und den dazu gehörigen Garten in Augenjchein genommen, welder 2';, 
ungarifche Zoch oder 3°/, preußiihe Morgen hält, fuhr ih Nachmittags 
mit dem Dampfwagen über Nyiregyhaza nadı Takaj, einer am Zuſammen⸗ 
fluß des Bodrog und der Theiß jehr romantijch gelegenen kleinen Stadt, 
melde hauptſächlich durd den in ihrer Umgebung erzeugten edlen Wein 
befannt ift, deren Aeußeres jedoch nicht gerade den Eindrud eines großen 
MWhlftandes macht. Die große ungarijche Ebene bat bier ihr Ende 
erreicht und der Uebergang in die fie nörblich begränzende Gebirgsgegend 
ift ein ziemlich plößlicher. 

Die Zolaier Berge bilden einen Theil des unter dem Namen He 
gyallya befannten Ausläufers der Karpathen, welcher anerfanntermaßen 
den ebelften Wein in ganz Ungarn erzeugt, und wahrſcheinlich wird letz ⸗ 
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‚terer wohl auch von dem Erzeugnig feines anderen Landes übertroffen. 
Die erfien, und zwar aus Griechenland bezogenen Reben find bereits im 
dritten Jahrhundert angepflanzt worden; der Ruf des hiefigen Weinbaues 
datirt aber erſt aus dem fiebzehnten Sahrhundert, Die demfelben gemwib- 
miete, merkwürdiger Weiſe neuerlich eher im Abnehmen als im Zunehmen 
begriffene Fläche mag etwa 20,000 oͤſterreichiſche Joch oder 45,000 preußi- 
Ihe Morgen betragen. Der Boden ift ein Träftiger Lehm, untermerigt 
‚mit einzelnen Steinen — Porphyr-Gefchiebe; jeder Stock erhält feinen 
‚eigenen Pfahl und wird ziemlidy Kurz im Schnitt gehalten. Die Angaben 
über das jährlihe Erzeugniß lauten fo abweichend, daß ich Bedenken 
trage, eine Mittheilung darüber zu machen; jedenfalls tft bafjelbe in 
‚quantitativer Beziehung ungleich geringer, als das durchſchnittlich beim 
Weinbau in Ungarn erzielte, weldyes gewöhnlich auf 30 öfterreichifche 
Eimer vom Joch oder circa 11 preußifche Eimer pro Magdeburger Mor- 
gen angenommen; und von bem gejammten Erzeugniß bildet wiederum 
der jogenannte Ausbruch — Attzubor — nur den Mleineren Theil. Die- 
fer Umfland, in Verbindung mit der hohen Steuer, durch welche bie 
Weinproduktion belaftet wird, und mit den in neuerer Zeit jo hoch ge- 
fliegenen Arbeitslöhnen, bewirkt, daß ber hiefige Weinbau, trotz feiner 
Berühmtheit, body eben nicht ſehr ventabel iſt. Man trifft hier gegen- 
wärfig eine nicht umbeträchtlihe Anzahl von Rebforten an; unter denjel- 
ben ift jeboh die unter dem Namen Formint bekannte Sorte die ge- 
ſchaͤtzteſte und wohl auch vorwiegend angebaut. Die Weinleje erfolgt 
ziemlich jpät, gegen Ende Oktober oder Anfang November. Die beiten 
Durch Waſſerverdunſtung ſchön etwas zufammengefchrumpften Beeren 
werben bejonders gelejen, und ber von dieſen Trodenbeeren ohne fünft- 
liche Preſſung ablaufende Saft liefert die fogenannte Eſſenz, welde 
hauptſachlich als Medizin, weniger als eigentlidhes Getränt benutt wird. 
Die Güte der Ausbrudmweine mwirb nah der Anzahl Bütten von 
Trockenbeeren unterfchieden, welde einem Faß gewöhnlichen Moftes zu- 
geießt werben. Nach dem Keltern macht man einen zweiten Aufguß auf 
die Treflern der Trockenbeeren und gewinnt fo einen geringeren Wein, 
welcher mit dem Namen Mäslas bezeichnet wird. 

Ich b „ab mid, hierauf nad dem Bahnhof, wo fidh außer mir nod 
Herr Egert und ein zweiter Dber- Ingenieur Namend Grechenek ein- 
fanden, um den Präfidenten von Uermengi zu begrüßen. Letzterer 
machte mir verſchiedene interefjante, wenn auch nur ſummariſche Mit- 
theilungen über die Theiß ⸗Regulirung; im Uebrigen fand er es einiger- 
maßen bedenflih, dab ich fo allein im Lande herumreije und ſchlug mir 
vor, ihn noch weiter aufwärts zu begleiten, als es meine urjprüngliche 
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Abfiht war, und zwar bis zu einem Punkte, welcher das Ziel feiner dies 
maligen Reife bildete, wo an der Herftellung eines neuen Dammes ge- 
arbeitet wurde. Leider konnte ih ron dieſem freundlichen Anerbieten 
Beinen Gebraud machen, da mein Beſuch auf der Puszta Hortobagy be 
reitd angemeldet war und Herr von Papi in Debreczin es Abernorkmen 
hatte, mir einen Wagen dazu zu beforgen. Wir fuhren eine Zeit lang an 
dem linken Theifufer aufwärts; dann wendete ſich die Straße mehr rechts 
und wir pajfisten die Dörfer Rakomasz, Geva und Berczel, wo 
wir wieder an die Xhei gelangten. Sn ber Nähe des lekteren Dorfes 
befindet fidh eine großartige Schleufe, welche dazu dient, einem gegenwärtig 
allerdings ausgetrockneten Wafjerlauf den nötbigen Abzug nad dem 
Theißbett zu verihaffen; während des Hochwaflers wird die Schleufe ge 
ſchloſſen und verhindert jo das Austreten deſſelben nad den jenſeits des 
Dammes gelegenen Grundftüden. Hierauf wurden bie hier aufgeworfenen, 
Ihon vor längerer Zeit vollendeten Dämme in Augenſchein genonmen. 

Die Ausführung der für nöthig erachteten Durchſtiche erfolgt auf 
Koften der Regierung; die Herftellung der zum Schuß der angrenzendes 
Grundſtücke "dienenden Dämme dagegen ift Sadye der betheiligten Grund 
befiger, welche ſich zu dieſem Behufe bezirfäweije zu mehreren Gejell- 
ſchaften vereinigt haben. Der gegenfeitige Abfland diefer gewöhnlich zu 
beiden Seiten des Fluſſes binlaufenden. Dämme ift 300 bis 400 Klafter, 
während die Breite des Fluſſes, wenigftens auf der hiefigen Strede, wohl 
nicht über 50 Klafter beträgt; weiter unterhalb erreicht er allerdings bie 
doppelte Breite. Die Höhe der Dämme ſoll vorſchriftsmäßig den höchſter 
befannten Waflerftand noch um 3 Fuß übertreffen. Die Kronenbreite 
ſchwankt zwiſchen 9 und 12 Fuß, die Böſchung ift eine 2- bis 3füßige; 
auf der Flußſeite kommt die flahere, außerhalb die fleilere Böſchung im 
Anwendung. Bor 2 Fahren war in ber hiefigen Sektion ein Dammbrud 
vorgelommen; es find jedoch feitdem die nöthigen Vorlehrumgen getroffen, 
dag die Wiederholung eines joldyen Unfalls nicht fo leicht zu erwarten 
if. In der erften Zeit nad Aufführung des Dammes, wo das Erdreiqh 
nod nicht die gehörige Konfiftenz erlangt hat, ift die Gefahr natürlid 
am größten. 

Herr Grechenek hatte ſich ſchon früher entfernt; jetzt verließen ı '} 
auch die anderen beiden Herren; nachdem fie bei der Frau ded Wär , 
welcher den Dienft der hiefigen Schleufe zu verjehen bat, ein Mittageft : 
für mich beftellt hatten. 

Um zu dem nähften Durchſtich zu gelangen, mußte ich mich mitt 
Kahnes über die Theiß ſetzen laſſen, der mir beigegebene Führer fpr. 
kein Wort deutſch; ich war daher gendthigt, meine geringen Kenntui 
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in der ungarifchen Sprade zur Anwendung zu bringen; die Unterhaltung 
war gerade feine jehr fließende; ich erfuhr aber doch in der Hauptſache, 
was ich wiflen wollte. Der fragliche Durchſtich gehört zu den neueren, 
welche ihre vollfländige Ausbildung noch nicht erlangt haben. Er war 
bei dem jeßigen niedrigen Waflerftande leer ımd die Theiß floß hier noch 
in ihrem alten Bette. Als ih nach Berozes zurückkam, fand ich einen 
Beamten Namens Rakasz (?) vor, welchen Herr Egert hergeſchickt 
und beauftragt hatte, mich auf einem Theile des Rückweges zu begleiten 
und mir namentlih den Durchſtich bei Balfa zu zeigen. Nachdem ich 
bie beftellte Mahlzeit eingenommen, für weldye durchaus Feine Bezahlung 
angenommen wurde, fuhren wir zuvörderſt zurüd nad dem Dorfe Gava, 
wo fid, eine neu erbaute jüdiiche Synagoge befindet, Hierauf nad) Deno- 
fellö!), zu einer Herrihaft gehörig?), deren Befiter Graf Deſſenchy if. 
Herr Rakazz erzählte mir, daß ſich hier früher deutſche Koloniften an- 
gefiedelt haben; gegenwärtig find jedoch nur einige ältere Perſonen vor⸗ 
handen, welche deutjch ſprechen; Die jüngere Generation hat ihre Mutter- 
ſprache vollfländig verlernt und jpricht lediglich ungariſch. Bon dem 
Dorfe Balfa ift vor Kurzem ein großer Theil abgebrannt, aber auch 
ſchon beinahe ganz wieder aufgebaut. Der Durchſtich bei Balfa iſt ein 
&lterer; die Theiß floß hier audy bei dem gegenwärtigen niebrigen Wafler- 
Rande in deu ihr angewielenen neuen Bette; es fehlt aber noch viel, daß 
das alte Bett durch den mitgebrahten Schlamm ausgefüllt wäre; es 
findet fi gegenwärtig darin noch Waller vor, welches jedoch beinahe 
ſtillſteht. Von dem eingenommenen Standpunkte Tonnte man ſowohl 
den Durchſtich, als auch die dazu gehörigen Serpentinen vollftändig über⸗ 
fehen und die durch erftere bewirkte Abkürzung des Flußlaufes ſchon nad 
dem Augenmafe ungefähr jhägen. Auf der anflopenden Weide bemerkte 
ich ziemlih viel Stedyapfel — Datura Stramonium; diejed Unkraut ift 
mir auch anderwärts in Ungarn mehrfach aufgefloßen, wenn aud nicht 
im foldjer Menge, daß bie Nutzung des Bodend merklich dadurch be 
einträdhtigt werden könnte; ich führe dieſen Umſtand nur infofern am, 
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1) Nach der Rückkehr von meiner Reife babe ich in deu Zeitungen geleſen, 
dab bald daranf in den Gemeinden Gava und Venojelö die Rinderpeft aus 
gebrochen tft; während meines Aufenthalts in Ungarn ift mir Nichts davon zu 
Obren gefommen. 

2) Das frühere Unterhanenverhältnig der bäuerlihen Grundbefiter zur 
Srundherrichaft ift zwar neuerlich überall aufgehoben; einige unbedeutende 
Borrechte befitt aber letztere auch noch jetzt, und der herrſchende Sprachgebrauch 
pflegt noch immer die einzelnen Dorfgemeinden als zu einer beſtimmten Herr⸗ 
jchaft gehörig zu bezeichnen. j 
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ald man bei uns in Deutihland gewohnt ift, die fraglihe Pflanze als 
das Zeichen eined Bodens anzujehen, weldem häufige und flarfe amima- 
liſche Düngungen zu gute gekommen, eine Borausfegung, welche bei Dem 
bier in in Betracht Tommenden Theile von Ungarn wohl nit zutrifft. 
Sm Uebrigen ift der in hiefiger Gegend vorherrſchende Boden ein humoſer, 
daher ſchwarz gefärbter Träftiger Lehm und Thon. Bon Früdten fanden 
fih zur Zeit hauptfählih nur noch Mais, gewöhnlich mit einigen Sonnen- 
blumen untermiſcht, Kürbiffe, Melonen und Tabak auf dem Felde ver. 
Abgefehen von dem Hauptzwedte, hatte der heutige Ausflug noch das 
Gute für mid, daß ich mehrere ungarifche Dörfer in ber Nähe zu ſehen 
befam, was nicht der Fall gewejen fein würde, wenn ic die Eifenbahr 
nicht verlafjen hätte. Die hiefigen Dörfer find ziemlich weitläufig gebauf, 
d. h.: die Dorfftraße breit und die Höfe geräumig. Das Baumaterial 
bejteht meift aus Luftziegeln; gebrannte Steine find bei dem Mangel ar 
Brennmaterial ſchon ein Luxusartikel. Das einftäcdige Wohnhaus ift an 
feiner vorderen, nad) dem Hof gerichteten Fronte mit einem vorſpringende 
Dad verfehen, welches von hölzernen Säulen getragen wird und em 
Art Veranda bildet. Scheunen find nicht vorhanden, Wohnungen un? 
Ställe mit Rohr oder Schindeln gededt. Eine eigenthümliche Phyſiognomie 
wird den ungariichen Dörfern durdy die vielen Ziehbrunnen ertheilt, melde 
auch auf freiem’ Felde häufig vorkommen, hier zum Tränken de Weite 
viehes dienen und oft die einzigen Gegenflände find, durch welche bie 
Eintönigkeit der unbegrenzten Ebene unterbrohen wird. Eine neue Er 
ſcheinung waren mir ferner die in den Dörfern mehrfach vorkommenden 
Roßmühlen, von denen man beim Vorüberfahren nur den mit einem 
zuderhutförmigen Rohrbach bedediten Goͤpel fieht. 


4. Die Puszta Hortobagy. 


Am anderen Morgen ließ ber von dem Herrn Direltor Papi beſtellte 
Wagen ziemlich lange auf ſich warten, jo daß ich erfl um 9 Uhr fortlam, 
zum Begleiter hatte ih Heren von NRegeczi, einen jungen Mam, 
weldyer bisher die Aderbaufchule bei Debreczin beſucht bat und bei Er- 
Öffnung der höheren Lehranftalt zu diefer überzugehen gedachte. Derſelbe 
hatte fich mit einer Flinte verjehen; es gab aber Nichts zu ſchießen, 
dem die früher in großen Maffen vorhandenen Waflernögel in Folge : 
Theißregulivung jo ziemlich verjhwunden find. Die Puszta Hortobäg 
das Ziel unſer heutigen Fahrt, liegt etwa 3 Meilen weftlih von Debrecz 
man fährt dahin auf einem breiten Weg, welder vor Anlage der Eijenbe 
als Landftrafe zur Verbindung mit der Hauptitadt gebient hat, geg 
wärtig aber wenig benußt wird. Die Straße führt an feinem Do 
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Fondern nur an einzelnen Gehöften und einem Gafthaus (cearda) vor- 
tiber, wo die Pferde etwas Heu erhielten. Auf der weiteren Fahrt be- 
merkten wir an verichiedenen Stellen des Horizontes Anhäufungen einer 
Erſcheinung, welche in der heißen Jahreszeit, bier eine ganz alltägliche 
und unter dem Nameu Fata morgana allgemein befannt ifl, von den 
Ungarn aber deli bab (die füdliche Fee) genannt wird. Indem von bem 
erhigten Boden ein verdünnter Luftſtrom auffteigt, erfcheint die den 
Horizont begrenzende Linie in einer zitternden, wellenartigen Bewegung, 
To dat man eine Wafferfläche vor ſich zu ſehen glaubt. Zu einer wirf- 
lichen Zuftjpiegelung, wobei man von den den Horiz-nt überragenden 
Gegenftänden unterhalb ein zweites verfehrtes Bild erblidt und die 
Täuſchung eine noch vollftändigere wird, kam es jedoch heute nicht; dazu 
war die Wirkung der Sonnenftrahlen nicht Träftig genug. 

Der Boden ift ein bindender humoſer Lehm, mit einem beträchtlichen 
Gehalt an Soda (kohlenjaurem Natron); an einzelnen, von jeder Vege⸗ 
tation entblößten Stellen fieht man in der That einen weißen Anflug 
dieſes Salzes, welcher aber viel zu düna if, um ein Sammeln deſſelben 
zu lohnen’). Um 1’, Uhr Nachmittag langten wir bei dem Gaſthof an, 
welcher fi ungefähr in ber Mitte der Puszta befindet, und in deſſen 
Nähe noch einige Beamtenwohnungen vorhanden find. Der. Gaſthof ift 
zwar nur einftödig, aber ziemlid, geräumig, majfiv erbaut und nad dem 
Hofe zu mit fteinernen Arkaden verjehen. Gegenüber liegt das große, 
ebenfalld maſſive Stallgebäude von 55 Schritt Fänge und 20 Schritt 
Breite, jo daß zwifchen den Ständern der Pferde noch eine große Anzahl 
Wagen untergebracht werden Lönnten. 

Natürlich fehlt es auch hier nicht an dem obligaten Ziehbrunnen.. 
Ein paar Hundert Schritt davon fließt der Hortobagy, ein Feiner Fluß, 
von weldem die ganze Puszta ihren Namen erhalten hat; über benjelben 
führt eine ſchöne fteinerne Brüde, welde 13,000 Gulden gefoftet hat. 
Diefe Baulichleiten würden ſchwerlich — oder doch wenigftens nicht in 
ihrer gegenwärtigen Ausführung vorhanden fein, wenn nicht eben die 
frühere Landſtraße nad) Peſt hier vieles Frachtfuhrwerk und viele Reifende 
vorübergeführt hätte. 

Unter den biefigen Beamten befindet fih auch ein Thierarst, was 
bei der Größe der auf der Puszta befindlichen Viehheerden und dem in 
demfelben ſteckenden Werthe gewiß nicht überflüffig erſcheint. Derfelbe 








ı) Die Flaͤchen bei Debreczin und Szegedin, wo die Soda in ſolcher Menge 
ausblüht, daß fie mit Vortheil gewonnen werden kann, find ſandiger Ber 
ſchaffenheit. 


Annal. d. Landw. Bb. LVI. 4 
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hatte fich inzwildhen im Gafthof eingefunden und forderte ung auf, feine 
Schweinezudt in Augenjchein zu nehmen. Die uns vorgeführten Thiere 
gehörten der berühmten Manyaliezga-Race an, weldje urjprüngli aus 
Serbien ſtammt. Sie waren helgefärbt, von langgeſtrecktem Bau, mit 
herabhängenden Ohren, faͤnknochig, auch ſehr hochbeinig, und mit binnen, 
beinahe ſchlichten Borſten verſehen. Die Schweine, welche man ſonſt in 
hiefiger Gegend ſieht, zeigen einen mehr gedrungenen Körperbau, fund 
meift dunkelbraun, mit dichten, krauſen Borften bebedt. Die größte 
Schweinerace in Ungarn fol die von Szalonta fein, die ich jedoch nidt 
zu jehen bekommen habe. 

Nah den Angaben des Herrn Monaszterli umfaßt die Puszta 
Hortobagy 35,000 Katafterjoh zu 1600 Di Klafter oder 3',, öſterreichiſche 
Duadratmeile. Abgefehen von einigen wenigen Pacht⸗ und Deputatfeldern, 
den Gärten der hiefigen Beamten und einer verjuchsweile mit Holz am 
gepflanzten Fläche, welche wohl nicht mehr ala höchſtens ein paar hundert 
Joch betragen mag, ift Alles eine unabjehbare, fich bis nahe an die Their 
erftreddende Weide. Auf derjelben wird zuvörderſt auf Hädtifche Rechnung 
ein Geftüt von 120 Mutterftuten unterhalten; im Uebrigen beſteht ve 


Nutzung in dem Weidegelbe, welches die Bürger von Drebreczin für da 


ihnen gehörige, bier ausgetriebene Vieh verjchiedener Art in bie Sta 
kaſſe zu zahlen haben. 
Augenblidlidy boten diefe Weiden in ihrem audgetrodneten Zuſtande 


einen ziemlich troftlojen Anblid dar, und ed war mir einigermaßen ſchwet 


zu begreifen, wie jo zahlreiche Heerden hier noch eine genüigende Nahrang 
finden Tonnten, felbft zugegeben, daß das von dem fohahaltigen Boden 
erzeugte Gras eine ganz bejondere Nahrhaftigkeit befigt, wie hier 
allgemein behauptet wird. Es iſt notoriſch, daß die Puszta Hortobagy 
früher einer ungleih größeren Viehzahl genügende Weide gewährt hat, 
als gegenwärtig; es ift aber eine arge Uebertreibung, wenn man Togt, 
baß fie durch die Theif-Regulirung in eine „Sandwüfte” verwandelt 
worden ſei. An der Zufammenfegung des Bodens iſt durch die be 
treffenden Wafferbauten offenbar Nichts verändert, und die kurze Bege 
tationdzeit if} von jeher eine Eigenthümlichkeit der hiefigen Flora geweſen 
Im Monat Mai ſchießt Alles mit außerorbentlicher eppigkeit empor, = 
— mit Ausnahme der eigentlihen Sümpfe — im Hochſommer zu Tr 
dorren?); dieſe harakteriftiiche Eigenthümlichkeit iſt nicht erft durch te 
Regulirung der Theiß hervorgerufen worden, wohl aber mag fie d di 


B 


ı) Dan ſehe: A. Kerner, dad Pflanzenleben der Donauländer; Fund 
1863; an verjhiedenen Stellen, namentlich Sette 31 und 98. 
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jegtere eine merkliche Steigerung erfahren haben. Das Weibegeld ift 
mwechjelnd und wird jedes Jahr nad) den aufgelaufenen Koften normirt, 
unter denen aud die Beiträge zur Theif-Regulirung figurirten, obgleich, 
wie gejagt, die bier in Frage kommende Nutzung dadurch entſchieden ge- 
ſchmaͤlert worden if. 

Zuvörberfi zeigte und Herr von n Monaszterli eine aus circa 
1000 Süd — Kühe, Tungvieh und Stiere — beftehende Rinderhecrde, 
welche jedody durch Verkauf und Abjonderung der Ochſen ſchon bedeutend 
reducirt war und im Frühjahr 1800 Haupt gezählt hat. Eine ſolche 
Ninderheerde, welche bei der geringen Mildergiebigkeit der Kühe haupt- 
Tahlidh wegen ber Nachzucht an Ochſen gehalten wird, heißt Gulya umd 
der fie überwachende Hirte Gulyas. Das nad der Weije diefer Hirten 
zubereitete Rindfleifch ift eine in ganz Deiterreih unter dem Namen 
Sulyas-hus bekannte und beliebte Speife. Hierauf wurden die Mutter 
futen jammt ihren Fohlen in Augenjchein genommen. Dieje Thiere 
unterjcheiden ſich dur ihre Größe und Stärke jehr weſentlich von ber 
Mehrzahl der Pferde, welche man bei den biefigen Bauern antrifft; fie 
befigen eine breite Bruft, überhaupt einen guten Körperbau. Sie mögen 
zum Theil elegante Kutjchpferde, zum Theil einen mittleren Reitihlag — 
zum Hufaren-Pferd find, fie wohl ſchon etwas zu ſchwer — im Hebrigen 
aber vorzügliche Arbeitsthiere für den landwirtbfchaftlihen Gebraudy ab» 
geben. Das Geftütszeichen ift DV — Debreszin Varos. Den berittenen 
Pferdehirten, Csikos, ſahen wir nur aus der Ferne; derjelbe ſchien Feine 
Neigung zu haben, die Bekanntſchaft der fremden Gäfte zu machen; er 
umfreifte in weiten Bogen feine Schugbefohlenen. 

Die nächſte Heerde, welche wir auffuchten, befand aus Zugochſen; 
fie hatte im Frühjahr 1300 Stud gezählt, von benen jedoch ber größte 
Theil bereit verkauft ober von ben Befitern hereingeholt worden war, 
um bei der Herbſtbeſtellung verwendet zu werden. Im Ganzen weideten 
wie man mir fagte, 9 verſchiedene Rindviehheerden auf der Puszta; die 
durchſchnittliche Anzahl der ausgetriebenen Thiere verjchiedener Art aber 
iſt mir zu circa 20,000 angegeben worben. 

Die in Ungarn heimiſche Schaf-Race ift das Zackelſchaf; baffelbe 
it jedoch auf den herrſchaftlichen Gütern ſaͤſt überall durch das Merino- 
ſchaft verdraͤngt und daher ziemlich felten geworden, jo daß ich nur ein- 
jelne Thiere, aber noch Teine größere Anzahl derſelben beifammen gefehen 
hatte. Es that mir daher ſehr leid, als der Kommifjär erflärte, daß 
ex keine Kenntniß von dem augenblidlichen Aufenthalte der hiefigen Heerde 
von Zadelichafen babe, ich mußte mir ‘aber jagen, daß es ohne foldye 
Kenntniß eine fehr ſchwierige Aufgabe fein würde, biejelbe auf einer 

4° 


Rn 
Fläche von 3'/, ZMeile aufzufuhen. Sn Dber- Ungarn und Si 
bürgen ſoll diefe Schaf⸗Race noch gegenwärtig in größerer 8 i 
vorlommen. 

Auch die naͤchſte Schweineheerbe war zu weit entfernt, um fie ned 
heute befidhtigen zu können, wenn ich nicht die Nacht auf Der ‚Pudzss 
zubringen wollte. Nachdem id dem Herrn von Monasßzterli meines 
Dank für feine freundliche Führung ausgeiprocdhen hatte, befliegen wir 
daher wieder unjeren cignen Wagen unb traten den Rückweg nach 
Debreczin an. Auf demſelben hatte ich Gelegenheit zu bemerken, wie 
bier ſchon in der jetzigen Sahreszeit die Nächte ziemlich kühl find; wieviel 
mehr muß dies einen Monat fpäter der Fall fein? Demungeachte: 
bringen die hiefigen Hirten bis in den November hinein Zag und Na 
ohne alles’ Obdach zu. 






(Schluß folgt.) 


II, 


Ueber bie Wärmekapicität verſchiedener Bodenarten | 
und Düngerforten, 
Bon Hugo Platter. 


In jener Arbeit „über die Wärmelapacität verſchiedener Bodenarten 
und deren Einfluß auf die Pflanze“!) bat Profefior Dr. Pfaundler | 
darauf hingewiejen, daß die Erforfchung der phyſikaliſchen Eigenjchafter | 
beö Bodens, und darunter vorzüglid der Wärmelapacität unerläflib 
fei, wenn man nidt auf die Erforſchung der Vegetationsbebingunger 
verzichten, jondern dieſelbe auf erakter Bafis fortführen wolle. Die ver 
ihm unterſuchten Erden gehörten größtentheild dem ungariſchen Tief. 
lande am. Es ſchien mir daher nicht unintereffant, auch eine Anzahl 
Bobenarten aus dem Hochlande und zwar aus ber Umgebung ven 
"9 Sipbr. d. k. Akad. der Wifſenſch. LIV. Bd. IL. Abth. 1866; Pogg. 


Ann. CXXIX. 102; im Auszug Ann. ch. phys. [4] XI. 248; Phil. Mag. 


(4) XXXIII. 66; sill, Am.1. [2] XLIII. 393 und Wan, d. Landw., Monatöbl, 
Bd. 48, ©. 387, 
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Innsbruck zu unterfuchen, um zu ſehen, ob fih die vom Profeflor Dr. 
Pfaundler in Bezug auf den Zuſammenhang zwiſchen Wärmelapteität 
und Fruchtbarkeit gezogenen Schlüfle auch bier beflätigen. Eine andere 
Anregung zu dieſen Unterjuhungen bot mir die Düngerlehre von Dr. 
Ed. Heiden, jowieaud Dr. Wil. Shumader 3 Phyſik der Pflan. 
zen, in weld beiden Werken Erſcheinungen beſprochen find, deren nähe 
rer Grund mit obiger Unterfuhung in engem Zuſammenhange fleben muß. 

Damit ein Boden frudtbar fei, müſſen gewiſſe chemiſche und phufi- 
kaliſche Bedingungen erfüllt fein. Die erfteren fegen wir bier immer als 
vrrhanden voraus. Bon den lebteren wollen wir die mechaniſchen Be 
Dingungen (Lockerheit zc.) ebenfalls als vorhanden annehmen. Unter 
den übrigen phyfikaliſchen Bedingungen des Bodens tft dann unſtreitig 
feine Wärmelapacität die widhtigfte; denn fie hat den überwiegend- 
fen Einfluß ſowohl auf die der Pflanze zugeführte Wärmemenge als 
auch auf die Wärmehöhe, unter der die Pflanze gedeihen fol. 

Mag aud eine Bodenart alle für eine gemwifle Kulturpflanze noth⸗ 
wendigen Nahrungsftoffe und die zur Loͤſung derfelben erforderliche Duan- 
titaͤt Waſſer enthalten, das genügt nicht; e8 muß auch die Kraft ba fein, 
die dazu nötbig if, um dieſe Loͤſungen in der Pflanze zu haben. Diele 
Kraft Tann aber nur durd den Verbrauch einer äquivalenten Wärme 
menge gewonnen werden, melde Waͤrmemenge zum größeren Xheil der 
Boden liefern muf. 

Aber nicht nur zur Hebung des Waſſers innerhalb der Pflanze, fon- 
bern au zur Gewinnung defjelben aus dem Boden, deſſen Waſſerzurück- 
haltungskraft verſchieden ift, und zur Berbampfung eines Theiled des ge 
hobenen Wafjers an der Oberfläche der Blätter ift Wärme erforberlidy, 
und die von Sachs fiber die Verdampfung angeftellten Berjuche') zeig- 

. ten deutlich, daß die Energie der Blattthätigkeit mit der Bodentempera- 
tur waͤchſt. 

Sachs bemerkt hierzu noch, dat durch diefe Verſuche wenigſtens eine - 
beflimmte Vorftellung. über das Verhältniß der Bodentemperatur „zum 
Vegetationsprozeſſe gewonnen fei. 

Allein der Einfluß der Bodentemperatur beſchraͤnkt fich, wie wir be 
reits geſehen haben, nicht allein auf die Verdunſtung des Waſſers an 
der Oberfläche der Blätter, auch nicht auf Hebung und Gewinmung des 
Waſſers allein, ſondern er erftredtt fi auf die Aufnahme aller Nahrungs 
foffe der Pflanze, auf ihr ganzes Leben, auf alle in ihr vorgehenden 
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) Sachs, Verſuchsſtationen I. Bd. ©. 203 ıc. 
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chemifchen und phyſikaliſchen Prozefſe, ex erſtreckt fi auch, und in nod 
viel höherem Grade, auf die Nm- und Zerfeßungäprozeffe im Boten 
felbft. 

Dieler Einfluß wird um fo bedeutender, je mehr die Pflanze auf 
das Innere des Boden? angewiefen ift; er wird demnad befonders wirt. 
ſam berportreten bei der Kultur aller Knollengewädfe, fo wie ba 
allen Pflanzen in der Periode der Keimung. 

So erfordern z. B. die meiften Gerealien für die Keimung eine Wi. 
nimaltemperatur non 508. Diefe wird ein Boden von geringer Waͤrne 
kapacität früher erreichen, als ein foldyer von höherer, was nicht allein fir 
bie frühere oder fpätere Bebauung von großem Einfluffe jein kam, 
fondern unter gewiſſen Umfländen fogar über die Möglichkeit dern 
möglichkeit der Kultur einer gewiſſen Pflanzenſpezies entfcheiden fa. 
Es fordert diefelbe nämlich, wie e8 häufig der Fall ift, eine gewiſſe An 
zahl Tage, während welder die Temperatur nicht unter ein gewifjes M 
nimum finken darf, jo ift es möglich, dag für die eine Erde mit der ge 
ringeren Wärmefapacität diefe Anzahl voll wird, während bei einer Ak 
von höherer Kapacität, wegen zu ſpäten Beginnes des Keimens, tiet 
Anzahl gar nicht erreicht werden Tann. 

Sn diefem Falle wäre demnadh die Erde mit geringerer Wärmel 
pacität die „Fruchtbarere”. 

Nun wollen wir noch ein anderes Beilpiel anführen, wo dus ea 
gegengeſetzte Verhalten ftattfindet. 

Wir ſetzen eine Pflanze, welche durch größere Temperaturunterſchiede 
Schaden leidet, z. B. bei verhältnigmäßig geringer Temperaturerniederumg 
erfriert oder ebenfo bei Xemperaturerhöhung vertrodnet. 

Um dies zu erläutern, vergleihen wir die Wärmeverhältniſſe zmeir 
Bodenarten von den MWärmelapacitäten O0, und O,. ine Menge von 
je 1000 Gramm diefer Erden fei zur Kultur einer foldhen Pflanze in 
Anwendimg gebradt. Führt ein fonniger Tag der Erbe mit der Waͤrme 
Tapacität O0,» 3000 Märmeeinheiten zu, jo erwärmt fie fih um 10°; 
die andere hingegen um 15°C. Ebenſo entſpricht einer ebenjo großen Ab 
fühlung der erften Erde um 10°6,. eine Abkühlung der zweiten um 15°C, 
Haben beide Erden beifpielähaber am Abende eine Temperatur von 15°C. 
jo finft die Temperatur der einen Erde auf 5°C., die der anderen auf‘ 
0°@., die zweite Erde ift alfo gefroren und das Leben ber Pflanze but 
vernichtet fein, während die erfte noch hinreichende Bedingungen für ihr 
Leben bietet. 

Eine gewiſſe Höhe der Wärmekapacität ift alfo nothwen 
dige Bedingung für die Kultur aller jener Pflanzen, bei melden 
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3 weniger auf die Menge der zugeführten Wärme als auf die Einhal⸗ 
tung beflimmter Temperaturgrenzen anlommt. 

Da, wie ed fcheint, die Mehrzahl der Kulturpflanzen diefer Be- 
dingung unterworfen find, jo wird aud in der Mehrzahl der Fälle 
eine gewiſſe Höhe der Wärmelapacität als Lebensbedingung 

erſcheinen. 

Wie man aus dieſen Beiſpielen erfteht, darf man aber nicht allge: 
mein jagen, Erden von diejer oder jener Wärmelapacität feien fruchtbar, 
indem offenbar nicht allein die Art der zu kultivirenden Pflanzen, fon- 
bern auch die klimatiſchen Verhältniffe des Drtes die Höhe der 
günftigiten Ziffer für die beiprocdene phyſikaliſche Konſtante erheblich 
- modifiziren müflen. 

Der Landmann hat, ohne fidy eines wiſſenſchaftlichen Grundes be⸗ 
wußt zu ſein, auf dem Wege der Erfahrung dieſe Verhaͤltniſſe erkannt. 
Er tadelt die „kalten“ und die „heißen“ Boöden und liebt fo ſehr einen 
„milden,“ „warmen Boden. Deswegen ift es vielfach fein Beftreben, 
neben der Wiederherftellung der chemiſchen Zufammenfegung auch diefe 
Eitgenſchaft des Bodens auf jenen Grad zu bringen, der nach feiner Er- 
fahrung für das Gedeihen irgend einer Kulturpflanze am günftigiten ift. 

Das jegt aber voraus, daß man die Wärmemenge und Wärme- 
Yöhe Tenne, deren jede Kulturpflanze bedarf, und dann beflimme, ob die 
zur Anpflanzung in Ausficht genommene Bodenart der Anforderung aud 
zu entſprechen vermöge, und wenn nicht, durch welche Mittel eine Ueber- 
einftimmung zwiſchen Forderung und Leiftung erzielt werden könne. 

Für eine auf erafte Bafia fi ſtützende Bodenlehre ift es daher 
vor allem nothwendig zu unterfuden, 1. welche Wärmemengen und 
Temperaturgrenzen jede Kulturpflanze erfordert, 2. welde 
Wärmemenge und Temperatur jede Bodenart anzunehmen 
vermag, 3. welche Mittel dazu dienen, die nom Boden angenom- 
menen Wärmemengen und Temperaturgrenzen zu erhöhen oder zu er— 
niedern. 

Die erfte Frage ift eine der Phufiologie der Pflanzen angehörende 
und liegt daher nicht im Bereiche unjerer heutigen Aufgabe. 

Wenn Hoffmann?) bei derartigen Beftimmungen fand, dag für fafl 
alle von ihm unterfuchten Pflanzen die Differenz des klimatiſchen Wärme⸗ 
bedürfnifjes für ein und diejelbe Species, ausgedrüdt durch die Summe 
der mittleren Temperaturen des Bodens in J Fuß Tiefe, immer bedeu⸗ 
tend geringer war als die Differenz des klimatiſchen Wärmebedürfniſſes, 





ı) Witterung und Wachsthum 5 Abthl. S. 460. 
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welches durch Die Summe ber mittleren Yufttemperaturen berechnet wurde, 
fo zeigt auch das, wie nothwendig ſchon zur öfung ber erfien Frage bie 
der zweiten tft. 

Bezüglich des zweiten Punttes liegen außer den bereits Eingangs 
erwähnten Unterfuchungen von Profeſſor Dr. Pfaundler, jo viel mir 
befannt, Teine weiteren vor. 

Bezüglicy des dritten Punktes find bis jeht wenigftend keine Unter- 
ſuchungen veräffentlidyt, obwohl man ſchon lange weiß, daß das Düngen, 
Bewäflern ıc. die Wärmeverhältniffe des Bodens verändert, und 3. B. 
gerade in Dr. Ep. Heiden's Düngerlehre häufig auf diefe Veränderung 
hingewieſen wird. 

Faffen wir nun zunächſt die zweite Stage näher in's Auge, jo retm 
zirt fie fi auf die andere: Welche Wärmelapacität if unter einem 
gegebenen Klima für die dort gebauten Kulturpflanzen am gänftig 
fen? Um für das Klima von Nordtirol dieſe Frage zu löſen, jam- 
melte id) mehrere Erden vorläufig aus ber Umgebung Innsbrucks umb 
beftinmte deren Wärmelnpacität. 

Daß mit den unterfuhten 22 Erbarten bie Frage no nicht gam 
gelöft if, verfteht ſich von felbf. 

Bezüglich ber Methode zur Beftimmung und Berehnung ber Wärme 
kapacitaͤt der Bodenarten verwetfe ih auf Profefjor Dr. Pfaundler's 
Arbeit. Seiner Güte und Freundſchaft verbante ich ed auch, daß eb 
mir moͤglich wurde, dieſe Unterſuchungen anzuftellen,. und es ſei ihm hier 
mit dafür ber gebührende Dank ausgeſprochen. 

In der Methode der Unterfuhung babe ih nur in jofern eine Tleine 
Aenderung vorgenommen, ale ich die Erde durch Zuſatz von Wafler und 
3—5 Tropfen Gummiloͤſung zu einem Teich Inetete, and dem dann Kü- 
gelchen geformt wurden, welde bann im Waflerbade vollftändig austrod- 
neten. Dadurch wurbe ein DVerflauben der Erben beim Einjchütten imd 
Kalorimeter verhindert. Daß bie Meine Menge Gummi die Wärmelapa- 
cität der Erbe nicht veränderte, ift wohl felbftverftändlid. 

Die folgende Zabelle enthält bie Charakterifirung der unterſuchten 
„ Erden. Die erfte Zahlentolumne enthält die Werthe der Wärmelapacität 
“der bei 100° getrodneten Exden. Der zweite ihren Waflergehalt im Iı ”- 
teodenen Zuflande, die dritte die für dieſen Zuſtand berechnete Wärı » 
tapacität, die vierte den in Prozenten ausgedrückten Humudgebalt. 3 : 
aufgeführten Refultate find meiſt Mittelwerthe von zwei und nody mehren ı 

Verſuchen. 
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I. Tabelle. Erden. 































Märmela- 
Beſchreibung ber Erde und Zund: pacität ber Kap) ap Vak be der" ie 
ort derfelben. bei 100° Be iin Drogen. Infttroces be een ww 
Grobe. ten. Inn Grobe. 
Thon bei Mühlen unfruhtbar . .| O,msı 10,1098 | 0,3083 | _ 
Erde and einer Wiefe in der Nähe . | 
der neuen Shuimmiaule Allu- | 
vinm, jehr fruchtbar . 0,3479 1,5046 0,2508 ı 16,395: 
Erde aus einem Garten in Maria- 
ülf, jeher fruchtbar. 0,2460 1,3789 0,2573 15 2385 
Erde and einem Roggenader in der 
Nähe ded Pulverthurmed, ter: 
ttärer Sand beigemengt, jehr 
frudtbar... 2.2.2220 0020. 0,2239 2,1977 0,3506 13, ,7004 
Erde aus einem Weizenader in der 
Nähe der nenen Schwinimſchule. 
Alupium, ſehr fruditbar .. . 0,9329 1,1743 ‚0,242 14,308 
Erde vom Stadtjaggen, Wiefe. Al: 
vinm, fruchtbar... ....... 0,2260 0,7667 0,2410 8,7689 
Erde aus einem Ko agaenader in der 
Nähe der alten Schwimmſchule. 
Alluviunt, frudtbar .......- O,311 0,919 0,3897 12 26041 
Erde aus den Wiltener Feldern, 
Weizenacker. Allavium, frucdhtbar.| 0,810 0,809 0,11 9,7 
Erde amd den Höttinger Feldern 
Türkenacker. Diluvium, fruchtbarſ 0,17 1,0760 0,2208 7,1630 
Erde vom Zudenbühl N. Wieſe. 
Diluvium, fruchtbar...... 0,2313 0,7364 0,3270 8,9086 
Erde aus den Wiltener Feldern 
Türkenader. A lnohum, fentbar. —R 1,5617 0,2343 8,8487 
Erde vom Zudenbähl N. W. Diln: 
pium, fruchtbar .. .. 0,2155 0,1994 O1 8,0088 
Erte and den Höftinge er Feldern 
aintenader. Dilnvium, noch , 
a 0,1143 0,1470 0,11 7,6108 
Erde Dom rIundenbůͤhl N. O. etwas 
fandig, wenig fruchtbar. Diln-- 
nen 0,3131 0,6049 0,8170 6,0518 
Ene Dom Indenbühl S ſeht Ion: 
Oi jehr wenig fruchtbar. 
er nen 0,2088 0,4331 O,2130 6,6074 
ne "Bom Judenbühl W. etwas | 
fruchtbarer ald S. Diluvium . . 0 2118 0,4780 0,3156 6,9068 
Erde vom Judenbühl 8. W. wi 
die vorige Diluvtum... -. .. Oo | Os O8 6,2139 
Erde vom Iudenbühl O. ziemlid . 
a Diluvium faſt ganz un: 
chtbar............ 0,3073 0,3 0,2108 6,2968 
Erde vom linten Junnfer bei Muh⸗ 
lau; neue Gartenanlage. Dilw 
pinm a . O 2111 0,3134 0,3136 4 ,10:7 
Erbe vom naffen hole bei Hötting I .° 


unbebant. Dilnvium ...... 0,2033 0,7663 0,2094 5,1308 





Wärmeka⸗ 

Waſſerver⸗ Warmeta— 
Beſchreibung der Erde und Fund⸗ pacität der [uft bei100°,pacität der Hunnöge: 
ort derſelben. Be OO BE" in Drogen: Iufttrodte: hoatt in ro 
a Gröe. ; ten. Inen Erde. 
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Erde vom Zudenbühl S.O. ſehr | 
fandig, Diluvium beinahe ganz 


| 
unfruhtbar ... - 2.22 22.. 0,2035 : 0,2063 | 0 2058 4,050 
Sanbboben hinter dem Zudenbüpt, | 
unfrudtbar ...- 2.22.22... O1 |! O8 ; O0 ' 3,arı 


Die vorliegenden Refultate, fo gering auch verhältnigmäßig deren 
Anzahl ift, laſſen doch ſchon einige Schlüffe zu. 

Bir jehen, daß in Folge der Mimatifhen Verhältniffe in der Um- 
gebung Innsbrucks jene Erden frudtbar find, deren Wärmelapicität 
‚zwilchen 0,20 und O,s2 liegt. Die obere Grenze würde burd weitere 
Unterfuhungen wohl noch etwas hinaufgefhoben werden. Die Erden 
mit geringerer Wärmefapacität ala O,ss find beinahe oder ganz unfrucht 
bar. Eine Ausnahme davon macht nur die Erde aus der nenen Garten 
anlage in der Nähe von Mühau. Diefe Ausnahme erlärt fih aber 
durch die jergfame Bemäflerung, die zur Folge hat, daß Wärmemenge 
und Temperaturhöhe auf die günftigfte Ziffer gebracht werden können. Co 
fanden in diefen Garten noch nah Mitte Oktober jehr ſchoöne Pflanzen, 
wa3 in einer Erde von etwas höherer MWärmelapacität nidt jo leicht 
hätte der Fall fein können. 

AUbgejehen von diefem einen Falle müßte ın der Umgebung Inn 
bruds bei Erden von geringerer Wärmelapacität als O0,» bieje phyfila- 
liſche Konftante erhöht werden. 

Um aber die Wärmefapacität irgend einer Erdart auf eine von ben 
Kulturzweden geforderte Größe bringen zu können, ift die Kenntniß jener 
Beftandtheile des Bodens nöthig, von denen feine Wärmelapacität baupt- 
ſäͤchlich abhängt. 

Meine died bezügliden Unterſuchungen beflätigten die bereit3 vom 
Profeffor Dr. Bfaundler ausgefprocdhene Anfiht, daß Humusgehalt 
und Waſſerzurückhaltungsvermögen der Bodenarten Yon weit au 
größten Einfluffe auf deren Wärmelapacität feien, indem alle völlig hum 
freien und tiodenen Erden eine nahezu gleiche bei '/, Tiegende Wärmelay 
eität bejigen. Der Humus wirkt fozar in doppelter Weiſe erhöhe 
auf die Wärmefapacität, und zwar erftend durd feine eigene bei O,: li 
gende Wärmelapacität, und dann noch dadurch, daß er das Waſſerzurü 
baltungsvermögen der Bodenart erhöht. 
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Um die Wärmelapacität irgend einer Bodenart zu erhöhen, werden 
demnach ſolche Mittel anzuwenden fein, die den Humusgehalt und das 
Waſſerzurückhaltungsvermögen ter Bodenart vermehren. 

Solche Mittel find die abfoluten und ein Theil der relativen 
Dungmittel (nah Dr. Ep. Heiden’s Eintheilung), nämlich der 
Guano, die Erfremente unjeres Hausgeflügels, die meiften 
Abfällevon tehnifhen Gewerben und ein Theilder Mergelarten. 
Außerdem bewirkt auch noch die Bewäfferung eine zeitweife Erhöhung 
der Würmelapacität. Sol hingegen die Wärmelapacität einer Bodenart 
vermindert werden, jo müfjen Humusgehalt und Wafferzurüdhaltungsver- 
mögen verringert werden. Das wird erzielt durch einen Theil der rela- 
tiven Dungmittel, nämlih durch Gips, Kalt, einen Theil der 
Mergelarten, "dann dur das Erdbrennen und vor Allem durch 
die Drainage. 

Die abfoluten und von den relativen Dungmitteln der Guano, die 
Erkremente unferes Hausgeflügeld und die meiften Abfälle von techniſchen 
Gewerben wirken nicht nur durch Vermehrung des Humusgehaltes und 
bed Waſſerzurückhaltungsvermoͤgens erhöhend auf die Wärmekapacität 
bes Bodens, fondern fie führen ihm nod außerdem dur ihren Ver» 
brennungsprozeh MWärmemengen zu. 

Dritte Aufgabe der Bodenlehre wäre es, nun die oben angeführten 
Mittel zu unterjudyen. Derlei Unterfuhungen machen ed jogar mögkid 
zu erfennen, in welcher Weile wegen phyſikaliſcher Gründe unfruchtbare 


Bodenarten in fruchtbare verwandelt werben könnten. 

Ich habe nur vorläufig die Wärmelapacität des Kothes der Haus- 
tbiere unterfucht und theile in der folgenden Tabelle die erhaltenen Re- 
fultate mit. 

Vorher will ich nur noch bemerken, daß bie Düngerforten im trode- 
nen Zuftande in Zinnfoliehüljen feft eingeitampft und dann nod) ‚einige 
Schroote beigegeben wurden, um day Unterfinfen im Wafler des Kalori- 
meterd zu bewirken. Der Waſſerwerth der verwendeten Zinnfolie und 
Schroote wurde genau beſtimmt. 


II. Tabelle. Düngerarten. 





EEE 
Wärmelg- | Voferze: Warmeka⸗ Maffergehalt der fri- 
| 


pacttät der halt der fri ;. 
Düngerart. bei 100° ge:jjchen Sub- PEN de. \den Su Ikang in EN 
trodueten : ſtanz in eigen genten nad) r. Ed. 
” Ga 
Subſtanz. Progenten. Su tanz. Heiben. 
— — — 
ferdekoth ...... 0,1128 | 754 | Os | 5 | 76,08 
indviehkoth un. O 4803 | 82,21 | 0,9076 | 86,4 81, 
Shaflotb ...... O0 3 BB 5 Om: 57,61 58,8 
Siegentotb ...... OD | 5er tete. — 
Schweinetotb ... .| O,.r 8, 2 O,wıe  : „84,00 77,13 
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Die aus dieſen Reſultaten zu ziehenden Schlüfſe laſſen ſich kurz in 
Folgendem zufammenfaflen. 

Bon den unterfuhten Düngerarten bat im trockenen Zuſtande ber 
Pferdekoth die geringfte Wärmelapacität, daher er ſchon unter übrigeni 
gleihen Umftänden die größte Teınperaturhöbe bei feiner Berbrenmmg 
entwideln müßte. &r würde fi) daher am beiten für „talte” Böden, d. 
b. für Erdarten von großer Wärmelapacität eignen. 

Ebenſo würde Schweineloth im verrotteten Zuflande mehr für Be 
denarten von hoher Wärmelapacität taugen, während ex in friſchem Zur 
Rande auch bei „warmen” Böden angewendet werden Tann. 

Schaf und Ziegentoth würden für Bodenarten von hoher Wärme 
kapacität geeignet fein, alfo für humusreiche thonige Böden. 

Der Rindviehloth fände die paſſendſte Verwendung‘ bei Bodenarten 
von geringer Wärmekapacität. 

Kommen auch bei der Wahl der Düngerſorte insbeſondere die Rüd- 
fihten ihrer chemiſchen Beſchaffenheit überwiegend in Betracht, jo ifi es 
doch bemerkenswerth, daß dieje Rejultete volllommen mit dem übereinflinmen, 
was Dr. Ed. Heiden in jeiner Düngerlebre auf Grund der Erfahrung 
über die Anwendung der angeführten Düngerarten fagt. 

Die in obiger Tabelle enthaltenen Zahlen geftatten uns aud die 
Veränderung zu beredmen, welde die Wärmelapacität einer Bodenart 
dur die Düngung erleidet. 

Wird 3. B. die Erde am Judenbühl S. mit der Wärmelapacität 
0,2120 einer ſehr flarfen Düngung mit verrottetem Rindviehdünger unter 
worfen, welcher wegen der jandigen Beichaffenheit des Bodens am geeig- 
netiten wäre, fo würde dadurch die Wärmelapacität auf O,22s6 erhöht, alfo 
um 0,0136 vermehrt worden fein. Dabei wurde die Aderkrume zu 6 
Zoll, als fehr ſtarke Düngung nad) Schlipf 220 — 360 Ctr. pro. preuf. 
Morgen und der Waflergehalt des verrotteten Düngers nach Völker zu 
70 p&t. angenommen. 

Dabei ift aber zu bemerken, daß durch die eintretende Verweſumg 
des Düngers das gefundene Refultat allmälig verändert wird, und daß 
als bleibende Wirkung der Düngung auf’die Veränderung der Wärme 
fapacität des Bodens nur die Vermehrung des Humusgehaltes und da- 
mit auch des Wafjerzurücdhaltungsvermögens anzujehen ift. 

Die durd die almälige Verbrennung (Verweſung) obiger Dünger 
arten erzeugten Wärmemengen konnte ich leider noch nicht beflimmen. 
Mit Zugrundelegung ber bereits gefundenen Wärmelapacitäten ließe fid, 
aber diefe Beflimmung nad einer jehr einfahen und genauen Methode 
ausführen. 


re 
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Die übrigen Arten der abſoluten und der die Wärmekapacität ver⸗ 
mebrenden oder nermindernden relativen Düngemittel konnte ich leider au 
noch nit unterfuchen, weil mir eben die meiften Matertale nicht zu Ge 
bote ſtehen. Trotzdem glaube ich noch Folgendes bemerken zu Zönnen. 

Zwei der Mergelung ift.neben deren chemiſcher Wirkſamkeit aud 
die Veränderung der phyfitaliihen Eigenſchaften des Bodens, und daß 
hauptſächlich eine Veränderung der Wärmelapacität erzielt wird, läßt ſich 
unfchwer nachweijen. 

Wenn die Erfahrung gezeigt bat, daß Thonboten Sand- und Kalls 
mergel und Sandboden Thonmergel erhalten müflen, jo hat dies feinen 
theoretiihen Grund eben darin, daß bei erflerer Miſchung Wafferzurüd- 
baltungsvermögen und Wärmelapacität vernindert, bei lehterer hingegen 
vermehrt werden, daß fomit in beiden Fällen eine Bodenart von mittle- 
rer Würmelapacität erzielt wird. 

Um nun jedem Boden die für ihn pafjendfte Mergelmenge geben zu 
Tönnen, ifl es nothwendig, das Waijerzurüdhaltungsvermögen und die 
Wärmelapacität jowohl des zu mergelnden Bodens, als aud aller ge 
bräuchlichen Mergelarten zu beftimmen. Kennt man dieje Größen, jo iſt 
es leicht anzugeben, welche Art und wie viel Mergel dem Boden beige, 
miſcht werden muß. 

Das Erdbrennen, das vorherrihend auf zwei durchaus verichie- 
dene Bodenarten, die fih nur in ihren Wärmelapacitäten nahe kommen, 
angewendet wird, nämlid auf Thonböden und auf jehr humusreiche 
Bodenarten, bewirkt bei beiden eine Verringerung der Wärmelapacität. 

Der Thonboden verliert nämlich dur das Brennen fein chemijch 
gebundened Waſſer und zerfällt dadurch in ein feines Pulver, das die. 
Eigenſchaft, mit Waſſer eine zaͤhe, plaſtiſche Maſſe zu bilden, verloren 
bat und deſſen Waſſerzurückhaltungsvermögen gering if. Dadurch wirb 
aber eben die Wärmelapacität vermindert, der Boden wird „wärmer“. 

Die an Humus überreihen Böden find, abgefehen von ihrer 
chemiſchen Beſchaffenheit, ſchon wegen ihrer zu hohen Mirmelapacität 
und ihred zu großen Waflerzurüdhaltungsvermögens für das Wachsthum 
der Kulturpflanzen wenig geeignet. Durch das Brennen wird an Stelle 
des Humus feine Aſche gejeßt, welche mit der Erde vermiſcht nun eine 
Bodenart von geringerer Wärmelapacität und waſſethaltenden Kraft bil- 
det und daburd für die Vegetation günftiger wird. 

Zwed der Bewäflerung ift nicht nur die günftigere Geſtaltung der 
Ernãhrungsverhaͤltniſſe für die Pflanze, fondern aud die Regulirung ber 
Zemperaturverhältnifie. Der mit Waſſer gefättigte Boden erhält nämlich 
eine viel höhere Wärmelapacität und wird dadurch geeigneter, fowohl 
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die Temperaturdifferenzen im Frühjahre und Herbſte, als auch eine zu 
ſtarke Erwärmung im Hochſommer zu verhindern. 

Sp nothwendig für die Vegetation des Vorhandenſein einer gewiſ- 
fen Menge Waſſers ift, eben fo nachtheilig wirft auf diejelbe eine allzn 
große Bodennäffe und zwar, abgejehen von allen übrigen Urſachen, ſchon 
deshalb, weil die Wärmelapacität viel zu groß ift, fomit der Boden 
fih viel zu wenig erwärmt. 

Zwed der Drainage ift es- daher, dem Boden das überflüffige 
Wafjer zu entziehen. Um aber die abzuleitende Waflermenge beftimmen 
zu koͤnnen, ift es nothwendig, daß man die Wärmelapacität des mwaffer- 
freien Bodens, ſowie den Waflergehalt des naſſen kennt. Aus beiden 
Beflimmungen läßt fi) die Menge des abzuleitenden Waſſers berechnen. 

Snnsbrud am 20. November 1869. 


IV. 
Die Operation drehkranker Schafe und deren Erfolge. 


Vom Departements-Thierarzt Erdt in Coedlin. 


Man beihäftigt ſich in neuefter Zeit vielfady mit der Operation dreh⸗ 
kranker Schafe, und zwar geſchieht dies vorzugsweiſe auf Anregung umd 
das Beifpiel Zedens, eined Gutöhefigers in Weftpreußen, es gefchieht 
nach feiner Vorſchrift und mit den von ihm empfohlenen Inſtrumenten 
Sp dankenswerth und wichtig diefe Anregung ifl, und fo. wenig wir ge 
ſonnen find, das Verdienſt 3. in diefer Beziehung ſchmaͤlern zu wollen, 
fo mäfjen wir und doch einige Bemerkungen gegen den Inhalt des Bam 
phlets, in welchem derfelbe jeine Methode drehkranker Schafe ıc. befamt 
macht, und welches eine allgemeine Berbreizung gefunden, erlauben. 

Es ift durchaus richtig, dag man, will man mit günftigem Erfr’ : 
operiren, die Operation nicht fo lange hinausfchieben darf, bis die Shit 
ftelle, unter welder die Goenurud-Blafe unmittelbar figt, fo weit reforb 
ift, daß fie fih mit dem Daumen etwas eindrügten läßt. Vielmehr m 
die Operation fo früh ala möglih unternommen werden, und je frif 


dies geſchieht, je mehr Chancen find für die Heilung bes Betreffent 


Thieres aljo für einen günftigen Erfolg der glücklich gelungenen Op 
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tion vorhanden. Sie muß daher auögeführt werden, ſobald man, die 
erften Ericheinungen der Drehkrankheit ermittelt und überzeugt ift, daß 
man es nidyt mit anderen Uebeln, 3. B. mit der Oeſterus⸗Larven⸗Krank⸗ 
beit, den jogenannten Seglern, jondern mit der wahren Drehkrankheit, 
aljo der Taenia Coenurus im Gehirn des Schafes, zu thım bat. Das 
Verſchieben der Dperation hat, aud in den Fällen, wenn fle vollftändig 
gelingt, eine täglich fleigende Zunahme der Krankheit und eine damit 
gleihen Schritt haltende Abnahme der Ausfiht auf günftigen Erfolg zur 
Solge, weil die Blaſe täglich wächſt, ſtärker auf das Gehirn drüdt, das 
Schwinden der Subftanz und die Erweichüng des Gehirns in der Um 
gebung der Blaſe ſich fleigert,refp. ausdehnt und damit auch die allge 
meinen Krankheitszuftände, die Abnahrie der Lebenskräfte ꝛc. fih mehr 
ausdehnen und intenfiver werden. 

Se früher wir aber die Operation ausführen, je ſeltener wird es uns 
gelingen, den Sitz der Blaſe annähernd zu beſtimmen und fie mit dem 
erſten Trokarſtich zu treffen, und dies bleibt immer eine Hauptaufgabe 
bei der Operation, obwohl ſehr viele Fälle der Art find, daß ſich über 
den Si der Blaje annähernd niemald nach äußeren Erſcheinungen be- 
flimmen läßt. Wir jagen annähernd. — Außer den Fällen, in welden 
die Stelle des Schädelknochens, unter der die Blafe unmittelbar fitt, fo 
weit geſchwunden ift, daß fie fih mit dem Daumen eindrüden läßt, kann 
aber der Sit der Blaje niemals beftimmt angegeben werden, bevor man, 
den Schädel öffnet. Da wir aber mit der Ausführung der Operation” 
nicht jo lange. zögern dürfen, bis jenes Geſchwundenſein bed betreffenden 
Schaͤdelknochens eingetreten ift, jo werben wir aud niemals im Stande 
fein, vor der Operation genau und beſtimmt die Stelle des Schädel zu 
bezeichnen, unter welcher die Blafe figt, und wir werben und in den gün- 
fligeren Zällen immer damit begnügen müflen, den Sitz der Blafe an⸗ 
nähernd vor der Operation zu beflimmen, womit wir ſchon viel gewinnen, 
indem dies nicht nur die Operation felbft bedeutend vereinfacht und er- 
leihtert, fondern auch jelbft das Gelingen verjelben in manden Fällen 
allein nur diefem Umflande zu danken jein wird. Es macht in Beziehung 
auf das Gelingen der Operatign und auf den Erfolg derjelben jedenfalls 
einen fehr bedeutenden Unterſchied, ob wir die Blaſe mit dem erfien Trokar⸗ 
ſtich treffen, ihren fijfigen Inhalt entleeren und fie jelbft exſtirpiren Tön- 
nen, oder ob wir für diefen Zwed erft mehrere Stiche maden und lange 
nad der Blafe ſuchen müſſen, welder Unterſchied fi jedenfalls ſehr zu 
Gunſten der erfteren Alternative geftalten muß. 

Es Tommen ohnehin genug der Fälle vor, wo wir die Blafe an 
einer ganz anderen, oft entgegengeleßten Stelle juchen müflen und finden, 
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als wo wir ihren Sit vor der Operation vermuthen zu müflen glaubten, 
wo wir alfo in der annähernden Beitimmung ihres Sitzes vor der Ope 
ration und getäufcht finden; es kommen aber audy genug Fälle vor, im 
denen es abfolut unmöglid if, annähernd ben Sit der Blafe vor da 
Operation zu beftimmen, ober .aud nur entfernt eine VBermuthung über 
dbenfelben vor der Operation zu fchöpfen. In allen jolden Fällen läßt 
- und entweder nur ein glüdliher Zufall die Blafe bald treffen und ent- 
fernen, oder wir müfjen viele Trofareinftihe in den Schädel madhen umb 
lange im Gehirne nad der Blaſe juchen, bevor wir fie finden, oder wir 
finden fie gar nicht und die Operation ift vollftändig mißlungen Im 
erfteren Falle allerdings ift die Operation häufig von gutem Erfolg, im 
zweiten iſt der Erfolg wohl nur äußerſt jelten günftig, im dritten natär- 
li niemald. — Wir werden auf dieſe Fälle fpäter noch ſpezieller zurkd- 
tommen müflen. 

Die Manipulationen, welche 3. zur Auffindung des Sitzes der Blaſe 
anräth, haben nur einen jehr bedingten Werth und führen faum je ad 
bie rechte Stelle hin. Das drehkranke Thier, wenn ed gebunden auf dem 
Tiſche liegt und feftgehalten wird, zuckt und ſträubt fid) beim Drüden reip. 
Klopfen auf den Schädel, ob es Schmerz einpfindet oder nicht. Uebrigens ik 
der Drud, wenn der Schädellnochen ſelbſt fich nicht einbiegt, ganz einfluples 
auf die im Gehirn figende Blafe und deren Umgebung, kann hier and 

‚feinen Schmerz, mithin aud Feine Reaktion verurfadhen; biegt jidy aber 
der Schädelknochen ein, fo ift hiermit eo ipso die Stelle gefunden, we 
die Blafe fit, der Druc aber, welcher alsdann auf Die Blaje damit aus 
geübt wird, verurfacht feinen Schmerz, jondern nur eine um fo größere 
Sefühllofigkeit und Betäubung der Sinne, wie ber Drud der Blaje an 
und für fi) bewirkt, und einige Veränderung im Auge. Nur die Tue. 
hung der Kopfhaut zwilchen Schädellnodyen und Daumen könnte alles 
falls einigen Schmerz verurfadhen, der aber an jeder Stelle des Schädel 
derjelbe fein wird. Mit dem Schmerz, ben bas Klopfen mit einem Ham 
mer auf den Schädel verurſachen joll, verhält es fi nicht viel ander, 
auch er kann Fein Zeichen von der Gegenwart ber Himblafe fein, noch 
ift dur das Klopfen ter Sit der Blafe zu ermitteln. Der Ton, den 
das Klopfen verurjadht, wird unter allen Umftänden ein jehr verſchiede 

‚fein, und die Art defielben wirb fi} darnad richten, melde Gegenftä «e 
zwiihen dem Hammer und den Schädellnochen und in welchem Umfa: re 
fie vorhanden find. Die Wollipigen und die Kopfhaut, welche lektere 1 
vielen Fällen, ganz befonders aber bei allen Böden, ſehr die if, verhi » 
bern meiftens, dag die Knochen des Schädel und das Innere befielk a 
irgend welchen Ton zurüdgeben. Die Ramboulilletthiere namentlih 5 - 
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ben in ber Regel eine fo dide Kopfhaut und unter diefer ein fo ſtarkes 
BZollgewebepolfter, dag beides zufammen 1” und "mehr die if. Hier bört 
man nach dem Klopfen in ber Negel gar keinen Ton, noch verurſacht 
man irgend welchen Schmerz, daher dafjelbe bier ganz zwecklos ift. 

Es muß und dennoch jedenfall daran liegen, da wir niemals dahin 
Tommen werden, in jedem Falle mit Sicherheit zu beflimmen, in welchem fper 
zirllen Theile des Gehirns die Blafe ihren Sit hat, vor der Operation min» 
deſtens Wahrſcheinlichkeitsgründe dafür aufzufinden, an welcher Seite bes 
Gehirns und in welcher Region deffelben ungefähr die Blafe fit, damit wir 
biejelbe möglihft fiher und ſchnell zu treffen wifjen, und wo dies nicht ge 
ſchieht, die Operation rechtzeitig aufgeben können und alles unnöthige 
Suden im Gehirn unterlaffen. 

Die Erſcheinungen, unter denen die drehfranten Schafe ihren Kranf- 
beitszuftand zu erkennen geben, find jehr verſchiedener Art, fie werden 
weſentlich bedingt durd den Sit der Goenurudblafe, durch bie Größe 
berjelben und durd den Drud, ben fie ausübt, entweder bald mehr auf 
diefe oder jene einzelnen Gehirntheile, bald gleichzeitig auf mehrere der 
felben, bald flärker oder fchmächer, bald mehr nach der einen oder an- 
deren Region des Gehirn. So kann der Sit der Blafe in ganz ent 
gegengejeßter Region des Gehirns angetroffen werden, ald wir denfelben 
nad den Außerlic wahrnehmbaren Erſcheinungen am lebenden Thiere ver- 
muthen müffen, weil der Drud der vorhandenen Blaſe vorzugsweiſe bie 
Richtung angenommen hat, in welcher er Funktionsſtörungen in anderen 
Hirntheilen, ald in denen die Blafe fit, verurfadht, und die dann jene 
Krankheits-Symptome hervorrufen, die auf einen anderen Sit, als den 
wirklich vorhandenen fliegen lafien. So können 3. B. dieſe Symptonie 
beftimmt auf den Sitz der Blafe in der rechten Hirnhemijphäre hindeuten, 
und body finden wir fie in der linken, fie können eben fo den Sitz im 
kleinen Gehirn anzeigen und doch findet er im großen ftatt. 

Die Symptome, auf welche wir bei der Drehfrankheit achten müſſen, 
um eine Vermuthung über den Siß der Blaje zu gewinnen, beziehen ſich 
vorzugsweije auf die Funktionen in der Bewegung des ganzen Körpers 
und feiner einzelnen Glieder, wie auf die Haltung des Kopfes beim Ge- 
hen, Stehen oder Liegen. In Beziehung hierauf müjjen wir die Schafe 
“ vor der Operation jo viel und fo genau als möglich beobachten. Da den 
Dperateuren dazu aber nicht immer die ausreichende Zeit und Gelegen- 
heit gegeben ift, jo werden fie gut thun, wenn fie vorher fih durch ein 
gründliches Examen des Schäfers, welder das® betreffende Thier täglich 
im Gtalle und auf der Weide unter Augen gehabt und genau beobachtet 
bat, über jene Symptome fpeziell informiren. 
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Die Hauptiymptome, auf welhe man zu achten hat, find zunädi 
vorzugsweife das Drehen felbft, ob die Schafe in der Bewegung übe 
haupt drehen oder nit. Es giebt drehkranke Thiere, welche drehen mb 
folcye, die dies nicht thun. Bon allen Erkrankten Tann man annehme, 
da 60 p&t. und vielleicht etwas mehr, wirklide Dreher find, d. h. du 
fie in der Bewegung entſchieden, entweder ſtets rechtsum ober linkem 
oder beides, bald rechts- bald linksum, drehen; gegen 40 p&t. dagegen 
drehen nicht. Die Seitwärtödreher find noch in ſofern verſchieden, al 
einige von ihnen, indem die Hinterfühe, ober einer derjelben, firirt find 
und fie den Worderkörper flet3 nad einer Richtung um diefelben herum 
drehen (Zeigerdreher); andere dagegen ftet3 in größeren Kreifen, entwedet 
rechts⸗ oder linfsherum, gehen (Reitbahndreher). Es ift bis jegt nicht m 
mittelt, welde Urſache die Verſchiedenheit des Drehens verfchuldet, und 
fie erſcheint einflußlos in Beziehung auf das Auffinden des Sthes in 
Soenurusblafe. . 

Bon jenen 60 pCt. wirkliher Dreher find es in der Regel 10 pCt. 
bie bald rechts, bald links drehen, oder bei denen es überhaupt unbejtinzt 
bleibt, nach welcher Seite fie drehen. Die entſchiedenen Rechts- oder Linb⸗ 
dreher bleiben fi im Ganzen und Allgemeinen nummeriſch gleich umd ir | 
darin auftretenden Differenzen find rein zufällig. Von jenen 40pGt, x 
nicht drehen, hält ein Theil den Kopf und Hals faft beflänbig, beim Ge 
ben ſowohl wie beim Stehen und Liegen, entweder nach der rechten oft 
linken Seite gewendet, dabei gehen fie geradeaus, und wenn fie Wendbw 
gen machen wollen, dann drehen fie gewöhnlid) nach der Seite um, nad 
weldher fie den Kopf halten. Ein anderer Theil hält auch den Kal 
geradeaus, entweder etwas gehoben oder geſenkt, dabei zeigt er fi al 


ſtumpffinnig, träge, gefühl- und bewußtlos, hebt beim Gehen die Fik 


ſehr hoch, ftolpert und fällt Häufig ꝛc. Ein pritter Theil, der ebenfal 
nicht dreht, erjcheint etwas gelähmt, er ift bes willfürlichen regelmäßiger 
Gebrauchs feiner Gliedmaßen nit mächtig, jein Gang ift fchwanten, 
unſicher, taumelnd, er hält den Kopf bald etwas gehoben, bald gejeft | 
fallt in der Bewegung fehr leiht um und Tann, wenn er liegt, nicht ohn 
Hülfe aufftehen. | 
Bei den Patienten, welche die drehenden Bewegungen machen, und 
melde ihren Kopf und Hals gewöhnlich nad) einer Seite halten, aud Mi 
denen, welche ihren Kopf geradeaus halten, dabei aber nicht gelähmt fir 
und taumeln, liegt die Blaſe in der Regel im großen, bei den andere 
dagegen im Heinen Gehigt. Sind mehrere Blaſen vorhanden, jo können 
fie entweber alle im großen Gehirn in jehr verfchiedenen Theilen befie 
ben, fie Tönnen aber auch in beiden Gehimen liegen. Die angegeben 
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Symptome werden fi dann modifiziren und kompliziren, und es werben, 
je nachdem der Sig der Blaſen tft und ihr Hauptdrud bier ober dort 
Rattfindet, die hervorragendſten Symptome verjhieben fein. 

Bei den Batienten, welche rechts drehen und ihren Kopf mehrentheils 
Der rechten Seite zuwenden, fißt die Blaje in den bei weitem met- 
ften Fällen in ber rechten Hemtjphäre des großen Gehirns, und bei denen, 
welche links drehen oder ihren Kopf links halten, fit fie in ber Regel 
auf der linken Seite.*) Sie fißt aber nie an einer beftimmten Stelle, 


*) Srüher war man der Anficht, daß die Blaſe jedesmal beftimmt an der 
Seite des Gehirns fie und ſitzen müſſe, nach welcher der Patient dreht, reſp. 
Kopf und Hals trägt, und auch ich und Andere haben dies in faft allen Fällen, 
die jecirt oder operirt wurden, beftätigt gefunden. Indeß ift dies nicht ganz 
richtig, denn zuweilen Liegt die Blafe auf der ganz entgegengejehten Seite, als 
nad, welcher das kranfe Thier dreht refp. Kopf und Hals wendet, wie ich jelbft, 
wiewohl nur in feltneren Fällen, mid überzeugt habe. Schon Zeden jagt: 
„DaB es durchaus falſch jei, wenn man glaube, die Lage der Blaſe nach ben 
Bewegungen des Kopfes des kranken Thieres beurtheilen zu können.“ Dammann 
fand bei 8 Patienten, die entſchieden rechts drehten, von denen ſechs nur eine, 
eimer 2 und ein anderer 5 Blajen hatte, nur bei zwei von jenen ſechs die 
Blafe in der rechten Hemiiphäre fißend. Bei einem berjelben wurde fie in der 
linken Hirnhälfte, bei zwei in der Mitte des großen Gehirns und bei einem im 
bem linten Lappen des Heinen Gehirns angetroffen. Bei jenem Patienten, wel- 
cher 2 Blafen Hatte, lag zwar die eine und größere in der rechten, die zweite 
Meinere aber lag in der linken Hemiiphäre deö großen Gehtend. Bei dem Pa- 
tienten aber, welcher fünf Blajen beherbergte, fand fi die Hanptblaje in ber 
linken Hirnhälfte und wurde entfernt, nach den Tode aber fand ſich auf deriel- 
ben Seite noch eine zweite Blafe; aber auch in der rechten Hemiiphäre wurden 
zwei Blaſen angetroffen und eine fünfte (ag an der Bafis des großen Gehirns. 
Bei 14 entſchieden links drehenden Patienten fanden fih 12, bie nur eine, 
amd 2, die jeder 2 Blafen im Gehirn hatten. Bon jenen 12 Tranfen Thieren 
wurde die Blafe bei 8 in der linken und bei 4 in ber rechten Hemiiphäre bes 
großen Gehtens angetroffen. Da, wo zwei Blafen angetroffen wurden, lag ver 
einem Schafe eine Blaſe im rechten Ventrikel und eine in der Iinfen Hemiiphäre; 
bei den anderen fand fi eine Blaje im Vorderlappen der linfen Hirnhälfte und 
die zweite wurde im Hinterlappen der rechten Hemiſphäre angetroffen. 

Diefe Beryältnifie, die für das Auffinden der Blaſe bei der Operation im« 
merbin ungänftig find, deuten einerſeits dahin, daß diejelbe in vielen Fällen 
auf der Sei amgetroffen wird, nach weldher die Schafe drehen oder nach wel- 
der fie Kopf und Hals wenden; oder fie deuten darauf hin, daß bei mehreren 
vorhuadenen Blaſen ſtets eine, und zwar in der Regel die Hauptblafe, auf jener 
Seite liegt; ‚oder daß fie eine ſolche Lage und Ausdehnung Hat, daß fie nad 
diefer Seite den ftärkften Drud auf die Hirnganglier ausübt. Weberhaupt kann 
man annehmen, daB, wenn audı die Blaſen nit immer an der Seite gefunden 
werben, nach welcher die Thiere drehen, reſp. Kopf und Hald wenden, doch ſtets 

5* 


= — — u — 


ſondern man findet fie bald mehr nach vorn, bald mehr nach hinten, m 
Vorder oder Hinterlappen der betzeffenden Hemilnhäre; bald ist fie nee 


Rattfindet; wenn fie in der Mittellimte uud jelbft, wenn fie me ber entgegenge 
fetten Seite bed Gehirns gefunden werden. Nur eine weientlidhe Simduahue 
finden wir bei den Thieren, bie rechts drehten, bei beren einem, welches en 
ſchieden rechts drehte, die Blafe im linken Lappen des Heinen Gehirns gefuudes 
wurde, wofär eine Erklaͤrung ſich nicht geben läßt. 

Es tft daher bei der Operation flet3 anzurathen, den erften Trokufliih ca 
ber Schäbelfeite zu machen, nad) welcher der Patient -vorzugäwelfe breit, ade 
nach welcher er in der Regel Kopf und Hals gerichtet hält, man wirb im be 
meiften Fällen bier die Blafe treffen, deren Suhalt dur die Trofarhülfe eb 
Infien, refp. durch die Sprige herausziehen und die Blaſe erftirpiren Urane. 

Es kommt vor, daß man mit dem erften Einftih die Blaſe trifft, dei 
Waſſer derfelben abfließt, man aber nicht im Stande if, hier die Didfe jeihl 
zu gewinnen, died aber bei einem Einſtich anf der entgegengefehten Seite de 
Schädeld, ohne daß hier noch Waſſer abfließt, ſogleich erreicht. In ſolcha 
Fuͤllen liegt die Blaſe dann quer über der Mittellinie des Gehirns. Es ü 
zweckmaͤßig, wenn man dieſen zweiten Einſtich alsdann der Mittellinie des St 
dels fo nahe als möglidy macht, wetl man dort die Blaſe am fiherften finden wm. 

Bon den 17 Patienten, welde Daumann operirte, die entichieden wi 
drehten, waren 7, bet denen die Blaje ſich in der rechten Hirnhälfte Tamd. ! 
davon lagen im Bentritel, 3 im Hinterlappen und bei 2 blieb die Lage mm 
mittelt; bei 5 Thieren wurde die Afaje in der linken Hemiſphäre gefunten, ra 
denen 3 im Bentrifel, 1 im Hinterlappen lagen und bei 1 der nähere ig ur 
ermittelt blieb; bei 1 weiteren Patienten jaß die Blafe in der Mitte des gm 
Ben Gehirns; bet 1 andern im rechten Seitenlappen des Tleinen Gehirns; ke 
2 im Wurm deffelben und bet ı enblih waren 3 Blafen vorhanden, vom dem 
2 im ber linken Hemiiphäre des großen und eine im linfen Seitenlappen de 
fleinen Gehirns angetroffen warden. 

Von 3 Patienten, bei benen dad Drehen unentichieden war, von ders 
einer bald rechts, bald links drehte, hatten 2 die Blaſe in der linfen Hemtfpbir 
ded großen und 1 diefelbe im Wurm des kleinen Gehirns figen. 

Nach diefen Beobachtungen fteht es feft, daß die Blaje ihren Sitz beflinc 
in einer ber Hemilphären des großen Gehirns haben Tann, ohne daß ein Dr 
ben ftattfindet, oder das Drehen bleibt unbeftimmt, oder die Thiere dreben bat 
rechts bald links. Diefe Beobachtungen find auch vielfadhh von Anderen und ver 
mir felbit gemadyt worden, und erft in neuefter Zeit habe ich viele Schafe ame 
rirt, die wicht drehten, oder Ropf umd Hals nad ‚einer beftimmten Seite wer 
deten und dennoch die Blafe entſchieden in einer, bald der rechten, bald be 
Tinten Hemiſphäre des großen Gehirns Itegen hatten; fie trugen entweder der 
Kopf jehr aufrecht, etwas hintenüber gebogen oder gejenft und gingen dabei 
gradeaud oder taumelten auh wohl. Ebenſo fand ih den Sitz ber Blafe in 
ſolchen Fällen, in denen das Drehen unbeflimmt war oder in denen es bal 
rechts, bald links ftattfand. In lebterem alle werden feineswegd immer 3 
Blajen gefunden, vom denen eine in der rechten und die andere in der Ihren 
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nad) der Mittellinie, bald mehr nach dem Gehirn zu; bald fit fie mehr 
auf ber Oberfläce, bald mehr in ber Tiefe der Subflunz, bald im Beu- 
teitel, bald an der Bafls bes Gehirns. Darnadı kann man fehr oft ge 
täatjcht werden, ımd man macht entweder den Trokarſtich an einer gang 
unrichtigen Stelle oder in ganz faljcher Richtung, jo daß der Trokar weit 
von ihr entfernt bleibt, fie alſo garnicht getroffen wird; ober der Stich 
bringt ımmittelbar neben der Blafe ein und trifft fie nit, man hat bie 


Hirnhälfte fipt; im Gegentheil ift im folchen Fällen mehrentheil nur eine Blafe 
in einer Hemiſphäre vorhanden. 

Dagegen tft es, ſoviel mir hefannt, nie beobachtet worden, daß das Drehen 
nad) einer Seite oder überhaupt flattfindet, wenn die Blaje ihren Sitz in der 
Mitte des großen, oder im Heinen Gehirn Hat. Webrigens ift ed eine auffal⸗ 
Iende Erfcheinnng, daß Dammann bei jo wenig Schafdrehern die Blaſe an 
der Seite angetroffen bat, nach welcher hin fie drehten, da ih und auch Andere . 
Die Blaje in der Regel ſchon beim erſten Einſtich auf der Seite antrafen, 
nach welcher das Drehen ftattfand oder nach weldyer Kopf und Hals geneigt 
wurden. Während ich dies jchreibe, operirte ich in einem Nachmittage fechs 
Dreher, einen Rambonillet-Vollblut-Kock von 16 Monaten und 5 Neyretttjähr: 
linge, Zibben, in dem Alter von 9—14 Monaten. Der Bor Hatte nicht ge: 
dreht, er litt bereits lange au der Krankheit, er taumelte, fonnte Teine Glied- 
maßen regelmäßig‘ gebrauchen, ftieß mit dem Kopf gegen jeden Gegenftand, war 
nicht im Stande, den Kopf willfürlih regelmäßig zu bewegen, fiel bei jeder 
Ortsbewegung um und konnte dann nicht ohne bedeutende Unterftäitung auf: 
ſtehen und einen Schritt, ohne gehalten zu werden oder ih an eine Wand zu 
lehnen, vorwärts geben, e8 war förmliche Lähmung vorhanden. Dabei fraf das 
Thier aber noch qut und magerte nit ab. Ich ſchlug den Trofar an der rede 
ten Seite unmittelbar hinter dem Horn % Zoll von der Mittellinie im den 
Schädel ein hatte jofort die Blaje getroffen und erftirpirte diejelbe ſchnell und 
leiht. Indeß nach der Operation waren die Symptome feine anderen, und vers 
mutbe ih, dab das Thier noch mehrere Blaſen im Gehirn bat, die theild im 
der linfen Hemiſphäre des großen und auch im kleinen Gehirn Itegen”). 

Vor den Zibben drehten zwei rechts, es wurden die Blaſen auch fofort au 
der rechten Seite des großen Gehirns betm erften Einſtich getroffen. Cine 
hielt den Kopf etwas nad) der Iinfen Seite, ich traf die Blafe beim erften Ein- 
Rid‘ auf diefer Seite. Zwei Zibben hielten die Köpfe hoch ſtark bintenüber 
and drehten nicht; bei einem lag fie quer über der Mitte des großen Gehirns, 
beim Einſtich auf der rechten Seite Tief das Waſſer jofort ab und vergeblih 
bemühte ich mich, hier die Blafe herauszubekommen, beim Einftich auf der lin⸗ 
ten Seite wurde die Blaje leicht und jchnell erftirpirt; beim anderen traf id) 
die Blafe nicht auf der rechten Seite, aber jofort beim Einſtich auf ver -Iinfen, 
wo fie leicht und fchnefl ertrahtrt wurde. — 


) Das Thier mußte geſchlachtet werden, und ed fand fidh feine weitere Blaje 
mehr im Gehirn. In der Blafenhöhle war Eiterung entftanden und die erfitt: 
pirte Blaſe hatte dem kleinen Gebirn jo nahe gelegen, daß fie auf diejes flart 
gebrüdt hatte, dat daflelbe nach hinten und ſeitwärts geichoben und in weis 
tem Umfange erweicht war. 
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Richtung des Trofard um eine Kleinigkeit verfehlt, etwas mehr ſchraͤg nad 
born. oder nad hinten, nad innen oder nad) außen eingefeht, würde man 
fie getroffen haben; oder der Stich ıft in die Blafe an einer Seite der- 
felben eingedrungen, das Wafler fließt jofort ab, aber die Blaſe folgt 
der Sprige nicht und wird auch nicht gefimden; oder die Blaſe fiht tie 
im Ventrikel, der Trokar hat fie entweder gar nicht erreicht, und es Tommi 
weder Wafler noch Blaſe, oder dieſe ift erreicht, dad Waſſer flieht ab, 
aber die Blafe folgt der Sprige nicht, entweder weil man mit dieſer nicht 
tief genug eingeht, aus Furcht, edle Theile des Gehirns zu treffen md 
zu verlegen, oder weil zwiſchen Blafe und Schaͤdeldecke eine flarfe Lux 
Hirnſubſtanz noch vorhanden ift, von ber Partikeln fih beim Durdorm 
gen der Spritentanäle vor die Deffnung derjelben fegen und beim Sur 
gen der Sprige zuerft in diefe Deffnung bringe und fie verſchließen, me+ 
halb dann die Blaje nicht mehr Kineingefogen werden, alfo aud wid 
aus der Trokaroͤffnung des Schäbeld heraustreten Tann. 

Es find dies alles Momente, die bei der Operation vorlomma 
und häufig eintreten und welche das theilmeife oder gänzlihe Mißlinze 
derfelben im Gefolge haben, die wir ung aber gefallen lafjen müfjen, wi 
wir ed nicht ändern können, weil wir zu felten genau die Stelle id 
Schädels, unter welder die Blafe figt, anzugeben vermögen, wenn mt 
die Dperation moͤglichſt früh und rechtzeitig ausführen wollen. 

Nach den neueften Ermittelungen und vorliegenden Liſten aus nr 
ſchiedenen Schäfereien ergiebt fi: 

1) Daß das Geſchlecht auf die Zahl der vortommenden Krankheit 
fälle einflußlos if. Boͤcke und Zibben oder Hammel und legten 
einer Schäferei werden in der Regel numeriſch gleich häufig vo 
der Drehkrankheit befallen. Kommt eine Differenz vor, fo it ſi 
gewöhnlich unerheblihd und von zufälligen Momenten abhängi 
Darnach treten bald männliche (aljo auch Hammel), bald weibl 
Individuen in übermiegender Zahl auf, ımb es kommt vor, di 
fie wie 21: 20, 6:5, 26:15, 13:5, 30:10 u. ſ. w. fich ve; 
halten. | 

2) Das Alter der Thiere hat allerdings einen wejentlihen Ein 
auf die Zahl der vorkommenden Krankheitsfälle. Abgeſehen de 
von, daß fte faft alle in den beiden erften Lebensjahren anftreten 
mobifizirt fid) ihre Zahl entjchieden nady ihren Geburtämonaten. I 
Jahre 1866 zeigte fi) 3. B. in einer Heerde unter den in 
Monaten April, Juli, Auguſt und Oktober 1865 und Sep 
Oktober 1864 geborenen Lämmern bie Drehkrankheit in ihrem 7 
9., 10., 11., 12., 13., 14,, 15., 18., 21., 23. und 24. % 









a 
monat. In jedem derjelben traten von Summa 18 Stück Dre- 
ben 1 oder 2 Patienten auf. Bon den in derſelben Schäferei im 
April und, Juni 1867, im April, Mat, Juni und November 1866 
und im April und Suli 1865 geborenen Lämmern wurhen im 
Sabre 1867 41 Dreher. Bon diefen befanden fih Patienten im 
6., 7., 8., 9., 10., 11., 12., 13., 14., 15., 16., 17., 18., 19., 20., 
21., 29. und 32. Lebendmonat. Don diefen zeichneten fidh der 8., 
9., 10., 14., 15., 17. und 19. Lebensmonat aus; im 10. kamen 
5, tm 14. 4, im 15. 7 und in den anderen vier Monaten je 3 
Dreher vor, während in ben noch fehlenden Monaten 1 bis 2 
Patienten vorkamen; im 29. und 32. Lebensmonat erkrankte je 
ein Thier. Eben dajelbft erkrankten im Jahre 1868 vierzig Thiere 
am Dreher. Dieſe waren geboren im März und April 1867 und 
im April, Mai und Dezember 1866. Es erkrankten hiervon im 
10., 14., 18., 22., 23. und 26. Lebensmonat je 1—2, im 9. 3, 
im 11. 7, im 12. 10, im 13. 8 und im 15. 4 Tbiere. In ber 
Nahweilung, welhe Dammann uns im Magazin für die gefammte 
Thierheiltunde, 35. Jahrg. 1. G. H. gegeben hat, ift die Zeit ber 
Geburt der erkrankten Thiere leider gar nicht und ihr Alter iſt nur 
ſehr unbeftimmt angegeben.*) 

3) Die Dammann'ſche Nachweiſung giebt und dagegen einigen An- 
halt für das Zahlenverhältnig der im Gehim der einzelnen Pa- 
tienten vorfommenden Goenurus-Blafen; ferner über das Derhält- 
niß des Sitzes der Blaſen nah dem Orte ꝛc. Diefe Angaben 
‘einen für die meiften Fälle zuautreffen, aljo Regel’ zu fein, denn 
auch Verfaſſer diejes und Andere haben Beobadhtungen gemacht, 
weldye diefe Regel beftätigen. 

Bon 42 Patienten, die Dammann operirte, fanden fid: | 
a) 34, die nur je eine Blafe hatten, 4 mit je zwei Blajen, 1 mit 

brei und I mit fünf Blafen. Bei 1 blieb die Zahl der Blafen 
unbeftimmt und bei. 1 konnte fie nicht ermittelt werben. Alſo 
von 42 Patienten fanden fidh bei ſechs, mithin gegen 15 pCt., 
mit mehr ald einer DBlafe. 
b) Bei 35 Batienten faßen nur im großen Gehirn Blafen, tei 5 
nur im kleinen, aljo gegen 13 p&t. Bet einem Batienten mit 
*, Die Nachweiſungen, welche bier gegeben find, ſtimmen mit den Alters⸗ 
angaben in Betreff der Aufnahme der Bandmurmbrut und bed Ausbruchs der 
Drehkrankheit in der von mir verfaßten Schrift: „Die Drektraufpeit der 
Schafe ꝛc.“ Prag 1870, bei Dttomar Beyer, überein. 
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3 Blaſen fanden fidy zwei derjelben im großen und eine im Tlei- 
nen Gehirn, und bei einem anderen Patienten blieb der Sig m 
ermittelt. 
Bon jenen 35 Patienten fanden fi bei 12 je nur eine Blaſe 
in der rechten, bei 15 je nur eine Blaje in ber linken Him 
hemiſphäre; bei 3 ſaß nur je eine Blaſe in ber Mitte des gro 
ben Gehirns; bei 2 fand ſich je eine Haupttlaje recht unb eine 
Nebenblafe links, bei anderen 2 jaß die Hauptblafe links umd 
die Nebenblaje rechts im’ großen Gehirn und bei ı fahen 
zwei Blajen rechts, zwei links und eine am Grunde des großen 
Gehirns. Bon jenen 27 einzelnen Blafen, die fih im großen 
Sehien fanden, tft nur angegeben, daß 2 im Borber- und 3 
im Hinterlappen, rejp. der Seite, wo fie jaßen, gefunden wur 
ben; von legteren 8 jaßen 3 ganz oberflähli und 5 in den Ben- 
trikeln. Bei 17 ift der Drt ihres Sites nicht näher bezeichnet. 
d) Bon den 5 Patienten, bei denen nur je eine Blafe im kleinen 
Gehirn ſaß, fand ſich bei einem die Blafe im rechten, bei einem 
im linten Seitenlappen und bei drei im Wurm. Bei dem Pa 
tienten, welcher 3 Blajen hatte, ſaßen zwei derfelben in ber lin 
fen Hemilphäre des großen und eine im linken Lappen des 
Heinen Gehirns. 
e) Bon allen 42 durch Dammann operirten Patienten drehten 
8 rechts, 14 linke, 17 gar nicht, 1 bald rechts, bald linke und 
bei 2 blieb es unbeflimmt. 

Wir nennen die Operation vollftändig gelungen, wenn von einer 
Blaſe und dem Wafler im Gehirn Nichts zurücbleibt, wenn alles entfernt 
wird und feine nachtheiligen Zufälle während der Operation ald Folgen 
berjelben eintreten; wir nennen fie unvollftändig gelungen, wenn die Blafe 
getroffen und ihr flüjfiger Inhalt entfernt wird, die Blaſe aber oder Refle 
von ihr zurückbleiben und nicht erflirpirt werden können, oder wenn nade 
theilige Zufälle während und nad der Operation als ihre Folgen eim- 
treten; wir nennen fie aber mißlungen, wenn die Blafe gar nicht getroffen 
wird oder beim Vorhandenjein mehrerer Blafen ſolche, wie dies faft immer 
der Fall ift, unverlegt zurüdbleiben, ohne dabei den Erfolg ber Operation 
in Betracht zu ziehen. Die Heilung der Patienten ift der günftige, bie 
Nichtheilung der ungünftige Erfolg. 

Der günftige Erfolg ift natürlih am häufigften bei vollfländig ge- 
lungener Operation zu erwarten, und er tritt auch hier beftimmt in den 
bei weitem meiften Sällen ein. Aber e3 kommt auch vor, und die Fälle 
find nicht ganz felten, daß bei vollftändig gelungener Operation der Er- 
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folg ein ungünfliger if; Died finbet in ber Regel baun flatt, wenn bie 
Diafe zu groß geworden ift, alfo die Operation zu ſpät unternommen 
wurde, was ſehr häufig bei oberflächlicher Rage in einer der Hemifphären 
flattfindet, weil alddann die Kraukheitsſymptome fih am fpäteften zu er- 
Tennen geben, oder wenn man die Operation überhaupt zu lange ver- 
zögert. Es iſt alsdann nicht nur eine zu große Portion der Hirnſub⸗ 
Hanz geſchwunden, jondern auch ein anderer zu großer Theil ift erweicht, 
degenerirt; die Hirnhäute und Gefäße find erichlafft, erkrankt, nicht mehr 
reforptionsfähig, und die Folge davon ift in der Regel Waſſerſucht, indem 
die Höhle, weldhe bis dahin die Blafe erfüllte, fih mit Wafler und. auf 
gelöfter Hirnſubſtanz anfüllt und die Zerfegung der Hirnſubſtanz weiter 
nad der Tiefe und Umgebung zu dringt, was einen beftimmten tödlichen 
Ausgang zur Folge hat. | 

Es findet ferner flatt, wenn die Blaſe zu tief fit, wenn fie in den 
Ventrikeln fitt und hier bereits einen zu dauernden oder zu ftarten Drud 
auf die untere Wand derfelten ausgeübt hat und dieſe jehr geſchwunden 
reſp. erweicht ift, diefe Erweichung aber gar auf die Hirnganglien fi 
fortgepflangt hat. Oder wenn die Blaſe in den Ventrikeln gu nahe ber 
Mittellinie liegt und fie die Scheidewand berfelben verdrängt oder wohl 
gar durchbrochen hat, jo daß fie von einem Ventrikel in den anderen 
binüberragt; oder endlich, wenn ihre Lage zu weit nad) hinten ift, jo daß 
Re zu ſtark auf.das Beine Gehirn drüdt und. bier wohl gar, wie aud 
dies öfter vorfommt, Schwinden und Erweichung herbeigeführt hat. Auch 
dieſe Momente ziehen in der Regel einen ungünftigen Erfolg der voll 
ſtaͤndig gelungenen Operation nad fid. 

Die neueren rmittelungen bei den Operationen drehkranker Schafe 
ergeben nun aber, daß die Operation mindeftens bei der Hälfte der dreh. 
kranken Schafe vollfländig gelingt, daß aber bei 20 p&t von dieſen, alſo 
bei 10 p&t. von allen der Operation unterworfenen drehkranken Schafen, 
aus allen diefen joeben erwähnten Veranlafjungen der Erfolg ungünftig if. 

Bei unvollftändig gelungener Operation ift der Erfolg natürlih am 
bäufigften ungünftig. Indeß es kommt vor, daß nad diefer Opera- 
tion Heilungen eintreten, in den Fällen nanıentlid, wenn die Flüſſigkeit 
der Blaſe abgelafjen ift und Hefte der Blafe oder blos Köpfe, ja wie 
es öfter vorkommt, die ganze Blaje im Gehirn zurüdtlieren, die nicht 
erfiirpirt werden konnte. Soldye Fälle treten ein, wenn die Operation 
früh und rechtzeitig unternommen worben iſt, wenn noch feine zu bebeu- 
tenden Degenerationen im Gehirn ftattgefunden haben und Hirnbäute wie 
Himgefäße noch nicht krankhaft affizirt find, jo daß vollſtändige Rejorp- 
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tion der zurüdgebliebenen Blajenrefte reſp. Blaſe und Vernarbung der 
Blajenhöhle ftattfinden Tann. 

&3 find etwa 15 pCt. der operirten Schafe, bei denen Blajenrefte 
refp. Die ganze Blafe im Gehirn zurüdbleiben, von denen !/,, alfo 5 F&t, 
einer volftändigen Heilung umd 10 p&t. dem ficheren Tode entgegengehen. 
Es bleiben fomit von allen operirten Schafen, bei denen die Operation 
volftändig und unvollftändig gelungen iſt ıc., 35 p&t. übrig, Die geheilt 
und am Leben erhalten werden. Diejer Prozentſatz kann fi unter gim- 
fligen Umftänden auf 45 ſelbſt 50 p&t. fleigern, doch glauben wir, baß 
wir dies nicht ale die Negel annehmen dürfen, und daß wir ſolches ver- 
volllonmneten Dperationsinftrumenten verdanken werden. Es ift dies immer 
bin ein günftiges Refultat, welches vollftändig die Heine Mühe der Ope 
ration belohnt. 

Die anderen nadhtheiligen Zufälle, welche während und nach der Ope 
tion eintreten, find nun zunächſt Blutungen. Dies fönnen innerlidhe unt 
&ußerliche fein. Die legteren find weiter nicht von ſchädlichen Folgen, 
und fo fommt es vor, daß mitunter fehr bedeutend ericheinende Blutım 
gen bei der Operation eintreten und dennody die Heilung regelmäßig von 
ftatten geht. In jolden Fällen waren nur Äußere Blutgefäße verlekt. 
Werden dagegen innere Blutgefäße verlegt, und dies geſchieht ſehr Teich, 
wenn der Trokarſtich zu nahe der Mittellinie des Gehirns angebradt 
wird, durch eine Verlegung des sinus longitudinalis, oder wenn er zu 
tief und durch die untere Wand der Blaſe dringt, wo er leicht der 
plexus chorioidei lateralis verlegt, dann füllt fi die Blaſenhoͤhle mit 
Blutkoagulum, welches theilweife in Zerjegung übergeht und ſtets den 
Tod zur Folge bat. Ferner find ed Entzündungen ber Hirnhäute, welde 
plaftiiche oder wäflerige Ausichwißungen, von denen die Blaſenhöhle an- 
gefüllt wird, zur Folge haben, oder es treten DVereiterungen ber Hin 
ſubſtanz ein, und es füllt fi die Blafenhöhle mit Eiter. Alle diefe Zu- 
fälle machen die Heilung unmöglich und führen zum ficheren Tode. 

Es find dies pr. p. 25—26 pCt. der fämmtlidhen operirten Schafe, 
die wegen unvollfländig gelungener Operation an den gedachten Zufällen 
zu Grunde gehen, und da hierzu noch diejenigen Thiere gerechnet werben 
möüffen, bei denen die Operation mißlingt, zu weldyen joldye gehören, bei 
denen die Blafe nicht getroffen wird, Die mehr wie eine Blaſe im Gehim 
haben und ſolche, bei dene: die Blafe im Meinen oder an ber Bafis des 
großen Gehirns figt, welches aud) 28 bis 30 pCt. find, dann endlich die 
jenigen 10 pGt., weldye trotz vollftändig gelungener Operation aus ben oben 
näber angegebenen Beranlafjungen zu Grunde geben, fo find Dies p. p. 
65pCt. der drehkranken Schafe, weldye durch die Operation nicht geheilt 
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werden Tönnen und die troß berfelben zu Grunde gehen. Somit bleiben 
nur circa 35 pCt. übrig, bei denen eine fichere Heilung gelingt. 

Bet Böden gelingt die Operation überhaupt weit feltener und kann 
weit häufiger nur unvollftändig ausgeführt werden, als bei Zibben und 
Hammeln. Bon den Böden gebt daber ſtets der. hochſte Prozentſatz, 
troß der Operation, an ber Drebkrantheit verloren, Zibben und Hammel 
dagegen werben am meiften geheilt. 

Die Blaſe wird bei Böden feltener getroffen, weil man nicht allein 
wegen der Hörner, die mit ihren Wurzeln faft den ganzen Schädel be- 
decken, felten die Stelle erreichen Tann, an welder die Blafe ſitzt, fon 
dern auch, weil man, wegen der dien Schädelhaut und’ des unter der- 
ſelben befindlichen dicken Zellgewebepolfters, ſowie wegen der dickeren Schä- 
delknochen jelbft nicht fo leicht und ficher die Tiefe berechnen fann, im 
welche man mit dem Trokar eindringen muß, um die Blaſe zu erreiden, 
man daher zuweilen fie nicht erreicht und man aus denſelben Wrjachen, 
wenn man die Blaje wirklich getroffen bat, diefe zu erflirpiren nicht immer 
im Stande if. Ebenjo dringt man aber auch bei Böden nur zu leicht 
und dfter mit dem Trofar zu tief in die Gehirnſubſtanz hinein und ver- 
legt dabei das Gehim bedeutend und in jeinen edleren Theilen, ober ver- 
fest Blutgefäße und erzeugt innere Blutungen ꝛc. Alſo die relativ mei« 
fen der zur Operation gelangenden drehkranken Thiere, bei denen bie 
Operation mißlingt oder bei denen fie unvollftändig gelingt und die ben 
nachtheiligen zum Tode führenden Folgen und Zufällen der Operation 
unterworfen find, fommen auf Rechnung der Böcke, und bürfen wir kaum 
mehr als 15 pCt. derjelben annehmen, die durch die Dperation geheilt und 
am Leben erhalten werben; bei 85 p&t. der Bocke dagegen ift die letz⸗ 
tere in der Regel erfolglos. Darnady fteigert fi) verhältnigmäßig der 
Prozentjaß der durch die Operation geheilten Zibten und Hammel. 
Auch Zeden, Dammann, mir und N. ift die Operation bei Böden 
in verhältnigmäßig nur wenigen Fällen gelungen und noch weniger find 
durch Diefelbe geheilt worden, die überhaupt geheilten Thiere find aller- 
dings mehrentheild Zibhen und Hammel. Denmnoch aber können wir nur 
äugeben, daß wir durch die Operation bei weitem nicht im Stande find, 
alle Zibben und Hammel zu heilen, ımb wir nehmen beftimmt feinen zu 
geringen Prozentfag an, wenn wir ihn auf 50 bis höcftens 60 pCt. re 
duziren. - Es kann daher die Angabe Zedens auch lediglich nur auf 
einer Täuſchung beruhen, wenn er behauptet: „daß er von den operirten 
weiblichen Thieren faft Fein Einziges verloren habe“. — Denn bei allen 
weiblichen Thieren, bei denen die Blaſe nicht getroffen wird, bie mehr 
als eine Blafe beherbergen, bei denen fie ihren Sig im Meinen Gehirn 
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bat und bei denen die mehrgedachten ſchädlichen Zufälle 2c. wähsend und 
nad der Operation eintreten, ift und bleibt der Erfolg ungünflig ober 
die Operation mißlingt ganz. Diele Summe «ber iR wicht unbedentend, 
und glauben wir nicht zu hoch zu greifen, wenn wir fie auf 40—50 pt. 
annehmen. 

Die Urſachen des Mißlingens der Operation und des umgünftigen 
Erfolges, troß ihres Gelingens, find jehr verſchiedener Natur und bleiben 
in manchen Fällen jelbft unermittelt. Bon 25 Schafen, darunter 7 Bde, 
bei denen ich in dieſen Tagen die Operation unternahm, glückte Diefelbe 
bei 17 vollftändig, leicht und fchnell, darunter audy bei 4 Böden. Be 
4 Thieren gelang fie unvollfländig und bei 4 mißlang ‚fie voflftändig.. 
Bon den Böden ift nur einer geheilt worden. Bon den Thieren, bei 
welchen die Operation nur unvollfländig gelang, biieb nit eins am Le 
ben, und von den 17, bei denen die Operation vollfländig gelang, waren 
13 Zibben, von denen 4 geichlacdgtet werden mußten und 10 heilten. Es 
ſind aljo von 25 operirten Schafen 11 gebeilte, d. i 44 Prozent, zu 
verzeichnen. Cine längere und beffere Routine in der Ausführung der 
Dperation und weitere Beobachtungen über die Urſachen des Miplingens 
berjelben werden uns dahin führen, dab wir noch einige Prozente de 
lungen mehr erzielen, niemals aber werden wir dahin gelangen konnen 
die Reſultate zu gewinnen, welche Zeden angeblich erreicht haben will 

In einer Schäferei, in welcher die Operation drehkranker Schafe be 
reits jeit mehreren Fahren, jährlid bei einer größeren Zahl, ausgeführt 
worden ift, und wo man nicht ganz ohne Routine und Geſchick biefelbe 
zu vollziehen glaubt, wurden im Sabre 1868 38 Stück operirt, unter 
denen nur 6 Böde waren. Es glüdte die Operation vollftändig bei 20 
Stüd, von denen noch 12 Thiere an verfchieden nachtheiligen, während 
und nad der Operation eingetretenen Zufällen eingingen und 8 Städ, 
unter denen fein Dod, geheilt wurden. 

Bon 42 Schafen, welhe Dammann operirte, glüdte die Operation 
bei 21, alſo 50 p&t. vollitändig. Bei 4 von den nidt mit Glüd ope 
rirten, wurde die Blafe nur theilweiſe entfernt, es blieben noch Blafen- 
tbeile mit Köpfen im Gehirn zurüd; bei 2 wurde nur bad Waſſer ber 
Blafe entfernt und letztere ſelbſt blieb ganz zurüd; bei 4, die mehrere 
Blajen hatten, wurden bei jedem nur eine, die Hauptblafe, entfernt, bei 
2 derfelben blieb je eine, bei einem tlieben zwei und bei einem vier Bla⸗ 
fen zurüd; bei 11 endlich mißglüdte Die Operation vollfländig, imjofern 
Nichts entfernt werden konnte. 

Bon jenen 21 glücklich operirten Thieren wurden nur 12 geheilt umb 9 
beilten nicht, fie mußten geichlachtet werden. Bon den Thieren, bei denen 
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Die Operwtton uupolfländig gelungen war, heilten nur bie beiben, bei 
Denen das Waſſer vollſtändig entfernt wurde und die Blaſe ganz zuriüd- 
Diieb: So fanden alfo von 42: operhten 14 Heilungen, d. i. 331/, Pro⸗ 
‚zent: unb 28 Nichtheilungen ſtatt. Es iſt Dies ein immerhin fehr gün- 
Figus Reſultat. Unter den geheilten Thieren waren 6 männliche (ein 
Bock und fünf Hammel) ind 8 meiblide. Es war dies der eine Bock, 
welchet überhaupt operiert worden ift. Inter den 28 nicht geheiltett, wa- 
ven F5 männkihe (Hammel) und 13 weibliche Thiere. 

in wichnges und interefjantes Reſultat iſt offenbar die erfolgte 
Heilung der beiden Thiere, bei denen wur das Waſſer vollfiändig, von 
der Blaje aber nichts entfernt’ worden if. Es würbe hiermit bie Frage 
entftehen: ob eö überhaupt nethwendig, ja ob es zwedinähig if, die Blafe 
zu erfinpiren? — Bei Verneinung biefer Frage würde die Operation fid 
ſehr vereinfachen und erleichtern, und es würden bebeutenbe "Alteratiorten 
des Gehirns, die mit der Erſtirpation der Blaje immer verbunden find, 
damit vermieden werben. 

Den den geheilten Thieren haben die merflen nur einen, einige zwei, 
vis 3, ſelbſt A Trokarſtiche ins Gehirn bekommen. Bet Einzelnen bat 
ftarte Blutung flottgefunden und if: die Entfernung der Blaſe fehr 
schwierig geworben, dernoch aber if Heilung eingetreten. Die glückllch 
operirten, aber nicht geheilten Thiere hatten mitunter, nur eine Blaſe, 
welche eine ſehr oberflächliche ungefaͤhrliche Lage hatte, welche auf ben 
erfien Trokut ſtich ſchnell, leicht und vollftändig entfernt wurde. Alſo eine 
leichte, ſchnelle und zugleich volfländig gelungene Operation iſt nicht 
unmer eime Gewähr fire die fichere Heilung der Thiere. 

Don den 28 Patienten, weldhe nad den Dammann’ihen DOpera- 
tionen nicht heilten, wurde bei. 7 die Blaſe nicht getroffen, bei 5 von 
dieſen lag fie im Heinen Gehirn, bei 1 im hinterften Ende des rechten 
Hinterlappens des großen Gehirns und bei 1 wurde der Sik gar nicht 
ermittelt. Bei 3 wurde das Waller, nachdem die Blafe getroffen war, 
entfernt, die Blaſe aber blieb zurüd. Bin Patient von dieſen Hatte nur 
eine Blafe, die im rechten Seitenventrikel ſaß, zwei hatten je 2 Blajen, die bei 
einem im rechten Seitenventrikel und auf der Oberfläche des linken Bor- 
derlappens, bei dem anderen im linken Hinter- und im rechten Border 
lappen des großen Gehirns, weldhe legtern beiden jehr groß maren, an« 
getroffen würden. Bei 4 Patienten wurde dad Waſſer ganz, aber die 
Blafe nur theilweiſe entfernt; bei einem faß die lektere in ber Tiefe des 
rechten Hinterlappens, bei 1 eine jehr große, im linken Hinterlappen und 
bei 2 im rechten Ventrikel ded großen Gehirns. Bei 4 anderen Patienten, 
bet denen mehr als eine Blafe vorhanden war, wurde nur je eine Blafe 
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getroffen und ertrahirt, nachdem das Wafjer abgelaffen war. Bei 3 
blieb je eine Blafe zurüd, und bei diefen hatten die extrahirten Blaſen 
ihren Sig im linten Borber- und rechten Hinterlappen, die zurüdgeblie 
benen aber oberflählih auf dem rechten Hinterlappen und im linlen 
Seitenventrilel des großen Gehirns; bei 1 blieben zwei Blaſen zuräd, 
die ertrahirte jaß in dem linken Hinterlappen, eine nicht ertrahirte im 
linken Borberlappen des großen und die dritte Blaſe ſaß im linken Sei- 
tenlappen des Meinen Gehirns; bei 1 anderen endlich blieben vier Blajex 
zurüd, die ertrahixte ſaß im Hinterlappen ber linten Hemilphäre, von den nicht 
ertrahirten fanden ſich eine im Vorder⸗, eine im Hinterlappen ber rechten 
und eine im Borderlappen ber linken Hemifphäre und die ie fünfte fand fi 
endlich an der Bafis des großen Gehirne. 

Die Urfahen des Mißlingend der Operation und des ungünſtiges 
Erfolges bei dieſen letzten 18 Patienten liegen zum größten Theil darin, 
daß die Blafen nicht aufgefimden werben konnten, alſo in dem Site ber 
felben; ferner darin, daß fie, wegen ihres Sites edlen Theilen des Ge⸗ 
hirns zu nahe lagen und auf dieje fo drüdten, rejp. fie verbrängten, 
daß fie außer Funktion geſetzt wurden; ferner daß fie zu groß we 
ven und damit zu bedeutende Degeneratiomen in dem Gehirn und zu 
große Störungen in feinen Funktionen bewirkten; ferner daß mehrer 
Blajen im Gehten vorhanden waren und daher welche ungetroffen zuräd- 
blieben; endlich weiter, daß der Trokar mitunter zu tief in die Hirnmafke 
gebrungen war und eble Theile derfelben verlegt oder zu viel Subflam 
befielben aus ihrem Zufammenhange gebracht hatte. 

Bei 9 von diefen Patienten, bei denen die Operation als joldye ge 
Iungen war und dennoch der Erfolg ungünftig wurde, fo daß die Thiere 
geſchlachtet werben mußten, ging die Operation ſehr leiht von flatten, und 
es war bei diefen. in allen Fällen nur eine Blafe vorhanden, bie in eimer 
der Hemifphären des großen Gehirns angetroffen und mit dem erften ober 
zweiten Trokarſtich, nachdem alles Waſſer entlernt war, leicht, ſchnell umb 
vollſtaͤndig erftirpirt wurde. Dennod traten bei ihnen während und balb 
nach der Operation ſolche Kranfheitäzufälle ein, daß für eine Heilung 
.berfelben feine Hoffnung blieb. Bei einem mochte die Urſache des um- 
günftigen Erfolges darin feinen Grund haben, daß 3 Trokarſtiche gemadt 
werden mußten und bei einem anderen, daf die Blafe enorm groß war 
und zu bedeutende materielle Zerfiörungen im Gehirn bewirkt hatte. Bei 
allen dieſen Thieren waren Entzündungen ber Hirmhäute, Waſſeranſamm⸗ 
lungen in den Höhlen, weldye die erftirpirten Blajen eingenommen hatten, 
oder auch Blutextravaſate Folgen der Operation und machten das Schlad» 
ten raͤthlich. 
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. Bei dieſer Patienten blieb nad der Operation die Urſache des 
ungünftigen Erfolges unermittelt. 

Wir könnten aus diefen Operationen, deren Erfolgen und ben bar 
bei gewonnenen Beobadtungsrefultaten ſchon Manches lernen, indeß tft 
bie Sache noch zu neu, ald daß wir daraus beftimmte Lehrjäge jet ſchon 
ableiten mödsten; wir bedürfen dazu vielmehr noch der weiteren Beftäti- 
gung ber hier gemachten Beobachtungen in anderen weiteren und ähn- 
lichen Fällen, die wir abwarten wollen, bevor wir fie zu Erfahrungs 
und Lehrfägen erheben. Es ſteht aber jedenfalls das ſchon feit, daß, 
wenn aud der Sit ber Blaſe in der Regel auf der Seite bes Gehirns 
angetroffen wird, nach welcher: der Patient dreht, fo ift dies Doch bei 
manchen nicht der Fall und findet fie fi) zuweilen auf der entgegenge 
jeßten Seite oder an einem anderen Orte. Der Sit der Blafe beflimmt 
alſo nicht immer die Richtung, noch die Art des Drehend. Ferner ſteht 
es feft, daß die Patienten entweder rechts oder links oder gar nicht drer 
ben, wenn die Blaſe in der Mitte des Gehirns ihren Sig genommen 
bat. Ebenſo gehen manche Patienten ftet3 gerade aus, wenn die Blafe 
in einer der Hemilphären fit. Ferner fteht es feft, daß, wenn die Pa- 
tienten beim Gehen ſchwanken, taumeln, oder lähmungsartige Erſcheinun⸗ 
gen zeigen, die Blaje, wenn auch in der Regel, jo doch nicht immer im 
Heinen Gehirn gefunden wird; häufig fit fie felbft dann im großen Ge 
bien, aber fo weit nad hinten und fo tief in deflen Subſtanz, daß fie 
damit ihren Drud vorzugsweije auf das Heine Gehirn ausübt. Endlich 
ift es ausgemacht, daß Thiere geheilt werden, wenn nur das Waller der 
Blafe, ohne daß von biefer felbft ertrahirt wird, entfernt if. 

Wir kommen jegt zur Operation jelbfl. 

A. Die Indikation zur Operation iſt gegeben, ſobald die Thiere 
die erſten Symptome der Drehkrankheit andenten. Dieſe beginnen mit 
einer gewillen Trägheit und Läffigkeit, mit einem Abgeflumpftiein ber 
jenioriellen Zunttionen und einer Langſamkeit in den Bewegungen. Die 
Patienten folgen der Heerde nicht präcije, bleiben die legten auf dem 
Gange, verlieren fi) zuweilen von der Heerde und fürdten den Hund 
nicht mehr wie vorher. Die willkürlichen motoriſchen Aktionen ändern 
fi in jofern, ala die Thiere den Kopf etwas body halten, zumeilen ihn 
nad) der einen oder anderen Seite wenden, mitunter taumeln und die Füße 
body heben und unregelmäßig nieberfegen und zumeilen aud ſchon nad) der 
einen oder anderen Seite drehen. Die Operation muß nach dem Eintritt 
diejer erflen Erſcheinungen jo früh ala möglich vollzogen werben. 

B. Die Snftrumente zur Operation. 

Die von D. Zeden für die Operation drehkranker Schafe empfoh 
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lenen und vielfach von ihm u. A., wie fi nicht leugnen Iäßt, nit Di 
angewendeten, vom dirurgifchen Inſtrumentenmacher H. Hanptner a 
Berlin, Charlottenftraße Nr. 74, zu beziehenden Snftrumente, beſtehen we 
fentlich in einem Trokar, 3 dazu paffenden Hülfen aus Meffing, einer 
zinnernen Wundſpritze mit feftgelötheter Kanüle von Neufilber, einer Pin- 
zette und einer krummen chirurgiſchen Schere. 

⸗Das Wefentlidifte und Neue an diefen Inſtrumenten ift die For 
der Trokarhulſen. Diefe haben nämlich außer der gewöhnlichen, am oberen 
Ende befindlichen Duerfheibe nody eine foldhe, nahezu in ber Mitte ihre 
Laͤnge, durch weidhe die Tiefe beſtimmt ift, in ber die Hülfe mit dem 
Trofar in die Schädelhöhle beim Einſtich in’ diefelbe eindringen kam, 
denn fie hindert das weitere Cindringen des Trokars mit dem umteren 
Ende feiner Hülfe als. bis zur Grenze dieſer zweiten Querſchelbe. && 
find num für jeden Trokar in jedem Trepanationsbefted dret' ſolcher HM 
fen vorhanden, bei deren jeder jene zweite Querſcheibe etwas mehr zuräd- 
tritt, wodurch das untere freie Ende der Hülfe, welches in die Schäbel 
böhle dringen muß, eine andere Länge hat, alfo auch in amderer Tick 
in die Schädelhöhle eindringen kann. Dies ift deshalb nothwendig, ei» 
mal weil die Coenurusblaſe bei den verfähiebenen drehkranken Patienten 
in fehr verſchiedener Tiefe fit und weil andererſeits die‘ Schädeldecken 
d. h. Haut, darunter gelagertes Zellgewebe und Schädellnochen, welches 
alles der Trokar mit einer Hülfe durchbohren muß, bevor er in die Him 
ſubſtanz und das Innere der Blaie gelangen kann, von jeht verfchiedenen 
Durchmeſſer find. 

Zweck der Operation ift: Entfernung der Blafe mit ihren Band 
wurmtöpfen und ihrem flüffigen Inhalte aus dem Gehim und damit ber 
beigeführte Wiederherftellung der Gefundheit und Erhaltung des Lebens 
ber betreffenden Thiere. Dieſen Zweck zu erreichen, iſt es nothmendig, 
daß man die in der Gehirnſubſtanz fitzende Blaſe mit dem Trokar trifft, 
daß das Snftrument mit feiner Hülfe eine Wand der Blafe, in der Re 
gel die obere, durchdringt, ſo daß das untere Ende der Hülfe in bad 
Innere der Blaje hineinrägt, damit der flüffige Inhalt derjelben, nad 
dem Herausziehen der Trokars, durd die Hülfe nad außen abfließen. 
reſp. mit der Spribe herausgelogen und demnächſt die Blaje felbft mit 
ihren Bandwyrmföpfen durch die Trofardffnung des Schabeld herausge 
zogen werden Fann. 

Es ift deshalb ebenfo nothwendig, daß der Trofar nit zu tief in 
die Schäibelhöhle dringt, wie es erforderli tft, daß er mit dem unteren 
Ende feiner Hülje bis in die Blafe hineinragt. Dringt er zu tief, dam 
durchbohrt er nicht felten die entgegengefeßte (untere) Wand ber Blafe 
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und verletzt tödtlich edlere Theile des Gehirns oder Blutgefäße, welches 
tödtliche Butungen verjchuldet. ' 

Die ganze Dicke der Haut, des Knochens, des Schädeld und der 
Dirnhäute, die man mit dem Trepanationd-Trolar und feiner Hülle zu 
durchbohren hat, überfteigt bei Zibbenlämmern zuweilen nicht 2 Linien, 
jene Dide nimmt mit dem Alter etwas zu, fie ift bedeutender bei Ham- 
meln, am bedeutendften aber bei ausgewachſenen Böden, namentlich denen 
der Rambouilletrace, wo fie nicht felten einen Zoll erreidyt, ja noch über- 
trifft. Da nun die Coenurusblaſe oft unmittelbar unter den Hirmhäuten 
figt, oft tiefer in der Gehirnſubſtanz liegt, jo ift es natürlih, dah man 
Trokarhülſen haben muß, bei denen das untere freie Ende von jehr ver⸗ 
ſchiedener Länge iſt, alſo die zweite Querſcheibe bald weniger, bald mehr 
zurücktritt, ſo daß man mit den Hülſen beliebig wechſeln und ſolche 
wählen kann, mit der man, je nach der Dicke der Schädeldecken, event. 
der Lage der Blaſe, beim Durchdringen des Trokars, nicht allein die 
Schaͤdeldecken durchdringt, ſondern auch in die Gehirnſubſtanz jo weit 
hineingehen kann, daß ſie die Blaſe erreicht und eine Wand derſelben 
durchdringt. Sie muß daher ſo konſtruirt ſein und ſo gewählt werden 
können, daß fie weder zu tief, noch nicht tief genug eindringt, was bei⸗ 
des von gleich nachtheiligem Erfolge für die Operation ſein kann. — Die 
Annahme, daß man mit jedem Trokar beliebig tief in die Schädelhöhle 
dringen ann, ift nicht richtig, denn beim Stich leiftet die Schäpeldede 
oft hartnäckigen Widerftand, der plötlih und unerwartet überwunden ift, 
oder der Patient madt einen heftigen unerwarteten Rud mit jeinem Kopf 
und der Trofar dringt tiefer hinein, ala man beabfichtigt, und als es noth⸗ 
wendig und.gut iſt. 

Zeden hat reshalb für jeden Trokar 3 Hülſen von verfchiedener 
Länge von ihrem Spitente bis zur erſten Duerjcheibe anfertigen lafjen. 
Davon ift die erfte 9, die zweite 11 und die britte 13 Linien lang. Die 
Zrolarjpige tritt aber 3—4 Linien hervor, und wir haben damit eine 
Länge von 12—13, 14—15 und 16—17 Linien, mit welder der Trokar 
in die Schädelhöhle dringen kann reſp. dringt. — Die größte Länge ber 
Trokarhülſen ift für die meiften Fälle des ftärkften Durchmeſſers der 
Schädeldecken und des tiefften Siges der Blafen, jo weit ihre Erreichung 
ohne tödtliche Verlegung des Gehirns möglich ift, ausreichend ; aber die 
kleinſte Linge derjelben ift für die meiften Fälle tes ſchwächſten Durdy 
meflerd der Schädelveden. und des oberflächlichſten Sites der Blaje zu 
bedeutend, un? es ift ein Fehler, dag wir feine Trofarhülfen mit gerin- 
gerer Länge ihres Spitentes haben. Es ift aber immer ein Fehler, daß 


die Trokarſpitze 3—4 Linien aus der Hülfe hervortritt und damit den 
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Theil des Trokars, welder in die Schädelhöhle dringt, um jo viel vew 
imgert, was immer ein zu tiefes Eindringen deſſelben und damit nicht 
jelten das Durchbohren der unteren Blajenwand und töbtlihe Verlegungen 
tiefer liegender Gehirntheile over Bintgefähe verſchuldet. 

Der Zeden’ihe Trokar iR ein Inſtrument von gewöhnlidher um® 
betannter Form und nad) jeiner Spige zu gleichmähig ſich verdünnend; 
er ift jehr dünn, daher er nur eine jehr feine Deffuung im Schädel macht. 
Dies find Fehler, welche nachtheilige Folgen Haben und bie Operation nicht 
nur oft jehr erſchweren, ſondern aud ein Mißlingen derſelben nach fih ziehen. 
Steckt der Trokar in feiner Hülfe, jo ragt der Rand ber unteren Hüljen- 
Sffnung entiprechend feiner Dicke über dem Trokarkopf (ber fpitige Theil 
des Trokars) hervor und flößt fi beim Gindringen in ben Schädel 
tnochen am Rande der Deffnung-defjelben, wobur er zahnig und-Ichaef 
wird, die Hirnhaut zerreißt, zerrt und reizt, was eine häufige Beram- 
Jaflung zur töbtlichen Entzündung berfelben wird. Da ferner der Trobat 
um» feine Hülfe ſich nad oben hin bis zur Omerfiheibe allmälig ver 
dicken, der Trofar aber in dem Schädelknochen nur eine fo feine Def 
nung madt, wie fie fein Kopf, der dünnfte Theil befjelben zuläßt, ſo 
preßt fih die Hülje gewaltfam in die Schädelöfnung hinein, jobald man 
jeme bis am Die Querſcheibe hineinſchiebt. Dies hat, befonders bei dicken 
Schaͤdelknochen, zur Folge, haf, wenn man den Trofar aus der Half 
beranszieht, dieje in ber Anodhenöffnung jo feft eingeflemmt ift, daß fie 
mit den Fingern fidh nicht herausziehen läßt, jondern gewaltfam mit einer 
Zange rc. berausgezogen ober gebreht werben muß, was nicht nur bie 
Operation fehr etſchwert, fondern auch die Hülje ſehr leicht und bald 
zuinirt und unbraudbar macht. Da aber dad Inſtrument zu bünn unb 
nicht viel ftärker iſt als eine Stopfnadel, jo madt es im Schäbelluochen 
aud eine zu feine Deffnuhg, durch welche das Herausziehen der Blafe 
Schwierigkeiten madıt, zuweilen jelbft unmöglich wird. Die Blaje reift 
zu leicht in der engen Deffnung an den jcharfen Rändern des Knochens 
berjelben ab, tritt in ihre Höhle zurüd und ift nicht wieder zu erreidyen. 
Sehr oft aber bleiben einzelne Theile der Blaje, die. abreigen und faft 
immer mehr ober weniger Bandwurmköpfe, die fi in der engen Oeff⸗ 
nung abftreifen, im Gehirn zurüd. 

Die Pinzette bat ebenfalls verſchiedene Fehler; fie federt zu ſtark, 
fo daß die Finger, weldye durch fie den mit der Sprige herausgezogenen 
Bilafentheil erfaflen, fefihalten und fucceifive berausziehen müflen, oft er 
müden, dann unwillkürlich ihren Drud nadlaflen, wo dann augenblicklich 
der hervorgezogene Blaſentheil der Pinzette ent- und in die Schädelhöhle 
zurückſchlüpft. Ferner ift der untere Theil der Pinzette viel zu meit nach 
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obenhin glatt und gerundet; ta man mehrentheild hier Die Finger an⸗ 
legen muß, um die Blaſe fiyerer zu erfaflen und feſtzuhalten, fo hält ſich 
Die Pinzette nit nur jenes Fehlers wegen ſehr ſchlecht zwiſchen ben Fin⸗ 
gern, jondern fie breht fi) auch leicht und Häufig zwiſchen denfelben, fo 
daß fie fi nicht allein öffnet, ſondern der erfaßte Blaſentheil damit auch 
öfter abreißt und der noch nicht erftirpirte in ber Schäbelhähle zurüd. 
bleibt. Ferner iſt fie an ihrem Spitzende zu ſchmal, man kann damit 
nur zu wenig des erflirpitten Blaſentheils erfaffen, welches daher, bet 
ber Zartheit der Blaſenherut, während man an derjelben ziehen muß, nar 
zu leicht abreift, we dann ebenfalld ber übrige Theil der Blafe in feine 
Höhle zurüdichläpft. 

Die Spritze muß fih mit ihrer Kanüle nach dem Dudchmejſer der 
Trokarhülſen richten, indem fie fi in: dieſe leicht hineinſthieben laſſen 
maß; fie hat mithin ein weit feineres Lumen ale biefe Hülſen, daher fie 
beim Saugen von der Blaje nur ſchwer etwas von berjelben aufſaugt 
und bei ihrem Herausziehen aus ber Echäbelöfiumng mit uns biejer 
berausbringt. Ueberdem if dieſer Blafentheil jo unbedeutend, day ur ſich 
oft mit der Pinzette jchwierig erfaffen laßt und, wenn foldes gefchehen, 
häufig ſogleich abreißt. 

Die bisher bezeichneten Inftrumente find die weſentlichen und not 
wendigen und Daher bei der Operation nicht zu entbehren. Der Trokar 
"bat den Stich, alfo die Deffnung, durd bie Schäbelbeden und bie obere 
Wand der Coenurusblaſe zu machen; die Hülfen deflelben bleiben, nad 
dem Herauöziehen des Trokars, im Schäbel und der Blaſe fteden und 
haben alsdann den Zwed, durch fi hindurch den Rüffigen Inhalt derjeb 
ben abzulafien. Deren zweite Querſcheibe verhindert das tiefere Einbrin- 
gen des Trokars im bie Schäbelböhe, reſp. Gehirnſubſtanz, ale bis an 
ihre Grenze, und bie verſchliedene Länge ber 'verſchiedenen Hüljen von 
ihrem unteren Ende bis an jene Duerjcheibe fol, je nad Umfländen und 
ber Wahl der Hüffe, eben fowohl das zu tiefe, wie das zu feihte Ein 
bringen des Trokars ind Gehirn vermeiden. Die Sprige hat den Zweck, 
mit ihrer in die Trokarhülſe eingelafienen Kanüle die übrige Flüſſigkeit, 
welche durch dieſe nicht abfliefen konnte, aufzujaugen und zu entfernen, 
und nachdem jene Flüffigleit entfernt und die Trokarhülſe aus der Schä⸗ 
belöffnung herausgezogen ift, mittelft ihrer Kanüle wieber in diefelbe Deff-. 
numg, fo tief als nothwendig und gefahrlos Hineinzudringen, einen heil 
ber Blaje anzujaugen und dieſen mit ber Kanüle ſelbſt heraus» und an 
bie DOberflädhe zu ziehen. Die Pinzette endlich bat den Zwed, diejen 
Blaſentheil zu erfaflen und an demſelben die ganze Blaje durch die Schä- 
beiffinung heranszuziehen. Die Sceere ſoll dazu beſtimmt fein, die 
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Wolle des Schädels abzuſcheeren. Da dies aber mit jeder anderen, na- 
mentlic aber mit einer Schafjcheere geſchehen kann, jo ift jene Scheere 
im Beſteck überflüſſig und kann daher füglich fehlen. 

Um die Dperation drehkranker Schafe wejentlih zu erleihtern, zu 
bejchleunigen und zu fihern, das Mißlingen derjelben zu verhüten und 
bei einer größern Zahl der Patienten, als bisher, einen günftigen Erfolg 
zu erzielen, ift ed nothmendig, daß bie Fehler der Zeden'ſchen Smitr- 
mente vermieden rejp. bejeitigt und dieſe jo angefertigt werden, daß fe 
die Zwecke der Operation in möglichſt vollftändiger Weile erreichen heb 
fen können. Dieſem entſprechend babe ich die Inftrumente weſentlich ver 
ändert, rejp. verbefjert, darüber mit dem Snftrumentenmaher Hauptuer 
in Berlin mündlihe Rüdjprade genommen und hierin, wie in Den ge, 
naueften Angaben und Zeichnungen zc. die nöthigen Verbeſſerungen ım 
gedeutet, nad) denen nunmehr Herr Hauptner die Snflrumente anferti- 
gen und zum Verkauf bereit halten wird. Es liegen mir bereits Dir 
ſolcher Geftalt verbeflerten Snftrumente vor, und find diefelben mit eimer 
Genauigkeit und Akkurateſſe gearbeitet, die Nichts zu wünſchen übrig lafſen 
Zwar erfährt jedes Beſteck diejer Snftrumente dadurch, daß dieſelben 
einer größeren Genauigkeit und Akkurateſſe in ihrer Bearbeitung, mw 
überhaupt mehr Arbeit und eine größere Zahl von einzelnen Piecen er 
fordert, einen Preisaufichlag, indeß ift derielbe jo gering, daß er mit dem 
Mehrnugen, den dieſe verbefjerten Snftrumente den Zeden'ſchen gegen 
über ſchaffen, in feinem Verhaͤltniß ſteht. Man wird erwägen müflen, 
daß, wenn durch jene Inftrumente überhaupt nur ein Thier mehr, ala 
dur dieje gerettet werden Tann, jener Preisaufihlag ſchon mehr ala 
boppelt zurüdgewormen ift. Indeß ed wird mit jenen Suftrumenten fleta 
ein gew.fjer Prozentſatz der operirten Thiere mehr erhalten werden können, 
abgejehen von den Bortheilen, welche die größere Leichtigkeit, Schnellig- 
leit und Sicherheit der Operation mit diejen SInftrumenten gewährt. 
Jeder Schäfereibefiger oder Schäfer wird bei einigem Geſchick und Uebung 
die Operation mit Leichtigfeit und Sicherheit vollziehen können, daher 
ed jehr zu empfehlen ift, daß für jede Schäferei ein joldes 
Hauptner'ſches Trofarbeftek für drehtrante Schafe mit den 
von mir verbejjerten Inftrumenten angeſchafft wird. 

Die verbejjerten Inftrumınte find nun, mit Angabe der Verbeijerung, 
folgende: | 

l. Der Trokar (Fig. 1) ift flärker, Dider, als der Zeden'ſche, 
eineötheild um ihn dauerhafter und haltbarer zu maden, was bei diden 
und harten Schäbelfuodhen oft fchr nothwendig ift; anderntheils aber, um 
durch denjelben im Schädelknochen eine größere Deffnung zu erhalten, 
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durch weldye die Coenurusblaſe fi mit bei weiten größerer Leichtigkeit 
und Sicherheit und zugleich mit allen darin befindlichen Banowurmklöpfen 
herausziehen läßt. Ferner hat der Trokar einen dünn zulaufenden Hals, 
um welden fi) das Spitende feiner Hälfe, fobald er in dieſer fiedt. 
dicht anſchließt. Weber dem Halfe flieht ein biderer Kopf, welder mid 
unt die Ränder des Spitzendes der Hülſe ſchützt und font, jo dah 
fie ih beim Durchdringen durch den Schäbellnodyen nidht umlegen, zer⸗ 
reifen und zahnig werben, aljo audy nicht die Hirnhäute reizem, zerten 
und auf nachtheilige Weife verlegen können, jondern der zugleidy arch 
eine jo weite Deffnung im Schäbellnodhen macht, daß die Hülſe leicht bie 
an die zweite Duerjcheibe hineindringen kann, ohne daß fie im KAnoden 
eingeflemmt wird, daher fi) audy wieder leicht aus ber Deffnung beraml- 
ziehen läßt. Ferner ift der Kopf des Trokars (jeine Spite) kürzer als 
beim Zeden'ſchen Trokar, daher feine Spike nicht fo tief in das Gehirn 
dringt, wie bei diejem, der Kopf ift hoͤchſtens 2” Tang, er wird daher 
nicht fo leicht die ımtere Wand ber Blafe durchbohren und bier Ylutge- 
fäße oder edle Gehirntheile verlegen und durch Blutungen oder Gehim— 
verlegungen tödtlich werden Tönen. 

2. Die Trokarhülfen. (Fig. 2-7.) Statt der Zedem'icen 
drei Trofarhülfen, habe ich dergleichen fünf, jede mit 2 Querſcheiben an- 
fertigen laffen, die mit 1 bis 5 geftempelt find. Die Länge deöfemigen 
Theiles der Hüljen, welder mit dem Trokar in die Schädelhähle dringt 
und bis an die zweite Querſcheibe vom Ende an reicht, welches ich Dad 
Spitende nenne, ift nad den Nummern verſchieden, fängt bei I mit 
6 Linien an, und indem fie bei jeder Nummer um 2 Linien fleigt, endet 
fie bei 5 mit 14 Linien. Bei der Verſchiedenheit, der Schaͤdeldicke ber 
Schafe, dem verſchiedenen Site und der bald oberflächlichen, bald tiefen 
Lage der Coenurusblaſe ift eine größere Verſchiedenheit der Trofarhül- 
fen in Beziehung auf die Ränge ihres Spikendes, ald fie den Zeden’ 
hen Snftrumenten gegeben ift, durchaus nothwendig; dieſe Verichieden- 
beit Baben wir in den fünf Hülſen. Steckt der Trokar darin, jo Tann 
diefer mit der Hülfe 1 gegen 8 Linien in den Schädel dringen, mas 
bei jungen Schafen mit dünnem Schädel uud bei oberflächlicher Lage der 
Blaſe volllommen ausreichend, aber wieder auch nicht zu tief tft, um bie 
untere Wand der Blafe zu durchbohren und tieferliegende, edlere Xheile 
des Gehirns zu verlegen. Mit der Hülfe 5 dagegen kann ber Trokar 
gegen 16 Linien in den Schädel dringen. Es ift dies für alle Fälle 
vollkommen tief genug, bei den biditen Schädeln ältkrer Böcke ſowohl, 
wie bei der tiefften Rage der Blaſe, bei weldyer eine Operation möglich 
und mit Erfolg auszuführen if. 
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Man wird nun nad der Dicke des Schädels, die fih annähernd ge- 
nau nad dem Gefühl, nady dem Alter des Patienten, dem Geſchlechte 
und der Race berechnen läßt, mit ziemlicher Sicherheit beftinnnen können, 
welche Nummer ber Hälfe man zu nehmen bat. Da man aber. die Tiefe 
Der Lage der Blafe in ber Regel nicht berechnen Tann, jo wird man fid 
jehr. leicht und oft um eine Rummer irren und entweder eine foldye zu 
hoch oder zu niedrig greifen und fomit um 2 Linien tiefer oder feichter 
ſtechen als es nöthig iſt. Dies ift in der Regel zu geringe, als daß es 
ſchaden könnte, wenn man 2 Linien tiefer ſticht. Bei einem um dieſe 
Länge zu feihten Stih würde man die Blafe mit der Hülfe nicht er- 
zeicht haben; damit dies aber ohne Rachtheil für die Operation bleibt, 
vo ifl, wie mir ſogleich jehen werden, durdy eine bünnere Hülfe, die Leine 
zweite Quericheibe hat, dafür gefongt. Diefe wirb nun ihrer ganzen Länge 
nad) Dur die im Schädel ſteckende Hülje geſchoben, und da fie um 2 
Linien länger ift alö dieſe, fo teitt ihr Spigende um jo weit aus dem 
der lepgedachten Hülfe hervor, alfo auch um fo viel tiefer in das Gehirn 
Binein, und jo wird fie die Blafe erreichen, wenn man bie zuerft benußte, 
nun im Schädel ftedende Hülfe, um eine Nummer zu niebrig, aljo 2 
Linien zu kurz gegriffen bat. Dies hat den mejentlihen Vortheil, daß 
man bie erfi angewendete Hälfe wicht aus dem Gchäbel herauszuziehen 
braucht, um demnäͤchſt mit einer anderen, tiefer eindringenden Hülſe in 
die Definung hineinzugehen, dem dadurch werden nicht nur die Hirn- 
bänte zum Nachtheil der Operation wiederholt gezerrt und gereizt, jon- 
dern es iſt auch rein unmöglich, daß man bei Ginfchieben der 2. Hülſe 
genau die Richtung nimmt und in dem Gange bleibt, den die erft ange 
wendete Hülje einnahm, man wird aljo jedesmal neue Gehirnjubftanz 
verlegen müfjen und damit ſchaden. Dies ift durchaus nicht ter Fall, 
wenn man die erfibenugte Hülje im Schädel fteden läßt und mit der 
bünneren Hülfe 6 durch jene hindurchgeht. Cs ift daher immer befier, 
wenn man von Haufe amd die Hülle um eine Nummer zu niedrig, als 
su hoch zur Operation wählt. Dan ſchont auf diefe Weiſe zum gro- 
ben Tuben für den Erfolg der Operation die Hirnhäute und Hirnfub- 
ſtanz. Man ift nun 8 Linien tief in den Schädel gedrungen, wenn man 
die Hülfe urſprünglich anwendete, was bei dünnem Schädel, namentlid 
bei jungen weiblicgen Thieren, wo man ohne Gefahr nicht tiefer gehen 
darf, vollkommen tief genug if. Bei dideren Schädeln wird man na—⸗ 
tierli, je nach ihrer Dide, von den Hülfen die folgenden Nummern 
wäblen müllen. 

Die untere Hälfte der Sülfen ift geipalten, dadurch kann ſich dieſer 
Theil derſelben ausdehnen, fo daß der dickere Kopf des Trokars leicht 
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und bequem vor- und rüdwärts durchgeht. Da die beiden Spalthälfter 
der Hülfen federn, jo treten fie nad dem Durdgange des Trokarkopfes 
wieder zufammen und fliegen fi enge an ben Trokarhals an. 

Iſt der Trofar herausgezogen, dann treten jene beiden Hälften au 
dem äußerften Ende mit ihren Rändern bit und feſt aneinander. 
Außerdem enthalten fie hier, worauf wir nody ganz beſonders aufınerkjam 
maden, ganz feine Zähnden, melde die Beftimmmung haben, deu 
Gegenftand, der in die geöffnete Spalte tritt, beim Schließen berielken 
feftzubalten. 

Die Sprige (Big. 8.) iR ine 
fern verändert, ala fie ftatt einer, zwei 
Kanülen hat, die fih ein und aus 
ſchrauben laſſen, fo dag man beliebig 
die eine oder andere nehmen kann. Die 
eine if dider ala die andere, jene iR 
um 2 Linien kürzer als diefe und paßt 
genau in die Trokarhülſen 1 bie 5, 
die bünnere und längere dagegen paßt 
genau in die Trofarhülfe 6. Beide 
Sprigenfanüle verlaufen von ihrem An- 
fange bis zum Ende in gleihmäßiger 
Dide, daher jede die Spalte der Tro- 
Tarhülfe, in bie fie paßt und hineinge 
ſchoben wird, fo weit öffnet, wie dieſe 
Hülſen, welde ipigig zulaufen, an 
ihrem Spigenbe gegen das obere Ende 
ſich verengen. 

Geht’ man nun, nachdem die Flüf- 
figfeit der Goenurusblaje durch bie im 
Schädel ftedende Trokarhülſe abgelau- 
fen ift, mit der Sprigentanüle in jene 
Hülfe hinein, fo geben fi jedesmal 
bie beiden Hälften det Hülje ausein · 
ander und bie zwiſchen ihnen befind- 
liche Spalte öffnet fi und ſchließt fih 
wieber beim Herausziehen ber Sprigen- 
Tanüle. Hat man num, nachdem der 

Big. 8. Reft ber Blafenflüffigkeit durch die 
Sprige abgezogen worden ift, mit der Sprige bie Blaſe an- und einen 
Theil in die Kanüle berjelben hineingejogen und zieht diefe aus der Kro- 
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karhülſe langſam heraus, fo wird jener Blafentheil zugleich in die Spalte 
gezogen und durch die fi enge aneinander ſchließenden Hälften der Hülfe 
und deren Zähndhen erfaßt und feftgebalten. Nun kann man die Sprike 
fortlegen und die Trofarhülfe vorfichtig herausziehen, mit der man jebes- 
mal, wenn die Blafe in ihre Spalte eingellemmt ift, joweit dies gejchehen, 
aud jene aus der Schäbelöffuuug herauszieht, die man dann mit ber 
Ninzette erfaßt und, wie bereit bejchrieben, aus der Schäbelhöhle entfernt. 
Hat man bie dünne Trolarhülfe 6 anwenden müflen, dann muß man 
nratürli auch die dünnere Spritzenkanüle benugen und ftedlen nun beibe 
Hülſen in einander im Gehirn, jo müſſen fie auch beide gleichzeitig heraus- 
gezogen werden, andernfalld würde man den in die bünnere Hülſe ein- 
geflemmten Blajentheil an der weiteren Hülfe abflreifen und Diefelbe würbe 
natürlich zurüdichlüpfen. Zu bemerken ift nod, dag die Ränder der: un- 
teren Enden der Spritzenkanülen nicht Icharf, jondern flunıpf und gerun- 
det find, mithin der erfaßte Blafentheil nicht jo leicht, wie bei den bi8- 
ber angefertigten Snftrumenten, abreißt. 

Diefe Einrihtung bat den für die Operation in jeder Beziehung - 
außerordentlich großen Vortheil, daß die Goenurusblafe, wenn fie von 
dem Trofar getroffen wurde, beim Anfaugen der in der Trofarhülfe 
ſteckenden Sprigenfanüle von jener erfaßt und feftgehalten wird, fo daß 
ein Theil derjelben gleich mit der Hülfe beim Herausziehen derſelben 
aus der Schädelöffnung mit herausgezogen wird, und man nicht nörhig 
bat, nachdem die Hülfe entfernt iſt, wiederholt und oft vergeblih mit 
der Sprigenftanüle in die Schäbelhöhle zu dringen und die Blaſe aufzu- 
ſuchen, anzufaugen und den angejogenen Theil mit der Sprike hervorzu⸗ 
ziehen, was fo oft mißlingt. Dies bat nicht nur oft weientlihe Schwie- 
rigfeiten für den Operateur, jondern auch große Nachtheile und Gefahren 
für den Patienten, und es tft darum diefer Akt der Operation die bäu- 
figfte Urſache des Mißlingens verjelben und bes tödtlihen Ausganges 
nad gelungener Operation. Es werden nämlid mit jedesmaligem Ein- 
dringen und Herausziehen der Sprigenktanüle in und aus dem Schädel, 
und dies muß in vielen Fällen ſehr oft geſchehen, weil man häufig Die 
Blaſe nicht trifft oder die Kanüle dieſelbe nicht anjaugt oder fie beim 
Herausziehen nicht feithält, fie vielmehr wieder zurüdichlüpfen läßt, die 
Himbhäute gereizt, was die hänfigfte Urſache eintretender Entzündung, 
Eiterung oder Ausfhmwigung if. Man trifft nicht immer den Kanal ge- 
nau, in weldem die Trofarhülfe in der über der Blaſe liegenden Hirn- 
fubitanz ſteckte, bald geht man zu weit vor-, rüd- ober feitwärts, balb 
bleibt man zu feicht, bald dringt man zu tief und jedesmal verſucht man 
durch Aufziehen des Spritenftempeld die Blaſe anzulaugen. Verletzt 
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man ſchon durch das Gindringen ber Sprigentanüle neue Gehirmtheik, 
fo geſchieht dies noch mehr durd) das Suchen nad) der Blaſe, indem mar 
bie Kanüle mehr vor-, tüc« ober jeitwärts leitet oder zu tief himeinfdjieht, 
und oft ſchließt fich biefelbe beim Anfaugen, Ratt mit ber Blafe, mit 
Hienfubftang. Dieſe Berlegungen des Gehirns haben in der Regel Br 
jauchungen befjelben und Tod zur Folge. Da man aber jedesmal, wem 
man bie Kanüle von Neuem in ‚bie Schäbelhöhle ſchiebt oder ihr eim 
andere Richtung giebt oder fie tiefer fenkt, anfaugen muß und mit jebem 
vergeblichen Anfaugen oder jedesmal, wenn bie angefogene Blaie beim 
Oerausziehen wieder entfhlüpft, flärker anfaugt, fo entfiehen dadurch am 
bäufigften bie Zerreißungen der Kapillaren und dawit die töbli—hen Him- 
blutungen. 





Ale dieſe Schwierigkeiten, ſchaͤdlichen Urſachen und 
Gefahren werden vermieden, wenn bie zuerſt eingebradte 
Trotarhülſe die Blafe erfapt, fefthält und bei ihrem Heraus 
siehen einen nur ganz geringen Theil, ber mit der Pin 
zette erfaßt werden Tann, an die Dberfläde bringt. Died 
findet in den meiften Fällen bei den Zrofarhülfen flat, 
die nach meiner Infteuftion von dem Herm Hauptner, 
wie oben beichrieben, konſtruirt find. 

Die Pinzette (Big. 9.) if in fofern geändert, als 
fie ſchwächer federt, und man deshalb ſicherer und bar 
ernder die damit ergriffene Blafe fefthalten kann, ohme 
daß die Finger des Operateurs ermüden. Da man bes 
ſehr geringen Theil der mit der Sprige ober ber Trokar 
bülfe herausgezogenen Blaſentheil, welder ſehr leicht ab⸗ 
zeißt, fehr fiher fafien muß, fo iſt es nothwendig, Daf 
man die Pinzette in der Nähe ihrer Spige mit den Zim 
gern erfaßt und hält, jo iR dies Inſtrument dahin geim- 
dert, daß jeine Aupenflähen, bis etwa gegen 1 Zoll new 
ber Spige entfernt, platt und rauh find, daher fie ſich 
gar figer zwiſchen dem Fingern halten läßt. Außerdem 
iſt die Spige felbft etwas breiter und fumpfer, wie bei 
der Zeden'ſchen Pinzette, um das leichte Abreißen des 
Blafentheild zu vermeiden. 

Die Scheere laſſe im Etui ganz fehlen, weil ih ſie 
für überfläffig halte, da ihre Stelle jede andere, feibR 
eine Schafſcheere vertreten kann, mit der man bor der 
Dperation den Schädel, jo weit als nothwendig, ale 

9. ſcheeren läßt. Statt dieſer Scheere enthält aber dad Be 
ſteck noch ein anderes unkonftruirtes, ſeht nothwendiges Inftrument: 
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Den Schädeläffner oder das Locheiſen (Fig. 10) 
welder namentlich bei hartem und dickem Schädel, alſo 
bei ausgewachſenen uud älteren Thieren, daher befonders 
aber bei Hammeln und bei allen Böden angewendet 
werben muß, bevor man noch den Trokar benubt. Das 
Inſtrument hat eine dreifantige Spike, wie der Trokar, 
bie boppelt jo ſtark tft als diefe; diefelbe geht in eine 
cylindriſche, ih nach oben hin koniſch etwas verbidende, 
etwa '/, Zell lange Fortſetzung über, welche in einem 
cplindrijchen, gerade auffteigenden, °;, zolllangen Stilett 
enhet, über bem ein glatt gebrüdter Knopf ſteht. 

O. Die Operation. 

Dem Patienten werden alle 4 Füße gebunden und 
m er wird auf einen Tiſch auf die Seite gelegt, auf welcher 
Big. 10. man den Sig der Blafe vermuthet, man alfo den erften 
Einftih zu maden bat. Ein ſtarker Mann hält das Thier an den Fü- 
Ben und ein anderer feinen Kopf. Bon den Stirnbeinen an, bis 3 Fin- 
ger breit hinter den Hornzapfen wird die Wolle kahl abgejhoren. Hat 
man an einem harten, didlen Schädel zu operiren, jo nimmt man zuerfl 
ben Scäbelöffner und drückt deſſen Spige, nachdem der Kopf joviel als 
möglid firist ift, 6 Linien hinter den Hormzapfen und eben jomeit non 
ber Mittellinie des Schäbels entfernt; bei männlichen Thieren mit Hör 
wem, jo nah ald möglich an den Hornwurzeln, etwas ſchräg nad vorm 
und außen gerichtet, bet behomten Thieren etwas fchräger nach vorn, 
Durch die hautigen Schaͤdelbedeckungen hindurch, bis auf den Knochen hie, 
ergreift das Inſtrument mit deu Fingern der linfen Hand unmittelbar 
über der Haut und hält ed an der Stelle und in der Richtung, die es 
nehmen muß, feſt und giebt mit einem Hammer jo lange kurze, ſchwaͤchere 
oder derbere Schläge, je nachdem ber Schädel dünner umd weicher, härter 
und dider ifl, auf den Anopf des Inſtruments, bis deilen Spitze bie an 
bie koniſche Fortiegung volllommen durch den Knochen und in bie Schä- 
beihöhle gebrungen if. Dies fühlt man, indem die Spige nit mehr 
ben harten Widerftand findet und leichter weiter dringt. Dann hebt 
man das Inſtrument an jeineu Knopfe heraus. Iſt der Knochen jehr 
dick reſp. hart, dann kann man einige Ichwächere Schläge auf den 
Knopf des Inſtruments geben, un deiien koniſchen Theil etwas in die 
obere Knochenſchicht zu treiben und damit die Deffnung im Knochen etwas 
mehr zu erweitern, | 

Die Anwendung dieſes Inſtruments bat den Iweck, den Trokar und 
feine Hülſen bei harten und diden Knoden zu ſchonen und in diefen eine 
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fo weite Deffnung zu machen, daß der Trokar mit der Hülfe durch fi 
jelbe leicht und bequem nad) jeder Richtung durchgebracht, aus der HE 
während diefe im Schäbelloche ftedlen bleibt, leicht heraudgezogen wert 
und bie Hülſe beim jpäteren Eindringen der Spritzenkanũle ſich ang 
meſſen erweitern kann; daß mithin auch die Knochenöffnung, nach 
fernung des Trokars, ſich nicht wieder jo weit zuſammenziehen kann. 
fe deflen Hälje einflemmt und feitbält. Man muß bei dem 
des Schädelöffners in jofern eine gewiſſe Vorficht beobadhten, ale ma 
den foniihen Theil defjelben niemals ganz in den Encoder 
eintreiben darf. Bei weiblichen jungen Thieren mit dünner, weicher 
und nadıgiebiger Schädelplatte ift die Anwendung dieſes Inftruments in 
der Regel nicht erforderlich, hier fan man von Haufe aus die Schäbdelplatie 
durch Drud mit der Hand mit dem Trofar burdflehen. Der Schädel- 
öffner hat aljo den Zwed, tie nothwendige weitere Deffnung im Schädel. 
knochen herzuſtellen. | 
Iſt die Deffnung im Schädel gemacht, dann nimmt man, je ned 
der Dicke des Schädels und der denjelben überdeckenden Weichtheile, Ber 
Hülje 1, 2, 3 oder 5, jelten wird man 5 nöthig haben, fledt den Krefar 
durch und dringt mit demfelben in die Schädelöffnung in derſelben Rid- 
tung, in welcher der Schädelöffner eingetrieben wurde, bis an die Diuer 
fheibe der Hülie. In den Fällen, in welchen man nicht veranlaßt mar, 
den Schäbelöffner zu benugen, nimmt man ſtets die Hülfe 1 mit den 
Trokar. Mit diefer Hüljfe I kann man zwar nicht leicht zu tief im bat 
Gehirn dringen, indeß muß man dennoch den Trofar mit einer gewiſſen 
Vorſicht hineinjenten, um feine Zerreifung im Gehirn zu bewirken. Hat 
man die Hülſe 2 genommen, welche ungefähr die Länge der Türzeften 
Zeden'ſchen Hülfe hat, jo dringt man bei jehr dünnen Schädeln leicht 
zu tief, man durdftidt die untere Wand der Blaje, trifft, wie bereits 
angegeben, Blutgefäße und erzeugt tödtliche innere Blutungen. Daher 
ift e8 nothwendig, daß man bei ſehr dünnen Schäbeln und dieſer Hülſe 
den Trokar nicht auf einmal bis an ihre Querſcheibe bineinfchiebt, jem 
dern daß man vorher die Hülfe mit dem Fingern der linken Hand er 
faßt und feithält und den Trokar herauszieht. Fließt durch die Hülſe 
Waller ab, dann ift die Blafe getroffen und erreicht, und man fchiebt die 
Hülfe bis zur Querſcheibe hinein. Fließt Nichts ab, dann geht man mie 
der mit dem Trokar durch die Hülfe, ichiekt ihn bis zur Querſcheibe ber 
letteren hinein und verjudht nun, ob man die Blafe getroffen Hat Die 
felbe Borfiht muß man bei den bei dickeren Schädeln anzuwendenden 
Hülfen 3 bis 5 bedbadıten, weil man nie genau beredinen Tann, wie did 
der Schädel mit feinen Deden ift, und ob man nicht ſchon tief genug ge 
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Drungen ift, bevor. der Trokar mit der Hülfe bie zur Querſcheibe dieſer 
eingedrungen if. 

Hat man bei dünnen Schädeln die Hüljfe 1 oder Eci didern Der 
Hülſen 2 bis 3 gewählt und mit diefen die Blaſe nicht erreicht, dann 
ſchiebt man die Hülfe 6 dur die gewählte Hülfe I—4, weldhe immer 
2 Linien tiefer, als jede andere der angewendeten Hülſen in den Schäs 
Del dringt. Tiefer ald hiermit und mit 5 ohne 6 darf man niemals 
gehen. Hat man die Blaje nicht erreicht, jo hat man. eine falſche Stelle 
oder Richtuyg gewählt, man darf nit die Hülfe herausziehen und eine 
andere tiefer gehende in denjelben Kanal und diefelbe Richtung hinein- 
fchieben wollen, man würde immer neue Hirnſubſtanz zerreißen, weil man 
niemals den Kanal genau trifft, in welchem die zuerft benugte Hülfe 
ſteckte, derſelbe aber auch von zuquellender Hirnfubftanz verſchlofſen wird. 
Diefer Operationsfehler ift die häufigfte Urſache der tödtlichen Himver- 
jauhung. Darum läßt man die zuerft benugte Hülje ruhig in ihrem 
Kanal fteden und gebt mit Hülje 6 zwei Linien tiefer dur jene hin- 
dur, und findet man bier die Blaje nicht, dann zieht man beide Hüljen 
gleichzeitig heraus und verſucht die Blaje auf einern anderen Stelle mit 
einem neuen Trofarftid zu finden. Erſt wenn man an feiner derfelben 
fie findet, dann Tann man noch im erften Schäbellohe fie in anderer 
Richtung mit dem Trokar und der Hülfe aufſuchen, findet man fie dann 
- au nicht, dann ift die Operation gewöhnlich erfolglos. 

' Iſt die Blafe aber getroffen, dann läßt man die Flüſſigkeit deriel- 
ben durd die Trokarhülſe moͤglichſt bis auf den letzten Reſt abfließen, 
und iſt dies geſchehen, dann geht man mit der dickeren, an die Spritze ge⸗ 
ſchrobenen Kanüle in die Trokarhülſe, welche im Schädel ſteckt, ſoweit 
ſie hineindringen kann und ſaugt ſo lange und ſo oft wiederholt mit der 
Spritze an, wie noch Waſſer in dieſelbe aufgenommen wird, dies wird 
ſtattfinden, ſo lange und oft ſich der Spritzenſtempel mit Leichtigkeit in 
die Höhe ziehen laͤßt. Leiſtet der Stempel mehr Widerſtand und geht 
derjelbe beim Nachlaſſen freiwillig etwas zurüd, dann ift feine Flüſſigkeit 
mehr vorhanden und die Oeffnung der Sprigentanüle hat fid) in der 
Pegel dadurd verſchloſſen, daß in diejelbe entweder etwas der Blaſe oder 
etwas Hirnſubſtanz getreten ift. Sit leßteres. der Fall, dann muß man 
diefe Subflanz entfernen und mit der Sprigentanüle von Neuem in die 
Trokarhülſe gehen und jaugen, bi8 man etwas der Blaje erfaßt hat. 
Died hat ftattgefunden, wenn in der Sprigenfanüle nad ihren Heraus- 
ziehen entweder Nichts, oder ein abgeriffenes Theilchen der Blafe gefun 
den wird. Sn beiden Fällen wird’ die Blafe auch in die durch die 
Spritzenkanüle geöffnete Spalte der Trokarhülſe getreten und bein Herans« 
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ziehen jener Kanüle von der fich wieder fliegenden Spalte eingeflemmt 
und feitgehalten jein. Man legt die Sprige weg ımd zieht mm langfam 
und behutiam die Hülſe ans dem Schädel umd mit ihr in der Regel and 
ben eingeflemmten Blafentheil heraus, den man fofort mit der in der 
linlen Hand bereitgehaltenen Pinzette unmittelbar über dem Scyäbellode 
erfaßt. An dieſem Zheil zieht man aladann die ganze Blaſe berans, 
indem man fuccejfive, theild mit den Fingern, theild mit ber Pinzette 
abwechſelnd immer weiter greift. Um burd die Blaſe ſelbſt nicht Das 
Schaͤdelloch zu verfhliegen und den herausgezogenen Theilenidht abe 
reißen, darf man mit der Pinzette, mit der man ziehen muß, nie ben 
ganzen berausgezogenen Blafentheil, ſondern immer nur einen Tleinen 
Theil davon erfafien und an demfelben ziehen. 

Hier muß beſonders darauf aufmerffam gemadt werden, daß eb 
drei Momente giebt, melde das Mißlingen des Erfolges der Operatios 
in den meiften Fällen verfhulden, diefe find: 

1) Das zu lange Verzögern der Operation, nachdem die erften Sy» 
tome der Drehkrankheit ſich gezeigt haben. 
2) der Sig der Blaje im fleinen Gehim oder in zu großer Tiefe dei 
großen Gehirns und | 
3) Das Borhandenfein von mehr als einer Blafe im Gehirn. 
Wiederum aber find ed hauptfädhli 3 Fehler der Operation elf, 
welche den Erfolg derfelben vernidyten und in ber Hegel einen todtlichen 
Ausgang, ſelbſt nah vollkommen gelungener Exſtirpation ber Blafe umb 
Entfernung ihres flüffigen Inhaltes, verſchulden: 

1. Wenn zuviel Gehirnſubſtanz dur) den Trokar, feine Hülfe ober 
die Sprigentanüle verlegt, refp. durcheinander gerührt wird, oder bie 
Hirnhaͤute zuviel gezerrt und gereizt werden. Dies geſchieht, wenn wäh 
rend der Operation der Kopf des Patienten ungenügend fizirt ifl, der 
felbe viel rudt und zudt, oder wenn man jelbft mit der Trokarhülſe oder 
Spitentandle in zu vielen Ridytungen im Gehirn nad der Blafe fuck, 
oder bei unvolllommenen Inſtrumenten, wie die Zeden’ichen, wo man 
nicht mit der zuerft benugten Trokarhülſe die Blafe erfaffen und heraus 
ziehen Tann, fondern die Hülſe aud dem Schädel entfernen ımb dann oft 
wiederholt mit der Spike von Neuem ind Gehirn dringen, die Blafe 
ſuchen, erfaffen und berausziehen muß, was in-der Regel ein ſehr ſtarkes 
und wieberholtes Aufziehen mit der Sprige erfordert, um einen Theil der 
Blaſe in ihre Kanüule hineinznziehen und darin fo feſthalten, daß berjeibt 
mit ihr zugleich aus der Schäbelöffnung herausgezogen werben Tan. 

2. Wenn man mit dem Trokar zu tief in die Schädelhöhle dringt, 
jo'dag man dadurch nit nur bie untere Wand ber Blafe durqhſticht. 
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fondern auch tiefer liegende edlere Gehirntheile und Blutgefäße verletzt, 
was man mit unvolllommenen Iuftrumenten, wie es die Zeden'ſchen 
find, nicht immer vermeiden Tann. Kann man die Blaſe nicht durch bie 
zuerft benutzte Trokarhülſe hervorziehen, und man muß diefe baber ent 
fernen, um darnach mit der Sprigenkinüle in den Schädel zu gehen und 
die Blaſe zu juchen, fo ift «6 ebenfalls nicht immer zu vermeiden, daß 
man mit jener zu tief dringt, beſonders dann, wenn die Blafe fich nicht 
erfaflen lafien will, wodurch man diejelben Berlegungen, wie oben an 
gegeben, herbetführt. 

3. Wenn man mit der Sprige zu viel, gu lange ımd zu fiat fau- 
gen muß, um die Blaje zu erfaſſen umd feſtzuhalten, worauf bier gemy 
befonbers aufmerfjam gu made if. Durch dies, Saugen werben nicht 
allein tiefer liegende Gehirntheile gereizt, aus ihrem Zufammenhange ge 
bracht, losgerifien und ſelbſt in die Spritzenkanüle gezogen, ſondern es 
werben au häufig die garten Kapillaven zerriffen und damit töbtlide 
Blutungen im Gehten hervorgerufen. Bei den Ze den'ſchen Inſtrumen⸗ 
ten ifl dies nicht immer zu vermeiden, wohl aber bei den von mir ver- 
befierten, bei denen man mit der Sprikenfanftle nicht unmittelbar ins 
Gehirn, fondern nur im die in diefem ſteckende Trofarhülje dringt, aljo 
nie tiefer kommen kann, als dieje ſchon fledt, man auch feitwärt3 weiter 
feine Hirnſubſtanz verlegt, die Hirnhäute weiter nicht reizt und bei denen, 
was die Hauptfade ift, die Hülfe die Blafe ergreift und feſt⸗ 
halt und fie mit diejer zum Theil berausgezogen wird, man 
alio nie jo viel und Kart zu faugen braudt, wie bei den Ze— 
den'ſchen Inſtrumenten. Es ift höchſt widhtig, daß man zu 
vieles und ſtarkes Saugen mit der Sprige vermeidet. 

Boraudgefeht, daß überall dort, wo man mit dem Trokar in bie 
Schäãdelhoͤhle hineinzugehen gendthigt ift, vorher die Deffnung im Knochen, 
jo weit Died nothwendig, durch ten Schädelöffner hergeftellt tft, muß man 
nun den Trofar mit feiner Hülje und die Hirnfubftanz, reſp. Blaſe durch 
jene Deffnung hindurch und in der entſprechenden Richtung hineinfenten. 
Den erften Stich macht man natürlih auf der Seite, nad welder das 
erkrankte Thier dreht und zwar einen fingerbreit hinter dem Hornzapfen, 
oder wo Hörner find, ſo dicht ald möglich an der Hormmurzel, ungefähr 
in der Mitte feiner Breite, aljo etwa einen guten Finger breit feitwärts 
der Mittellinie des Schäbels in etwas. fchräger Richtung nah vom. Bei 
Döden, deren Horniwurzeln faft den ganzen Schädel bebeden, geht ber 
Trokar gewöhnlid zu weit nach hinten hinein, weil die Blafe- in der Re 
gel weiter vorne liegt, als daß der mehr ſenkrecht eingeführte Trokar fie 
erreihte. Man muß daher bei gehörnten Thieren immer eine etwas 
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ſchräägere Richtung nach vorne wählen, die bei älteren Böden oft beim 
tend fjchräge fein muß. Schon deshalb muß man bei joldyen Xhierex 
und nad) der Dide des Edyädeld eine Hülfe mit längerem Spitzende 
nehmen. Wie bei älteren weibliden, nimmt man aud bei junger ge 
hörnten Thieren fogleih Hülfe 2, bei Böden mehrentheils ſchon 3 um 
bei älteren Böden ſchon 3 oder 4, in manden Fällen ſogar ſchon 5. 
Die Hülfe 1 ift faſt nur bei jungen weiblihen Thieren anzuwenden. 

Hat man mit dem erfien Trokarſtich die Blafe nicht getroffen, laut 
alfo na Entfernung des Trokars feine Flüffigteit durch jeine Hülle ab, 
dann liegt die Blafe vielleicht etwas tiefer, ald die Hülje im Schäde 
ftedt. Man ſchiebt alsdann die Hülfe 6, welde 2 Linien tiefer in bi 
Schaͤdelhoͤhle dringt, ig ihrer ganzen Ränge in jene Hülfe hinein. Fler 
auch durch dieſe Nichts ab, dann kann man fidher fein, daß die Blafe em⸗ 
weder zu tief liegt, als daß ihre Erflirpation erfolgreih gelingen könute; 
oder man hat beim Stih die Richtung mit dem Trokar verfehlt, alis 
vorbei geftodhen; oder endlich die Blaje liegt in einer ganz anderen Re 
gion tes Gehirns als dort, wo man fie fudht. 

Man zieht daher die beiden in einander ftedenden Hülen aus den 
Schädel beraug, ftedt den Trokar in Hülfe 2 und fliht mit demielben 
auf derfelben Seite an der vorderen Innenecke des Hornzapfens, reif. 
Hornes, beigehörnten Thieren ſchräg nah außen. Bei legtern 
Thieren mug man natürlid) eine entjprechend höhere Nummer der Hülie 
wählen. Sf die Blafe nicht getroffen, dann wendet man auch bier, mt 
vorhin, die Hülfe 6 an. Fließt auch dann Nichts ab, dann kann mas 
annehmen, daß die Blafe auf der entgegengejeßten Seite des Schäden 
fitt, und man verfucht bier bie Operation auf diefelbe Weile und in der 
jelben Reihenfolge wie auf der erften Seite des Schäbels. 

Hat man die Blafe auch mit dem vierten Einflih in den Schädel 
nicht getroffen, was im Ganzen nur felten vortommen kann, dann if bai 
Thier in der Regel doc verloren, und es Tann nit auf etwas mehr 
oder weniger Verlegung des Gehirns ankommen. Man nimmt dafür der 
Trokar mit Hülfe 2 oder 3 oder 4, geht in die erfte Schädelöffnung, 
indem man ihn flarf fchräge nad hinten richtet und verfucht hier bie 
Blafe zu finden. Iſt died nicht der Fall, dann muß man in der 3. 
Scädelöffnung, auf der andern Seite, daffelbe veriudhen und findet mar 
auch bier die Blaſe nit, dann iſt die Operation aufzugeben und das 
Thier zu ſchlachten. " 

Wenn man die Blaje auf die angegebene Weiſe nicht trifft, rein. 
mit den benugten Hülſen, die man je nad der Dide des Schädels und 


jeiner Dede, jowie nah der ſchrägen Richtung, in welder man fie m 
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wendet, wählt, nit erreicht, jo fann man jedenfalls noch die Hülſe 6 
verjuden, indem man fie durd die im Schädel fledende Trofar-Hülie 
hin durchſteckt, um damit 2 Linien tiefer zu kommen, weil möglicherweiſe 
die Blaſe in diefer Tiefe gefunden wird. Hat man die Hülje 6 bemugt, 
Dann muß man aud, wenn die Blaje getroffen ift, die dühnere Spriten- 
kanüle anfhrauben und mit dieſer die Blafenflüffigkeit zu entfernen und 
die Blafe anzufaugen ſuchen. Sie wird fidh dann in die geöffnete Spalte 
der dünneren Hülfe bineinziehen, von dieſer beim Herausziehen der 
Sprite feftgehalten werden und, fo weit fie eingellemmt ift, beim gemein- 
Tchaftlihen Herauszieben beider Hüljen mit aus dem Schäbellody heraus⸗ 
gezogen werben. 

Dreht der Patient dagegen nicht, jondern hält feinen Kopf blos nad 
einer Seite, jo fitt die Blafe ebenfalld auf der Seite, nad welder ber 
Kopf gerichtet ift, und man bat die Einftihe ebenfo event. in derjelben 
Meihenfolge zu machen, wie bei wirklich drehenden Patienten. Wenn da- 
gegen dad Thier feinen Kopf ftet3 geradeaus hält und aud jo geht, wor 
mit in der Regel angezeigt ift, day die Blaje mehr die Mittellinie des 
Gehirns einnimmt, dann muß man den Einſtich mehr nad) der Mitte zu 
anbringen. Einer tefonderen Seite fann man den Borzug hier nidt 
- geben, man verſuchts auf der erften beften, und trifft man die Blaje bier 
nicht, dann geht man glei auf die andere Seite über, und erft, wenn 
man auch bier die Blafe nicht trifft, verfucht man ed mit dem Einftechen 
mehr nad) vorne oder nadı hinten. 

Bei Patienten, die, ohne zu drehen, in der Bewegung ſchwanken, 
taumeln ꝛe. die gelähmt ericheinen, figt die Blafe zwgr mehrentheild im 
Heinen Gehirn, und diefer Sig fließt jede Operation aus; indeß findet 
ih auch in diefen Fällen die Blafe nicht jelten im großen Gehirn, nur 
fit fie allemal weiter nad hinten, von wo aus fie einen fo flarfen Drud 
auf das Kleine Gehirn ausübt, der jene lähmungsartigen Erſcheinungen 
hervorruft. Bei ſolchen Batienten macht man den Einflih etwas weiter 
nad hinten und geht mit dem Trolar etwas far ſchräge in Diejer Rich 
tung hinein, und trifft man die Blafe auf einer Seite nicht, dann macht 
man einen zweiten auf der anderen. Findet fi die Blaſe aud hier nicht 
dann giebt man die Operation. auf. 

SH die Blafe bei der Operation getroffen, dann läßt man den flüſſi⸗ 
gen Inhalt derfelben durch die Hülſe jo weit ald möglich abfliegen und 
giebt dem Kopf für dieſen Zweck verjchiedene Lagen. Hört das Fließen 
auf, dann geht man mit der Sprige bis auf den Grund in die Hülfe 
binein und zieht den Stempel berjelben, indem man die Sprige fixirt 
langſam, vorfichtig, gleichſam fühlend auf. So lange ſich Flüſſigkeit in 
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die Sprige jaugt, wird ihr Stempel fi leicht und gleihmäßig aufziehen 
lafien. Iſt jenes nicht mehr der Fall, dann wird der Stempel entwebe 
ſchwer, durch den Gegendrud der Luft gehindert, fi anziehen lafjen umd 
beim leijeften Nadlafien der Ziehfraft fofort wieder zurüdipringen, ober 
er läßt fi gar nicht mehr ziehen, wenn die Kanüle der Sprige mit einem 
Blaſentheil oder Gehirnſubſtanz verftopft if. In allen Fällen bört man 
auf zu ziehen und zieht bie Sprige heraus. Iſt die Sprigenfanüle nidt 
durch Hirnſubſtanz verftopft, dann kann man in den bei weiten meiſten 
Sällen ficher fein, daß fie die Blaſe erfaßte, dieſe fih in die Hüllentpalte 
bineingezogen bat und hier feſigehalten wird. Nun zieht man die Hülle 
mit dem eingellemmten Blafentheil heraus und verfährt weiter, wie ſchon 
oben angegeben. Zieht ſich keine Blaſe mit der Hülfe aus dem Schäbel 
besaus, was, wenn auch jelten, body vorfommen kaun, dann muß man 
aus her Noth eine Tugend machen und, jo weit eö angeht, mit der Spritzen 
kanüle in den Kanal, den bie Trokarhülſe einnahm, hineingehen mb 
duch Anfaugen die Blafe zu erfaflen und den erfaßten Theil herandjw 
ziehen juchen. Gelingt dies wicht leicht und bald, dann läßt mar liche 
die zerrifiene Blafe ganz zurüd, ald daß man zu viel Hirnſubſtanz ze» 
ftört und die Hirnhäute zu flark reizt, indem man zu oft die Sprige» 
Ianüle herauszieht und mit derfelben wieder von Neuem hineingeht. DR 
werden die Schafe, wie fchon bekannt, gejund, wenn aud die ganze Dlak 
zurücdbleibt und nur ihre Flüſſigkeit entfernt iſt. 

In der Sprige findet fi in der Regel zulegt noch ein geringer 
Theil röthliches (blutiges) Waſſer, das fichere Anzeichen, daß die Blaſen 
flüſſigkeit erihöpft, ift, und daß man aufhören muß, mit ber Sprige mer 
ter noch in den Schädel zu dringen und zu faugen. 

Während man die Blafe erftirpirt, füllt fih die Höhle derſelben im 
Gehirn mit atmolphärifcher Luft, daher man nad der Eeflirpation bie 
Spritzenkanuͤle noch einmal durch die Knochenplatte ſteckt, ohne mit ihr 
tiefex in die Blafenhöhle zu dringen und die eingetretene Luft auszu⸗ 
fangen ſucht. Iſt dies geſchehen, und man zieht die Spritzenkanüle her 
and, dann ſchiebt man ſchnell und gleichzeitig die Haut etwas über 
das Schäbellod Hin, um das erneute Eindringen der Luft mäglihft zu 
hindern. Man j&liept das Ganze mit Collodium und die Operation if 
beendet. 

Man ftellt das Thier allein oder mit anderen operirten Patienten 
zuſammen an einen geräumigen, fühlen und Ihattigen Ort, an 
welchem es 2 bis 3 Moden möglichft ruhig verbleibt. Während diefer 
Zeit befommt es nur gutes Wielenheu, fein Kom, aber Getraͤnk, ſoviel 
e& will, weldes mit etwas Weizenkleie angerührt, ſchwach angejalzen if 
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und etwas Salpeter enthält. Täglih darf es aber nit mehr als 2 
Theelöffel Salz und drei Meflerfpigen Salpeter bekommen. — Tritt Ber- 
flopfung oder Entzimdung ein, fo kann man bie Salpeterdofe verdoppeln, 
täglich 24 Roth Glauberſalz zujeßen und Kaltwaſſerklyſtiere geben, 
bis jene Zufälle gehoben find. Wird das Thier täglich munterer, und 
gehen feine Funktionen alle normal von Ratten, dann if es in 4 Wochen 
als geheilt anzufehen. Wird es dagegen trauriger, flumpffinniger, wer 
den feine Bewegimgen unregelmaͤßiger, unvolllonmener, läßt es mehr und 
mehr vom Freſſen nach und ändert ſich dies in 8 bis 14 Tagen nit 
zum Beſſeren, dann ift für die Generung wenig Hoffnung mehr. und das 
Schlachten vorzuziehen. 

Zum Schluſſe muß ich noch einmat auf die von Hauptner now 
zũglich gearbeiteten Inſtrumente aufmerkfam machen, He find mit außer⸗ 
ordentlichem Fleiße und mit der genaueſten Alkuraieffe angefertigt. Sie 
werden dem Publikum in Etuis dargeboten, als Jeden ſches, now 
Erdt verbeſſertes TrepanationsBeſteck für drehkranke 
Schafe. 

Das Beſteck, welches früher 3 Thlr. 25 Ser. koſſete, koſtet verbeſ⸗ 
ſert und rervollftändigt jetzt 5 Thlr. 15 Sgr., ale 1 Thlr. 20 Ger. 
mehr, eine Erhöhung, welche gegen die Vortheile, die ihre neue Kom» 
ſtruktion und Vervollſtändigung gewährt, in gar einen Betracht kommen 
Tann, daher Niemanden abſchrecken wird. — Allein ber Umfand, dah 
Trokar und Hülfen mehr gefhont werden unb deshalb länger vorhalten, 
erhöht ihren Werth volllommen bis’ zu jenem Preiſe. 
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oo. V. 
Ueber die ſchwediſchen Torfmoore. 
Bon L. B. Falkmann, General⸗Direktor der Feldmeſſerei in Stockholm. 
J. Ueber Entſtehung und allgemeine Beſchaffenheit. 


Die Torfmoore der Vorzeit dürften den Stoff geliefert haben, aus 
welchem die Steinkohlenlager gebildet worden; denn dieſe Lager beſtehen, 
gleich den jetzigen Torfmooren, hauptſächlich aus ben Ueberreſten vieler 
hundert verſchiedener Arten Pflanzen. Man vermuthet, daß waͤhrend ſehr 
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ferner Zeitperioden,') ald das Klima, wie angenommen wird, überall 
tropiſch und feucht war und die Vegetation dieferhalb außerordentlich reid,, 
Mafjen von Pflanzenüberreften ſich ſehr langſam, Jahrhundert nah Fahr- 
hundert, unter dem Waller auf ausgedehnten Sumpfländern oder an beu 
Mündungen der Zlüffe, ähnlich unferen jegigen Deltabildungen, zuſammen⸗ 
gehäuft haben; daß diefe Pflanzenüberrefte hierauf mit Lagen von Lehm, 
Sand ıc. überdedt und daß fie hierauf, dem Einfluffe der Luft vollkon⸗ 
men entzogen und unter der flarten Cinwirkung der Erdwärme, io we 
dem Drude der genannten Lager?) ausgeſetzt, zu diejer harten, fleinarti- 
gen Kohle, von beiferer oder geringerer Art, verwandelt worden, welde 
den für alle Arten gemeinjamen Namen Steinkohle erhalten hat. Sicher 
lih geſchahen diefe Bildungen mehr ald einmal, denn man findet meh⸗ 
tere getrennte, mitunter verjdhiedene Lager, jowohl von ſchlammartiger 
fofftlee Kohle, jowie deren Meberdedung unter ein und derjelben Er» 
ſchicht. Solche Kohle findet man in unferm Lande, jo weit befannt, nur 
in Schonen. 

Die Zorfmoore der Gegenwart oder ſolche, welche ale Objekt far 
diefe Arbeit dienen jollen, werden in unjerem Lande überall gefunden 
Diefelben beftehen gewöhnlich aus einem braunen oder jhwarzen, [hmanm- 
artigen, wafjerreihen Stoffe und haben ſich während vieler Jahrhunderte 
gebildet oder bilden fich noch jegt bauptjächlich aus den Reſten von mehr 
ala 300 verjchiedenen Pflanzenarten, meift niederer Ordnung. 

Die Bedingungen für die Bildung diefer Moore find folgende: da 
das Klima abwechſelnd warm und kalt if; daß die Pflangenrefte fich in 
Vertiefungen jammeln, deren Boden von folder Art ift, dab das Waſſer 
nit hindurdhfidern Tann, dag die Vertiefung mehr oder weniger von 
ſtillſtehendem, oder wenigftend durch Zu- und Abfluß wenig bewegtem, 
ſüßem Waſſer, weldhes mit feinen Erdſtoffen gemengt und darım eimas 
braͤunlich außfieht, üͤberſchwemmt ift, dab diefes Wafler eine Dichte Be 


ı) Biſchoff hat die Zeit, welde jeit Anfang der Bildung der Steintoble 
verfloffen ift, zu 6 Diillionen Fahren berechnet. 

2) Welche bedeutende Wirkung der Drud in diefer Hinfiht ausüben kam, 
erfieht man daraus, daß ein Torfftoff, weldher bet Barjebäd in Dralmöhus:Lehen 
unter einem Lager von Flugſand gefunden und bei dem Landwirthſchafts⸗Inſti 
tmt auf Alnarp unterjuht worden ift, jehr zufammen gepreft und ron fr amt: 
gezeichneter Beichaffenheit ald Brennmaterial befunden murde, dab jein Wärme: 
effekt die Hälfte desjenigen reiner Kohle erreichte. In Dänemark hat man dieſelbe 
Erfahrung gemacht, indem der unter dem Flugſande liegende Torfftoff ver Bram, 
tohle glei und 50—78 Pfd. per Kubikfuß wog, alſo ebenjoniel wie ber befte 
Majhinentorf und Steinkohle, während der gewöhnliche Torfftoff nur 15—0 
Pfd. per Kubilfuß wiegt. 
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u ZyAussmemrtrbenhen ober liegenden lebenden Pflanzen bat, und baß bie 
ze “ 


‚en, durdy die jährlich wiederkehrende lebende Bededung 
‚ oder beide zugleich, dem Einfluffe der Luft entzogen 
thalb nur nad) und nach und nicht vollfiändig zertheilt 
ern). 
erſchiedene äußere Merkmale, melde andeuten Lönnen, daß 
in ver mpfigen Sande Torf zu finden if. Hierhin gehören, außer 
(hmagasenarten, weldhe in dem Folgenden bei der Beichreibung der 
wie ‚en ber beionderen Torfarten angegeben werben follen, daß ber 
nadaftiich ift, jo daß er fidh hebt und fenkt, wenn man darüber geht, 
‚jonderd wenn man einen Pfahl ohne Schwierigkeit mehrere Fuß 
‚ in denjelben eindrüden kann; oder wenn der Boden durch Regen ehr 
eh, To zu jagen bodenlos wird und dagegen bei Trockenheit ſchnell 
zu Staub trodnet, jo daß die mageren Pflanzen verweilen, oder wenn ber 
fumpfige Boden in höherem Grade unfrudtbar oder mit mageren Hügeln 
überjäet ift, auf welchen Hatdefraut wählt. Findet man in Bächen ober 
Zeichen gelbed oder bräunliches Waſſer und auf diefem, wenn es fiill- 
fteht, eine Art Haut, welde in blaugelber, rother und grüner Farbe fpielt, 
bat man Grund anzunehmen, daß dieſes Waſſer von einem Torfmoore 
tommt, und wird man diejed auch leicht finden Lönnen, wenn man bem 
Bade bis zu feinem Urſprunge folgt. 

Das Innere eines ſolchen Moores gleiht in naſſem Zuflande oft 
mehr oder weniger dem Schlamm, Moder oder Moraft des ſüßen Waflers, 
indem diefer Schlamm hauptſächlich aus ſolchen vermoderten Reiten von 
Waſſerpflanzen befteht, melde fi in ber Vertiefung zuerft eingefunden 
hatten oder dem Einfluffe der Luft ausgeſetzt geweien find; aber ber 
Moder und der Torf werben gleichwohl leicht dadurch unterfchieden, daß 
nur der legtere von Wurzelfäden und MWurzeltauen durchzogen ift, und 
vermittelft diefer in natürlihem Zuftande mehr oder weniger feſt zu- 
jammenhängt, wohingegen der Moder im gleichen Zuftande aus einer 
feinen, lofen Mafie befteht. Die Farbe bes Moders ift im Allgemeinen 
ein und diejelbe, bald grau, bald röthlidh; ebenjo verhält es fich mit dem 

- Gewidt. Der jüngere Torf ift gewöhnlich heller, Lojer, leichter und 
ſchlechter, als der Ältere, welcher, wenn er am beften, fehr ſchwarz, feft 
und ſchwer ift. 

Als DBrennmaterial zu verwendender Torf kommt niht nur in Al. 
teren Mooren vor, fondern auch von ſehr verſchiedener Beichaffenheit in 
ein und demjelben Moore, ſowohl in Hinfidht auf Farbe und Textur, als 
auch des eigentlihen Gewichtes und der unorganiſchen Stoffe.') 


1, Wie höchſt verichieden die Menge der unorganiſchen Stoffe in ein und 
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ferner Zeitperioden,') ald das Klima, wie angenommen wird, überall 
tropiih und feucht war und die Vegetation dieſerhalb auperordentlidy reid, 
Mafien von Pflanzenüberreften fich jehr langfam, Sahrhundert nad) Jahr 
hundert, unter bem Waſſer auf auögebehnten Sumpfländern oder an den 
Mündungen der Zlüffe, ähnlich unferen jeßigen Deltabildungen, zujanmımen- 
gehäuft haben; daß diefe Pflanzenüberrefte hierauf mit Lagen von Lehm, 
Sand ıc. überdedt und daß fie hierauf, dem Einfluffe der Luft vollkom⸗ 
men entzogen und unter ber flarten Einwirkung der Erdwärme, jo wie 
dem Drude der genannten Lager?) ausgeſetzt, zu diejer harten, fleinarti- 
gen Kohle, von befjerer oder geringerer Art, verwandelt worden, melde 
den für alle Arten gemeinfamen Namen Steinkohle erhalten hat. Sicher 
lih geſchahen diefe Bildungen mehr ald einmal, denn man findet meh— 
vere getrennte, mitunter verjchiedene Lager, ſowohl von jchlammtartiger 
foſſiler Koble, fowie deren Weberdedung unter ein und derjelben Erd⸗ 
ſchicht. Sole Koble findet man in unjerm Lande, jo weit befannt, nur 
in Schonen. 

Die Torfmoore der Gegenwart oder folde, welde als Objekt für 
diefe Arbeit dienen jollen, werden in unjerem Lande überall gefunden 
Diejelben beftehen gewöhnlich aus einem braunen oder fhwarzen, ſchwamm—⸗ 
artigen, wafjerreihen Stoffe und haben fi während vieler Jahrhunderte 
gebildet oder bilden fich noch jegt hauptjäkhli aus den Reſten von mehr 
als 300 verſchiedenen Pflanzenarten, meiſt niederer Ordnung. 

Die Bedingungen für die Bildung diefer Moore find folgende: daß 
das Klima abwechjelnd warm und Talt if; daß die Pflanzenrefte fich in 
Bertiefungen ſammeln, deren Boden von folder Art if, daß das Wafler 
nit bindurhfidern Tann, daß die Vertiefung mehr oder weniger von 
ſtillſtehendem, oder wenigftend durch Zu- und Abflug wenig bewegtem, 
ſüßem Waſſer, welches mit feinen Exrdfloffen gemengt und darum etwas 
bräunlid) auöfieht, überſchwemmt ift, Da dieſes Waſſer eine dichte Be 


i)y Biſchoff Hat die Zeit, welche jeit Anfang der Bildung der Steinkoble 
verfloflen ift, zu 6 Millionen Jahren beredinet. 

2) Welche bedeutende Wirkung der Drud in diefer Hinfiht ausüben Tann, 
eriteht man daraus, daß ein Torfftoff, welcher bet Barjebäd in Malmöhus-Leher 
unter einem Lager von Zlugjand gefunden und bei dem Landwirthſchafts-Juſti⸗ 
tut auf Alnarp unterjudyt worden tft, jehr zujammen gepreßt md ron fc aus. 
gezeichneter Beichaffenheit ald Brennmaterial befunden wurde, daß jein Wärme: 
effekt die Hälfte desjenigen reiner Kohle erreidhte. Im Dänemark hat man diefelbe 
Erfahrung gemacht, indem der unter dem Alugjande liegende Torfftoff der Braus, 
tohle glei und 50—78 Pfd. per Kubikfuß wog, alfo ebenjoviel wie der beite 
Maſchinentorf und Steinkohle, während der gewöhnliche Torfftoff nur 1590 
Pfd. per Kubiffuß wiegt. 
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dedung von fiehenden oder liegenden lebenden Pflanzen hat, und daß bie 
Nefte diefer Pflanzen, durch die jährlich wiederkehrende lebende Bededung 
oder durch Waller, oder beide zugleih, dem Einfluſſe der Luft entzogen 
werden und diejerhalb nur nad und nad und nicht vollfländig zertheilt 
werden (nermodern). 

Man hat verjchiedene Außere Merkmale, welche andeuten Tönnen, daß 
unter einem jumpfigen Sande Torf zu finden iſt. Hierhin gehören, außer 
mehrern Pflanzenarten, weldye in dem Folgenden bei der Beichreibung der 
Ueberdedungen der befonderen Torfarten angegeben werden follen, daß ber 
Boden elaftifch ift, fo daß er fid hebt und fenkt, wenn man darüber gebt, 
und bejonderd wenn man einen Pfahl ohne Schwierigkeit mehrere Fuß 
- tief in denjelben eindrüden kann; oder wenn der Boden durd Regen jehr 
weich, To zu jagen bobenlos wird und dagegen bei Trockenheit fchnell 
zu Staub trodnet, jo daß die mageren Pflanzen verwellen, oder wenn ber 
fumpfige Boden in höherem Grade unfruchtbar oder mit mageren Hügeln 
überſäet ift, auf melden Haidekraut wächſt. Findet man in Bächen oder 
Zeichen gelbes oder bräunliches Waſſer und auf diefem, wenn es fiill- 
fteht, eine Art Haut, welche in blaugelber, rother und grüner Farbe |pielt, 
bat man Grund anzunehmen, daß diefed Waſſer von einem Torfmoore 
fommt, und wird man diejed auch leicht finden Tönnen, wenn man bem 
Bade bis zu feinem Urfprunge folgt. 

Das innere eines ſolchen Moores gleiht in naffem Zuſtande oft 
mehr oder weniger dem Schlamm, Moder oder Moraft des ſüßen Waflers, 
indem diejer Schlamm hauptfählih aus ſolchen vermoderten Reflen von 
Waflerpflanzen befteht, melde ſich in ber Vertiefung zuerft eingefunden 
hatten oder dem Einfluffe der Luft ausgeſetzt gemwejen find; aber ber 
Moder und der Torf werden gleichwohl leicht dadurch unterichieden, daß 
nur der legtere von Wurzelfäden und Wurzeltauen durchzogen ift, und 
vermittelft diefer in natürlichem Zuftande mehr oder weniger feſt zu- 
jfammenhängt, wohingegen der Mober im gleichen Zuftande aus einer 
feinen, loſen Maffe befteht. Die Farbe des Moders tft im Allgemeinen 
ein und diejelbe, bald grau, bald röthlidh; ebenfo verhält es fich mit dem 
- Gewiht. Der jüngere Torf ift gewöhnlich heller, Lofer, leichter und 
ſchlechter, als der ältere, welcher, wenn er am beften, ſehr ſchwarz, feft 
und jchwer ift. | 

Als Brennmaterial zu verwendender Torf kommt nidt nur in Äl- 
teren Mooren vor, fondern auch von fehr verichiedener Beichaffenheit in 
ein und demjelben Moore, jowohl in Hinfiht auf Farbe und Xertur, als 
auch des eigentlichen Gewichtes und der unorganiſchen Stoffe.) 


7 Wie höchſt verichieden die Menge der unorganiſchen Stoffe in ein und 
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Hält man ſich hieran, wenn ich fo jagen darf, auf Meinliche Weile, 
fo erhält man eine Menge verſchiedener Torfarten, aber wahrlib ohne 
irgend welden praktiſchen Nutzen. Sn dieſer Beziehung würde ee, 
nad; meiner Meinung, binreihend jein, wenn man den Bremtorf ent 
weder in Hinficht zu feiner Anwendung ald Brennmaterial in zmei 
Arten, reifen und unreifen Xorf, eintheilte, oder nach feinen mweient- 
lichen Beftaubtbeilen, in höchftens drei Arten, nämlih: Waldtorf (ober 
Holztorf, Blatitorf), Grastorf (oder Sumpftorf) und Moostorf (code 
Hochmoostorf, Weißmoostorf, Sphagnumtorf)."; Sch werde jegt jede em- 
seine diejer drei Torfarten bejchreiben. 





demjelben Dioore jein kann, erfieht man aus den weiterbin angeführten Ans: 
Infen von ſchwediſchem Torf. Nr. 23 und 29, 30 und 31, 41 und 42, 43 ml 
44, 49 und 50 x. 

1), Deutſche Verfafier theilen den Brenntorf, mit Nädficht anf jeine Beftand⸗ 
theile, in acht Arten ein, als: 1. Moor oder Moostorf; 2. Haidetort; 3. Are: 
fentorf, weichen fie auch Ecdhilf- oder Rohrtorf nennen; 4. Papiertorf; 5. Tal» 
oder Holztorf; 6. Fajertorf; 7. Marfchtorf und 8. Meer: oder Zangtert, unt 
nehmen an, daß die hauptjächlichften Beftandtheile find: in 1. Sphbagnum-Ar: 
ten; 2. Haidepflanzen, als Erica und Calluna, gemiſcht mit Vaccinium-Arten 
und Myrica; 3. Gras, Binjen und Rohr; 4. Binfen und Rohr, in Dimmer, 
lamellen- oder papierartigen Lagen liegend (kommt höchft jelten vor); 3. Reſte 
von verihiedenen Holzarten; 6. Reſte von Eriophorum vaginatum, Scirpus- 
und Carex-Arten; 7. das auf niedrig gelegenen Wiefen gewöhnlich vorkommende 
Gras; und 8. Tang. 9. v. Poft in jeinen intereffanten „Studier öfver nnii- 
dens koprogena jordbildningar,* tbeilt den ſchwediſchen Zurf in vier Arten 
ein, nämlich: Strandtorf, Schlammtorf, Moostorf und Eumpftorf. Von die: 
fen Zorfarten halte ich die erſte und lehte für eine Art, umd die beiden mitt. 
leren auch für eine, obgleich es nicht zu leugnen ift, daß jede Art zu ver- 
ſchiedenen Zeiten vorfommt, theild erft der Etramdtorf und dann der Sumpf: 
torf und theils erft der Echlammtorf und dann der Moostorf, Alles in einer 
amd derielben Vertiefung. — E. W. Olbers nnd E. 3. Lindeberg tbeilen 
in ihrer Beichreibung „Om Bohusläns torfmossar,* dieſe mur im zwei Arten 
ein, namlid Waldinoore -- werunter fie joldhe verftehen, welche bauptſächlid 
aus Waſſermoos gebildet werden und alſo das enthalten, was id Moostori 
nenne — und Wicjen: oder Sumpfmoore, weldye vorzugsweiſe aus Rietgrad 
und anderen Grasarten gebildet werden, und aljo Das enthalten, was id Grad: 
torf nenne. Mehrere andere Berfafler benupten jedoch auch den Namen Wald⸗ 
moor in derfelben Bedeutung, welden er In der oben genannten Interefianten 
Beichreibung erhalten hat. Mit den von mir angegebenen Namen ſoll bezweckt 
werden, fo genau wie mögli die Pflanzenrefte zu bezeichnen, aus welchen vie 
verjchiedenen Torfarten beſtehen. Diefe Namen haben bereit auf mehreren 
Stellen im Lande Bürgerreht gewonnen und kommen auch in einigen alten 
Schriften vor. Was ich Mooötorf nenne — Torf hauptſächlich aus Weit: oder 
Rothmoos, Sphagnum, hutte dieje Yenennung in unſerem Lande [hen in der 
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Waldtorf wird gemöhnlih in trogförmigen Vertiefungen mit lang 
Tchließenden Seiten innerhalb des Umfanges eines Feldes gefunden, auf 
welchem früher Holz wuchs oder nod wächſt. Nah den Beſtandtheilen 
Des Waldtorfed und den Ablagerungen in bemfelben zu urtheilen, hat an⸗ 
Tangs dad Wafler wenig mehr ald den Boben der Vertiefung bededt und 
rn erſt |päter, in dem Grade wie die Pflanzenrefte ſich auf dem Boden 
ablagerten, an den Seiten der Bertiefung emporgeftiegen. Det Boden 
ſcheint mit Sumpfpflanzen, deren Stengel unb Blätter auf der Oberfläche 
Des Waſſers ſchwammen oder über diefes als dichtes Rohr fanden, rei 
befleidet geweien zu fein. Diefe Pflanzen find jährlih abgeſtorben, zu 
Boden geſunken und hier, unter dem Waſſer, nach und nach gertheilt 
moörden. Anzunehmen ift, dab anfänglich die Seiten der Vertiefung mit 
Espen bewachfen waren. Dieje Seiten find ſpäter, während weit bon 


— — — — —— — 


Mitte des vorigen Jahrhunderts, wie man aus den unten angeführten Auffätzen 
Vaggots, Fiſcherſtröms und Rinmans über den Torf erjehen kann, meldye 
Auijüpe in den Abhandlungen der Fönigf. Akademie der Wiffenichaften Fir Die 
Sabre 1748. 1731 abgetrudt find, außerdem änfert Linné in feiner „West- 
götaresa“: „Der Dioostorf beftand aus Sphagnum oder Rotbmoog, tieige: 
nommen.” — Profefior Erdmann Änßert in jeinen „Bidrag till kännedomen 
om Sveriges quartära bildningar,* über die unter feiner Leitung bisher unter - 
fuchten, ausgedehnten Torfbildungen: „Die Innere Beichaffenheit aller dieſer Turf- 
ablagerungen befteht and zwei Arten, nämlich theils ſogenanaten Torfihlamm 
oder folder, welcher fich bereitd im derartig vermodertem Zuftante befindet 
(oder joldher, welcher zum Theil von der Natur aus ſolchen Pflanzen gebildet 
if), daß er mit etwas größerem Nutzen als Aderlaud oder als Brennmaterial 
verwendet werden kann, und theild jogenanntem Moostorf, oder folder, wo 
die Therfläche des Moores ſich zum hauptſächlichften Theil noch im lebenden 
Zuſtande befindet, and an defien Benutzung in diefer Geftalt nicht zu denken 
tft. — In Dänemark nennt man denjenigen Torfftoff, weicher mit Flugſand be 
deckt und von dieſem in hohem Grade zujammengepreßt ift: Martorf (Martörp). 
Derfelbe beftcht gewöhnlich aus Moostorf, manchmal aus Grastorf und mit: 
unter aus Neften von Bäumen und Gebüſchen (befonderd Espe) in folder 
Menge, daß diefe Refte allein Lager vom !/. bis 1 Fuß Mächtigkeit bilden 
Bon diejer vortrefflichen Zorfart werben anf dem banmloſen, nördlichften Theile 
von Sütland bedeutende Quantitäten unter dem Ylugfande gefunden. Auch am 
anderen Stellen in Dänemark ift diefelbe entdedt, und glaubt man dort, daß 
Re fi, anter dem Flugſande verborgen, an vielen Orten vorfinden wirt. So 
weit mir befannt, if} hier im Lande fein Martorf weiter gefunden worten, als 
bei Rariebäd, am Derefund füdlich von Landskrona belegen, und anf den Rän- 
dereien des Gutes Starrie m Björka Gemeinde in Malmöhns⸗Lehen. Nähere 
Nachrichten über dieſe Torfart kann man aus ben, th der „Tidskrift for Natar- 
videnskaberne“ aufgenommenen Abhandlungen erhalten: „Om Martörven og 
Steenkulsdannelsen“ von G. Forchammer und „Om Martörven i det nord 
ligste Jylland“ upn J. Steenstrup. 
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einander getrennten Zeitepochen, mit folgenden Holzarten bewachſen ge- 
wejen, welche in untengenannter Ordnung, vom Boden aus gerechnet, ein 
ander verdrängten und folgten, nämlich: Kiefer, Eiche, Birke, Hafel, Exk 
und Weide, oder wenn auch nicht mit allen dieſen Holzarten, jo doch eurigen 
derfelben, aber nie oder doch nur ausnahmsweiſe mit anderen. Die 
Bäume ließen jährlid wicht nur Raub, Borke, Tannenäpfel, Eichel, Nüſſe 
und Zweige fallen, welche zu Boden ſanken und mehr oder weniger zerteilt 
wurden, jondern fielen auch felbft durch Wurzelfäulniß, Stürme oder aw 
dere Urfachen und wurden von neuen Bäumen erjegt, welche in berjelben 
Ordnung reihen Abfall der genannten Art lieferten und dann ſelbſt fie 
len; alles dieſes während vieler Jahrhunderte. Auf dieſe Weiſe fmb 
wahrjcheinlich der Boden und die Seiten der Vertiefung mit einem Terr 
foffe bebedt worden, zu welchem Holz und Sumpfpflanzen den erſten 
Anfang und fpäter fehr veichliche Beiträge jährlich gaben. Dieſer Stef 
befteht jett theild ans Waldtorf und theild aus Grastorf. Aber die ge 
nannten Beiträge find nicht immer, vielleicht felten, fo reich geweſen, daj 
fie die ganze mittlere Partie der Vertiefung bis zum Rande zu füllen 
vermochten, ehe dieſe — auf ähnliche Art, wie dies bei der Bildung be 
Moostorfs geſchieht und worüber weiter unten berichtet werden wird — 
von Waſſermooſen, Sphagnum und Hypnum, eingenommen wurde, beres 
verwelfte Weberrefte nebft dem verhältnigmäßigen Abfall von den umge 
benden Bäumen ſchließlich die ganze Vertiefung füllten. Hierauf iſt fe 
Oberfläche der Vertiefung, nachdem diejelbe die nöthige Feſtigkeit gewor⸗ 
nen, mit Sumpfpflangen von fefterem Bau in der Form von Gebüſchen 
und Bäumen bededt worden. 

Miewohl ed möglich jein kann, daß die eine oder bie andere der in 
Frage ftehenden Bertiefungen aus einem ebenen, mit Holz bewachſenen 
Boden beftand, weldyer fih nach und nad ſenkte oder von höher geleye 
nem Boden umgeben wurde, wodurd die DVertiefungen gebildet wurden, 
jo ift es jedoch glaublicher, daß diefelben im Allgemeinen noch ihre ur 
[prünglihe Form haben, aber anfangs feine Wafjerbehälter waren, ſon 
bern natürlihen Abflug Hatten, welcher fpäter verftopft wurde‘), 3. 8. 





ı) Daß die Verftopfung des natürlichen Wafjerabflufies eined Thales, von 
welhem das Wafler nicht durch Gräben abgeleitet wird, die Bildung ven 
Moraft und Torfftoff zur Folge haben kann, darüber enthält dad 10. Heft von 
„Sveriges geologiska undersökning* und „Bladet Ängsö“ folgende höchſt 
intereffante Angaben: „Der Moraft befteht aus einer derjenigen Ablagerungen, 
welche ſich noch fortgefegt bilden. Wie jchnell diejer oder jener oben aufliegente 
Zorfihlamm eine größere Wichtigkeit un? Mächtigkeit erlangen kann, erficht 
man daraus, daß der im Thalgang weitlid von Nursja in Defwer:-Sela-Kirk 
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Durdy umgeftürzte Bäume, an welden fih Erdſchlamm und Pflangenrefte 
feftießten, oder durdy herabgerutichte Erd» und Steinhaufen von den um- 
liegenden Höhen. Das Gewiſſe ift, daß aufrechtſtehende, noch jehr feft- 
figende Stubben von groben Holzarten angetroffen werben, nicht nur an 
den Seiten einiger Bertiefungen, jondern nicht felten aud mitten auf 
dem Boden derjelben, wodurd angedeutet wird, daß fie nicht immer Waſſer⸗ 
behälter geweien find. Manchmal werden auf dem Boden ein und beflel- 
ben Moores erft eine Schicht Stubben gefimden, dann eine Schicht Torf, 
wieder eine Schiht Stubben, hierauf eine neue Schicht Torf und wieder 
eine dritte Schicht Stubben und oben auf diefer Torf. Sole und ähn- 
lide Berhältniffe trifft man in dem Moore, welches den Söräjd umgiebt 
und zum Befigthum Rinkeſta in Ärla Kirchſpiel, Södermanlands Lehen, 
gehört; ferner in Mooren, welde zu Lundby in Husby und Wingsledr 
in Lijſta Kirchſpiel im genannten Lehen gehören. und in dem Steemoore 
in Frändefors Gemeinde auf Dalsland u. a. DO. Dieſe Berhältnifie 
dürfte man dahin erklären können, daß die Torflager, das eine nach dem 
andern, jedes fir fi) feft genug wurden, um neues Holz tragen zu Tön- 
nen, und nachdem dieſes aufgewachſen, und auf die oben angegebene 
Weile jo unter Waſſer gejeßt wurde, daß die Bäume nicht weiter gebei- 
ben Tonnten, fondern umfielen oder umgehauen wurden, und daß neuer 
Torf fidh über ihre Stubben bildete. In den daäniſchen Maldtorfmooren 
bat man in der Nähe einiger Stubben Spähne und Holztohlen gefunden 
und im Webrigen beobachtet, daß die Stubben bald durch Artihläge von 
den Stämmen getrennt worden find, bald daß diejelben Merkmale von 
Feuer hatten. Letzteres ift vielleicht zum Fällen der Bäume benugt wor- 
den; daß von den wilden Völkern hierzu Feuer angewandt wird, ift eine 
bekannte Thatſache. Vielleicht ift auch die Vertiefung, bevor der Torf⸗ 
ſtoff darin gebildet wurde, von einem Waldbrande heimgefucht worden. 
Zwiſchen dem Waldtorf werben, aus den oben erwähnten Veran- 
laffungen, balb größere, bald Mleinere Ueberrefte der vorher genannten 
Holzarten angetroffen, felbft wenn dieſe nit in der Gegend während 


ſpiel liegende fußdide Schnedenmoraft und der auf demfelben ruhende 3 biß 5 Fuß 
tiefe Schlamm ſich in ungefähr 130 Jahren gebildet haben. Diefer Thalgang 
fol nämlich, wie in der Gegend erzählt wird und auch nach Berichten, welche 
‘in der königl. Bibliothek zu Stodholm aufbewahrt fein jollen, vor dem Kriege 
Garl XII. Aderland gemejen fein, aber die umberliegenden Höfe wurden durch 
die ſchweren Steuern verbbet, die Landwirthſchaft verfiel, der Waflerabfluß murde 
gehemmt und ein Kleiner See entftand in diefem Thalgang; da wurde auf dem 
Boden defielben Moraft abgelagert, nad und nach wurde der See zu einem 
Sumpf, und Torfihlamm bildete fih darin“. 
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ber lett verflofienen Sahrhunderte wild wachſend gefunden mwerben?). 
Dies ift 3. B. der Fall mit den Hafelnüffen, welche in mehreren Torf 
mooren Wermlands gefunden wurden, obſchon der Hafelftraudy jetzt da⸗ 
felbft nicht angetroffen wird und mehrere Verfudhe, denjelben anzupflar- 
gen, mifglüdten. Laub, Borke und Zweige, befonders die erfigenannten, 
find, je nachdem ihre Lage tft, fehr zertheilt, dies if aber weit entfer 
nicht immer der Fall weber mit den Tannenäpfeln, welde noch Samen 
enthalten und, wenn fie troden werben, ihre Schuppen öffnen ſollen, noqh 
mit den Hafelnüffen, auch nicht mit der Borke?) und der Birfenrinde — 
welche letztere manchmal in mwagerechten, weißlichen. und einigen ZoH dicken 
Lagen angetroffen wird’) — oder mit den groben Holwurzeln, Zwei⸗ 
gen und Stämmen oder großen Stüden derjelben, welche häufig ber 
Fäulniß ganz gut widerfiehen und oft nur amf der Oberfläche, oder 
einige wenige Linien nach dem Holze zu, angegriffen find. 

Dieſe foifilen Wurzel, Stämme und bidlen Zweige, welde „XZorf 
moorholz, Flammen” ꝛc. genannt werden, liefern gewöhnlich ein gutes 
Brennmaterial. Oft haben fie eine fehr dunkle Farbe angenommen und 
werden, bejonderd wenn fie von der Eiche herrühren, feft wie Knoches 
und haben aledann hohen Werth für Kunftfärber und Holzſchnitzer. Das 
übrige Torfmoorholz kann mit Vortheil ald Bau⸗ und Rutzholz verwen 
det werden, und wird behauptet, daß die aus ſolchem Holze gearbeiteten 
Milhfäffer fehr zweckmäßig fein follen. Die anne, in feine Hölzdyen 
geripalten, brennt vorzüglich und wird deshalb oft ala Licht beugt. Die 
Menge der in Frage flehenden Holzarten ift ſehr verſchieden; in einigen 
Mooren ift fie ganz gering, im anderen fehr bedeutend. Der Befiter vom 
Biersjdlagard in Malmöhus⸗Lehen glaubt aus einem feiner Torfmoore 
im Laufe von 20 Sahren ungefähr 2000 Klafter Torfmoorholz entnommren 
zu haben‘). Es muß fedod bemerkt werden, daß große Wurzelſtöcke im 


N Auf ı den dänischen Inſeln wächſt die Tanne nicht wild, und Dies TR, 
gedruckten Schriften zufolge, wenigftend während der legten 200 Jahre amd 
nicht ter Fall geweien, trogdem werden in den däntihen Torfmooren höchſt be 
dentende Tanncnüberrefte gefunden. Siehe C. Vaupell. „De nordsjallandske 
Skovmoser,* p. 34, 42. 

2?) „Die Borke und die Oberhaut der Eſche haben ed mit denſelben der 
Erle und der Birke gemeinfam, daß fie nicht vermodern, jondern in einer un 
endlich langen Zeit erhalten bleiben und als hohle Röhren Ttegen, während dad 
Holz bereits lange verſchwunden ift, — eine befannte TIhatjache, wozu die Ge 
ſchichte unſerer Torfmoore zahlreiche Srempel liefert“. J. Steenstrup: „Om 
Martörven i det nordligste Jylland.* 

) Olbers und Lindeberg: „Om Bohas läns Torfmossar,* p. 10. 

9) Zeitjchrift der königl. ſchwed. Akademie der Landwirthſchaft, 19867, S. 305. 
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Boden eines? Moores beim Aufnehmen des Torfes hinderlich jind und 
Veranlaſſung werden, day viel Lorf unter und zwiſchen denjelben zurück 
gelajjen werden muß, and dag die Torfmaſchinen, welde in denjenigen 
Forfmooren, die fein Torfimoorholz enthalten, mit großem Nugen ange 
wandt werden, nicht benutzt werden koͤnnen, wenn das entgegengejeßte 
Verhaͤltniß ftattfinbet. 

Schließlich findet man auch zwiſchen dem Waldtorf nicht nur Ueber⸗ 
reſte von Fiſchen und Krebſen nebit ganzen Skeletten, Knochen und Hoͤr⸗ 
ner von Auerochſen, Elensthieren, Rennthieren, Hirſchen, Wildſchweinen 
2c., wilde Thiere, von denen viele Ueberreſte in naturhiſtoriſcher Hinſicht 
großen Werth haben, — auch Waffen, Boͤte, Geräthſchaften, Gefäße, 
Zierrathen') u. dgl, welche den älteſten Bewohnern des Landes zugehoͤrt 
Haben und einen Einblick in ihre Haushaltung und Sitten gewähren, 
und außerdem, wenigftens in fremden Ländern, fehr wohl erhaltene San- 
dalen, Kleidungsftüde und bekleidete Stelette des Urvolkes?). 

Solche Funde müfjen mit großer Umfiht aufgenommen werde, und 
Diejenigen, welche in naturhiftorifcher Hinfiht Werth Haben, der Auflicht 
ſachkundiger Männer überliefert werden, und die anderen auf die Weiſe 
und unter der Verantwortlichkeit, wie durch $. 3 der königlichen VBerord- 
nung vom 29. November 1867, betreffend den Schuß und Bewahrung 
der Alterthuͤmer, beftimmt wird?). 

Die hauptſaͤchlichſten Beftandtheile des Grastorfes find Ueberrefte 
von Sumpfgewäcdjen, Binien, Rohr, Knopfgras, Rietgras und anderen 
Halbgräfern und Gras, weldhe Gewächſe nach⸗ und nebeneinander in bem 
Maße entflanden, als für ihr Gedeihen förderlide Verhältniffe eintraten, 
und jährlidy lebten, vertrodneten und ihre dicht ftehenden Stiele und 
Blätter auf den Boden der Vertiefung füllen ließen, welde wahrjdrin- 
lich, wenn auch nur wenig, von Wafler bedeckt war; letteres wurde nad 
und nach von den fih auf dem Boden ablagernden Wurzeln, Stielen 
und Blättern der Gewächſe in die Höhe getrieben. Auch drängten oder 
lagerten mehrere Arten Waſſermooſe fi zwiſchen oder Über vorgenannte 


ı) Nach einer Angabe in den Berichten der fönigl. Akademie der Wiflen 
ſchaften zu Stockholm für das Zahr 1745, S. 182 foll man in einen großen 
Torfmoore dei Bredsjd in Weftmanland das Geftell einer alten hölzernen Hütte, 
deren Bindehölzger noch wohl erhalten und im ihrer richtigen Stellung fonjervirt 
waren; unter dem Moore gefunden haben. 

2) Das große jhleswigihe Moor dürfte in diejer Beziehung befonderd be: 
merkenswerth ſein. Anm. d. Ueberſ. 

3 Verfaſſer führt hier in einer Note dic betreffenden Gefetzes-Beſtimmun— 
gen an. um. d. Ueberſ. 
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Gewächſe, theild nur leere Zwiſchenräume füllend, theils ſich ſiark me 
breitend und befondere Schichten bildend. Wo lettere gefumden werde, 
find fie gewöhnlich flart mit Wollgrad und Haidelraut gemiſcht. Na 
dem die Vertiefung auf diefe Weife gefüllt, ift die Oberfläche mit jolden 
Gewächſen bedeckt worden, weldhe man gewöhnlich auf Sumpiwieſen m 
trifft, mit denen die Gradmoore nicht jelten im äußeren Anjehen Iche 
lichkeit haben. Man findet wohl Holzüberrefte in diefen Mooren, abe 
gemöhnlid, in geringerer Menge und aud nicht von Nadelholz, ſonden 
von Zaubholz, vielleiht am meiften Eiche; und haben diejelben alſo za 
Vermehrung der Mafle des Grastorfes im mwejentlihen Grade nicht fe 
getragen. Dieje Torfart kommt in den jumpfigen Gegenden des Lande 
häufig vor, jowie aud an den Rändern der Seen, an größeren Flüſſen 
oder Bächen und deren Mündungen mit jeihtem Boden, den vergrafen 
jeichten Seen und den ausgedehnten Sumpfmooren auf Gothlant. ud 
in bedeutenden Vertiefungen, welche früher Seen waren, oder, me Mi 
Tiefe am größten, ed noch jeßt find, kommt derielbe vor. In Pier 
Falle begann die Torfbildung an den Rändern durch Rohrbänke, weil 
mehr und mehr Wafler einjogen und hierbei von ſolchen Wafferpflauga 
unterflügt wurden, die in ftillftehenden, Harem Wafler, audy wenn bide 
jehr tief ift, gedeihen. 

Der Moostorf. Während der MWaldtorf und der Grastorf id 
in Bertiefungen mit nur jeihtem Waſſer bildeten, wurde und wird ba 
Moostorf noch jetzt theils in ſolchem als auch fehr tiefem Waſſer gebt 
det, theil8 auf Stellen mit jehr feuchten Erdreich, bejonders wenn di 
Lager geſchloſſen ift und diefe Stellen alle, für das Gebeihen gewiſſe 
Mooſe erforderlihen Bedingungen enthalten. 

Auf feuchten Erdreich und in feihten Waſſer wird das Moos ra 
unten nad) oben gebildet. Sind die Verhältniffe für die Modsbildum 
günftig, jo fcheint ed faum mehr zu bedürfen, als daß ein Samenton 
z. B. von Sphagnum cuspidatum wurzelfeft wird und die Pflanze ur 
geftört aufwachlen und ihre Samenkörner jtreuen kann. Diele lehterm 
find außerordentlich zahlreich, ein Verfaſſer hat diejelben auf einer Stel 
zu 2,691,000 Stüd beredinet. Bald wirb das ganze feuchte Erkreiq 
oder der Boden des jeihten Waſſers mit folhen Pflanzen bededt. Auf 
dieſem erften Mooslager wählt das zweite, und auf diefem das dritt 
und fo meiter, wobei das oberſte Lager, wenn die Wurzel beffelten den 
Boden nicht erreihen können, immer von den unorganiſchen Beſtand 
theilen des unteren ninmt, was es erhalten kann. Diefe von unter 
nach oben gebildeten Morje find, — ebenſo wie Diejenigen, welde von 
oben nad unten gebildet werden und im Folgenden beichrieben werden 
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ſollen, — bejonders wenn die Zertheilung weit genug vorgejchritten und 
Die Mooſe dieferhalb hinreichend fchlammartige Stoffe enthalten, um die 
Pflanzenfajern, jo zu jagen, zufammenleimen zu Eönnen, zur Torfbereitung 
volftändig braudbar. 

Wie der Moodtorf von oben nad unten oder in Wajjeranfamm- 
lungen von bedeutender Tiefe gebildet wird, erfieht man zum großen 
Theil aus einem von Dr. 8. A. Holmgren verfaßten Auflage üter 
„Gamla grufvor igenvallade af mossa“, welder in die „Öfversigt af 
Kongl. Vetenskaps- Akademiens Förhandlingar* für 1854 aufgenom- 
men iſt, und wie folgt lautet: | 

„Auf der Befigung Linnehult, Kirchſpiel Godsgard im nördlichen 
Dftgothland, findet man eine Menge größerer und Heinerer Gruben- 
Löcher, unter welchen ſich einige befinden, die von dem mit den wirklichen 
Verhaͤltniſſen Unbelannten fiherlih für gewöhnliche Sphagnum-Moore, 
wie fie in unjen Waldgegenden vorkommen, gehalten werben. Dies ift 
um fo leichter, ald das Land rund umher ziemlich eben ift und eine dichte 
Zannen-Schonung, mit einigen ungeheuren Kiefern untermifcht, alles ver- 
birgt, was darauf hindeuten könnte, daß bier früher eine Grube beur- 
beitet worden if. Das Moosbett in diejen Gruben, welches, gleichwie 
bei unjeren gewöhnlichen Sphagnum -Mooren die Ränder nicht ganz er- 
reicht, beftebt zu oberft aus Sphagnum acutifolium, Menyanthes, Co- 
marum, Eriophorum vaginatum, einigen Carices und Drosera rotundifolia. 
Die mit der Gegend Bekannten willen jedoch zu berichten, unter welchem 
Namen eine jede dieſer Gruben bearbeitet wurde, und mit Hülfe der 
Dergmeifter- Relationen kann man diefe Angaben leicht Eontrolliren. Da 
diefe Relationen berihten, wann diefe Gruben das legte Mal aufge 
nommen wurden, jo it man bierdurd im Stande, wenigftend die Grenze 
anzugeben, weldye das Alter der jeht über ihren Deffnungen befindlichen 
Moosbette nicht überfchreitet. Außer diejen vollfländig vermooſten Gru⸗ 
benlödern findet man aud mehrere, in denen die Moodbildung erft 
neulich begonnen, theild mehr oder weniger vorgeſchritten ift. Hier bietet 
fih alſo eine audgezeichnete Gelegenheit dar, um das Moosbett in feinen 
verjchiedenen Entwidelungsftadien beobachten zu fönnen, ed in den 
Grubenlochern, wo ed am älteften if, zu durchſchneiden und zu verfuchen, 
in verfchiedenen Tiefen dasjenige wiederzufinden, was man vorher als 
in der Bildung begriffen gejehen hat. 

„In den Höhlen, welche vor nicht gar langer Zeit verlafien wurden, 
fieht man in der Nähe der Ränder dünne Deden von Hypnum cordi- 
folium nebft Blätter von Sparganium natans. Weiter hinein im 
Baſfin gedeiht Menyanthes in einem loſe zufammenhängenden Xager. 
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In diefem jammeln fi) Bündel von Carex canescens u. a. zu feine 
Snielgruppen, und da hierdurch einige fefle Punkte gebildet werben, 
findet die eigentlihe Moosbildung ſich fogleih ein. Einzelne Biridyel 
von Spbagnum cuspidatum fegen fi an ber Baſis diefer Hügel Te, 
drängen fi zwiſchen Blätter und Stiele derjenigen Pflanzen, mworansd 
dieje Hügel beftehen, und verbreiten fi) bald über die ganze Menyantives- 
Dede. Findet ſich zufälligerweife ein umgemorfener Baumflamm anf 
ber Waflerfläche, fo wird hierdurch das Auftreten umb die Entwidelung 
ber Moosbildung ungemein befördert. Es ift intereffant zw fehen, wie 
die Höhle im Uebrigen einen von Vegetation durchaus freien Wale 
Tptegel haben Tann; wenn aber 3. B. beim Verlaſſen der Grabe ein 
Balken zurückgelaſſen und das Waſſer denſelben erreicht bat, fo finden 
ſich ſogleich Cariees und Sphagnum cuspidatum an den Seiten deffel- 
ben ein und fchießen von bier aus, wie die erfien GEiskryſtalle an Grob 
n. bergl., welches in einem zufrierenden Waller zu liegen kommt. Pım 
erfolgt die Sphagnum-Bildung: Blätter und Stengel der Carex-Arten rem 
trodnen und werben überwachen, und das Moos erhält auf diefe Meike 
einen immer befferen Zujammenhalt. 

„Durdfchneidet man nun das Moosbett in einer Hähle, wo ee am 
dickſten Icheint, jo wird man alles, wad man nur erwarten konnte, wieder 
finden. Am tiefftlen unten ein dunkleres Lager, welches mehr oder weni 
ger von Verfaulung gelitten, das aber immer als aus Weberreften ven 
Hypnum cordifolium beftehend wiebererfannt werben Tann. Dieſet 
Lager wird immer zunächſt dem Waller gefunden, außer wo man Caram 
Buͤndel trifft, welche alsdann befien Plad einnehmen. Gleich auf dieſes La 
ger folgt das Sphagnum-Lager, welches lofer und durch Fuulniß mehr ge 
litten bat, je tiefer ed liegt. Das ganze Bett ift von den Gtielen ber 
Menyanthes und Comarum didht durchflochten, deren Wurzel unterhalb 
aller anderen organiichen Bildimgen in das Waffer Himgen. 

„Unter bdiefen Gruben Hatte die fogenannte Brebfid-Grnube dar 
dickſte Moosbett. Die Tiefe der Grube feld war auch etwas größer, 
ald die der übrigen, nämlich zwiichen 20 und 30 Ellen. Den Bere 
meifter- Relationen zufolge wurde biefe Grube zulegt im Jahre 1655 
bearbeitet, und gebt hieraus hervor, daß der biefelbe bedeckende 
Mooswall nit 200 Jahr alt war, als ich deſſen Die 1849 maß, 
Denn ed außerdem in denfelben Bergmeifter-Relationen heißt, daß te 
der Grube „jehr ſchoͤnes Erz gefunden wird”, jo ift es wahrſcheinlich 
daß die Grube noch einige Zett bearbeitet wurde und das Moosbett 
weit jünger als 200 Sahre if. Der Durchſchnitt des Moosbettes wur e 
jo genau wie moͤglich gemeſſen, — daffelbe war ſowohl an der DI » 
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fläche wie tief unten im Waſſer von loſem Bau mit unbeſtimmten Gren« 
zen — und zeigte er eine Mächtigkeit von etwas über 1'/, Ellen. 

„Die Bildung bes Mooshettes fowohl, ald aud die Ordnung, im 
welcher ſich Die verſchiedenen Pflanzenlagen in allen auf her genannten Stelle 
belegenen vermooſten Gruben einander ablöfen, find volllommen dien 
felben.“ 

Wie der, Moostorf fi von oben nad unten bildet, wird aud vom, 
Dibers und Lindeberg in ihrem bereits genannten Auffag „Om Bo-. 
husläns torfmosgar“ bejchrieben und halte ich mid) verpflichtet, auch dieſe 
Beichreibung mitzutheilen. 

Nachdem die Herren geäußert, daß die Torfmoore im Lehre beinahe 
ausſchießlich in Gebirgögegenden, welhe früher mit Holz beſtanden mas 
ren, vorfommen, — daß dieſelhen „hier größere ober Heinere Vertiefungen; 
einnehmen, welche früher entweder zum Theil mit Quetſch⸗ und Rollſtein⸗ 
bildungen ober mit Schal» und Feltthon gefüllt waren, oder au ohne 
biefe Bildungen vorkommen, und der Torf alsdann unmittelbar auf dem; 
Geſtein jelbft oder auf dem geringen Grieslager ruht, welches durd) Ver 
witterung entftanden if,” — und daß die meiflen ber erwähnten Ver⸗ 
tiefungen „früher nur mit Wafler angefüllt waren und einen Theil der: 
zahlreichen Heinen Seen und Suümpfe qusmachten, melde in ben meiſten 
Gebirgägegenden des Lehen gefunden werden,” fagen fie wortgetreu Fol⸗ 
gendes: 

„Ueberall hat man Gelegenheit. zu. ſehen, wie ſolche Seen, wo bie, 
Bedingungen zur Yorfbildung fid; vorfinden, nach und. nad. in Sümpfe 
varwanhelt werben, und dies bereit# von dem Stabium an, wo wur’ eing 
geringe Strandtorfbildung geichehen oder bie eine oder die andere kleine 
Einbucht mit Torf gefüllt wurde, bis auf ber tiefflen Stelle bes frühen 
zen Seed nur ein größerer ober Heinerer Waſſerpfuhl zurücdhleibt und 
der Torf ſchließlich das ganze Gebiet des Sees einnimmt, und, fortgen 
febt an Mächtigleit zunehmend, eine hügeliche Oberfläche bildet, welche 
nad der Mitte zu fi mehrere Fuß über den früheren Waſſerſpiegel, 
erhebt. 

„In Betreff der Pflanzen, die gegenwärtig ben Torf bilden, und. 
der Ordnung in welcher fie vorlommen, mögen folgende allgemeine Ver⸗ 
bältnifie, wie fie bei einer Menge in der Bildung begriffener Moore in. 
verſchiedenen Xheilen bed Lebens beobachtet worden find, angeführt 
werden: 

„An den Rändern der Sümpfe, Seen und anderer flagnirender Ge 
mäfler entſteht zuerft in ſeichten Waſſer eine Rohrbildung won Phrag- 
mites, Scirpus lacustris, Equisetum fluvistile, Typhae, Cerex vesica- 
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ria, ampullacea, filiformis und acuta, Iris, Sium latifolium, Phellar- 
drium, Cicuta, Peucedanum palustre, Alisma Plantago und Comarum, 
deren Zwiſchenräume bald von kleineren Nietpflanzeu ald: Carex caner- 
cens, panicea und vulgaris, Heleocharis palustris und uniglumis, 
Eriophora u. a. und einigen Grasarten, ald: Aira caespitosa, Festuca 
rubra und Glyceria fluitans ausgefüllt werden. Nachdem nun die Ober 
fläche eine gewiſſe Fefligleit gewonnen, treten kleinere Sträucher auf, als: 
Myrica, Salix repens, aurita und cinerea nebft verjdyiedenen Ericineae. 
In dem offenen Wafler zunähft um dieſes Rohrlager vegetiren: Calla, 
Menyanthes, Juncus supinus, Sparganium affıne, Nymphaea alba, 
Nuphar Iuteum, Myriophyllum alterniflorum, Polygonum amphibium, 
Potamogeton natans, Batrachium heterophyllum ete., zwifhen meldhen 
nach und nad) verſchiedene Waſſermooſe und niedere Meergräjer entſtehen. 
Sn dem Maße, wie durd die Schlammbildung diefer legteren oder durd 
die Schlammzufuhr von den Ufern das tiefere Waſſer um bad Robrlager 
jeichter wird, rüdt diefes mehr und mehr vorwärt3 und mit ihm zugleid 
die letztgenannten Waſſerpflanzen, welche feine Vortruppen bilden. Waſſer⸗ 
mooſe, hauptſächlich UIppnum- und Sphagnum-Arten, manchmal gemiſcht 
wit Callitriche verna, Lemna trisulca und Potamogeton pusillus, em- 
ftehen fortgefegt, und nachdem fie alle Zwilchenräume!) gefüllt, breiten 
fie fih nad) und nad, oft in fußdicken Lagern. über die ganze Waller 
flädhe aus. Auf dieſer Pflanzendecke flellen fi bald mehrere Meinen 
Rietgräfer ein, als: Carex dioica, pauciflora, pulicaris, irrigua m 
limosa, Rhynchospora alba, nebft Droserae und Utriculariae, durò 
welche eine immer dichtere Dede gebildet wird, auf welder Eriophorum 
vaginatum und Trichophorum caespitosum bald dichte Hügel bilden, 
welche nad und nad von Oxycoccos palustris, Andromeda polifolia. 
Vaceinium uliginosum und Vitis Idaea, Calluna, Erica, Empetrum u 
Rubus Chamaemorus überwadjfen werden. Sn den Zwilchentäunen 
zwiſchen diefen Hügeln entftehen ſchlammige Wafjerfammlungen, welche bald 
mit Utriculariae, Droserae, Rhynchosporaetc., aber vor Allem mit Sphagna, 
und manchmal mit Leucobryum glaucum bedeckt werden, weldye durch ihre Ga- 
pillarität dad Waſſer einfangen und bei ſich behalten und hierdurch im Stande 
find, ohne Unterbrechung weiter zu wachſen und nad und nad) die anderen 
Bflanzenhügel zu bededen; in trockenen Sahren werben fie aber von Narthe- 


1) 8 dürfte kaum nöthig fein zu bemerfen, daß durch die bisher heichric: 
bene Ordnung der Grastorf gebildet wird umd erft durch die in dem Folgen 
den beichriebene Bildung der Moostorf, nämlich nach meinen-Anjtdhten über: 
die Entſtehung diefer Torfarten. 
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sium, Oxycoceos und anderen Ericinese überwachſen, melde fie ihrerſeits 
jedoch, bei eintretendem naflen Jahre, Häufig aufs neue wieder über- 
wachſen. 

Hierdurch entſteht eine Torfbildung von unten nach oben, welche 
nach und nach die Oberfläche des Moores mehrere Fuß über das urſprüng⸗ 
liche Waſſerniveau erhöht Gleichzeitig hiermit geſchieht die Torfbildung 
unter der Oberfläche des Moores, wo die abſterbenden Pflanzengenera⸗ 
tionen, von der übergewachſenen Maſſe niedergedrückt und der Einmwir- 
tung der Luft entzogen, einer Eohlenfoffreihen Humusbildung entgegen 
geben, welde für den Torf eigenthünlid if. 

Auf der Oberfläche, welche jetzt eine bedeutende eftigleit gewonnen, 
exſcheinen verjchiedene Sträucher, als: Myriea Gate, Salix repens, Saurita 
und cinerea, firaudartige Birken, Tannen und Zwergfihten. Aber 
gewoͤhnlich find unjere Moore ohne jeglichen Holzbeftand, und nur mit- 
wuter findet man ſolchen an den Rändern und an den Geiten aufgewor⸗ 
fener Flußdeiche. Anftatt deffen wird die Oberflädie von Mooötorfen, 
als: Biatora ichmgdophilg, Cladonia rangiferina, uncialis und turgida, 
Cetraria islaudica, aculeata und glauca, Peltigera canina etc. be. 


deckt.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


— — —— —— ——— 


VI. | 
Mitteilungen über eine im Monat September. 1868 
vach Belgien, ausgeführte hippologiſche Reiſe 


vom 
Departemens:Thierarzt Dr. Jacob y in Erfurt. 
(Magazin für die geſammte Thierheilkunde. XXXV. Jahrgang. 3 Stüd.: 


Die vielfachen und umfangreichen Einführungen belgiſcher Pferde 
nad Deutſchland, theils zu Gebrauchs⸗ theils zu Züchtungszwecken, dürfte 
ed manchem meiner Herren Kollegen wünſchenswerth erſcheinen laſſen, 
einige Mittheilungen über die hippologiſchen Verhältniſſe im Koͤnigreich 
Belgien zu erhalten, zumal die Literatur, jo viel mir bekannt iſt, in die⸗ 
jer Hinfiht wenig oder gar Nichts darbietet und ſich hoͤchſtens nur einige 
Notizen in den Iandwirthidaftlihen Schriften zerftreut vorfinden. 


Annal. d. Landw. Br. LVI. 9 


114 


Zwed der von mir nach Belgien ausgeführten Reife war: 

1) die verſchiedenen Pferberacen und Pferbeihläge Belgiens, die Mit- 
. telpuntte ihrer Züchtung, ihre Bezugsquellen, jo wie 
2) alle auf die dottige Pferdezucht und ben Pferdehandel bezügliden 

Verhaͤltniſſe kennen zu lernen, um dadurch in den Stand geſetzt 
zu werden, fpätere Importirungen biefer für unfere Landwirth- 
ſchaft jo ausgezeichneten Pferde feitend des Mitteldeutihen 
Pferdezucht⸗Vereins zu erleichtern. 
Sn leßterer Beziehung bemerfe ih, daß der genannte, unter bem 
Proteltorate Sr. Hoheit des Herzogd von Koburg fiehende Verein, ben 
ich feit ſechs Jahren die Ehre babe zu leiten, fi die Aufgabe geftellt 
bat, die Zucht Träftiger Arbeitäpferde zum landwirthſchaftlichen Gebraude 
zu befördern und zu diejem Behufe ein geeignetes Zuchtmaterial in he 
ringen einzuführen. Keine Race erfüllt aber diefe Zwecke befier, ala ber 
Percheron und der Ardenner, aus Gründen, die zu erörtern, bier zu weit 
führen würde. Da der Verein bisher alljährlid Importirungen, theils 
von Percher ons (Normannen), theild von belgifchen Pferden durch Ber 
mittelung fremder Händler zur Ausführung gebradht hat, jo trat das Be 
dürfnip em, die betreffenden hippologiſchen Verbältnifje in Belgien durch 
eigene Anſchauung kennen zu lernen. Die Normandie ift aus deurjelben 
Grunde jhon vor einigen Sahren von mir befucht worden. 

An der Reife nahmen drei der größeren Grundbefiter biefiger Gegen, 
bie für die Hebumg der Pferdezudt ein reges Intereſſe haben, Theil 
° &3 waren der Tönigliche Oberamtmann Ulrich anf Griefftebt, der Rit⸗ 

tergutöbefiger Wadſack auf Kubleben und der herzoglich S. C. Gothai- 
ſche Domainenrath Schlöffel auf Gräfentonna. Die einzelnen bel 
giſchen Provinzen find nun in nachflehender Reihenfolge und Richtung 
bereift worden. 
a) Bon Lüttid bis Gouvy in der Provinz Luremburg und von 
da quer durch die Ardennen; 
b) von Tongres aus nad) dem füdlichen Theile ber Provinz Lim 
burg; 
c) Erkurfion nad der durch jeine Pferdezucht renommirten Hesbaye 
(linkes Maasufer); 
d) Erkurſton nach der Condros (rechtes Maasufer); 
e) Bereiſung der Provinz Brabant; 
f) desgleichen der Provinz Oſtflandern (Beiwehnung des bedeu⸗ 
tenden Pferde- und Fohlenmarktes in Wetteren); | 
g) Beſuch von Weftflandern. 


! 
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Somit find, mit Ausnahme der Provinzen Anverd und Hainaut, 
welche letztere indeß in hippologiſcher Beziehung von Brabant feine we⸗ 
ſentlichen Verſchiedenheiten zeigt, ſaͤmmtliche belgiſche Provinzen bereiſt 
worden. 

Nach den hauptfächlichflen Mittelpunkten der Züchtung wurden Aus- 
flüge gemacht, dabei überafl möglihft viele Pferdemufterungen vorgenom- 
men, und eifrigft find wir bemüht gewefen, uns in hippologiſcher und 
landwirthſchaftlicher Beziehung über das Wifjenswerthefte zu unterrichten. 

Die verſchiedenen belgiſchen Pferdeſchlage, ſo wie wir fie ſtudirt ha⸗ 
ben, ſind folgende: 

@ 


Dad Ardenner Pferd 


dürfte unter den belgiſchen Pferberacen die hervorragendſte Stelle ein- 
nehmen. Es iſt unterjeßt, von Mittelgröße, felten über 5° 2 — 4" 
rheinländ. groß, hat einen ausdrucksvollen, oben am Scheitel breiten Kopf 
mit bervortretenden Augenbogen, eines feines Maul, breite Ganajchen, 
einen breiten kurzen Hals, reihe Mähnen und Schweifhaare, feſte Kno- 
hen und Sehnen, einen kräftigen kurzen Rüden, ift weniger abſchüſfig 
als andere belgische Pferde und hat in der Regel einen beſſern Huf. 
Seine Fähigkeit, die härteften Strapazen zu ertragen, ift ſtaunenswerth; 
ein guter Ardenner kann 20 Lieues zurücdlegen, ohne zu frefjen oder zu 
ermüden. Unter den Unbilden einer rauhen Witterung erzogen, gewöhnt 
er fich leicht an alle klimatiſchen Verhältniffe. Diejes leichte Afklimatift- 
rungs-Vermögen ſcheint überhaupt eine Eigenthümlichkeit aller belgischen 
Pferde zu fein, im Gegenfage zu manden anderen Zugracen. Schimmel 
find häufig, doch findet man au alle anderen Farben in den Ardennen 
vertreten. Zu tadeln ift in manden Fällen ein Sentrüden, überbaute 
Hinterhand und mangelhafte Ausbildung des Vorarms. 

Das Ardenner Pferd kommt ziemlich weit verbreitet vor, wird aber 
doch am beften in der belgijchen Provinz Luremburg und zwar in ber 
Gegend von Florenville, Baflogne, Neufhätenu, Mare, St. Hubert ge- 
funden. Nach Arlon zu an der Grenze des Großherzogthums Luremburg 
wird der Ardenner leichter und Heiner. Die Häubler bezeichnen dieſe 
Pferde kurzweg als „Grenzpferde“. An den Arbennen parkizipirt zwar 
auch ein Theil der Champagne (franzöfifche Ardennen), jo wie das Groß⸗ 
berzogthum Luremburg und die Gifelgegend der preußiſchen Nheinprovinz, 
allein die hier einheimifchen Pferdeſchläge zeigen doch von den in den 
belgijhen Ardennen mancherlei Verfchiedenheiten. So ift das Pferd aus 
dem Großherzogthum Luremburg und auch das der Eifel im Allgemeinen 
Heiner und jhmwächer, hat einen größeren Kopf und ein jehr abhängiges 
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Kreuz, befigt indeß ebenfalls eine bedeutende Leiftungsfähigfeit. YLırrem- 
burg und Aachen find die hauptfädlichften Märkte für dieje Pferde, Die 
dort meift von deutſchen Händlern erftanden werben. 

Das Pferd aus den franzöfifhen Arbennen ift bei Rethel und Beu- 
ziers herum, in Solge Benugung ſchwerer belgiicher Hengſte, ſchwerer und 
ftärfer und nähert fi) mehr dem flandrifchen und brabanter Pferde Die 
Mehrzahl der franzöſiſchen Arbdenner Pferde, melde man nad Paris 
bringt, fommen aus der Gegend von Chimay und dem Arrondifjement 
Avesnes, welches letztere hinfichtlich feiner Bodenbeſchaffenheit den bei. 
giſchen Ardennen gleicht. 

Der eigentliche Ardenner, d. h. dasjenige Pferd, welches in der bei 
giſchen Provinz Luremburg gezogen wird, gilt ald das befte.', DE die 
Behauptung vieler dortigen Landwirthe, daß das Ardenner Pferd zu den 
Zeiten der Kreuzzüge aus eingeführten arabifhen Pferden fich herange 
bildet babe, ſowie daß daſſelbe im 16. Zahrhundert zur Zeit der öfter 
reichiſch⸗ſpaniſchen Herrſchaft durch ſpaniſche Pferde veredelt worden, rid- 
tig ift, mag dahingeftellt ſein. Thatſache ift indeh, dag zu allen Zeiten 
viel für die Aufbefferung dieſer ausgezeichneten Race gejchehen iſt. Da- 
bin zielte unter Anderen ein Verbot Carls V. vom 7. Dftober 1531, 
Stuten aus dem Lande zu führen, ferner eine Verordnung der After: 
reichiſchen Regierung vom Jahre 1781, welde die Vertheilung von Pri 
mien feſtſetzte; die Aufftelung von limoufiner Hengften zu Ende ber 
franzöfiſchen Herrihaft u. |. w. Auf der anderen Seite haben nament- 
lich die Kriege zur Zeit des erften franzöfifchen Katjerreichd der Ardenner 
Race nielen Schaden zugefügt, da ihre ausgezeichnete Befähigung zu 
Kriegdzweden Veranlaſſung zu übermäßigen Aushehungen war, die den 
Pferdeſtand des Landes decimirte. 

Nah und nad hat fi der Ardenner von den Verwüflungen, die 
die verjchiedenen Zeitflürme über ihn verhängt haben, wieder erholt. 
Die Benugung von guten Perderand- und Normänner- Hengften, die 
durch Private und Vereine eingeführt wurden, follen dabei von großen 


——— — — 


1) Die Bezeichnung Ardenner und Percherons geben häufig Veranlaffung 
zu. Berwechielungen. Unter „Ardenner” verfteht: man, dem Ungefährten zu 
Folge, ireziel das Pferd aus der belgifhen Provinz Luxemburg. Der Aus 
druck „Percheron“ iſt dagegen mehr eig Kollektivbegriff für alle aus dem word 
weftlihen Frankreich ftammenden Pferderacen. Die beften Pferde diejer Xıt 
fommen indeß aus der Beauce und Perche (dem heutigen Departement Cure-&- 
Loir und einem Theil der Departements Loiret, Loir⸗K-Cher, Sarthe us 
Orne entſprechend; cfr. „die franzöfiichen Pferderacen“, Erfurt, Keniierige 
Buchhandlung. 
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und wohlthätigem Einfluffe gemefen. jein. Die ftarke Ausfuhr in den 
legten Decennien wird natürlich nicht nerfehlen, früher oder fpäter aber- 
mals einen nachtheiligen Rückſchlag zu üben, da die dortigen Landwirthe 
bisher vielfad in den Fehler ihrer deutſchen Kollegen verfielen, nämlich 
ihr beftes Zuchtmaterial wegzugeben, wenn fie ed nur gut bezahlt be 
Tamen. In neuefter Zeit ift durch ein geregeltes Prämiirungsſyſtem utid 
dadurch bedingted Verbot, prämiirte Hengfte zu verkaufen, Mandes im 
Intereſſe der Pferdezucht des Landes beſſer gemorden. 


Das Pferd der Hesbaye. 
(Cheval hesbignon.) 

Unter Hesbaye verfieht man den Landflrid am linken Ufer der 
Maas, der fih von Lüttich aus zwiſchen dem Meinen Fluſſe Geer und 
der Maus erfiredit und zur Provinz Lüttich gehört. 

Das Pferd der Hesbaye tft dasjenige, welches man das jchmere Jug- 

pferd nennt; es tft von flarfer Statur mit breiter Bruft und einer ge 
ſpaltenen, aber mehr Tarrirten Kruppe als 3. B. beim flandriihen Pferde, 
hat Träftige, jhön abgerundete Glieder, breite Sehnen, reichliches Mäh- 
nenhaar, gute Hufe; die Größe erreicht oft 5° 8 — 10” rheinländiih. “Die 
Farbe ift meift braun. Troß des jchweren Körpers zeichnen ſich die 
Pferde durch ihre leichten, fchönen Bewegungen aus; lettere Eigenſchaft, 
fo wie die abgerundeten, vollen und Träftigen Vorarme und Hinterfchen- 
tel erinnern fo recht an das engliihe Clydesdaler Pferd, mit dem das 
cheval hesbignon in diefer Beziehung viel Vehnlichkeit haben dürfte. 
. Die ſchönen großen Pferde nrit belgiichen Typus, die man vielfad) 
auch in Deutſchland fieht, und die fälfchlicherweife unter dem Namen 
„Percherons“ eingeführt werden, Tommen meift alle aus der Hesbaye 
Die Landwirthe dortiger Gegend verwenden fie zwar auch zum Betriebe 
des Aderbaues, unfern Landwirthen dürften fie wegen ihrer zu Träftigen 
Körperformen nicht anſprechen. 

Jenſeits der Geer, nad Tongres und Looz zu, in dem fühlichen 
Theile der Provinz Limburg, wirb ber Pferdeichlag jofort viel leichter 
und feiner, obgleich die Terrainverhältniffe von denen der Hesbaye nicht 
weſentlich verfchieden find, und heißt flamändiſches oder vlämiſches Pferd. 
Die hier einheimifchen Pferde, welche viel von dem Ardenner Typus an 
fich tragen, aber weichlicher fein jollen, werden von den Händlern gern 
gejucht, weil die dortigen Landwirthe den Pferden eine viel beſſere Pflege 
und Wartung angedeihen laſſen, als dies in den Ardennen der Fall ift. 
Aud die Sohlen, welche wir fahen, und unter denen ſich allerdings vor- 
trefflihe Eremplare fefanden, waren faft alle in einem maftigen und 
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&ußerlidy fehr fauber gehaltenen Zuftande. Unter 15, 18 — 20 Rape- 
leonsd’or Tann man indes bei Tongres herum keine Sohlen Enten. 


Das Pferd der Gondros 


(Cheval condrotien), 

iR neben dem Ardenner das beliebtefle und geſuchteſte belgiſche Pier. 
Gondros heißt die Gegend am rechten Maasufer von Lũttich bis Hay 
und Ciney; fie gehört zur Provinz Lüttih und Namur und bat, ihrer 
gebirgigen Beſchaffenheit wegen, viel Achnlichleit mit den Ardemen, au 
bie fie aud, grenzt und zu welchen fie von Mandyen gerechnet wird. In 
Betreff der ganzen landwirthſchaftlichen Kulturverhältniffe ifl die Condros 
aber mwejentlid von den Ardennen verſchieden; es wird jogar viel Weizen 
dort erzeugt, was im Allgemeinen in den Ardennen nicht ber Fall if. 

Das Pferd der Condros wird am meiften in der Gegend von Hay, 
Giney und Havelange gezogen; es trägt den entichiedenen Ardenner Tp- 
pus an fidy, theilt auch Die vortreffliden Eigenſchaften defielben, ift aber 
größer, jdhlanker, in der Muskulatur des Vorarms zum Theil mehr ans 
gebildet, im Kreuze noch weniger abhängig, hat einen ſchoͤnen Hals, ſehr 
reine Sehnen und repräjentirt eigentlid das ſtarke elegante Wagenpferd. 
Zu diejer vortheilhaften Entwidelung bat Nichts weiter als bie hefiere 
Ermährung und Haltung beigetragen, denn neben den Füllen, bie in ber 
Condros geboren werden, kaufen die dortigen Landwirthe alljährlih noch 
eine Menge Saugfoblen in den Ardennen auf, die fie groß zieben und 3- 
oder 4jährig wieder verkaufen. Wenn man jomit das SondrosPferd 
auch nicht als eine für ſich beftehende Race gelten lafjen Tann, jo ift doch. 
bafjelbe jehr beliebt und die Bezeihnung „Sondros-Pferd” in Belgien 
fo gebräuhlid, dap man es immerhin mindeftend ala einen eigenen 
Schlag betrachten muß. 

Fohlen werden in dortiger Gegend kaum zu kaufen jein, Dagegen ift 
die Condros als derjenige Landſtrich zu bezeichnen, aus weldem wir un- 
jere Stuten einzuführen haben. Der Preis für eine gute Condro% 
Stute dürfte unter 50 — 55 Napoleonsd’or nidyt zu normiren fein. 


Das brabanter Pferd 


tft zwar in ber ganzen Provinz Brabant verbreitet, doch flieht die Ge⸗ 
gend um Jodoigne, Genappe, Nivelled und Soignez in dem Rufe, am 
meilten Pferde zu produziren. 

Das alte brabanter Pferd zeichnete ſich dur feine Größe und 
Stärke aus, allein heutigen Tages findet man dieſe Eigenſchaften nichts 
weniger, als allgemein verbreitet. Wir haben eine Menge im Lande ge 
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borener Pferde gemuftert, die Hein und ſchwach waren und ben Arden- 
nern im Webrigen weit nadftanden, In Seite, einem unweit Brüflel 
gelegenen Orte, fanden wir bei einem Landwirthe einige 20 Pferde, bie 
den Typus ber alten Race recht andgeprägt an fidy trugen. Dahin ge 
hörte: Ein mäßig großer Kopf, ein großes Auge, dider Hals, enge Ga⸗ 
nafchen, jehr breite Bruft, ein rundes und geipaltenes Kreuz, eingezogene 
Hüften, jehr Träftige, aber kurze Borarme und Hinterfchenkel, dagegen 
ſchmale Sprunggelente, runde, von flarker Haut bebedite Sehnen, ſchwe⸗ 
rer Gang mit viel Altion der Vorderfüße, große, nicht allzu gute Hufe, 
dider Schweif; Farbe verichteden, meift jedoch Roth⸗ und Schwarzichime 
mel; Größe von 5’ 4” — 5' 10”. Die Pferdd waren theils ſelbſt ge⸗ 
zogen, theild in oben genannten Ortichaften für c. 1200 Fred. pro Stüd 
angelauft. 

Die in Deutihland impotirten großen belgijchen Pferde, die bei uns 
vorzugsweife zum ſchweren Fuhrwerk benutt werden und unter dem Na- 
men „Brabanter” bekannt find, Tommen meift aus der Provinz Lüttich. 


Flandriſche Pferde 


finden fich vorzüglich in der Provinz Oſtflandern in der Gegend von Grammont 
und Dudenarbe. Bielen flandriihen Pferden mangelt es nody an einer ge- 
wifien Regelmäßigkeit der Formen; der Kopf ift zu groß (Ramskopf nicht 
felten), das Auge Tlein, die Schulterftellung zu gerade, die Kruppe breit 
und abhängig, der Rüden häufig zu tief und die Knochen zu bünn; bie 
Hufe find oft brüdig und platt. Deſſen ungeadhtet ift dies Pferd von 
großer Leiftungsfähigkeit und bie ſchlechte Meinung, die man in Deutſch⸗ 

land von den flandrifchen Pferden im Allgemeinen bat, eigentlich nicht 
recht begründet. Landwirthe, die für ihren eigenen Gebrauch Arbeits- 
pferde Taufen wollten, braudten gar keinen Anftand zu nehmen, flan- 
driſche Pferde einzuführen, zumal fie auch billig find, denn für 30 bis 
35 Nap. kauft man auf den Märkten in Flandern ganz gute Pferde, 
allein zur Einführung, bebufs ber Zucht, find fie nicht zu empfehlen, weil 
viele Sremplare zu viel Gemeines in den einzelnen Theilen haben. 

Su Wetteren im Flandriſchen, einige Stunden von Gent, wohnten 
wir einem großen Pferde und Fohlenmarkte bei und hatten dort vor- 
treffliche Gelegenheit, eine Menge in Flandern und Brabant gebormer 
Dierde zu muftern und Vergleihungen über den Racetypus zu machen. 
Das bereits Angeführte fanden wir im Weberflufje beftätigt. 


° Die Race Furnambacht. 
Unter diefem Namen verfteht man im Allgemeinen in Belgien das 
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weftflandrijche Pferd, obgleich es in jeiner Größe und Körperlärte fe 
verfchieden vo rkommt. An der Seeküſte 3. B. findet man bie ſtärkſten 
Eremplare diejer zum ſchweren Zuge vortrefflich fidy eignenden Race, Be 
dem Aeußern nad von dem Brabanter Pferde und dem Cheval hesbignes 
fih nicht weſentlich unterſcheiden. Furnes dürfte als Mittelpuntt der 
Produktion diefer Pferde zu bezeichnen jein, daher audy der Name Rate 
furnambacht oder, wie Einige jagen, veurnambacht. Bei Brügge herum 
trifft man ſchon ein leichtered gutes Zugpferd, das viel Uebereinftimmm- 
des mit dem oftflandriihen Pferde zeigt. Die Gegend von NRoulers ımb 
Courtray liefert ein gedrungened Pferd wit breiter Bruft, guten Beinen, 
abgerundeter Kruppe, mit vegelmäßigem, leichtem Gang, dem Ardenner 
fi nähernd. Das Pferd von Roulers würde fih zur Binführung nad 
unferer Gegend wegen jeiner guten Eigenfhaften und paſſenden Größe 
und Körperformen ganz gut eignen, wenn es auch nicht fo jchnittig und 
in die Augen fallend ft, wie das Pferd der Condros; dafür ifi aber. 
auch der Preis geringer. Während eine gute Condrosfiute an Ort ımb 
Stelle — wie bereit? erwähnt — kaum unter 50 Rap. zu beichaffen ri, 
lauft man bei Roulers für 40 Nap. ganz gute yafjende Thiere. 


” Rejume. 
Die Pferdezucht bildet in allen Provinzen Belgiens einen wichtiges 


landwirtbichaftlichen Induſtriezweig, wenn diefelbe audy nicht überall im 
gleicher Ausdehnung betrieben wird. Am meilten Pferde produziren bie 
Ardenner, dam folgt nad ımjerer Auffafjung die Provinz Lüttich, We 
flandern nnd Brabant. Obgleih nun die verſchiedenen Provinzen ihr 
einheimiſchen Schläge noch bewahrt haben, fo iſt dies doch nur bie zu 
einem gewilfen Grade der Fall, und man muß — mie aud) wir getbum 
haben — die einzelnen Gegenden förmlicy auffuchen, wenn man den Typ 
pus der alten Racen kennen lernen will. Es würde daher ein grober 
Irrthum fein, wollte man glauben, daß die verfchiedenen Pferderacen im 
den einzelnen Provinzen ſcharf abgegrenzt find, dag mm beiſpielsweiſe in 
Brabant nur das ſchwere brabanter Pferd, in Flandern nur das flan- 
driſche Pferd finde und man deshalb nur nad) diejer oder jener Prorinz 
zu gehen braude, wenn man beftimmte pajlende Pferde kaufen will. 
Wie überall, jo richtet fi) au in Belgien der vorhandene Pferde 
ſchlag nach ben örtlichen Bebürfniffen; während z.B. in Gemblourx, Pro 
vinz Namür, der Boden Aehnlichkeit mit der Magdeburger Gegend bat, 
find einige Meilen davon, in derfelben Provinz, ſchon wieder ganz am 
dere Bodenverhältniffe zu finden und hiernach find auch Die Pferde ver 
Ihieden. Die Provinz Kuremburg allein dürfte eine Ausnahme machen, 
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Denn bier find die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe durchweg übereinftim- 
mend, daher fi) auch der eigentlihe Ardennerſchlag m allen Orten rein 
erhalten bat. 

Es ift jaPeine bekannte Thatfache, daß fich die verſchiedenen Pferbe- 
racen und Schläge unter dem Einfluffe einer bejonderen Wartung und 
Pflege, vor Allem aber der Bodenbeihaffenheit und des Klimas bilden. 
run find die beiden legten Bedingniffe, man kann wohl fagen, in allen 
belgiichen Provinzen von einander abweichend, und jo haben ſich denn bie 
Racen herangebildet und Sahrhunderte Kung, von einander abgefondert, 
rein erhalten. 

Seht aber, wo die Landwirthſchaft in ganz anderer Weiſe betrieben 
wird, wo technifche Gewerbe und die Berfehröverhältniffe auf den Betrich 
der Pferdezucht mächtig influiren, beginnen auch die Bedinzungen zu ver- 
fchwinden, unter denen die alten Racen von Generation zu Generation 
unverändert fortbeftehen konnten. Die Folge hiervon iſt, daß der charak- 
teriftiihe Pferdetypus in den einzelnen Provinzen ſich immer mehr ver- 
wiſcht. Es iſt heutigen Tags fchon nicht mehr leicht, ein beigiiches 
Pferd auf Grund des Erterieurd nady feiner wahrfcheinlihen Heimath zu. 
affifiziren; bei unferen vielfadyen Pferdemufterungen haben wir genügend 
Gelegenheit gehabt, darüber Erfahrungen zu mahen. Ein großer Nach—⸗ 
theil erwächſt indeß Daraus nicht, denn das belgiſche Pferd ift überall 
"gut, mag es aus einer Provinz flammen, aus der ed wolle. Allen bel- 
giſchen Pferden ift die frühe Körperentwiclung, die fefte Kodyenbildung, 
die leichte Aklimatifirung, die vortreffliche Konftitution, die lange Brauch⸗ 
barkeit, die große Leiſtungsfähigkeit und Ausdauer, die vortreffliche Futter⸗ 
verwerthung, das ruhige Temperament u. |. w. Gemeingut. Natürlid) 
bezieht fid, das eben Gefagte nur auf die Leiftungsfähigkeit Ser Pferde zu 
gewöhnlichen Gebrauchszwecken; wo es fih um die Auswahl zur Zucht 
handelt, find noch andere Erwägungen ind Auge zu fallen. Man wird 
deshalb ungern Pferde aus Oftflandern und Brabant zur Zucht einfüh- 
ren, weil fie, troß ihrer Güte, in ihrem Erterieur unferen Anforderungen 
nicht immer entſprechen, weil fie häufig ein gemeines Ausſehen, große 
Köpfe, abhängige Kruppen, mangelhafte Muskulatur an den Schenkeln, 
fhlechte Hufe haben und, wie wir wiſſen, dieſe Eigenſchaften ſich vererben. 
Mir ziehen deshalb Ardenner vor, weil fie einer ganz Tonflanten Race 
angehören, weil fie in ihren Individualitäts-Berhältniffen allen unferen 
Anforderungen entſprechen und die eben angegebenen guten Eigenſchaften 
des belgischen Pferdes in ihrer Totalität in fich vereinigen. Chen weil 
durdy die angegebene Kreuzung und Vermiſchung der Pferde in den an- 
deren Provinzen die Ortsangehörigfeit einzelner. Thiere nicht immer mit 
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Sicherheit zu beftimmen ift, haben wir bei unferen Importirungen kai 
zu ſehen, nur Pferde aus beflimmten Gegenden zu erhalten. 
. Neben der Pferdezudt wird auch der Pferdehandel in Belsin 
Khwunghaft betrieben. Nicht allein, daß die in ben einzefnen Prorina 
gezogenen Pferde von auswärtigen Händlern aufgelauft werben, es fir 
bet audy ein bedeutender Handel und Austauſch zwifchen den eimelna 
Provinzen flat. Gerade wie in Frankreich die Pferde der Zftlihen De 
partementd und von den Küften des Oceans beftändig nad) dem Snen 
und die des Norden nach dem Süden wandern, fo ift auch eine jolke 
Dislocirung und Kreuzung in Belgien üblich; jo geben z. B. wie bereii 
angeführt, viele Hengftfohlen und Stuten aus den Ardennen nab ke 
Condros, um dort groß gezogen und fpäter ald Beichäler oder Wut 
ftuten wieder zurüdgeführt zu werben. “Dies gejchieht woh! haupiädid 
beöhalb, weil fidy bei der dürftigen Ernährung in manchen Gegenden da 
Provinz Luxemburg die Fohlen nit genug entwideln, wenigſtens mä 
in ber Weife, um ſpäter als Beichäler oder zum ſchwereren Fuhrwerk ie 
nen zu Finnen. Die franzöfiihen Händler Taufen vorzugsweile ga 
Scimmelfohlen, die jelbft bis nah der Normandie wandern. 
wer Erport nach Frankreich überhaupt ſehr bedeutend, ſeitden FH 
aber der Abſatz nah Deutſchland mehr eröffnet hat, iſt derjelbe gering 
geworben. Der Abenner ift wegen feiner großen Genügſamkeit und dat 
tigkeit ber Aufzucht überall gefhägt, deshalb Taufen alle fremden Zuhte 
borzugsweife gern ihren Bebarf in den Arbennen. 

Ein ähnlicher Austaufh, wie in Betreff der Pferde zwiſchen be 
Provinzen Luremburg und Luͤttich gefchieht, findet auch zwifchen bem Her 
naut und Brabant und zwiſchen Oſt- und Weflflandern flatt. Dieſe bo 
fändigen Dislocirungen und dadurch hervorgerufenen Kreuzungen wäh 
natürlih dazu beitragen, den Charakter der alten Racen immer mehr un 
mehr zu verwiſchen und mit der Zeit allen belgiſchen Pferden einen meh 
einheitlichen Typus zu verleihen. 

In den Arbennen — man kann wohl jagen in ganz Belgien - 
legt man wenig ober gar fein Gewicht auf die Aufzucht ber Pferde ver 
mittelft der Weide. Sa, man wendet fie da kaum an, wo man 
bat, fondern benußt fie nur für andere Thiergattungen. Diele Yan 
wirthe, die immer und immer die Theorie von der Nothwendigkeit der 
Weide behufs der Pferdezucht aufſtellen, wärden in Wahrheit gut thm 
fi) dort zu überzeugen, wie Weide zur Aufzucht der beften Pferde ve 
ftändig entbehrlich if. In den Ardennen, der Condros⸗Hesbaye, alle i 
ben vorzugsweiſe produzirenden Diftritten, haben wir fogar fer vice! 
Landwirthſchaften gefunden, die nicht einmal Meine Bemegungapläge Mt 
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Die Fohlen befigen, jomit Stallpferdezudt in des Wortes ftrengfter Be⸗ 
Deutung treiben. Und doch, weldye vortreffliden Pferde mit dem been 
Gangwerk haben wir bajelbft gejehen! 

eberhaupt. ift die Haltung und Wartung der Sohlen, namentlih in 
vielen Orten der Ardennen, nad unferen deutſchen Begriffen, eine jehr 
dürftige. Die jungen Thiere werden, jobald fie abgejegt find, in die 
elendeften, unreinlichiten ſchlecht gelüfteten Stallungen eingefpertt und 
tommen jelten an das Tagesliht. Dagegen legt man Gewicht darauf, 


bie Fohlen möglihft lange — 4 bie 5 Monate lang — an der Mutter 


faugen zu laflen. Letztere bleibt nur wenige Tage vor und nah dem 
Geburtsakte von der Arbeit befreit. In den anderen Provinzen ift die 
Pflege zum Theil eine befjere, fie haben Iuftige und gefündere Stallun- 
gen, werben reinlidher gehalten und kräftiger ernährt. 

Die Stallfütterung der Fohlen im Sommer befteht faft überall nur 
in Srünfutter, in Gras oder Klee, fo viel fie freſſen wollen; in den 
Ardennen verabreiht man vielfach den überall auf den Bergen wachſen⸗ 
den Ginſter. Im Winter giebt man Heu und Stroh. Hafer wird in 
ben Ardennen nur wenig (an vielen Drten gar nicht), dagegen reichlich 
in den anderen Provinzen gefüttert. Die in den Ardennen übliche, wahr- 
haft ſpartaniſche Pferdeerziehung ift wohl auch die Urſache, weshalb die 
Thiere ſich über ein gewiſſes Alter hinaus nicht genug entwideln, daher 
man denn auch dafelbft vielfah nur Heine und magere Stuten fieht, von 
denen bie meiften jedoch fehr fruchtbar find und alle Jahre ein Fohlen 
zur Welt bringen. Werden dagegen die jungen Thiere, am beiten ſchon 
nad dem Abfeten, nach anderen Gegenden ausgeführt und Fräftiger er- 
näbrt, jo entwideln fie ſich mehr in ihren äußeren Körperformen, fie wer⸗ 
ben größer und flärker, ohne jedoch, wie die Erfahrung lehrt, von ihren 
angeborenen vortreffliden Eigenſchaften zu verlieren. 

In ganz Belgien if es üblich, die Pferde fpäteftens. mit 2 Jahren, 
oft ſchon mit 18, fogar mit 15 Monaten zur Arbeit zu verwenden. Wir 
baben in den Ardennen viele Thiere in diefem Alter geighen, die einen 
Ihweren, mit Dünger beladenen zweiräderigen Karren binaufziehen 
mußten. Man behauptet, daß die Kohlen lenkſamer und frommer wer- 
den, wenn man fie möglich früh benutzt. Deflen ungeadtet trifft man 
jelten ausgewachſene Pferde, die firuppirt auf den Beinen wären ober 
an Kuochenfehlern litten, im Gegenfage zu unjeren Landpferden, unter 
denen wir felten 4 oder 5jährige Pferde mit fehlerfreien &rtremitäten 
ſehen. Es iſt in der That erftumlich, welche Leiftungsfähigfeit biefen 
Jungen Thieren inne wohnt, und das bei der kaͤrglichſten Ernährung! 
Keine andere Race kann ihnen in diefer Hinfiht an die Seite: geftellt 
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werben! ° Die Erklärung dürfte allein darin zu fuchen fein, daß das ke 
gifche Pferd und vorzugsweiſe der Ardenner ‘eine viel feflere Anıda 
"und Sehnenbildung befikt, als verſchiedene deutfche Macen, daß ie 
große MWiderftandsfähigkeit gegen äußere Einflüffe durch das frühere Ex 
wickelungsvermögen fedingt wird, Die eine nicht genug zu fehätenk: Ren 
eigenthümlichkeit if. Diefe frühe Ausbildung, verbunden mit einer gu 
Gen Leiſtungsfähigkeit, haben denn auch das belgiſche Pferd, jome al 
feine Raceverwandten des ganzen norbweftlihen Frankreichs, jo berhz 
gemacht umd ihm feine Bedeutung auch für die Hebung der Piergeät 
in unferer Gegend gegeben. Es wäre deshalb ein nicht zu veranten 
tendes Verkennen de landwirthſchaftlichen Bedürfniſſes in ganz Krim 
gen, wollte Semand noch irgend wie gegen die Ginführung von Adere 
Pferden das Wort erheben. 

Mit zwei Sahren, oder ſchon früher, werden die Pferde beſchlage 
Dies geihieht in ganz Belgien in einem fogenanmten Nothſtalle, ar 
Borrihtung, die angeblih fon den Römern befannt war. In tut 
reich dagegen ift die Anwendung des Notbftalles viel weniger in Gehms 
indem man bier die Pferde meift, ebenfo wie bei uns, aus freier fa 
beidjlägt. In den Nrdennen, fowie in den Provinzen Lüttich und Nur 
werden noch vielfach Hufeien mit Stollen benugt, während in Of 
Weftflandern und Brabant der Beſchlag ohne Stollen üblid; ifl. 

Staatögeftüte beſtehen in Belgien nicht; die ſämmtlichen Beſqer 
gehören Privatperfonen an. Es giebt inde eine Menge Verordnungen R 
die Regelung und Benuffihtigung des Deckgeſchäfts behandeln. Se M 
fein Hengft zur Bedeckung fremder Stuten benußt werden, wenn er 14 
zuvor von der dazu beftimmten Bezirkd-Kommiffion geprüft und für im 
lidy befunden worden if. Dies wird fireng durchgeführt, und geht M 
Schauamt dabei ſehr fergfältig zu Werke. Das Anksren der Ha} 
gefdjieht alle Jahre im Januar, und werden bei diefer Gelegenheit ® 
beften Beidälern Prämien zuerkannt. Der Befiger eines rim 
Hengftes darf denfelben innerhalb Zahresfrift, vorausgefegt natüdis F 
er brauchbar bleibt, nicht verkaufen und iſt verpflichtet, eine hefm® 
Anzahl fremder Stuten fir den feften Preis von 5 Fred. deden zu Ir. 
Für jeden Kanton werden deshalb, ‘je nad) der Zahl der herhma® 
Zuchtſtuten. 2 oder 3 Beiihäler aufgeftellt. Das Herumziehen mit 2 
ften, wie es früher in Belgien allgemein üblid war, hat gegennärt 
feitdenn man das Syſtem mit feften Stationen angenommen hi. Y 
ganz aufgehört; überdies will mar gefunden haben, daß ſolche im fu 
herumgeführte Hengfte weniger fruchtbar decken, eine Erfahrung, dies 
allerdings auch anderwärts gemacht hat. 
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Das Prämürungsverfahren bezieht ſich nicht allein auf Hengite; "on- 
dern, wie dies ſehr richtig ift, auch auf Stuten und Fohlen. Der Ber- 
Tauf von leßteren beiden iſt indeß nicht verboten. . Die gewöhnlichften 
Preife betragen: 

Für die beften Sprunghengfte ſchweren Schlags, im Alter von 2 bis 
12 Jahren: 1. Preis 300-500 Fred. — 2. Preis 100 Free. 

Für die beften Stuten, ebenfalld des ſchweren Schlags von 3 bie 
7 Zahren: 1. Preis 150 Fred. — 2. Preis 50. Fres. 

Für die ſchönſten im Lande geborenen und erzogenen Pferde aller 
Racen (Hengfte, Wallache oder Stuten): „ Preis 150 Fred. — 2. Preis 
50 Fre. 

Für die Ihönften Hengft- oder Surfen des ſchweren Schlags im 
Alter von 1 bis 2 Jahren: 1. Preis 100 Fres. — 2. Preis 50 Fres. 

Für die Ihönften Hengfl- oder Stutfüllen aller Racen 1 bis 2 Jahr 
alt, aber im Lande geboren und erzogen: 1. Preis 100 Fres. — 2. Preis 
50 Fres. 

Diejenigen Pferde, mit Ausnahme der Sprunghengfte, welche in frü- 
beren Jahren einen erfien Preis erhalten haben, werden nicht wieder 
prãmiirt. 

Bis zum Jahre 1859 deckten in Belgien auf den verſchiedenen Sta⸗ 
tionen verſchiedene fremde, namentlich engliſche Vollblut· nnd Halbblut⸗ 
hengſte. Nach dieſer Zeit hat die Benutzung engliſcher Hengfte aufge⸗ 
hoͤrt; und iſt keine Station in ganz Belgien bekannt geworben, ‚wo bie 
Benutzung von engliſchem Blute gegenwärtig noch ſtattfindet. Weberall 
dedien einheimiſche oder frauzöfiſche Hengite, in den: Ardennen, in Lüttich 
und Namur: Ardenzer- oder Condros-Hangfte; in Flandern: Hengſte aus 
ber Hesbaye ober. Percheronshengſte u. ſ. w. 

Aus, vorſtehender Betrachtung der hippologiſchen Verhältniſſe Bel- 
giens würde fich nun. in Betreff von. Smpostirungen belgiſcher Pferde 
Solgenbes ergeben: 

1. Des Ankauf von Sohlen muß: vorzugsmeife in deu Ardennen ge- 
ſchehen und. zwar, in den von Arlon nörblid gelegenen Difirikten. Der 
anzulegende Preis an Ort und Stelle dürfte unter 12—13 Nap, nicht 
zu normiven fein, Die geeiguetefte Zeit ift Ende Auguft oder Anfang 
September, 

2. Die befte Gegend zum Ankauf von Zuctkuten iſt die Condros 
(ABrovinz: Lüttich und Namur) oder die Gegend von Noulerd, Couctray 
u. |. w. m Weſtflandern. Breid für eine gute 3-5 jährige Zuchtſtute 
in der Condros 50—55 Nap., bei Roulers herum 10 Rap. weniger. 
Anlauf im November. 


y 
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"3, Die Einführung von Fohlen wirb fi, abgejehen von mamde 
anderen Vortheilen, vorläufig deshalb mehr empfehlen, weil durch be 
enormen Exporte der lekten Sahre gute Stuten dort knapp unb theuer fun. 

4. Die erwähnte Verpflichtung des Eigenthümers, prämlirte Hengf 
nicht verkaufen zu dürfen, erihwert ungemein die Akquifition guter Be 
Ihäler, denn nicht prämiirte Hengfte find jelbfiverfiändlih auch nicht ge 
ſucht. Will man Hengfte Taufen, jo muß man im Dezember, fpäteflens 
Sanuar, ehe die Ankbrung flattfindet, nad den Arbennen, der Gontıns 
oder Hesbaye reifen; 200—300 Fres. wird man immer anlegen meiden. 

5. Für die Beſchaffung giebt es zwei Wege, entweder: geidhieht Bir 
felbe durch einen deutſchen Händler gegen einen feften Durdyfcnittäpreis, 
oder die betreffenden Vereine kaufen die Thiere durdy eine Kommiſſion 
jelbft in Belgien an. Erfteres hat ben Vorzug größerer Bequemficteit, 
letzteres einer größeren Garantie, daß das Zuchtmaterial aus der richtigen 
Gegend bezogen wird, und daß für einzelne vorzüglihe Gremplare bei» 
tend höhere Preiſe gezahlt werben können, was der Händler in femm 
Sntereffe natürlich vermeidet. Würde letzteres Verfahren beliebt, jo = 
ed nothwendig, daß ein Kommiffionsmitglied der franzöfiicken Speed 
mächtig ift, ohne deren Kenntniß eine direfte Verhandlung mit ben tem 
tigen Züchtern unmoͤglich ift und bie Kommiffion ganz in die Geweh 
und Hand der dortigen Agenten und Mäkler giebt. 

6. Da die Ermittelung der Heimath der Thiere auf Grund bei 
Exterieurs in vielen Fällen mindeftens unſicher tft, jo muß auch bei & 
ferumgen durch einen deutihen Händler ein Vereinsmitglied der dortige 
Ablieferung feitend der Züchter‘ .affifliren, damit der Verein Kenntuij 
über die Gegend, aus ber die Thiere flammen, erhält. 

7. Die Uebertragung der Lieferung an einen dortigen Händler ij 
praktiſch nicht gut auszuführen. Kein dortiger Händler läßt fih baum 
ein, Pferde oder Fohlen nad Deutihland unter der Bedingung zu Ge 
fern, daß hier eine Auswahl durch eine Kommiffion geſchieht. Wir do 
ben wiederholt Anknüpfungen verfucht, in Brüffel jogar eine Kouferen 
über diefen Gegenſtand mit drei ber größten Händler gehabt, allein let} 
eine entſchiedene Weigerung gefunden. Nad Lüttich 3. B. würde bie Nie 
ferung allerdings gern übernommen werben, allen, wenn man dorthis 
eine Kommiffion zur Abnahme fchiden wollte, jo hätte der Verein bei 


. immer das Riſeko des weiteren Trandportes zu tragen und bamn, wenn 


einmal eine Kommiſſion nad Belgien gebt, iſt es jedenfalls vortheilhafter, 
auch gleich den ganzen Einkauf bejorgen zu laſſen. 


— 
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VD. 


Der Bullard'ſche Heuwender. 
(Mit lithogr. Abbildung.) - 


Dur die Parifer Ausftellung 1867 lernten wir eine Heuwende- 
Mafchine kennen, welche ſich in ihrer Konſtruktian von ben bei uns bit . 
ber ausſchließlich angewendeten ganz erheblich unterſchied. Unfere Heu⸗ 
wender, nach dem Syſtem des Engländers Salmon gebaut und ſpäter⸗ 
bin von Smith & Aſhby, Howard, Nicholſon und Boby verbeſ⸗ 
fert, befiten übereinftimmend eine rotirende Rechentrommel, durch welche 
das auf dem Boben liegende Heu erfaßt, aufgeworfen und gewendet wird. 
Diefe Mafchinen erfüllen ihre Aufgaben ganz vortrefflidy, befigen aber den 
Uebelſtand, daß fie einigermaßen komplizirt find, und daß Reparaturen 
auf dem Lande nur ſchwierig hergeftellt werden können‘; auch will man 
an einigen Orten gefunden haben, daß fie das Heu bei der vollen Um⸗ 
drebung, Die die Rechen machen, mit berjelben naſſen Seite wieder nad 
unfen werfen, mit welder e8 am Boden gelegen bat, — ein Vorwurf, 
ber übrigens wohl nur in beſchränktem Maße richtig iſt. — Der hier zu 
beihreibende Bullar d'ſche Heuwender beruft uuf einem gaͤnzlich abwei⸗ 
chenden Prinzipe: Es wird mittelſt einer Anzahl (8) Gabeln, welche ſich 
alternirend auf und nieder bewegen, die Arbeit des Handrechens nachge⸗ 
ahmt und ſo ein Aufheben und Wenden des Heues bewirkt. Dieſe An⸗ 
ordnung vereinfacht den Mechanismus ganz erheblich, und ſoll die Ar 
beit nach den aus Amerika berübergelommenen Berichten Nichts zu wün- 
hen übrig. laſſen, ja die Anwendung derſelben foll eine jo allgemeine 
en, daß man faR nirgends andere Heuwender fieht. Auf Tafel I und 

II. ift der Bullard'ſche Heuwender nad dem im Befig des lanbwirth- 
(Saftijen Mufeums befindlichen, Türzlih aus Amerika bezogenen Erem- 
Plare abgebildet. In den Zeihnungen bedeutet: 

Figur I. die hintere Anſicht, 
„ I. die Seitenanfidht, 
„ II. den Srundriß und 
„ IV. Details des Geftelles, der Haudtachſe und der Aus⸗ 
rüde-Borriätung. 

Figur I. —IU. find in !/, Figur IV. in '/, der natürlihen Größe 
dargeflellt. Die Deichjel (für 1 Pferd) ift in den Zeichnungen nur an« 
gedeutet. A A find die beiden Fahrräder, an welden je ein Zahnrad 
mit 110 Zähnen angebracht ifl. Die Räder betreiben mittelft der Zwiſchen⸗ 
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räder BB’ die auf den Kurbelwellen C C’- befindliden Stimräter DV 
und fowit diefe Wellen. Die Stirnräder D D’ haben 20 Zähne, Io da 
die Kurbelwellen, bei einer Umdrehung der Fahrräder 5 Umdrehungen 
machen. Sede der Kurbelwellen, deren Lagerung in dem Miafchinengefele 


aus der Zeichnung deutlich erſichtlich, trägt 4, im rechten Winkel zu ein 


ander geftellte Kröpfungen, weldye zur Bewegung der Harken E dienen. 
Die Anordnung diefer leteren tft am beften aus Figur IE. zu erſehen 
Der arbeitende Theil hefteht aus gebogenem Stahldraht, deſſen Ende 
fpiralfärmig auf einen an den Kurbelmellen befindlihen Zapfen age 
wunden tft. Hierdurch wird ed ermöglicht, dag die Gabeln ftark fee 
und fo bei etwaigen Hinderniffen, namentlid, aud dem Boden liegende 
Steinen, ausweichen koͤnnen. 

Eine Ausruͤckevorrichtung F, deren Hebel von dem Kührerfite 6 anl 
gehandhabt werden kann, geftattet ein Auslöfen des Rädereingrife fü 
den Yal, dag die Mafchine lediglich transportirt werben ſoll. Bei 
Führerſitz ift die eigenthümliche, aber jehr empfehlenswerthe Art der u 
haͤngung in einer ſtarken Feder zu beachten, welche in neuerer Zeit 
bei den amerikaniſchen Maͤhemaſchinen angewendet wird. (Man ſehe * 
die ſog. Clipper⸗Grasmähemaſchine im Muſeum.) >? 

An ben älteren Bullard'ſchen Heuwendern — das Patent mir 
ſchon von 1861 — beftand die Kurbelwelle aud nur einem, gewöͤhch 
mit 6 Kröpfungen verfehenen Theile, wodurch jedoch beim Uenwerdenh 
Befahren von Krümmungen leicht Störungen und fogar Brüche eintraca 
Die Herſtellung ber Kurbelwelle aus zwei befonderen, gänzlich von Am 
ander unabhängigen Theilen muß jedenfalls. ald eine erhebliche Berk 
Yommnung: der älteren Konſtruktion bezeichnet werden. 





Lith.Anst v. Gebr Delius. Berlin. 





VIII. 


Jahres⸗Bericht der Central⸗Kommiſſion für das agri⸗ 
kultur⸗chemiſche Verſuchsweſen in Preußen an deu 


Herrn Miniſter für die landwirthſchaftlichen Ange: 
legenheiten für da® Jahr 1869. 
(Referent Prof. Dr. Eiähorn.) 


Euer Excellenz beehrt die ımterzeichnete Kommifſion fi, ihren 
ſechſten Jahresbericht über bie Lage und die Handhabung des DVerfuchs- 
weſens auf den preußiſchen Aladenrieen und Verſuchsſtationen ganz gehor⸗ 
famft zu überreichen. 

Der Bericht ift nad) den von ben betreffenden Inſtituten in Tabel⸗ 
lenform eingereihten Spezial-Beridhten gefertigt. Wir haben denſelben 
wie früher in zwei Theile geſchieden, von denen der eine die äußeren 
Verhaͤltniſſe der Inſtitute und der andere die wiſſenſchaftiche und praßk-· 
tiſche Thaͤtigkeit derſelben enthaͤlt. 

3, Die äußeren Verhältnifſe der Innitute. 
A. Perſonal. 
a) Akademieen. 

In Eldena iſt das leitende Direktorium und das ſonſtige Perſonal 
der Station daſſelbe geblieben. Die Veränderungen, welche bei den 
Abrigen Alademieen eingetreten find, find folgende: 

In Proskau iſt Profefior Dr. Blomeyer aus dem Kuratorium 
ausgeſchieden und flatt deſſen Profefior Dr. Dammann eingetreten. 
Alfiftent Dr. Gruner ift abgegangen; bie Stelle eines Affiftenten in 
der Verſuchsſtation ift vorläufig unbefekt. 

In Poppelsdorf ift dur den Tod der Geheime Regierungsrath Dr, 
Hartſtein die Stelle des Direltord der Verſuchsanſtalt erledigt; Dr. 
Schumacher ift Dirigent des Verſuchsfeldes geworben. 


b) Berfuhsftationen im engeren Sinne. 
In Regenwalde, Ida-Martenhütte und Dahme find bei dem Direk⸗ 
tirium und dem fonfligen Pyrfonal der Verſuchsanſtalten Leine Verände- 


rungen eingetreten. 
Unnal. d. Landw. Bb. LVL 9 
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. In Halle waren als Affiftenten Dr. Roſt, DO. Claus, Dr. Früf 
ling und DO. Schmidt, von diefen find die beiden letzteren zu Gide 
des Jahres 1869 abgegangen. 

In Bonn ift an Stelle des Diveltord Aldenhoven der Gutibe 
fiter Shumader zu Medenheim in das Kuratium eingetreten. 

Sn Rufen iſt für den Alfiftenten R. Sone3 Dr. Thiele é 
Alfiftent eingetreten. 

Sn Inſterburg iſt Medizinalrath Dr. Pincus als Dirigent de 
Verſuchsſtation audgefchieden und Dr. Habedant an feine Stelle p 
treten. Als Chemiler der Station fungirte Dr. Szu drowitz bis zum 
1. Juli, von da ab Dr. Vorbringer. 

In Weende iſt die Stelle des vorfitzenden Direttionemitgliedes (fir 
ber Klofter-Amtmanm Meyer) zur Zeit unbeſetzt. Als Ianbwirthide 
licher Alfiftent iſt Berwalter B. Sch ult durch den Verwalter . Jor⸗ 
dan erſetzt. 

In Alt⸗Morſchen tritt ſtatt des Gutsbeſitzers Rang zu Roggen 
baujen der Öutöbefiter aus dem Wertb zu Bronze im laufe 
Sabre in den Vorſtand. 

In Wiesbaden fungiren E. Forſter und G. Rupprecht an Sick 
von &. Kiffel u. F. Graͤſer als Affiftenten. - 

B. Einnahmen. 

Die Einnahmen der Alademie Eldena find nicht beſonders une 
geben, da biefelben aus einzelnen im Etat der Akademie enthalten 
Honda für das akademische Yaboraterium, das Verſuchsfeld, Gewächzhu 
zc. fließen. In Proskau werden die Ausgaben der Verjuhs-Station mi 
der Verfuhsfeldwirtbihaft zum Theil aus dem Etat der Akademie be 
fritten. Als Zuſchuß erhielten diefelben außerdem: 1500 Thlr. aus des 
Sentralfonds, und 710 Thlr. aus den Erträgen und ber Vichmutum 
ber Verſuchs⸗Feldwirthſchaft, in Summa 2210 Thlr. In Poppelstel 
erhielt die Verſuchs⸗Station 4000 ThR. aus Staatsmitteln. Ä 

Die Einnahmen der Übrigen Verjuds-Stationen find in der 
©. 131 folgenden Tabelle zufammengeitellt. 

Hiernach find die Einnahmen im Jahre 1868, verglichen mit De 
Einnahmen des Jahres 1867, gleich geblieben in Bonn und Inſterb 
Vermehrt ſind fie in 

Regenswalde um 230 Thlr. 
Ida⸗Marienhütte. 557 »- 2 Ser. 
Dahme . 650 » 

Weende s 3 » 
Wiesbaden " - 231 »- 2 » 
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Berringert find fie in 
Halle um 123 Thle. 1 Sgr. 6 Pf. 
Kuhn » 25 - 
AMorigen 191 - 9-6 * 
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m. Wiſfenſchaftliche und praftifche Thätigfeit der Sta: 
tionen im Jahre 1868 und Pläne für 1869. 


A. Alabdemieen. 
Eldena. 
1. Anbauverfuche 
a) mit Sämereien aus Adelaide, Adrianopel, Murcia ıc. mit ruffle 
ſchen Kohlforten, mit verſchiedenen Sämereien des Akklimatiſa · 
tions · Vereins, mit Graͤſern, welche das Hohe Miniſterium ſchickte 
und mit Saͤmereien aus dem landwirthſchaftlichen Muſeum zu 
zu Berlin, 
) Die Honorare für die Analyfen fliegen in die Kafſe des Central-Vereins. 
’) Die Räume für das Saboratorium und die Wohnungen werden vom’ 
Herm Geheimen Kommerzienrath Kulmitz gratis hergegeben; derſelbe beſol. 
det ferner den Wärter im Laboratorium, 
* 347 Thlr. 38 Sgr. von der Aachen: Mündjener Feuer-Verſicherungs · 
Geſellſchaft und 100 Thlr. von Herrn Domainenpähter Kloftermann zu Jo 
hannisberg. 


+) kann zur Zeit noch nicht angegeben werden. 
$* 


132 


b) mit verfchtedenen Pflanzen von Linden in Brüffel, 

ec) mit ſũdlaͤndiſchen Gehölzpflanzen im Freien, 

d) mit dem GSzöften’ihen und Gül ich'ſchen Verfahren bei 
Kartoffelbanes, 

e) mit Sorten von Weizen, Roggen, Hopetoun-Wide, Bud 
weizen, Ryegras, Knäuelgras, Wundllee und Hopfenlugerne zur 
Beftimmung der Emterüdftände. 

2. Geognoſtiſch⸗ agromaniſche Unterjuchungen über die chemiſchen umb 
phyſikaliſchen Eigenfchaften von Aderboden, die Zuſammenſetzung verſchie⸗ 
dener Torfe und Brunmenwäfler der Provinz Pommern. 

3. Unterfuhungen über ſchädliche Pflanzen und zwar über bie Le 
bensdauer und die Ueberwinterungsfähigkeit des Peronospora infestans, 

4. Khierphufiologiiche, pathologiſche und helmintologiihe Unter 
ſuchungen: 

a) über Entwickelung des Strongylus filarea in dem Körper ber 
Schafe, 

b) über die Verkalkung der Trichinen, 

ce) über die Wirkung der Mebertragung der Embryonen vm 
Taenia mediocanellata des Menſchen auf Kälber, Schafe und 
Schweine, 

d) mit Sinimpfung der Sporen bed jogenannten Fliegenpilzes an 
Kaninchen, 

e) über Webertragbarfeit der Franzoſenkrankheit des Rindes uf 
Kanindyen, 

f) über Wollerträge der rauhen Schafrafien, 

g) mit Kreuzung ſolcher Rafjen unter fih und mit Negreiti. 

h) über die Wirkung bed Chlorals bei Thieren, 

i) Verſuche mit Kreuzung des japantichen Ebers mit engliſchen 
Sauen. 

Außer diefen Arbeiten find 7—8 Analyfen Tünftlier Dünger gefer 
tigt und einige gerichtliche Gutachten abgegeben. 

Fortgeſetzt werden im Sabre 1870 die unter 1. 2 umb 3 aufgeführ 
ten Arbeiten. 

Bon den unter 4 angegebenen Verfuhen werben mur a, b, u f 
und g wieterfortgeführt. | 

Bon neuen Arbeiten find für 1870 in Ausfiht genommen; 

1. Kulturverjude: 

a) über die zwedmäßigite Entfernung der Drillreihen, 

b) mit Sämereien und Knollen aus Edinburg, mit engliid ı 
Weizenſorten, mit ber Boehmeria und mit Leinvarietäten, 
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c) Düngungdverfude mit Schmweinemift und ebenfolde mit Gips- 
2. Chierzuchtverſuche: | 
a) Meberertrag der rauhen Schafraffen, 
b) Fuͤtterungsverſuche, beides jedoch, wegen Grmangelung eines: 
Chemiters, nur tn gewiſſer Beſchraͤnkung, 
c) Verſuche über Erzeugung von Leporiben, 
d) Verſuche über die Wirkung des Mercurialis perennis. 


Proskau. 
1. Verſuchs⸗Feld⸗Wirthſchaft (Dr. Werner). 
a) Bergleihende Anbau-Berfuhe mit chineſiſcher und franzoͤſtſcher 
Eugene, unter Berückſichtigung ihres Zuttermerthes, 

b) Anbauverſuche der Kartoffeln nah Gülich, 

c) Anbauverfuhe mit Kartoffelleimen ala Saatgut, 

d) Verſuche der Abhaltung der Kartoffeltrankheit durch Petroleum. 

e) Anbauverſuche mit dreifchüriger Esparſette und Wintermwiden. 

f) Fortſetzung der Verſuche mit den feit 13 Jahren durdgeführ- 
ten Kulturmethoden des Weizens, Syflem des Mr. Smith in 
Lois Weedon. 

g) Eine große Anzahl von Anbau⸗Verſuchen verſchiedener land⸗ 
wirthſchaftlicher Nutzpflanzen auf den 82 circa 45 RR. großen 
Feldchen bes Verjuchsfeldes der Kehranftalt. 

2. Berjuds-Station (Dr. Weite): 
a) Verſuch über die Verdaulichleit der Celluloſe durch den Men⸗ 
.ſchen bei rein vegetabilifcher Nahrung, 
b) Unterfuhung von Futterftoffen. und Böden. 
3. Akademiſch⸗chemiſches Laboratorium (Profeſſor Dr. Kroder): 

a) Beendigung des Fütterungs-Verjudhes mit verfchiedenen Schafe 
raffen, 

b) Unterfuhung von Mildyertralt von Palm⸗Otusz, 

ec) Unterfuchhung der Abfäge vom Süvern’fhen und Lenk'ſchen 
Desinfektions⸗Verfahren, 

d) Unterſuchung über die Iöfende Wirkung der Kohlenfäure auf 
verſchiedener Phosphate, 

e) Unterfuhung über die Wirkung von Lahnphosphat für das 
Wachsthum verjchiedener Pflanzen, theils im rohen Zuftander 
theild nach befonderer Zubereitung defielben, 

f) Unterfuhungen von Zutterfioffen, Düngemitteln und Böden, 

8) Meteorologifhe Beobachtungen. 
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4. Anatomiſches Inſtitut (Profeſſor Dr. Dammann): 

a) Unterſuchung über die Entwickelung ber Krebſe (Carcinome) 
bei Hausthieren, 

b) Unterfuchungen über das Entiteben der Pſoroſpermien bei Schafen, 

c) Verſuche über die Schäblichleit von Coronilla varia, Aethusa 

* Cynapium, Euphorbia helioscopia, Equisetum palustre und Aoo- 
nitum Napellus bei Schafen, 

d) Unterfuhungen über Berhütung und MWebertragbarfeit der 
Maul- und Klauenſeuche, fowte über die Dauer der Inkuba—⸗ 
tiongzeit, 

5. Züchtungs⸗Verſuche mit Leporiden (Geheimer Regierungs-Ratt 
Dr. Settegaft): 

a) Reinzudt derfelben; erhalten durch Dr. Sonrad in Sena, 

b) Erzeugung berjelben durch Kreuzeug von Hafen und Ka 
ninchen. 

Als neue Arreiten für 1570 werden angefünbigt: 

1. Verſuchs⸗Feld⸗Wirthſchaft. 

a), Anbau⸗Verſuche mit den vorzüglidften Sräjern und Futterge 
wächien, 

b) Düngungs- Verſuche mit Lahnphosphat, Yeimdünger und mit 
Dung nah dem Süvern'ſchen und Lenk'ſchen Verfahren. 

2. Verſuchs⸗Station. 

a) Unterſuchung der dem Acker nad der Ernte in Sorm von 
Stoppeln und Wurzeln verbleibenden Rüdftäinde zur Beitim- 
mung der abjoluten unt relativen Bereicherung der betreffenden 
Böden an Pflangennähritoffen, " 

b) Futterausnutzungs⸗Verſuche bei Schafen, 

„) mit jungem und altem SKieeheu, 
") mit Kleeheu unter Zufag von N. reihen und N. armen 
Nährftoffen. 

3. Akademiſch⸗chemiſches Laboratorium. Kulturverſuche zur Beftim- 
mung des Nahrungs-Bedarfs der einzelnen Pflanzen. 

4. Forſtlicher Verſuch zur Ermittelung des Einfluſſes, welchen das 
ftellenmweije Entrinden an ftehenden Nutzhölzern auf die Beichaffenheit dei 
Holzes feloft ausübt. (Oberförfter von Ern ſt). 

Mir bemerfen nod, daß die Verſuchs⸗Station zu Proskau während 
des Sommer-Semefters 1869 erbaut und im Oltober deilelben Jahres 
vollendet worden ifl. Die Thätigkeit derjelben konnte daher erft in den 
beiden legten Monaten des Jahres beginnen. 
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Poppelsdorf. 
1. Arbeiten im Laboratorium: 

a) Unterſuchung der Maisſamens, 

b) desgleichen des Hafers, 

c) über die Bilbung der Aſparagin- und Glutaminſäure ans 
Legumin, 

d) desgleichen der Aſparaginſäure aus thieriihen Proteinftoffen. ' 

2. Arbeiten im Verſuchsfelde: 

a) Vergleichende Hopfenbaumethoden, 

b) Weizenkulturen nad) dem Lois-Wee doner Syfleme, 

c) Anbauverfuhe mit Sohannisroggen, 

d) vergleihende Anbauveriude mit podoliihem und Kilfiter Hafer 

e) deögleihen mit Brandenburger, Brobfleier- und Chevalier 

 Serfte, : 

f) Einfluß des Pflanzraumes der Kartoffeln auf den Ertrag. 

Als neue Arbeiten für das Jahr 1870 find in Ausficht genommen: 
1. Im Laboratorium: 

a) Unterfuhung über die Proteinftoffe der Gerfle, des Bud 
weizend und des Speltes, 

b) Unterjuhung über bie angebliche Keberbitdung beim Rog⸗ 
genmehl, 

ec) Unterfuhung über den Zufammenhang ‚wifen den Mineral⸗ 
jalgen der Samen und den Eigenſchaften der Proteinftoffe 
berjelben, 

d) Unterſuchung über die in Weingeift Iöslihen Porteinftoffe der 
Weizenkleie und der Roggenkleie, 

e) Unterfuhung über neue Zerſetzungsprodukte von Broteinftoffen 
und über die Einwirkung orybirender und rebuzirender Agene 
tien auf dielelben. . 

2. Im Verſuchsfelde: 

a) Anbauverjuche mit Varietäten von Runkeln und Wintergetreide, 

b) Anbauverfudhe mit Krapp, ' 

c) Anbauverſuche mit Stoppel- und Winterzwifchenfrüdhten, 

d) Ueber den Einfluß des längeren Ausgebreitetliegens des Miftes, 

e) Beziehungen zwiſchen Septnollengewiht und Santzeit auf 
Entwidelung und Srtrag der Frühfartoffel, 

f) Einfluß verſchiedener Kulturmethoden auf den Ertrag der Kar⸗ 
toffeln, 

g) Vergleich der Butterflofiprobuftion bei Runkelrüben und Grüne 
futtergemengen, 
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h) Einfluß der Dichtigkeit bed Standes auf deu Ertrag bes & 
treides, der Kartoffeln und der Runfelrüben, 
i) über Tiefgang und Berbreitung der Wurzeln Der Rum 


k) über den Einfluß des Petroleums auf die Kartoffeltranfpeit 
I) Pllanzenphyfiologiide Unterjudungen (vergleigende Zimme 
und Zeldkulturen). 
B. Berjudsftationen. 
Halle. 


[1 


. Publizirte Arbeiten : 
a) Ueber einige Ermährımgsvorgänge des mildproduzirenden Is 
. res (1. und 2. Arbeit), 
b) über den Einfluk der SKalilalze auf die Begetation ka 
Zuderrübe, 
c) über die Ausnutzung der Eiweißſtoffe beim Berbauuungäprd 
des Wiederläuers. 

2. Noch in der Ausführung begriffene Arbeiten: 

a) Meber die Ernährungsvorgänge des mildhproduzirenden Then! 
(3. Arbeit), 

b) über den Umſatz der Eiweißſtoffe beim Pflanzenfreſſer, 

c) Vegetationsverſuche mit Lupinen in verſchiedenen Bodenarta, 

d) Unterjuchungen über die Schwankungen der Temperatur in ur 
ſchiedenen Tiefen des Bodens, 

e) über den Einfluß der Kaliſalze auf die Vegetation ir 
Zuderrübe. 

Außerdem find der Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Gentraimr 
eins der Provinz Sachſen verfdiedene Mittheilungen feitens der Statim 
zugegangen. Durch Vorträge in landwirthſchaftlichen Vereinen und Muh 
Korrefpondenzen bat die Station fi) bemüht, agrikulturschemifche ga 
niſſe zu verbreiten. | 

Die Station Tontrollitt 8 Dimgerlager und bat 669 Analyfen ser 
fhiedener Düngemittel, Zutterfloffe, Wafler, Bodenarten ıc. ausgefüht. 

Sortgefeßt werden im Jahre 1870 die unter 2 a—e aufgeführten 
Arbeiten. 

Ald neue Arbeiten find in Ausficht geflellt: 

1. Maftungöverjuh mit Hammeln zur Vergleichung des 
werthed von Lupinen und Rapskuchen. 

2. Ueber die Grnährungsvorgänge bes milchproduzirenden Thierch 
wit Benugung bes Reipirationsapparates. 
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Regenwalbe. 


1. Sortfegung der Arbeiten über die Berwitterung des Feldſpathes. 
2. Studien über die Salpeterjäurebildung im Boden. 
3. Sortfegung der Waſſerkulturverſuche mit Hafer. 
4. Studien über die Mineralbeflandtheile diverſer Rohwollen. 
5. Studien über den Bitterfioff der Lupinenkoͤrner. 
6. Verſuche nad Vincent's Angabe, die Ernährung der Gräfer 
durch Flußwaſſer betreffend. 
7. Vergleichende Feldverſuche mit Kaliſalzen, Bitterſalz, Gips ꝛc. 
auf Klee- und Grasland. 
8. Verſuche mit dem vom Gaftwirtb Szöften gegen die Kartoffel 
trankheit empfohlenen Mittel. 
Zerner ift die Thätigkeit der Station in Anſpruch genommen: 
a) durch die Kontrolle dreier Düngerfrabriten, 
b) durch zahlreiche Analyjen aller Art für Vereinsmitglieder, 
e) Abhaltung agritultur-hemigcher Vorträge zu Stettin, Köslin, 
Regenwalde ꝛc. und 
d) durch Beantwortung zahlreicher Fragen agrikultur⸗ chemiſchen 
und techniſchen Inhalts. 
Sm Jahre 1870 werden die unter 1, 2, 3 und 6 verzeichueten Ar 
beiten fortgejegt; ale neue Arbeiten kommen hinzu: 
1. Phyſikaliſch chemiſche Studien über den Boden. 
2. Bergleihende Unterfuhungen des Heues gewöhnlidyer Wiejen und 
von Riejelwiefen. 
3. Dimgungsverjuhe auf Moorboden mit verſchiedenen Kalifalzen, 
Bhosphaten ꝛc. 


Bonn. 

1. Auffuhung analyıifher Methoden, insbefondere zur Beftimmung 
der Verunreinigungen und Verfälſchungen der Düngemittel des Yutter- 
mehld und der Oelkuchen. Durd diefe Unterfuhungen wird eine Kon- 
trolle der Futtermittel amgeftrebt, welche demnächſt eingeführt werden 
wird. | 

2. In dem Vereinsbezirke find viele Verſuche mit Düngemitteln, 
namentlich mit Phosphaten eingeleitet, welche über den Düngewerth der 
Phosphorite von der Lahn Aufſchluß geben jollen. 

3. Außerdem hat die Station 256 verſchiedene Analyien von Düng- 
ſtoffen, Zuttermitteln 2c., groͤßentheils behufs der Düngerkontrolle, auöge- 
führt. 
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Diefe unter 1, 2 und 3 angeführten Arbeiten, nebft einer Anzahl 
noch nicht erledigter Bodenanalyfen werden aud für das Jahr 1870 Ye 
Station hinreichend befchäftigen. 


Kuſchen. 


1. Ueber Mohnbau und Opiumgewinnung. 

2. Ueber das Szoͤſten ſchen Präfervattomittel gegen die Kartofie 
krankheit. 

3. Düngungsverſuche mit verſchiedenen Düngemitteln, gemeinſchaſ 
lich mit mehreren Landwirthen. 

4 Verſuch mit der Gülich'ſchen Methode des Kartoffelbaues. 

5. Unterſuchungen über die Beziehungen zwiſchen dem Gehalte ie 
Bodens an aflimilirbaren Pflanzennährftoffen und deſſen Gehalt an i 
verbünnten Salzlöjungen löslichen Beſtandtheilen. 

6. Unterfuhungen über die Konftitution der Superphosphate. 

7-Diverje Anzauverjucdhe mit neu eingeführten landwirthſchaftliche 
Kulturpflanzen. 

8. Pflanzenkulturen in Waſſer und in Toͤpfen über die Nährkrefl 
von komplexen Stiditoffverbindungen. 

9. Fütterungsverfuhe mit Kammmoll- und Negretti⸗Schafen. 

Außer diejen Arbeiten bat die Station die Kontrolle der Dünger 
lage von Mild in Serzyge in ©. Salvary in Pojen fortgejegt. Fern 
find 229 verſchiedene, zur Unterfuhung eingefanbte Gegenflände im ! 
boratorium bearteitet und in den Vereinen zu Birnbaum, Liſſa, Pot, 
Obornik, Meferig und Unruhftadt Vorträge gehalten worden. Die fer 
refpondenz der Verſuchsſtation hat im Sahre 1869 an Lebhaftigfeit be 
deutend zugenommen. 

Die unter 3, 5, 7, 8 und 9 aufgeführten Arbeiten werden im Sabre 
1870 fortgejegt. Neu projektirt find Verſuche über die Verwendung m 
vortheilhaftefte Zubereitung des naſſauiſchen Phosphorites als Dünge 
mittel. 


Snfterburg. 
1. Unterjuhung der Ernteprodulte von Kartoffeln und Rüben ned 
der Düngung mit Kalifalzen und Superphosphaten. 
2. Düngungsverfuhe mit Kalifalzen, Superphosphat umd menik 
lihen Exkrementen zu Lein, Gerfte, Exbien, Kartoffeln und Rüben. 
3. Verſuch zur Gewinnung von Opium aus weißem Rieſenmohn 
Außerdem hat die Station zahlreiche Analyjen von Adererden, Dünge 
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mitteln, Brennmaterialien ꝛc. für Vereindmitglieder und Privatperjonen an- 
gefertigt. | 

Im Sabre 1870 kommen zunächſt das 1869 gewonnene Opium zur 
Unterfuhung, ferner die in demjelben Sahre bei den Kulturverſuchen ge- 
wonnenen Ernteprodufte. Neu unternommen werden wieder Düngungs: 
verjuche mit Kalifalzen und Guperphosphat für Rüben, sartoffeln und 
Erbſen, ſowie mit Kalifalzen allein für Wieſen. Endlich follen Verſuche 
über die Abjorptionsfähigkeit der Adererden für Kali und Phosphorſäure 
angeftellt werden. 


* 


Ida-Marienhütte. 


I. Unterſuchungen über den Gehalt des meteoriſchen Waſſers an 
Ammoniak, Salpeterfäure, organiichen und Mineralftoffen vom 15. April 
1868 bis dahin 1869. 

2. Unteriuchungen über den Einfluß, welden künſtliches Ulmin auf 
die Abjorption von Ammoniak aus der Atmojphäre ausübt, wenn das— 
felbe mit Quarz vermijdht der Atmoſphäre ausgefegt iſt. | 

3. Unterfudhungen über die Ernährung ter Landpflanzen in wälleri- 
gen Löfungen chemiſch reiner Miniralſalze, melde in einem Gemiih aus 
Quarz und künſtlichen fauren kieſelſauren Doppeljalzen vertheilt find, bei 
Gerſte, Kartoffeln und Rüben. 

4. Beriht über die in den Jahren 1864—1869 angeftellten Unter- 
fuhungen über Ernährung von Gerfteunter Ausſchluß eines natürlichen 
Bodens. 

9. Düngungsverfude mit einem Gemenge aus: Superphosphat, 
ſchwefelſaurer Magnetia, Chiltkalium und Chilijalpeter bei verichiedenen 
Feldfrüchten, im Anfchluß an die vorjährigen Verſuche. 

6. Düngungsverjude zur Bergleihung der Wirkjamkeit von aufge 
ſchloſſenem Peru⸗Guano mit einer Kombination aus Superphesphat und 
Chiliſalpeter bei Kartoffeln. 

7. Kulturverjuche mit Heliantbus annuus, 

Die Superphosphat- Fabrit von C. Kulmiz in Fda-Marienhütte 
ift der Kontrolle der Berjudhsftation unterworfen. Außerdem hat die Sta- 
tion 146 chemiſche Unterfuchungen von eingeſandten Objekten ausgeführt. 
ine umfangreihe Korrejpondenz wurde von Seiten der Station geführt 
und einige Vorträge in landwirthichaftlichen Vereinen gehalten. 

Fortgejet werden im Jahre 1370 die unter 1, 2, 3, 5, 8, 9 und 
10 verzeichneten Arbeiten. 

Als neue Arbeiten für 1370 treten hinzu: 
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1. Ausgebehntere Feldverfuche zur Prüfung des Gülich'ſchen Kaw 
toffelanbau- Verfahrens. 

2. Unterjuhung über den Einfluß der Vertretung von Kali burk 
Natron, reip. Natron durd Kalt, auf die Ausgeftaltung künftlich ernäke 
ter Gewaͤchſe. 

3. Unterfuhungen über den Einfluß der Bodenkonſtituenten auf be 
Abjorption von Ammoniak and der Atmofphäre unter genau bekannten 
natürlichen, Berhältnifien. 

4. Unterfuhungen über den Einflug namentlid der phyfikaliſches 
Berhältnifje eines künſtlichen Nährftoffgemifdyes auf die Ausgeftaltung der 
barin ernährten Pflanzen. 

d. Unterjuhungen über die Veränderungen, welde wäflerige Lim 
gen von Mineralftoffen durdy die darin vegetirenden Pflanzen erleiden 
und über die Rekonſtruktion der erfteren durch gleichzeitig worhandem, 
waflerhaltige, künſtliche Silikate. 


Dahme. 


1. Kulturverfuhe in Duarzjand und wäfferigen Loͤſungen zur & 
mittelung. der Emährungstedingungen der Gerealien, nebit den dazuze 
börigen analytifden Arbeiten. 

2. Anatomiſche Arbeiten über die Entwidelung der Gerftpflanze. 

3. Anatomiſche Unterfujungen über die Entwidelung der Korfidhak 
bei den Kartoffeln.. 

4. Unterjudungen über die Kartoffellrantheit. 

d. Anbauverſuche einer großen Anzahl Kartoffelforten — Tief md 
Flachlegen der Saattnollen — Gülich'ſche Methode. 

6. Anbauverfuhe mit Mohn behufs der Opiumgewinnung. 

Ferner, außer zahlreihen Analyjen im praktiſchen Sntereffe für Be- 
eine und Private, Beſuche in landwirthſchaftlichen Vereinen und Ber 
trägen in denfelben, populäre Vorträge naturwiſſenſchaftlichen Shake 
in Dahme, eine ausgedehnte Korreipondenz mit Iandwirtbfchaftlicen 
Bereinen und Privaten, aud wurden 2 Düngerlager dur die Statien 
kontrollirt. 

Im Jahre 1870 werden alle oben angeführten Arbeiten fortgeſetg 
als neue Arbeiten treten noch hinzu: 

1. Studien über Bodenarten. 

2. Unterjuhungen über die Entwidelung der Opftbäume, bejonder? 
über das Weden jchlafender Augen. 

3. Einige Feld-Düngımgs-Verfuche. 


141 





Meende. 


1. Unterfuhungen über den Koblenfäure-Gehalt der Stallluft und 
der Luftwechiel in Stalluugen. Beröffentlidht im Journal für Landwirth⸗ 
ſchaft 1869 Heft U. 

2. Unterfuhungen über die Stidftoffbilang beim volljährigen Schaf 
und über die Ausnußung des Wiefengrummet durch daſſelbe. 

3. Unterfuchungen über den Stoffwechſel des volljährigen Schafes, mit 
Benutzung des Reipirationd-Apparates, Veröffentlicht im Gentralblatt für 
mediziniſche Wiffenfchaften 1869 Nr. 15 und im Journal für Landwirth- 
ſchaft 1869 Heft II. 

4, Verſuche mit alljährlich wiederholter Düngung bei permanenten 
Haferbau und bei Fruchtwechſel. 

5. Verſuche über Kleekultur in ſchichtweiſe gedüngtenn Boden. 

6. Verſuche über Kultur von Zuderhirfe in Torfboden. 

7. Anbau⸗Verſuche mit verjchiedenen Kartoffel- und Weizenvarietäten. 

Außerdem wurden 13 Futteranalyfen, 13 Analyjen von Dünge 
mitteln, 6 Bodenunterſuchungen und 6 Unterfuchungen biverjer Gegen- 
Hände angefertigt. 

. Die mer 1, 3, 4, 5, 6 und 7 aufgeführten Arbeiten werden im 
Sabre 1870 fortgefett, ebenio Die ſchon im Sahre 1868 begonnenen Ver- 
ſuche über Methoden zur quantitativen Beſtimmung der Gellulofe. 


Altmor] ch en. 

1. Sütterungöverfudie bei Hammeln mit zwei verſchiedenen Hen⸗ 
forten. 

2. Verſuche über die Verwitterung der Boden bildenden Gefteine. 

3. Anbau von verjdhiedenen Mohnvarietäten zum Zwede der Opium- 
gewinnung, Yettbefiimmung bed Samens und Morphinbeſtimmung des 
Opiums. 

4. Düngungöverfuche bet Mohn, um die Einwirkung einzelner Dünger 
beftandtheile auf die Qualität des Opiums Tennen zu lernen. 

5. Kulturverjudye über die relative Ertragsfähigkeit beftimmter Berwit- 
terungs⸗Boden und Unterſuchung der Ernten. 

6. Kulturverſuche zur Veranſchaulichung der Erſchoͤpfung des Bodens, 

7. Meteorologiſche Beobachtungen inkl. Beobachtungen mit Boben- 
thermometern. 

8. Anbauverfudhe mit Getreidearten auf Berantaflung des landwirth- 
ſchaftlichen Muſenms zu Berlin. 
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Außerdem bat die Station zahlreiche Unterfuhungen von landwirk 
Ihaftlih wichtigen Gegenfländen für Bereinämitglieder angefertigt un 
die Kontrolle von fünf Düngerfabriten refp. Händlern geübt. 

Im Jahre 1870 werden fortgefet die unter 2, 3, 4,5,6 und 1 
genannten Arbeiten. Als neue Arbeiten für 1870 werden angelänbigt: 

1. Kulturverfucdhe in Sand von unverwitterten Geiteinen, als: Bunt 


ſandſtein, Bafalt, Röth, Mufgellal. 


2: Vergleihende Unterfuhungen von Oelkuchen aller Art und de 
betreffenden Delfrüchte und Samen, beögl. des fetten Oeles derfelben. 

3. Beobadtungen über Wärmeverhältnifie des Bodens in verſchiedo 
ner Xiefe, vergleichend bei folgenden Verwitterungsboden: Buntſandſtein 
boden, Bafaltboden, Röthboden, Mufchellaltboden und Anfhwenımungs 
boden. 


Wiesbaden. 


I. Zraubenunterjuchungen während der Periode bes Reifens. 

2. Moft- und Traubenunterjudungen. 

3. Bergleihende Verſuche über die gewichts⸗ und maßanalytiſchen 
Beftimmungen der Phosphorjäure. 

4. Bergleihende Prüfungen der Methoden zur Beſtimmung bei 
Weinſteins und der Efifigjäure im Weine. 

5. Ausführlihe mikroſtopiſche und chemiſche Unterfuhung der Ahr 
weine, auögeführt im Auftrage des landwirthſchaftlichen Vereines für 
Rheinpreußen. 

Außer diefen Arbeiten hat die Station 87 Honorar-Analyfen vor 
Düngemitteln, Trinktwäflern, Adererden, Heugarben, Böden, Weinen x. 
für Private ausgeführt. 

Die unter 1 aufgeführten Traubenunterſuchungen werden im Jahr 
1870 fortgefeßt. Als neue Arbeiten fließen ſich an: 

1. Ausführliche Unterfuchungen über den Farb- und Gerbfloffgehalt 
ber Rothweine. 

2. Gährungsverſuche mit Rothweinen und Unterjucdungen über bie 
Konfernirung derjelben. 

3. Vergleihende Duͤngungsverſuche mit Tonzentrirtem Dünger, mit 
Stallbünger und einer Miſchung von beiden in den Domatnen-Beiw 
bergen Neroberg und Hattenheim. Dieje Berfuche follen mindeſtens 6 
Sahre fortgefeßt werden. 

4. Chemiſche und phyfikaliſche Unterjuhung bed Dber- und Unter 
grundes der Verſuchsfelder Neroberg und Hattenheim. Unterfuhung der 
zu den Verſuchen Nr. 3 verwendeten Düngemittel. 
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5. Alchenanalyjen der Weintrauben, der Weinhefe und des Holzes 
vom Weinſtock. 

6. Ausführliche Unterfuhungen über den Gerbftoffgehalt der nad) 
dem Maitre'ſchen Berfahren mit Dampf zu verfchiebenen Sahreszeiten 
geihälten Eichenrinden. Dieje Arbeit ift im Auftrage des Herrn Finanz 
minifterd von der koͤniglichen Regierung angeordnet. 

7. Gaͤhrungsverſuche. 

Die Central-Kommiſſion 
für das agrikultur-chemiſche Verſuchsweſen. 
v. Nathuſius. v. Salviati. 


IX. 


Aus dem Berichte des General-Kommiſſions⸗Direk⸗ 
tors Ober⸗Regierungs⸗Rath von Zſchock an den 
Herrn Minifter für die landwirthſchaftlichen Ange⸗ 
legenheiten über die Geihäfts-Berwaltung der Ge 
. seralRommtifton zu Miünfter im Jahre 1869. 


Erfolge der Audeinanderfegungen in Beziehung auf die 
‚ Berbefferung ber Kultur und den Wohlftand ber laͤndlichen 
Bevoͤlkerung. 


Im Kreiſe Paderborn find in dem Separations⸗Areale von Pader⸗ 
born-Wever ſeit Ausführung der Separation im Jahre 1860 bis und 
zum Schluſſe bes Jahres 1869 circa 2700 Morgen brainirt und circa 
1000 Morgen zu Floͤß⸗ und Beriefelungd-Wiejen hergerichtet. . Die Ko 
ften der Drainirung betragen pro Morgen durchſchnittlich 10 bis 17 Thlr., 
bie der Wiejenanlage 30 bis 80 Thlr. pro Morgen. Durch die Drain- 
anlagen hat ſich der Fruchtertrag der Aecker fo gehoben, daß er zum 
Werthe von 3 bis 5 Scheffel Roggen pro Morgen jährlich veranſchlagt 
wird, und iſt der Heugewinn auf ben Wiefen bis auf 30 bis 40 Ctr. 
pro Morgen geftiegen. 

Nach dem Berichte des Delonomie- Kommilfiond-Rathes Hirt hat 
fih beionders der Gutöbefiger von Koppen zu Ringelabrud durch jein 
‚Beiipiel um die Hebung ber Lanbeskultur Anerkennung erworben. 





— — — — —— |. 
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Derſelbe hat nämli von ber Stadt Paderborn die derſelben durqh ik 
Separation zugefallenen Genteinheitd- Abfindungen, das |. g. Ringe 
bruch von. . . 2 555 M. 21 R. | 
und das f. g. Sederbrud; von 2.2. 972 39- 
zufammen 1137 M. 60 KX 
gekauft, durchgaͤngig dainirt und in Aecker und Wieſen umgelegt. 

Die dadurch von ihm erzielten höheren Erträge haben vielfach zu 
Nachahmung Veranlaſſung gegeben, und hat er ſomit mittel- und um 
telbar auf die Beſſerung der landwirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe eingemit 

Sm Kreife Lippftadt hat der Delonomie-Kommilfions-Rath Stern 
borg über die Erfolge der im Sabre 1867 erfolgten Theilung bi 
Wefterkottener Bruchs von circa 500 Morgen non dem Deputirten v 
Gemeinde-Borfteher Jeſſe ſich Mittheilung machen lafien, und beehre # 
mich, dieſelbe des intereffanten Inhalts wegen Euer Excellenz hierbei a 
Abſchrift gehorfamft zu überreichen (fiehe weiter unten. Die Red.) 

Im Kreife Warburg tritt mit jedem Sabre der wohlthätige Cini 
der Spezial- Separationen auf ben Wohlftand des Grundbeſttzers m 
auf die Verbeſſerung der Landeskultur erſichtlich hervor. 

Die Hebung des Wohlftandes geht mit der Hebung der Lande 
kultur gleihen Schritt, die erftere hängt von der legteren ab, und ed we 
des Nachweiſes nicht bedürfen, daß in denjenigen Feldmarken, in bem 
bie Spezial-Separationen ausgeführt worden, die Landeskultur mi 
allein durch die vielen, allgemein anerkannten Vortheile in Betreff fe 
durch fie bedingten befieren Wirthſchaftseinrichtungen und Stallfütterumgb 
Syfteme gehoben werben. Außerdem werden ben größeren, wie ben fie 
neren Örundbefigern unberehenbare Vortheile in Folge der Spezinl-& 
perationen durch die weit zwedimäßigere und mögliäft vollftändige de 
nutung ihres Aderd geboten. 

Während der Befiter von Grundflüden in nicht feparixten Seh 
marken in der Verbeſſerung feines Aders ſehr beſchraͤnkt ift, weil’. 
die Benutzung mancher Fläche tragbaren Bodens ganz entzogen bie, 
{ft ihm Dies bei feparirten Feldmarken möglih. Jede nur irgend up; 
fühige Flaͤche wird mit Fleiß Multivir. Der Gewinn an Grund mb 
Boden iſt für die bäuerlichen Wirthe in der Regel jehr erheblich; an 
dem, wenn auch mur drei bis fünf Schritte breiten Aderftüde liegt « 
Sure, welche von beiden Nachbarn als gemeinichaftlidher Grund 
Boden, nicht zur Beaderumg, fondern zur Erlangung von Aderkumt 
behufs Erhöhung des Rüden des Ackers ausgepflügt wird. 

Das Verpflügen an den Grenzfurchen ift vor der Separation eine be 
kannte Thatſache, die Grenzfurchen gewähren überhaupt einen Gewinn. 
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TR vom Kommiljar berechnet, daß in Folge der Separation an nußbaren 
Slächen wirklich gewonnen find in der Feldmark von: 


1) Dafeburg . . .. . 310 Morgen 
Bw 2 10 - 
3) Sermete -. - - 2 2 2 22H ⸗ 


4) Chhbede-. . 2 220.3 - 
5) Nöiebed-. -. » 2 2.2. 15 ⸗ 
6) Barbur . » -» 2 2 2. 430 ⸗ 
7) Dfendorf -. ». 2.2 ..[18 . 
8) Borgentreih615 - 
9) Dalbeim. . . » 2 60 ⸗ 
10) Sitten . -. ». .».°..108 ⸗ 


11) Dringnberg .-. -» » 410⸗ 
12) Allen. . . - > 2 2 2.2.60 
13) Rühlien . - 2 2 222. 35 


14) Sherfdte -. . » - 2.2.5380 = 
15) Döfll »- » ı 2 2 2 2 2 RR ⸗ 
16) Rimbed -. - » 2 2 222.90 ⸗ 
17) Obermardbag . . . . . . 85 ⸗ 


18) Herlinghaufen . .... 36⸗ 
zufammen 3669 Morgen. 

Diefe 13 Feldmarken umfaflen zujammen ein Areal von 79,110 
Morgen. 

Nimmt man nun an, daß diefe 3669 Morgen auch nur 2 Thlr. 
Remertrag pro Morgen nad der Separation mehr liefern, fo kommt auf 
die 18 Feldmarken ſchon ein reiner Gewinn von 183,450 Thlr. Dieſer 
reine Gewinn Tann aber auch füglih auf 235,000 Thlr. veranichlagt 
werden. 

Neben diefem beirächtlihen Gewinne an nutzbaren Flächen wird 
aber auch die Produltionsfähigkeit der jeither nutzbaren Flächen erficht- 
lich erhöht. Die hierüber vom Kommiſſarius Delonomie- Kommiffions- 
Rath Otto vorgenonmenen Grmittelungen haben ergeben, daß in den 
noch nicht jeparicten Feldmarken im Durchſchnitt 11, Kühe auf je 100. 
Morgen Flächen konımen, während in den feparirten Feldmarken auf 
dieſelbe Flaͤche 13,5 Kühe zu rechnen find. Hiernach würden in den vor⸗ 
aufgeführten 18 Feldmarken, auf die Einheit Kühe reduzirt, mindeſtens 
1582 Kühe nad Ausführung der Spezial-Separation mehr gehalten 
werden als vorher. j 

Die ſämmtlichen Zweige der Viehzucht werben gehoben, es werben 


zur Veredlung der Racen vorzüglide Thiere aus England eingeführt, 
Anal. d. Landw. Bo. LVL 10 
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Beſonders hat fih die Schafzucht in den feparirten Feldmarken weſem⸗ 
lich verbefiert. - Die hierüber amgeftellten Cxrmittelungen haben ergeben, 
daß in jieben Feldmarken vor der Geparation 3 ganz verebelte, 627 
balbveredelte und 5287 unveredelte Schafe gehalten worben. ‘Dieje 7 
Zeldinarten umfaflen zuſammen 38,100 Morgen; ihnen gegenüber find 
fieben feparirte Feldmarken mit einem Geſammtflächeninhalte won 25,060 
Morgen geftellt. Dieje haben mithin etwa 13000 Morgen weniger, um 
ed wurden doch nach der Separation 2033 ganz verebelte, 2720 hal 
verebelte und 1795 unveredelte Schafe dort gehalten. 

Auch in Beziehung der Drain-Anlagen iſt im Kreife Warburg nad 
der Ausführung der Separation DVieles gefchehen. So find nad) em 
angeftellten Ermittelungen in 23 jeyarirten Zelbmarten 5073 Morgen 
. brainirt und dazu 3,536,816 Drain-Röhren verwendet. Im Jahre 1369 

find 460 Morgen brainirt und dazu 255,750 Drain-Röhren verwende. 
Außerdem find von bäuerliden Befitern in vielen Feldmarken zur Eu 
wällerung der Grundſtücke unterixbijche fteinerne Kanäle (Fontanelle; 
angelegt. Nah flattgehabten Ermittelungen find in 16 ſeparirten 
Feldmarken 367,840 Fuß folder Fontanellen angelegt worben. 

Wie ſehr die Grundftüde durch ſolche Meltorationen in ihrem Reit 
ertrage gewonnen haben, ergeben folgende Thatjachen. 

Während die ſ. g. ſchlechten und entfernt belegenen Grundftüde in 
der Stadtfeldmart Warburg zwei Thaler Pachtertrag lieferten, wurden 
diefelben Aderfläcen nad ‚Ausführung der Separation für 5 Thlr. pe 
Morgen verpachtet. | 

Die Preife der Grundflüde find in allen jeparirten Feldmarken e- 

beblich geftiegen; in den Gemeinden Scherfede und Rimbed um 30 bi 
40°, ,, in den Feldmarken von Borgentreih, Coͤrbecke und Röfebed me 
50°, und. in den Zeldmarken von Eijen, Großeneder, Dajeburg, Lügen 
eder dagegen um 100°;,. 
Aus der vor 2 Jahren erſt feparirten Feldmark Scherfede wird bo 
richtet, daß mehrere hundert Morgen fterile Flächen nad der Ausführmg 
in tragbares Aderland umgewandelt worden find; Flächen, von beum 
Ntemand glauben mochte, daß fie jemals Ertrag liefern koͤnnten, haben 
fon Halmfrüchte getragen. 

Auch über die Vorzüge der neuen Wegennlagen wird &rfrenlides 
berichtet; fo heißt es wörtlich in einem jolchen Berichte: „daß aber ver 
Alem in ber Feldmark Scherfcde und zwar bejonbers in den Fluren IK. 
bis XIII., in welden die alten Zugänge als achſen⸗-, bein- und balk 
brechende Hohlwege, theild als fteile, unbeqgueme, nur ſehr ſchwer paſſu 
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bare Anfteigungen vorlagen, die neue Wegelage den Beſitzern ald wahres 
Raturwunder erfcheint, darf ohne Uebertreibung behauptet werben.” 
Ganz beſonders in die Augen fpringenb zeigt fi) der Segen ber 
Separation bei einem dem Wiefenbaumeifler Baftian überwieſenen 
Plane, einem Komplere von 42 Morgen. Diefer warf in früheren Jah⸗ 
ren gar keine Pacht ab, nur in den legten Sahren vor der Separation 
wurden von 31 Morgen dieſes Planes 2 Thlr. 20 Sgr. Pacht, und 
zwar nicht pro Morgen, fondern für die ganzen 31 Morgen erzielt. 
NRachdem nun der ıc. Baſtian eine bejomdere Ehre darin gejucht, feinen 
ganz verwüfteten Plan in ertragreiche Wiejen umzuſchaffen und darauf im 
verfloffenen Sabre 1600 Thlr. verwendet hat, gewähren diefe zum Theil 
in gute Rieſelwieſen umgewanbelten Ylächen das erfreulichſte Bild. 


Anlage. 
(X’ergl. oben ©. 144.) 
MWefternkotten, den 25. Sannar 1870. 

Herrn Oekonomie⸗Kommiſſions⸗Rath Sterneborg in Lippftabt. 

In Nachftehendem erlaube ich mir mit kurzen Umriſſen ein Bild 
über die durdy die Theilung des Weſternkotter Bruches erzielten Reful- 
tate zu entwerfen: 

Der Zuftand des Theilungs-Objeltes vor der Theilung war folgender: 

Das MWefterntotter Bruch hatte eine ungefähre Größe von 500 
Morgen. Der öftlihe Theil war in den 40 ger Jahrer zu Wiejen um⸗ 
gebaut und wurde durch das Waſſer der Poͤppelſche bewäffert, der Erfolg 
biefer Bewäflerung war hoͤchſt zweifelhaft, indem das Waſſer der Pöppelfche, 
fobald diejelte kein Fluthwaſſer bringt, zu wenig Düngefloffe enthält. Ein 
amberer Theil, welcher in früheren Jahren zur Gewinnung von Torf oder 
Muden diente, wurbe ebenfells zu Wiefen umgebaut und in Rüden gelegt; 
Diefer Theil befteht durchweg aus jehr leichtem, faueren Moorboden und wird 
„das Muckenbruch“ genannt. Der übrige und zwar der größte Theil des 
Bruches (etwa 380 Morgen) wurbe zur gemeinfchaftlien Weide mi 
Kindvieh benutzt. Der Boden auf letzterem Theile ift jehr verſchieden; 
vorherrſchend aber ift der leichte, nafie, fauere Moor- oder Humusboden. 
Sm Ganzen genommen litt damals der Boden des Bruches an Näſſe, 
indem ganze Flächen in der Größe von mehreren Morgen vorhanden 
waren, die bei etwas najjem Wetter großen Zeichen glichen. Ueberall 
Raute das Wafler, indem ed an ordentlichen Abzugsgräben fehlte 
Mehrere fogenannte Schlenken durchzogen das Bruch meiſtens in der 
Richtung von Süden nad) Norden. Dieje Schenken nahmen ftellenweije 
die Geſtalt von Morgen großen Sümpfen an; biefelben führten das 

10 
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Waſſer nur ganz langjam fidlernd weiter bis zu dem am der Rorbieke 
des Bruches fließenden Giejeler Bad. ine Entwäflerung leifteten he 
Schlenken nidt. 

Welch' trauriges Bild damals diefes Brud bot, kann man fih mr 
ftellen, wenn ich noch bemerfe, daß die troden gelegenen Stellen mit ta 
iogenannten Hauhecheln vollftändig überwuchert und mit zahllofen übe 
torften Maulwurfshügeln bededt, die naflen Stellen aber total verjunr 
waren. Während dieſes Zuftandes war ber Ertrag an Gras ein Äufet 
geringer, und die Qualität der Gräfer auf den naflen Stellen war a 
derartig jchlechte, daß das Vieh davon nicht frag, weshalb denn ah 
von den Bewohnern von Weſternkotten das Gras vielfach abgemäht m 
ala Streu benubt wurde. 

Das Vieh mußte hauptſächlich durch Stallfütterung ernährt werke, 
und der Mild-Ertrag war geradezu erbärmlidh. 

Auf Grund eines Vergleiches zwiſchen den Theilungs-Snterefferte 
und der politiiyen Gemeinde behielt die lehtere außer den Wien a 
der DOftfeite des Bruches noch 75 Morgen. 

Nachdem jeboh die Bonitirung des Bruches audgeführt und zz 
Blanlage gejchritten ‚werben follte, wurde der vorerwähnte Vergleich hie 
modifizirt, daß das fogenannte Mudenbrudy, wegen der jchlechten Beim 
Dualität, die namentlih nicht zur Weide geeignet erſchien, an bie ;6 
tiſche Gemeinde gegen gleichen Taxwerth abgetreten wurde. 

Der hiernach den Snutereffenten noch verbliebene Theil des Brude 
(etwa 380 Morgen) iſt im Jahre 1867 zur Theilung gelommen. 

Bevor die Planlage beendigt war, entfland unter den Bereqhtige 
eine große Kaufluft, indem man, und auch mit Recht, beabficytigte, di 
Taufli) erworbenen Taxwerthe dem Sollbaben zugujeßen. 

Wenn in früheren Jahren der Preis eines fogenannten Gemeint 
Rechtes auf höchſtens 50 Thlr. fand, fo wurde jet für den Zarwail 
von 123 Thlr. welcher jeder Sohlftätte zufiel, ſchon 150 bis 180 U 
bezahlt und für die aus zweiter Hand gekauften Antheile bis 220 Zi. 

Die Verkäufer waren foldhe Berechtigte, welche nur eine Sohliät 
ohne Srundbefit hatten, und bie früher fein Vieh aufgetrieben und alt 
niemald Nugen vom Bruche gezogen hatten. 

Für die Entwäfjerung der fumpfigen Theile des Bruches iſt zunääl 
dadurch gejorgt worden, daß an Stelle der früheren Schlenken jm 
Hauptgräben, wovon der eine 18 Fuß, der andere 12 Fuß obere Brit 
bat, angelegt wurden. 

Ferner haben die Gräben an den beiden Hauptwegen, melde Mit 
in der Richtung von Wefternkottern nach Bölenförde gehen, und de 
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Sräben an den Nebenwegen erheblich ‚beigetragen; jammtlihe Gräben 
haben gutes Gefälle und führen das Waſſer zunächſt den Sauptgräben 
zu, welde dafjelbe weiter zur Giejeler führen. 

Nach Meberweifung der Pläne und Herftellung der Wege, Gräben 
und Durdläffe entwidelte ſich unter den Snterefjenten eine foldye Thätig- 
Teit, wovon man in früheren Jahren in biefiger Gemeinde keine Ahnung 
Hatte. Ein wahrer Vernichtungskampf wurde gegen die zahllofen Maul. 
wurfshüfel und die Hauhecheln unternommen; Alt und Jung betbeiligte 
ſich bei der Arbeit. Manche Drainirung "wurbe vorgenommen, um ein- 


zelne jumpfige Stellen innnerhalb der Pläne troden zu legen. Erde, 


Schutt und Abfälle aller Art wurden von nun an theild angelauft, theils 
förmlich zufammengegeizt, um im Winter die Kämpe damit zu freuen. 
Hofräume und Gärten hat man abgetragen, und die Schlammerde auf 
den Chaufieen, weldhe man früher nicht beachtete, wurde nun angelauft, 
um Alles nah den Kämpen zu bringen. Einen folden Wetteifer bat 
man bier niemals gekannt. 

Die Refultate der Entwäflerung und der Pflege find aber aud 
nicht auögeblieben. Die fumpfigen Stellen, die zur 3., 4. und 5. Boni 
tätsklaſſe gehörten, haben jet ein ganz anderes Ausſehen. Diejer Bo- 
den liefert jegt ein weit größeres Duantum an Gras und dabei eine fo 
gute Qualität, womit die frühere gar nicht zu vergleichen if. 

Namentlih bat fih auf diefem Boden die Chauffeeichlamm- Erde 
von der ifhftadt-Erwitter Chauffee, auf welcher Bafalt verwendet wird, 
vorzugsweiſe aber. die Schlammerde von der hiefigen Gemeinde-Chauflee, 
wo man Anrvedhter Steine (Kalkfleine) braucht, günftig wirkend gezeigt 
Der Boden gewinnt dadurd an Feftigkeit und bringt fofort im erften 
Fahre einen dichteren Grasſswuchs mit Klee untermifcht hervor. 

Wie ſehr die niedrigen Bodenklaſſen, welde im Anfange fi fein 
Einziger der Interefjenten wünſchte und gegen deren Zutheilung mehrere 
fogar proteftirten, an Werth zugenommen haben, erhellt daraus, daß die 
.Klaſſen, weldhe zu 45 und 60 Thlr. pro Morgen bonitirt waren, jett 
zu 150 Thlr. pro Morgen verkauft worden find. 

Ein Intereffent, welcher fi) damals über die ihm zugetheilte Fläche 
der jchledhten Bodenqualität wegen befchwerte, und dem in Folge defjen auch 
eine andere Abfindung I. Bodenklafje zugetheilt wurde, kaufte im Sahre 
1868 ſchon von Weringerfäulte ganz diefelbe Bodenklaffe, welde 
ihm zuerst zugetheilt war und angrenzend an feinen ur- 
ſprünglichen Plan, den Morgen zu 150 Thlr., während ihm bei der 
Zutbeilung der Morgen zu 45 Chlr. und 60 Thle. angerechnet war. 
Wieder ein Anderer, welcher gegen feine Abfindung proteflirte und die— 
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jelbe im erſten Augenblidle gern für 100 Thlr. verkauft hätte, ſchaͤrt m 
heute glücklich, daß man feine Beichwerde zurückgewieſen und ihm Team 
Plan gelaffen hat. Er legt demielben heute einen Werth von M 
Thlr. bei. 

Die beiden erften Bodenklaffen konnten natürlich verhältuimäig 
mit ſolchem Erfolge nicht meliorirt werden. Es iſt auf biefe Weite m 
großes Mikverhältnig zwifchen den VBonitirunge· Werthen und ben aug 
blidlihen Werthen eingetreten. 

Diejenigen Sntereffenten, welche mit den niedrigen Bodenflafien & 
gefunden find, ftehen gegen die anderen bedeutend im Bortheil, nanst 
li bei Benugung zur Weide, wie fie bier faft durchweg ſtattfiade 
Etwas Gewicht fällt dabei natürlich auch auf die trodenen Sabre, wei 
dem feuchten Boden günftig, dem trodenen ungünftig waren. 

Bei der Ronitirung konnte man felbftverftändlih von ſolchen rw 
Zukunft angehörenden Refultaten keine vollftändige Vorausficht haben 

Das Gefammtrefultat der Theilung ift ein fo günftiges und erm 
liches, daß man im Sommer mit Vergnügen zwilhen ben Weiden m 
bergeht und ſchon an dem bedeutend verbeſſerten Niehftande die dr 
bie Theilung hervorgebradhte Hebung der wirthſchaftlichen Werhältuk 
im Allgemeinen wahrnehmen kann. Mögen alle ihre Beſtrebungen mt 
einem jo guten Erfolge begleitet fein. 

R. Jeſſe, Gemeinde-Borflehe. 
® 


= 


X. 


Bericht des Adminiſtrators Schnorrenpfeil is 

Prosfan über eine von ihm Mitte Auguft v. J. ge 

marhte Hopfenbau-Inſtruktionsreiſe nad) Spalt " 
Bayern und Saaz in Böhmen. 


Seitdem vor 22 Sahren die Gutöwirthichhaft der Domaine Precke 
unter die Verwaltung der landwirthſchaftlichen Akademie geſtellt murk, 
ift auf dem reichften und tiefften Boden der Gutsfeldmart — dem Shi 
niger Dderfelde — beftändig eine Fläche von c. 10 Morgen dem Anbee 
des Hopfens eingeräumt geweien. — Nicht nur diente diefe Plantage WM 
dem Lehrer der Landwirtbichaft als willkommenes Demonftratio 
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— dem Studirenden ald gern benugte Gelegenheit, durch eigne Anſchau 
ung belannt zu werben mit dem Anbau eines in anderen Wirthſchaften 
ſelten zu findenden Handelsgewaͤchſes, jondern es gewährte auch dieſe 
Srucht — deren Produkt theils direkt verſilbert, theils in higſiger Bier⸗ 
brauerei verwendet wurde — durchſchnittlich recht befriedigende Reiner⸗ 
träge, nicht ſelten weſentlich höhere, als jede andere hier kultivirt wer⸗ 
dende Handelsfrucht. — Unter diefen Umfländen war es geboten, den 
Betrieb des Hopfenbaues bierjelbft nicht nur zu erhalten, fondern ihn 
auch jo zu würdigen und zu pflegen, daß er ſtets als ein vationeller 
ſachverſtändig geleiteter fich darflelle. — Zu diefem Zwecke dürfen dem 
mit ‚der Leitung des Hopfenbaues Betrauten gründliche, durch Anſchauung 
fremder, muftergültiger Kulturen gewonnene Kenntniffe über Bedingungen 
des Gedeihens, Anbaumethoden, Pflege und Cinerntung diejer Frucht 
nicht fehlen. Die Erwerbung und Erweiterung diejer Kenntniſſe war ber 
Zwed einer durch die Munificenz der hohen Behörde dem Referenten er- 
möglihten, Mitte Auguft v. 3. ausgeführten Studienreife nach den beft- 
renommirteften Hopfenbaudiftritten bei Spalt in Baiern ımd Saaz in 
Böhmen, und diefer Zweck bezeichnet den Standpunkt, welchen berjelbe 
bei Abfafjung des Reifeberichts einnimmt. — — 

Das. erfte Reifeziel war Nümberg. Der Weg dahin führt über 
Dresden, Hof. 

Der landwirthſchaftliche Charakter des von der Bahn aus zu über- 
ſchauenden. Bandes ändert ſich, fowie die legtere die fruchtbare gradreiche 
Thalebene des oberen Main's erreidht. Auffällig für das Auge des nord- 
beutihen Landwirths wirb bier die von den heimiſchen Berhältniffen ab- 
weihende Art der Aderbeftellimg: Ob ſchwerer, thoniger Aue- oder fan- 
Diger, leichter Höheboden — das Aderland wird bier durchweg zu allen 
Früchten in hodygewölbte, ganz ſchmale, nur 4 Furchen breite Beete ge- 
legt. — Der bei Weitem größte Theil des hier von der Bahn durdy- 
ſchnittenen Landes ift vortreffliches, ertragreiches Grasland in der breiten 
weiten Ebene des Main’ und der Regnitz. Daß in Folge dieſes Um- 
ſtandes die Rindviehzucht dort in den fräntiichen Landen einer bejonderen 
Blüthe fidy erfreut, erfieht man an den faft durchweg vortrefflichen, heil- 
rothfarbigen, rüftig vor Pflug und Wagen marſchirenden Ochſengeſpannen. 
Selbft bei einer Stärke und Schwere von 18 bis 20 Etr. per Kopf er- 
ſcheinen Ochſen dieſes fränkiſchen Schlages noch vortrefflih gängig und 
zum Zugdienſt wohlgeeignet. in Zweigeſpann von ſolcher Stärke, deren 
man in auserleſen ſchoöͤner Qualität mehrere in der Nürnberger Brauerei 
fehen mn, wird aber auch dort mit 600 Gulden und darüber bezahlt. 
Die erften Hopfenplantagen erblidt man — jene Tour verfolgend — 
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bereit® hinter Kulmbady, — vereinzelte — faum ';, Morgen große, mei 
wenig jorgfältig gehaltene Pflanzungen, mit Stangen von allen Laͤnzn 
und Stöden von niedrigem, ſchwächlichem Wuchs, unter denen der Bode 
flet3 noch g" Zwiſchenkultur von Kopflohl und Rüben bemutt und durh 
Pflug oder Handharke in c. 4'/,' breite Kämme gelegt erfcheint, auf mb 
cher die Hopfenftöde in eben jo weiten Diftanzen ſtehen. Der jo be 
ſtellte Boden ifi hier am Rande der weiten Thalebene meiftens ein ki 
ter, lofer Sand , und wo vor den das Thal einfchließenden fteilen, the 
weije felfigen Hängen Hopfenanlagen auftreten, iſt die Krume anſcheinen 
von geringer Tiefe. 

Wohlthuend für dad Auge des aus Nordbeutihlanb kommender 
Landwirths, einen ungewöhnliden Anblid vorgeichrittener Kultur Kr 
ftellend, ift die auf dem weiten ebenen Fluren des Regnitzthales aufm 
tende Verbindung des Aderbaues mit der Obſtkultur. Prächtige, Hark, 
gut gehaltene Obſtbäume — meift Nepfel und Birnen — überziehen ie 
frudytbaren Auen in 4 bis 5 Ruthen breiten Reihen, unter denen ia 
Land zum Anbau von Halm- und Hadfrüdten, oder in ber Nabe mi 
Bamberg, Erlangen, Nürnberg faft größtentheild zum Anbau von Or 
müſe und Handelsgewächſen aller Art benugt wird. 

Spalt liegt 5 Meilen ſüdlich von Nürnberg in einer Thalebene a 
der fränfifchen Rezat, eine Stunde weſtlich von der Eifenbahnflatie 
Georgensmünd, in einer hügeligen, mit Kiefernwald durchzogenen Gegm. 
Auffällig in dieſer für den Handelsverkehr wichtigen Gegend ift dem Ir 
fenden der gänzlihe Mangel hauffirter Straßen und die theilweiſe über 
aus ſchlechte Beichaffenheit der Kommunikationswege. In einem Kit 
von c. 1", Stunden um Spalt liegen etwa 20 Dörfer, deren ſcheinbu 
wohlfitwirte Bewohner in ihren gemeinüblichen Landwirthſchaften ſich he 
läufig auch mit Hopfenbau beſchäftigen. Das ift das fogenannte Spalte 
‚Sand, und der in biefen Ortſchaften gewonnene Hopfen führt im Hand 
bie Bezeihnung „Spalter Landgut," zum Unterfchiede von dem in Ma 
Hopfiengärten der Stadt Spalt gewonnenen „Spalter Stadtgut”. 

Inmitten diejes Spalter Landes \iegt das c. 2000 Ginmwohner zäh 
lende Städtchen Spalt, deifen Bewohner fih faſt ſämmtlich nur mit 
Horfenbau beidjäftigen. Auf ihrer die Stadt umgebenden Flur non ar 
iheinend 1200 pr. Morgen Größe wird nur Hopfen gebaut. Der & 
trag aus der Hopfenernte muß ihnen die Mittel zur Beihaffung ale 
Lebensbebürfniffe gewähren. Das Ergebniß ber Hopfenernte if dahe: 
bas für das materielle Wohlbefinden diejer Leute entſcheidenſte Ereigrij 
des Jahres, und weil in dieſem Jahre die Ernteausſichten dort wie ander 
wärts ſehr getrübt waren, in Folge von Befallen der Hopfenpflanze burd 


158 _ 





Blattläufe und die Pflanzen in Folge defien krankten an der fogenannten 
Schmärze, jo daß der Doldenanfap kaum eine Fünftel-Ernte erwarten 
Ließ, jo waren die Spalter Hopfenbauer fehr entmuthigt, zumal da aud 
die Hopfenpreife der beiden Vorjahre andauernd, niedrig fich gehalten 
batten, und wiederholt derlautete die Abfidht, den Hopfenbau zu Gunften 
des Getreide- und Futterbaues einzufchränten. Der Boden der Spalter 
Feldflur ift faft durchweg ein tiefgründiger, Träftiger, milder, jandiger 
Lehm- und lehmiger Sandboden in ſtark hängiger, vorherrjchend nad) O., 
©. und W. abfallender Lage. — Durch Urkunden nachweislich wurde auf 
diejem Boden ſchon vor länger als 500 Jahren, wenn auch nicht in dem 
heutigen Umfange, Hopfen gebaut. — Bei jo hohem Alter diefer Kultur, 
bei der Bedeutung dieſes Gewerbszweiges für die Spalter Bewohner 
ſchaft dürfen wohlberedtigt die bezüglichen Erfahrungen der Spalter 
Hopfenbauer für wohlbewährte und ihre Anlagen für mufterhaft gelten. 
Nah diejen Erfahrungen gilt als der dem Hopfenbau zuträglichfte 
Boden ein humusreicher, milder, fandiger Lehm- und lehmiger Sandbo- 
den mit durdlaffendem Untergrunde. Zu leichter, bumusarmer Sand 
bringt dürftige, kurzlebige Hopfenpflanzen, die bei andauernder Troden- 
beit im Sommer wenig Blüthen anjegen oder die angejegten nicht zur 
vollen Entwidelung bringen, während ein zu bündiger, jchwerer Boden 
nicht nur die Bodenarbeiten..erfchwert, vertheuert, bei naſſer Witterung 
unzuläjfig madt, ſondern auch ein zu üppiges, laubreihes Gewächs mit 
großen, flattrigen, leichten und gehaltlofen Dolden erzeugt. Bejondere 
Berückſichtigung wird in Spalt ferner der Lage "des Hopfengartend ge 
ſchenkt und Werth darauf gelegt, daß — foll der Stod eine gejunde Ent- 
widelung und eine feine, aromatiſche Frucht zeigen — die Pflanzung der 
vollen Einwirkung des erwärmenden Sonnenlichte und freier Luftfird- 
mungen nicht entbehre, wenn möglich aber durch Bodenerhöhungen, Wald 
oder Baumpflanzungen und Gebäude gebedt ftehen vor heftigen und er- 
Fältenden Nordwinden. Einer jeden Neuanpflanzung geht demnädhft im 
Herbft oder Winter voraus ein jorgrältiges, gewöhnlih 3 Fuß tiefes 
Ragolen des Landes mittelft einer großen, breiten, Aedigen, langgeitielten 
Haue, die aud faſt ausſchließlich bei allen fpäteren Bodenbearbeitungen 
angewendet wird. Dabei wird auf gut klare Oberfläche des ragol- 
ten Landes Bedacht genommen. Dünger wird dabei gewöhnlich nicht 
untergebracht, weil der vorhandene fpäter nothwendiger if. Wenn 
möglih, wird aber bei Froſt Dünger auf das ragolte Land audgebrei- 
tet, der im Frühjahr einen Spatenftidh tief untergebracht wird. Nachdem 
im April das Land jommertroden geworden‘, erfolgt mit Schnur und 
Maßſtab das Eintheilen des Landes und Abfteden der Pflanzenftellen. 


. 
% 
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Die Diftanz der. Pflanzen wechſelt in den verfchtedenen Gärten m 
liegt zwiſchen 4 bis hödftens 5 Fuß in quadratiſch fich Tchneidene 
Linien. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß enger geftellte Pflanzungen — # 
mal auf Träftigen Böden bei laubreihen Stöden — für Luft und &k 


zu wenig Raum geben, deshalb eher an Krankheiten leiden umd geringem 


Doldenanſatz zeigen, daß günftigen Falles höhere Grträge von der Fläk 
nicht gewonnen, wohl aber die Bearbeitungstoften vermehrt werden, m 
baß anbererjeitö weiter geftellte Pflanzungen in der Quantität ded & 
trages zurüditehen. — Für die Richtung der Pflanzenlinien ift wicht dä 
Himmelögegend, fondern die Form und Begrenzung des Aderflüdes me 
gebend, und die Stellung der Pflanzen in's Quadrat bezwedt die & 
leihterung der Bearbeitung der Zwiſchenräume durch Hand» und Geipum 
werkzeuge. — Seder Hopfenftoc erhält alſo eine Bodenflähe von I6 
hoͤchſtens 25 Fuß, oder es ‘tehen auf einem pr. Morgen 1100 ki 
1600 Stöcke. Die Pflanzitellen werden beim Abſtecken durch niebrig, 
genügend tief eingejchlagene Stäbchen marlirt, und hart an diefe, gena 
an ein und dielelbe Seite derjelben wird mit der großen Haue eint 
1’ tiefes und breites Loch gemacht, in welches unten hinein etwas Han, 
milde Kompofterde geftreut und endlich hierauf 2 oder gewöhnlicher? 
kräftige, gejunde, friſche + bis 5° Iange Fechſer geiekt werden. Dr 
Fechſer werden aufrecht, Dicht zujammen, mit aufwärts gerichteten Anger, 
mit den oberen Schnittenden unter ſich vergleichend eingeftellt, und * 
ftehend mit Harer, Iecderer Erde um- und überfüllt. — Bei geebmein 
Erde jollen die ‚oberen Enden der Fechſer 4 bis 5 unter dem Bote 
niveau bleiben. Die in Spalt verwendeten Fechſer werden nur aus ds 
beiten dortigen Gärten von 4 bis Gjährigem Hopfen entnommen. 

Im erften Jahre wird die junge Pflanze ihrem natürlichen Wahk 
thum überlaffen, damit fie ſich Eräftig bewurzele. Sie wird — jebel 
die Ranken genügend lang find — an beigeftedtte Pfähle oder unter id 
durch Binfen oder angefeuchtete Strohhalme an- refp. zuſammen gebunden 
Der Boden wird dur wieberholtes Behacken locker und rein erhalten 
auch die junge Hopfenpflanze dabei mäßig angehäufelt, und durch dm 
Zwifchenkau von Rüben, Kohl 2c., der Wiedergewinn ber Raolloſte 
zu erreichen gefucht. — Erſt kurz vor Winter, nach begonnenen Abm 
ten, werben die jungen Reben bis auf 'j,' über dem Boden zurüce 
ſchnitten, vie abgefchnittenen Ruthen verfuttert und die Stäbchen behud 
ſam herausgezogen. Der jet ſogenannte junge Garten wird mit Sl 
dünger gebüngt, wenn möglich über und über, bei Düngermangel mist 
ftens partiell die Stöde. 
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Im April des 2ien Sahres werden die Hopfenftöde, fobald der 
Boden abgetrocdnet ift, vom Dünger und Boden vorſichtig abgededt, und 
Die vorjährigen Stämmden mit einer fcharfen Klinge bis auf die 
Höhe der früher gelegten Fechſer herunter gejchnitten, indem dabei ber 


noch ſchwach bemurzelte Stod zur Bermeidung von Wurzelerregungen mit 


der linken Hand feftgehalten wird. Beim Sthnitt älterer Pflanzen wer- 
Den außer den vorjährigen Rauken aud die oberen, horizontal laufenden 


- Seitenwurzeln vom Stod abgeſchnitten und der Stod durch den Schnitt | 


veranlaßt, alljährlih neue Ranken aus fi berauszutreiben. — Beim 
Schnitt findet möglihft alljährlich ein Düngen des Stodes in der Weiſe 
flatt, dag auf den befchnittenen Stock zunächſt 2“ ſtark klarer, guter Bo- 
ben, dann gut verrotteter Dünger, auf diejen wiederum klarer Boden ge- 
freut wird. — Der in Spalt verwendete Dung iſt ein unter Kühen ge 
wonnener Waldftreudünger. Die den jungen Gärten gegebenen Stangen 
find c. 12° lang und unten 1?/,” ſtark. In älteren Gärten verwendet 
man c. 25°’ lange Kiefernflangen, wovon dort ein Schod jett bezahlt 
wird mit 5—6 Thlr. Es werden diejelben mittelft LZocheifen an der. 
Wind- und Schattenfeite '/,' vom Hopfenftod entfernt in gehöriger Rich⸗ 
tung eingejeßt, 3 der 11. bis 2° langen und Träftigften Neben an die 
Stange geleitet und loſe gebunden, mit der Richtung der Windungen 
dabei dem Gange des täglichen Sonnenlidhtes um die Stangen folgend, 
noch eine oder 2 Fräftige Reben zur Reſerve als Erjag für etwaige durch 
Beihädigung der angebundenen eintretenden Ausfälle am Boden liegen 
gelaſſen, bis zur Zeit des 2ten Anbindens, — die übrigen Reben und 
Auswüchſe Dagegen balbigft ſämmtlich verbroden. — Zur Verhütung von 
Beihädigungen herabhängender Reben durch Wind folgt ein 2tes An- 
binden unverzüglich; reicht eine Manneslänge — zumal in älteren Gär- 
den — zu diefem Geihäft nicht mehr aus, jo werden Steigeleitern dazu 
benugt. — Nach dem erften Anbinden im Mat wird der Boden durch 
Behaden geöffnet, gelockert und gereiniget und etwa oben liegender Dünger 
dabei mit untergebradht. Diefe Arbeit des Behackens wird nach dem 
Schluß des letzten Anbindens und nad dem Ausbruch allet nicht ange- 
bundenen und überflüffigen Reben und Schößlinge — aljo Ende Zuli — 
in der. Regel nochmals wiederholt. In älteren Plantagen — nicht in den 
fogenannten jungen Gärten — bricht man nach vollendeter Blüthe im 
Auguft bis auf Mannshöhe Blätter und doldenleere Zweige aus, um 
beim Mangel anderer Feldfrüchte Nichts zu verlieren, was aus dem Hopfen- 
garten irgend als Viehfutter verwendbar if. Um die Pflanzen nicht zu 
entkraͤften, fie möglichft zu fchonen, wird das Erntegeihäft im jungen. 
Garten erft nad der Aberntung der älteren Plantagen vorgenommten. 
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Nach der erfien Aberntung verliert der junge Garten feine bisherige Be 
zeihnung. — 

Bei der Aberntung werden in Spalt die Reben des Hopfenſtockes 
in Mannshöhe durchſchnitten, der obere belaubte Theil der Pflanze mit 
telft einer 2zinkigen, Ianggeflielten Gabel von der Stange gehoben, iz 
Bündel gebunden nad Hauſe geihafft, dort fofort die Dolden gepflädt 
und das Laub theils grün während der Ernte, theild abgetrodnet fpäter 
verfüttert. Mehr als binnen 24 Stunden abgepflüct werden kann, darf 
an einem Rage nicht abgenommen werden. Die blätterlofen unteren 
Stengel werben erft im Spätherbfi, nachdem die Pflanze ganz abge 
trodnet ift, bis auf '/, Fuß über den Boden zurüdgeihnitten, in Bündel 
gebunden, getrodnet und ald Brennmaterial verwendet. Es folgt man 
im Hopfengarten wieder das Düngen der Stöde und ein Weberfchure 
berjelben mit Boden, wobei über jeden Hopfenjtod ein c. 1’ hoher, friger 
Erdhügel formirt wird. 

Bom 3ten Sahre ab erhält der Hopfenftod feine volle Ertragsfähig 
feit, und man giebt ihm nun nad dem Schnitt im Frühjahr bie 25 A 
hohe Stangen. — Beim Seten derſelben bedient man fidy eines Lod 
eifens. Die weitere Behandlung ift diejelbe wie im jungen Garten. — 
Das 2te Behaden wird mit befonderer Nüdfiht auf das’ Wetter vorge 
nommen. Man unterläßt ed während großer Trodenheit und Näffe. — 
Durd) Wind umgeworfene Stangen werden unvorzüglid forgfältig anf- 
gerichtet und befeftigt. 

Die’ Hopfenernte in Spalt fällt von Mitte Auguft bie Mitte Ser- 
tember und beginnt, jobald die Dolden ſich geichloffen haben, gelbiid 
werden und bei der Theilung reihlihd mit dligem, ſtark duftentem 
Hopfenmehl fih erfüllt zeigen. Eine zu frühe Ernte ſchädigt nicht mar 


„die Dualität des Produktes, jondern auch die Ertragsfühigfeit des Stockes 


für das künftige Jahr. Beim Pflüden wird beſchädigte oder nicht tadel 
freie Frucht ausgeſchieden, beionders getrodnet und ale Ausſchuß verkauft. 
— Das Trocknen des Hopfens geſchieht in Spalt auf den Hausböten 
theild auf freier Diele, theile auf übereinander an Striden hängenden, 
aus Wurzelipähnen oder Ruthen geflochtenen Horden von 12° Länge und 
3' Breite. — Es werden die Dolden anfänglich etwa 2" body, bei gu. = 
Trockenwetter nad) etwa 2 Tagen fußhoch aufgejhüttet und mährend ? m 


öfterd vorfichtig mittelft eines Rechens gerührt und auf den Horden >» 


Thüttelt. Weber Naht und bei euchter Luft werden die Yuden und 
den geichlofjen. Nah dem vollitändigen Abtrodinen wird der Hopfen f 
dachförmige Kämme gearbeitet und und demnächſt zum Verjandt in Züu m 
geſackt. 
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Der in Spalt angebaut werbende Hopfen ift eine Frühjorte wit 


bräunlicher, mäßig belaubter Rebe und beilfarbig-grüngelber, kleiner, feſter 


eifoͤrmiger Dolde, die fi durch ſehr feinen Stiel und feine Spindel 
und reihen Gehalt eines Sligen Lupulins vom feinften Aroma auszeichnet. 
Maͤnnliche Hopfenpflanzen, dort Gorkelhopfen genannt, kommen angeblich 
auf dortiger Flur nicht vor. Der Spalter Hopfenbauer verſchmaht bie 
durch Beſamung des weiblichen Stodes vermeintlich herbeizuführende 
Bermehrung des quantitativen Ertrages auf Koflen der Qualität. In 
Saaz wurden dagegen in einzelnen Gärten auch männlihe Stöde, c. 4 
- auf der Fläche eines Morgens ftehend, gezeigt. 

Unbeftritten gilt unter allen Hopfenforten der Spalter Stabthopfen 
als ber feinfte und ebelfte neben dem Saazer Stabthopfen und wird 
dem entjprehend bezahlt. Nach den dortigen Erfahrungen und Meinun- 
gen find es nicht Boden und Klima, welche bemfelben diejen Rang 
fihern, jondern in der Hauptſache und zuerfi die Art der Fechſer und 
dann die überaus forgfältige und ſachverſtändige Pflege und DBe- 


handlung, welde der Kultur diefes Gewächjes feit jo langer Zeit zuge - 


wendet wird. Um diejen mohlbegründeten Ruf des Spalter Produkts 
durch Faͤlſchungen im Handel nicht ſchädigen zu laſſen, befteht in Spal. 
eine Hopfenwage und Siegelorbnung, durch deren Beftimmungen das 
Spalter Hopfenmarktgefhäft Tontrollirt und das ächte Spalter Gewächs 
als ſolches durdy Gertififate und Plombirung im Handel gekennzeichnet 
wird. 

Die durch ihre Hopfenproduktion weltberühmte Stadt Saaz (mit 
5000 Einwohnern und Bezirksſtadt des gleichnamigen Bezirks) - liegt im 
breiten Thale der Eger in einer flachwellenförmigen, von weiten und tie 
fen Thaͤlern mit janften und fteilen Gängen durchſchnittenen Gegend des 
nördlichen Böhmens. Die Unterlagen der Höhen find fandiges und 
thoniges Geftein des älteren Flötzgebirges, die Alluvionen der weiten 
Thaͤler zeigen meift einen tiefen, reichen, mehr ober minder humoſen Thon- 
boden, wechſelnd mit leichteren fandigen Partien. Das Klima wird — 
der allgemeinen Lage entiprehend — als befonders mild nnd angenehm 
gerühmt. Hauptbeihäftigung der  betriebjamen, intelligenten und wohl- 
babenden Bevälferung der Stadt Saaz und Umgegend ift die Landwirth- 
haft. Allerwäarts erfennt man an Land und Leuten die wohlthuenden 
Zeichen einer vorgejchrittenen Kultur. 


Sm Saazer Bezirt von c. 4 Duadratmeilen Größe mit 58 Drte 


ihaften wird der Hopfenbau in einigen 40 Ortſchaften neben dem An- 
bau anderer Kulturgewädhje betrieben. Davon baut die Stadt Saaz auf 
c. 1000 Morgen, oder !/, der ihr gehörigen Aderfläche, jährlid durch⸗ 
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jhnittlih 2500 Zollzentner getrodneten Hopfen mit einem Jahresdurnd. 
ſchnittspreiſe von 120 Gulden p. Ctr. — Außer den gewöhnlidyen land- 
wirthichaftlichen Kulturpflanzen bauen die Saazer Bürger ale Hanbels 
gewädhfe neben dem Hopfen nod.hauptiählid Gurken, Zwiebeln mb 
Fenchel von ausgezeichneter und weitberühmter Dualität. Die jährtide 
Produktion an Gurken von vorzüglidher Größe beläuft ih auf p. ⁊ 
50,000 Schod zum Preife von durchſchnittlich 15,000 Gulden. 

Zur Zeit der Gurfenernte, Mitte Auguft, führen lange Wagenzüg 
dieſe Erträge in das nahe Erzgebirge. An landwirthſchaftlichen Gefpan» 
und Nutzvieh werden in Saaz gehalten 250 Bferde, 500 Kühe mt c 
1000 Stüd Schweine, Schafe und Ziegen. Als namhafter und eimträg. 
lidyer landwirthſchaftlicher Erwerbszweig der Stadt Saaz iſt noch me 
führen die Obfllultur. Auf ftädtifcher Flur zählt man 9000 Stüd ve» 
zuglich gepflegte Obftbäume, beren jährlicher Ertrag auf ebenfo viel Ge 
den geihäßt wird. 

Der Hopfenbau in Saaz ift nadhweisli ſchon über 300 Jahre ak 
Wohlbegründete Erfahrung, emfige Sorgfalt und hohe Intelligenz ver 
einigen ſich mit den begünftigenden Einflüffen deö Bodens und Klimad 
und machen biefen Kulturzweig in feinem Betriebe zum muftergültigfien 
neben dem Spalter, in feinen Erfolgen bezüglid der Qualität und de 
Preiſes des Produkts zu einem wumnübertroffenen. Die Bezeichnum 
„Saazer Hopfen” umfaßt aber der Qualität nad ſehr verjdyiebenen 
Hopfen. Se nachdem der Hopfen auf den zur Stadt Saaz gehörigen 
Fluren oder in den umliegenden Ortichaften im Saazer Kreife gebaut 
wird, heißt man ihn „Saazer Stabthopfen” oder „Stabigut” und rein. 
Saazer Landhopfen; und der leßtere wird wieder, je nachdem er im dem 
‚nahemohnenden Gemeinden des fogenannten Saazer Amtsbezirks ober 
in den übrigen Drtsihaften des Saazer Kreiſes gebaut wird „Saager 
Bezirtshopfen“ und reip. „Saazer Kreishopfen* genannt. 

Bon diefen Qualitäten behauptet den erflen Rang der Saazer Steb» 
bopfen. Zwar giebt derfelbe quantitativ geringe Erträge, aber nirgend 
fonft finden fi) die den Werth bes Prodrukts beeinfluffenden Momente: 
Beredelung der Pflanze, Betriebfamkeit der Pflanzer, günftige Flimatifde 
und Boden-Berhältniffe günſtiger vereinigt als in dem im Ggerthale » 
legenen Horfgärten der Stadt Saaz, und es ift eine unbeflrittene X » 
ſache, daß die Dolde des Saazer Stabthopfend an Kraft, Feinheit 1) 
Aroma des Mebl- und Delgehalts von keinem anderen Hopfen er. t 
wird. — Es ift diefer Hopfen bejonders erforderlid) und unentbeh ) 
zur’ Fabrilation theurer Luxusbiere, deren Haltbarkeit und Wohlgeihr F 
mittelft anderer Hopfen in gleihem Grade nicht zu erreichen if. — 1 
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sırinder werthvoll, für fi aber noch vorzüglich und beſſer ald alle übrigen 
böhmifchen und füddentſchen Hopfen, außer dem Spalter, gilt der Saazer 
Landhopfen, für minder -werthwoll insbejondere, je weiter die Produktion» 
orte von Saaz entfernt und näher den Walddiſtrikten liegen. Es ift er- 
Märlid, daß die Gewinnſucht der Hopfenhändler die Nachfrage nach einem 
jo tbeueren, verhältnifmäßig wenig angebotenen Artifel ausbeutet und 
Daß — wie befannt — mindeftens dreimal mehr Saazer Hopfen verkauft 


als produziert wird. — Um nun den auf Stabt Saazer Grundftüden er 


bauten Hopfen gegen Miſchung und Berfälihung zu fchligen und im 
. Handel umverfälfcht zu erhalten, haben fich Saazer Hopfenbauer — ähn- 
Hd wie die Spalter — feit länger ala 20 Jahren vereinigt zu einem 
von ber Behörde beftätigten Hopfenverein. — Der Vereinszweck wird 
angeſtrebt durch die bei dem Verlaufe des Ganzer Stabthopfens einge- 
führte Plombirung, die Ertheilung von Verſendungskarten über jeden 
einzelnen Ballen und andere vom Vereine eingeführte Kontrollmaßregeln. 
— Alle Donnerftage vom Monat September bis Dezember finden Hopfen- 
märkte in ber öffentlichen Hopfenhalle in Saaz unter Kontrolle eines 
vom Hopfenverein ermwählten Komitees ftatt. Das in Saaz übliche An- 
bauverfahren des Hopfens ift im MWefentlichen "ganz daſſelbe wie in 
Spalt. Hier wie dort wird der Hopfen meift ohne Zwiſchenfrüͤchte kul⸗ 
tivirt. Nur in den jungen Gärten findet man in den Zeilen ber Hopfen- 
"pflanzen Rüben ꝛc. angebaut. Obgleich auch in Saaz 1 Schod kieferne 
Hopfenflangen den verhältnimäßtg hohen Preis von 5 Thalern haben, jo 
wird aller Hopfen wie in Spalt nur an Stangen gezogen. Kleine Ber 
ſuche, mit billigeren Drabtanlagen, in Verbindung mit alten Hopfenreben, 
haben zwar neben der billigeren Anlage noch einige Vortheile gegeigt, 
infofern am Draht der Hopfen leichter emporranft, und die Arbeit des 
wiederholten Anheftens wegfällt; dagegen verurſacht die Aufftellung eine 
erhebliche Mehrarbeit, und bei ungünftigen Witterungsverhältnifjen, bei 
Gewitterſturm und Regen find die Hopfenpflanzen am Draht mehr nody 
als an der Stange gefährdet. -- In Summa ziehen dort die Hopfen- 
bauern die Stangenanlagen vor. — 

Es wird ferner in Saaz wie in Spalt in manden Anlagen ein 
Theil der Handarbeit durch Gefpannträfte erſetzt. — Vorausgeſetzt wird 
dabei, daß bie Stangen ganz regelrecht in den Zeilen flehen und jelbft- 
verſtaͤndlich, daß der Boden einen für gute Pflugarbeit angemefjenen 
Feuchtigkeitszuſtand befigt. — 

Die Geſpannarbeit kommt zur Anwendung zunächſt im Herbſt, wo 
mittelſt eines zweiſpaͤnnigen Pfluges 2 tiefe Furchen in dem zwiſchen zwei 
Pflanzlinien liegenden Bodenſtreifen jo gezogen werden, daß der Boden 
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an die Hopfenpflanzen heraufgeſtrichen wird und in der Mitte zui 
beiden Pflugfurden ein Kamm von 5 — 10” Breite ftehen bleikt ı 
Diefer Kamm wird nun entweder ohne Weiteres mrittelft eines mit Gt 
brettern verjehenen Hakens auseinander gefpalten, oder es wird zu 

bie beiden Pflugfurdyen Dünger eingelegt. Die Hopfenpflanzen 
fo über Winter auf den Rüden eines 4—5fühigen Beetes zu ſtehen. 
Im Frühjahre wird vor dem Abräumen und Beichneiden des Stodes 
im Herbft auseinander gepflügte Streifen wieder zufammengepflügt 
beiläufig die Arbeit des Abräumens erleichtert. — Auch wird zu 
ben Zwede der Garten wohl noch in die Duere vorgepflügt, fo daf N 
nur ein kleiner Kubus Erde un den Stod ftehen bleibt, ber mit 
Hade vorſichtig entfernt werben muß. — Sn derſelben Weiſe Tamı 
das erfte und zweite Behaden im Monat Mai und Suli durch Geſt 
kraͤfte ausgeführt werden. Nur wird dann der Pflug zum Sc 
Hopfenpflangen einfpännig oder bei ſchwerer Zugarbeitsleiſtung mitte! 
vor einander gejpannter Thiere gezogen. Die Sommergefpannäck 
wird ſtets durch nachfolgende Handarbeit in der Nähe bes Hopfentek 
ergänzf. — 

Betreff der Dürfgung des Hopfens äußerten die Saazer Hera 
bauern die Meinung, daß fie unbeſchadet der übrigen Feldfrüchte da 
Hopfen dasjenige Duantum Stallbünger nicht zuführen können, wad de 
fer eigentlich zu feiner kräftigſten Entwidelung erfordert. Als eine Int 
Düngung bezeihnet man die jährlich wiederkehrende Auffuhr von m 
zweifpännigen Fuder auf 2 Schod Hopfenftöde, als eine ſchwache, M 
fünfjährige deffelben Quantums. — Gewöhnlich dungt man dort ai 
Sabre in diefer Stärke. — Um den von den übrigen Aeckern hautük 
lid) berfiammenden Stalldünger diefen zu Gunften der Hopfengärten nt 
zu entziehen, hat man dort feit länger ala 20 Sahren in einigen Hape 
gärten Die Düngungen mit Stallmift gänzlich aufgegeben umb denjche 
mit beftem Erfolge durch Guano in Stärke von alljährlid) 2 Loth pr 
Hopfenftod erjegt. — Der Guano wird mit dem 2 bis 3fachen Bor 
men paffender Erde gemifcht, das genannte Quantum im Mai ea 
dem erften Behaden und Anhäufeln in einem balbfüßigen Umkreiſe ı 
den Hopfenftod vertheilt, mittelft eines Kleinen Kräßerd mit der and 
Erde gemiſcht und dann noch etwa 2 mit Boden bedeckt. Auch Dir 
gungen mit gut zubereitetem Kompoft in derſelben Weiſe find wit gute 
Erfolge in Saaz üblich. — 

Betreff der Dauer eines Hopfengartens hat in Saaz wie in Spk 
die Erfahrung gelehrt, daß junge Gärten, db. h. vom sten Jahre ihr 
Beftehene ab, im Allgemeinen reichlichere und befjere Ernten geben au 
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'weiältere, trotz aller vermehrten Düngungen der legteren. Wenngleich in 
& et beiden Drien ausnahmsweiſe Hopfengärten in ausgezeichneter Lage von 
z= 30 und mehr Jahren mit noch befriebigenden Grirägen vorkommen, fo 
es HALL man doch ald Regel für gewöhnliche Lagen bad Alter von 12 bis _ 
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15 Sahren, in vorzüglidden Lagen das von 20 Jahren für angemefjen. 
Sobald am Ende diejer Periode die Mehrzahl der Stöde niht mehr ge 
fund erſcheint und die Erträgnifje zurückgehen, wird ber Garten entweder 
Jofort wieder ragolt und nen angelegt, wie ſtets in Spalt, oder audy, 
wie meift in Saaz, erft einige Jahre mit anderen Früchten beftellt. — 

Sn Saaz iſt eö weniger ala in Spalt üblich, bei der Ernte bie von 

ben Stangen geftreiften und in Bündel gebundenen Hopfenreben nad 
Den Häufern zu bringen und dort zu entdolden, — die Lage beider Orte 
im Bergleih zu ihren Hopfengärten tft entgegengejett, Saaz liegt hoch 
und den Gärten entfernt, Spalt tief und nahe — es werden vielmehs 
bei der Ernte in Saaz die Stangen mit den abgeſchnittenen Stöden mit- 
telft des Stangenheberö ausgehoben, umgelegt, die Reben abgeftreift und 
die Dolden durch Frauen und Kinder meift im Akkord gepflücdt. Die 
entdoldeten blätterreihen Neben werden an Ort und Stelle auf dadıför- 
mig gegeneinander geflellten Hopfenftangen aufgebreitet, bort getrodnet 
und dann — und nachdem fie aud) dem Zwede gedient haben, eine ge- 
räumige und ſchützende Hütte für dad Geſchäft des Dolbenpflüdens und - 
für die Erntearbeiter zu bilden, — eines Morgens, wenn fle vom Thau 
noh etwas zaäh' find und nicht brechen, zulammengebunden und zum 
Winterfutter nah Haufe gefahren. Die Dolden werden loje in weite 
Side geſackt und unverzüglid) auf die Böden zum Trocknen gebracht. 
Das Geichäft des Trocknens wird wie in Spalt auf Dielen und auige- 
bängten Horben bejorgt. — Künftlihe Darren find an beiden Orten 
ungebräudlih. Der fertig getrodnete Hopfen wird in beiden Orten in 
gleicher Weife gejadt — durch Cinjhütten und gleichzeitiges Eintreten 
in einen c. 6° im Umfange habenden, burdy einen entiprehenden Aus—⸗ 
ſchnitt der Hopienbodendiele in den darunter befindlichen Raum hängen» 
den, oben auf der Diele mittelft eines Reifens und einer Querbreitunter- 
lage befeftigten, 7 bis 8° langen Sad. Gewöhnlich tritt der im Sad 
befindliche, durch eine über den Kopf hängende Schürze gejhätte Treter 
nady jedem eingejchütteten Korbe ein- bis zweimal — mit dem Fuße quer 
gegen die Leinwand tretend — rund herum. — 

Indem dabei der Hopfen am Rande feit und in der Mitte Ioder 
wird, bleibt er am beften vor Erhigen und Verderben geſchützt. Die 
dann geſchloſſenen und eingelagerten Ballen werden auf ihre Haltbarkeit 
durch zwei oder drei in gleichen Diftanzen auf jeden Ballen bis in bie 
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Mitte deſſelben eingeftoßene zugeſpitzte Drahtſtäbchen unterjucht, anfäng 
kich täglich und aud jpäter im März und April Kühlen diejelben bein 
Herausziehen fih warm an, io muß die Ballennaht geöffnet, der Hopfen 
im Ballen in 2 Hälften geipalten und einige Tage dem Austrodnen aus 
gelegt werden. — Bei großer und allgemeiner Erhigung muß der Hopfen 
auögeichüttet und ordnungsmäßig wie nach der Ernte getrodinet werde 
— Das quantitative Ernteergebniß der Spalter und Saazer Häbtiide 
Hopfengärten tft im Bergleih mit anderen Hopfenbaugegenden niebri. 
— Ein viertel Pfund trodener Hopfen pro Stange oder c. 31, Job 
zentner pro Magdeburger Morgen ift ein hoher, durchſchnittlich hoͤchſten 
alle 10 Jahre zweimal vorftummender Ertrag. 1?,, bis 2 Zentner fin 
Durchſchnittsertraͤge. — In diefem Sahre erwartete man bei Beginn ia 
Ernte von dem duch Witterungsungunft und Schwärze bejchädigte 
Hopfen im Durchſchnitt höchſtens/, bis ?,,.Zentner pro Mlorgen. 
Die Stadt Saaz beſchäftigt beim Hopfenbau p. p. 1800 Arbeiten 
familien. Die Hopfenarbeiter werden dort „Weiner genannt. 40 m 
30 Kreuzer ift dort der üblihe Tagelohnſatz für männliche und uch 
weibliche derartige Arbeiter. — Bei ber Emte werben Lebtere zeitweilg 
noch höher bezahlt. Die durchſchnittlichen Produktionskoſten auf 1 Re 
gen Sanzer Stadbt-Hopfengarten einſchließlich einer 6 progentigen Bere 
fung des gegenwärtigen Preijes für einen Morgen beftellten Hopfengara 
bei guter Lage in Höhe von 1100 Gulden beredjnen ſich auf c. 1 
Gulden. Die jährligen Verkaufspreiſe des Hopfens variiren unter fd 
je nad Berkaufszeit und Waarenqualität um 100 p&t. und darübet 
Seit 20 Jahren bradte das Jahr 1860 die hoͤchſten Verkaufspreiſe mt 
durchſchnittlich 364 und Mintmal- und Marimalpreifen von 264 und rejp. 
400, die niedrigfien Verfaufspreife das Jahr 1855 mit durchſchnittlih 
60, und 25 und 126 Gulden als ertreme Preife per 1 dfterr. Centner. 
Der dem Referenten vorgejchriebene Beſuch der Hopfengärten va 
Neutomysl im unmittelbaren Anſchluß an die Reife nad Spalt und Say 
war für denfelben deshalb nicht ausführbar, weil für die dazu nöthig 
Zeit eine Verlängerung feiner amtlihen Vertretung fidy nicht bewirken ih 
Prostau, im November 1869. | 


- 
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Ans einem Berichte des Prof. Segnitz über eine 
AYuformationsreife nad) Ungarn, 


(Schluß) 
5. Die landwirthſchaftlichen Lehranſtalten zu Debreczin. 


Die Aderbaufdhule, weldhe am 12. November 1867 eröffnet wurde, 
bat hauptfäghli zum Zwed die praftifche Unterweifung in den Verrich⸗ 
tungen der Land» und Forſtwirſchaft, ſowie des Gartenbaues, und einen 
elementaren theoretiſchen Unterricht in den genannten Fächern. Da bie 
Schüler in Sommer von früh bis Abends zur Arbeit herangezogen wer- 
den, fo bleiben für diefen Unterricht, welcher von dem Adminiftrator, feinem 
Gehülfen und dem Gärtner ertheilt wird, eigentlih nur die Winter- 
monate übrig. Daneben findet noch eine Nachhilfe in den gewöhnlichen 
Schulkenntniſſen ftatt. Der Kurſus ift ein breijähriger; fir Unterricht 
und die gejammte, ehr reichliche Verpflegung find zu zahlen im erften 
Sabre 80 fl., im zweiten, 40, im britten Sahre 20, zuſammen 140 fl. 
Für unbemittelte Ackerbauſchüler find vier Stipendien zu je 50 fl. vor 
handen. Der Staatsbeitrag beträgt 3800 fl.; außerdem find nod die 


. aus der Gutswirthſchaft erzielten Ueberſchüſſe dazu beftimmt, für Lehr 


zwede verwendet zu werden. Die Anftalt ift auf 40 Schüler berechnet; 
ba jedoch der Direktor andrerjeits von 2 Schlafjälen zu 10 Betten ſprach, 
ſcheint es, daß gegenwärtig erft die Hälfte der Normalzahl erreicht if. 
Die erwähnte Gutswirthſchaft umfaßt außer einem 24 preußiſche 
Morgen haltenden Verſuchsfelde 750 Morgen ziemlid, leichten, ſandigen 
Aders, eine Heine Wiefe von 50 Morgen und 400 Morgen: Weide. 
Hieran fchließen fi nod circa 2000 Morgen Eichenwald. Der Vieh⸗ 
ſtand beſteht aus 24 Ochſen, 8 Stuten zur Arbeit und Zucht, einem Hengfl, 
200 Mutterfchafen, 6 Böden, 12 Kühen, einem Stier und 12 Schweinen. 
Die höhere landwirthſchaftliche Lehranftalt jollte am 12. Oktober 
eröffnet werben und iſt auf 80 Zöglinge berechnet. Als Anfnahme- 
bedingung gilt die Abjolvirung von 8 Gymmafialllafien; was bies zu 
fagen bat, läßt fi) jedoch ohne eine genauere Kenntniß des dortigen 
Gymnafialweſens nicht wohl beurtbeilen. Der Kurſus ift bier ein zwei- 
jähriger und das zu zahlende Honorar beträgt jährlih 30 fl.; für Un 
11° 
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bemittelte werden 4 Stipendien zu je 200 fl. aus dem Staatöionds ge 
währt. Das Lehrerperjonal befteht aus dem Direktor und 4 Profefloren; 
Dienfiwohnungen find für biefelben nit "vorhanden, fowie andy bie 
höhere Lehranftalt außer dem früher erwähnten Garten feinen weiteren 
Orundbefig aufzuweifen hat. Die Sammlungen waren noch nidyt ar 
geftellt, jedenfalls erſt im Eutſtehen begriffen, jo daß id über diejes 
Punkt Nichts zu fagen weiß. Der Stantsbeitrag zu der höheren Lehe⸗ 
anftalt wurde mir von Herrn von Bapi auf 9820 fl. angegeben; die⸗ 
macht für beide Anftalten 13,620 fl. Letztere Zahl flimmt nicht gay 
überein mit einer anderweitigen, mir zu Gefidht gelommenen Angabe. Fu 
dem Budget des koͤniglich ungariſchen Minifteriums für Aderbau, Gewerbe 
und Handel find die ordinären Ausgaben für (die vereinigten Lebe 
anftalten in) Debrerzin mit 16,000 fl. aufgeführt); der Unterjchied riet 
wahricheinlid daher, daß in dem leßteren Poflen auch ber etatömzäkige 
Ertrag aus der mit der Aderbaufchule verbundenen Gutswirthſchaft wm 
halten if. 

Die no übrige Zeit bis zum Abgang des Eiſenbahnzuges benunpe 
ih zur Beſichtigung der biefigen Dampfmühle Diejelbe hat 10 Gänge 
weldye durch eine Woolf’ihe Dampfmaſchine mit flehenden Cylinden 
von 40 Pferdefräften in Bewegung gefeht werden ımb wöchemli 
1800 bis 1900 Gentner Weizen vermahlen. Zu den biefigen grobe 
- MWeizenbroden wird gewöhnli die Mehlſorte Nr. 4 verwendet. Neben 
franzöfiſchen benugt man bier auch ungariſche Mühlfteine; bis jetzt hat 
man feinen Unterſchied in ber Leiflung und Abnutzung derſelben mah- 
genommen. Die Gefellihaft zur Ausbeutung der Steinbrühe zu Jen 
in Ober- Ungarn, von welcher man ſich anfänglid) große Verfprechumges 
machte?), hat ſich wieder aufgeloͤſt; dagegen befteht nody eine Mühliiem 
Fabrik zu Königsberg (ungariſch: Nj-Banya), deren Fabrikate ich bereits 
anf der Ausftellung zu Hieking geſehen hatte. 


6. Die Herrihaft Szent-Ipvany. 
Hierauf fuhr ih auf der Eiſenbahn bis Szolnot!). In Syotus 


») Siehe: Annalen der Landwirthihaft in den königl. preußiſchen Staaten 
1868, Wochenblatt No 29. 

” Siehe Rühlmann, Allgemeine Mafchinenlehre, Band II, Seite 171 

) Szolnok ift nad) umjeren Begriffen eine hübſche Fleinere Mittelſtadt ner 
mindeftend 12,000 Einwohnern, wird aber offictel nur „Marktfleden — 
mesö varos — genannt. Mit Ertheilung des Prädifates einer bönigliches 
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fand id; einen Wagen aus Szent-yany und einen dortigen Wirthichafte- 
Beamten, Namen? Peſſina, einen Böhmen non Geburt. Wir kamen 
ziemlich ſpaͤt in Szent-Ivany an, wo ich die freundlichfte Aufnahme fand. 

Am nächſten Morgen zeigte mir Hofrichter Monszpart zu 
naͤchſt die hiefigen Baulichkeiten und die nächte Umgebung von Szent- 
Svany. Das Wohngebäude tft ziemlich einfach und befteht nur aus einem 
etwas erhöhten Erdgeſchoß mit Veranda; davor ein runder Rafenplag; 
zu beiden Seiten Buſchwerk von Bäumen und Zierfträudern. Hinter 
dem Wohnhauſe befindet fi ein, wie es fchien, noch nicht lange angelegter 
Dbft- und Gemüjegarten. Die Wirtbichaftägebäude liegen, ohne einen 
geſchloſſenen Hof zu bilden, etwas entfernt davon. Scheunen find nicht 
vorhanden, da daB unausgedroſchene Getreide durchgaͤngig in Mieten 
untergefradyt wird, um fpäter mit Hilfe eine Lokomobile im Freien aus- 
gedrofchen zu werden. In den Ställen waren augenblicklich nur einige 
Kutſch⸗ und Neitpferde zu jehen Hierauf nahmen wir den darüber be- 
findlihen Schüttboden in Augenſchein. Im Gegenfat zu Norbbeutihland 
it dort im vorigen Sommer eine Getreideernte erzielt worben, welche in 
quantitativer Beziehung als eine gute Mittelernte bezeichnet werden Tann; 
die Qualität des Weizens tft aber merklich geringer ald im Jahre 1867 
ausgefallen. Ferner ift eine fehr geräumige Schmiede mit mehreren 
Feuern vorhanden, in welder auch größere in diefes Fach einſchlagende 
Arbeiten ausgeführt werden. 

Man war gerade mit der Tabalderute beſchäftigt. Die eingebrachten 
Blätter wurden in der auch bei uns üblichen Weile auf Schnüre gereiht 
und unter einem Schuppen zum Trocknen aufgehängt. Der Ertrag iſt 
ungefähr 9 Gentner vom ungarifhen Joch zu 1200 TKlafter ober 5,, 
Gentner vom preußiſchen Morgen. Der bier erzeugte Tabak gehört zu 
den beſſeren Sorten; dem Produzenten erwähft daraus aber fein VBortheil, 
da das Xerar nur einen ſehr niedrigen Preis dafür zahlt. 

Nachdem wir noch einen Theil der Mutterichafe — Merinos von 


— nen — ** 


freien Stadt iſt man in Ungarn von jeher etwas karg geweſen und hat 
dafjelbe Ortſchaften wie Kecskemet mit 30 bis 40 Tauſend Einwohnern vor: 
enthalten. Die Königlichen hatten ihre eigene Gerichtsbarkeit und genoffen 


unter anderen das Vorrecht, Deputirte zum Reichkstag zu fchieen, während die . 


Marktfleden der grumdherrlichen Gerichtöbarfeit unterworfen wären und. feine: 
oder — wenn man will — nur eine mittelbare Vertretung auf dem Reichstage 
- hatten, nämlich durch ihre Grundherrihaft. Gegenwärtig, wo die Gerichte 
durchgängig königlich ſind umd die Marktflecken ebenfalld an den allgemeinen 
Dahlen zum NAbgeorpneten: Haufe Theil nehmen, {ft der Unterſchied zwiſchen 
einer Stadt und einem Marktflecken nicht mehr von großer Erheblichkeit. 
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einem ziemlich hoben Grabe ber Feinheit — in Augenihein genommen 
hatten, verließ uns Herr Monszpart, da er einer Komitatfigung ia 
Szolnof beizumohnen genöthigt war, und ich fuhr mit dem Adjımltus. 
Um nad Szasberet, einem zu Szent-Svany gehörigen Prädium zu ge 
langen, hatten wir auf einer kurzen Strede das Gebiet einer Eözter- 
hazy’ichen verpadhteten Herrichaft zu paifiren, wo das früher erwähnt 
Xanthium spinosum eine jehr bedenkliche Ausbreitung gewonnen hatte; 
au in Szent-Svany hat man viel mit diefem Unkraut zu kämpfen; m 
ſcheut da aber feine Koften, um feiner Herr zu werden. In Szaszherd 
angelangt, wurden wir von dem dortigen Verwalter (Span) Herm 
von Karosai in den Schafftall geführt, wo wir die Bockheerde ſaher 
Diefelbe leitet. ihren Urſprung von ber befannten fähfiihen Schäferei pa 


Thal bei Oſchatz ber. Zur Auffrifhung des Blutes werden noch immer 


von Zeit zu Zeit Böde daher bezogen. Es ſchien mir, ald wenn ti 
bier gehaltene Nachzucht merklich weniger Fettichweiß in ihrem Vließ zeigte, 
ald die Driginalthiere, was wohl mit dem hiefigen Klima im Zufamme- 
bange ftehen mag. Ferner ſahen wir die an der Zagyva, einem Nebenfixf 
ber Theiß, gelegenen Wieſen, mit deren Beriefelung man vor einiges 
Sahren einen Verſuch gemadt hat und zwar in der Weile, daß man bat 
dazu erforderlichen Waſſer mit Hilfe archimediſcher Schrauben, welche durd 
bie vorhandene Lokomobile in Bewegung gejegt wurden, aus der Zagpes 
ſchöpfte. Das Nejultat ift an ſich ein ganz befriedigendes gewejen, aber 
— bei den biefigen Kohlenpreifen — body ein zu theyer erfauftes. u 
der Nähe befinden ſich auch die Vorrichtungen zur Schafwäſche; man 
wendet bier die Sturzwäſche an. Nach einer längeren Tour über die 
hiefigen Felder und Weiden gelangten wir wieder beim Hofe an, wo mir 
verichiebene, theils im Freien flehende, theild unter einem beſonderes 
Schuppen untergebradhte Majchinen und Geräthe in Augenidein nahmen. 
Die ungarifhen Erntewagen And ziemlich kurz, höchſtens 12 Fuß lang; 
durh Stangen, welde man über bie Leitern legt, wird jedod ihre 
Landungsfähigteit bedeutend erhöht. Ich habe mehrfah Grummet em- 
fahren ſehen, habe aber nirgends emen obenaufgelegten Wiesbaum be 
merkt. Auffallend war mir ferner an diejem Zransportgeräth, daß bie 
Mage nicht drehbar, jondern durch eiferne Zugftangen mit der VBorberare 
feft verbunden if. Auf den erfien Anblid jcheint es; dag der Führer 
dadurd den nöthigen Anhaltspunft verliert, um zu beurtheilen, ob fich 
beide Zugthiere gleihmäßig anftrengen; bei näherer Betradhtung erfenat 
man jedoch leicht, dag dem nicht fo if. Wenn z. B. das Sattelpfert 
eine größere Zugkraft entwidelt ala das Handpferd, wird ſich die Spike 
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der Deichſel ſofort nach rechts Tehren und umgekehrt im entgegengeſetzten 
Falle. Dabei gewährt die feite Wage ben Vortheil, daß fie ein viel 
ſchnelleres Ausweichen ermöglicht, und es ift nur zu verwundern, daß man 
gerade in Ungarn auf diefe Einrichtung verfallen tft, wo Wege und 
Straßen überall eine beträchtliche Areite haben, während in den engen 
Gafſen mander volkreichen deutichen Städte das Bedürfniß ein viel 
dringenderes zu jein fcheint. Das Pferdegeſchirr ift, wenigſtens in der- 
Ebene, durchgängig das jogenannte Sielengeſchirr; in den bergigen Gaſſen 
von Dfen habe ich indeß auch Kummetgefchtrre gejehen. Als gewöhnliches 
Ackergeräth dient, mit gänzlihem Ausfchluß des Hackens, der Pflug von 
Bidacd. Die bei feiner Anwendung offen bleibenden Furchen werben 
bei der darauf folgenden Eggearbeit wieder zugejchleift, jo daß eine voll- 
kommen ebene Beftellung erzielt wird. Unter diefen Umftänden hält man 
ed nicht für nöthig, fi in Bezug auf die Breite der zuerft nothwendig 
entftehenden Beete an irgend eine beflimmte Regel zu binden, da fpäter 
von denſelben doch Nichts mehr zu ſehen if. In dem Gerätbeichuppen 
ſah ich die weiter oben erwähnte Wafferhebungs-Mafchinen, welche früher 
bei der Wiefenberiefelung Anwendung gefunden haben; eine Rübenjchneide- 
Maſchine, eine Mahlmühle, weldhe vordem durch eine Lokomobile in Be- 
wegung geſetzt wurde, gegenwärtig aber, wo es an Mühlen in der Nady- 
barſchaft nicht fehlt, nicht mehr benukt wird; eine amerikaniſche Mais- 
entlörnerungs-Mafchine u. |. w. Recht zweckmaͤßig find mir ferner die 
biefigen Behälter zur Aufbewahrung der Maidkolben erſchienen. Es find 
dies leichte, von Brettern aufgeführte überdachte Gebäude, deren Boden 
fih einige Fuß über der Erde befindet; die Tiefe tft ſehr gering, bie 
Höhe die eined gewöhnlichen Stockwerkes, während fi die Länge nad) 
dem erforderlihen Rauminbalt richtet; die bis zum Gebrauch hier auf- 
bewahrten Maistolben jollen fih jehr gut halten. 

Nah eingenommenem Mittagsmahl fuhren wir nad dem in ber 
Nachbarſchaft befindlichen Park des Baron Orczy, welder in der — 
wenn auch nicht baumlofen — doch jedenfalls ſehr baumarmen Theißebene 
eine wahre Daje bildet. Derfelbe nimmt eine Fläche von 90 ungariſchen 
Joch oder 150 preußiſchen Morgen ein und zeigt einen ungemein üppigen 
Baumwuchs. Man hat bier dur ein Scleufenwehr die Zagyva zu 
einem kuͤnſtlichen Weiher aufgeftaut; aus dem letzteren bat man mehrere, 
die Schlangenwindungen eines natürlichen Bades nachahmende Waſſer⸗ 
läufe abgeleitet und durch den Park geführt. In Betracht der Höhe 
und Stärke der vorhandenen Bäume ſchien ed mir kaum glaublidh, daß, 
wie man mich verfidherte, die Anlage erft von dem gegenwärtigen Befiger 
berrührt, welcher 300,000 ZI. darauf verwendet haben fol. Das hiefige 
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Schloß wird nad dem herrſchenden Sprachgebrauch „Kaſtell“ genannt, 
zeigt aber durchaus Nichts von einer mittelalterlichen Befeſtigung; es iſt 
vielmehr ein anjehnlihes, im Renaifjance- Styl aufgeführtee Gebäude, 
welches ohne alle umgebende Gräben frei im Park flieht. Die einzige 
Maßregel zur Sicherheit der Bewohner ‚befteht in den eiſernen @ittern, 
mit welden die Fenſter des Erdgeſchoſſes verſehen find. Im Reitſtall 
fahen wir unter anderen zwei engliiche Bollbluthengfte; der eine, Namens 
Bankber, gehört dem Baron Drczy; der andere — Zetlan — if Ei⸗ 
genthum des Peter Renn⸗Klub's und foll in England bereits 7 ‚Breite 
Davongetragen haben. An den eigentlihen Park ſchließt fich ein Obft- 
garten, worin die feinften Tafeltrauben und Obftjorten gezogen werben. 
Der herrſchaftliche Sarteninfvektor, Herr Maler, regalirte uns mit Allem, 
was fich gerade in bem geeigneten Zeitpunkt der Reife befand, und ließ 
es fih nicht nehmen, beim Abſchied unfere Tafchen noch mit trefflichen 
Dfirfihen zu füllen. Auf dem Reitwege nah Szent-Ivany wurbe es 
Thon ziemlich dunkel, und wir ſahen ringsherun verjchiedene Feuer, melde 
Hirten und Felbhüter angezündet hatten, theils um fidh zu wärmen, theild 
um ein Stück Sped zum Abendefjen daran zu braten. 

Ueber die Herrihaft Szent-Svany wurden mir noch folgende Mit 
theilungen gemadt. Diefelbe Liegt zwifchen der Theiß und ber Zagyva, 
welche am Fuß des Matra-Gebirges entipringt und fi bei Szolnok in 
die Theiß ergießt. Das — abgejeben von den Feldern der Bauen — 
15,000 ungariſche Joch oder 25,000 preußiſche Morgen, aljo mehr ala 
eine Duadratmeile umfafjende Gebiet erſtreckt fi bis zu den Ufern ber 
beiden genannten Flüffe. Außer den beiden Brädien, deren Belanntichaft 
ich bereits gemacht hatte, gehört noch ein drittes, Fokoro, dazu, welches 
allein 7000 ungariihe Joch Hält und feit einigen Sahren verpadhtet if. 
Gegenwärtiger Befiger ift der Baron Buthon, welcher diefe Güter vom 
Baron Orczy erfauft bat und fid für gewöhnlich in Wien aufhält. 
Die zu zahlende Grundfteuer beträgt 9000 Fl. Das find 60 Kreuzer 
vom ungariſchen, oder 80 Kreuzer vom Kataftral-Soh. Da nun im 
Ungaru die Grundfteuer 16 p&t. des Neinertrages betragen ſoll, jo ent« 
fpricht diefelbe einem geſchätzten Reinertrage von. 3°/, Fl. für das unga- 
riſche Joch oder von 5 Fl. für ein Kataftralioh. Die urjprünglih auf 
gelegte Grundſteuer ift eine viel höhere geweſen, in Folge erbobener 
Rellamation aber auf obiges Maß herabgejegt worden. An Wirthichafts- 
beamten für die beiden in eigener Adminiftration verbliebenen Güter find 
vorhanden: 

1) Der BWirthihafts- Dirigent, welcher den Titel Hofrichter führt 

und in Szent-Ivany wohnt; 
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2) ber Berwalter in Staszberek; 

3) zwei Buchhalter; 

4) ein Adjunktus, welder dem Hofrichter beigegeben ift. 

Außerdem ift zur Unterflügung derjelben noch ein  Detonomiejäüler 
oder „Braktilant” vorhanden. . 

In klimatiſcher Beziehung gilt die biefige Gegend für eine ber 
trodenften in Ungarn; man kann fi daher denken, von welden trauri⸗ 
gen Folgen die beiden dürren Jahre 1862 imd 1863 begleitet geweſen 
fein mögen. Nur mit den größten Opfern hat man es damals möglid 
gemadt, die — augenblidlich ziemlich werthlojen — Biehftämme zu er» 
halten. Wie man mir fagte, ift zu diefem Behufe in jener Periode die 
enorme Summe von 60,000 ZI. auf Futterankäufe verwendet worden, un- 
. gefähr jo viel als die ganze Herrfchaft in guten Jahren an Reinertrag 
abmwirft.') Unter diefen Umftänden hörten nicht nur die Gelbablieferungen 
gänzlid auf, jondern es war die Adminiftration genöthigt, noch beträdht- 
liche Schulden zu fontrahiren. Für einen Grundbefiter, welder auf die 
Rente von jeinen Gütern redinet, muß ein folder Fall natürlich jehr 
unangenehm fein; der Herr Baron Puthan hat fi dadurch veranlaft 
gefehen, das Prädium Fakoro zu verpachten und fi auf dieſe Weile 
unter allen Umfländen eine gewilje Rente zu fihern. Herr Monszpart 
bedauerte jedoch diefen Schritt aus einem doppelten Grunde: einmal weil 
das ftipulirte Pachtgeld — 2',, FI. fir das ungarifche Joch — ungleid) 
niedriger iſt als der Neinertrag, welden Fakoro unter feiner Abmi- 
niftration bisher im Durchſchnitt abgeworfen hatte, und zweitens weil 
der größte Theil der Theißwieſen, welche bei der Wiederkehr einer ähn- 
lichen Kalamität noch die einzige Aushilfe zu gewähren im Stande jein 
würden, dem Pächter von Fakoro überlafjen worden: ift. 

Der auf den abminiftrirten Gütern Szent-Ivany und Szaszberek 
(auf 8000 Joch ungariſch) gehaltene Viehſtand iſt folgender: 


— — — — — 


1) Beim Durchleſen meines Tagebuches fürchtete ich einen Augenblick, daß 
ich wohl falſch gehört haben könnte. Wenn ich mir aber vergegenwärtige, daß 
nad Henke (die Lanpwirtbichaft von Ungariſch-Altenburg, Seite 146) auf dem 
Prädium Wiejelburg allein, mit einem Flädeninhalt von 1756 Wiener Joch, 
im gewihnlidhen Sahren, wo es an jonftigen Zuttermitteln durdaus nicht ge 
bricht, übe. 6000 CEtr Oelkuchen, Kleien und Getreide verfüttert werden — daß 
Fakoro damals noch nicht verpadhtet war, daß es fih aljo darum handelte, den 
auf einer Fläd,e von 11,250 Wiener Zody gehaltenen Viehftand durchzubringen, 
wenn ich endlich die unter joldyen Umftänden eintretenden Preije berädiichtige, 
fann ich die fragliche Summe nicht mehr ald unwahrſcheinlich anſehen. 
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1. Bferde: 
a. alte (einihlieglih 2 Beichäler) 50 Haupt 
b. ein- bis dreijährige 28 n 
ec. beurige Fohlen 4 u 


Summa 92 Haupt. 
2. Hornvieh: 
a. altes (3 Stiere, 60 Kühe, 234 Ochſen) 297 Haupt 


b. ein- bis dreijähriges Jungvieh 233 n 
c. heurige Kalber 28 ” 
Summa 558 Haupt, 
3. Schafe: 
a. alte (einſchließlich 79 Boͤcke) 3198 Haupt 
b. Zeitvieh und Jaͤhrlinge 3385 n 
c. Lämmer 21179 " 


Summa 8762 Haupt. 
4. Schweine: 291 Haupt. 

Nach der Schrift „Die Bodenkultur-Verhältniffe Oeſterreichs; Wim 
1868”, Seite 259, kommen in Ungarn überhaupt auf die Quadratmeilt 
zu 10,000 öfterreihifhe Joch durchſchnittlich: 

502 Pferde, 1188 Stud Rindvieh, 2649 Schafe, 944 Schwein; 
biernady würden entfallen auf 8000 Joch ungarifh oder O,« Om: 

dratmeilen: 

301 Pferde, 713 Stück Rindvieh, 1589 Schafe, 566 Schweine; 
in Szent-Ipany und Szaszberek werben auf gleicher Fläche wirllich 

gehalten: 

92 Pferde, 558 Stück Rindvich, 8762 Schafe, 291 Schweine 

Wie man fieht, ift die Schafzucht der vorwiegend betriebene Zweig 
Reduziren wir nad üblicher Annahme auf fogenanntes Großvieh, ſo er⸗ 
halten wir 1158 Stück ausgewachſenes Großvieh; ed kommt alſo ein 
ſolches auf 6,» ungarijhe Joch oder 11, preußiſche Morgen. 

Nach Engel!) kamen 1864 in Preußen auf die Duadratmeik 
(von 21566 Morgen) 2245 Haupt auf Rinder reduzirtes Vieh; Died 
beträgt ein Rind auf 9,s Morgen. 

Der obige Viehſtand findet feine Nahrung großentheild auf natir 
lichen beftändigen Weiden. Der tünftliche Futterbau bejchräntt fid im 


i) Zeitihrift des k. preuß. flatiftiihen Büreaus, 1866, Heft 4—6. 
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Weſentlichen auf Luzerne, Mohar — Panicum italiam — Grünmais 
und Runkelrüben. Dem rothen Klee ſagt das hieſige Klima, den Kar- 
toffeln der jchwere Boden nicht zu. Auch die Runkelrüben leiden häufig 
durch die Trodenheit; fo waren vorigen Sommer die im April gejäeten 


Rüben erft nad einem durchdringenden Regen, Mitte Juni, aufgegangen; - 


die in Ungarn erbauten Runkelrüben jollen überhaupt nur einen gerin- 
gen Zudergehalt befigen. Für die gelbe Lupine ift der hiefige Hoden 
jedenfall ungeeignet, aber auch auf dem fandigen Theile der ungariichen 
Ebene foll fie nicht gedeihen, vielleicht wegen des Kalkgehaltes im Boden, 
welden man ja auch anderwärts ala nachtheilig für die fragliche Kultur- 
pflanze erkannt hat. 

Man bat bier früher einmal ausgedehnte Verſuche mit den verſchie⸗ 
denften Zutterfräutern und Grasmifhungen angeftellt; fie haben aber zu 
feiner Vermehrung der unter den obwaltenden Umftänden mit Vortheil 
anzubauenden Futtergewaͤchſe geführt. 

Die näher gelegenen Felder unterliegen einer jechsjührigen Rotation: 
1. mit Brache oder Mohar beginnend; darauf folgt 2. Raps, 3. Wei- 
zen, 4. Hadfrüdte, 5. wieder Weizen und 6. Sommergetreidte. Für 
die Außenihläge hat man die althergebradhte Dreifelderwirthichaft mit 
reiner Brache noch beibehalten. 

Bom Standpunkte des deutihen Landwirthes betrachtet, erſcheint 
das Düngerweſen ohne Zweifel ald die ſchwächſte Seite der Wirthichaften 
biefiger Gegend. Bei ber üblihen Weidewirthſchaft, welde mit “der 
Stalljütterung zu vertaufhen — wenn überhaupt ausführbar — doch 
gewiß nicht raͤthlich ift, wird natürlih wenig Stallmift erzeugt. Dazu 
fommt, daß man das fonft zur Düngerprodultion dienende Material, als 
Getreideſtroh, Maisftengel u. f. w. bei dem Mangel an Brennmaterial 
als ſolches zu verwenden genöthigt ift; ja jogar die Grfremente der 
Hausthiere werden nody mehrfadh unter dem Namen „Mifttorf” verbrannt. 
Unter dieſen Umftänden ift es nicht zu verwundern, wenn die Außen⸗ 
Thläge nur felten eine Miftdüngung zu jehen befommen. Man jagt, 
daß das Getreide auch jo wählt, wenn nur der Himmel zur rechten Zeit 
Regen ſpendet, und fürchtet nad)” einer irgend ftärkeren friſchen Mift- 
düngung ein Lagern des Getreide. Abgeſehen von dem legteren Webel- 
ftande, welcher ſich durch eine pafjend gewählte Fruchtfolge wohl vermei- 
den ließe, fragt es ſich jedoch, ob nicht durdy eine ſtärkere regehmäßige 
Düngung eine größere Gleihmäßigfeit der Ernten erzielt werben könnte, 
während diejelbe gegenwärtig den allergrößten Schwankungen unterworfen 
find. Bei und in Pommern ift man allgemein der Anfiht, daß eine 
Frucht, welde, wie man jagt „etwas unter dem Fuß hat“, ungünftige 
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Witterungsperioden leichter überfteht. Auch Fraas, welder im wärmern, 
. Ungarn in biefer Beziehung ſchon ähnlicheren Ländern Erfahrungen 
zu fammeln Gelegenheit gehabt hat, erblidt in dem Dünger ein weient- 
liches Korrigens des Klimas.') Dergleihen Sragen, wie bie obige, 
drängen fih dem Reiſenden natürlich vielfad auf; fie find aber leichter 
aufgeworfen, als in genügender Weiſe beantwortet; dazu gehören meiften- 
theils mehrjährige, an Ort und Stelle angeftellte Beobachtungen. ?) - 

Am andern Morgen wurden zunächſt verſchiedene Maſchinen und lan 
wirthichaftliche Geräthe in Augenfchein genommen. Unmittelbar hinter dem 
Garten war eine Hornsby' ſche Dampfdreſchmaſchine in Khätigleit, deren 
Lokomobile 8 Pferbekräfte bat; fie drifcht in den langen Sommertagen 
bis zu 200 Schock Wintergetreide. Don dem jonfligen reichhaltigen 
Geraͤthe⸗Inventar hebe ich hervor: einen Croskill'ſchen Schollenbredker, 
mehrere Ringelwalzen, von welden man behauptet, daß fie bet ungleid 
geringeren Anfchaffungstoften nahezu dafjelbe leiften, wie jener; mehren 
eiferne dreitheilige Eggen nach Howard, welde, von dem biefigen 
Schmidt angefertigt, auf 40 Fl. das Stüd zu flehen gekommen waren, 
während ich in dem Preiskourant von Bidacs. eine ſolche Egge wit 
55 51. aufgeführt finde; 6 Garrett'ſche Säemafchinen und eine Pferde 
hacke von demjelben Fabrifanten. Der Weizen wird bier durchgängig 
gebrilit, aber nicht behadt. Die benutzte Säemaſchine hat ihre unbeftrit- 
tenen Vorzüge, ihre quantitative Leiftung ift aber befanntlid nicht he 
deutend; ich war daher einigermaßen verwimbert, fie auf ben hiefigen 
großen Gütern, wo fo ausgedehnte Flächen zu befäen find, in Gebrauch 
zu ſehen. Die Alban'ſche breitwürfige Maſchine ift hierorts nicht um- 
befannt, man hatte fie aber bei Seite geſetzt. Daffelbe gilt von einer 
neuerlich angeſchafften Mähemajchine, obgleih der Mangel an Arbeit” 
kraͤften in der Erntezeit ganz beſonders hernortritt und den Lohn fehr 
bedeutend in die Höhe treibt. Die Erntenrbeiten werben gewöhnlich gegen 
einen Antheil an dem Natural» Ertrage verdungen. 

Die obere Krume des Bodens in diefer Gegend befteht mit Auer 


— 1 — — 


) Klima und Pflanzenwelt; Yandehut 1847; Seite 54. 

:; Wenn man nicht nur den augenblidlihen Bortheil ins Auge fast, ſon. 
dern weiter hinausſdenkt, kaun über die Nothwendigfeit einer verftürften Dünger | 
wohl! faum ein Zweifel obwalten; auch macht Ad, dieſe Anficht bereits in : 
garn jekbft geltend. Eiehe: Az orszägas magyar gazdasagi eggesii ut dvköny ı 
. JIldrk Füzet oldal 223. ach den Lehren der Mineraltheorie wärde es freili ı 
genügen, anf die gleihmäßige Vertheilung der von dem verbrannten Miftter , 
Veaisftengeln u. dergl. gewonnenen Aiche Bedacht zu nehmen, um die Wirt : 
Ihaften im ungariſchen Altöld mit denen in Deutſchland auf gleiche Stufe ı 
ftellen, welche leßtere doch auch nur „Raubbau” treiben. 
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wenigen Ausnahmen aus einem jchwarzen, humoſen Thon von großer 
Gleichförmigkeit, ohne allen fühlbaren Sandgehalt; der gewiß nicht ganz 
fehlende Sand muß daher ein Außerft feines Kom befiten. Die Mädı- 
tigkeit dieſer Schicht iſt verjchieben, meiftentheils aber zwiſchen 2 und 2'/, 
Fuß enthaltend. Darunter findet ſich theils gelber, theild grauer Lehm. 
Herr Monszpart zieht den Boden vor, welcher leßteren zur Unterlage 
hat. Die Färbung des Bodens wird bekanntlich hauptſächlich durch 
feinen Sehalt an organtichen Reiten und bes in verjchiedenen Oxydations⸗ 
ſtufen vorkommenden Eiſens bedingt, da die denjelben zuſammenſetzenden 
Erdarten im chemiſch reinen Zuftande eine weiße Farbe befiken. Es if 
anzunehmen, daß der graue Lehm Gilenorydul, der gelbe Lehm Eiſen⸗ 
oxyd enthält. Abgefehen davon, dag man dem Eijenorydul-Salze eine 
geradezu nachtheilige Einwirkung auf die Begetation zujchreibt, zeigt die 
dadurch bedingte graue Farbe jedenfalls einen verſchloſſenen Boden an; 
man jollte daher eher das Gegentheil von dem erwarten, was Herr 
Mons zpart in diefer Hinfiht beobachtet Hat. Vielleicht hängt hier die 
Särbung des Untergrundes mit der Höhe zufammen, bis zu welder das 
Grundwaſſer periodiſch aufgeftaut wird, umb ich habe bereits erwähnt, 
wie man in Ungam das Grundwaſſer mit ganz anderen Augen anzu 
ſehen Veranlafiung hat, als bei uns. Bet Brumnenanlagen ift man in 
einer Tiefe von mehreren Klaftern auf eine zweite Schicht ſchwarzen 
Thones geftoßen; darauf folgte wiederum grauer Lehm und endlich ber 
waflerführende Sand. Letzterer muß jedenfalld erreicht werden, wenn der 
Brunnen zu allen Zeiten eine gemügende Menge guten Waflers liefern 
fol. Um diefer Bedingung zu genügen, iſt mar meiſtentheils genäthigt, 
dem Brunnen eine ſehr beträchtliche Tiefe zu geben. 

Die beten Weizenböben des Theißbeckens und des Bamates jollen 
ſich in ihrem Äußeren Anjehn von dem biefigen Boden nicht merklich 
unterſcheiden, nur mit dem Unterfchiede, daB namentlih im Banat der 
Ihwarze Thon oft eine fehr bedeutende Mächtigkeit erreiht. Fuͤr bie 
Zwecke des Getreidebaues ericheint indeß die Tiefe der biefigen Krume 
als vollkonmen ausreihend, und wenn ber hier vorherrihende Boden 
demungeadhtet in feiner Tragbarkeit eine Stufe tiefer fteht, als jene 
Weizenböden, jo jchreibt man dies gewöhnlich feinem Gehalt an kohlen⸗ 
faurem Natron zu. in folder jodahaltiger Boden heißt hier Szefes 
oder Szekes talaj; und wenn ſich der Sodagehalt bis zur völligen Un⸗ 
fruchtbarfeit ſteigert, vakszik, was fi) mit „tauber Salzboden“ überjegen 
Lt. Die legtere Abart tritt in Szent-Spany nur in Heinen, infelartigen 
Sleden auf, anderwärts aber auch in größerer Ausdehnung. So jollen 
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auf der Puszta von Kopofan an 2000 Joch joldyen ganz ertraglojen 
Bodens vorkommen. 

Bei mäßigen Sodagehalte giebt der betreffende Boden nad ber 
Anficht der hiefigen Landwirthe eine ganz gute Weide ab, vorausgeickt, 
daß es nicht an der nöthigen Feuchtigkeit fehlt. Bei günftiger Witterung 
liefert derjelbe auch Weizenernten, weldye weder in quantitativer nodh im 
qualitativer Beziehung Etwas zu wünjchen übrig laflen; er ift aber im 

. höherem Grade von ber Witterung abhängig ala andere Bodenarten von 
„nicht gar zu ungünftiger Miſchung und Rage; er leidet fowohl von wm 
gewöhnlicher Trodenpeit, als auch von anhaltender Näffe mehr als 
dieſe. Der bereit? erwähnte Zuftand der Erhärtung, in welchem er fi 
augenblidlich befand, wiederholt fich regelmäßig in trodnen Sahrgängen 
und bat unter anderen die nadhtheilige Folge, daß ein einzelner Regen 
der Vegetation ſoviel wie gar Nichts nützt, indem er nicht einzubringen 
im Stande ift, fondern oben abläuft. Andauernde Niederfchläge dagegen 
bewirken eine ſolche Erweichung des Bodens, daß Wagen und Pferde 
bi8 an die Are, beziehentlih bis an das Kniee einfinfen, Wagengeleife 
und Fußtritte hinter denfelben aber ſehr bald wieder verjchwinden, indem 
der Boden breiartig zufammenjhwimmt. 

Die Bodenverhältuifle einer benachbarten Gegend auf dem linken 
Theißufer, wo der natronhaltige Boden ebenfalls in großer Ausdehnung 
vorkommt, find auf Anregung des ungarifchen landwirthſchaftlichen Ber- 
eins von Profefior Szu boͤ zum Gegenflande jehr gründlicher Unterjuchum 
gen gemacht, und bie Rejultate derjelben in einer bejonberen, von bem 
genannten Gentralverein e herausgegebenen Schrift veröffentlicht worben.') 
Die in diefer Schrift mitgetheilten chemiſchen Analyien laſſen es einiger 
maßen zweifelhaft ericheinen, ob bie verminderte Fruchtbarkeit und be 
ziebentlih Unfruchtbarkeit der fraglichen Bodenarten nicht noch vom 
anderen Urſachen herrührt ald von ihrem Sodagehalt. 

Die beften Selber in Szent-Ivany haben in günftigen Sahren ſchon 
24, ja bis zu 30 Wiener Meten vom ungariſchen Joch an Weizen 
geliefert, das ift 32 big 40 Metzen vom Kataſtraljoch) oder beinahe 16 
bis 20 Berliner Scheffel vom Magdeburger Morgen. Der Durchſchnitt 


1) Geologiai viszonyok ds talajnemek ismertetese. I Fiizet: Bôkés ds 
Csanadmegye, irta Szubö Jözset. Pest 3861. 

3) Derjelbe Marimalertrag ift nah Henke (a. a. D. Seite 96) bin amd 
wieder auch in Ungarifch: Altenburg auf einem Boden erzielt worden, welcher 
dem von Szent Ivany an natürlicher Fruchtbarkeit bei weitem nachfteht, dafür 
aber eine jehr ſtarke Düngung erhält. 
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aber, fowohl der in einer längeren Reihe von Sahren gemachten Weizen 
ernte, als auch der in einem guten Sabre von den jämmtlichen Feldern 
gewonnenen Erträge, ftellt fich ungleich niedriger. Reduzire ich Die mir 
gemachten Mittheilungen auf Öfterreihiihes Map, jo ergeben ſich die in 
den legten beiden Jahren erzielten Durchſchnittserträge (in dem zulegt 
angedeuteten Sinne) wie folgt: 


1867 1868 
Winterweigen 20,s0 16,er 
Gerſte 35,08 20,00 
Hafer. 29,21 6,67 


Wiener Meten vom oͤſterreichiſchen Joch. 

Im vorigen Sabre haben — ſoviel idy weiß, zum erſten Mal — 
flatiftiiche Erhebungen über den Ausfall der Ernte ftattgefunden. Dabei 
bat jih der Durchſchnittsertrag an Weizen für ganz Ungarn 
auf 13,02 Wiener oder Preßburger Metzen vom oͤſterreichiſchen Joch 
berausgeftellt. Uebrigens ift in der betreffenden Veröffentlichung !) für 
jedes einzelne Komitat die mit Weizen, Roggen, Halbfrucht bejäete Fläche 
ſowohl als der Körmerertrag angegeben, fo daß fi der Durchſchnitts⸗ 
ertrag leicht berechnen läßt. Sch erlaube mir, bier einige diefer im Sahre - 
1868 erzielten Durdfchnittserträge an Weizenkoͤrnern beſonders hervor- 
zubeben. Zunörberft gedenke ich der 3 Komitate, in welchen die von mir 
beſuchten Herrſchaften Ungartih- Altenburg, Szent- Ivany und Keszthely 
gelegen find, nämlid: 

1) Wiejelburg mit 16,0 Meten 
2) Heves⸗Szolnak 15,00 „ 
” 3) Zala lo „ 
Die genaueften, bereit8 erwähnten Bodenunterfudhungen liegen vor 
in Bezug auf die Komitate 
4) Beled mit 16,0 Mepen 
5) Csanad 15,0 „ 

Der hier vorherrſchende Boden ift humoſer Thon und Lehm, theils 
falpeterfrei, theils natronhaltig. | 

Was die 3 ſüdlich der Maras gelegenen Komitate anlangt , welde 
das jogenannte Banat bilden, jo wurden bier geerntet und zwar im 
Komitat 


1) Bericht der ftatifttichen Abtheilung des königl. ungartihen Mintfteriums 
für Uderbau, Gewerbe und Handel über die Grnteergebnifie, den ungefähren 
Berbraud und den zu erwartenden Ueberſchuß einiger Gerealten-Battungen. 
Ertra:Beilage zum Pefter Lloyd, 1868 Nr. 226. 





— —— 


176 





6) Kraffoͤ mit Il,» Metzen 
7) Temes 15,08 „ 
8) Torental dm „ 
Endlich verdienen noch befondere Erwähnumg wegen auffallend hohen 
and beziehentlich niedrigen Ertrages: 
9) Bihar mit 22,3 Metzen 


10) Trencden 5,0 
Nach denjelben Quellen wurde im Sahre 1868 überhaupt 
geſaͤet geerntet 


Weizen 3,190,076 Joch; 44,082,600 Meten 
Roggen 1,930,080 „ 24,536,100 „ 
Halbfrudyt 562,603 „ 8,509,20 „ 


zufam. Wintergetreide 5,682,709 Joch; 77,128,000 Meßen. 
Sn 25 Komitaten und Bezirken wurde ein Heber- 

ſchuß von Wintergetreide von 

erbaut; in 27 anderen Somitaten (und Bezirken) da- 


23,146,400 Mehes 


gegen flellte fi) ein Defizit von 9,601,800  „ 
heraus; ziehen wir letzteres von jenem Ueberſchuß ab, 
fo bleiben für den Erport 13,544,600  „ 


bisponibel. Dabei find zur Feftftellung des Bedarfes 5 Metzen Winter 
getreide pro Kopf der Einwohner gerechnet, und außerdem an Gaatget 
2'/, Metzen pro Sod. 

Der Sommer 1868 ift in Ungarn nit fo regenlos geweien, als is 
Norddeutichland; aber aud dort war er mehr troden ala feudt mb 
ungewöhnli warm, fo daß die Ernte etwa 3 Wochen früher begonne 
bat als fonft. Bei Rüben und Mais ift das Aufgehen dur) bie Witte 
rung merklich veripätet worden, und bie Ernte hat zur gewöhnlichen 
Zeit flattgefunden. 

Aus der Vergleichung der vorftehend angeführten Zahlen ergiebt fid, 
daß man mit der Weizenernte in Szent Spany fehr wohl zufrieden fein 
Tann; dagegen hat der Hafer allerdings einen fehr niedrigen Ertes; 
gegeben. 

An der Theiß liegen etwa 800 Joch zur hiefigen Herrihaft gehörige 
Wiejen von ziemlich feuchter Beſchaffenheit; das gewonnene Heu ift daber 
fauer und wird vorzugsmeife mit Ochſen verfüttert. Auch ſah ich bier 
nod einen Reſt des Roͤhrichts, welches ſich hier wie anderwärts früher 
in einem ziemlich breiten Streifen längs des Fluſſes bingezogen bat. 
Nah Angabe des Herm Hofrichterd vermindert fid) die mit Rohr beftia= 
dene Flaͤche von Jahr zu Jahr; es wäre aber gewih jehr wünfdgen 
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werth, daß man auf ihre Erhaltung in ihrer gegenwärtigen, ſchon ſo jehr 
beichräntten Ausdehnung Rückficht nähme Es ift gewiß eine auffallende 
Erſcheinung, daß man die Torfnutzung Tumpfiger Flächen, welche Nichts 
weiter ald Rohr hervorbringen, nicht nur in Ungarn, jondern faſt über- 
all als eine Grundverbeſſerung anzuſehen pflegt, während bei Gelegenheit 
ber Grundfleuer-Regulirung in Preußen die Rohrpflanzungen von ber 
biefigen Bezirko⸗Kommiſſion geradezw für die rentabelften Grundftüde 
erflärt worden find. 

Ferner hatte ich hier Gelegenheit, noch 2 Durchſtiche des Theifbettes 
zu jeben; durd den einen derjelben wird eime ziemlich große Juſel abe 
geichnitten, welche zur Hälfte mit dem Dominium Faloro verpachtet, 
zur anderen Hälfte in eigner Regie verblieben if. Auf letzterem Theile 
findet während der Sommermonate eine herrſchaftliche Rinderheerde 
(Sulya) ihren Unterhalt. An dem ziemlich fteilen Ufer hatte man ein 
hohes Gerüft errichtet; daſſelbe diente einer Pumpe zur Stüte, durch 
welche das nöthige Traͤnkwaſſer heraufgebracdht wird. Sonftige Baulich⸗ 
keiten find auf der Inſel nicht vorhanden. In der Regel wirb für die 
von den Durchſtichen eingenommene Fläche eine angemeſſene Entſchädi⸗ 
img gezahlt; das alte Bett aber bleibt ebenfalls im Befit des Aerars. 
Hier bat die Grundherrſchaft auf die ihr zuftehende Entſchaͤdigung Dex 
zicht geleiftet und: dafür ein Anrecht auf das alte Flußbett erlangt, wei 
ches fi im Laufe der Zeit von ſelbſt ausfüllen wird. Der gegenwärtig. 
von der Theiß abgejegte Schlamm zeigt ſich übrigend wejentlich verſchie⸗ 
den von dem früher erwähnten ſchwarzen Thon, welder bier die obere 
Krume zu bilden pflegt. Der Theißſchlamm ift zwar ebenfalls reich an 
Thon, aber: viel weniger homogen, von blaugrauer Farbe mit einzelnen 
toftfarbenen Flecken und mit deutlich erkennbaren Gebirgstrümmern ge- 
mengt. Derjelbe wird bei jebem Hochwaſſer in ziemlich beträdhtlicher 
Menge abgejett. Um die Weberfahrt nach der mehrerwähnten Inſel zu 
ermöglichen, ift man genöthigt geweſen, in das Ufer auf beiden Geiten 
tiefe Einſchnitte zu machen. Diefe Einjchnitte werden jedes Jahr durch 
den abgejetten Schlamm zum Theil wieder ausgefüllt; während meiner 
Anmejenheit fand ich eine größere Anzahl Arbeiter bejchäftigt, dieſelben 
von Neuem bid zum gegenwärtigen Wafferjpiegel zu vertiefen. 

Noch ſcheint mir der Srwähnung werth, daß auf der gedadten 
Inſel ohne menſchliches Zuthun jeit Kurzem ein Weidenkamp entitanden - 
tft, von welchem früher keine Spur vorhanden war. 

Bon einer irgend lebhaften Schifffahrt auf der Theiß habe ich weder 
bei Szolnak nod bei: Tokaj Etwas bemerkt; die Zeit der größeren Ge 


treibetransporte war freilich damals noch nicht gekommen. 
Kunal. d. Sand. Bb. LVI. 19 
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Auf den Rückwege trafen mir die Zugochſen bei der Küttenug, 
welche im freien Selbe erfolgt; jedes Paar hatte einen Haufen Sim 
mais vor fidh liegen. Diefe ungariſchen Ochjen find wirklich unverglik 
liche Thiere; um mir einen Beweis ihrer Folgſamkeit zur geben, wurke 
einem Paar derjelben dad Joch vorgehalten; obgleich fie ihre Mahl 
kaum begonnen hatten, ftediten fie ihre Köpfe ganz geduldig in das Jod. 
Letzteres ift ein doppeltes Nackenjoch; der Jochbaum ift jedoch nid, 
wie bier in Pommern, gerade, fondern mit einer paffenden Krummum 
verfeben, fo daß er fih dem Hals der Thiere viel befier anſchließt. Br 
der Arbeit, jowohl vor dem Pfluge als vor dem Wagen, bedient ma 
fih einer Leine; das Wort des Führers genügt, um dieſe gelehrign 
Thiere zu lenken. Sie arbeiten nit im Wechfel, fondern wie bie Pferde 
Vormittag und Nachmittag. Die durchſchnittliche Leiftung bei ber Pin 
arbeit wurde mir zu einem ungariichen Joch (1?/, preuß. Morgen) m 
gegeben; in den längften Tagen find fie aber and nöthigenfalle i⸗ 


Stande, 1’, Joch (2!/, Morgen) zu befhaffen. Für die Schlachtbat 
iſt das ungariſche Rind ebenfalls vorzüglich geeignet, feine Entwidun 


iſt aber eine etwas langfame, was ben Anforderungen, weldye wir nd 
dem Vorgang der Engländer in dieſer Beziehung machen, allerdings vik 
entipridht; indeß find im neueſter Zeit auch Stimmen laut geworben, 
welche auf verfchiedene, mit der engliichen Treibhauszucht verbunden 
Nachtheile aufmerkfam gemacht haben. Die Milchergiebigkeit der Kük 
ift bekanntlich gering; doch verfiherte mid, Herr Mondzpart, daß ie 
auch ſchon einzelne Individuen vworgelommen jeien, welche frifchmilden 
bis zu 12 Maß in einem Tage bei zweimaligem Melken gaben. PM 
Rindviehſtand in Ungarn wird leider häufig durch die Rinderpeft dezimit 
das einheimifhe Rind fol aber diefe Seuche im Ganzen leichter übe 
. fteben als andere Racen. 


Ich habe früher in Dresden vielfach Gelegenheit gehabt, polniäe . 


Schlachtvieh nach der Stadt hereintreiben zu fehen; man ibentifizirt mb 
unter diejes und das ungarifhe Rind unter dem Namen der podoliide 
Race. Beide vorhergenannte Racen find ohne Zweifel verwandt, abe 
doch infoweit verſchleden, daß man den Unterſchied auf den erſten BR 


erfennt. Der ungarifhe Ochſe ift etwas hochbeiniger, ausgezeichnet 4 


vollkommen normale Stellung der Ertremitäten und feine ftraffe RM ir 
latur; überhaupt ift feine Kauglichleit zum Zuge ſchon tn feinem Aa n 
ſehr entſchieden ausgeprägt. Die Farbe ift meift heller ala bei m 
polniſchen Vieh, filbergrau, beinahe weiß; jedoch fol weiter im © 
auch ein dunkler gefärbter Schlag des echt ungarifchen Kindes no m 
men. Die podoliſche Hauptrace iſt im Allgemeinen durch lange £g W 
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ausgezeichnet; jedoch ſcheint Feine der hierher gehörigen Unterracen dem 
ungarijhen Rind in diefer Beziehung gleich zu kommen. Ich maß bei 
einen vierjährigen Zugochſen den gegenjeitigen Abftand der beiden Horn» 
fpigen und fand denfelben gleih 5 Fuß 9'/, Zoll rheinlämbifches Map. 


1. Das landwirthſchaftliche Snftitut zu Keszthely. 

Her Monszpart ließ mich nah Szolnak fahren; von bier aus 
reifte ich weiter mit ber Eiſenbahn zunächſt nad Gzegled, wo früher, 

jedoh nur kurze Zeit, eine Anftalt zur Ausbildung von Befigern Meiner 
- Güter und niedem Wirtbfchaftsbeamten — Statthaltern, Schaffnern )— 
beftanden bat, ımd von da nad Peſt. 

IH hatte inzwifchen neben den Pflügen von Bidacs aud die von 
Gubitz mehrfach rühmen hören; ich fuchte daher nachträglich auch dieſe 
Fabrik landwirthſchaftlicher Geräthe auf und fand dort zufällig Herrn 
Benks, einen der Verfaffer des neueften und ausführlichften Lehrbuches 
der Landwirthſchaft in ungarifcher Sprahe, weldes unter dem Titel: 
„Mezei gazdasäg könyve“ in den Jahren 1854 bi 1868 in 7 Bänden 
erſchienen iſt. Außer dem Genannten haben fih nod die Herren Ko- 
riszmias, Finanzrath, und Morocz, erfter Sekretair des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins, daran betheiligt. Man hat der Bearbeitung dieſes 
Lehrbuches Stephens bekanntes „book of the Farm“ zu Grunde ge 
legt; die englifhen Verhältniſſe find freilih im vielen Beziehungen 
himmelweit von den ungarifchen verſchieden; die Verfaſſer find jedoch jo 
gründliche Kenner der ungartichen Landwirthſchaft, daß fih wohl anneh- 
men läßt, fie werben dem gehörige Rechnung getragen haben. Ic, jelbit 
babe das fragliche Werk viel zu flüchtig gejehen, als daß ich mir 
haͤtte ein eigenes Urtheil darüber bilden konnen. 

Am 21. September verlieh ich Buda⸗Peſt zum zweiten Mal, um 
mich, mit verſchiedenen Empfehlungsſchreiben ausgerüſtet, nach Keszthely 
zu begeben. Die Eiſenbahn gebt zunächſt bei Stuhlweißenburg vorüber; 
dann fährt man etwa 3 Stunden an dem ſchönen Platten-See (Balaton 
tava) entlang, deſſen größte Länge auf 10 Meilen angegeben wird. Das 
bieöfeitige Ufer tft ziemlich flach, das fenjeitige dagegen fleil anfteigend, 
mit Weinbergen, Landhäufern und kleineren Ortſchaften bedeckt. Beſonders 
hervorzuheben find das während der Sommermonate vielbefuhte Bad 
Füred und die weit hervorſpringende Halbinjel Zihany, melde auf Ihrem 
hochſten Punkte eine anfehnliche Kirche trägt. Die Stadt Keszthely ift 

1) Ungarify: majoras gazdäk; der Ueberfetzer von Fenyes' ungariſcher 
Gtatiftit hat fich dadurch verleiten laſſen, and Ezegled ein Inftitut für Majo⸗ 
ratsherren zu machen. 

12” 
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noch beinahe '/, Meile von dem Bahnhofe gleichen Namens entfernt, abe 
durch eiuen Telegraphendraht mit diefem verbunden. Um dorthin zu ge 
langen fährt man ein Stüd um bie äußerſte ſüdweſtliche Spike des Seen 
herum. Die trodnen Sahre in der erften Hälfte des gegenwärtigen 
Decenniums haben keinen erheblichen Einfluß auf den Waflerfiand m 
Platten-See audgeübt, während ber Neufiedler-See (Förte tava) vol. 
ſtaͤndig ausgetrodnet ift!). Erſterer iſt ziemlich fiichreih; namentlich win 
in demfelben ein ber Familie der Barſche angehöriger Fiſch gefangen, 
weldyer von den Ungarn mit dem Namen Foyas bezeichnet wird und — 
wenigfiens in Europa — nirgend weiter vorkommen Toll. 

Am andern Morgen ſuchte ich zunächft den Herrn Direktor Sporzss 
auf, welcher im Inftitutögebäube feine Dienflmohnung hat; berfelbe zeigt 
mir die Hörfäle, Sammlungen ꝛc. Hierauf fuhren wir nad ber vor da 
Stadt gelegenen Inſtituts⸗Meierei, wo fid) eine auf 24. Zöglinge ei 
gerichtete Ackerbauſchule befindet. Die jährliche Penfion beträgt, wie u 
Debrerzin, 50 Gulden. Die Suftitutäfelder, 230 Joch, gehören ber Aw 
falt nicht eigenthämlich, ſondern find dem Grafen Feftetics für IH 
pro Joch abgepadıtet. Der Boden beftebt aus einem milden, kalkhaltigen 
Lehm von wechſelnder Mächtigkeit, welcher auf Kalkſchutter lagert. Di 
Bodenverhältnifie find demnad bier ähnliche wie in Ungarij- Altenburg, 
Wenn ed in Keszthely an den jchügenden Baumpflanzungen und ba 
fünftlien Bewäfferung fehlt, weldhe dort die Fehler des Bodens zu 
vermindern. dient, jo bringt bier die Nachbarſchaft des Platten-See's m 
gefähr diefelbe Wirkung hervor. Es ſchien in den lekten Wochen au 
Regen nicht gefehlt zu haben. Die biefigen Zelder müflen regelmäßig 
gebüngt werden, wenn fie befriedigende Erträge liefern jollen; Roggenjast 
ift fiherer ald Weizen. Der rothe Klee gebeiht bier jehr gut; er liedat 
oft ſchon im Herbft des erften Jahres einen Schnitt, im zweiten Jahre 
2 bis 3 Schnitte. Die Fruchtfolge war noch nicht befinttin feftgefteilt. 


ı) Nachdem ſchon mehrere Jahre eine Abnahme des Waſſers zu bemerka 
geweien, verihwand dafielbe im Sommer 1865 gänzlich, und gegenwärtig bat 
fh nur ein ſehr Fleiner Theil wieder mit Waſſer angefüllt. Nach den Unter 
Tnhungen der Profefjoren Mofer und Hecke tft der bloögelegte Seegrund m 
einer landwirthſchaftlichen Benutzung jehr wenig geeignet; andererſeits übt de 
kanntlich die Nachbarſchaft einer Wafjerfläche einen entichieden günftigen Cfla 
auf das Gedeihen der Rebe und die Güte ihres Erzeugniſſes. Im Suterrft 
bed dortigen Weinbaued® wünſcht man daher dringend, daß das Waſſer de 
Neufiedler⸗See's bald zurückkehte, und gründet eine derartige Hoffnung auf den 
Umftand, daß derjelbe in früheren Sahrhunderten zu wieberholten Malen (163 
Per PA vorübergehend audgetrodnet ift und fi dann wieder mit Wafler ge 

at. 
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Die Wohnung des Adminiſtrators, Herm Klingsbögl, und fämmtliche 
Wirthſchaftsgebäude find in einem ſehr gefälligen Style ganz neu erbaut; 
aud eine Meine Scheune ift vorhanden, was in Ungarn wohl ald eine 
Seltenheit angejehen werben kann. Es ift eine Dreichmajchine, eine 
Putzmühle und eine Hädjelmafchine vorhanden, welche — wenn aud nicht 
gleichzeitig — durch einen Pferdegäpel in Bewegung gejeht werben. Das 
Zugrieh beftehbt aus 6 Pferden und 8 Ochfen; auf der Weide fah ich 
. 4 ungarifhe und 4 oftfriesländtiche Kühe, jowie einen Stier von leßterer 
Race. Es iſt mir nicht näher bekannt, was fonft noch an Nukvieh ge- 
balten wird; ich erinnere mih nur, daß Herr Sporzon "den bis jetzt 
vorhandenen Nutzviehſtand felbit als jehr ungenügend bezeichnet. 

Was die Geſchichte des hiefigen Inſtitutes anlangt, fo ift baflelbe 
allerdings nicht das Altefte, aber doch eines der älteften in Ungarn. Es 
tft nämlidy bereits im Sabre 1779 von einem gewiflen Teſſedik zu 
Szarvas im Belefer Komitat ein praktiſch⸗oͤkonomiſches Snftitut ins Leben 
gerufen worden, weldes bis zum Tode bed Gründerd beftanden hat. 
Das Georgicon zu Keszthely ift im Sahre 1801 von dem damaligen 
Majoratshern, Grafen Georg Feftetics, gegründet worden und hatte 
bauptfählih die Ausbildung höherer Wirthihaftäbeamten zum Zweck. 
Der Gründer fowohl als deſſen Nachfolger haben zu Erreichung defjelben 
nicht unerbebliche Opfer gebracht. Abgejehen von der mufterhaft betriebenen 
Wirthſchaft, bei welder der möglich höchſte Reinertrag natürlid; maßgebend 
war, fihd damals im Intereſſe des Unterrichts verfchiedene ausländiiche 
Viehracen angefchafft worden, jo 3. B. eine Heerde Angora Ziegen. 
Die erzielten Erfolge find bis zum Ausbruch der Revolution ganz be- 
friedigende geweſen; die durch dieſes Ereigniß berbeigeführte Unterbrechung 
der Thätigkeit des Inſtituts war wohl eine unvermeidliche; nach Wieder⸗ 
kehr ruhigerer Zeiten aber würde vielleicht Alles wieder in das alte Geleis 
gekommen fein, wenn die Anſtalt nicht inzwiſchen von der Tagespreſſe 
Angriffe erfahren hätte; der Graf wurde durch einen ſolchen Undank ver- 
flimmt und gab ein Unternehmen auf, bei weldem von peluniärem 
Vortheil keine Rede fein Tonnte. 

Im Jahre 1865 ift die Anſtalt von Neuem als koͤniglich ungariſche 
eröffnet worden. Eigenen Grund und Boden befitzt dieſelbe, wie bereits 
erwähnt, nicht; ala Demonftrationsmittel dienen die erpachteten Grund» 
Rüde und die ganze 7800 Joch umfaſſende Herrichaft, deren gegenmärtiger 
Befiter eine ſolche Benugung, wie früher, in ber liberalftien Weife ge- 
Ratte. Als Zweck diefer höheren Lehranftalt wird in dem im vorigen 
Sommer ausgegebenen, in ungarifher Sprache verfaßten Programm 
bezeichnet: junge Leute, melde die Landwirthſchaft zu ihren Beruf er- 
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wählt haben — ſei es, daß fie denfelben ala Gutsbeſitzer, Pächter ober 
Wirthichaftsbeamte auszuüben gedenken — die hierzu erforderlidhe, den 
Anforderungen der Gegenwart entiprehende willenihaftlihe Fahbiltung 
in allen Zweigen der Landwirthichaft zu verjhaffen und dieſelben auber 
dem wenigftens mit den Prinzipien der Forftwirthichaft befannt zu machen 
Die Lehrgegenftände find folgende, und zwar: 
A. Grundwiſſenſchaften. 

I) Mathematit und landwirthichaftliche Berechnungen, 
2) Naturlehre und allgemeine Majchinenlehre, 
3) Meteorologie und Klimatologie, 
4) Allgemeine und Agritultur-Chemie, 
9) Landwirthſchaftliche Zoologie, 
6) Anatomie und Phyſiologie der Thiere, 
7) Anatomie und Phofiologie der Pflanzen und Botanik, 
8) Mineralogie und Geognofie, 
9 Grundzüge der Volkswirthsſchaftlehre (ſtehen im Programm, aber 

noch nicht auf dem Lektionsplan). 

B. Fachwiſſenſchaften. 
10) Bodenkunde und allgemeiner Pflanzenbau, 
11) Beſonderer Pflanzen- und Wieſenbau, 
12) Allgemeine Thierproduktionslehre, 
13) Rindviehzucht, 
14) Schafzucht und Wollkunde, 
15) Pferde- und Schweinezucht, 
16) Landwirthſchaftliche Maſchinen- und Geräthekunde, 
17) Wirthſchafts⸗Einrichtung und Führung, 
18) Landwirthſchaftliche Buchführung und Schätzungskunde, 
19) Garten- und Weinbau. 
C. Hilfswiſſenſchaften. 

20) Srundzüge der Thierheilfunde, 
21) Grundzüge der Forſtwiſſenſchaft, 
22) Landwirthſchaftliche Technologie, 
23) Landwirthſchaftliche Baukunde, 
24) Praktiſche Meßkunde, 
25) Uebungen im Zeichnen. 

Sämmtliche Vorleſungen werben in ungariſcher Sprache gehal ı 
Im Sommer werden die Nachmittage durch Uebungen verſchiedenet : 
und Exkurſionen ausgefüllt. 

Der Kurſus umfaßt zwei Sabre; das Unterrihtsjahr beginnt m 
1. Oktober. Als Aumahmebebingung gilt in der Regel die Abfolvin: 1 
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von 8 Oymnafial- oder 6 Realklafien; außerdem fol der Aufzunehmende 
wenigftend ein Jahr in der Praris zugebradjt haben. Diejenigen, welche 
ber vorerwähnten Bedingung in Betreff des Beſuches eines Gymnaftums 
oder einer Realſchule nicht vollftändig genügen, haben fi einer Vor- 
prüfung durch das Lehrer- Kollegium zu unterwerfen, welde fi auf die 
Elemente der Mathematit, Naturlehre, Naturgeſchichte und Chemie er- 
fireden fol. Tas Honorar beträgt 30 Gulden — wahrjcheinli auf das 
Jahr; im Programm ift dies nicht ganz deuntlich ausgedrückt; es ift aber 
wohl anzunehmen, daß man dajlelbe an den beiden Staatsanftalten zu 
zu SKeszthely und Drebreczin gleih hoch angefeht bat. Dürftigen 
Studirenden können zwei Drittel des Honorars erlaflen werben; außer⸗ 
dem find - zur Unterflüßung folder 4 Staatäftipendien zu je 200 fl. und 
mehrere hundert Gulden aus Privatitiftungen disponibel. Am Ende jedes 
Semefters findet eine Prüfung ftatt. 

Die Anzahl der Zuhörer belief fih auf 105. Bom Staate erhalten 
die höhere Lehranftalt und Ackerbauſchule zujammen zwiſchen 12 und 
13 Zaufend Gulden. Bemerkenswerth find nod: 

Die circa 40,000 Bände umfafjende Bibliothet im Palais des 
Srafen Feftetics, welche in einem einzigen großen, durch zwei Stod- 
werke hinaufgehenden Saal aufgeftellt ift; zwiſchen beiden Sefterreihen 
zieht fi längs den Wänden eine Gallerie hin, ohne welche es natürlich 
fer jchwierig fein würde, zu den obern Repofitorien zu gelangen‘). 

Der gräflihe Reitſtall, wo auch die Zucthengfte ftehen, während 
das Geftüt etwa !/,, Stunde von der Stadt entfernt if. An ſolchen find 
vorhanden 3 orientaliide Vollbluthengſte: Kohel I und II, beide von 
Hadidi-Derwiih, und Kalif II von Warda; ferner ein engliiher Voll⸗ 
bluthengſt: Lord Chefterfield vom Boltigeur. Die erfteren drei wurden 
mir ale „Araber“ bezeichnet; ich bin zn wenig Kenner in dieſem Fache, 
um gegen eine ſolche Bezeihnung Widerſpruch erheben zu Lönnen, Tann 
indeß nicht umhin zu bemerken, wie ich diefelbe in ihrem ganzen, obfchon 
entichieden orientaliihen Typus doch weſentlich verſchieden gefunden habe 
von den arabiihen Hengften aus dem Brivatgeftüt des Königs von 
MWürtemberg, welche ich auf der internationalen Ausftelung zu Hamburg 
im Sabre 1863 zu fehen Gelegenheit hatte. Die biefigen Hengfte find 
bei weitem größer und flärfer, als letztere; und es ift daher von denfelben 
auch eine für die meiften Gebrauchszwecke ohne Zweifel geeignetere Nach⸗ 
zucht zu erwarten; dem Bilde aber, welches mir von dem „Pferd der 


.—. 


1) Zur Beauffichtigung derfelben ift ein bejonderer Bibliothekar vorhanden; 
gegenwärtig ift der frühere Hauslehrer des Grafen als ſolcher angef.Ht. 
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Wüfte” vorſchwebt, entfpredhen fie nicht recht; fie machen im Gegentheil 
den Eindruck, bei einer ziemlich fubftantisfen Nahrung aufgemachlen zu 
fein. Auch zeigten fidh die Keszthelyer Hengſte beim Vorführen ziemlich 
unbaͤndig, während fi) die Araber aus Würtemberg durch große Yrlm 
migfeit auszeichneten. 

Unter Führung des Geftütsdireltord von Garger, welcher übrigens 
auch die übrigen Zweige der Wirthſchaftsführung in jeiner Hand zu 
vereinigen ſchien, begaben wir uns hierauf Durch den anſehnlichen Part 
nach den Schafftällen, wo bie Pepiniere- Heerde ımtergebradht war. Die 
biefige Schäferei iſt von Alters her durch ihre Feinheit berühmt. Man 
ſucht natürlih aud auf ein befriedigendes Schurgewicht hinzumirles; 
die Erzielung eines hohen Grades von Feinheit wird aber immer ncd 
als Hauptziel feftgehalten. Das durdfchnittliche Schurgewidht der Mutter 
ſchafe der Pepiniere- Heerde ift 3 Pfd., das ber Böde 4 bie 5 Pfp., für 
die ganze Heerbe ftellt fih dafjelbe etwas niedriger. Es werden jührlig 
350 bis 400 Gtr. gefhoren; im verflofjenen Jahr find 168 FL Silber 
für den Zentner gezahlt, noch vor wenigen Zahren, unter günftigeren Kor 
junkturen find 210 SL erzielt worden. 

Am anderen Morgen fuhr ih unter Mitnahme meines Gepädes 
mit Herm non Garger nad dem auf halben Wege nah dem Babe 
hofe Itegenden Geftüte. Vorher hatte ih mich no vom Herrn Direlter 
Sporzon verabſchiedet, welcher den Einbrud eines ſehr umterridyteten 
Mannes und einer ungemein liebenswürdigen Perſoöͤnlichkeit auf md 
gemacht hat. Auf dem Geftüte find 45 Mutterfiuten vorhanden; von ben 
32 heurigen Fohlen waren 23 bereit abgejpähnt und befanden fih augem- 
blilih im Stalle, die übrigen mit den Stuten auf der Weite. Das 
Geftützeihen wird bier der linken Ganaſche anfgebrannt. Die beiden 
eleganten Schimmel, welche und bierhergebracht hatten, waren aus ber 
Kreuzung zwiſchen einem engliſchen Vollbluthengſt und einer Peraberom 
Stute hervorgegangen; die entgegengeleßte Kreuzung — Perderon-Heugf 
und engliſche Stute — iſt ebenfalld verfudht worden, hat aber in ihres 
Refultaten weniger befriedigt. 

Auf dem Bahnhofe ließ der nad Prager Hof gehende Zug nicht 
lange auf ſich warten.) Die legte Ortſchaft auf ungarifhem Boden, 
an mwelder man vorüberflommt, ift Csakertharn. Nah überjchrittener 
Grenze beginnt ſehr bald das Gebirgsland; bei Friedau und Pettau 
fieht man romantisch gelegene Bergichlöffer; auch der lang entbehrte Un 
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ı) Chie hiefige Gegend gilt für etwas unſicher; ich weiß nicht, ob Dies der 
Grund oıder rein zufällig war, daß wir von mehreren Haiduden begleitet murdes 
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blick von Nadelholz wurde mir bier wieder zu Theil. Es fcheint in bie 
ſiger Gegend viel Buchweizen gebant zu werden. Die Aderbeftellung 
erfolgt in ziemlich ſchmalen Beeten. 

Auf der Station Prager Hof blieben wir 4 Stunden liegen; bar- 
über wurde es dunkel, fo daß id von der zunächſt zu durchreiſenden 
Gegend fo viel wie Nichts gefehen babe. Beim Wiederanbruch des Tages 
befanden wir ung auf dem jogenannten Karſt, einem von kahlen Felien 
gebildeten Gebirgöräden, auf welchem ſich nur bie ımb da etwas niebri« 
ges Geftrüpp zeigt. Der während der rauhen Jahreszeit bier nicht felten 
wehende, unter dem Samen der Bora bekannte Nordoſtwind iſt wegen 
feiner Heftigkeit und durchdringenden Kälte allgemein gefürdtet und joll 
ben Reiſenden mitunter geradezu lebensgefährlich werden. Hinter Ne⸗ 
brafina ſenkt fi die Bahn allmälig nad) Trieft hinab; zur rechten Hand 
hat man das jäh abfallende felfige Meeresufer, links eine fteil anfteigende 
Bergwand, zum Theil bewaldet, weiter bin auch mit Reben bepflanzt. 

Hier endet der an das Minifterium gelangte Bericht, an« 
ſcheinend Die legte größere Arbeit des Herrn Verfaſſers, 
An ber Fortſetzung hat ihn der Tod gehindert. Die Re. 


XII. 

Die Rüben⸗Kultur und Zucker⸗Induſtrie Nord⸗Frank⸗ 
reichs im Vergleiche zu den öſterreichiſchen und zoll⸗ 
vereinsländiſchen Reſultaten. 

Vom Ritterqutsbeſitzer Dr. jur. M. Bauer-Adendorf. 


Es wird jedem denkenden Landwirth, der ſich mit der täglich be 
deutungsvolleren Kultur der Hackfrüchte beſchäftigt, einleuchtend ſein, daß 
bie Beurtheilung bes Rubenbaus in England und Frankreich aus weſent⸗ 
lich anderen Geſichtspunkten zu geſchehen habe, ala es die heimath- 
lichen find. | 

England — um dies mit zwei Worten zu erwähnen — baut feine 
oder hoöchſt unbedeutend Zuderrüben für eine darauf zu bafirende In- 
duftrie. Und zwar nidt etwa aus dem Motiv eines die Fabrikation 
bindernden Steuerſyſtems, — das im Gegentheil dieſer Induſtrie dort 
vortheilhafter wäre, ala in Frankreich —, fondern einfach weil man (wohl 
trriger Weife) glaubt, daß der aus der Rübe gezogene Zuder-Werth den 
dadurch entftehenden Zutter-Verluft nicht erfeße. Die franzöfiihen Er⸗ 
fahrungen, in ungleid; höherem Grade noch die deutſchen, beweilen das 
Gegentheil, und die Redaktion von „Farmers Magazine” redet einer auf 
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die koloſſalen Mangold-Erträge zu gründenden Induſtrie — beſonders is 
Srland — dauernd das Wort. Es würden auch gerade in biefem Lande 
die Arbeiter-Berhältnifie, d. h. die Durch Zuderfabrifation bedingte Be 


Ihäftigung von vielen taufend Händen im Winter ein beſtimmtes Ge 


wit in Die Wage legen. Arbeiten doch jagar in Rußland 250, ja r- 
Spanien — in der Nähe von Malaga — 8 Zuderrüben-Sabrifen. — 

Sranfreidy betreffend wird es nöthig fein, die dahin einfchlagend: 
Frage der Steuergefeßgebung in erfter Linie näher zu beachten, nachdes 
ein Paar Eurze hiftoriihe Worte vorausgeſchickt find. — 

Die Franzofen nahmen — obgleich ſchon 1747 ein deutiher Chemiker. 
Markgraf in Berlin, den kryſtalliniſchen Zudergehalt der Rübe nachze 
wieſen und auf Befehl des preußiſchen Monardyen in der Niederlarfz 
eine Fabrik als Mufter gegründet war — erft in der Bedrängnik der 
Kontinental-Srerre von dieler unendlich wichtigen und vieljeitig umge 
faltenden Erfindung Notiz. Ihre gegentheiligen Behauptungen find cite 
Humbug, nur ridytig bleibt, daß auch nad) Beleitigung der Blokade⸗Ver 
hältniffe im nördlichen Srantreih — diefem von der Natur amgemieiener 
Eldorado für Rübenzuderinduftrte — Fabriken beftehen blieben, durd 
Einfuhrzoll geſchützt, während fie anderwärts eingingen. 

Erft in den zwanziger Jahren kehrte die Fabrikation zu ung zurüc 
Beſſere Rübenforten, vervollkommnetes Preßverfahren, die zweckmäßig 
Anwendung thierifcher Kohle in körnigem — nicht pulverifirttem — 3= 
ftande, das find Errungenſchaften franzöſiſcher Intelligenz, mit denen tie 
Snduftrie in die Heimath und in die Hände deutſchen Fleißes, deutlicher 
Gründlichkeit zurüdfahm. Geheimratb von Hartmann in Hohenheim, 
Herr von Utzſchneider bei Münden, Weinrih in Butzbach in 
Hejjen und beſonders Kodmweis und Gröbner in Böhmen legten vor 
1820 big in die Mitte der dreißiger Jahre gute, aber immer noch ziemlid pri» 
mitive Sabrifen an. In Böhmen und Mähren — in legterem durch Den 
Grafen Kolloredo zu Staag — nahm die Sache zuerft bedeutunge- 
vollere, landwirthſchaftlich tiejer eingreifende Dimenlionen an. Die An- 
wendung größerer Kallmengen und der Berbraud (und bie Wiederbe 
lebung) bedeutenderer Duantitäten thieriſcher Kohle find nun wieder Re 
fultate deutſcher Arbeit und vorzüglid in und um Magdeburg — nu 
dem der erſte Steuerbrud eintrat — zunächſt ind Reben gerufen. 9 
durch und in der Kultur einer zuderreicheren Rübe haben wir die Franzt m 
bald — und bis auf den heutigen Tag — überflügelt. Die DBeha b 
lung der Nachprodukte — na Schützen bach — war ein weit 
Schritt. Dann braten die Franzofen abermals die Saft-VBerdbampfur 
und die Engländer rejp. die Yimerifaner die verbeflerten Vakuum⸗A. 
rate aufs Tapet; endblid wurde bie wiederholte Benußung des zum ® 
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Tchinenbetriebe ſchon gebrauchten und des entwidelten Saft-Dampfes ein 
weſentliches, Brennmaterial erjparended Moment. 1828 zählte Frank. 
reich bereits? 103 Fabriken, die 60,000 tr. Rübenzuder produzirten und 
1837 brachte es ſchon eine Million Str. Rübenzuder an den Weltmarkt. 

Das iſt in kurzen Zügen die Entwidelung der Induſtrie. Unter 
ſuchen wir nun, in wie weit. die franzöfifhen Steuer-Verhältniffe der 
landwirthſchaftlichen Kultur — der naturgemäßen Bafis diefer Suduftrie — 
Vorſchub geleiftet haben oder nicht. 

Vom Gefihtspunlte des Landwirths allein ift hierbei die große Rüd- 
ſicht, welche ſeit 1819 in Frankreich die Gefeßgebung auf den Kolonial- 
Zucker nahm, verwerflid. Sie hinderte das einheimiihe Emporblühen, 
und die zu Grunde gelegte und feftgehaltene Idee, nur das Produkt zu 
befteuem war — wenigftens wirthichaftlid — Teine glüdlihde. Ein Ge - 
jeg vom Zuli 1837 belegte 100 Kilogr. Zuder mit 5 $rancd Steuer; 
dieſe gipfelte fich 1839 auf 15, 1840 auf 25, endlich am 2, Juli 1843. 
auf 45 Fred. Dazu geftattete man 1851 dem Kolontal-Zuder einen Er- 
laß von 5 Fred. gegen den im Lande erzielten, ja der jenfeit® des Cap 
auf franzoͤſchen Kolonien, Martinique, Guadeloupe u. a. gewonnene und 
unter franzöfifher Flagge in franz. Häfen importirte Zuder zahlte nur 
35 Fres. oder I Thle. 10 Sgr. Don China, den Philippinen und Siam 
kommend zahlt er 45, von andern indiihen Plätzen 47 Fred, aus Nieder 
lagen auswärts entnommen 60 Fres., unter fremder Flagge verladen — 
gleichgültig woher — 65 Fres., für die Einfuhr fremder Raffinate eriftiren 
Ichwerbelaftende Geſetze. Zuderniederlagen zu Paris, Lille, Douai, Ba- 
lenciennes, Orleand und Arras (die unbedeutenden nicht zu erwähnen) 
vermitteln den Handel im Lande in ziemlich jchwerfälliger Art. Unraffi⸗ 
nirter Zuder ift in der Einfuhr verſchieden belaftet, jenachdem der Grad 
- feiner Weiße einem beflimmten, bei den Zollämtern deponirten Mufter 
(type) entipricht oder nicht. 

Dieſe Steuer nad) der type ift das Fundament des ganzen Syſtems. 

Als 1850 in Frankreich das einheimische Produkt die Kolontal-Ein- 

fuhr bereit? um 25°, überbot, entbrannte ein neuer Kampf zwiſchen 
Agritultur- , Handeld- und Schiffahrts-Intereflen. Eine neue Reform des 
Steuer- und Zollgejeges ſchien unausbleiblid; die Fdee Arago's: „das 
Produkt nad der Polarifation auf Zudergehalt zu befteuern, ſchlug fehl. 
Die Behörden erklärten. die Unausführbarkeit, und eine Verordnung von 
1856 ftellte endgültig feft, daß ein quintal metrique, alſo 2 Zoll-Etr. 
eines nicht weißer als die type erſcheinenden Zuderd mit 45 Fres. 
= 12 Thalern, Zuder non intenfiverer Weiße 3 Fred. höher zu befteuern 
fei. 100 Kilog. Raffinatzuder zahlten etwa 14 Thaler. Es war alſo 
ziemlich beim Alten geblieben. 
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Die gediegenfte deutſche Arbeit über „Franzöfifhe Finanz DBerwaltung”, 
bie des Herrn von Hod, giebt zu tem obigen Bilde die Staffage unb 
die nothwendige Erläuterungen, indem fie erflärt, daß reglementsmäfig 
Menge und Gradhaltigkeit des Hübenjaftes im Klärkeffel die Grundlage 
bieten, die Steuerſchuldigkeit des Fabrikanten zu Tontrolliren. 100 !iter 
Saft von je ein Prozent Zuder des Saccharometers zu 15° R. merben 
1400 Srammen Zuder der I. Type entfprehend angenommen. 

Die Saft-Menge wird nad dem Rauminhalt des Kefjeld mit Ih 
zug von 10%, und des Bolums der Zufäge bemeſſen; die Gradhaltigkeit 
wird felbftredend vor irgend welcher Manipulation mit Kalt oder anderen 
SIngredienzen feftgeftellt. Bei amtlicher Ueberwachung jeder Füllung ge 
nügt ein forgfam geführtes compt. courant, .un die zu erwartende 
Budermenge durch alle Phajen ihrer Bildung bis zu dem Augenbhde 
feftzuhalten, wo fie als fertiger Zuder die Fabrik verläßt. Mit diefer 
Ueberwachung und den amtlichen Redyerhirungen hat eö aber jeine eigene 
Bewandnif. Die Steuer-Kontrolle ift über alle Begriffe engberzig und 
voll Plad und Dual für den Fabritanten. Ein Heer von Beamten 
nebft einer Unzahl von Regiftern, kontrollirenden Begleitſcheinen, Ber 
mellungen von Gefäßen, Formen, Apparaten, Lokalitäten erſchwert jebe 
Operation, lähmt jetes Verfahren und tyrannifirt Befiger und Arbeiter 
in einer fisfaltichen Weife und Ausdehnung, von der wir in Preußen nad 
Defterreih — Gott fei Dank — kaum einen Begriff haben! 

Es wird den Fabrikanten ein nur bdreimonatlicher Kredit und be 
Baarzahlungen von mindeftend 300 Fred. ein Eſscompte von 1,9, 
(4 °/, p. anno) gewährt. 

Zur Vervollftändigung dieſes Bildes der Auferen Organtjation wirb 
ed beitragen, wenn wir Paul Boiteau’s, nad amtlihen Quellen be 
arbeiteted Wert „Fortune publique et Finances de la France“ citiren, 
ber die Summe der Steuern ſeit 1830 tabellarifh für Frankreich zuſam 
mengefiellt hat. Bei einem mittleren Konſum nämlid von c. 75 Mil. 
lionen Kilog. Yuder pro anno hatte Frankreich zwifchen 1827—36 un- 
gefähr jährlih 22 Millonen Free. Zuder-Steuer-Einnahme zu verzeichnen 
gehabt. Dann änderte ſich das Bild. Die Steuer bradite ein: 

Kolontal-Zuder. Fremder Zuder. Einheim. Zuder. Ungef. Konfı . 


1840: 28,864,000 Fr. 4,688,000 Fr. +4,786,464 = u⸗ IM. Kilı 
1845: 42,931,000 „  8.441,000 „ 11,481,988 „ " 
1850: 23,860,000 „ 17,853,500  „ 831,348,903 „ hs 4 

1855: 37,193,000 „ 35,261,000 „ 30,095, 413, "| 
1860: 33,147,000 „ 20,730,000 „ 37,696,761 „ J172-200 
1863: 45,762, 000, 48,175,000 „ 61,067,268 „ 


| 
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Der Binheinriiche tarirte Zucker hatte fih alſo auch in Frankreich in noch 
nicht 10 Jahren um das Doppelte vermehrt), und bis 1836 —37 laͤßt ſich im 
— 99 ‚la direetion génôral des contributions indireotes® bat folgende ſehr 
intereſſante Tabelle der Kommiifion der Enquote zur amtlichen Verfügung ge 


ſtellt. Sch bitte Damit die meinerjeitd anderweitig zufammengejuchten Ziffern, 
Erträge n. ſ. w. vergleichen zu wollen. 


Einheimiſcher Zuder. 














| Menge Fanſente 
Kampagne | Stenern. | des Verbrauch. Preis am 
i Kabrikats. 1. Jannar. 
1866-56 | 45 Ftea. | 92,197,667 Kilg.! 79,686,542 Kilg. Die 100 lg. 
1856—57. ; idem. 83,126,618 „ 78,071,137 „ n 
1857-58 ! idem. 151,514,435 „ :111,877,112 „ n 
1858—659 idem. 182,6650,671 „ :106,273,522 „ 76 8. 
1859-60. |45 u, 25 Fr. 1136, 419, 92 „ ‚104,974,053 " 64 „ 
1860-61 25 Fr. 100,876.286 „ | 94,196,392 „ | 76 „ 
1801-62 |25 u. 42 Fr: 146,414,880 _ 138 8934399 „| 68 „ 
1863-63 |. 42 Br. 173,677,253. „ |149,376665 „ | 54,75 
1363-64 142,44u.45$r.1108,466,741 „ | 77,628,8584 „ | 88 „ 
1864—65 idem. 1149.016316 . | 57044977 „ | 64, 50 
1865—66 idem. [265,489,352 „ |132,265,8978 „ 











Kerner wird folgender Nachweis hinzugefügt: 









Sabrilen. 
Zahrgang. Arbeitend am! Unaktiv am |Sahrgang. Brbeitenb am| Unaftiv am 
31. Degember.31. Dezember 1. Dezgember.|31. Dezember, 














Im Budget von 1868 iſt die Steuer-Einnahme von einheimiſchem Zucker 
amf 56,583,000 Ftcs. oder auf 15,088,800 Thaler angegeben. — 


Nah dem amtlichen Bericht in der „Enquöte agricole* ift Einfuhr und 
Ausfuhr von Robzuder non 1861 —66 folgendermaßen regiftrirt: 








Einfuhr. Ausfuhr. 
‘ ! 
ı KRobander der franz. : Einheimiſcher 
Fremder Robznder. —— baue. 





1861... 85,152,347 Kilog. 113,205,994 Kilog. 2,430,100 Kilog. 


1862 . . 108,684,511 „ 104,475,3831 „ | 8.373,76 5 
1863 .. 111,838,526 „ 125,606,6144 „ |! 11,226,097 „ 
1864 ... 133,621,123 „ 76,823,064 „ | 9,286,848 „ 
1865 ... 133,207,396 „ 16,378,436 _ 28.278,55 „ 
1866 .. 80,545,508 „ 87,086,40 u | 26,586,840 5 


N a — 
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einem ganz intereflanten MWecjel-Verhältniß bei gebührender Gegenüber 
ſtellung der Gröhen-Verhältniffe beider Länder ein forzirte® und grabatim 
fiegendes Steigen der Kultur in Frankreich vis-a-vis den Zollverein fei- 
ftelen. Bon da an überflügeln ‚die zollvereinsländiſchen Fortfchritte die 
franzdfiichen bedeutend und audhaltend! Sa, bie landwirtbickaftlichen 
Fortſchritte, bedingt durch ſtarken und geregelten Hadfrudtbau, fallen 
bier von Jahr zu Jahr folgenreiher und glängender ins Gewicht. 
Während 183% nur 122 Fabriken thätig waren, ‚arbeiteten 1867, ale 
30 Sahre jpäter, 296 im Zollverein und zwar 257 davon in preußifchen 
Landen. Die Zahl Hatte fi aljo für Preußen verdreifaht und zwar 
bei einer Steuer-Steigerung von 3 Pf. auf 7%, Sgr., alfo bei einer 
dreißigfachen Steuer-Erhöhung. Die Zahl der Fabriken wuchs in 37 
Jahren um 104 Prozent, dagegen die Maſſe des verarbeiteten Rüben- 
quantums von 4,829,734 Str. auf 50,712,709 Gtr., aljo um 950 Br» 
zent. Während fi der Steuerfag — wie gejagt — verdreißigfachte, 
flieg der Ertrag an Steuern in berfelben Zeit von 40,000 auf 12,678,177 
Thaler, vergrößerte fih alſo faft 315 mal! Hält man dabei den Ge 
danken feit, daß es nicht allein ein ganz verſchwindender Theil einer be 
ſonders gefegneten Gegend im Zollvereindgebiet tft, auf dem überhaupt 
Rüben mit Vortheil zu Tulkiviren find, — hält man daran feft, daß fa 
tiſtiſch nachgewieſen neben dieſer plötlich in die alten Fruchtfolgen Hineim 
geichoben, anſpruchsvollen Frucht nicht allein die alten, nein ſtaͤrkere und 
beſſere Getreide-Ernten zu regiftriren find unb ein vorher ungeabnter 
Aufſchwung fih für alle Die Lande geltend gemacht hat, die rationeller 
Weiſe mit dem gewonnenen Futter eine gebeibliche Viehzucht, eine tüchtige 
Maftung, mit -den höheren Netto-Erträgen einen größeren Fonds für Am 
auf künſtlichen Düngerd und guter Mafchinen verbanden, — hält mar 
allein dieſe drei Faktoren feft, jo wird man das Einbürgern der Zuder 
rũbenkultur dahin, wo fie als eine geſunde Kultur gejunde Borbedingungen 
fand, den großartigften, Ianbwirthichaftlichen Fortſchritt ber modernen 
Landeskultur nennen dürfen ! 

Die Provinz Sachſen hat dabei den Stolz jagen zu koͤnnen, baf 
fie von den im Zollverein überhaupt in Aktivität vorhandenen Fabriken 
faft die Hälfte in fich jchließt und mehr als die Hälfte der überhaupt , 
Zuder verarbeiteten Rüben jährlich verfiebet! 

Es jei mir erlaubt, bier ein Meines Zahlenbild einzuſchieben, ba 
deutlicher und fchlagender als alle hochtoͤnenden Redensarten für die enorm 
Bedeutung der Rüben-Rultur und Suduftrie im preußiſchen Staate Iprie 

Die Kampagne 1866-67 — es war unfer Kriegsjahr — verzeich 
in 219 Fabriken in Preußen fat 36 Millionen Gentner verarbeil 
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Rüben; 1867—68 find in 216 Fabriken c. 29 Millionen Gentner verarbeitet - 
Dazu tritt Anhalt in 35 Fabriken mit 5,485,120 Gtr.; Weimar und bie 
Schwarzburger Enklaven mit 383,821 Ctr. hinzu, fo daß in 254 Fabriken 
genau 34,729,144 Gtr. Rüben verfiedet und verfteuert wurden. (Dazu 
Baiern, Sachſen, Würtemberg, Braunſchweig — 25 Fabriten — Heflen 
und Thüringen mit 39 Fabriken, in Summa und der Kotal-Mafle von 
5,864,248 Gtr. Rüben hinzuaddirt, giebt 1867/68 genau: 40,593,392 Gtr. 
verfieuerte Rüben.) — 

Bon den Zollvereindftaaten verarbeitete Preußen in vorlegter Kam- 
pagne 84,00 Prozent (Provinz Sachſen davon wieder 47,5» Prozent). 
Es ſteht amtlich feſt, daß jene 1866/67 geernteten 50,712,709 Etr. Rü- 
ben auf 422,606 Morgen Adler gewonnen find, alfo auf 19,0 Quadrat 
meilen — einer dem Ertrage vis-A-vis verfchwindenden Fläche. Diele 
Ernte repräjentirt nad mäßigen Anſatz einen Werth von mehr als 
13 Millionen Thaler für Rohprodukt auf nur 19 Dundratmeilen. Das 
ift denn doch wahrlich ein landwirthſchaftlicher Geſichtspunkt, gegen den 
alle Redensarten und Phraſen von ungefunder Kultur u. |. w. in ihr 
geradzu laͤcherlich Nichts zurüdfallen! Die Induſtrie brachte diefe 13 
Millionen Thaler auf 38 Millionen Thaler, welche jomit auf 19 Qua⸗ 
dratmetlen, alfo 2 Millionen pro Duadratmeile gewonnen wurden! 

Kehren. wir jedoch zu Frankreich zurück und fpeziell zu denjenigen 
Departements des nörblihen Frankreich, die feither der Rübenkultur 
Thür und Thor geöffnet haben. Es find das vorwiegend die departe- 
ments du Nord, de l’Aisne, du Pas de Calais, de la Somme und 
de !’Oise. 

Dichte Bevölkerung, ein tiefgründiger, humoſer — freilich nicht Tall, 
reicher — Lehm- und Thon-Boben, tiefes Pflügen von jeher, milde, dem 
engliichen ähnliches Klima, Arbeitskraft, das find die Borbebingungen. 
Ein mittlerer Ertrag von 32. bis 35. hectolitres Weizen Ipar hectare 
(alio 16 Scheffel pro Morgen) nad gedüngten Rüben iſt das &e- 
wöhnlihe. Die Toloffalen Buttermaffen, weldhe die Rübe — ob zu 
Zuder oder Alkohol verarbeitet — zurücdläßt, weiſen eine dreifach, ja 
fünffach Höhere Zahl von Haupt Rindvieh par hectare nad, als es jonft 
die franzoͤſiſchen Ackerwirthe halten Finnen. Dem analog if eine groß- 
artige Düngerbereitung an ber Tagesordnung ımd nirgends iſt — man 
denke an den flandrifhen Dünger! — die Bedeutung jedes, aud des 
ſcheinbar unbedeutendften Düngerftoffes mehr gewürbigt ‚und erkannt als 
bier. Das „capital d’exploitation* — Vieh, todtes Feld-Inventar und 
Betriebsfonds miteingeredinet — wird im übrigen Frankreich auf annähernd 
300 Fres. p. heotare normirt; hier im Norden Frankreichs find 1000 
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bis 1200 Fres. nicht zu body gegriffen. Ich Tenne Güter im Arronbifle- 
ment von Dalenciennes, wo ed 1800 Fres. alfo ziemlich 500 Thlr. p. h. 
— alio 120 Thlr. pro Morgen — betrug und fi mit 12 bis 14°), 
verzinfte! Das find Thatſachen, — Thatfachen, die zu denken und zu 
lernen geben! Ä 

Die Acker-Wirthſchaft mit Ochſen wirb — als billiger — derjenigen 
mit Pferden vorgezogen. Man ernährt in den Zuckerdiſtrikten einen Ochſen 
mit c. 10 Sgr. p. Tag, ein Pferd Eoftet das Doppelte an Erhaltungs- 
futter, ohne die 150/, Amortifation, die man dad kalkuliren muß. Dril- 
und: Dreſchmaſchinen find eigentlich erſt fjeit 1856 en voque, haben fid 
dann aber ungleich ſchneller verbreitet und verallgemeinert als bei ums; 
man nimmt — gut patriotiih — meiſt franzoͤſiſches Fabrikat. Dee 
Maftungs-Beftrebungen koͤnnten rationelleren Boden und damit folgeret 
günftigere Refultate haben. 

Bezüglich des Viehs züchtet man im Pas de Calais jene famoſen 
Pferde — race boulonnaise — die vor dem franzöfichen Ommibns zu 
Paris durh ihre Leiftungen unjer Erflaunen wacrufen. Eine zweite, 
die flamändifche Race, erjcheint tiefer, fiärker gebaut, breiter in Bruft 
und Kreuz, iſt aber weidhliher und langfamer. -Ebenfo zählt die region 
du Nord hauptſächlich zwei getrennte Rindviehſtämme, die flamändiſche 
und die normänniſche Race. Cine gewifle Analogie beider ift unverfens- 
bar; jene giebt mehr, aber fettarme Milch, diefe weniger, aber für Butter 
wirthſchaft geeignetered Material. Die Umgegend von Bergues ift ber 
Geutralpuntt der Aufzucht flamändifcher, ſehr gejuchter Kälber; außerdem 
findet man Durhams und vaches ardennaises, charolaises, bretonnes, 
de la Suisse, hollandaises — letztere ſeltſamer Weiſe wenig beliebt. 
Sn der Schafzucht zeichnen fi) die departements de l’Aisne, Seine-et- 
Marne- und Seine-et-Oise durch Wollreihthum und Güte aus; im 
departement du Nord, de la Somme und im Pas de Calais bat man 
bie. alten Stämme mit Difhley gefreuzt und maftfähige, frühreife, aber 
mollärmere Thiere gezüchtigt. Ueber das große — angefichtd heutiger 
Wollkonjunkturen und ihrer ausfichtölofen Zukunft — fo vielfach und fo 
eingehend ventilirte Thema ber Richtung der Schafzuht find aud in 
Frankreich natürlich die Alten nicht geſchloſſen. 

Es giebt keine Univerfalmedizin für derartige kranke DVerbältnifie; 
man wird eben temporifiren und vor Allem Iofalifiren müflen und faım 
Erſcheinungen und Verſuche, die fich anderswo bewährt haben, durchaus 
nicht ſchablonenmäßig auf Gegenden übertragen, deren gegebene Verhält- 
nifle mehr oder minder terra incognita find, in denen man leben, wirth- 
IHaften muß, um ein Urtheil zu gewinnen. 
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Wollen wir nun nad diejen die Gegend Eennzeichnenden allgemeinen 
Gefichtspunkten ber ſpeziellen Rüben-Kultur — dem punctum saliens 
Diefer Zeilen — näher treten, jo werden wir in den landesühlichen Ma- 
nipulationen wenig Neues, wenig für und Nacahmenswerthes finden. 
Denn jelbiigezogener Samen aus mittelgroßen, reifen, befonderd zuder- 
reihen Rücken, tiefe® Rajolen, Drillen auf 18 Zoll Entfernung, ſchweres 
Walzen, doppelte und dreifahes Behaden und Verziehen mit Pferde- 
und Handarbeit — das find meiner Anſicht nad Alles die einfachen 
&lementarbegriffe jeder Rüben-Kultur, der längft bekannte und taufend* 
mal beſprochene Kommiß-Dienft, der wohl nachgerade genugſam eroͤrtert 
iſt. Neu möchte für und nur die Thatſache fein, daß die Herren Fa⸗ 
drilanten und Landwirthe des nördlichen Frankreichs ihre Rüben in ſtark⸗ 
gebüngtem Boden (meiftens 320 Ctr. oder circa 12 Fuder Dung pro 
Magdeburger Morgen) beftellen und es dann wohl eben fein zu großes 
Wunder tft, wenn fie 250 tr. und darüber pro Morgen ernten. Win 
terweizen, Sommerweizen, Hafer hinterher geben die glänzendften Erträge. 
Die Billigkeit diefer Erfolge, der Selbftloftenpreis der erzielten Frucht 
nad Aufwendung folder doch in erfter Linie ber Rübe zu Gute kom⸗ 
menden enormen Dungmafien — das Alles fteht auf einem anderen Blatte, 
und ed möchten th — für etwaige Muftergültigfeit dieſes nord⸗franzö⸗ 
ſiſchen Betriebes aus der rein wirthſchaftlichen Perſpektive recht bedeutende 
Sragezeihen machen laſſen! Daß der Einzelne glänzend projperirt, ver 
fteht fi von ſelbſt. Die amtlichen (minifteriellen) Nachrichten über die 
Koften eined im departement du Nord mit Rüben ultivirten bectare, 
a 4 Morgen gerechnet) ſtellen fich felgendermahen. 


Dun . . . 0. 885 Fred. 
5 Arbeiter, 6 Geſpann-Tage. ... 72 * 
Eggen und Walzen. . . . . 13 » 


Koften ded Saatguts und Drillens . . 2 « 
Haden, Berziehen, Anhäufeln 2.27 » 50 Ent. 


Abfuhr der Ente . . 2 222.66 - 
Auf und Abladen . . 2 2 2 2.19 Fred. 20 Ent. 
Aderpadit und Steuer. . . . 132 — 


Summia 741 Stes. 70 Gent, 
alfo faft 198 Thaler für 4 Morgen! Das ift ganz entſchieden zu hoch 
gegriffen und mit dem Halleluja der Rentabilität nicht in Einflang zu 
bringen. Saft 50 Thaler pro Morgen und 200 bis 250 Gtr. Ertrag 
bringt den Selbftloftenpreid eines Centners über 7!/, Silbergroſchen! 
Nebenbei leuchtet das Unwiſſenſchaftliche der Taration des im erflen Jahre 


und gerade von Rüben verzehrten *aliquoten Theiled der aufgewendeten 
Annal. d. Landw. Bd. LVI. 13 
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Düngermaffe jofort ein, und darnach könnte immer nur die Fabrik anf 
Koften und Gefahr des Gutes günftige Geſchäfte mahen. Wäre Dies 
etwa der Grund, warum man im Norden jo viel Fabriken trifft, Pie 
jelbft gar kein Areal haben und nur auf Kaufrüben bafııt find? Bu 
werben bas ſehen. Zunädhft ſcheint auch hier der Preis ded Düngers bie 
erfte Lebensfrage der wahren oder nur jcheinbaren Opportusität ber 
Rübenkultur zu fein, da die wahrſcheinlich auch dunkelen Säfte (um Dies 
in Parenthefe zu, bemerken) der gedüngten Rüben bie rein wirthſchaftkzg⸗ 
Frage kaum alteriren. 

Vergleichen wir’ mit dem obigen amtlich⸗ſtatiſtiſchen Nachweis die 
Aeußerungen einer anderen Autorität, wie fie mein Notizbuch relapitulizt. 

Ein Befiter im departement de la Somme theilt jeine Aecker in 3 
Kategorien. Die guten müfſſen ihm 4 Rüten » Ernten in 10 Jahren ge 
ben, die mittleren 3, die geringere Qualität 2 Ernten. Er bebaut alie 
(32'/,: 100) fo ziemlich den dritten Xheil feined Areald mit Rüben — 
eine auf die Dauer ungeheure Zumuthung! Die Rüben folgen nad 
Weizen, zu welchem der Mift bereits 35— 40 Gentrimeter tief unterge 
pflügt if; auf Boden geringeren Gehaltes folgen fie nad) reip. vor Hw 
fer und anderen Sommerfrüchten. Hier läßt er jämmtlichen Dung andge 
breitet auf ber rauhen Furche liegen bis zum Moment ber Beflellgeit. 
Jene befjeren Aeder, die Ende Auguft, Anfang September gebimgt uud 
rajolt find, jobald der Weizen abgebradt ift, werden Anfang oder Mitte 
März — ſofern ed die Witterung irgend erlaubt, geeggt, 2 mal gemalgt 
und gedrillt.) Dies geichieht auf 3 bis 5 Gentimeter Ziefe. Anz 
tommen die überall landesüblihen Manipulationen der Handhacke, des 
Verziehens, der Pferdehacke. Man bewältigt 3 hectares mit der burd 
einen Mann und ein Kind bedienten Pferdehade; das Pferd 5 Fres,, 
den Mann 2'/,, dad Kind 1 Free. gerechnet (hohe Loͤhnel), macht circa 
9 Fred. oder 72 Silbergroſchen für circa 12 Morgen; die beiden Hand» 
baden auf gleihem Xerrain werden mit 29 Free. = 7 The. 22 Egr. 
berechnet, jo daß etwas über 10 Thlr. zu repartiren find. Mir erſcheint 
das jehr wenig. Mein Gewährsmann giebt übrigens zu, daß auf von Un. 
fraut vollen Aeckern die Handarbeit fi) auf 54 Fres. kalkulirt. Das Klingt 
ſchon anders. Man zieht die zweijährigen Rübenterne als Saatgut x 
weil man behauptet, fie neigten weniger zu den |. g. Stodrüben. (. 


ı) Siehe „nord-franzöftiche Landwirthſchaft und ihr Vergleich mit den mi 
ſprechenden deutihen Kultur-Berhältnifien,“ eine Stubie von Dr. Mar Bauer 
„Halle bei Pfeffer 1869. 
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Der 25. September ift allgemein — mutatis mutandis— der Tag des Ernte» 
Beginnend. Auch Hier werden 300 Fred. Dung per hectare verzeichnet, 
alſo 20 Thlr. pro Morgen. Den Rübenbauern wird der fünfte Theil 
ihres Rübengewichts und zwar die 1000 Kilog. zu 10 res. als Preßling 
rũckgewaͤhrt, aljo pro Str. 4 Silbergroſchen — nicht umfonft wie bei 
ung zu Lande; 50,000 Kilog. auf den Heltare wird ala 1Ojähriger Durch⸗ 
ſchnittsertrag verzeichnet, das find 250 Str. pro Morgen. Bon ünft 
lichem Dünger if feine Rede. Das Rübenkraut fährt man forf (auf 
Lurzernfelder oder jonfl in die Nähe, eine jehwere, nicht zu unterſchätzende 
Arbeit) vie Rüben fofort an die Fabriken, wo ſie bes milden Winters 
Halber kaum einen Fuß Dede bedürfen, dann reißt man mit dem Erftir- 
pator die lIodere Erde ein wenig auf und drillt nad einem einfachen 
Eggenſtrich jofort den Weizen ein. Dieje Leichtigkeit, Einfachheit und 
Koſtenloſigkeit der Weizgen-Beitellung muß doch aud in Rechnung geftellt 
werden, wenn wir dies Srempel betrachten, das bei weitem anders aus- 
fieht ald das obige. Solchen Weizen nad ſtark Igebüngten Rüben, 
mit 18 bis 20 Scheffel Ertrag muß man geſehen haben, ein pradıt- 
voller Anblid; 7 Fuß hohes Stroh, das wie angemauert aneinander 
fleht, ift durchaus nicht Ungewöhnliches! Sa, es ift in der That Leine 
frangöfifche Eitelfeit, nn Lecouteux im „Journal d’agriculture pra- 
tique* im Anſchau der Kulturen von M. Decrombecque & Lens, von 
Fievet & Masny (ber wir felber in einer längeren Pnographie gerecht 
gemorden find), von Hary à Oisy, von Pilat & Brebieres, von Gustave 
Hamoire à Soultain und von Vallerand a Moufflay freudig ausruft: „l’agri- 
culture du Nord est une agriaulture d’avant-garde“! 

Und für die bedeutungsvollſte Truppe diefer Avantgarde, für den 
jo vielfach angegriffenen und geihmähten, ald Raubbau verurtbeilten, 
aber meift nur unverflandenen Rübenbau hatte ſchon 1811 Katler Nas 
poleon I. 32000 Heltaren Land und zur Aufonmterung der von dieſem 
umfafjenden Kopfe in ihrer Tragweite erkannten Induftrie eine Million 
Franken ausgejeht! Am 4. März 1864 erſt bewilligte der gefehgebende 
Körper dem eigentlichen Forderer der Runkelrüben- Zuder-Iubuftrie in 
Frankreich, Herrn Srespel«-Delifje eine lebenslänglidhe Penfion von jähr- 
lih 6000 Franken als National-Belohnung. 

Soll id nun nod hinzufügen, daß Getreide, in specie Weizen nad 
Rüben einen beſtimmten Reichthum der pflugbaren Bodenſchicht über- 
haupt vorausjekt, daß ein höheres Gedeihen ſolcher Weizenſaat entjchie- 
den die Zuhülfenahme künſtlichen Düngerd erforderlih macht, der dem 
jungen Triebe über die erften und größeften Fährlichkeiten hinweghilft — 
wozu bad? es verſteht fih am Rande. x 

13" 
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Sf die Rechnung aber nicht angreifbar, wonach man die Rüben- 
ernte früher eintreten läßt, um fih die Weigenernte des künftigen 
Jahres nicht in Frage zu fielen? Wo hört das lucrum cessans auf, 
wo fängt dad damnum emergens an? und welder Kultur ſoll es zur 
Laſt geſchrieben, wie hoch überhaupt gebucht werben? 

Sch meine, man bringe den Weizen nad) Rüben — bejonders Ipät 
zu beftellenden — nur 11/, bis 2 Zoll unter, (nicht wie der verfiorbene 
Hartflein empfahl 4 bis 5 Zoll) und walze mit den fchwerften unb 
eindrüdendften Walzen, die man nur auftreiben kann, jowohl umgeben» 
womöglich 2mal, als jeden Falle im erſten Frühlingsſonnenſcheine aber 
mals fett und rückfichtslos. Doc, mit diejen phyſikaliſchen Srperimenten 
verbinde man die chemiſche Nachhülfe, oder — je nachdem mau feinen 
Ader kennt, denn ein Univerfalrecept dafür ift ein nonsens — man laffe 
dieſe chemiſche Unterflügung in geeigneter Form auch ſchon im Frühjahr 
gleichzeitig mit dem animaliihen Dung zu Rüben vorher gehen. Max 
wird unter 10 malen 9 mal in folder Manier gut und reichlich auf jeime 
Rechnung kommen und in wirthichaftlicher Weife zur Verminderung bes 
Selbſtkoſtenpreiſes eines Scheffeld Körner pofitiv beitragen. Beriönlid 
— will ich geftehen — bin ich für Derartige tünftliche, immerhin fraglide 
Hochkulturen nicht gerade enthufiasmirt! 

Daß zu alledem eine elaftiihe Auffafjung gegebener Verhälmiſe, 
ein ſchnelles, kridgiges Eingreifen und Disponiren über momentan ja 
ſchwerer Arbeit zu forcirende Spann- und Menſchenkräfte gehört, — daß 
man fi kurz und bimbig entichließen muß, mancher liebgewordenen Ge 
wohnbeit, manchem bewußten und unbewußten Schlendrian in ausgetre 
tenen, alten Geleiſen Ade zu jagen und Alles das einen „ganzen Mann“ 
erfordert — das ift feine Frage! 

Mit einem legten Worte das Rechnungsweſen berührend, muß ih — 
nad) meinen Erfahrungen — es entſchieden verurtheilen, wenn der Rüben- 
Lieferant oder gar die Wirthſchaft ſelbſt, von der die Fabrik gefpeik 
wird, für Preßling, Scheideihlamm, dimgende Waſſermaſſen, Abfäle u 
ſ. w. aud nur einen Pfennig zahlt; es wird das immer ind Fleiſch md 
Leben der Wirthichaft fchneiden. Die Fabrit muß das umfonft liefers 
tönnen, ſonſt ift ihre Anlage ungefund. Kauft der Wirthſchaftsbeſitzer, 
der gleichzeitig Fabrikant iſt, anderweitig Rüben und läßt dann jeiner 
Fabrit das auf die Wirthichaft überfließende Fett gut ſchreiben, — ſo iR 
bag wiederum nur in der Ordnung. Diejenigen franzöfiichen Rüben 
bauer, die ohne 18 bis 20%/, unentgeltlihen oder ſehr billigen Prefrül- 
fand, Rüben — und ſei es zu 10 Sgr. pro Str. — kultiviren und ve 
faufen, find Raubbauer; denn 200 Gtr. zu 10 Sgr. find zwar u „ 
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Thlr. Brutto-Crtrag pro Morgen, aber 40 Gtr. Schurpe zu 5 Sgr. ab- 
gezogen = 62/, Thlr. läßt alſo nur 60 Thlr., und davon gar wieberuu 
jene 50 Thlr. Koften fubtrahirt, würde nur 10 Thlr. Reinertrag übrig 
lafſen — hinc illae lacrymae. Aber es wird eben Alles nicht jo ſcharf 
gemefjen fein — befonders jene amtlich notifizirten Kulturkoften! Fehlt 
diejen Herren dam noch — was ja nur natürlih ift — das Stroh und 
Rauhfutter — wo bleibt dann der Segen! 

Anderjeits wiederum wird fo vieljeitig und mit fo großer Emphaſe 
gegen den flroharmen Dünger, gegen die irrationale Maftung, gegen die 
Möglichkeit überhaupt polemifirt, ſolche koloſſalen Quantitäten Dünger 
bei Io foreirtem Hackfruchtbau zu ſchaffen. Diefe eifernden Stimmen 
wollen — id hätte umartiger Welfe faft gejagt — können dem Betriebe : 
derartiger Wirthichaften oft nicht recht folgen. Sie haben feine richtige 
Borftellung des quantitativen umd qualitativen Reichthums düngender 
Subftangen, die eine Wirthihaft inkl. Fabrik von 3. B. 300,000 Gitr. 
fährlidyer Verarbeitung abwirft. Es tft aud für den, der ewig gewöhnt 
zwar, jein ganzes Heil in Stroh und Heu zu ſuchen, ſchwer und fafl 
unverfländlid. Man greift die Rüben und Weizenrehnung an, weil 
man fich nicht einftanden erflären Tann, daß von einen Tompoftirten 
Dünger vol der reichften mineraliihen Kraft, der Anfang September be- 
reit3 unterrajolt wird, 9 ja 10 Monate fpäter mindeftens 7/,. ſich er- 
fchlofien haben und in volle Wirkung und Erjdeinung getreten find. 
Und doch ift dem jo! Strohreicher Dung, in dem die eigentlichen Exkre⸗ 
‘mente wiederum zu ?/,, ein Rejultat einer ſtickſtoffarmen, holzfaferigen 
und fettmangelnden Emährung find (id will der rationellen Billigkeit 
folden für gegebene BVerhältnifie gewiß guten d. h. praktiſchen Yutters 
gar nicht zu nahe treten), der bedarf freilic Tängerer Zeit der Verwe- 
fung, Gährung, Affimilation u. |. w. und würden jene Rechnungen we- 
fentlih alteriren! — 

Bedeutungsvol und interefjant find nun die Gegemüberfiellungen 
und Vergleiche in den Refultaten obiger Studien in Frankreich mit den 
analogen oder ähnlichen Hfterreihifhen WVerhältnifien. 

. Ein kurzes expose& des nad dieſer Seite hin wiſſenſchaftlich oder 
ſtatiſtiſch Erwähnenwerthen mag unjere anſpruchsloſe Arbeit jchließen. 

Vorausgeſchickt ſeien einige bezüglihe Notizen der allgemeinen 
landwirtbfchaftlichen Zeitung von 1866, wonach Defterreih an produf- 
tiver Bodenflädye 97,750,000 Zoch, Frankreich dagegen nur 85,261,100 
Joch befigt. ' 

Mährend aber nach offizieller Schätung der Werth des Reinbe- 
fites in Oeſterreich 9500 Millionen Gulden (mithin der durchſchnittliche 
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Werth des Joch = 97 Gld. 20 Kr. beträgt), fo keziffert ſich jemer in 
Frankreich auf 33,498 Millionen, alfo auf 392 Gld. 90 Kreuzer per 
Joch. Dieſes Mißverhältniß — fo debucirt man — erflärt fidh einiger 
maßen durch die Art der Befleuerung in beiden Ländern. ' 

Die franzöflihe Grundftener fol nämlih nur 19,5 Kreuzer ober 
über 8 Prozent des Neinertrages, die Sfterreihiiche dagegen nahezu. 72 pro 
Joch, d. h. über 23 Prozent ded Reinertrages betragen. — Ih will für 
die Richtigkeit der Notiz nicht eintreten‘), Rad in Wien flellt in demfel- 
ben Sahrgange des genannten Blattes in feinen Artikeln über „Boden 
und Produktion” etwas differirende Zahlenhilder gegemüber. Er weiſt 
die jeit 40 Sahren für Frankreich geftiegene Getreideproduktion von 50 
auf 100 Millionen Heltoliter nad; er ſucht dad Heil prima loco 
in der Theilung bed Bodens, in freier und unbefchräntter Verfügung 
über Grund und Boden, im Anbau von Butter und Hackfrüchten und 
fiellt Preußen jeit 1807 als muftergültig für dieſe Theorie bin. Er 
rechnet für Frankreich rund 88 Millionen, für Defterreih 94 Millionen 
Sir. Joche kulturfähigen, produftiven Bodens heraus und knüpft daran 
bie weitgehendften Betradgtungen oft in trefflichfter, oft in nur jcheinbar 
zutreffender Konjequenz. Es ergiebt ſich ſchließlich aus den langathmigen 
Tabellen eine Plus⸗Produktion Englands, Frankreichs und Belgiens gegen 
Deſterreich von 372 Prozent in der Getreideproduktion und von 157 Pro— 
zent beim .Viehftande. Herr Rad konſtruirt fich ideelle Bilder für Das 
Katferreih, indem er den jetigen Zuder-Konjum von 3 Pfund per Kopf 
auf die Höhe des im Zollverein Konjumirten, alfo auf 10 — jekt ſind ˖ 
ed ziemlih 12 — geftiegen wünſcht. (Und jelbft das macht noch immer 
nit 1 Loth per Zag und Kopf). Das würde dann eine vermehrte 
Zuderprobuftion im Lande von 2,600,000 Ctr. vorausſetzen, aljo circa 
50 Millionen Ctr. Rüben mehr geerntet werden müſſen. Welch Utopien! 
Zu mwunderlichen Kombinationen führt es ferner, wenn nachgewieſen wird, 
daß während in Frankreich 51, in Preußen 45 Brozent der Bevölkerung 
fih durch Ackerbau ernähren, für Defterreih nur 27 Prozent zu ver⸗ 
zeichnen ſeien. 


— — - . — 


i)y Die Annahme iſt auch in der That entſchieden falſch; denn nah dei 
Enguete beträgt die Grundfteuer in Frankreich pro Zlächeneinheit mehr als 1?/: 
mal fo viel ald in Preußen, wo die Grundftener fidy auf 9, 210/0 des Kataſttal⸗ 
Neinertrages. beläuft.  Nähreres enthält die Ende diejed Jahre bei Wiegandt 
und Hempel erfcheinende Ueberſetzung des Berichtes über die franzöſiſche 
Aderbru:Enquete. Die Red. 
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Dem gegenüber. behauptet Profeſſor Dr. Arenftein, da in Defter- 
veich 73 Prozent, in Frankreich 64 Prozent, in England nur 31 Pro⸗ 
zent der Bevolkerung beim Aderban beihäftigt find. Dieje 73 Prozent 
des Volkes fjollen 56 Prozent der bireften Abgaben und 70 Prozent 
aller Abgaben tragen. 

Sch erlaube mir diefe Aufftelung zu bezweifeln! 

Die meiften trügertihen Schlüfje feiner Deduktionen wurzeln in 
einer beflimmten Voreingenommenheit gegen den großen Grunbbefit, den 
er generaliter und specialiter verdammt und als den böjen Feind alles 
Boffnungsreihen Werdens und Gedeihens für den Kaiſerſtaat binftellt. 
Wie weit er darin Recht bat, ift hier nicht der Drt zu unterſuchen. 

An der Hand der Statiftit kommen wir zu ungleich freudigeren, er- 
muthigenderen Gefihtöpunften für Defterreih und zwar fpeziell in der 
Perſpektive der Zuderrübentultur und der damit verbimdenen Snoduftrie. 

1864 weift nämlich für den Staat bereits 136 Rübenzucker⸗Fabriken 
nad und einen ganz unleugbaren Aufſchwung. Es wurden 1864 ſchon 
aus 151/, Millionen Gtr. Rüben, 1,153,735 Ctr. Robzuder produzirt, 
und aud folder ausgeführt. Die Fabriken flanden zu 48 Prozent in 
Böhmen, zu 34 Prozent in Mähren. 1865 if ſchon eine Produktion 
von 1,285,352 Zoll-Sentnern Robzuder zu verzeichnen, leider die Kon⸗ 
fumtion zurückgegangen und nach den vorzüglichen Arbeiten in. E. Ko» 
mers trefflihem Jahrbuch für öfter. Landwirthe pro 1866 hieße eine 
weitere Behandlung deffelben Themas feitend eines Ausländerd „Eulen 
nah Athen tragen.” Wir verweifen auf diefe fleißigen Arbeiten! — 

Es iſt erfichtlich, wie fi auch im Kaiſerthum — analog wenn auch 
nit Schritt baltend mit den Izollvereinsländiichen Bewegungen und 
Steigungen — die Rübenzuder-Snduftrie in 30 Jahren jährlih durd) 
ſchnittlich um 15 Prozent vermehrt bat. Allein, das ift ein zu geringer 
Fortſchritt. Oeſterreich könnte das Zehnfache an Zuder produziren wie 
Frankreich und ſich einen glänzenden Markt nad Dften und Süden er- 
Öffnen unter der Vorausſetzung billigerer und eigener Produktion und 
niedrigerer Tarifläke für den Export. Ohne Beides find der Konkurrenz 
bie Adern unterbunden. Die dritte Vorbedingung ift ein billigerer 
Kohlen-Tranzport auf den Bahnen. Ganz Deutihland und Belgien hat 
den Pfennigtarif für Steinkohlen⸗Transporte. Warum Defterreih nicht! 
Verſtehen die Bahnverwaltungen ihr eigenes Intereſſe wit, dann ift es 
Sache des Staates, feine Hülfe in Form der Konzeſfions- Bedingungen 
in Seene zu ſetzen! 

Ueber die allmälige Entwickelung ber Produktion giebt Dr. Zeller 
dankenswerthe Aufſchlüſſe. 
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Wir entnehmen ihnen, daß während der 1843 in Oeſterreich probz- 
zirte Zuder 15,700,000 Gulden Werth repräjentirte, 1856 ſchon 32 Mil⸗ 
lionen Gulden zu verzeichnen find. 1861 bis 1862 weiſen 126 Fabriken, 
1863 deren 139, 1865 ſchon 151 im Betriebe nad. Böhmen, Mähren 
und Ungarn bleibt das-Hauptterrain der Kultur. Der Geſchäftsbericht 
des NRüben-Zuder-Induftrie-Vereind giebt — entgegengejegt unfrer obigen 
Notiz — pro 1864 bis 1865 fogar ein Verarbeitungs -Duantum ver 
207/,, Millonen Gentner Rüben an, die auf 69,869 Soc Ader gemachten 
und eine Ausbeute von 7'/, Prozent des Gewichtes der Rüben oder 
1,550,000 &tr. im Werthe von 28/, Millionen Gulden ergeben haben 
follen. Die dafür gezahlte Steuer war 8,490,000 Gulden! Dielen 
Steuer-Modud müflen wir, vis-A-vis der franzöfifhen Manier, auch 
einen Augenblid ind Auge faflen. 

Die Art und Weife der Beftenerung war, wie in. Sranfreih, man- 
nichfachen Aenderungen unterworfen. Bis 1849 zahlte das Produkt 
Steuer, und zwar 1°/, Gulden vom Gentner Rohzuder; von da begüumt 
eine Material-Steuer wie im Zollverein von 8°/, Kreuzer, 1849, anf 
11 Kreuzer 1851, auf 21 Kreuzer 1853, auf 31”/, Kreuzer 1857 
fteigend. In diefem Jahre wurde die Steuer gewiflermafßen fatultativ. 
Der Fabrikant konnte fi diejelbe pauſchaliren lafien nah Zahl, Ken 
ſtruktion und Leiftungsfähigkeit feiner Prefien. Wir haben die Trag 
weite des fistaliihen Intereſſes für diefe Maßregel nie recht verflanden; 
ebenfowenig finden wir für die Aenderung des Verfahrens eine genügende 
causa movens. Daß die Behörden felbft nit durchaus zufriedengeſtellt 
wären, ſcheint aus ber Thatſache hervorzugehen, daß man bereits 1860 — 
freilich refultatlofe — Verſuche einer neuen Steuererhebung nad) Menge 
und Gradhaltigkeit des Saftes befahl. 

Im Sommer 1859 kam noch ein Zuichlag von 20 p&t. Hinzu, wobei 
die paufchalixten Fabriken noch ',, mehr zahlen mußten, 1862 wurde 
diefer Zufhlag noch um 10 pCt. gefleigert, jo daß der Gentner Rüben 
40,95 Ne Kr. bezahlte. So ift ed noch heute. Kür die Rüdvergütung 
find 1860 und 1864 Geſetze erlaffen; das lette gewährt dem Zollcentner 
Rohzucker bei der Ausfuhr 5,30 Gld., dem Gentner Raffinade 6,5; Gld. 
Bonifitation. 

Diefe BVerhältniffe, klimatiſche Schwierigkeiten aller Art, die chen 
berührten Tarif⸗Erſchwerungen, die Produktionskoſten, der (gegen die Pro- 
vinz Sachſen und Anhalt befonders prägnante) mangelnde Zuckergehalt 
der Rübe, vor Allem aber die in vielen Kronländern den Nominalwerth 
des Rübenmateriald entſchieden überfteigende Beftenerungsquote — bas 
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Alles find Hinderungsmomente von fo beträcdylicher, von jo ausgedehnter 
Tragweite, daß fie die ernftefte Aufmerkſambkeit jedes patriotiſchen Rational 
Oekonomen wachrufen müſſen! 

In Ungarn z. B., das 1862 erſt 24 Zuckerfabriken zählte und mit 
22 im Betriebe nur 2,008,674 Etr. Rüben verarbeitete — welch arm⸗ 
jelig Refultat bei dem für diefe Kultur in größefter Ausdehnung zweifel- 
los hoͤchſt ertragsfäühigen Boden! Ich gebe zu, daß Brennmaterial 
fehlt, daß das Kapital theuer ift, die Ernte unfidherer ald anderswo, 
die Rübe wirflih nur 6%, bis 7 pCt. Zuder und zu viel Aſchenbe⸗ 
ſtan dtheile, zu viel Salze hat — aber warum dann den Rohfloff beitenern 
und js..bod befteuern? Und nicht einmal eine Raffinerie iſt in ganz 
Ungarn. Iſt in den beiden ungarifchen 2000 Duadratmeilen haltenden 
Ebenen kein Gefälle zu Ichaffen, um die Waſſerkraft ergiebiger ausnutzen 
zu können! Hat — und bier liegt ein jehwerwiegendes Fragezeihen — 
bat der Magyar wohl überhaupt die unendliche Kultur-Bebdentung der 
Arbeit ganz verflanden, weiß er die unermeßliche Wechſelwirkung von, 
Aderkultur und darauf bafırter Snduftrie ganz zu würdigen? 

Und doch gehoben und verbeflert hat fi) trotzdem — beſonders jeit 
die Wunden des auch für die Landwirthfchaft fo unjeligen Krieges zu 
vernarben beginnen — Rübenbau und Induſtrie in -erfreuliäftem Auf- 
Ihwunge. In techniſcher Beziehung flieht Oeſterreich jeinen hochkulti— 
virten Nachbarländern kaum nad. Zunehmende Zucderausfuhr wird kon⸗ 
ftatirt. Der Debenburger Bezirk giebt feine Ueber⸗Produktion über Graz 
nad Trieft ab. Won 1865 bis 1866 werben bereits 15,855,527 W. C., 
von 1866 bie 1867 fogar 21,761,263 W. &. Rüben als amtlich ver- 
feuert regiftrirt. Der Zucker⸗Konſum bleibt leider derjelbe troftlos be- 
ihränfte. In England verzehrt der Kopf fat 43 Zollpfund, in Frank⸗ 
reich 17, in Deutichland 11 bis 12, im Kaiferflaar kaum 31, Pfund! 

Endlih hat man einzelne Rübenbrennereien ald einen gewiffermaßen 
neuen Snduftriezweig im Kaiſerſtaate zu verzeichnen. - Die Alten über die 
äußerft wichtigen Refultate des Werthes der gewonnenen Rüdflände — 
infonderheit gegenüber dem Prefling — ſind wohl noch nicht geſchloſſen. 
Das Komers'ſche Jahrbuch pro 1868 bringt auch darüber einen ge- 
danfenreihen Artikel. — 

Anregend und interefjant werden ung — ald Schluß für die Ver- 
gleiche Defterreih8 und Frankreichs — vor Allem auch die Fortjchritte 
fein, zu denen fi das folgenjchwere und für die Zukunft gewiß bomi- 
nirende Diffufions-Berfahren in der Fabrikation wechjeljeitig ergängenb 
in beiden Ländern erhoben hat. 
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Mathieu de Dombasle verfuhte — auf Baſis theoretiicher An- 
fichten — die erſte Maceration friiher Rübenfhnigel, die auf 80° R. 
erwärmt wurden. Diefe Methode fiel bald zuſammen, und nad jahre 
langem Verſuchen und Lehrgeldzahlen erreichte 1864 bis 1865 He 
Zulius Robert in Seelowig den Höhepunkt der jeßigen Prarid mit 
ihrer folgenwichtigen Tragweite. Die vollfländige Gewinnung des Saftes 
iſt das errungene Ziel für die Induſtrie und der den Preßlingen ine 
bleibende Sticftoffgehalt der Nährfloffe als das erfolgreihfte Refultat 
für die Landwirthihaft zu bezeichnen! 

Gegenüber den oben näher prägifirten Grgebniffen in Frankreich 
mögen nun fhlieglih bier einige ftatiflifche Notizen Raum finden, bie 
fih den Rad’ichen und anderweiten Unterſuchungen anſchließen. 

Darnach hatte Defterreih von 1862 bis 1863 — während der Zoll 
verein mit 247 Fabriken 36,719,259 Etr. Rüben (auf 12,n Q.M. ge 
erntet) verarbeitete — in gleicher Zeit mit 139 Fabriken 20,856,597 
. Ctr. verfiedet und dabei 34,153 Arbeiter beihäftig. Der Gelamurt- 

fieuerertrag war .5,586,811 Fl. Bis dahin hatte fi) Oeſterreichs Rüben 
zuder-Produftion in 12 Sahren um das Vierfache vergrößert, feine Kor 
fumtion in 20 Sahren verdoppeu. Frankreich zählte zur felbigen Zed 
362 Fabriken. 

Don 1863 bis 1864 hatte Oeſterreich — während ber Zollverein 
mit 253 Fabriken 39,911,520 Ctr. Rüben (auf 14, Q. ⸗M. geerntet) 
verarbeitete — in gleicher Zeit 17,404,712 Gtr. verfiedet. Es ſcheint 
ein Manko in der Ernte erfihtlih. (Rußland tritt um diefe Zeit ſchon 
mit 417 Fabriken auf, von denen '81 im Gouvernement Kiew in Wẽ 
tigkeit.) 

Bon 1864 bis 1865 hatte Oeſterreich — während der Zollverein 
mit 270 Fabriken 41,641,204 Gtr. Rüben zu 3,300,000 Gtr. Zuder ver 
arbeitete — mit 144 Fabriken auf 69,869 Joh Ader 20,, Millionen 
Gentner Rüben geerntet und mit 8,490,000 Fl. verfteuert. Frankreich 
fabrizirte in derjelben Kampagne 18,744 Tons. 

Bon 1866 bis 1867 hatte Defterreih — während der Zoliverein mit 
296 aktiven Fabriken 50,712,709 Gtr. Rüben verarbeitete und daraus 
4,024,818 Gtr. Rohzuder gewann — 21,702,152 Wien. Str. verfiet 
und mit 8,587,134 Fl. verfteuert. Cine detaillirte Beichreibung ber I. 
bauten Fläche und des gewonnenen Zuderd erſcheint in den flatiflifde 
Tabellen ungenau. Frankreich hatte in diejer Periode 234 Fabriken i 
Betrieb und produzirte 216,854,677 Kilogramm Zucker im Lande. Sein 
Einfuhr ift immer noch ſehr bedeutend! 

Bon .1867 bis 1868 endlich hatte Defterreih — während der Zof 
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verein in 293 Fabriken 40,593,392 Str. Rüben verarbeitete und damit 
8,300,277 Gtr. Rohzucker produzirte — 22,184,752 W. Str. Rüben ver- 
fiedet und mit 9,085,587 Gulden verfteuert. Defterreih hatte die er- 
freuliche Thatſache einer ſehr gefteigerten Zuder-Ausfuhr zu regiftriren. 
Frankreich hatte in berfelben Periode in 452 Fabriken 224,767,176 Kilog. 
Zuder erzielt. 

Defterreich: ob der Ennd und Salzburg weijen noch immer keine 
Nübenzuder-Fabrit auf. Dagegen tritt der Kirchenſtaat und Nerd- 
Amerika, das feinen Konfum bisher von Cuba, Brafilien, Sara und 
Oſtindien deckte, verſuchsweiſe in die Induſtrie ein. 

Der Kaiſerſtaat hat nach der Seite des Hackfruchtbaus und der 
darauf baſirenden Induſtrie ganz entſchieden noch eine große, vielver- 
ſprechende Zukunft vor ſich. Freilich heißt es auch da per aspera ad 
astra, und ftaatlidhe, wie territortale Hinderniffe, nationale und indivi— 
duelle Borurtheile werden zu befiegen fein. Aber der Preid und das 
Biel find body und edel, und die umleugbar großartigen, unerforidhten 
Shäte dfterreihifchen Boden-Reihthums fordern und ermuthigen gleich. 
zeitig zum Kampfe. Liebig nennt „den Verbrauch an Seife” einen 
Maßſtab für die Givilifatton der Volker. Ich meine man kann daflelbe — 
wenigftend Aehnliches vom „Zucker“ fügen! 

Für den Zollverein mag den Kompagnen 1368/69 und 1369/70 (In 
der Hand der Licht'ſchen Notizen) noch ein befonders eingehendes lettes 
Wort gegönnt fein. Es find dies die und zunädft liegenden Kampagnen, 
über die jetzt vollftändige offizielle Reſultate gefammelt vorliegen, die 
doch ſonſt nur felten einem größeren Leferfreife zugänglich werben. 

Der Zollverein produzirte 1868/69 in 295 tiven Fabriken genau 
4,162,783 3..Ctr. Robzuder und zwar von 49,953,399 Gtr. grüner 
Rüben, die auf rund 37,000 Magd. Mg. gewachſen waren. Es ergiebt 
dad eine Durchſchnittsernte von 135 Etr. pro Magd. Mrg. und eine 
Ausbeute von 1 Ctr. Rohzuder auf 12 Gtr. grüne Rüben. Das ift 
nach allen Seiten bin ein hoͤchſt bemerfenswerthes, erfreulich fortſchritt 
liches Refultat! Die Quantität der geernteten Rüben überholt das 
Vorjahr um 20-25 Etr. Steuergewiht und die Dualität jchafft den 
Gentner Robzuder von 12 Etr. Rüben, während 1867/68 dazu 121,, Gtr. 
im Durchſchnitt nöthig war. Intereſſant ift die Vertheilung jener koloſſalen, 
auf einem fo verſchwindend Heinen Areal gewonnenen NRüben-Menge auf 
die Staaten des Norddeutſchen Bundes. Bon den rund 49 Millionen 
Gentnern, in 295 Fabriken verarbeitet, hat die Provinz Sachſen abermals 
die folge Genugthuung, mehr ala die Hälfte d. h. 25,583,900 Gtr. in’ 
141 Fabriken verfiedet zu haben (gegen 19'', Millionen in 138 Fabriken 
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im Vorjahre). Ihr folgt das Heine aber bevorzugte Herzogtum Anhalt 
in 35 Fabriken mit 6,902,930 Gentner; darauf Scählefien mit 4,530,198 
Ctr. in 39 Fabriken, dann Braunſchweig mit 4,463,310 Gtr. in 25 Fa- 
briten, danı Brandenburg mit 2,475,408 Ctr. in 18 Fabriken u. ſ. m. 
Sn Süb-Deutihland ift Würtemberg mit 1,137,718 Ctr. in 6 Fabriken 
am bebeutendften. Gehen wir 15 Sabre in ten tabellarifhen Leber 
fihten zurüd, fo bat das Jahr 1868/69 die zweitgrößefte Rübenernte 
zu verzeichnen. In den Provinzen Preußen, Pofen, den hohenzollernſchen 
Landen. Rauenburg, (Xübed, Hamburg), Großherz. Heffen, Meklenbutgz 
und Oldenburg ift bisher die auf Zuderrübenbau bafirte Induſtrie noch 
nicht vertreten. 

Wunderbarer Weiſe bat das landwirthſchaftlich fo vorgeichrittene 
Königreih Sachſen nur eine Fabrik; ebenfo Baden und Naffau; Thüringen 
auch nur zwei. Ein weiterer Blid aber zurüd auf die 15jährige Tabelle 
belehrt ung von dem bebeutungsvollen Ergebniß, daß bie probugirte 
Zudermenge den dreifahen Betrag jener vor fünfzehn Sahren überholt 
bat! Der Zollverein deckt alſo nicht allein feinen Konfum — wie Ihm 
jeit Jahren — durch feine einheimiſche Fabrikation, jondern er führt and 
nicht unbedeutende Mengen Robzuder und raffinirte Produlte ins Ant 
land. Es iſt gewiß ein großes Wort, jagen zu dürfen, daß auf tem 
Magd. Morgen mehr ale 11 CEtr. Zuder wachſen — aljo über 130 Tl. 
Werth — und dah auf dem unbedeutenden, diefer Kultur erjchloffenen 
Areal 1868/69 genau 862,507 Etr. Zuder mehr gewonnen find, ala im 
Sabre vorher! Ä . 

Defterreih hat in derſelben Kampagne 18,480,000 3.Ctr. grime 
Rüben verarbeitet und davon etwa 1,432,200 Gtr. Rohzucker gewonnen. 

Sranfreich erzeugte in berfelben Arbeitäzeit 4,278,080 Str. Zuder, 
aljo ungeführ das gleihe Duantum des Zollvereind. — Endlich ſei — 
an der. Hand der erfhöpfenden amtlihen Tabellen — erwähnt, daß ber 
Zollverein in der Kampagne 1869/70 bis ultimo April 4,253,600 3.-Str. 
Rohzucker produzirt hat! Die offiziellen Angaben weifen in den erſten 
7 Monaten der lettverfloffenen Kampagne eine Verftererung von 
51,043,181 Gtr. grüner Rüben nah — abermals eine wejentlide 
Steigerung. Frankreich hält mit feinen vorjährigen Refultaten gleidy 
Schritt und Oeſterreich — mit Ausſchluß von Ungarn — verfteuerte 
denfelben 7 Monaten von 1869,70: 22,414,780 Wr. Str. grüne Rüber 
gegen circa 14,000,000 des Vorjahrs. Das ift ebenfo erfreulih. Et 
wird fi) folgendes Bild als zutreffend feithalten laſſen: 

Es produzirteh 1869,70: 
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Deutſchland Bollverein) . 4,300,000 Gtr. Robzuder, 
FSrankeih . . . . .‘ 5,700,000 G&tr. Robzuder. 
Defterreih . . » «+.  2,250,000 
Rußland . . 2 2». 2,000,000 
Belgien . . . . 0900,000 
Polen und Schweden .. 650,000 
Holland 230,000 


Summa: 16,050,00 Ctr. 

gegen 12',,—13 Millionen Gtr. in den drei Vorjahren und ergiebt jomit 
Die Rübenzuder-Produltion Europas für 1869/70 das enorme Plus von 
3,400,000 Etr. gegen die Bor-Kampagne. Konfumtion und Produktion — 
und dies ift ja Alles in Allem das Bedeutungsreichſte und Erfreulichfte — 
halten durchaus gleihen Schritt, und nicht die Ermäßigung der engliſchen 
Zuder-Einfuhr-3ölle, nicht die Verhaͤltniſſe anf Kuba, nicht bie vielen 
kleinen unwejentlihen Momente des einzelnen mehr oder minder anhal- 
tenden oder verlaufenden Diſtriktes regeln den Barometer des Zuder- 
Breifes, nein — es find feine Borräthe da, wenigftend keine wejentlichen, 
es wird mehr Tonfumirt, darin liegt die Hoffnung und die reelle Baſis 
eines gedeihlichen Fortſchreitens diefer Kultur! 

Für den Zollverein — und noch mehr für Oeſterreich ift eine ganz 
entſchiedene Steigerung des Probuftes 1870/71 in Ausficht zu nehmen. 
Nah Frankreich bat man in den erftien 4 Monaten 1870 bereits 
59,320 Zond impoztirt, nad England in derjelben Zeit 194,111 Tons. 
Bon allen Früchten bat thatjächli die junge, zarte und wielbefeindete 
Rübe den graufamen Regenmangel von 1870 am beften, am widerflands- 
fähigften bis jetzt ertragen! | 

Sn Defterreih arbeiteten pro 1869/70 ſchon 20 Fabriken, im Zoll» 
verein wieber 12 Fabriken mehr. Weiterer Aufſchwung wirb energiſch 
vorbereitet, und die Zukunft wird lehren, ob und in wie weit das immer 
mehr fh Bahn brechende Diffufions-Verfabren den weiteren Profpertren 
förderlich fein wird! 

Mögen die obigen anfpruchölofen Zeilen einen kleinen Beitrag zur 
Kenntniß und einen Sporn zur Aufmunterung bieten, das älteſte und 
edelſte Gewerbe aller Nationen, die Landwirthſchaft, zu fördern, um 
höheren, dankbaren und goldenen Zielen entgegenzuführen. Dann ift ihr 
befter Zweck erreicht. 

Adendorf, den 1. Juni 1870. 





XI. 
Ueber die ſchwediſchen Torfmoore. 


Bon L. B. Falkmann, General:Direltor der Feldmeſſerei in Stockholm. 
(Zortjeßung.) 


Ueber Entſtehung und allgemeine Bejchaffenheit. 


Man kann annehmen, dab die Waffermoofe, befonderd mehrere Ar 
ten der Gejdlehter Sphagnum und Hypnum, die bebeutendfien Torf 
bildner find und beinahe in allen Torfmooren vorkommen. Diefe Pi 
zen gedeihen zufammen «in größter Menge und Dichtigleit in Sumpf 
waſſer mit gewöhnlich niedrigem Wärmegrade. Sie haben das Vermi- 
gen, lich zwilhen anderen Pflanzen einzuhrängen, und können, unter 
gewiflen für fie günfligen Berhältniffen, beinahe alle verdrängen; fie ner 
mehren fich, wie bereits bemerkt, von unten nad oben mit Hülfe der im 
ben unteren Fagern vorhandenen unorganiichen Stoffe; dieſe Lager geben 
nach und nad, jedoch erft nach langer Zeit, der Bergänglichkeit ihrex 
Tribut, welder letztere anfänglich von den oben genannten zum Bode 
des Moores verjenkten Moder oder Schlamm repräfentitt wird. Dieſer 
Moder, welcher auch oft in oder zwiſchen ben eigentlichen Torfmooren 
angetroffen wird, ift, aus angedeuteten Urſachen, Außerft arm an 
unorganiſchen Stoffen und darum, nad dem Verbrennen, auch an Aſche. 
Es fehlen demjelben, wie bereit? erwähnt worben ift, die Wurgelfäben, 
und er kann für fih allein fierlich nicht mit Vortheil ale Brennmaterial 
angewandt werben, jomweit er wenigftens nicht in feflere Formen gebradt 
werben Tan. 

Die ſchon berührte Vermehrung von unten nad oben geſchieht ſehr 
fchnell und fo ſtark, — hauptſächlich durch eine für das Weißmoos eigen- 
thümliche Strultur, in Folge deſſen es von den unten liegenden waffer⸗ 
füdhtigen Lagern unglaublich große Mengen Waſſer einjaugt und ba 
jelbe hartnädig zurüdhält?) und hierdurch in hohem Grade gebeibt - 


— ⸗ 





1)y Bei der Prüfung der Kräfte des Weißmooſes in dieſer Hinſicht joli ei 
N gezeigt Haben, daß ein Stiel non getrodnetem Weißmoos, deflen eines Ende 
im Waſſer gejeßt wurde, in 2 Stunden 17mal fo viel Wafler im fi zog, als 
er jelbit wog: darnach dem Winde und der Sonne ausgeſetzt, gab er im % 
Stunden nicht mehr Waffer ab, ald dem fünffachen Gewicht des trodenen Sti- 
led gleichtam; Vaupel beriditet in feinem Werf uber „de nordsjaellandsi 
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daß, obgleih die unten liegenden Schichten nah und nad) von den 
oberen gehäuften Schichten niedergebrüdt werden und in den von oben 
nad unten gebildeten Mooren die Vertiefungen füllen und den Mober 
Ichliehlih auf den Boden zujammendrüden, die Oberfläche des Moores 
fich dennoch öfter mehrere Fuß über diejenige des umgebenden feften Lan⸗ 
des erhebt. 

Dies ift beſonders mit der gewöhnlich hügeligen Wittelpartie eines 
ſolchen Moores der Fall und ſcheint dadurch werurfacht zu werden, daß 
die Vertiefung in der Mitte am größten und folglich am waſſerreichſten 
war, welches die Urjache wurde, daß das Moor bier am üppigſten wuchs. 
Gleichwohl trifft man mandmal Moore der oben genannten Art, in 
welchen nur die Ränder mit Korfftoff bedeckt und die Mittelpartie aus 
offenem Waſſer befteht. 

Nachdem die Vertiefung auf vorgenannte Art gefüllt worden, geht 
bie eigentliche Torfbildung oder das Neifen des Torfftoffes unter der ober- 
fen Schicht oder Dede des Moores vor fih. Jedoch werden auch von 
diefen allgemeinen Verhältniffen Ausnahmen gefunden, fo daß 3. DB. die 
Mittelpartie oft zu unterſt aus einem braunen, jchlammigen Wafler 
befteht. 

Unglaublich lange Zeit iR erforderlih, ehe ein Weißmoor, welches 
ungerührt in feinem natürlichen Zuftande bleiben Tann, zu gutem Torf 
wird; denn Sphagna vermögen, in Folge ihres eigenthimlichen inne- 
ren Baues, den zerftörenden Wirkungen des Waflerd und der Luft Jahr⸗ 
hunderte lang zu troßen, weshalb man fie andy in nit zu alten Torf 
bildungen verhältnigmäßig leicht unterſcheiden Tann. Durch Anlegung 
von Gräben kann das Reifen des ‚Zorfes ſehr beföärdert 
‚werden, jedod darf feine Trockenlegung erfolgen, fendern man richtet 
es am beften fo ein, dap das Moor während der Talten Jahreszeit be⸗ 
wäflert und das Wafler wieder abgezapft werben kann, jobald man kei⸗ 
nen Froſt mehr zu befürchten bat, welcher leßterer einem Torfmoor in 
Tofern ſchaden kann, als erfrorener Torf viel von feiner Formbarkeit „pers 
liert und zerfällte Im Webrigen ift ed durch Verſuche beitätigt, daß bei- 
nabe volltommen unverändertes Weißmoor durch hierzu erforderliche 
mechaniſche Behandlung zu gut verwenbbarem, wenn aud) geringerem 


Skovmoser,“ ©. 5 daß „ein Bündel Sphagnum-Pflanzen, nachdem es in ber 
Stubenwärme ein halbes Jahr getzoduet, ein Gewicht von 94 Gran hatte, 
and, nachdem ed von unten mit Waffer gefättigt, 1740 Gran wog, ohne das 
Wafjer zu rechnen, welches während des Wägens abflop.“ 


r?’ 
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Brennmaterial verwandelt werden Tann!) welches bejonders in den Ge 
genden jehr zu beachten ift, die fo arm an Brenumaterial find, daß bie 
Demohner hierzu Seegras, Stroh und getrodneten Viehmiſt gebrauchen 
müflen, wie an vielen Stellen in Sconen, oder Lu und Schafmill, 
getrodtenete Vögel, Fiihgräten, Thranabgänge 2c., wie auf Seland.?) 

Die Stärte der Dede ift ſehr verſchieden, diefelbe beträgt manchmal 
bis 5 Buß. Zur Zeit her Reife eines Weißmoores ift die Dede bereits 
oder wird bald mit Porſch, Preißelbeeren, Blaubeeren, Sumpf- 
beeren, Sumpfbrombeeren, Haidelraut und bergl. bebedit, over 
mit Sträuchern oder Zwergbäumen von Birken, Erlen, Tannen uni 
Fichten oder auch mit verjchiedenen Arten Mongflechten, weldye vem 
Moore ein graubraunes, wüftenartiges Ausjehen geben. Die Decke Tan 
unter gewifjen Berhältniffen und Bedingungen in Ader und Wieſe vers 
wandelt oder mit Holz bepflanzt werben, und find alle Erzeugnifie als 
Streu in den Ställen und bierauf ald Dung zu verwenden. (Sich 
bierüber die preisgefrönte Abhandlung von Prof. J. Arrhienius, „Om 
hvitmossarna“ etc.) 

Zwifchen den Moostorf, welcher fih von oben nad unten gebilkt 
bat, trifft man, wenn auch jeltener, in der Mitte des Moores Hol; au; 
anders verhält es fih, wenn dad Moor auf die entgegengeſetzte Bee 
gebildet wurde. Dann werden oft überall Kiefem- und Birken⸗Wurcjch⸗ 
ftöde felbit weit vom Boden gefunden unb außerdem Weberrefte viejer 
Holzarten. 


Alle Arten Torfmoore enthalten gewöhnlich in ihrem natürlichen Zu 
Rande viel Wafler, einige jogar 70 & 90%. Died iſt beſonders mit 
den Weißmooren der Fall, vorzüglid in der oberen Schicht. Hierdurqh 
werden fie Beranlafjung zu Froſt und ungejunden Dünften und verur 
ſachen, bis fie mit Gräben verjehen find, in ihrer Nähe vielen Schaben.”) 
Dieſer Waſſerreichthum läßt au die Moore bedeutend höher ericheinen, 
als fie in Wirklichkeit find, und ſinken diefelben nach beendigtem Gräben 
1) Daß diefed Brennmaterial mit Bortheil in gewöhnlichen Stubenöfen 
und in Gasſchweißöfen nach der Lundin'ſchen Konftruftion angewendet werten 
fann, darüber werden weiter unten Berichte folgen. 

) ©. mein im Jahre 1852 heraudgegebened Wert „Om svenska Sko_ - 
nas nuvarande tillstand och deras inflytande pa landets framtid.* &.3u 1. 

3) Bor 30 Jahren erfror in der Gegend von Leſjöfors in Wermland, u I: 
ches mehr ald 900 Fuß über dem Meere und in der Nähe von Mooren ie L, 
beinahe jährlic) die Saat; nachdem die Moore von dem tüchtigen Befiger id 


Gräben verfehen worden, wurde das Neifen des Getreides beinahe nie rı a 
Froft gehindert. 
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ziehen bedeutend zufammen. Sch habe einen Bericht gejehen, nad) weldyem 
ein Moor, welches in feinem urjprünglidien Zuftande 40 Fuß war, nad, dem 
Durchziehen mit vielen Gräben bis auf 28 Fuß zufammenfant. Noch 
nachdem der Torf aufgenommen, unter günftigen Berhältnifien Infttroden 
gemacht worden und zu Brennmaterial verwendbar ift, enthält derſelbe 
vielj hygroſtopiſches Wafler. Die Menge defjelben ift natürlicher Weile 
nad Verhältnig der Berchaffenheit des Zorfes und Trocknens verſchieden. 
Die Angaben find in dieſer Hinficht auch verſchieden. in deutfcher Ber- 
faller nimmt an, daß der Waſſergehalt des Iufttrodenen Torfes in ber 
Regel 30°/, überfteige. Ein ſchwediſcher Verfaſſer giebt an, daß der Torf, 
wie er gewöhnlid, als Brennmaterial gebraucht wird, 20 bis 40°,, by 
groflopiiches Wafler enthalte, ein anderer ungefähr 80%/,, und ein britter 
ſchwediſcher Berfafler nimmt an, daß der Waflergehalt von 16 bis 250,, 
betrage, wenn ber Zorf ohne Bedachung kufttroden gemorben, und von 
10 bis 16°,,, wenn derjelbe unter Dad) getrodinet wurde. Es bürfte, 
ohne befürditen zu müſſen zu irren, gejagt werden konnen, bat der Ge 
halt an bugeoflopiihem Waſſer jehr verſchieden umd ohne künſtliche 
Hülfsmittel nicht unter 10°/, gebracht werden kann. (©. weiter unten 
die angeführten Analyien von ſchwediſchem Torf.) 

Alle Arten Lorfmoore enthalten auch umorganiiche Stoffe. Im 
Falle die Moore, außer Waller, nur Pflangemüberzefte enthalten, würden 
Die unorganifhen Stoffe nicht mehr ala ungefähr 1—2°/, der genannten 
Weberrefte betragen, oder diejelbe Menge joldyer Stoffe, weldye im Holje 
‚gefunden werden und nad dem Verbrennen defielben die eigentliche _ 
Pflanzenaſche ausmachen)). Man würde in den unteren Schichten nicht 
annähernd jo große Mengen finden, jondern nur allein in ber Dede des - 
Moores, denn da die Pflanzen in einer höher liegenden Schicht nicht 
ohne Nahrung an unorganijchen Stoffen leben und die Wurzel dieſer 
Pflanzen die Erde nicht erreichen koönnen, um ſich von ihr die Stoffe zu 
holen, fo nehmen fie diejelben, bejonderd Alkalien und Phosphorjäure, 
von der unter liegenden Schicht jo lange, bis das Moor gefüllt und ein 
Pflanzenleben nur no in der Dede zu finden if. Aber die neueften 
Torfmoore enthalten unorganiſche Stoffe in größerer Menge, als bier ge 
fagt if. Dieſer Ueberſchuß über das, was eigentlihe Pflanzenaſche bil- 
det, Tommt theils dur Erde und Sand Hinzu, die entweder in Staub- 
form vom Winde oder in aufgejchlemmten Zuftande mit dem von den 


) Man nimmt an, dab die Eiche 1,0%/o, die Buche 1,1800, die Erle 
1,60°/o, die Birke O,85%/o, die Weide 2,30%), die Pappel 2,119/u, die Kiefer 1,15%/0 
und die Tanne 1,25%/o Aſche giebt. 

Annal. d. Landw. BD. LVI. 14 
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Höhen abfliegenden Waffer und auch wohl vermittelfi der Schalen ve 
den jogenannten Kiejelinfujorien eingemijcht werden, und theils tus 
Duellmafier, weldes jomohl jdhwefelfaure wie kohlenſaure Salze, om 
Eifen und Kalt enthält und dieſe abjegt!). Die erfigenannten der ein 
gemiſchten fremben Stoffe können bei der Behandlung der Aſche mit Sul 
ſäure gar nicht oder nur jehr wenig gelöft werben, und bilden „bie ur 
löslihe Aſche“. Die zuletzt genannten fremden Stoffe Hingegen Timm 
gelöft werben, und ihre „Lösliche Aſche“ erkennt man theils am der rotke 
Farbe des (größtentheils bafiſch⸗ſchwefelſauren) Eifenorybs und theils hund 
das ſtarke Braufen beim Hinzufügen der Salzfäure, wodurd die in fen 
kohlenſauren Kalte befindlihe Kohlenjäure frei wird. Die verichiedenen 
Stoffe, welche in der Aſche enthalten find, jollen weiter ‚unten camgegeben 
werden. 

Sind die Moore fehr reif, jo enthalten fie auch viele fertig gebildete 
Pflanzenerde (Mull). Werden fie überreif, jo beftehen fie, unter günfig 
ften Berbältnifien für die Bildung der Pflanzenerde, faſt nur aus dieſen 

Das Moor zu Stäleruds auf Dalsland, von welchem weiter te 
mehr, ift auf dem beſten Wege zu einer folden Mullgrube, welde xt 
Waller 2 bis 3%, unorganijhe Stoffe enthält, verwandelt zu merken. 

Die Höhe der Moore über dem Boden oder, wie gewöhnlich geiagt 
wird, ihre Tiefe — wie bereits bemerkt, öfter in der Mitte größer, ald 
an den Seiten — ift jehr verfchieden in den verſchiedenen Mooren, m 
wenigen Fuß bis zu 30 Fuß und mitunter noch mehr. 

Sehr ſeichte und ſehr tiefe Moore, welche unorganifche Stoffe u 
größerer Menge enthalten, und von denen das Waller ohne bedeutende 
Koften jo abgelafjen werden Tann, daß fe zu jeder Jahreszeit troden gr 
legt werben können, und melde außerdem auf einem guten Boden ruhen, 
Tönnen häufig mit größerem Vortheil zu Aderland und Wieſe, ald zum Lorf 
fi) verwandt werben. Auf gleiche vortheilhafte Weiſe können and ale 
andere Torfmoore benutt werden, wenn der Torf zum größten Theil auf 
genommen ift, das Wafler gebörig abgeleitet werben Tann, ber Boden 


1) Daß unorganifche Stoffe oft in außerordentlih großer Menge mit em 
eigentlichen Torfftoff vermijcht find, wird man aus den weiter unten ang 
ten Analyjen von ſchwediſchem Torfe erjeben, 3. B. Nr. 30, 35, 40, 44. 1. x 
Nah Steenſtrups oben erwähnter Abhandlung „Om Martörven i det n * 
ligste Iylland,* hat man beobadhtet, daß der Torfftoff während feiner Bi u 
mitunter mehrere mal von Flugſand bededt worden tft, und in einem Moore at 
man, vom Boden am gerechnet, folgende Schichten aufgededt: Moortorf 2| 3 
Slugjand 4 Zoll, Moortorf 1 Zoll, Zlugfand 6 Zoll, Moortorf 3 Zoll, $ $ 
land 4 Zoll, Moortorf 1 Zoll und Flugſand 2 Fuß und Darüber. 


| 
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gut iſt und es nicht beabfichtigt wird, das Moor wieder wachſen zu laſſen 
oder keine Hoffnung in dieſer Beziehung vorhanden iſt. 

Dieſes letztere beruht auf mehreren Umſtänden, z. B. darauf, daß 
das Moor während ber wärmeren Jahreszeit ſehr feucht und während 
der Tälteren waflerfatt gehalten werden Tann; die Meinungen über das 
Wiederwachlen der Torfmoore find ſelbſt bei den ausgezeichnetſten Ver- 
fafjern verſchieden. Der däniſche Prof. Steenfirup hat behauptet, 
daß „das Wiederwarhfen der Torfmoore unter ben gegenwärtigen Natur- 
und Kulturverhältnifien fo unbedeutend fei, daß daffelbe in land- und 
ſtaats⸗okonomiſcher Hinficht gleich Nichts angefehen werben könne.“i) 

Der ſchwediſche Prof. Bergfirand äußert, daß „ein aufgearbei- 
tetes Torfmoor unter günftigen Verhältnifien in 100 bis 150 Sahren zu 
neuem Stich wieder wachſen fan.” Der deutſche Zorfl-Direltor Obba- 
rius meint, daß, wenn der Torf nicht vollftändig aufgegraben, fondern 
eine Schicht von ungefähr einem Fuß Mächtigleit auf dem Boden zurüd- 
gelaffen und zur reichen Entwickelung ber nöthigen Waflerpflanzen unter 
Waſſer gejebt wird, jo „erneuert der Torfftoff fi in einer Zeit von 40 
bis 100 Zahren, je nachdem das Moor beichaffen if.“ Ein franzoͤfiſcher 


') Dieſe Aeußerung kommt vor in Steenftrups ausgezeichneter Schrift: 
„Geognostisk-geologisk Undersögelse af Skovmoser* etc. in den Abhandlun⸗ 
gen der föniglihen däniſchen Geſellſchaft der Wifjenfchaften für das Jahr 1842. 
Später ließ die däniſche Regierung im diefer Hinfiht eine Unterſuchung auf 
folgende Weife anftellen. Ein auf Seeland belegened, dem Staate gehöriges, 
hber 20 Tonnen Land groß, urfpränglih 4—7 Fuß tiefes Torfmoor, welches 
im Jahre 1844 beinahe aufgenommen war, wurde auf dad forgfältigfte unter 
ſucht und beichrieben und hierauf fich ſelbſt überlaſſen, was ſich foger fo 
weit erfiredte, daß das anf demfelben wachſende Grad weder abgeweidet noch 
gemäht werden durfte. Nach längerer Zeit, nämlih im Sahre 1861, wurde 
diefed Moor aufs Neue und ebenjo forgfältig wie früher unterſucht und be 
ſchrieben, und wurde bierbet hanptjächlic, gefunden, daß auf Stellen, wo die 
Feuchtigkeit bedeutend und nicht aller alte Torfftoff fortgenummen worden war, 
nener Torfftoff fih ſchnell und fehr reich, beſonders durch Sphagna gebildet 
hatte, daß diefe Bildung dabingegen vermindert worden, wie die Feuchtigkeit 
abnahm und anf den Stellen, wo aller alter Torfftoff fortgenommen worden 
war, ſehr langjam ging, und daß afänglich Feine toribildenden Pflanzen ent- 
ftanden, fondern daß dieſe erft nad} einiger Zeit non Torfftoff gebenden verdrängt 
werden Eonnten; — daß der neue Torfftoff jehr leicht und die Pflanzen in dem⸗ 
jelben wenig verändert, — daß „mit Hinſicht zur Quantität der Torf fich jehr 
ſchnell reprodnzirte, daß died aber mit Hinſicht zur Onalität jehr langſam ge 
gangen,” — und dat mehrere Stellen ded Moored, welche im Sabre 1844 fo 
voller Wafier waren, daß diejelben nur vermittelft übergelegter Bretter paifirt 
werden fonnten, im Sabre 1861 fo zugewachſen und feft waren, daß man un: 


mittelbar über dieſelben gehen konnte. 
14* 
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Berfaffer, Ingenieur Challeton de Brughat, if der Meimmg, bab 
„die natürliche Reproduktion des Torfes im Durchſchnitt wenigfiens 3 
Meter in 100 Sahren beträgt;" daß diefelbe durch zwedimäßige Mitiel 
befördert werben kann und alsdann „in viel kürzerer Zeit, als bie de} 
Holzes vor fi) geht.) Ohne Zweifel kommt man bem Richtigen ae 
nädjfteg, wenn man annimmt, daß das Wiederwachſen des Torfſtoffes je 
nach der urfprünglidden Art defielben, fo wie der Lage und Bebandlau 
des Moores höchſt verſchieden ift — weshalb der von Obbarius auf 
ſtellte Sag unzweifelhaft richtig ift —, und daß das neue Produft, gleid 
falls unter günftigen Verhältnifien, wenn es ſich ſelbſt überlaffen, ef 
nad Sahrhunderten eben fo feft wie das alte wird, was jedody nicht hie 
dert, daß aus bemfelben ein ganz gutes Brennmaterial bereitet mwerda 
kann. 

Die Beſtandtheile des Bodens in den Mooren find ſehr verſchiedes 
aber in ein und demſelben Moore gewoͤhnlich von gleicher Beſchaffenhen 
Sie beftehen bald aus Feljen, bald aus Kied oder Sand — mehr ct 
weniger mit Thon oder Kalk gemiſcht —, bald aus Thon, Mergel u. di 
Auf manden Stellen ruhen die Moore nicht unmittelbar auf dem eigen 
lichen Boden, fondern auf Lagen von dem bereit? oben genannten > 
der, Schlamm oder Moraft-von einer Mächtigkeit von 2 Zoll bis 6 7 
oder, jedoch gewöhnlich nur ftellenweife, anf Schneckenſchlamm (Bergmti:. 


1) Bei dem Majorats: Eigenthbum Trole-Ljungby in Chriftianftads-tera 
befindet fid) ein großes Torfmoor, von weldem 130 Tonnen Land nidt de 
adert werden, jondern im Jahre 1848 zum Torfftich beftimmt wurden; zu de 
ſem Behufe ift dafjelbe, in der Vorausſetzung, dab das Moor in 80 Jamz 
wieder wachen werde, in 9 parallelogrammförmige Theile, jeder von 200 az 
Breite, eingetheilt worden. Zum Plan gehört ferner, dab während 10 Jabeea 
von der Breite jened Theiles jährlich 18 Fuß aufgeftochen werden und im IC. 
Zahre die nody Übrigen 20 Fuß unaufgefiohen zurädbleiben, um als Tamız 
zur NRegulirung des Waſſers zu dienen, und dab von dem, was jährlid ausz- 
ftochen werden jol — ca. ı/s Zonnen Land hetragend — 1 Tonne Yant o 
Auktion an Liebhaber unter der Bedingung verfauft werden joll, daß fir n2 
den Torf, jedoch nicht tiefer als höchftens 6 Fuß, jelbft ſtechen. Dieier ız 
ift denn auch befolgt worden. und bei der zehnten allgemeinen jhwedijchen it 
wirthſchaftlichen Verſammlung wurde von einem wohlunterrihteten nnd ı ca 
theitichen Manne aus dem Orte angegeben, daß man glaube, mit Sih m 
annehmen zu können, von dem Nachwuchs in dem aufgeftohenen &rube "m 
reits nach Verlauf von 60 Jahren neuen Torf ſtechen zu können. — Fif ::r 
ftröm berichtet in einer Abhandlung über den Torf, welde in den At = 
lungen ter Königlichen Akademie der Wiffenichaften für das Jahr 1781 : 5 
nommen ift, dab er bei Tunbyholm in Schonen „Leute in einem Moore v m 
Stellen habe Torf ftehen jehen, wo ihre Vorältern Fiſche amgelten.* 
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theils beſtehend aus den fein zertheilten Schalen der Schneden, melde 
in dem Wafler der Vertiefung lebten, bevor die eigentlihe Moosbildung 
begann und theil3 ans feinem, aus dem kalkhaltigen Wafler gefüllten 
Kalkſchlamm, deſſen Mädhtigkeit im Allgemeinen zwiſchen 1 bis 4 Fuß 
wechfelt, an manden Stellen aber 12 Fuß und barüber beträgt. Mit- 
unter iſt der Schlamm, wenigftend der erftgenannte, mit Schlammthon 
überlagert. Die Bodenfläche ift im Mebrigen bald eben, bald uneben. 
Nicht felten befinden fi) auf derjelben Kied- oder Sandhügel, deren 
Spige fi über die Oberflädhe des Moores erheben und eine Art Inſeln 
in demſelben bilden. 

Sn beinahe allen vollftändig gefüllten Mooren entbedt man, bei ge» 
nauer Unterjuhung, mehrere mehr oder weniger verfchiedene Schichten — 
wahrjcheinli in den älteren Mooren weniger als in den jüngeren. Cine 
Regelmäßigkeit findet in dieſer Hinſicht nicht flatt. Aber im Allgemei- 
nen kann man annehmen, daß die alten, vollfländig gefüllten, 
reifen und tiefen Moore drei, höchſtens vier Schichten enthalten, deren 
Beftandtheile jo verſchieden find, daß fie in praktiſcher Hinfiht Aufmerk⸗ 
famteit verdienen. Dieſe Beftandtheile find hauptjächlich folgende: 

In der Schicht zunächſt dem Boden, — der vierten von der Ober- 
fläche gerechnet — womit bier jedody das erwähnte Moder-, Schlamm- 
oder Moraftlager nicht gemeint ift, find die Pflanzen in dem Grade 
zertheilt, daß fie nur mit großer Schwierigkeit und mandmal gar 
nicht ſicher unterjhieden und wiedererfannt werben Tönnen. Der Xorf- 
ftoff in diefer Schicht iſt ſehr dicht, ſchwer und dunkel und in naflen Zu- 
ftande beinahe fo fettig anzufühlen, wie Seife. Der Waſſergehalt ift 
verhältnigmäßig gering, und läßt fi duch Drüden mit der Hand nur 
wenig oder gar Tein- Wafler auspreffen. Getrodnet, wird er beinahe 
ebenſo ſchwarz wie Ebenholz und nimmt, mit dem Meſſer geſchnitten, 
Harzglanz an. 

In der dritten Schicht find die Pflanzen etwas weniger zertheilt 
und deswegen- leichter wieder zu erkennen. Auch in dieſer Schicht iſt der 
Torfſtoff ſehr dicht, ſchwer und dunkel und fettig anzufühlen, jedoch nicht 
in dem Grade, wie in der vierten Schicht. Der Waſſergehalt iſt wenig 
groͤßer als in der letztgenannten und in der Hand gedrückt, wird nur 
wenig Waſſer ausgepreßt. Nach dem Trockenen iſt derſelbe braun oder 
ſchwarzbraun, dicht und hart.“ 

In der zweiten Schicht ſind die Pflanzen noch weniger zertheilt, als 
in der dritten, und find dieſelben deshalb leicht zu erkennen. Der Torf⸗ 
ſtoff iſt ſehr ſchwammig, waſſerreich, loſe und hellfarbig — gelb oder 
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rothbraun — und rauh anzufühlen. Getrodnet ift er bedeutend leid- 
ter, al3 der der britten und vierten Schicht. 

Die jet beſchriebenen Schichten find mit Vortheil zu Brennmute 
rial zu verwenden. Indeſſen gehen die dritte und vierte Schicht je um 
merklich in einander über, daß eine Grenze zwijchen benjelben nur mit 
großer Schwierigkeit beftimmt werben kann, und oft ift der Xorfloff ir 
diefen jo wenig verfchieden im Werthe, daß dieſelben bei einer Moorthei⸗ 
lung feiner jpeziellen Abjhägung bedürfen. 

Die erſte oder oberfte Schicht — die Dede — enthält zu unterf 
vertrocknete, aber nicht zertheilte, und zu oberft noch lebende Pflanzen 
Diele Schicht ift am Iofeften und als Brennmaterial von geringem Werthe. 
ſchützt aber, wenn fie binreihend di ift, die unteren Schichten gegen 
Froſt. Oft wird fie mit beilerem Torfſtoff vermiſcht, um ein leichter 
anzuzündendes und mehr flammendes Brennmaterial berzuflelen. Aud 
benugt man den Abraum zur Ausfüllung aufgeflodyener Torfgruben, um 
bier zu vermodern und neuen Torfſtoff zu bilden, aus welchem Mitd- 
und Stampftorf gemadt wird. Mitunter wird diefe Schiht aud au 
Kompofl-Bereitung verwendet, wozu fie auch, unter gewiflen VBerhältnit: 
und mit anderen pafjenden DBungftoffen gemijcht, ganz dienlich if. 

Die Dice diefer Schicht ift in den verſchiedenen Mooren jo unglar. 
daß fich dieſelbe nicht einmal durch eine Mittelzahl angeben läßt. 

Außer den bier angegebenen Schichten werden mitunter, theile 
zwiſchen benjelben, Zager von Sand, Thon, zergruften Schneden mt 
Schnedenmoraft, und theild oben auf der Dede Lager von Alluvialtbau 
und Sand angetroffen. Auch fommt es mandhmal vor, daß man zmwiiden 
der vierten und dritten oder der dritten und zweiten Schicht Lager rei 
nur verwelften Pflanzen antrifft, welche denjenigen gleichen, Die zu untert 
in der Dede gefunden werden. Dieje Lager, befonderd aber diejenigen, 
welche nicht brennbare Stoffe enthalten, find bei der Unterſuchung und 
Theilung der Moore genau zu unterfcheiden. 

Schließlich muß noch erwähnt werden, dag ed Torfmoore vom bid- 
jten Alter giebt, welde jet unter dem Boden nicht nur der Sür-, 
fondern auch der Salzwafjer-Seen liegen oder diefen felbft bilden, z. B. 
an der ſüdlichen Küfte Schonens in der Gegend von Zrellborg, wo ı 
Theil des Meeresbodens früher fefted Land war und jest unter dem‘ » 
veau der Oſtſee verjentt liegt, wozu und weder die Beranlafjung neh ? 
Zeit, da es geſchehen, befannt ifl.') 


) In Bezug auf dieſe letztere Aeußerung des Verfaſſers dürfte die in 
ſem Yrühiahre gemachte Entdefung eines fubmarinen Torimoored, im inne ı 
Hafen von Yftadt, einen beftimmten Anbaltpunft bieten. Anm. des Ueberi 
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Meber die Unterfuhung des Torfes. 


Manche glauben, daß man von den auf der Oberfläche des Moores 
befindlichen Pflanzen einigermaßen auf die Beichaffenheit des Torfitoffes 
ſchließen könne. Sie glauben, daß wenn die Oberfläche eined Weißmoo— 
red mit Moos bededt ift, jo habe das Pflanzenleben im Moore aufge- 
hört und der Zuſtand der Reife babe bereit3 einige Zeit gedauert oder 
doch wenigftend begonnen. Daffelbe meinen fie jei der Zal in Bezug 
auf Wald- und Grad- Moore, wenn deren Oberfläche mit ſolchen Pflan- 
zen bedeckt ift, welche fonft auf bem feften Aderlande wachen. Iſt dies 
der Ball, jo glauben fie gerade hierin ein Anzeichen zu ſehen, daß ein 
guter Torfitoff unter der Oberfläche fih befinde, und ift letztere mit Er- 
len und Birkengebüſch bedeckt, meinen fie, dies fei ein Anzeichen zu 
einem noch beſſeren Torfſtoffe. Wenn aber die Oberfläche mit Zwerg- 
Tannen, Porſch oder Sumpfhaidelbeeren bedeckt ift, jo meinen fie, ber 
Zorfftoff ſei ſchlecht und noch ſchlechter, wenn die Oberfläche mit Weiß. 
mood, Haarmoos, Sumpfbeere u. dgl. bedeckt if. Das befte Äußere 
Zeichen der Reife eines Torfmonres finden fie darin, wenn deſſen Ober- 
flähe ſchwarz ift, größtentheils gewächsfrei und aus Mull befteht, welcher 
bei großer Trocenheit und Wind pulverförmig umberfliegt. In diefem 
Zuftande befindet fih 3. B. das 175 Tonnen Rand große Moor auf 
Skokeruds auf Dalsland. 

Die genannten Anzeichen verdienen unbeftreitbar Berückſichtigung, 
daß fie aber nicht vollkommen zuverläfftg find, erfieht man umter Anderem 
deutlich daraus, daß, wie auch in dem Worhergehenden erwähnt, die Dede 
eined Torfmoores und die Schicht zunächſt unter derfelben aus Mons- 
torf beftehen Tönnen, während die anderen Schichten aus Grad- oder 
Waldtorf beftehen. Da außerdem mehrere Torfſchichten vorhanden jein 
Tönnen, welde beinahe immer von verjchiedener Mächtigfeit und Be— 
Ihaffenheit find, fo ift ed einleuchtend, daß der Werth derfelben nicht 
ohne eine genaue Unterſuchung ficher beurtheilt werden kann, in welder 
Beziehung zuerft zahlreiche Grabungen und Bohrungen vorgenommen und 
hierauf die verjchiedenen zu Tage gefommenen Torfſtoffe genau unter- 
ſucht werden müflen. 

Zu den Bohrungen iſt ein gut eingeridhteter Erdbohrer erforderlich, 
welcher jo beidhaffen fein muß, daß er ohne Schwierigkeit jowohl durch 
das Moor felbft, ala auch durch die Oberfläche des Bodens defjelben hin- 
durchdringen kann, follte diejer nicht aus hartem Kies oder Steinen be 
ftehen; mit demfelben werden alsdann unvermiſchte Proben vom Boden 
und von jeder einzelnen Schicht zu Tage gefördert. Der Schaft bes 
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Bohrerd und bie zur Verlängerung defjelben dienenden, anzuſchraubendes 
Schafttheile müſſen mit Fuß und Zoll genau marlirt fein, um nicht nur 
die Mächtigkeit jeder einzelnen Schicht, fondern auch des ganzen Moores 
mit Sicherheit beftimmen zu können. 

Wenn die genommenen Proben unterjucht werden jollen, darf man 
fh nicht mit einer Meinen Anzahl begnügen, denn der Torfftoff iſt 
jelbft in einem und demjelben Moore verfdieden, wenngleich diefe Ber 
Ihiebdenheit an ımb für fi von geringer Bedeutung if. Man kam 
wenigftend mit dem Auge und nad) bem Gefühl diefe Verſchiedenheit nidt 
fiher beurtheilen. Es ift deshalb von Wichtigkeit, daß zu einer Art Ge 
neralprobe mehrere, an verfchiedenen Stellen des Moores genonmene 
Proben, deren Kubikinhalt ungefähr glei ift, zuſammengebracht werben. 

Wie eine ſolche Generalprobe unterſucht wird, um ihren Werth mit 
wiflenfchaftliher Genauigfeit kennen zu lernen, kann man aus. einer ſehr 
intereffanten Abhandlung „Om proffning af brännmaterialier“ erichen, 
welde vom Direktor der Bergſchule zu Falun, Prof. B. Eggertz, verfakt 
und in „Jernkontorets Annaler“ für 1867 aufgenommen ifl. 

(Berfafier giebt hier nun einen längeren Auszug aus diefer Abhaz 
Iung, wie Zorfftoff wiſſen ſchaftlich zu unterjuhen if. Obgleid die Re 
thode des Prof. Eggert eigenthümlich zu fein ſcheint, glaubt Leber. p 
doch, diefelbe hier fortlaffen zu können; wie Berf. bemerkt — und as 
von Prof. Eggert ſelbſt in feiner Abhandlung zugeflanden wird — em 
fordert dieſe Methode eine fir praktiſche Bebürfuiffe viel zu ſchwierige 
und umjtändlidhe Operation; Berfafjer giebt deshalb eine kurze Aumei- 
fung wie Torfſtoff zu unterfuhen, um ein praktijd«genaues Refultat zu 
erhalten.) 


— — — — — 


Ueber die Abſchätzung der Torfmoore zum Zweck der Thei- 
lung. 


Aus der Betrachtung alles deſſen, was in den vorhergehenden tr, 
Ichnitten über die natürliche Beichaffenheit und die Unterfugung ker 
Zorfmoore angeführt worden, gebt hervor, daß die Theilung derſelben 
zwilchen zwei oder mehrere Befiter auf eine die lekteren durchaus zu* »- 
denftellende Weife eine zeitraube, mühevolle und jchwierige Arbeit ifl 

Diefelbe wird außerdem dadurch vermehrt, dak man, um die ' » 
ſchätzungswerthe richtig beftimmen zu können, keinesweges damit geı 
gethan bat, werm das Moor Stüd für Stüd unterſucht und feine nal 
liche Beidhaffenheit und Güte genau erforſcht worden ifl, jonden wm n 
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muß auch verſchiedene. biöher nicht erwähnte Umflände in Betracht ziehen; 
von diefen foll jeßt einer und in dem Solgenben mehrere angegeben 
werden. 

Der erfte diefer Umftände befteht darin, daß, wenn auch die unterfte 
Schicht eined Moores ald Feuerungsmaterial einen höheren Werth hat, 
als der Torf in den oberen Schichten, jo kann gleihwohl diefer höhere 
Werth weder an und für fich noch bei der Vergleihung mit dem Torfe 
in den zulegt genannten Schichten entjcheidend fein, wenn nämlidh die 
unterfte Schicht fo tief liegt, daß diefelbe, wegen ber von dem einbrin- 
genden Wafler und dem Aufnehmen bed Torfftoffes aus einem tieferen 
Schacht verurſachten Schwierigkeiten, nit ohne größere Arbeit und Un- 
Toften als eine höher liegende verwerthet werden kann. Unter folden 
Berbältnifien muß der Abſchätzungswerth herabgefegt werden. Natür- 
licherweiſe gilt Died in gewiſſer Hinfiht auch in Betreff derjenigen 
Schichten, welde der unterften zunächſt liegen. 

Bei einem noch nicht zum Torfftich benutzten Moore ift die Unter⸗ 
ſuchungs⸗ und Abſchätzungsarbeit leichter, ale bei einem ſchon ange 
ftochenen. . 

Im erfteren Falle hat man nämlih nur den Grund und die ver 
ſchiedenen Schichten über demjelben zu unterſuchen und ihre verjhiebenen 
Werthe zu beflimmen. Sollte man hierbei finden, daß jede der verſchie⸗ 
denen Schichten überall gleihe Beichaffenheit und Mächtigkeit zeigte, 
fo würde man einen für alle Schichten geltenden Mittelmertb beflimmen 
oder fogar das Moor, ohne daß eine flufenmweife Werthbeftimmung nöthig 
wäre, theilen koͤnnen. Höchſt felten, vielleicht niemals, tft jedoch jede 
Schicht für ſich ſelbſt überall von gleicher Beſchaffenheit, und die Mäd- 
tigkeit derfelben vermindert fi nad den Rändern ſowohl des feften Lan- 
des, ſowie der bereits erwähnten, in den Mooren belegenen Inſeln und 
Hügeln zu faft immer. 

Im anderen Kalle nun, wenn nämlich das Moor zum Torfftich be⸗ 
nutzt wurde, müſſen auch die vorhandenen Gruben unterſucht werden. 
Dieſelben koͤnnen ſogar bis zum Boden des Moores ausgeſtochen ſein, 
und find fie, wenn der Grund ſchlecht iſt und das Waſſer nicht ohne 
große Koften abgeleitet werden Tann, ald Hinberniß zu betrachten. 
Dies darf jedoch nicht geichehen, wenn, wie e3 häufig vorkommt, Zorfitoff 
auf dem Boden zurüdgelaffen worden, oder wenn. bie Dede des Moores 
in die Gruben geworfen und dieſe fo reiche Vegetution Hat, daß fi 
neuer Torfſtoff daraus bilden Tann. Außerdem werden zwiſchen den 
Zorfgruten, foweit fie nicht durch Torfaufnahmemaſchinen gebildet wer- 
den, bald beinahe jenkrechte ober auch abſchüſſſige, bald treppenfär- 
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mige Zorfwände gefunden, welche beim Bearbeiten der Torfgruben unbe 
rührt ftehen bleiben müfjen, damit das Wafler einer alten Grube nicht 
die Arbeit in einer neuen bindert. Dieje bier angeführten Torffloffe 
dürfen jedoch, in foweit fie nicht benugt werden können, nit zu hoch 
taxirt werden, denn da entweder das Waller der Torfgruben erfi abge 
leitet oder andere koſtſpielige Anftalten getroffen werben müflen, wird 
die Verarbeitung größere Koften verurjachen, ald bei einem unangeftocdye- 
nen Moore. 

Zu diefen oben genannten Schwierigkeiten fommen nod andere, wenn 
zwei oder mehrere Moore zugleich auf eine joldye Weile getheilt wer⸗ 
den jollen, daß jeder Antheilsbefiger feinen Antheil in einem Moore er 
bält und nicht nad Verhältniß in jedem beſonders. Es müflen alsdam 
nicht nur die unterfuchten Korfihichten ꝛc. der verjdhiedenen Moore gegen 
einander verglihen und tarirt werben, jondern ed muß auch auf Solgen- 
des Rüdjiht genommen werden: theild auf das Vorhandenſein oder den 
Mangel an geeigneten Stellen feften Landes zum Trodnen des Torjfes 
auf jedem Moore; — theild auf ihre verſchiedene Lage im Verhältniß 
zum Verbrauchsort — oder richtiger der betreffenden Befiger Höfe, Fa— 
briten oder Einridhtungen, m welden der Torf verbraudt werben ſoll 
jedody auf den Umfang des Eigenthums bejchränkt, zu weldem das Mor 
gehört, — und theild auf die Ungebung der Moore von jehr fleinigem 
Lande, unzugänglien Sümpfen oder Anderem, was ihre Grreidung 
mit Fuhrwerk u. dgl. erjchwert. 

Die oben erwähnten Pläte zum Trocknen des Torfes, gewöhnlich „Seh 
pläße” genannt, find immer von großer Bedeutung, wie man aus dem, 
was in den Folgenden über die Torfbereitung gejagt werden joll, leicht 
erfehen wird. Ihr Borhandenfein wird in höherem Grabe bedingt, wenn 
ein Fahrweg vom Moore nicht ohne bedeutende Koften zu anderer Jahres- 
zeit als im Winter hergeftellt werden kann, in welchem Falle der aufge- 
nommene Torf bis zum Eintreten von Froſt und Schnee auf den Seh 
pläßen in Xorfiheunen aufbewahrt werden muß, was beinahe imnrer 
der Fall ift, wenn die Setzplätze nur auf den Hügeln oder den Snjeln 
im Moore gefunden werden und dieſes fo loje oder waſſerſüchtig if, 
daß es nur im Winter ſchwerere Kaften zu tragen im Stande ift. 


Ueber die Theilung der Xorfmoore.') 


Der Werth der Aeder und Wiefen liegt hauptſächlich in ihrer obere 
Shit, der Dammerde, und der zunächſt unter diefer befindlichen Schicht 


) Die föniglih ſchwediſche Keldmeflerei: Verwaltung bat in einem a 
ſaͤmmtliche Feldmeſſer in Schweden gerichteten und im der ſchwediſchen Geſep 
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dem Untergrund. Deshalb werden diefe Werth⸗Objekte mit Rudjiht auf 
die natürliche Beſchaffenheit der genannten Schichten getheilt. 

Der Werth eines Torfmoores dagegen liegt im Allgemeinen in ben 
tieferen Schichten, und auf diefe leßteren ift deshalb bet der Theilung 
der Torfmoore hauptfählih Rüdfiht zu nehmen. 

Geſchieht diefes, fo kann jeder Antheilsbejiger — vorausge- 
ſetzt, dat das Moor richtig gradirt und alle Berechnungen richtig gemacht 
find — an gutem Zorfftoffe, welches ja die Hauptſache ift, ſoviel 
erhalten, als ihm nah jeinem Anſpruche rechtlich zufommt, 
und wird hbierdurd allen ferneren Sorderungen zwiſchen den 
Antbeiläbefigerm wegen Entſchädigung für verlornes Torf— 
land vorgebeugt. 

Dat das erftere vortheilhuft ift, wird Seder leicht einjehen. Das 
legtere fidhert den Antheilöbefigern große Vortheile; denn theils koſtet 
die Anfertigung der Liquidationen, wenn eine .weitläufige zeitraubende 
Belihtigung und Tarirung vorgenommen werden mußte, wie bei den 
Zorfmooren immer geſchehen muß, ganz bedeutend, weldes aus $. 17 
mom. 2 der erneuerten „Taxe der Gebühren für Feldmeſſerei⸗Verrichtun⸗ 
gen” vom 8. Februar 1867 näher erſichtlich iſt; — theild werden bei 
gewijlen Gemeinheitätheilungen und ziemlid bei allen, wo gute Holzbe- 
ftände vorhanden, der Werth der Torfmoore jo geringe tarirt, daß die 
Antheilöbefiter, fo weit möglich, bei der Theilung der Torfmoore ficher- 
lich keine anderen Koften als joldye haben wollen, weldye mit dieſer un- 
umgänglich verbunden find, — und theils ift ed Har, nicht nur, daß, 
wenn die Entihädigung in Geld beitimmt werden fell, der Betrag der- 
felben für die zur Entſchädigung verpflichteten Antheilbefiger, welche in 
jedem Falle die Unkoften der Theilung und mas damit in Verbindung 
fteht, zu tragen haben, jehr bedeutend und drüdend werden kann, jondern 
auch, daß wenn die Entihädigung in der Gerechtſamkeit beftimmt werden 
jol, während mehrerer Sabre gewifje Kubiffuß Torfftoff aufzuftedhen, wird 
dieſe Entihädigungsart bei der Ausführung mit nicht geringen praftifchen 
Schwierigkeiten verbunden jein, melde ſehr leicht Veranlaffung zu Un 
einigfeiten und Prozefien geben könne. 

Das Verfahren in der hier angedeuteten Richtung kann folgentes 
jein: . . 

Nachdem, z. B. bei der Entſcheidung der Frage um Nbjekung von ° 
Land für den allgemeinen Bedarf der Antheildbefiger einer Gemeinheit 
Sunmiung (Svensk Förfatnings - Samling, aufgenommenen Girfular (Nr. 33 


vom 15. März 1869) denjelben die zur Anfertigung dev untengenannten Bes 
Ichreibungen nöthigen Formulare und Anftruftionen mitgetheilt. 
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abgemacht worden ift, daß cin innerhalb der Gemeinheit belegene® Torf⸗ 
moor ausgejegt werden fol, um zum Torfftich benußt zu werden, und 
daß die nöthige Fläche feften Landes zu Sebpläten um dad Moer 
berum von Ungetheiltem genommen werben foll, jo’ werden bie Grenzen 
tes Moores und der Seppläge auf der Karte der Gemeinheit bezeichnet 
und auf dem Moore durch aufgeftochene umd markirte gerade Linien an- 
gedeutet. 

Iſt Die erwähnte Karte in jo großem Maßſtabe angefertigt, dab 
das Nreal der Befier ſicher in Quadrat-Fuß ausgerechnet werben 
fann, jo ift eine befontere Kartirung des obengenamten marlirten Ter⸗ 
rains nicht unbedingt erforderlih. Sm anderen Falle muß eine Kartirung 
in einem Mafftabe von der angedeuteten Größe ftattfinden, und alle 
fihtbaren Verjchiedenheiten, die Torfgruten und die Wege zwiſchen 
dieien, die Inieln und Hügel im Moore, jo wie die bejonderen Sep 
plätze an den Rändern deſſelben auf das genauefte aufgenommen werden. 
Außerdem muß jeder, wenn aud noch fo kleine Theil des unangeflochenen 
Moores, welder in Hinfiht zur Beſchaffenheit oder Mächtigkeit ter 
verſchiedenen Schichten, einem angrenzenden Theile gegenüber, verſchieden 
ift, bei der fattfindenden Unterjudung und Xarirung unterjchieden and 
defjen Oberfläche auf der Karte vermerft werden, aud muß die Taxirungi⸗ 
ziffer nit nur jedes Theiles oder der Oberfläche der Befigfigur und der 
oberften Schicht, jondern auch aller anderen unter derjelben befindlichen 
Torfihichten beflimmt und alles in der Befchreibung genau aufgenommen 
werden. 

Geſchieht nicht ulles dieſes, jo Tann, in Anbetracht des großen 
Werthes, welchen die Torfmoore haben, was aber nicht überall eingeſehen 
wird, eine gerechte Theilung derjelben unmöglich bewerkitelligt werben. 

Wenn die Karte des Moores vollftändig in Ordnung ift und bie 
Beſchreibung, jo weit es ſich thun ließ, verfaßt worden, wird nidht nur 
dag Areal jeder Antheildfigur, fondern auch das Volumen (der Aubikin- 
halt) jeder unter diefem Areal ruhenden bejonderen Torfſchicht "ausge: 
rechnet, worauf das Areal und das unter demjelben befindlihe Volumen 
der Anthbeilöfiguren, ebenjo wie die auf dieje gejegten Werthziffern, 
tarirt und der Zarirungs - Inhalt in die Beichreibung eingetragen ı 
jummirt wird. 

Für die Theilung felbit wird die Summa des tarirten I 
halts zer genannten Volumen als Divifor genommen. 

Menn hierauf durch Divifion die Antheile der Berechtigten mit & 
rehnung des Taxirungs⸗Inhalts und im Uebrigen nad den Xheilun: 
Aniprüdhen gefunden worden find, fo werden dieſe Antheile auf der K 
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Uber dag Moor ſelbſt — d. 5. ohne Rüdfiht auf die Snfeln, Hügel und 
Sebpläge — ausgelegt, und wenn ed ohne Nachtheil für einen Bered- 
tigten geſchehen kann, am liehflen quer über die Länge des Moores, da⸗ 
‚mit jeder Autheil jo breit wie möglih wird. Alsbann werben die auf - 
Diefe Weife im Moore beſtimmten Theilungälinien geradeaus über Inieln, 
Hügeln und Sehpläge bis zu den äußerften Grenzen des Ganzen ober 
den in dem vorhergehenden erwähnten geraden Linien um dad Moor 
herum gezogen, woburd die Setzplätze dicht an den Antheilen der Be- 
rechtigten zu liegen kommen, was von großer Wichtigkeit ifl. 

Durch diefe Theilungsmethode erhält wohl jeder Berechtigte ſoviel 
Torfſtoff, als ihm rechtlicherweiſe zukommen muß, was das Widhtigfte ift, 
aber einen nicht fo großen Antheil des Moores, der Snieln, Hügeln und 
Setzplätze als ihm der Oberfläche nad) zufommen müßte, jondern der eine 
Berechtigte erhält in diefer Hinficht mehr und der andere weniger. Aber 
die auf diefe Weile entftehende Ungleichheit kann leicht ausgeglichen wer- 
den, wenn man erft das Moor mit Allem was dazu gehört theilt und 
dann die übrigen der Gemeinheit gehörigen Befitthetle und hierbei auf 
die Weiſe verfährt, daß von dem Antheile desjenigen Berichtigten, 
welder an tagirter Fläche zuviel erhielt, ein entiprechender Theil abge- 
rechnet und demjenigen Berechtigten zugelegt wird, welcher an gleicher 
Fläche zu wenig erhielt. 

Wie bereits gejagt, entgeht man bei der Anwendung des angegebe- 
nen Theilungsverfahrens allen Streitigkeiten zwiſchen den Antheilsbe- 
figern wegen Entihädigung für eingebüßten Torfboden. Diefer große 
Bortheil Tann durch das obengenannte Theilungsverfahren ebenfalld ge- 
wonnen werben, wenn es fih nur um eine Theilung gewifler Flächen 
einer Gemeinheit handelt und nicht um das Ganze, 3. B. um die Thei- 
lung eines zum allgemeinen Gebraudy für die Betheiligten beftimmten 
Stüdes eines Torfmdores mit in demjelben oder daran liegendem feſtem 
Boden. Wenn nämlich bejchlofien worden ift, daß derjenige Antheilöbe- 
figer, welder dem Theilungsplane zufolge von dem feiten Boden — ber 
jedody nie body zu tariren ift — feinen Anfprühen nad zu viel erhielt, 
demjenigen, weldyer mit gleichen Anſprüchen von diefem Boden zu wenig 
erhielt, entſprechende Entſchädigung geben joll. 





In ber vorftehenden DBejchreibung über die Entſtehung und allge- 
“meine Beihaffenheit der Torfmoore ift wohl erwähnt, dab Torfmoorhol; 
in mehreren Xorfmooren vorfommt und dieſes oft einen bedeutenden 
Werth bat; aber nirgends ift dahingegen im Vorhergehenden gejagt, wie ' 
dieſes Holz zu tariten und zu theilen iſt. Dies kommt daher, daß fol- 
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des Hol; — außer daß es, wie bereits bemerkt, bei dem Aufnehmen des 
Torfſtoffes hinderlich ſein kann und in ſehr verſchiedener Menge vor⸗ 
kommt, — nur zufällig. bei der Unterſuchung eines Moortes angetroffen 
wird und durch letztere unmöglich weder die Menge noch die Beſchaffen- 
beit deſſelben beftinnmt werben Tann; diefe werden erft dann fiher zu be 
flimmen fein, wenn das Moor zum Torfſftich benutt wirb, oder richtiger, 
wenn der Torfſtoff defjelben erihöpft iſt. Da nun alfo da8 Torfmoor⸗ 
holz im Zuſammenhange mit dem Moore nicht gut getheilt werden Tann, 
jo erſcheint es rathſam, daß die Antheilsberechtigten ſich Darüber einigen, 


„ entweder daß dieje Art Holz, ohne Entihädigung, demjenigen zufällt, in 


deſſen Loos e3 gefunden wird, oder auch — beſonders wenn Bermlaf- 
Jung vorhanden ift, anzunehmen, daß dergleichen Holz in großer Menge 
oder von hohem Werthe nur auf gewillen Stellen de Moored zu fm 
den ift, wodurch nicht alle Berechtigten zum Genuß deffelben Tommen 
würden — darüber, daß dieſes Holz allen gemeinſchaftlich gehören mb 
jährlich per Auktion verfauft werben foll, und was hierdurch einkfomatt, 
nad Abzug billiger Entihädigung für das Aufnehmen und nad) den 
Srundjägen für die Theilung des Moores, unter die Berechtigten ver- 
theilt oder zur Beförderung eined gemeinnüßigen Zueckes verwandt 
werden fol, 3. B. zum nothwendigen Gräbenziehen im oder vom 
Moore, zu Wegen oder Einfriedigungen um dag Moor u. dgL In Hm 
fiht zu anderen Funden, ald dem erwähnten Holze, dürfte, ohne daß ein 
Beſchluß darüber zu fallen nöthig wäre, dasjenige gelten, was $. 2 Kay. 
48 des Geſetzes über Verbrechen und bie Königlihe Verordnung rem 
29. November 1867, betreffend die Aufbewahrung und Ablieferung von 
Alterthümern, vorjchreiben. 


Ueber die Bereitung des Torffioffes zu Brennmaterial. 


Der Zorfftoff wird vermittelft vieler verſchiedenen Methoden zu Bremm- 
material bereitet, doch kann man jagen — befonderd da die Xorfbereitung 
in größerem Umfange nod eine ganz nene Induflrie —, dab keine auf 
Wiſſenſchaft und Erfahrung jo feſt begründet if, daß fie als die befte 
empfohlen werben Tann. Es wird überdied unmdglidy fein, eine Ber 
tungsmethode zu erfinden, melde in allen Arten von Torfmooren x 
gleichem Bortheil anwendbar ift — indem bie Beicaffenheit und 2a, 
der Moore hoͤchſt verſchieden tft —, oder unter allen Berbältnijien -— 
indem 3. B. der eine Torfbereiter nım für den eigenen Bedarf produgzi 
während der andere im der Lage ift, bedeutende Mengen abfegen zu EB 
nen, — ober für verſchiedene Arten diefes Brennmatertald — z. DB. 5 
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häuslichen Bedarf und zur Grzveredelung u. dgl. Man weiß z. B., daß 
die Bereitung des Stechtorfes, wenigſtens unter den gewöhnlich vorkor- 
menden Verhältniſſen, am wenigften koſtet, was ja ein großer Vortheil 
ift, indem ſolcher Torf zu verſchiedenen Zwecken zu verwenden if; man 
‘ weiß aber aud, daß der Stechtorf häufig ſchlechter ald auf andere Weile 
bereiteter Torf ift, weil er loſer und deshalb leicht zerbrödelt und von 
Feuchtigkeit leidet, auch jo großen Raum einnimmt, daß fein Transport 
von einem Orte zum anderen fehr theuer wird. 

Eine vollftändige Beichreibung aller diefer Methoden würde ſehr 
umfangreich und ohne Beigabe vieler Zeichnungen von Werkzeugen, Ma- - - 
ſchinen, Trockenbuden und Trockenſcheunen nebft mehreren anderen Gebäu- 
ben nicht verftanden werden. Eine folde Beſchreibung in dieſe Arbeit 
aufzunehmen, ift um jo weniger für zuläffig erachtet. Cs ift nämlid nicht 
nur unzweifelhaft, daß man aus einem Bude keine vollftändige Kenntniß 
über die verſchiedenen Torfbereitungsmethoden und ihre Anwendung mit 
Allem, was dazu gehört an Werkzeugen, Mafchinen und mehreren verſchiede⸗ 
nen Arten von Arbeitern, erlangen Tann, ſondern auch, daf man, um Irrthü- 
mern und davon unzertrennlidyen bedeutenden Verluften zu entgehen, die An⸗ 
wendung diefer Methoden auf denjenigen Stellen prattifch erlernen muß, 
wo fie bereits mit Vortheil angewendet werden, oder fi von ſolchen Stellen 
erfahrene Arbeiter verfchafft, oder auch Rath und Hülfe bei den Lehrern 
in der Kohlen⸗ und Torfbearbeitung (Undervisare i Kolning och bränn- 
torfberedning) jucht, welde jett dem Jahre 1864 im Staatödienfte an⸗ 
geftelt und dem Bermwaltungs- Komitee der königlichen Akademie der 
Landwirthſchaft untergeordnet find und, ſoweit Anfuchungen um ihre 
Hülfe bei dem Komitee gemacht werden, nad den Beſtimmungen defjel- 
ben jährlich im Lande umberreifen. Da aber Mehreres von dem in die 
fer Arbeit Vokommendem beijer verfianden werden möchte, wenn einige 
kurze Nachrichten in Betreff der Xorfbereitung mitgetheilt würden, und 
da diefe Nachrichten auch für viele Lorfmoor-Befiger, weldye dieſelben zu 
verwerthen gedenken, nüßliche Singerzeige enthalten könnten, jo will id 
einige Nachrichten mittheilen und hierbei zugleich einige gedruckte Schrif- 
ten angeben, in denen mehrere Torfbereitungs-Methoden ausführlich be⸗ 
ſchrieben werben. 


In dem Borhergehenden ift gejagt, daß die Torfmoore in ihrem na⸗ 
türlichen Zuſtande gewöhnttihd 70—90 pCt. Waſſer enthalten. Dieſem 
zufolge koͤnnen einige weder Menſchen noch Fuhrwerk tragen. Aber ſelbſt 
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wenn dies nicht der Fall wäre, jo mug das Waller gleihwohl vor der 
Bearbeitung des Moores in gewiſſem Grade fortgeihafft werben, denn 
hierdurch fintt das Moor zujammen und wirb fefler, wodurch ſowohl 
beim Aufnehmen als Trocknen des Torfes bedeutende Bortheile gewonnen 
werben. 

Die nöthigen Gräben find alio die erfle Beringung für eine Hug 
berechnete, regelmäßige Trofwirthſchaft, wenigftens in größerem Umfange. 
Hierzu gehört, daß man einen, und wenn die Größe oder der Wafterreid- 
thum des Moores ed erfordert, mehrere Hauptgräben aufnimmt, melde 
am beften einen Fuß tiefer gemacht werden, ald man mit dem Torfnehmer 
zu gehen gedenkt. Zur Ausführung der Arbeiten können die in dem Fel- 
genden beichriebenen Zorfaufnahme- Majhinen mit großen Nutzen ver 
wandt werden.) In Holland und Hannover, wo die Xerjbereitung iz 
größerem Umfange als irgendwo betrieben wird und einige Torfmoore, 
bei einer Durchſchnittsmaͤchtigkeit von 30 Fuß, viele Duabratmeilen Alice 
enthalten, werben die Hauptgräben jo tief und breit gemadt, daß fie mi 
Booten und Heineren Fahrzeugen, auf welchen Torf ımd andere Ge» 
fände verladen werben, zu befahren find. In dieſen Gräben zum 
zweckmäßige Schleufen angebracht werben, damit das Moor ſowohl zübs 
zend des Winters wie auch des Sommers unter Waller gejegt werten 
ann; das leßtere ift für den Fall nöthig, wenn das Moor in Brand ge 
rathen follte, wie 3. 3. im Sabre 1868 auf mehreren Stellen geitst, 
beionders in Rußland?) Werben SInfeln im Moore gefunden, Liegt die 

1) Dies geſchieht jet jährlih in dem auf Gottland belegenen, umiımz 
reihen Ögstens-Dioore, welches einer großen Menge. Eigenthämern zuzeden 
Dieje haben den Torfberettungs:Gefellichaften in Sundre und Womlingho-&ir& 
fiel erlaubt, mit ihren Torfaufnahme-Maſchinen tm Moore Torf au ſteden 
ohne dafür irgend welche Bezahlung zu leiften, jedody unter der Bedingung, dej 
am einen Hauptgraben zu bilden, der Torf nur an den von den Moorbefigen 
näher bezeichneten Stellen genommen wird. 

2) Wenn der Brand in einem Moore nicht unverzüglich gehemmt mwirz. ie 
Tann derfelbe kaum nicht eher gelöjicht werden, ala bi8 dad ganze Moor audgebrarzt 
tft. Bereits Tacitus berichtet in ſeinen Annalen, XII. 57, von einem ſeldea 
Brande in der Gegend von Köln, welder große Verwüſtungen aurichtete. = 
Schonen giebt ed, nad) der Angabe des Paſtors N. 3. Ekdahl, mehrere fi 
Eeen, von den Bauern „kärra, kärror* genannt, welche früber mit Xeri 
angefüllt geweſen fein follen, aber ganz ausgebrannt find, jo daß auf dem . 
den diejer Seen nicht einmal Torfihlamm vorhanden if. Genannter Pr 
bat während feiner Wanderungen tn derielben Landſchaft antiquariſche Korid 
nen betreffend, unter Anderem im der Gegend des Herrenhofed Gwesarum 
Kirchſpiel Södra Rörum auch einen See von ungefähr gleiher Größe gei 
wie Stockholm innerhalb der Vorſtädte, welcher am Schluffe des vorigen ; 
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ſes zwiichen Höhen, oder kann von dem angrenzenden feften Lande Schnee- 
und Regenwafler in größerer Menge in das Moor abfliegen, jo muß 
das Moor mit Heineren Gräben umgeben werden. Sn jedem Zalle müf- 
jen jolde im Moore gemadyt werden, um das Ichäblihe Waſſer zum 
Hauptgraben zu leiten. Diefe hier genannten Gräben erfordern viele 
Arbeit, da hierdurch aber Torfftoff aufgenommen wird, welcher als Brenn- 
material zu verwertben tft, jo dürfte dieſer die Arbeitäloften zum größten 
Theil deden. 

Man hüte ih inzwiſchen, beſonders in den von Natur fefteren 
Mooren, mehr zu graben, ala das Bebürfnig erfordert; denn deren 
Inhalt könnte hierdurch zu feft werben, was bie Bearbeitung vertheuern 
würde; und wenn man fo viel gräbt, daß man das Moor den Winter 
hindurch nicht feucht halten, der Froſt alfo tief bineindringen Tanr,-fo 
verliert der Torfſtoff, wie bereitö bemerkt, viel an feiner Sormbarkeit und 
Kobäfion. 

Außerdem darf hierbei nicht überfehen werden, daß viele Moore nüb- 
liche Waflerbehälter für Quellen und Bäche find, die ohne Schaden nicht 
entbehrt werben Tönnen, aber durch die vollſtändige Zrodenlegung der 
Moore verfiegen würden. Eine ſolche Trodenlegung mehrerer Moore des 
Flachlandes in Ungarn ſoll für das Klima und die Fruchtbarkeit des 
Landes ſchädlich geworden jein. | 

Laͤßt es fi nicht thun, oder wird es zu theuer, bie Gräben jo ein- 
zurihten, daß das Moor, ehe die Kälte eintritt, unter Wafler geſetzt 
werben kann, jo muß man, um das Cindringen des Frofted in denjeni⸗ 
. gen Theilen des Moores zu verhüten, welde unter Bearbeitung und 
deshalb ohne natürliche Dede find, diefelben mit einer künſtlichen Dede 
verjeben, wozu die Meberrefte der natürlichen Dede verwandt werden 
können. 


Damit der Torf ſchnell und guͤt lufttrocken werde, ift es am beften, 
benjelben zeitig im Frũhjahre aufzunchmen, jedody nicht eher, als bis der 
Froſt die Dede des Moores verlaflen und man mit Sicherheit annehmen 
fan, daß ferner fein Froft eintreten wird; denn wenn das Waſſer, wel⸗ 
ches fih im aufgenommenen Torf befindet, gefriert, dehnt es fi) aus und 
zeriprengt die Torfftüde. Anßerdem ift ed eine bekannte Thatſache, daß 
im naſſen Zuftande gefromer Torf wenig Hiße giebt. 


— —— —— — 


hunderts durch den Brand eines Torfmoores, der 10 Jahre dauerte, entſtanden 

it. Auf dem Boden der See'n find viele Hunderte Stubben von Nadelbölzern 

gefunden worden. | 
Annal. ber Saudw. Bd. LVI. 15 
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Der Torfſtoff wird im Allgemeinen mit hierzu eingerichteten Spates 
aufgenommen; aber diefe Arbeit: geht verbältnifmähig langfam und iR 
für die Gefunbheit jhäblih, wenn nämlich das Moorwaſſer nicht abge 
laſſen wirb, wozu noch kommt, daß, wenn Spaten benugt werben, im 
Moore Bänke ftehen bleiben müflen, wodurch viel Torfftoff zurñck bleike, 
welcher fpäter nicht ohne Schwierigkeiten und bedeutende SKoften ver 
werthet werden Tann. Diefen Unbequemlichkeiten und auch anderen 
Zwilchenfällen vorzubengen, ‚find in der leßteren Zeit Korfanfnchen 
oder, wie man fie auch nennt, Torfſtechmaſchinen erfunden worden, welche 
BWirthichaftlichteit, Ordnung und Reinlichkeit befördern und in alle 
Mooren, welche kein unvermodertes Torfmoorholz enthalten umd jo fe 
find, daß Stechtorf in Denjelben aufgenommen werden kann, angewandt werben 
Yönnen. Diefe von Broſow sky in Safenit bei Stettin konſtruirten Maidi- 
nen haben ein folches Anfehen gewonnen, daß von diefem Fabrikanten allein bi 
zum Sabre 1864 1500 Stüd verſchiedener Größe, von 6 bis 19 5 
Tiefe arbeitend!), verkauft wurden. Diefelben Toften in Jaſenit uses 
Verhaͤltniß der Größe, von 340 bis 480 Robr. ſchwed.). Diefe He 
ſchinen werben auch in Neufladt i. M., in Gryts Fabrik in Nik 
und don dem Schmiedemeiſter W. Montelius in Slite auf Gettlau 
fabrizirt; an den zulegt genannten beiden Stellen fir 275-300 Wk, 
nämlich für Mafchinen der kleineren Art. Freiherr Hugo Huamilten, 
früherer General-Pofl-Direltor, weldher im Sabre 1861 eine greife Tor 
bereitungs-Anftalt bei Ladenberg auf einer Snfel in der Ober, einige 
Meilen noͤrdlich von Stettin, beſuchte und bafelbft diefe Maſchinen in 
Thaͤtigkeit fand, bat das Verbienft, diefelben in Schweden eingeführt uad 
ihren Nutzen gezeigt zu haben; ſowohl auf feinem Gute in Nerike ad 
auf der Inſel Gottland arbeiten diefe Mafchinen zur allgemeinen Fr 
friedenheit. 

Das Lebtere erfieht man daraus, dag zwei Gejellichaften gebüde 
wurden, bie eine in Sundrn und die andere in Walbingbo Kirdipiel 
weldye nur den Zwed haben, jede für fi eine Torfmaſchine anzufgaen, 
um damit im Degftend-Moore zu arbeiten. Sc werde in dem Zolgesdes 
Näheres über diefe Mafchinen, welche fehr einfach find, mittheilen. 


Das Trodnen des Torfes muß immer glei nad dem Aufuch = 
ftattfinden und geidieht mit größtem Vortheil im Frühjahre ober m 


ı) Die auf 8—10 Fuß Tiefe arbeitenden Maſchinen fcheinen am me ra 
in Gebrauch zu jein, indem mit ihnen die Arbeit nicht jo ſchwer iſt al it 
den größeren. 

7, 1 Riksdaler ſchwed. = 100 Dere = 11!/ı Ser. 
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Borfommer bei trockner Luft und friſhem Winde Starker Sonnenſchein 
und Wärme verurſachen oft mehr Schaden als Nutzen, indem ſie die 
Außenfeiten des Torfes zu ſchnell trocknen, wodurch jene Kruſte gebildet 
und die Feuchtigkeit im Innern, wenn keine Roͤhren darin ſind, verhin⸗ 
dert wird, gleichzeitig abzudunſten. Wenn die Abdunſtung fpäter nach 
und nad gefchieht, iſt es leicht der Gall, daß der Zorf beritet und zer- 
brödelt. Sobald die Torffläde feft genug geworben find, werden fit ge- 
wandt und, wenn ihre Form ed guläßt, auf die Bleinfle Aupenjeite ge 
Felt. Hierauf werben fie in Beine pyramidenförmige Stapel ober 
Sanfen jo gefeßt, daß die Luft fo viel wie möglid zwiſchen ben Torf 
Rüden eindringen kann. Schließlich werben fie in Torfſcheunen einge 
führt ober, wenn folche nicht vorhanden, in große Haufen gelegt und be- 
beit, 3. B. mit Stuoh, um, fo weit es fi thun läßt, den Torf. zu 
hindern, Feuchtigkeit anzuziehen, wozu der Stechterf, feiner poroͤſen Be- 
ſchaffenheit wegen, jehr geneigt if. Man foll beobadtet haben, daß 
49 Centner unbebedter Torf — wahrſcheinlich loſer Stechtorf — au 
einem nebeligen Tage in 3— 4 Stunden einige Gentuer an Gewicht zu- 
genommen hatten, und daß Torf, weicher längere Zeit dem Einfluffe kalter 
und feuchter Luft ausgeſetzt wird, eine ſolche Menge Wafler zu Fi 
nehmen kann, daß es mehr als ben vierten Theil nom Gewicht des 
VSorfes beträgt. 

Da das Trodnen des Torfes auf offenem Felde große Schwierig. 
keiten darbietet, werden von Einigen zum Trocknen Scheunen angewandt, 
welche denfenigen gleichen, bie zum Trocknen der rohen Mauerfteine ge- 
braucht werben; auch wird hierzu eine Art Gerüſt gebraucht, welches fehr 
einfah tft und auf dem Moore felbft aufgeftellt werben kann. Dies 
legtere gejchteht bei den Persberger Gruben in Wermland, ) wo jährlid 
etrca 250,000 Stüd Trettnf in Manerfteinform nad der hannoverſchen 
Methode bereitet werden. Die daſelbſt vorhandenen Gerüfte find auf 
folgende Art ‚eingeridgtet: In den Gerüftpfählen, — weile, wenn bas 
Moor zu loſe tft, auf einem Bretterboben ruhen — befinden ſich 5 Pflöde 
mit 12 Zoll Zwiſchenraum zwifchen jedem; jeder Pflock reiht 5 Zoll auf 
beiden Seiten bes Pfahles hervor und trägt Zatten von 2 und 1'/, Zoll 
Stärke. Quer über den auf diefe Weife gebildeten Fächern werben bie 
Torfſtücke in zwei Lagen im Verband gelegt, jedoch jo weit auseinander, 
daß fie fich nicht mehr berühren, als abjolut nothwendig tfl. Die Zorf- 
Rüde find in rohem Zuflande ungefähr 10 Zoll lang, 4 Zoll breit und 
4 “Sl be; nad vollandigem Trocknen, was in gewöhnlichen Jahren 


y Anh, in Dentfäjland. Siehe „Serfontorts Annalen, 1858, ©. 43. 


15 


228 


in 3 bis 4 Wochen gefchieht, während des trocknen Jahres 1368 aber m 
2 Wochen geſchah, find diefelben nur circa 6 Zoll lang, 3 Zoll breit und 
3 Zoll hoch. 

Durch das Trocknen unter Dach erlangt man, was von großer Be 
deutung ift, ein gleihmäßige® Trocknen und Einſchrumpfen Des Korte 
und entgeht nicht nur den ſchädlichen Einwirkungen von Sonneniden 
und Regen (e3 ift am beften Die Seiten der Trodenicheunen mit beweg 
lichem Schuß zu verfehen), jondern kann auch die Torfſtücke öfter wenter. 
Vebrigend muß bemerkt werden, daß die verſchiedenen Torfarten uuter 
gleichen Verhältniffen nicht gleichmäßig trodnen; die loferen Arten trodne 
fchneller und mehr, als die fefteren, wenn nämlidy die Bereitung af 
gleihe Weife geſchah; der Knettorf und vorzüglig der Marfchinented 
trocknen fchneller und mehr, als ber Stehtorf, was darin feinen Grant 
zu haben ſcheint, weil in bem lehteren die Wurzel- und Pflanzenfıfers 
unverändert bleiben und das Waſſer zurückhalten, im Maſchinentorf de 
gegen durch die Bereitungsweife gezwungen werden, wenigftend eine 
Theil dieſes Waſſers von ſich zu geben. 

Wie bereitö oben bemerkt, enthält der Torf nad) beendetem Tıedam 
noch fehr viel Wafler. Iſt es nöthig, auch dieſes oder ben guter 
Theil defjelben auszutreiben, jo muß der Torf durch ſehr ſtarkes Breiten, 
(worüber weiter unter mehr) oder unter dem Einfluffe einer hoben Tem 
peratur getrocknet werben, welches lettere theild in eigens zu bielem 
Zwede eingerichteten Defen und theils mittelft der Wärme gejchieht, die 
bei Fabriken und Bergwerken von den vorhandenen großen Feuerheerdes 
entweicht, wodurd die Heizkraft bed Torfes vermehrt und der Trandror 
deſſelben erleichtert wird. 


Die Torfftüde werden an ben verjdhiedenen‘ Produktionsorten ver 
ſehr verjchiedener Größe und Form gemadht. 

Die gewöhnlichſte Form iſt die ber Manerziegel, höchſt felten Lommt 
ber Torf in Form von Kugeln, und Cylindern vor. Und doch if be 
erfigenannte Form keinesweges die befte, denn biefelbe verurfadyt, aier 
anderem, daß die Korfftüde beim Feuern auf dem Heerbe oder im Die 
oft platt und Dicht auf einander zu Liegen Tonımen, wodurch, befon + 
wenn ber Torf von ber dunklen, dichten Art if, der Zutritt m 
Luft zu allen Außenſeiten und noch mehr zum Innern ber Torfflüde ı r 
hindert, ihr ſchnelles und vollftändiges Verbrennen erſchwert unb db’ m 
Rau und unbehaglicher Torfdunſt hervorgerufen wird. Dies ik » 
gegen mit den Torfſtücken nicht ber Fall, welche Kugel- oder Gylinderf m 
haben; fie verbrennen vielmehr, befonberd wenn fie in der Mitte it 
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offenen Röhren verſehen find, lebhafter und vollftändiger, wie man dies 
an ben vom Gutsverwalter Samuelfon fabrizirten Röhrentorf, von 
welchem weiter unten die Rede fein wird, beobadten Tann. 

Sn Betreff der Größe der Torfſtücke, welche höchſt verſchieden ift, 
giebt es Feine beſtimmten Regeln; aber man glaubr gefunden zu ‚haben, 
daß die Korfziegel, nad) der verſchiedenen Güte des Korfes, 9 bis 12 Zoll 
lang, 4 bis 5 Zoll breit und 2 bis 3 Zoll hoch gemacht werden müflen, 
obgleich fie auf einigen Stellen ungefähr ein Drittel kleiner, wie ange 
geben, und wieder auf anderen 13 Zoll lang, 12 Zoll breit und 4 Zoll 
body gemadt werden. Dieſe Dimenfionen werden durch bag Trocknen 
bedeutend vermindert, indem hierdurch ber große Waflergehalt verdunſtet. 
Wenn die Torfftüde groß gemacht werden, erfpart man natürlicherweife 
beim Formen derjelben Arbeit; diefer Gewinn ift aber in Wirklichkeit 
ein Berluft, denn dat Trocknen, bejonders bei feuchtem und ſtillem Wet- 
ter, wird erſchwert und bleibt unzureichend in der Mitte ber Torfftüde, 
weshalb diejelben nicht mit der wünſchenswerthen Lebhaftigkeit verbren- 
nen können und mehrere Mißlichkeiten verurfacht werden. Zum Theil 
beruht dies jedoch auf die Beichaffenheit des Torfſtoffes; es dürfte viel- 
leiht ald Regel anzunehmen fein, daß je lofer, aber gleichwohl zuſam⸗ 
menbängend, der Torfſtoff ift, defto größer können die Korfftüde gemacht 
werden, und daß anderſeits ihre Dimenfionen in gleichem Verhaͤltniß 
Heiner fein müflen, wenn ber Zorffloff in natürlihem Zuſtande feſt ift 
oder die Torfflüde e8 durch die Bereitung werben. 

Sm Zujammenhang hiermit glaube ih die Aufmerkſamkeit darauf 
hinlenken zu müſſen, daß, obgleich es einerjeit? wahr ift, daß ber Werth 
eines Brennmateriald in einem gewiſſen Verhaͤltniß ſeiner Dichtigkeit 
ſteigt, ſo iſt es anderſeits jedoch auch ficher, daß es eine Grenze hierfür 
giebt,) und daß ſehr ſtarkes Preſſen des Torfes niemals jo großen 
õkonomiſchen Vortheil gewährt, ald daß derjelbe die. bedeutenden Koften 
für ein ſolches Breffen aufwiegen könnte. Der Bortheil joll eigentlich " 
darin beftehen, daß der Torf Dichter und weniger voluminoͤs, und der Transport 
defjelben erleichtert wird, aber nicht in eine Erhöhung des Heizwerthes 
des Torfes. Um den lebteren zu erfahren, jollen genaue Verſuche auf 
Die Weiſe gemacht worben jein, daß man von einem und demjelben Torf- 
Hofe, welcher in feinem natürlichen Zuflande zu der fefteften Art gehörte, 


) Anthracit befteht beinahe aus reiner Kohle, aber wegen der außerordent- 
lien Dichtigfett dieſes foſſtlen Brennmateriald Tann ed nur mit großer 
Schwierigkeit verbrennen; ed ift deshalb, ohne mit irgend einem anderen weniger 
dichten Brennmatertal gemijcht zu ſein, zu zweckmäßiger Seuerung faum 
brauchbar. - 
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Zorfziegel bildete, theild durch fehr ſtarkes Preſſen und theils blos mu 
ber Hand, letzteres ganz auf die Weife, wie die Mauerfteine geformt 
werden, und, nachdem dieſe Torfſtücke zum gleichen Grabe ber Trocke 
beit gebracht worden waren, diefelben unter gleichen Verhältnifſen ver 
brannt bat. Hierbei ſoll es fich gezeigt haben, daß die Heizkraft ber 
ſtark gepreßten Torfftüde geringer, ald die der anderen war, was mas 
auf folgende Weiſe erklären will: Wenn brennbare Körper von ſchr 
großer Feftigkeit, ſowohl im Innern wie an der Oberfläche, plötslich ber 
tigem Feuer ausgeſetzt werden, fo werden die Äußeren Theile wohl ich 
bald angegriffen; weil aber, wenn der Heerb nicht befonders auögezeidhne 
und durch Gebläfe Luft zugeführt wird, die atmofphärifche Luft richt ie 
ſchnell in alle Poren des feften Körpers eindringen und fi mit Den bier 
gebildeten brennbaren Gaſen gleih bei ihrer Entwidelung vereimiges 
fann, fo entweicht ein bedeutender Theil biefer Safe ohne vollſtändig zu 
verbrerinen, wodurd nicht nur Verluſt an Brennmaterial entfteht, fonten 
auch eine ſtarke Entwidelung von bidem, erflidendem Rauch veruriack: 
wird. Ebenſo verhält es fih mit fehr großen und feflen Steinkohle, 
nur daß biefe, wegen ihrer unregelmäßigen Formen, nicht To mie de 
regelmäßig geformten Torfſtücke dicht und flah auf einander Iiegen, me 
erfahrene Heizer pflegen deshalb die großen Steintohlen in Heinere Stade 
zu fchlagen und diefelben beim Heizen fleißig umzurühren, Damit der Zutzitt 
der Luft überall erleichtert wird. Aber mit den Torfziegeln ifl, außer ihret 
weniger vortheilhaften Lage beim Heizen, audy bie Unbequemlichteit rer 
bunden, daß man diefelben, wenn fie ſtark gepreßt und aus gutem Teu- 
ftoffe find, nit ohne große Schwierigkeit zerlleinern kann. Inzwiſches 
wird das Urtheil der großen Menge durch die ſchöne Form und bat 
Ausjehen, melde ſolche Torfziegel haben, leicht beſtochen, obgleidy gerade 
bie harte glatte Oberfläche beim Verbrennen des Torfes unvortbeilhaft iR. 9 
Der Torffabrikant darf nur darauf bebadıt fein, feinem Fabrikat au 
eine ſolche Weile die entipredhende Feftigkeit zu geben, dab die hierſt: 
aufgewenbeten Koften im Verhältniß zu der gewonnenen Bortbeilen ſtehes 
(Kortfegung folgt.) 


) „Der Torf” von Profeffor A. Vogel, ©. 75. 
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XIV. 
Sohn Stuart Mill's gefammelte Werke. Auto— 
riſirte Ueberjegung, unter Redaktion vom Profeffor 
Dr. Gomper;z. Leipzig, 1869. 12 Bde. 8. (12 Thlr.) 


Unter dieſem Titel beginnt die Heransgabe ſämmtlicher Schriften 


des geannten Philofophen, Politifers, Nationaldölonomen und Parlaments- 


witgliedes, welder fi) die meitefte Weltberühmtheit errungen hat, in 
deutſcher Sprache. 

Bon ber ganzen Sammlung ift bis jegt erſchienen: 

Band I. welher die Monographie über Freiheit und über das 
Nüglichleitsprinzip, aud eine Rektoratsrede enthält und 

Band V. u. VI, wozu indeflen nodp ein VII. Band kommen muß, 
enthaltend bie: 

Srundfäge der politiihen Delonomie, nebft einigen Anwendun- 
gen derjelben auf bie Gejellihaftäwiffenihaft. Mit Genehmi- 
gung ded DVerfafjers überjegt von Adolph Soetbeer. 

Es ift ein guter Gedanke, die zerfireuten einzelnen, Hleineren und 
größeren Schriften Sohn Stuart Mill’s in einer deutfchen Gefammt- 
ausgabe Deutſchland zugänglider zu machen. Welcher philoſophiſchen, 
politiſchen, Slonomijchen und focialen Richtung oder Grundanſicht man 
huldigen mag, die Schriften Mill's, faft im jeder Hinficht eigenthümlich, 
fämmtlih Schöpfungen eines originellen Geiftes, überrafchend mit Ideen 
und Sharffinn, getragen von fittlihem Ernſte und von dem Streben, 


ber Zeit zu nüten, find für jeden Gebilbeten im hoͤchſten Grade bes. 


Leſens werth. Wie fie zum Denken nüten, fo geben fie unjerem Ber- 
flande und Willen auch eine Anleitung dazu. Der Radikalismus, 
dem man jehr oft in demfelben begegnet, ift fein oberflädhlicher, Tondern 
nur die Konjequenz eines ethiſch⸗philoſophiſchen Denkens. Mill hat den 
großen Vorzug an und in fih, daß man ihn achten muß, wenn man 
auch anderer, felbft entgegengefeßter Anficht ifl. Auch der gegnerijchefte 
Leſer feiner Monographie über Freiheit, über Nützlichkeitsprinzip, über 
Repräfentativverfaffung, u. |. w. wird dies ſchließlich zugeſtehen müfjen. 
Das Leſen und. Stubiren ber Werke Mill’3 kann nicht genug em. 
pfohlen werben, und bie vorſtehende Ausgabe derfelben hat den Vorzug der 
Wohlfeilheit und der Einrichtung, daß jeder Band einzeln kaͤufllich ift. 
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Demgemäh kann aljo aud die politiſche Dekonomie (Nations 
ölonomie) von Mill, Bd. V. VL und VII. jämmtliher Werte in dieie: 
Ausgabe beſonders augefauft werden. 

John Stuart Mill’ ift der größte jegige kritiſche Nationalöto- 
nom, ber würdige Nachfolger von A. Smith, Malthus, D. Ri- 
cardo, W.N. Senior und Mac Gullod auf der Stufenleiter zuneh⸗ 
mender Vollendung. Während man vor feinem Konlurrenten Macleot 
die weniger Geübten warnen muß, weil derjelbe nicht ebenfo gründlid 
wie genial. und verführeriich ift, muß von Mill behauptet werden, baf 
ex Speenreihthum und Gründlichkeit vereinigt. 

Die politiide Delonomie von J. St. Mill bat vor den Werken 
jeiner Vorgänger jeit U. Smith den großen Borzug, daß fie, wie ta 
unfterblide Werk von A. Smith, über der Bertiefung in theoreriſche 
Unterjuhung niemal3 die praftiihe Bedeutung und Ausführbarteit ter 
Grundjäge und über den Defonomifchen, d. h. der Wirtbichaft Der Mar 
ſchen und Voͤlker, nicht das Ethiſch⸗Politiſche-⸗Sociale im Menſchenleben 
vergißt. Daß er in manchen Lehren von biefem zweifahen Stantruntr 
zu ganz anderen Ergebnijjen und Forderungen kommt ald ber Sociali« 
mus, ber freiheitlihe Wirthſchaftspurismus, die Schubzöllnerei ımb bie 
feudale Reaktion, ift ganz natürlih. Trotzdem daß oder vielmehr weil 
Mill jeinen Yandsleuten bald did, bald dürr jchonungslos die Bahr 
heit jagt, bat das Buch jeit 1848, ala es zum erften Male erfchien, ſchen 
die jehste Auflage erlebt, — die neuefle mwohlfeile Vollgaudgabe mit 
gerechnet. | 

Wie wenig neu hiernach das Bud aud ift, fo zeichnen ſich doch tie 
neuen Auflagen ſchon feit der zweiten, und wiederum die jechöte dur 
wertbuolle Zujäte, Erwiderungen auf Angriffe und Berbefferungen aus. 
Dafjelbe Leben und kritiihe Studium, woraus ed hervorgegangen ift, 
blieb die Duelle neuer Erkenntniß für den Verfafſer und feine Leſer. 

Die Heberfegung von Soetbeer, welde bier in dritter Ausgabe 
geboten wird, ift in der Welt ber Kenner fo befannt, dab ed als über 
flüjfig erjheint, fie zu loben. Aber zu bemerken iſt darüber demcd 
Folgendes: 

Die erſte Ausgabe dieſer Ueberſetzung (1851 und 1852 nad r 
2. Auflage des Originals) beftand aus zwei Bänden und enthielt rc 
werthvolle Zufäge von Soetbeer. Die zweite Ausgabe (1864) 1 
in einem Bande, jedoh ohne jene Zuſätze erfhienen. Die vorlieg « 
dritte Ausgabe (ebenfalls ohne jene Zuſätze) tft nah ber fehsten # 
Driginald vom Sabre 1868 durch Profeffor Gomberz revidirt und 
volftändigt. Daß dies bei den erften 10 Bogen der Ueberſetzung überf x 
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worden ift und dann in einem Anhange zum 1. Bande nachgeholt wer- 
den mußte, iſt für den Leſer jehr läftig und nicht zu entſchuldigen. Das 
ih daran reibende lange Regifter Korrelturen von Drud- und Ueber⸗ 
jeßungsfehlern ift Heut zu Tage etwas ganz Ungewöhnliches. Indeſſen 
der 2. Band ift in beiden Beziehungen befier. 

Der Berfafler diefer Anzeige Tennt das Bud) feit 20 Sahren und 
hatte daher nicht nöthig, das Erſcheinen des Reſtes dieſer Ausgabe der 
Meberfegung abzuwarten. Es kam nur darauf an, die landwirthichaftliche 
Lejerwelt auf den hohen Werth des Werkes von Mill aufmerkfam zu 
machen. Der Landwirth von Bildung muß fi mit der Volkswirthſchafts⸗ 
lehre befannt machen umd erhalten. Es ift gefährlich für ihn, dies mit» 
telt populärer Halbheiten aus der Literatur thun zu wollen. Da aber 
ftarr gelehrte Bücher trockenen didaktiſchen Styles viele Leſer abfloßen, jo 
ift das Buch von Mill vor allen neueren Werken zu empfehlen. Denn 
es ift frei von diejen Fehlern. Die Art der Entwidelung der Lehren tfi 
jo wohl nad der bebuftiven wie nach der induktiven Methode überaus 
Mar und verſtändlich. Auch durch die fchwierigften Sontroverjen leitet 
Mill den Lefer hindurch, ohne die Umficht und Tiefe zu vernadhläffigen. 
Sn allen Parthien befindet ſich der Leſer auf der ganzen Höhe ber jetzi· 
gen Wiſſenſchaft, und überall wird er vor Schwindel bewahrt. Speciſica 
in Recepten "gegen unſere deutſchen volls- und ftaatswirthichaftlichen 
Nebel enthält das Bud allerdings nicht. Indeſſen würde man jolde 
auch vergeblih in deutſchen Lehr- und Handbüdern der Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre ſuchen. Allein unferen deutſchen Bombasti Paracelsi, welche 
und mit ihren Hilfe- und Hetlmitteln in der Literatur bombardiren, fieht 
man auf den erften Blid an, daß fie von einer wiſſenſchaftlich⸗praktiſchen 
Grundlage, wie jolde das Buch von Mill darbietet, Teine Ahnung haben. 
Kennen fie ja doch oft nicht einmal die vaterländifche werthvolle Literatur. 

J. St. Mill keint die deutſche volks⸗ und flaatäwirthichaftliche Li⸗ 
teratur allem Anjcheine nah auch nit wie feine brittiihen Vorgänger. 
Dies ift zu bedauern. Denn die Kenntniß deutfcher Originalforſchungen, 
wie des verfiorbenen v. Thünen, und die neuere deutfche Methodik ber 
Bollewirthihaftslehre in den hervorragenden Werfen würden jeinen Stu. 
dien ſehr förberlicy fein, und er könnte feine ſcharffinnige Kritik zum all- 
gemeinen Beſten daran üben. Bir in Deutihland find befler daran, 
infofern wir feine wie feiner Landsleute Schriften fehr genau Tennen. 
Es iſt von großem Wertbe, daß er die neuefte Richtung ber Schule 
Carey's mit glüdlihem Erfolge Mritifirt hat, obſchon auch wir uns in 

beren Kritik wacker geübt haben. Sn der Arbeiterfrage gebt unfere 
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Wiſſenſchaft und Geſetzgebung mit Mill Hand in Hand. Sn der Geld⸗ 
und Kreditfrage ift unjere Literatur mit der englifchen jegt minbeftens 
ebenbürtig. Was die eben jett allzu heißblũtig auftretende Agitation in 
England und Frankreih für Rückkehr zum Schußzolliyfleme aube 
langt, jo kann ed nicht zweifelhaft ſein, daß Mil! fie, ale auf Ber 
tehrung oder Verdrehung geſchichtlicher und ſtatiſtiſcher Thatſachen beruhend 
und in Partei⸗Eigennutz wurzelnd, verwerfen wird. Das Gleiche wird die 
beutihe Literatur, unabhängig von ihm, ebenfalls nicht unterlaffen. 
Gleichwohl fteht Mill ung hoch genug, um unfere Aufmerkſamkeit Darauf gu 
lenken, wie er ſich in ber fiebenten Auflage feines Werkes darüber auslafien 
wird. Seine werthuollen Kapitel vom internationalen Handel ımb 
vom internationalen Werthe (Bd. VI. 250—260) berechtigen zu bie 
fer Erwartung. Das unmittelbar vorhergehende Kapitel (Bo. VI. 245— 
248), worin von einigen bejondern Fällen in Betreff der Verkehrsgeſete 
für die Geftaltung bes Werthes der Waaren, dabei insbejondere von 
ber Werthbildung landwirthſchaftlicher Erzeugnifje, gehandelt 
wird, entwicdelt Mill feine Anficht über die Urſachen, nach welchen fich 
auch der Werth der Viehzuchtprodukte geftalte. Die dortigen Anbentum 
gen find auf Die jegige Wollpreisfrage anwendbar und geben zu 
beren Bearbeitung werthvolle Fingerzeige. Sollte die Wollpreiänoth, 
wie nicht unwahrſcheinlich ift, anhalten, fo wäre eine jpezielle Erklärung 
Mill's über deren Urſachen ſchon vor dem Erſcheinen ber fiebenten Auf- 


lage feined Buches allfeitig hoͤchſt wünjchenswerth. 8. 
XV. 


Die Gebände auf der Shaw⸗Farm des verftorbenen 
Prinzen Albert, Prinz⸗Gemahls der Königin Biktoria 
von England. 


Wir entnehmen dem bei Longman in Kondon erfhienenen Pradt- 
werte: „The Prince Consort’s Farms“ nachſtehende Abbildungen umb 
Beſchreibung der intereffanten Shaw-Farm, eines der zahlreichen Den 
male, weldhe der hochſinnige Gemahl der Königin Viktoria von Englaud 
und der Vater unjerer hochverehrten Kronprinzeffin in landw. Beziehung 
feinem Aboptivvaterlande Hinterlaflen bat. 

Im Jahre 1849 wurde Prinz Albert Pächter der Shuw-Farm. 
Sie bildet ein zufammenhängendes Gut und fliegt die Gründe vom 
Frogmore, fowie die königlichen Gärten ein, welche im Grumbriffe im 
Fig. 1 fhraffirt gezeichnet find. Anfangs wurde fie gemeinſchaftlich mit 
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der Norfolk und Flemiſch Farm vom General Wemyß adminiſtrirt, deſſen 
Anregung es zu verdanken iſt, daß der Prinz Albert die Verwaltung 
ber Shaw Farm jelbft übernahm und die neuen Banlichkeiten errichtete. 

Die Shaw Farm befikt etwa 308 Acres (462 Morgen pr.) Land, 
wovon 120 Acres (180 Morgen) fih unter dem Pfluge befinden. Der 
fich anjchließende Home Park, der auf Fig. 1 mit dargeſtellt if, umfaßt 
540 Acres (810 Morgen pr.) reines Weibeland, wovon etwa 120 Acres 
die Pflanzungen, Blumengründe, Gebäude, Wege 2c. einnehmen. 

Das Gut befigt verſchiedene Bodenarten; der ſüdliche Theil bildet 
einen fteifen, zäben Boden mit dem fogenannten London Clay (eine be 
flimmte geognoftifche Formation) ala Untergrund; nad ber Themfe zu 
findet man guten Alluvialboden mit vortrefflidem Graswuchs, und die 
böher gelegenen Weiden von Home Park haben in ber Nähe des Schlof- 
ſes einen kalkhaltigen Untergrund. 

Für die vereinigten Farms, die im Norden und Often von ber 
Themſe begrenzt werden, wurben jährlich mehr als 1000 Pfund Sterling 
(6666?/, Thlr.) Paht und Abgaben (Grundfteuer, Einfommenfteuer, 
Armentare) vom Prinz-Gemahl gezahlt, und dabet befanden fich Diefelben 
bei der Uebernahme in einem verwilderten Zuftande. Außer dem Be 
triebstapital wurden nody 6000 Pfund Sterling für Gebäude aufge 
wendet. 

Eine moderne Wirthſchaft ift eine Einrichtung zur Fabrikation von 
Hammel-, Ochſen⸗ und Schweinefleiſch, jo hergeftellt, daß die Unterhal- 
tung des Viehſtandes weniger Arbeit und Zutter Toftet, und die Prinzipien 
für die Herftellung der Gebäude find allgemein befannt. Alles iſt To 
einzurichten, daß Arbeit erjpart wird, daß die bedediten Höfe, Ställe x. 
einen gejunden Aufenthalt bieten, gut gelüftet und warm find und bas 
Zutter fhonen. Dazu kommt nod bie richtige Anlage der Düngerftätte. 

Auf der Shaw Farm find die früher gewöhnlich unbebedten Höfe 
nod zum Theil beibehalten, daneben aber geräumige Einrichtungen zur 
Fütterung im Stalle bergeftellt. 

Auf der Home Farm befindet fih ein vortrefflicher Kubftall und eine 
bededte Düngergrube (manure house), in welche letztere alltäglich der 
Dünger gefhafft wird; ferner find vorhanden Kälberftälle, bevedte Höfe, 
Ferkelſtaͤlle. 

Fig. 2 zeigt eine Anficht der Gebäude der Shaw⸗Farm, geſehen von 
den Wiefen zwiſchen den Löniglihen Gärten (Royal gardens) und ber 
Farm, während Fig. 3 einen Grundrif darftellt, Fig. 4 aber eine Anficht 
bes ganzen Gehöftes aus der Vogelperſpektive. 

Die Gebäude wurden im Jahre 1863 nach einem von G. A. Dean 
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Big. 2. 


entworfenen Plane aufgeführt. 
Nach dem Wunſche des Prinzen 
follten die Gebäude fo angeord- 
Inet werben, daß die verſchiede⸗ 
Inen Hausthierarten gefonbert auf 
geſtallt werben könnten, ohne der 
moͤglichſt fparfamer Verwendung 
der Arbeitskraͤfte Eintrag zu tun. 
Geflügel, Schweine, Rinbvieh- 
fälle, Schafſchuppen unb Pferde 
fälle find gefondert und zwar fo 
errichtet, da ber Strohkarren, 
der Miſtkarren ıc. leiht binein- 
fahren können. 

Fig. 5 giebt den Durchſchnitt 
eines Schafſchuppens, in welchem 
in jeder Saiſon 150 Cheviots 
gemäftet werben. Derſelbe ift 
durch Hürden in einzelne Räume 
von etwa 80.0Fuß getheilt, beren 
jeder 6 Schafe aufnimmt, welche 
hier Rüben und Oelkuchen erhal- 
ten. Unter dem Boben bes Schup · 
pens ift der Raum zur Aufnahme 
des Düngers. 

Das Wohnhaus ift von ben 
übrigen Gebäuden abgeſondert, 
wie Fig. 2 zeigt. Es enthält 


Nleine Reihe von Zimmern für 


bie Königin (N in Fig. 3) mit 
einem hübſchen Blick auf eine 
Allee. 

An Maſchinen find vorhanden 
eine Dampfmaſchine, eine Dreſch⸗ 


mafchine, Hafer-, Bohnen- und Oelkuchenbrecher, eine Mahlmühle, Hädjel- 


maſchine, ein Krahn ıc. 


Die Schweinebuchten umgeben das Futterkochhaus (M Fig. 3); in 


einer Grube läßt man das Futter gähren. 


Die Viehöfe v, w, x (Fig. 3) 


find in 4 einzelne Räume getheilt, um Vieh verſchiedenen Alters getrennt 
au Halten; bie Mitte nimmt der in Fig. 5 im Durchſchnitt dargeſtellte 


Schafſchuppen ein. 
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4. 


Erklärung der Figuren. 


Figur 1. a. Gehöft der Shaw Farm. 
b. Stallung für die Mithtähe, Milhlammer ıc. 
©. Das königliche Milcgehöft. 
d. Hundehütten. 
Der Mahftab if in Ketten (Chains) auszedrädt; eine Kette = 4 Ruthen 
= 22 Yardd = 66 Fuß engl. 
Figut 3. Oftfeite: a, Karren: und Wagenfhuppen.. bb, Ställe für 
Karrenpferde. e, Geſchirrraum. d, Zutterfaften. e, Heu und Ger 


— — 


SCALE or FEEr 


ANAL AN —— 4 Ma) INH 











Figur 6. 


treideſchuppen. f, Drillſchuppen. g.g, Lentehaus mit Gäu 
räumen im oberen Stod. h, Gerätheihuppen. 
Nordfeite: i, Hans für den Bormann (Voigt). jj, Bomztik 
ftälfe, Geburtshaus, Krankenſtall. k k, Geflügelftälle. m, gas 
für bie Geflägelmärterin. 11, no, Schmiede, Stellmaderi x 
Weſtſeite: A, Getreivebanfe. B; Heubanfe. C, Hen m 
Strobhädfel D, Dreſchmaſchine x. E, Schuppen zum Dieida 
und Haͤckſelſchneiden. @, Dampftefiel. H, Koblenfäuppe 
I, Schuppen für käufliche Dünger. I, Kochhans. KK, m 
Säuppen wit Hdfen für Zuditfauen. L, Sälahthut. 4 
Haus zum Butterkocdhen. 

Mittlere Reihe: p g’, Stall und Hof für Beſchäler. qp, 
Stall und Hof für Zuchtſtiere. rs, Kuhſtall md Hof mit 
Kälberhürden. s', Rübenkeller und Schuppen. t u, She 
mit Boren und Suttergang. v w x, Höfe und Schuppen 
Vorrathsvieh. y, Schafſchuppen mit Futtergang und Fa 
raum x. 

Durchſchuitt des Schafihuppens. Der Maßſtab iſt im engl 


Bufen. 
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XVI. 


Sahres-Bericht über das akademiſche Verſuchsfeld zu 
Eldena für das Jahr 1869. 


Erſtattet von Paul Pietrusky. 


1. Bodenbearbeitungsverſuche. 


Auch in dem abgelaufenen Jahre iſt das Spatpflügen fortgeſetzt wor- 
den. Es hat diefe Methode, den Untergrund des Aderlandes zu bear 
beiten und mit der Ackerkrume zu miſchen, ſehr vortheilhaft auf die Er⸗ 
träge mander Früchte, fo der Möhren, des Klees u. f. w., eingewirkt, 
während es bei den Kartoffeln Die Erzeugung des Schorfes begünftigt 
und bei den Runkeln ein langjames Wachsthum in der erften Zeit der 
Vegetation verurſacht. Erſtere Erjheinung möchte in dem großen Gehalte 
der nach oben gebrachten mineraliidhen Beftandtheile zu juchen fein, wäh. 
rend das Kranken der jungen Runfelpflangen fi dur den rohen, mit 
wenig humoſen Beftandtheilen und Nährftoffen verjehenen Boden erklärt. 

Um aud Werkzeuge zur Bodenbearbeitung neuefter Konftruftion auf 
dem Berjuchsfelde zu probiren und die Studirenden mit ihrer Anwendung 
bekannt zu machen, habe ich mic mit dem Fabrikanten H. F. Edert in 
Berlin in Verbindung geſetzt. Derjelbe hat mir bereitwilligft folgende 
Aderwerkzeuge zu Verſuchen überjandt, nämlich: 

1 Rudadlo-Meikelpflug mit Karre 200 Pfd. ſchwer 


1 " n ohne „ 122 n Z 
1 amerikaniſchen mit " 210 „ n 
1 n „ ohne „ 120 „ " 
1 dreifhaarigen Saatpflug . - . 200 „ " 
l Häufelpflug .. SE 70 n 


1 Stubbr . . 2 2 2 22.2140 „ " | 
Die Aderwerkzeuge wurden mit dem Kraftmefjer auf dem Derjuchs- 
felde und den verichtenenen Böden der Gutswirthſchaft probirt. Den 
Ruchadlo⸗Meißelpflug mit Karte habe ich für den beiten befunden und 


ihn für das Verſuchsfeld zum Preife von 21 Thlr. 15 Sgr. angefauft. 
Annal. d. Landw. Bd. LVI 16 
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Er liefert auf dem fandigen Lehmboden des Verſuchsfeldes eine gute 
Arbeit, nämlich: er geht leicht und fiher, macht eine glatte reine Xurde 
und wendet und frümelt gleichzeitig jehr gut. 

Mit den Snftrumenten, deren Ueberlaffung Herr 9. F. Edert nca 
weiter zugelagt hat, jollen im nächſten Frühjahr im Beifein der neu em. 
getretenen Studirenden noch weitere Probearbeiten ausgeführt werden. 

Ein anderer Gedanke, der mich beichäftigte, ift die Anſchaffung eine 
Drillmajchine für den Handbetrieb, da das Drillen vermittelfi der enzd- 
Ihen Drillharke, Einjäen der Saatförner mit der Hand und nacberigex 
Bededen mit einer gewöhnlichen Harfe viele Schattenfeiten bat. Mr 
verliert viel Zeit und erhält Teine gleihmärige Saat. Zu dem Zmedt 
babe ich mic mit dem Tönigl. landwirthſchaftlichen Muſeum in Ber: 
behufs Entleihung von Muſterdrills und mit dem Fabrilanten Rz. 
Sad in Plagwit bei Leipzig in Verbindung gelekt. 

Bon dem landwirthſchaftlichen Mufeum erhielt ih den engli't: 
Handdrill von Le Bult zugefandt. Sp meit es die Witterung kei de 
borgerüdten Sahreszeit erlaubte, wurden Verſuche mit diefem Imtm 
mente angeftellt. Sc habe darüber dem Kuftos des Mufeums Dr. Brit 
mad Mittheilung gemacht. 

Sn feiner vollen Xhätigkeit konnte id den Handtrill von Ye Brxi: 
nody nicht beobachten. Sch habe ihn vielmehr nur verjudien können, == 
zu fehen, wie er auf einem feſt getretenen Fußwege tie Samen verke 
ſchiedener Kulturgewächſe ausftreut. — Es hat ih nun bis jebt heren⸗ 
geftellt, daß er fi weniger für ein Verſuchsfeld, als fir emen Gaırı 
zum Ausjäen feiner Sämereien auf kurze Diſtanzen eignet, da er grir 
Samen, wie Bohnen, Erbjen, Hafer gar nicht auaftreut und die Fühnuz 
in langen und geraden Linien eine jehr beichwerlidhe ift. 

Die Verſuche jollen im nächſten Frühjahre fortgelegt werden. 


Sobald die Drilljaat mit einem leichten Handdrill für die Folge am- 


geführt werden ſoll, wird die Anjchaffung einer Walze behufs Anwahze 
des Iojen Bodens. vor dem Drillen nothwendig. Cine Heine, breiter 


lige, 6 Fuß faflende Narbenwalze von Holz wird fi hierzu am beim 


eignen. 

Ferner jol zum Behaden enger Drillreihen von 5—6" u_ te 
Anſchaffung der ſchottiſchen Saathade Bedacht genommen werben, *- Ne 
vorhandenen Stoßeifen für jo enge Saatreihen zu breit wirken. 


2. Düngungsverjude. 


Innerhalb der vorhandenen drei Sruchtfolgen tfl die Düngun, um 
Theil mit dem Stallmiſt des thierphyfiologiihen Inſtituts ausae he, 


”- mE —— {nn 
Jy * 
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zum Theil der mehr gleihmäßige Dung aus hiefiger Gutswirthſchaft ver- 
wendet worden. 

Demonftrativ wurde mit Gülle aus der Gutswirthſchaft auf Runfeln 
in drei Zeiträumen während ihres Wahöthums gedüngt. Der üppige 
Stand der Pflanzen bewies die vorzüglide Wirkung dieſes Düngemittels. 

Zu Roggen und Weizen tft im Herbft 1869 fomparativ mit Super 
phosphat gedüngt worden, und wird im nädften Sabre über das. Er⸗ 
gebniß dieſes Verſuches berichtet werben. 

Zur Ausführung von ausgedehnten und vielleicht für eine Reihe 
von Jahren beſtimmten Düngungsverſuchen auf ſogenanntem jungfräu—⸗ 
lichem Boden wird fich nach Erweiterung des Verſuchsfeldes Gelegenheit 
bieten. 


3. Anbauverſuche mit empfohlenen Nutzpflanzen. 
A. Weizen. 

Die Erträge des Kaiſerweizens waren mit 15 Schffl. p. M. befrie⸗ 
digend. Die Pflanze hat ſich hier akklimatiſirt, liefert ein ſteifes Stroh 
und ein jchönes, mehlreiches, gelbes Korn. 

Das Weizenjortiment ift bei der legten Herbftjaat vermehrt worden, 
weil die Landwirthe der Provinz verſchiedene Sorten zu erhalten win. 
jhen, um Mifchforten von Weizen nad) Maßgabe des Bodens, feiner 
Lage und feines Kulturzuftandes zu mahen. Zu biefer Vermehrung der 
Varietäten find Bezüge von der Samenhandlung Peter Lawſon in 
Edinburgh gemacht worden, über deren Anbaurefultate im Tünftigen Sabre 
berichtet werden wird. 


B. Roggen. 


Unter den Roggenvarietäten hat fi) der Korrend - Roggen aud in 
diejem Sahre bewährt. Er reift nicht jehr früh und wird fidh deshalb 
neben einer NRoggenvarietät, die zeitiger zur Ernte kommt, für ſolche 
Wirthſchaften empfehlen, die ausgedehnte Noggenfelder zu beftellen haben. 

Der rheiniſche Roggen bat wohl in diefem Jahre ein jehr langes 
Strob, aber in Folge Lagerns weniger gute Körmer gegeben. 

Die hier angebauten Roggenvarietäten Tamen in nadfiehender Reihen- 
folge zur Blüthe und Reife: 1. Spanifcher Doppelroggen. 2. Kampiner 
Roggen. 3. Probfleier Roggen. 4. Korrend-Roggen. 5. Rheiniſcher 
Roggen. — Der Zeitraum innerhalb der Blüthe des ſpaniſchen Doppel- 
Roggens am 24. Mai unb bes rheiniſchen Roggens am 1. Juni betrug 
7 Tage. 

Mit Rüdfiht auf die Größe des Kornes nehmen die einzelnen Da- 

16* 
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rietäten folgende Stelle ein, und zwar die mit größerem Korn zuerſt: 
1. Kampiner Roggen. 2. Spaniſcher Doppel-Roggen. 3. Korrend-Roggen. 
4. Probfteier Roggen. 5. Rheiniſcher Roggen. Die großlörnigen Roggen 
reifen gewoͤhnlich früher, die Heinkörnigen jpäter. 


C. Gerſte. 

Unter den Gerften behält die Chenalier-Gerfie immer noch deu erflen 
Platz, fie giebt ein langes Stroh und ein volles, ſchweres Korn. Die 
kanadiſche und ISmperial-Gerfte zeigten in biefem Sabre in Folge ungim- 
figen Wetters im Frühjahr keine befondere Widerſtandsfähigkeit gegen 
hiefige klimatiſche Verhältnifie, während die Chevalier- Gerfte diefe glud- 
li überwand. — Auch hier find von Beter Lawſon neue Varietäten 
bezogen worben, bie im naͤchſten Sabre geprüft werben follen.” 


D. Hafer. 


Behufs Einführung neuer Sorten find ſolche aud ber eben genauss 
ten Quelle bezogen worben. 


E. Erben. 


Die Viktoria⸗Erbſe bat in diefem Jahre einen recht zufriedenflefee 
ben Ertrag gegeben. Bei 12* entfernten Drillreihen und 1 Schffl. Ausiast 
p. Morgen war der Erdruſch 16 Schffl. 10 Meken pro Morgen. Die 
Frucht iſt größer als die anderer Felderbjen, von weihliger Farbe mi 
vorzüglidem Geſchmack. Nah den bisher erzielten Anbaurejultaten iſt 
fie zum Anbau im Großen zu empfehlen. — Eine Bergleihung der Bil 
toria-Erbje mit der Leinen grünen bolfteintf oe Erbſe führte. zu folgen 
dem Refultate: 

Viktoria. Erbfe. 
Anbauflädhe °/, Morgen: 
Davon: Körner 121), Saft: a 92 ” rm. = 1150 Pfb. u. p. M. 1533 Ph 
Stroh . . . — 831 „ „ ha, 
Kaff .. = 50 „ " 6 „ 
Kleine grüne holſteinſche Erbſe. 

Anbaufläche!/, Morgen: 

Davon: Körner 3'/,, Schffl. a 88 rn —= 269), Pfd. u. p.M. 10755 ı 
Stuohb . . ... = 32 „ n 1300 
Kaff . . ..= 14, „ 64 

Hervorzuheben iſt bei der Biftoria- Erbſe das hohe Gewicht der & » 
ner, dem Scheffel nad) und im Ganzen, während die holſteiniſche € * 
einen größeren Strohertrag gegeben hat. Und doch war man vor i a 
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Druſch und dem Wägen geneigt, anzunehmen, ed würde auch die Dil 
torta-Ebfe im Strobertrage die andere übertreffen, da jene eine viel längere 
Pflanze zeigt, ald diefe. Es müſſen demnach wohl die Zellenwanbungen 
des Strohes ber Viltoria-Erbje weniger ind Gewicht fallen. 


F. Wicken. 


&3 waren in diefem Sommer die Hopetoun- und die weißſamige 
Wide ausgeſäet worden, um den Ertrag an Zutter zu beflimmen, oder 
um den Körnerertrag beider Widarten zu vergleihen. Die Saat war 
auch gut aufgelaufen, wurde aber von dem Erdfloͤh fo vernichtet, daß das 
Land umgepflügt werden mußte. 


G. Die Parzelle 24 wurde mit tartartichem Buchweizen angebaut. 
Außerdem iſt auf einem anderen Stüd eine Lleine Quantität dieſes Buch⸗ 
weizens, mit dem gewöhnlichen gemilcht, ausgejäet worben, um zu vere 
ſuchen, ob eine Verbaftabirung eintreten würde, welde hybride Form 
dann die guten Eigenfchaften bed gewöhnlichen Buchweizend mit ber 
Fruchtbarkeit des tartarifchen vielleicht zeigen könnte, denn nad) Haber- 
landt fol die Unfruchtbarkeit des gewöhnlichen Buchweizens in der vor⸗ 
zugöweifen Bildung nur männlicher Blüthen liegen, während der tar . 
tariſche immer Zwitter zeigt. 

Die gemadte Ernte ift indeß nod nicht gedrojhen, um den Ertrag 
bes tartarifchen Buchweizend angeben zu können, und um die Eigenfchafe 
ten einer etwa hybriden Form zu Eonflatiren, werden im naͤchſten Sahre 
die Verſuche fortgejeßt und jeiner Zeit darüber berichtet werden. 


H. Wundklee, Anthyllis vulneraria, 
eine ausdauernde Yutterpflanze, die auf leichteren Böden den Klee er⸗ 
jegen fol, Der Same, unter Hafer gefäet, Tief jebr gut auf. Weber den 
Ertrag ſoll in künftigem Sabre berichtet werden. Ebenſo verhält es ih 
mit dem Hopfenklee, der ebenfalls geprüft werden joll. 


J. Gräjer, 


und zwar: a) Knaulgras; b) franzöfifches und c) italienifches Ryegras. 
Sedes diefer Sräfer ift für ſich allein ausgejäet, um fie mit Rüdficht auf 
ihre Widerftandsfähigkeit gegen klimatiſche Eimflüffe und den Ertrag an 
Sutter und Samen im künftigen Sahre zu prüfen und zu vergleichen. 


K. Kartoffeln. 


Kranke Knollen gab es in diefem Sabre auf dem Berfuchzfelde faft 
gar nit. — Die von Beter Lawſon bezogenen neuen Sorten wurden 
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auf einer Parzelle angebaut, die im Jahre 1867 geipatpflügt war. Es 
Hatte ſich an den Knollen der Schorf fo ſtark ausgebildet, daß derſelbe 
nachtheilig auf den Ertrag der Sorten einwirkte und die Frucht ſelbſt 
auf ihren Werth ale Speifekartoffel nicht geprüft werden konnte 


4. Berfude mit verfhiedenen Kulturmethoden. 


Ein Verſuch, den Samen der weißen grünföpfigen Riefenmöhre ſchen 
im Herbſt auszufäen, gegenüber dem gewöhnlichen Verfahren der xrüb 
jahrsſaat, hat fi nidyt bewährt, da einmal ber im Herbfl uwägeräcte 
Same jehr lückenhaft aufgelaufen, und von den überhaupt erhaltenen 
Pflanzen wieder die Hälfte in die Blüthe gefhoflen war und feine Wur- 
zeln lieferte. Bon den guten Pflanzen erreichten aber die Möhren eine 
Schwere von 3 bis 4 Pfd. und darüber, jo daß ungeachtet obiger Mir 
Hände immer nod 1854 Schffl. Möhren p. M. geerntet wurden, ein & 
trag, der hauptjählih dem Spatpflügen zuzuſchreiben ift. 

Ein Verfuh, üppig ftehenden Roggen zur Verhütung des Yagerıi 
im zeitigen Frühjahr zu fchröpfen. 

Rheiniiher Roggen, auf Nr. 44 nad) einjährigeu Rothklee ir. fr 
‚Them Stalmift auf 9" gebrillt, zeigte im Frühjahr einen jo _üssigen 
Stand, daß Lager zu befürdten war. — Es wurden von der 45 _X 
großen Parzelle 4 TR. dazu beftimmt, den darauf flehenden Roggen ja 
‚Ichröpfen. Dies geihah am 17. April, als der Roggen 15" hoch wir. 
Es wurden c. 10 Zoll abgemäht; man erhielt von den LIR. 61? , Fit. 
grünes Futter, (ohne die Reſte, die mit dem Harfen nidyt gewonnen wer- 
ben fonnten) und pro Morgen = 2778 Pfd. oder 5 Pfd. Gras = I Pie. 
Heu = 5'/, Str. Heu pro Morten. 

Der Erdruſch ergab: 

4 IR. geſchröpfter Roggen: 
Körner 16 Pfd.u.p.M. =720 Pfd. = 9 Shffl.a44jgr.=13thlr. Gfgr. — rf. 
Stroh 8 „u. 366. aldjer. . . 2 un. — . —. 
Ki 3 u ne 1.35 Pfd. à 5ſgr.. — 6. 8, 
Grünes Futter zu Heu p. M. 57, Etr. a Oige. = 3 „u 20, —. 
Summa =29thlr. Zjgr. m. 
4 IR. nicht geſchröpftet Roggen: 


Kömer 19 Pf. u.p.M.=855 Pf. = 10Schfl. (a80 PF.)L1M.a52Igr. 18 3 
Stroh 7 „ „ 796m. 15 PRp.al0 Ser. . ...=-13 6 
Kaff 35 un = 1.35 Pfd. 55. . ...=— u 3 
Summa =31 21 — 

Nah diefem Ergebniß wäre das Schröpfen bei einem jo üppig Ttrt 


L 
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den Roggen nicht zu empfehlen. Allein, wenn wir erwägen, dab bas Storn 
des nicht gejchröpften, daher. gelagerten Roggen, von mangelhafter Be- 
fhaffenheit war (daher auch der Preis von nur 52 Sgr. p. Schffl.), und 
das Schröpfen jelbit durch die Unvorſichtigkeit des Arbeiters zu ſtark aus 
geführt wurde, in Folge deſſen das Korn noch geringer als jened war, 
jo werden wir immer jagen müſſen, daß ein vorjichtiges, mäßiges Schröp- 
fen, zur rechten Zeit ausgeführt, einen Roggen, wie der auf Nr. 44 vor- 
handene, nicht jchaden, jondern nur nützen wird. 

Zur Grmittelung der zwedmäßigften Entfernung der Drillreihen ift 
im Herbft 1869 Roggen und Weizen auf 6”, 9":und 12” unter fonft 
gleihen Kulturverhältnifjen gedrillt worden, und wird über das Ergebniß 
im nächſten Jahre berichtet werden. 


5. Berfuhe mit verjhiedenen Erntemethoden. 


&3 wurde Rothklee (Trifolium pratense). und ſchwediſcher Klee 
(Trifolium hybridum) als Sen nad) drei verfchiedenen Methoden geern- 
tet, nämlich: 

a) '/, Morgen nad) der gewöhnlichen Methode: Nah dem Mähen 
drei Tage auf dem Schwab, dann gewendet, in Windhaufen ge - 
bracht, in denen der Klee bis zur vollen Trockenheit ‚verblieb. 

b) !;, Morgen gemäht, 1 Zag auf dem Schwab, darauf in Kleine 
Puppen gebracht, Diefe einige mal umgejeßt bis zur vollen Trocken⸗ 
beit. 

c) "4, Morgen; nad) dem Mähen in abgewelktem Zuftande auf joge- 
nannte Kleereuter gehangen und non diefen vollftändig troden ein- 
gefahren. 

Mit Rüdiiht auf die Qualität des zu gemwinnenden Futters ift. die 
Methode sub c. die beite, erfordert auch wenig Arbeit, verurjacdht jedoch 
in bolzarmen Gegenden durd die Beſchaffung der Gerüſte bedeutende 
Koften. 

Die Methode a. bedingt ein großes Rifiko, da bei ſchlechtem Wetter 
die Unkoſten der Heumerbung ſich jehr fteigern können, die Qualität des 
Heues aber jehr verringert wird. Bei anhaltend günftigem Wetter bes 
hält fie allerdings den Vorzug. 

Die Methode b. hält mit Rüdfiht auf die Unkoften der Heumer- 
bung und die zu erzielende Qualität des Zutterd zwifchen a. und c. die 
Mitte und wird fehr zu empfehlen jein. 

Bei dieſem Verſuche bat fich noch außerdem herausgeftellt, daß der 
fehr blätterreiche und jaftige ſchwediſche Klee mehr Aufmerffamfeit und 
längere Zeit zum Trocknen erfordert, als der gewöhnliche rothe Klee. 
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6. Snijelten-Schaden, Pflanzentranktheiten und Mäufefraf. 


Ueber das Auftreten des Erdflohes und den durd ihn angerichteten 
Schaden bei den angebauten Widen ift ſchon oben berichtet. 

Weiter ift über die Verheerungen zu berichten, weldye der Slanzläfer 
(Nitidula aenea) durch feinen Fra in den Blüthen des Rapfes im eimer 
ſolchen Weile anrichtete, daß die angebaute Pflanze, da fich kein Schotem- 
anſatz zeigte, abgemäht werden mußte. Dies fand am 20. Mai Hat 
und konnte zu diejer Zeit auf das bald umgepflügte Land noch Dotter 
gefüet werben. 

Allein unter den aufgelaufenen Dotterpflanzen zeigten fi fchon cz 
4. Juni andere krankhafte Erjcheinungen. Man jah kranke und gejumde 
Pflänzchen. Während bei den gefunden Exemplaren die beiden Same 
lappen intenfiv grün und vollfaftig waren und der Stengel darunter fd 
etwas gefärbt zeigte, hatten die erkrankten Pflanzen ihre Samenlarpes 
am Rande geröthet, im Webrigen aber, jammt dem Stengel ein mattes 
Grün. Se mehr die Krankheit die Pflänzchen erfaßte, defto mehr wurden 
die Samenlappen geröthet, und dieje Färbung ging |päter in eine bum⸗ 
rothe über. Allmälig hörte das Wahsthum auf, die Pflanzen verweil- 
ten und ftarben ab. 

Hob man ſolche kranke Dotterpflanzen vorfihtig mit einem Erdballen 
aus und entfernte durch Abſpülen mit Waffer den anbaftenden Boden, 
jo bemerkte man unter dem Mifroflop zweierlei. Cinmal ſah man im 
dem Wurzelgewebe der jungen Pflanzen mehrere fadenfoͤrmige Würmchen, 
bie wie Heine Aelchen ausjahen und zur Gattung Anguillula gehören, 
und weiter beobadytete man einen Sadenpilz, der mit einem Dichten Ge 
webe den Wurzelhals der Pflängchen umgab. 

Dieje Anguillulen find jhon von Anderen beobadtet worden, fe 
von Nitſchke, Sul. Kühn nnd Karmroth an jungen Roggenpflanzen, 
und von Karmroth aud an jungen Kleepflanzen und an Pflaugen ver 
Weberkarde. 

Am nachtheiligſten werden dieſe Thierparaſiten den ſchwächeren, in 
"ihrer Entwickelung aufgehaltenen Pflanzen. Späte Einſaat, ſpätes Auf 
gehen wegen Trockenheit zur Zeit der Einſaat begünſtigen das Herror 
treten des Wurmſchadens. Auch magere Beichaffenheit des Ackers wirb 
dieſelben begünftigen, weil die an fih ſchwächeren Pflänzchen leichter unter- 
liegen. Man hält es für wahrfcheinlih, daß die Noggen - Anguillulen 
lange Zeit im jcheintodten Zuflande zu verharren vermögen, durch bad 
Stroh des Stalldüngers auf ben Ader gelangen und in die meiden 
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Theile der keimenden Noggenpflanzen eindringen, wo fie fi dann durch 
geichlechtöloje Eier rajch vermehren und die aus den gejchlechtälofen Eiern 
bervorgehenden Individuen das Zerftärungswert beginnen. Um foldem 
Schaden vorzubeugen, ift das Stroh des von den Anguillulen befallenen 
Roggens natürlich nicht ald Streumaterial zu verwenden, außerdem wird 
aber, wie im vorliegenden Falle, die Ausſaat dichter als jonft zu bewirken 
fein, damit immer noch eine große Zahl von Pflanzen von dem Fraß ber 
Inſekten verjchont bleibe. 

Nicht genug, daß diefer Dotter im früheften Wachsthum zu leiden 
hatte, fo ftellte fi) zur Zeit der Blüthe ein anderer Feind, ein Pflanzen. 
Barafit ein. Man beobadtete nämlih an vielen Dotterpflanzen am 
. oberen Theile des Stengeld dieſen mit einer weißen, ſchmierigen Mafle 
überzogen. Unter dem Mitroftop erwies fi dieſe als das Mycelium 
eines Pilze, der Peronospora parasitica, die auch von Kühn in Halle 
im 3. 1866 auf Leindotter beobachtet wurde. Diejer Pilz bewirkt eine 
vollftändige Verfümmerung (wenn auch nicht den Tod) des Dotters und 
verhindert zunädhft die Blüthenbildung. Er durchzieht alle oberirdijchen 
Theile der Pflanze und ſchmälert in bebeutenber Weile die Erträge. 
Noch muß erwähnt werden, daß fih auf der benachbarten Berfuchsparzelle 
zu einer Zeit, ala der Dotter ſchon abgeerntet war, auch auf der als 
Unkraut wachſenden Thlaspi bursa pastoris, Täjchelfraut, die Perono- 
spora parasitica am oberen Theile des Stengels, wie beim Dotter zeigte. 
Einen anderen Inſektenſchaden haben wir durch das Auftreten der Larven 
der Adereule, Agrotis segetum, erhalten. Sie ift bei den Runfelrüben 
und namentlid bei dem Tabak verheerend aufgetreten, im letteren alle 
allerdings nicht auf dem Verſuchsfelde, fondern auf dem in nächfter Nähe 
gelegenen Tabaksfelde der Gutswirkhſchaft. Die Raupen freffen nur 
während der Nacht und halten ſich den Tag .über unter Steinen, Schollen, 
oder 1—3 Zoll tief in der Erde. Eine Frau jammelte in den erften 
Tagen des Monates September im Verlauf von ’/;, Stunde 64 Stüd Jol- 
her Raupen. Ste find braun und dunkelgrau, melde Farben flreifen- 
weile der Länge nad abwechſeln. Der Kopf ift hellbraun. Ihre Freß⸗ 
werkzeuge find fo eingerichtet, daß fie felbft ſtarke und ausgewachſene 
Pflanzen durch Zerfreffen des Stengel zu vernichten im Stande find. 
Sp konnte man bier auf dem Tabaksfelde fehen, wie Tabakspflanzen 
von 2—3 Fuß Höhe von diejem Inſekt vernichtet waren. Der ,—1'/; 
Zoll im Durchmeſſer flarfe Stengel zeigte dicht unten an dem Wurzelhals, 
alſo da, wo der. oberirdifche Theil der Pflanze beginnt, bie angefrefjene 
Stelle in Form einer Aushöhlung quer über den Stengel, Die Folge 
davon war, daß bie Tabakspflanzen vom Winde an diefer Stelle ge 
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nicht; umgelegt und in ihrem weiteren Wacsthum unterbrodhen wurden. 
Es bedurfte feiner bejonderen Mühe, um obige Zahl von Raupen in der 
Nähe der Tabakspflanze zu finden. Die Verheerungen waren jo beten- 
tend, daß ein Theil des fünf Morgen großen Tabaksfeldes gar feinen 
Erträg verſprach und umgepflügt werben mußte, während ter ſtehen ge 
bliebene Tabak niele Lücken zeigte. 

Weniger von Bedeutung war der Schaden bei den Runfelruben tes 
Verſuchsfeldes. Auch hier waren Runkelrüben im Durchmeſſer von 2°, 
bie 3 Zoll faſt durchfreſſen. — Enten frefien die Larve der Agrotis se- 
getum jehr gern, aber audy Krähen und Maulmürfe ftellen ihnen nad. 
Dazu Tönnten nody andere Vorbeugungsmaßregeln angeführt werden. 

Mie ſchon oben bemerkt wurde, find die Kartoffeln auf einzelnen 
Stüden jehr Ichorfig geerntet worden. Weber das Auftreten dieſer Kranf- 
beit läßt ſich Folgendes anführen. Der Schorf oder Grind zeigt fh 
ſchon bei jehr jugendlichen Knollen zuerft als dunkler Fleck, deſſen her 
haut aufreißt, durch übermäßige Korfentwidelung des darunter Tiegen- 
den Gewebes. Wenn diefer Prozeß im vergrößerten Maßſtabe au 
tritt, kann er die Knolle zerſtören. Nach Kühn ift Rhizoctonia Salani 
der Pilz, welcher diefe Krankheit verurlaht. Das braune, jehr fir 
Mycelium durchzieht die Knollen in ihren Rindenfchichten und vermmtet 
die Korfzellen zu blafig aufgetriebenen Gebilden. Im Laufe jeiner Em 
widelung, wie Schumacher in feinem Sahrbuche veferirt, bildet der Pilz 
Zellen von faft gleichem Laängs- und Querdurchmeſſer; dieſe treten bikt 
an einander und bilden feite, braune Koͤrper, welche dem Mutterkorn des 
Getreides entſprechen. — 

Nah Kühn fol der Schorf durch Näſſe, ſtickſtoffhaltige Düngemit. 
tel und Eiſenoxyd im Boden begünſtigt werben. — Dieſem Ausſprud 
kann ich rückſichtlich der ſtickſtoffhaltigen Düngemittel nicht beiſtimmen; 
denn ih habe Kartoffeln in einem Falle bei einer Düngung von 4 U. 
Peruguano p. Morgen, und in einem anderen Falle nad + Chr. jchwer 
feljaurem Ammoniak p. Morgen, bier, wie dort nad mit Stallmift urd 
ſchwefelſaurem Ammoniak ſtark gedüngter Halmfrudht, angebaut, une je 
des Mal fchöne, glatte Knollen geerntet. Dagegen zeigte fih Schorf in 
hohem Grade nady einer Mergel- und flarfen Holzajdhen-Düngung. 

Der Roſt (Puccinia graminis) hat in diefem Jahre im Allgemei: 
wenig Schaden unter dem Weizen angerichtet. Nur einzelne Varietät 
wie der Sandomir, kujaviſche, Sranfenfteiner, Blumen-, probfteier- x. 
Braunfchweiger Weizen find von ihm befallen gewejen, während Die eng 
ihen Varietäten davon frei blieben. Die zuerft genannten Weizen 1 
figen ſchon an und für ſich einen weniger fteifen Halm und hatten au® 
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bem auf einem reich mit Stallmift gevüngten Boden bei dichtem Stande 
fich fehr üppig entmidelt, waren daher auch ſtark beblättert und jehr be 
deutend dem Lagern unterworfen. Unter folhen Verhaͤltniſſen hat die 
Pflanze bei dem Prozeß der fchnellen Zellennermehrung, die das üppige 
Wachsthum bedingt, nicht Zeit, die Wandungen ſtark genug zu verdiden, 
und die Folge davon ift, daß eine folche dünnere Wandung dem ein- 
dringenden Keimſchlauche eines Pilzes einen geringeren Widerfland ent- 
gegenjegen wird, als eine*verdicte, durch Kalk und Kieſelſäure gehärtete. 
Die damit verbundene größere Empfanglichkeit der Pflanze ift feine ' 
Krankheit, aber fie präbisponirt zur Krankheit. 

Die Zellenwandungen der engliihen Weizenvarietäten find von Nas 
tur ſchon dicker und gebärteter, deshalb ift das Stroh derſelben auch ftei- 
fer, und diefe Weizen werben jelbft bei ftiditoffreiher Düngung nicht fo 
leicht ala jene dem Lagern ausgeſetzt fein. 

Während wir im Sommer dur Injektenihaden und Pflanzenkrant- 
beiten heimgejucht wurden, brachte ung der Herbft die Plage der Mäuſe auf 
dem Felde. Sie richten einen nicht unbedeutenden Schaden un, ſchon jetzt 
werben bie Ernteerträge des kommenden Jahres durch fie gefährdet. 

Nächft den jungen Raps- und Rübjenpflanzen griffen die Diäuje im 
Herbft aud die Roggen- und Weizenfelder an, ja treten jelbft vermüftend 
auf den Kleefeldern auf. Es werden die zarten Pflanzen bis auf den 
MWurzelfiod der Erde glei) weggefrefien, ja innerhalb der vielen ſich 
kreuz und quer hinziehenden Löcher und der Gänge bleiben aud die 
Wurzeln nicht verſchont. Das Land ift durchwühlt und unterhöhlt, die 
nody etwa guten Pflanzen find ihres feften Standortes beraubt und bei 
eintretenden ungünftigen MWitterungsverhältnifien im Frühjahr dem Der 
derben Preis gegeben. 

Bei eintretenden Sroftwetter ziehen fi die Mäufe nad den etwa 
auf dem Felde vorhandenen Getreide und Kartoffelmieten und richten 
bier großen Schaden an. Körner, Knollen und Halme dienen ihnen als 
Nahrung, und was nicht verzehrt wird, wird zernagt und verdirbt. Wir 
Tennen zwei Species von Feldmänjen, nämlich: die große, langgeſchwänzte 
Feldmaus, Mus sylvaticus, und die Pleine, kurzgeſchwänzte Feldmaus, 
aud Reit», Adermaus genannt, Hypudaeus arvalis. Hier haben wir 
es hauptjächlich mit der kleinen Feldmaus zu thun. — Die Oberjeite des 
Körpers ift licht mäufegrau bis dunkelſchwarzgrau, bisweilen gelbroth 
überflogen, die Unterjeite grau; Obren rund und kurz, wenig bervorra- 
gend; Schwanz furz und ftark behaart. Dagegen bat die große %eld- 
maus einen grau roftfarbenen Rüden, große und hervorſtehende Ohren, 
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einen langen, nicht behaarten, aber mit Schuppenringen beſetzten Schwanz. 
Dieje letztere lebt mehr in Gebüfchen und Wäldern. 

Auf dem Verſuchsfelde find zur Bertilgung dieſer Beſchädiger 
„Däujevertilgungspillen” mit vielem Erfolge angewendet worden. ‘Der 
Hauptbeftandtheil derjelben ift Phosphorbrei, der jedoch durch irgend 
einen mir unbekannten Zufat in die feite Pillenform gebradyt if. Mit 
Hülfe eines zufammengebogenen Kartenblattes läßt man auf den bund- 
wühlten Stellen in ein Loch eine Pille hineinrollen, und Da dieſe 
auch bald verſchwindet, jo ift der Gefahr vorgebeugt, daß Bögel oder 
andere nüßliche Thiere dieſe Phosphorpillen verzehren könnten. Nah er 
niger Zeit, und dann am beften nad) einem Regen, weil fih nad ihm 
die Spuren am meiften Tenntlic zeigen, übergeht man das Feld noch ei 
mal. 1000 Stüd folder Pillen Toften 1 Xhaler, 5000 Stüd aber mz 
3 Thaler. Sie wurden aus der Apotheke in Peiskretſcham in Oberſchle 
fien bezogen. 

Sn die Kartoffelmieten werden fi die Mäufe un jo mehr hinein 
ziehen und Schaden anrichten, wenn man zum Bedecken der Knollen 
Weizen⸗ ftatt Roggenfiroh verwendet hat. Da fih Weizen ſchwerer als 
Roggen dreichen läßt, jo bleiben in dem Stroh des erfteren immer woch 
Körner haften, denen die Mäufe nachftellen, während das Roggenirob 
feltener Körner enthält, auch durch feine größere Härte den Mäufen = 
angenehmer if. | | 

Um fi bei Getreidemieten vor den Mäuſen zu ſchützen, muß man 
jene bald nach dem Setzen mit einem 3 Fuß tiefen md 15 Zoll breiten 
Graben umziehen, damit die Mäufe auf ihrem Anzuge in diefen bineiw 
fallen und darin getödtet werden können, 


Schließlich erlaube ich mir noch über die Wirkſamkeit des Berjuce: 
feldes nad) außen, aljo den Landwirthen der Provinz und anderer Gr 
genden gegenüber, zu berichten. 

Auch in diefem Fahre haben die Landwirthe der Provinz verfdyiebene 
Barietäten, die fih hier bewährten, zum weiteren Anbau entnommen und 
fih nad den Beitimmungen bed hier feit zwei Jahren beflehenden Kul- 
turvereind dazu bereit erllärt, über die Anbau-Relultate feiner Zeit zu 
berichten. 

Solche Berichte find, mit Rüdfiht auf die im Sahre 1868 abgege 
benen Varietäten, bereitö drei eingegangen, und zwar: 

1) Sutöbefiger Zulius Reichhardt auf Zoerpla bei Eiſenberg ın 

Sadjfen-Altenburg berichtet über Anbauverjudhe mit den im Sabre 

1863 von bier bezogenen Getretbearten. 
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2) Der Borftand des Iandwirthichaftlichen Vereins Werneuchen bei Bers 
lin berichtet Aber Anbauverfuhe mit den im Sahre 1868 von hier 
bezogenen fünf Roggenvartetäten und fendet auch Proben von ber 
Ernte zur Prüfung ein. 

3) Gutsbefitzer Martens auf Nordſee in Holftein berichtet über den 
Anbau mit dem im Sahre 1868 von hier bezogenen 16 Kartoffel 
forten und hat auch Die Einfendung von Proben diejer Sorten zu- 
gejagt, um fie bier auf ihren Stärkehalt unterfuchen zu laffen. 


Ä XVI. 
Die landwirthſchaftlichen Berhältuifie von Schleswig. 
Holftein. 


Neifebericht des Direktors Geheimen Regierungs-Rathes Dr. Settegaft aus 
dem Jahre 1869. 


(Diit einer lithogr. Tafel, eine „Vogelkope“ darftellend.) 


Die landwirthſchaftlichen Verhältniſſe der Provinz Schleswig-Hol- . 
ftein ind Auge zu faffen, war mir durch die Munificenz Eurer Excellenz 
in den Herbftferien dieſes Sahres (1869) geftattet. Ich kannte fie bisher nur 
aus der Literatur, in welder eingehende Schilderungen der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zuftände Diefer neuen Provinz des preußifchen Staates zu 
finden find. Die Eindrücke, welche ich daraus empfangen hatte, waren 
jehr günflige und ſprachen jo ſehr für die Eigenthümlichkeit der Bewirth- 
ſchaftungsweiſe dortiger Landgüter, daB ed zu meinen liebften Wünjchen 
gehörte, mi dur eigenen Augenfchein zu überzeugen, ob und in wie 
weit meine Erwartungen ihre Beftätigung finden würden. 

In einigen Stüden bin id; nun allerdings enttäufcht worden. Sch 
hatte mir nämlich ein anderes Bild von den Kulturzuftänden Schled« 
wig-Holfteind gemacht, al fie fi) bei eigener Beobachtung in der Nähe 
barftellten. Sn größerer Ausdehnung, ald ich mir nad) jenen Schilder 
rungen vorgeftellt hatte, treten auf dem Höhelande Haideflächen auf, die 
der Kultur noch entgegenharren und vorläufig entweder gar feinen Er- 
trag oder doch nur eine jehr dürftige, jchleite Weide gewähren. Mag die 
Bodenbeichaffenheit audy feine bejonders günftige fein, fo ift fie doch nicht jo 
gering, daß es nicht lohnen follte, bier Aderbau zu treiben. Es ift dieſes 
auch daraus zu erjehen, daß Urbarmadungen, die inmitten folder Hatdelän- 
bereien zur Ausführung gekommen find, ein durchaus günftiges Ergebniß ge- 
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liefert haben. In diejer Beziehung bleibt in Schleswig-Holftein noch viel za 
thun übrig. Nur die günftige Lage, in welder fi Die Landwirthe im 
Allgemeinen befinden, läft es erflärlicy erjdheinen, daß von Den Mitten, 
Haideländereien in Kulturland zu verwandeln, ine Ganzen noch jo werz 
Gebrauch gemadjt wird. 

Die Wirthſchaftsweiſe ift vorherrſchend eine ertenfive, der allgemm 
verbreiteten Feldgraswirthſchaft entſprechend. Fruchtwechſelwirthſchefie 
gehören zu den Ausnahmen. 

Der große Reichthum der Provinz an ergiebigen Grasländereien kt 
ebenſo wie die ausgeſprochene Vorliebe der Landwirthe für den Berric 
‚ber Viehzucht dazu beigetragen, diefen legteren Zweig dlongmilcher hr 
tigfeit zu einer fo günftigen Entwidelung zu bringen, wie man 3 
allen Theilen der Provinz beobachten kann. Ih bin nah Norden 3 
Schleswig gereift; überall gewährten die Viehbeitände einen ſehr erfr» 
lichen Anbli und betundeten, daß ihnen ſowohl eine reichliche Gmähr 
als forgfame Pflege zu Theil werde. Die Bedingungen find aljo cr» 
handen, unter denen die Viehzucht ertragreich zu fein verheift, wenn m 
der Mahl der Race nicht etwa fehlgegriffen wird. Und das ik cu 
Schleswig-Holſtein ficher nicht der Fall. Namentlid die Rinder⸗Racea 
erfreuen jich mit Recht eines großen Rufes auch außerhalb Der Prm:: 
die Angler Race für die Verhältnifje der Wirthichaften auf der Hätte 
und leihtem Boden, die Breitenburger, Wilftermarid-, Dithmarter 
und Tondern'ſche Race für reichere Zutterverhältniffe. Alle genamamz 
Racen, von denen ich viele vortrefflihe Zuchten geſehen habe, zeichnen R& 
übrigens vornämlid durch Milchergiebigfeit aus. Da die Maftımg te 
Viehes neuerdings an Wichtigteit mehr und ‚mehr gewinnt und der Ma 
für Fettvieh, begünftigt dur die Nähe Englands und die Leichtigkeit bei 
Viehtransports nad) London, für die Ausbildung größerer Maftfähigte: 
der Rinder ſpricht, fo hat man in letter Zeit vielfältig mit großem Gr | 
folge von der Cinmifhung des Blutes der Shortbom-Race zn tar 
Marſchracen Gebrauch gemacht. Daß darin eine Verbefierung ber fir 
Fleiſcherzeugung nicht gerade günftigen Konftitution der Marſchſchläge ie 
gründet ift, kann wohl nicht beftritten werden, und nur Diejenigen ſid 
geneigt, darin einen Nachtheil zu erbliden und diefe Operationen vi 
Miptrauen zu verfolgen, welde nur von jogenannten „Leinen Rucen” 
das Heil der Viehzucht erwarten. 

Die Schafzuht Schlewig-Holfteins kann fi weber bezüglich dei 
Umfanges noch der Leiſtungen mit der dortigen Rinbviehzudt meffen 
Es bat mir ſcheinen wollen, als wenn auf leichtem, teodenen Boden, wie 
er in ber Mitte des Landes doch in großer Ausdehnung vorkommt, "ie 
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Schafzucht eine größere Beachtung verdiente, als ihr gegenwärtig ge- 
fchenft wird. Sch müßte mid, jehr irren, wenn diejes nicht auch in nädy- 
fter Zeit erfannt werden ſollte, nachdem fi der Markt für Schladhtichafe 
ſo wejentlid; gebeflert hat. | 

"Unter den Racen vermißt man die Merinog, und es läht fich Diefes 
für die dortigen Verhältniffe, wo e8 vorzugsweife darauf ankommen muß, 
ein gutes Sleiichihaf zu halten, gewiß nicht beflagen. Aber behauptet 
kann auch nicht werden, daß die heimischen Racen den heutigen Anſprüchen 
gewachſen find. Namentlich nimmt das dortige Haidjchaf, das mit ber 
Haidſchnucke wohl identiſch ift, die geringfte Stelle ein und wird fi in 
einer vorgejchrittenen Wirthſchaft, deren Leiter rechnen gelernt bat, nicht 
länger behaupten können. 

Das alte Marihihaf Scleswig-Holfieind (Eiderſtedter Race), das 
namentlih an der Weſtküſte der Provinz und bier wieder vorzugsweile 
Schleswigs in nicht unbedeutender Zahl angetroffen wird, bat in neuerer 
Zeit eine ſehr wejentliche Verbeſſerung durch Kreuzung mit engliſchen 
Fleiibihaf-Racen erfahren. Man benußte zur Einmiſchung ſowohl die 


Reicefter-. wie die Lincoln- und Cotswold-Race. Dadurch hat ſowohl die 


Qualität der Wolle wie ˖ die Körperform und Maſtfähigkeit der Thiere 
gewonnen. Die Schafe werden übrigens vielfältig in kleineren Wirth 
ihaften aud als Milchrieh benußt. Auf einzelnen Halligen Nordfries- 
lands bilden die Schafe den Hauptbeitandtheil des Viehſtandes. 

Einen Einblid in die Zuftände der Viehzucht des fchleswig - hol- 
fteinschen Landes verſchaffte mir auch der Beſuch der Ausftellung zu Al- 
tona. Neben recht vielem Mittelmäßigen, das dafelbft theild von Züch—⸗ 
tern produzirt wurde, theils in noch umfänglicheren Maße von Spefulan- 
ten zugeführt worden.war, konnte man doc, auch recht Vortreffliches jehen, 
das ald muftergültig angeiprocdhen werden durfte. Zu den herporragend- 
ften Erſcheinungen gehörten meines Erachtens: der Shorthorn-Bulle Wens- 


leydale bes Lord Walfingham — Thetford in Norfolk; die Tangwolligen ' 


Schafe von Fulcher in Elmham (Shropihire- und Orforbown-Racen); 
die Southowns der Lords Waljinghbam und Sondes und die Schweine 
von Dudering aus Northorpe. 

Der Betrieb der Landwirthſchaft auf den Inſeln Nordfrieslands 
ſtimmt im Ganzen mit dem des Feſtlandes überein, nur daß der leichtere 
Boden nod weniger einer rationellen Bewirthſchaftung unterzogen wird. 
Die Aderbautimft befindet fi, hier noch in der Kindheit. Ein Gewähn-“ 
liches iſt's,daß man das Land, nachdem es mehrere Früchte getragen, der 
natürlihen Berajung überläßt und ihm jo lange Rube giebt, bis erwar- 
tet werden darf, daß ihm wieder einige Ernten abgewonnen werben koͤn⸗ 
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nen. Die Beide auf folben ruhenden Feldmarken if, da fie durch ein 
gefäte Futterpflanzen nicht künſtlich hergeftellt, jondern von freiwillig "4 
einftellenden Pflanzen gebildet wird, kümmerlich Der Stau alla 
Früchte war nur dürftig, und das auf Bodenarten, die bei einen: zwed- 
entſprechenden Wirthſchaftsſyſteme fehr wohl ſchöne Ernten gewãbres 
koͤnnten. 

Trotzdem herrſcht, ba es an frudtbaren Marien neben der Geeũ 
nicht gebricht und fidy die Bevölkerung durch Fleiß, Gefittung und Ir 
tefligenz bervorthut, allgemein Wohlhabenheit. Ein Proletariat if mie 
zu finden. Dazu trägt die Beihäftigung mit der Seefahrt, bei welder 
bie jüngere männlihe Bevölkerung eine fehr lohnende Thätigfeit finte, 
und der fie fi mit Vorliebe bingiebt, viel bei. Yreili werben bem 
Landbau dadurch auch die rüfligften Kräfte entzogen. 

Die zahlreidy auftretenden Heinen Snfelbroden (Halligen) im Waties 
meere, welche zur Zeit der Fluth oft bis auf die erhöhte, Die Gebande 
tragende Stelle ganz mit Wafler bededit werden, find auf Biehzudt > 
gewielen. Sie rivalifirt mit der de Fseſtlandes. 

Snterefiant find die auf den größeren Inſeln getroffenen Cinriderz- 
gen zum ang ber wilden Enten, welde während der ſpäͤten Herie=- 
nate in ungeheuren Schaaren bier einfallen. Die Einrihtung zum ix 
tenfange zeichnet ſich, jo finnreih fie ift, doch durd große Einfachben 
aus. Die Bogellope — jo wird das ganze Etabliſſement genaunt — 
befteht aus einem mehrere Morgen großen Süfwaflerteihe in unanitid- 
barer Nähe des Wattenmeeres. 

Der Teich wird von dichtem, niedrigem Gehoölz vollfländig einge 
Ihloflen; es laufen auf verjchiedenen Stellen von ihm Gräben ame. 


weldhe, am Eingange etwa 12’ breit, ſich allmälig bis auf wenige I | 


verengen und mit Neben überfpannt find. An einer Seite des Grabeni 





find kouliſſenartig c. 7’ hohe, leicht aus Rohrgeflecht hergeſtellte Wände 


angebracht. Ihre Aufftellung im jpigen Winkel gegen den Graben made 
ed möglid, daß Jemand hinter den Koulifjenwänden fortgehen kann, ckcı 
von den im Graben jchwimmenden Enten gejehen zu werden. Die Lo}. 
enten, weldye jung eingefangen und allmälig an den Aufenthalt in ba 
Vogelkope gewöhnt werden, halten fi, vertraut mit den Umgebungen 
gern in der Nähe der Gräben, wo fie ihr Futter erhalten, auf. An dem 
Sortfliegen find fie dur Lähmung der Flügel gehindert. Bei ihrem 
dreiſten Vordringen nad den Gräben und in biejelben hinein folgen. 
ihnen die arglojen, wilden Enten. 

Befindet fih nun eine größere Zahl derfelben auf den Graben, io 
begiebt fi der Fänger zwiſchen den erften beiden Koulifien vorn am der 
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Rand des Grabens und bewirkt durch fein plögliches Erſcheinen, daß die 
erſchreckten Enten auffteigen. Durch die überjpannten Netze am Ent- 
weichen gehindert, flattern fie den fich verengenden Graben entlang, im⸗ 
mer weiter und weiter getrieben durch die fie erſchreckende Geftalt des 
Faͤngers, der ftetd von Neuem aus einer der aufeinanderfolgenden Kou⸗ 
Iiffen vortritt. So werben fie enblid in das Sacnetz geſchreckt, welches 
am Ende des Grabens angebracht ift, und nachdem das Ne abgehackt 
tft, einzeln heraudgeholt und durch Halsumdrehen getoͤdtet. 

Damit ber Fang gelingt, ift es nothwendig, daß Stille in der Vo— 
gellope und defien Nähe herriht. Der Sänger muß auferdem die Vor⸗ 
ficht gebraudyen, daß er .ein Räuchergefäß, in welchem Torf glimmt, in 
der Hand trägt, da fonft die Enten, Hug und ſcheu wie fie find, durch 
die Witterung ded Menſchen verfiheucht werden würden. 

Es werden auf den Snfeln Föhr und Sylt im Laufe des Spät- 
berbfted auf die Weiſe wohl 80,000- bi8 100,000 wilde Enten gefangen. 

Bei ber geringen Koftfpieligkeit ſolcher Anlangen und dem unbebeu- 
tenden Betriebsfapital, weldhes dazu erforderlich ift, verdienen fie alle 
Aufmerkfamteit in Gegenden, wo im Herbfte Entenfchaaren einfallen und 
die Umflände der Einrichtung von Vogelkopen nicht hinderlich find. Es 
feheint mir, als ob fie noch nicht binlängli bekannt wären. Ich felbft 
hatte wohl davon ſchon gehört und gelefen, aber mir flet3 darnach ein 
Bild entworfen, das, wie ich jet fah, mit der Wirklichkeit wenig über " 
einftimmte, und das ih mir viel großartiger ausgemalt hatte, als bie 
fo überaus einfache Vogelkope fich in der That barftellte. 

Außer verſchiedenen Varietäten von landwirſchſchaftlichen Kultur⸗ 
pflanzen, die ich von meiner Reife mitbrachte, und deren Anbauwürdigkeit 
unter unjeren Nimatifchen Verhältnifjen auf dem hiefigen Verſuchsfelde ge- 
prüft werden fol, trug ich auch eine wildwachſende Pflanze heim, die mir 
nicht ohne Wichtigkeit ſcheint. Am Rande des Wattenmeeres wächſt 
naͤmlich zwiſchen den trodenen, ſchilfigen Strandgräſern aud recht üppig 
eine 2eguminofe: Pisum maritimum. Es wäre nicht unmöglich, taß fie 
fich zur Kulturpflanze entwideln ließe, was für ben leichten, trocknen, 
fandigen Boden nidyt ohne Bedeutung bleiben könnte Ob und in wie 
weit dieſe Erwartung gerechtfertigt ifl, werben Die bier eingeleiteten Ans 
bauverfuche ja ergeben. 
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XV. 


Ein Fütterungsverſuch mit Kammwoll⸗ und Negretti 
ſchafen. 


Von Dr. Ed. Peters, Stationschemiker in Kuſchen. 


Der Zweck' des nachſtehend mitgetheilten kleinen Verſuchs war be, 
einen genaueren Anhalt für die Beurtheilung des relativen Futterbedach 
der oben genannten beiden Schafracen zu gewinnen. Es wurben mir za 
diefem Verſuche ſechszehn junge weibliche Thiere übergeben, von dene 
vier der franzöfifhen Kammwollrichtung (Rambouillets) angehörten, rir 
andere waren deutſche Kammmollthiere, Saateler Abflammung (Merino 
kammwollrichtung), die anderen acht zählten der ebleren Ntegrettiridtung 
zu, fie hatten Elektawolle, wenig Falten und milden, nit zu flarfen 
Schweiß. Die Kammmollthiere ftellte Herr Rittergutöbefiger SS ppzer- 
Diienzyn, die Negrettid ſtammten aus der Heerde des Herm Delonswie 
Direktor Lehmann⸗Nitſche. Leider war die Auswahl ber Verſuchsthier 
beichränft; da die Kammzeit in den Heerden nicht gleich ift, fo mukten 
Thiere zu dem Verſuche genommen werben, welde im Alter ridyt gemaz 
"übereinftimmten. 


J. Franzöſiſche Kammmwollthiere. 

Nr. 502 war geboren im Dezember 1867, geſchoren am 24. Mai 1868 
62 „ n n 1) 1867, n „ 28. Aug. 186%, 
91 V n n " 1867, " ” 2. Mai 1868, i 
21 „ n " April 1868, n „ 28. Aug. 186% | 


I. Deutſche Kammmolltbiere. 
Nr. ° 9 war geboren im April 1867, geihoren am 24. Mai 1568, 
„65 „ "nm Ari 1867, u m A. Mai 1868, 
„353 „ „nn Dezb. 1867, " „ 24 Mai 18€ 
n 38 ” n Z April 1368, n " 28. Aug. 18 


MI. NRegrettilämmer. 


Nr. 400, Nr. 465, Nr. 419, Nr. 52, fämmtlih im März 1868 ge 
boren und im Auguft 1868 geſchoren. 
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IV. Regrettijährlinge. 

Nr. 10, Ne. 27, Nr. 8, Rr 85, ſämmtlich im März 1867 geboren 
und im Mai 1868 gefchoren: 

Es war mir für den Verſuch die Frage geftellt, wie fi die Körper- 
gewichtszunahme ber. verjchiebenen There verhalte zunaäͤchſt bei gleicher 
Fütterung der Xhiere pro Kopf, alfo abgefehen von dem ungleichen Kör- 
Yergewicht der Thiere, und zwar follten die Schafe zuerſt eine kräftige 
Fütterung erhalten. Daran follten fi) fpäter weitere Verſuchsperioden 
mit Weidegang der Thiere, ſchwächerer Fütterung und Regulirung ber 
Zuttergabe nad) dem Körpergewicht der Thiere anſchließen. 

Die Schafe wurden am 12. Nov. aufgeftellt, fie erhielten zunächſt 
folgende Futtermiſchung: 

Pro 4 Stud. 
Hafer.... 1 Pfb. 
Rapsludhen . . .» Yan 
Aunfetüben . :5 „ 


Kartoffeln . 2 n 
Strobbädlel . . 2 „ 
Hu .... 4 „ 


Die fünf erfigenamnten Futterſtoffe wurden gemifcht vorgelegt, bas 
Heu Abends gereiht. Zur Tranke fland ben Thieren ſtets Waffer zur 
Berfügung, ebenfo befanden fich ſtets Salzledfleine in den Krippen. 

Am bie Körpergewidhtözunahme der Thiere zu befchleunigen, wurden . 
die Rationen am 9. Sanuar 1869 erhöht, vier Schafe erhielten jegt: 

Hafer . . . . 1% Pfd. 
Rapstuhen . „1 " 


Runkelrüben . . 6 " 
Kartoffeln. . „2 " 
Hädiell. . . 1 un 
Hu... . .4 " 


Die Hädfelgabe mußte vermindert werden, weil. bie Thiere bei der 
größeren Suttergabe erheblidh mehr von dem Häckſel zurüdließen. Am 
13. März wurden die Nationen nochmals verftärkt, die Thiere erhielten jetzt: 

Sfr . ... 2 Pb. 

Rapskuchen . . 1 

Runfehküten . .6 „ 

Kartoffeln . 3 
Hädil. ...1 
Hau. 4 
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Die Futerrationen waren derartig bemeflen, daß die Thiere fie vil 
verzehrten, nur von dem Steobhädjel und zeitweilig auch von dem pr 
lich groben Wieſenheu blieben einige gröbere Stengelrefte zurüd, we 
zwar periodenweife zurücdgewogen wurden, doch waren biejelben zu ım 
beutend,. um eine genauere Berückfichtigung zu verbienen, auch zeigte | 
bierbei nicht, daß eine Abtheilung Ionftant mehr zurückgelaſſen hätte me! 
anderen. Es ift deshalb hierauf nicht weiter Nüdfiht genommen. Da 
gen zeigte fih in der Salzaufnahme ein Unterjchied, der konſtant zu k 
ſchien. Jeder Abtheilung war ein Meiner Salzleckſtein vorgelegt, } 
Negrettis waren damit ſtets erheblich ſchneller fertig als die Kamen 
thiere. 

Jeden Sonnabend wurden die Thiere früh nüchtern gemogen, 4 
Anfangsd- und Endgewidht wurde durch wiederholte Wägungen ax is 
aufeinander folgenden Tagen beflimmt und der Durchſchnitt vide 3 
gungen als das richtige Gewicht angenommen. Der Beginn dei de 
ſuchs wurde auf den 28. Novbr. angefeßt, nachdem die Thiere kei 
vierzehn Tage mit dem für die Verſuchsfütterung beftimmten Jule o 
nährt worden waren und fi) an biefeg gewöhnt hatten. Leiter zäze 
fi bei dem einen Kammmollthiere Ende April die Symptome ie It 
krankheit, was Veranlaffung gab, den Verſuch abzubrechen. Dei We 
hatte bis dahin ganz normal gefreffen und gut zugenommen, fo dij ie 
Beeinträchtigung der Berjuchsergebniffe hierdurch nicht zu befürktn 3 

Da die Fütterung bei allen vier Abtheilungen ſtets dieſelbe x; ! 
erſcheint es zuläfiig, bei der Berechnung des Zuwachſes die verihines 
Perioden der Fütterung unberüdfihtigt zu laſſen und den Ber 
Ganzes zu betrachten. 











l. Sranzdfiihde Kammmolltbiere. 
| Nr. 502. N. 91. Nr. 62. Mi 
den 28. Rover. 92 Pf. 9 Pi. 88 Pi 64 
den 23. April 106,5 „ 175 „ 1092: „ 80 
Zunahme 14, Pfd. 22, Pſd. 14, Pf. 16 








I. Deutſche Kammmollthiere. 


Nr. 9. Nr. 183. Nr. 645. R 
ben 28. Nopbr. 104 Pf. 82 Pi. 98 PR. 61 
ben 23, April 127, 975. 168 „ 19 





" 
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UI. Negrettilämmer. 


Nr. 400. Nr. 465. Nr. 419. Nr. 52. 

den 28. Novbr. 48 Pfr. 49 Pi. 44 Pfr. 45 Pfd. 
den 23. April 69, 55 hr, 

Zunahme 21 Bid. 16 Pi. 20, Pi. 18 Bir. 


IV. Regrettijährlinge. 
Nr. 10. Nr. 27. Nr. 8. Nr. 85. 
den 28. Novbr. 72 Pfd. 61 Bir. 63 Pfr. 66 Pr. 
den 23. April 86 765 öl „ 83 „ 
Zunahme 14 Pfd. 15, Pf. 18 Pi. 17 Pfo. 
Addirt man dieje einzelnen Beträge‘, fo ergiebt fi ala Geſammt⸗ 
aunahme: 


Kammmolltbiere: 
franzöfifche deutſche 
14,5 Pfd. 23,5 Pfd. 
225 „ 155 „ 
14: „ 185 „ 
16,0 „ 180 „ 
Zufanmen 67,5 Pfd. 75,5 Pb. 
oder durchſchnittlich 
pro Stüd 16,» Pfr. 18,» Pfd. 
oder im Durchſchnitt 
beider Abtheilungen 17, Pfd. 
Negrettis. 
Laͤmmer Jährlinge 
2) Pfd. 14 Pfd. 
16 „ 1ö,5 „ 
20,5 n 18 "„ 
18 „ 17 „ 
Zufammen 75: Pr 646 Pe 
oder durchſchnittlich 
pro Stüd 18, Pf. 161 Pfr. 
oder im Durchſchnitt 
beider Abtheilungen 17, Bid. 


Diefe Ergebniffe ſprechen dafür, daß bei einer reichlichen Ernaͤhrung 
der Schafe junge weibliche Thiere der oben angegebenen verſchiedenen 
Wollrichtungen dad Futter nahezu durch gleiche Gewichtszunahme ver- 
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werthen. Wenn dies Refultat mit den Anfichten einiger Schafzähte 
nidyt übereinftimmt, tnfofern dieſe geneigt find, den Kammwollſchafen um 
beſonders den Rambouillets eine weniger gute Ernährungsfähigkeit zuge 
jchreiben, fo ift die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß bei Icdywädhen 
Ernährung die Thiere ein anderes Verhalten gezeigt haben würben. BE: 
war beabfichtigt, der reichlichen Winterfütterung im Sommer eine für 
lie Grnährung auf der Weide folgen zu lafien, da aber durch bie & 
krankung und den Tod des einen Thieres der Verſuch geftört murke, 'ı 
ift hiervon Abfland genommen. Die Verſuchsthiere waren zu verſchiede 
nen Zeiten gejchoren, es erjchien ‘deshalb zwedflos, den Zuwachs an Bei 
und Fleiſch gejondert zu beflimmen, und ba die Thiere nidyt Eigenbe 
der Verſuchsſtation waren, fo ließ fi dies aud nicht ausführen Dr 
Kammmwollthiere hatten nach dem Urtheile von Sachkennern zum Theil = 
recht Iofe lange Wolle, andere, befonderd die deutſchen Kammwollthice 
wurden als werthuolle Repräjentanten der Kammwollrichtung bezeikr 
Die Negrettis waren audgeglichener in der Wolle, fie beſaßen neben ia 
edlen Wolldyarakter einen jehr Eräftigen Körperbau und ſchönen Well 
ſatz an den Crtremitäten. . 
Kuſchen, den 20. Sanuar 1870. 


XIX. 


Ueber die Bewurzelung der Rüben und Gerfte, unter 
bejonderer Berückſichtigung der phyſikaliſchen Eigen 
ſchaften des Bodens). 


Bon Dr. A. Hoſaeuns, Lehrer an der Realſchule zu Weimar.. 


Sn der nachſtehenden Arbeit finden ſich zunäͤchſt Beſtimmungen 
Wurzelmengen der Gerſte und Rüben, als Ergänzung der bereits dari 
vorliegenden Unterfuchungen. in bejonderes Augenmerk if dabei 
die phyfitaltichen Eigenſchaften des Bodens gerichtet worden, einmal 
bei früheren Unterfuhungen, jo weit fie mir bekannt, diefelben wenig t 






1) Die betreffenden Unterfuhungen find im 2ten Raboratorium der 
ſuchsſtation Jena, zu Zwäben, im Sommer 1868 ausgeführt. 
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rückſichtigt worden find, und weil fie überhaupt bis jegt jehr ftiefmütter- 
lich behandelt worden. Es läßt fih gar nicht verfennen, daß die erafte 
Richtung, welche die Naturwifjenichaft zur Zeit beberricht, ſich im Dienſte 
der Landwirthſchaft befonders auf die Ermittelung von chemiſchen That 
fachen erſtreckte. Die dabei in Betracht kommenden phyſikaliſchen Ver⸗ 
hältniſſe find troß ihrer in die Augen fallenden Bedeutung fo vernach⸗ 
läfligt worden, daß noch jehr wenige Crfahrungsjäge vorliegen und es 
noch an einer fiheren, emptrifchen Grundlage mangelt. Ohne dieje läßt 
fi aber die Methode der Dedultion nicht benußen, und nur durch dieſe 
wird es möglich werden, die feinen und fomplizirten Lebensverhältnifje 
zu entwirren und die Formverhältniſſe der Organismen zu erflären. 


Abftammung und Charakteriſtikſder benugten Bodenarten. 


I. QDuarzfandboden aus der Cinmündung des Rodethales in das 
Saalthal (Lobeda), fruhtbarer Getreideboden erfter Klaſſe. Aderfrume 
gleihartig bis zu einer Ziefe von 1'/, Fuß. Untergrund gröberer Duarz 
fand, in größerer Tiefe Duarzgerölle. Der Boden ließ fi faſt vollftän. 
dig durdy ein Sieb mit 3 Mm. weiten Deffnungen werfen. Nur Wur- 
zen, Kalt, Sand und wenige Duarztrümmer, von Erbſen⸗- bis Hafelnuß- 
größe, blieben zurüd. Die durdhgefiebte Erde enthielt O,.s p&t. CaO. CO, 
(kohlenſauren Kalk) und befland aus: 

16,6 p&t. feinthonigen Theilen, 
6,5 ,„, faubfeinem Sand, 
76,8 „ Streulant. 

HD. Rother Thonboden von einem fanften Abhange der Saal- 
berge, Ausläufer des Muſchelkalkplateau's zwiſchen der IIm und der Saale. 
Fruchtbarer Getreideboden Nr. I., Adererde mehrere Fuß tief gleichmäßig. 
Untergrund: Kies und Gerölle. Bei dem Abfteben durdy das oben ge- 
dachte Sieb blieben 4 pCt. Kalktrümmer zurüd. Das Abfteben jelbft 
war mit Schwierigkeiten verbunden, da der Boden in kleine Klumpen 
zufgmmengebaden war, welche durch Zerbrüden mit Holzkeulen zerkleinert 
werben mußten. Die durchgeworfene Erde enthielt 1,5 p&t. Ca0.CO, 
unb beſtand aus: 

40 pCt. feinthonigen Thetlen 
26, ,„ faubfeinem Sand 
334 „ Streuſand. 

I. Schwerer, weiß-grauer Thonboden. Abflammung mie 
Nr. IL Adererde 2 Fuß mädtig. Untergrund: Kiesgerölle und Kalk. Das 
Duräfieben war wegen des jehr feften Zuſammenhaltens der Erdbroden 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft, und mußten die Erdtheile zerſchla⸗ 
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gen werben, 9 p&t. Kalktrümmer blieben zurüd. Die abgefiebte Erde 
enthielt 2, p&t. CaO.CO, und beftand aus: 

63 pCt. ftaubfeinem Thon, 

20 „ flaubfeinem Sand, 

17° „ Steufand. 

IV. Aueboden aus dem Saalthale. Fluthſchuttgelände. Bis za 
einer Xiefe von 12—15 Fuß gleihmäßige Adererde mit Ausnahme eim- 
ger, etwas anders gefärbter Schichtungen von geringer Mächtigfeit. Frucht⸗ 
barer Aderboden I. Klafie. Leicht und vollftändig abfiebbar. “Die Erde 
enthielt 27,0 p&t. Ca O. CO, und beftand aus: 

56,0 p&t. ftaubfeinem Thon, 
234. " Sand, 
150 „ Streujand. 

V. Grundſchuttgelände vom Muſchelkalkplateau zwiſchen ber 
Saule und Ilm. Heiner Verwitterungsboden, vor wenig Jahren urber 
gemacht, früher Weide, fruchtbarer Boden I. Klaffe, follte zu Raps vor- 
bereitet werden, doch war noch Fein Dünger angefahren. Ackererde I— 
13,, Zuß tief gleihmäßig, Untergrund lettig und fteinig. Dei dem Ab 
fieben blieben 5 pCt. Kalktrümmer zurüd. Die abgefiebte Lufttrodene 
Erde enthielt 3 p&t. CaO.CO, und beftand aus: 

50 pCt. ftaubfeinem Thon, 
33,4 „ " Sand, 
16, „ n Streufand (Kalk). 

VI Untultivirter Boden, vom Scheitel eines frei ſtehendes 
Kalkkegels im Saalthale. Bet der Entnahme wurde eine günflige Stelle, 
wo fih mehr Reinerde abgelagert, ausgewählt. Bei dem Abfieben blie 
ben 18 p&t. Kalktrümmer zurüd. 

Die durchgefiebte Iuftteodene Erde enthielt 68,7 p&t. CaO.CO, 
und beftand aus: 

25,5 pCt. ftaubfeinem Thon 
234 u " Sand, 
500 „ n Sand (Kalkſand). 


Der Gipfel des Berges war mit einer dürftigen Vegetation bedeck. 


trug einige Bäume und war den Schafen zugänglid. — 

Zur Beſtimmung der feintbonigen Theile u. |. wm. wurde die Schlemm- 
vorrihtung von Freſenius (jtehe deſſen quantitative Analyfe) bemukt. 
Bei allen Erden war ein und daſſelbe Sieb im Gebrauch, da, wo ein 
Zerreiben der Erde nöthig war, geſchah es mit Vorfiht, um die Trümmer 


nit ebenfall zu zerfioßen. Die durchgefiebten, von Wurzeln, größeren : 


Trümmern u. |. w. befreiten Erden wurden auf flachen Horden ausge⸗ 


| 
{ 
| 
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breitet und Iufttroden gemadt, Bon jeder Sorte Tamen 20 Pfd. zur 
Berwbung, 


Die phyſikaliſchen Eigenjhaften dieſer Erden. 


Bei der Ausführung diefer Unterfuchungen find die von &. Wolff 
in jeiner quantitativen Bodenanalyfe benugten Methoden angewendet 
worden, und beichränte ih mich auf Wiedergabe der Rejultate und ber 
zum Verſtändniß nothwendigften Angaben. 

Abforbtiongfähigfeit. Die Beſtimmung derjelben erſtreckte fich 
auf Kali, Pbosphorfäure und Ammoniak. Gelöft wurde Kalifalpeter, 
phosphorſaures Natron (2Na O. HO. PO, +24.aq.) und EChlorammonium, 
und der Gehalt der Löſungen nad den bekannten Methoden, das Kali 
ale Wlatinverbindung, Phosphorfäure und Ammoniak analytifh be 
ftinmt. 

100 Gramm Iufttrodener Erde hatten abforbirt: 
Kali Bhosphorjäure Ammontat 


Il Sandioden . . . : . = 0,1 0,0137 O,a08 
II. Rother Ioderer Xhonboden = O,1sı 0,0963 Q,sır 
ID. Weißer fefter Thonboden = O,10r 0,0550 O,s1r 
IV. Auenbobden (kalkiger Lehm) = 0,313 (,0835 O,2s5 
V. Srundjduttboden . - . = 0,20 0,0963 0,354 
VI Grundſchuttboden (unkult.) = O,ıss 0,0983 0,408 


Die waſſerhaltende Kraft, d. h. diejenige Waffermenge, melde 
der Boden aufzunehmen vermag, wurde mit Hülfe eines 0,1. M. hohen 
und O, o«s M. weiten, mit Siebboden verjehenen, zwiſchen 400—500 Grm. 
lufttrockene Erde haltenden Zinkcylinders, durch Einſaugen von unten, 
ermittelt. Die Zeit, binnen welcher das Waller an der Oberfläche be- 
- merfbar ward, welde aljo nötbig iſt, um eine beflimmte Erdſchicht zu 
durchdringen, wurde notirt und dann nod eine Stunde mit der Wägung 
gewartet. 

Es jaugten auf in Prozenten ausgedrüdt: 


Gr. HO pCt. Stunden 
460 Sandboden . . . . „= 144 = 3l,r hierzu nothw. Zeit 1'/, 
421 Rother Thonboden. . .= 18-37 5 4 
422 Weißer Thonboden . . . = 153 = 36,3 „ 7 
377 Aueboden (falliger Lehm). = 154 = 43,5 " 1! 
388 kultiviert. Grundichuttboden = 150 = 38,4 " 1 
356 untultiv. Grundſchuttboden = 150 = 42,1 ‚ 2 


Der Zinkeylinder wurde ftetd bis an den Rand mit Erde gefüllt und 
durch gelindes Aufjchlagen mit der Hand für ein dichtes Zufammenfegen 
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gejorgt. Die angeführten Zahlen drüden aljo neben der Menge ber zu 
Füllung nöthigen Erde gleichzeitig das Gewicht derjelben aus. * 

Das DVerhältni von feinerdigen Theilen zur waſſerfafſenden Araf, 
worauf ſchon die Arbeiten von Scübler aufmerfiam machen, tritt hir 
ebenfalld hervor; je reicher die Erden an groblandigen Theilen waren, 
um ſo geringere Mengen von Waſſer hielten fie fefl. Beſonders bene 
kenswerth erjcheint aber das Verhalten des unkultivirten Talkreichen Boden 
Nr. VI Er enthält 50 pCt. Kalkjand und abjorbirt 42 pCt. Waſſer. 

Der Talkhaltige Boden IV. abjorbirte viel mehr Waller alö alı 
übrigen, troßdem jeine chemifche Zufammenjegung nicht jo fehr von da 
anderen verſchieden war. — Bedeutende Differenzen ergeben fi hinkt 
lich der Zeit, welche nöthig ift, um die Bodenarten zu durchfeuchten. De 
leichte, kalkhaltige Lehmboden braucht 1 Stunde, der Sandboden, an un 
für ſich der fchwerfte, 1’/,, die Thonboden 4 und 7 Stunden. 


Wajfergehalt der lufttrodenen Erden. 


Nach dem Trocknen von je 40,0 Grm. bei 100° Gelf. ergaben ſt 
folgende Wafjermengen: 

1. Sandboden . 1,3 16h. 
2. Mother Thonboden . . „= 37 „ 
3. Weißer Thonboden . . .= 35 u 
4. Wueboden . . . 2... = 2: „ 
5. Grundichuttgeläinde. . .= 35 u 
6. Kaltboden (unkultivirter) . = 2,1 

Nah dreiwöchentlichem Stehen in feuchter Umgebung bei eme 
Zimmertemperatur von 8° R. hatten die Porzellanſchälchen, in welhe 
bie Erden getrodnet waren, ihr urfprüngliches Gewicht aufs Reue m 
reicht und die Erden alfo diefelben Waflermengen wieder aufgenommen. Dı 
ed feinem Zweifel unterliegt, daß das hygroſtopiſch aufgefaugte Waſſer 
den Pflanzen nutzbar ift, jo ergiebt fi aus der Waflerauffaugung ein 
MWafferzufuhr, welche um fo wichtiger ift, als fie Tonftant bleibt und nie 
mals völlig verfiegen wird. 

Wafferverdunftung Nah den Ergebnifjen der früheren De 
flinmungen wurden am 11. Sunt 1868 die Iufttrodenen Erden in 5',, Jo 
bohen und 4 Zoll weiten Glascylindern mit Waſſer gelättigt, wmit eine 
bichten und feften, 3—4 Zoll diden Moosumpackung verjehen und in bat 
Freie unter ein Holzdach, welches einfady auf vier Pfählen ruhte, geiett. 
Den größten Theil des Tages konnten die Sonnenftrahlen auf bie Ober 
fläche wirken. 
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DB erdunftet war in Örammen aus den Boden 


. am; Str. 
————— — 
— 
Datum | J. | IE. u | IV. Ä V. | VI. 
;/7 je | m 
1/8. 20 | 28 | 26 | 4 | 30 | ı 
1/8. Ä 10 16 | |» | 21 | 17 











Zur Befenchtung waren 


gebraudtt: 88 | 115 

















No vorband. Wafler| +4 15 15 

















Der Biden Nr. I. war nicht geborften, die übrigen dagegen zeigten - 
Riſſe und Spalten. Die obigen Zahlen zeigen zwar im Allgemeinen das 
Verhalten der Bodenarten hinfichtlih der Waflerverdunftung, doch wird 
man dieſes Refultat nicht ohne Weiteres auf Aderflächen übertragen kön⸗ 
nen, da die Methode an mancherlei Mängeln leidet. 

Sindringen ded Regenwaſſers. Weber die Schnelligkeit, mit 
welcher tie verjchiedenen Erdſchichten Wafler auffaugen, geben fchon die 
Verſuche zur Exrmittelung der wafjerfafjenden Kraft Aufſchluß. Zur di⸗ 
retten Beftimmung der Zeit, welche das Regenwaſſer braucht, um die 
Erde gleihmäßig zu durchfeuchten, wurden Gylinder, wie bei den vorigen 
Verſuchen, mit Erde nahezu voll gefüllt und mit einer Waſſerſchicht von 
2 Gentim. Höhe bededt. Es waren bierzu 35 Kub.-Sentim. Waller nd- 
thig. Diefe Wafferfäule bedurfte, bis fie von der Oberfläche ver- 
Ihmwunden: . 

bi I= 3 Minuten > 


„IWU=%6 no: 
„HI= 18 n 
„IV= 2 " 
„ V= 2, „ 
" vE=5 ” 


Die oben benugte Waflermenge drang in den Boden ein bis zu 
einer Tiefe von: 
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0,1 M. bei J 


0,0% 5, „ H 

0,8 „ „ IH 

012 5. IV j 
01 u. V 

0,09 „ „ VI 


Diefe Zahlen bedürfen keiner Erklärung. fie zeigen auf das bei. 
lichfte die wejentlichen Verfchiedenheiten der verfchiedenen Bodenarten und 
laffen erfennen, von welchem ungleichen Einfluß Heinere Regenmengen 
find. Auf einen Boben, weldyer ein rafches Eindringen und eine tiefere 
Verbreitung des Waſſers geftattet, wird ein Regen, defien Waſſermenge 
an fi) gering, einen günftigeren Eindrud ausüben, ala auf einen folden, 
wo das Gegentheil der Fall ift, weil das Waſſer leichter in die Regien 
der Wurzeln gelangt. Dazu kommt no, daß bei einer nur oberflif 
liyen Befeuchtung eine größere Menge von Wafler unmittelbar wieder 
verdunftet. 

Die Schwere des Bodens Schon bei den Beobachtungen übe 
bie wafjerhaltende Kraft ift auf die verjchiedene Schwere des Bodens anf 
merkſam gemadt worden, und die folgenden bireften Gewichtsbeſtimmu 
gen beftätigen die früheren Angaben. 

Ein Zinttäftchen, Ti 200 Gramm Waſſer haltend, fapte 
260 Grm. Sandboden, 

250 „  rotben Thon, 

251 „ weißen Thon, 

216 ,„ Aueboden, 

231 „ + Grundichuttgelände, 
210 Kalkboden. 

Der Sandboden iſt bemnach ſ Ämerer, b. h. befigt ein größeres ſpezif. Ge 
wicht, ald die übrigen, während er ala ein leicht zu bearbeitender Boden 
gewöhnlich unter die leichten Bodenarten gerechnet wird. Bei dem Thom 
boden ftimmte die Bezeispnung „schwerer Boden“ in Beziehung auf feine 
Bearbeitung mit feinem Gewichte überein. Die kalkreichen Bodenarten 
verdienen ebenfalls die Bezeichnung „leichte Böden“ nach beiden Rich 
tungen. 

Abforption von Sonnenwärme. Glaschlinder, wie bei ben 
Verſuchen über Waflerverdunftung, mit 270—300 Grm. Erde gefüllt, mit 
Moos jo umpadt, daß die Sonne nur auf die Oberfläche wirken konnte, 
wurden in einem etwas geneigten Holztaflen den Sonnenflrahlen ausge⸗ 
ſetzt. Auf der Oberfläche ber Erbe zeigte das Thermometer 44° Gelj, 
Temperatur im Schatten 27° Celſ., Barometerftand 28°. Nach einflün- 


Ppnppmn. 


268 
digem Stehenlaſſen in der Sonnentemperatur zeigte das Thermometer, 
5 Zoll tief eingeführt: 


bei I= 28° Celſ. 

„ U= 25° " . 
„WM= 25 „ 

„ IV= 259 „ 

„ V= 207 „ 

„ VIi= a 


Nach zweiftündigem Stehen zeigte bad Thermometer, 5 Zoll tief ein- 


geführt: 
bei I = 30° Celſ. 


„ 1=30° „ 
„U=2 , 
„ IV = 30° „ 
„ 7 =80° „ 
„ V=9 


Die mit Waller gefättigten Erden ergaben nad) zweiftündigem Stehen, 
das Thermometer 5 Zoll eingeführt: 
bei Nr. I = 35° Cell. 


nn IH = 30° " 
" " DI = 30° n D 
vn IV = 30° " 
nn V = 29 n 

" VI = 26° n 


Nach mehrflündigem Stehen in der Sonne waren die Differenzen 
verſchwunden und die Erben hatten eine Temperatur von 30° angenom- 
men, fowohl in der Mitte ald aud) auf dem Grunde der Erdfäule, eine 


Erſcheinung, welche fi aus dem Verhalten des MWaflerd zur Wärme er- ' 


Mirt Die gleihmäßig erwärmten Erden, in das Laboratorium gebracht, 
ergaben nad einer Stunde ebenfalld eine gleichmäßige Lemperatur von 
25° Celſ. 

Leitungsfähigkeit für Wärme: Der zur Gewichtsbeſtimmung 
benutzte Zinkkaſten wurde mit Iufttroddener Erde gefüllt unb auf ein ge 
eignetes, Tochendes Waſſer enthaltendes Waſſerbad geſetzt. Zu einer Er- 
wärmung auf 60° Gelf. beburfte ’ 


Ne. I= 25 Minuten 
„ DI= 30 " 
„II 26 n 
„ IV 30 v 

V 30 


* L} 
Am. . 
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Zur Erkaltung bis auf die Zimmertemperatur bedurfte 


I. = 1 St. 40 Min. 
1U.=-2 „ 5 u 
Il. = 2 „ 30 „ 
IV.-2 „1 „ 

=2,1 4, 


V. 


A. Bewurzelungsverſuche mit Gerſte. 


Am 6. Mai 1868 wurden 6 größere Blumentoͤpfe, ca. 6—8 Pfd. 
trockne Erde fafſend, mit den obengenannten Bodenarten gefüllt, gehörig 
befeuchtet und ohne weitere Düngung mit je 4 ausgewählten, gleichmäßig 
ſchweren Gerſtenkoͤrnern beftellt. — Die beftellten Töpfe wurden bis au 
den Rand in den Verſuchsgarten eingegraben. 

Bis die jungen Pflanzen eine größere Widerſtandsfähigkeit gegen 
äußere Einflüffe erhalten, wurden fie durch Umgeben mit einem dichten 
Slorgewebe vor Bogel- und Inſektenfraß geſchützt, fpäter aber fich voll 
kommen felbft überlaffen und durchaus nicht gepflegt. Erſt gegen Eude 
der Fruchtreife erhielten fie zum Schutze gegen die Sperlinge eine Netz 
umhüllung. Die Vegetation der Pflanzen war in allen Köpfen eine 
nahezu gleichmäßige, aber keineswegs eine üppige, fondern genau fo, wie 
fie in einem ungebüngten Boden, deſſen verfügbare Salze mehr ober we- 
niger verbraucht find, zu fein pflegt. 

Ihre Höhe betrug zur Zeit der Ernte durchſchnittlich 1°/, Zub. Die 
einzelnen Theile, befonders die Achren, waren entipreddend normal aus- 
gebildet. 

Nachdem die Früchte vollfländig „reif geworben waren, wurden bie 
irdnen Töpfe aus dem Garten gehoben, zerfäjlagen, die zujammenge- 
trocknete Erdmaffe mit Draht mehrfah ummwunden und in Holzgefäßen 
mit Waller erweicht. Ar dem Boden waren wenig Wurzeln bemerkbar, 
die Drahtummwindung verhinderte ein Zerfallen der Erbmaffe, weldyes eine 
Abreißung von Wurzeln zur Folge gehabt hätte. 

Nach 24flündigem Stehen hatte ſich die Erdmafle größtentheild ge 
jeßt, und durch janftes Bewegen der Holzgefäße wurbe ber größte Theil 
von Pflanzeriwurzeln abgeſchwemmt. Die no anhängende Exde konnt 
mit Hülfe einer feinen Braufe leicht von ben Wurzeln abgeſpühlt werde 

Das Bild, welches Die ausgewaihenen Pflanzenwurzeln darkoten 
fimmte genau mit den von Hellriegel’) beobachteten überein. Die 


1) Helltiegel, Wurzelbildung der Getreidenrten. Jahresbericht 1864. 
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Gerfte befigt eine Faſerwurzel, welde in eine größere oder geringere 
Zahl von Hauptfafern und Nebenfajern zerfällt. Die Zahl der Haupt- 
fafern betrug für jede Pflanze durchſchnittlich 30—35, der Durchmeſſer 
berjelben betrug an der Baſis des Wurzelſtockes ungefähr 1 Millimeter 
Das dichte MWurzelgewebe erſtreckte ſich hauptſächlich bis zu einer Tiefe 
von 5 Zoll; auf den Boden der Blumentöpfe, bie eine Höhe von ca. 10. 
Zoll befaßen, waren nur einzelne Faſern gelangt. Eine Verſchiedenheit 
des Wurzelſyſtems der in verſchiedenen Bodenarten gewachjenen Pflanzen 
war nicht zu bemerken. Die Aufttrodenen Wurzeliyfteme von vier Pflan- 
zen wogen: 


. aus Sandboden = 6,08. 
aus rothem Thon = 6%. 
aus weißem Thon = 6,00. 
aus Aueboden = 6,2. 
aus Grundichuttgeläinde — 6,0. 
aus Kalkboden == 5,98. 


Irgend weldye beträchtliche Verluſte können bei dem Auswaſchen der 
Wurzeln nicht wohl entftanden fein, da mit möglichſter Sorgfalt verfah- 
ren wurde und das Auswaſchen fortwährend zu überjehen und zu regu⸗ 
liren war. 

Die man fieht, herrſcht unter den Wurzelſyſtemen hinfichtlich ihres 
Gewichts eine faft vollfländige Bleihartigkeit, und die verſchiedenen be- 
nutzten Bodenarten haben Teinen Einfluß darauf ausgeübt. Die betref- 
fenden Erben waren alle mehr oder weniger arm an biöponiblen Nähr- 
ſtoffen, und die phyſikaliſchen Eigenſchaften find ohne bemerkenswerthen 
«Einfluß geblieben. 


. 


Bemurzelungsverfude mit Zutterrüben. 


Holzrahmen ohne Boden, aus ftarfen Bohlen gefertigt, 27 Kubit. 
fuß baltend, 3 Fuß body und 9 OFuß lichter Weite, deren vier Wände. 
durch ſtarke, eiferne Scharniere in der Art verbunden waren, daß fich 
durch Ausſchlagen der letzteren die vier Wände leicht trennen ließen, 
wurden mit den Erben I. IL IV. und V. gefüllt. Die bierzu nöthigen 
größeren Mengen wurden von den Herren Befikern der früher erwähnten 
Schläge in freundlichſter Weile angefahren. 


Der Kaflen Nr. I. befam Sandboden = N. 1. 
. .- .: DU. +» votben Thonboden = - D. 
. III. - Aueboden = : W. 
. : .-» W. ⸗Grundſchuttboden = - VW. 
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Der Sanbboden wurde wegen zahlreicher Kleewurzeln vor den Gi 
füllen durdy ein grobes Drahtfieb geworfen. Da die Erden den De 
flächen folder Felder entnommen worden waren, welche binfidytlid de 
Donität, ded Düngungs- und Kulturzuftandes übereinflimmten, ſo ie 
fi) annehmen, daß feine allzu großen Verfchiedenheiten in Bezug auf ix 
Menge der in ihnen befindlichen disponibeln Pflangenuahrungämit 
herrſchen würden. Durd eine gleihmäßige Düngung mit Baferguanı. 
Superphosphat, Staßfurther Kalifalz und Natronfalpeter (1 Pfd. Pho 
phat, 1 Pfd. Kalt, ı/, Pd. Natronfalpeter pro Kaften) ließ fich cm 
noch gleichmäßigerer Düngungszuftand herbeiführen. Um eine gute Ver 
theilung der bezeichneten Hülfspünger zu erreihen, wurde aus ben gefük 
ten Käften, nachdem dieſe einige Tage geftanden hatten, ber Boden bu 
zu einer Tiefe von 10 Zoll herausgenommen, mit benfelben inwig re» 
mengt und in die Rahmen zurüdgebradht. 

Am 6. Suni 1868 wurden in jedem Kaften 4 Rübenftecklinge gr 
pflanzt. Die benutten 16 Pflanzen waren möglichſt gleihartig, nit m 
groß und ihr Wurzeligftem übereinftimmendb ausgebildet. Um ihre %- 
wurzelung zu erleichtern, erhielt jeder Kaflen eine Gießkanne vol Wale 

Die Entwidelung der Pflanzen verlief normal; in ber erfien 3 
fanden fih häufig angefrefjene und beſchädigte Blätter, eine Beichäbigumg 
welche die Sperlinge in ihrer Vorliebe für junges Gemüſe aller Art 
richteten. Durch pafjende Schredimittel wurbe weiterem Schaden vorgebeugt 
In der zweiten Hälfte ded Monats Juli zeigten die Rüben in ala 
Käften eine Üppigere Vegetation, ald diejenigen im freien Felde; Die 
renzen zwiſchen den Pflanzen der einzelnen Käften traten nicht herrer 
Die Durchſchnittslaͤnge der Älteren Blätter, einſchließlich der Blattſtiele 
betrug 0,, M., die Breite. an der Bafis der Blattfpreite O,, M. 

Der Sommer an ih war im Allgemeinen teoden und hei. Be 
jonders im Saalthal hatten wir fehr über Regelmangel zu Hagen, ba 
jo groß war, daß gute Wiefen Teinen Grummetſchnitt gaben. Die ws 
lere Tageötemperatur betrug im Monat Zult 18, im Auguſt 17, im Se 
tember 14° R. 

Das Degetationsprototol bieter fonft nichts Bemerkenswerthen 
Am 8. Oktober, zur Zeit der allgemeinen Rübenernte, wurden Vork; 
rungen zum Ausnehmen der Rüben getroffen. Um das Abfpülen ber 
Erde von den Wurzeln zu erleichtern, ließ ich bedeutende Waffermenges 
in die Käften gießen und dieſe eine Nacht hindurch im eingeweichten Zur 
fand ftehen. Am anderen Morgen, nachdem bie Rüben an Pfählen, die 
neben ben Käften jchräg in ben Boden getrieben wurden, feſtgebund 
worden waren und zuerfl eine Seite be3 Rahmens entfernt wor 
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Tonnte mit dem Abfpülen der Erde begonnen werden. Später ließ ich 
eine zweite Wand bes Holzkaſtens wegnehmen und durch möglichft un« 
unterbrodene Wirkungen zweier Braufen die Erde vorfihtig abwaſchen. 

Trotz des vorhergehenden Einweichens des Bodens‘, eine Operation, 
die jehr Empfehlung verdient, blieb die Arbeit des Abjchälens immer 
eine ſehr zeitraubende und langwierige, nnd mehrere Arbeiter waren 
Tage lang damit beihäftigt. Beſondere Vorficht war bei dem Thonboden 
nöthig, weil er eine größere Kohaerenz ald die übrigen beſaß und häu— 
fig größere Schollen abzurutjchen drohten. Solche Abrutſchungen hätten 
fiber einen Verluſt an Wurzeln herbeigeführt, und wurden fie möglichft 
durch Befeftigen der gelocderten Klumpen "mittelfi Holzgabeln verhindert. 
Abgejehen von den Wurzelhaaren und ben feinften Veräftelungen glaube 
ih nicht, daß bei einem derartigen Auswajchen, wenn e3 fonft nur mit 
der nötbigen Geduld und Vorſicht betrieben wird, weſentliche Verluſte 
an Wurzeln entftehben. Sedenfalld ergab fi) während des Auswaſchens 
jelbft ein deutliches Bild des Wurzelſyſtemes, welches jo ziemlich mit dem 
von Schumacher‘) geſchilderten, übereinftimmt. 

Menige Zoll unter der Oberfläche verbreiteten ſich zahlreiche Neben- 
wurzeln nah allen Seiten, meiflens in borizontaler oder in ſonſt ab- 
waͤrts genügter Richtung; verhältnigmäßig trieben nur wenige ſenkrecht 
in die Erde ein. Häufig zeigten die feitlich fich verbreitenden Neben- 
wurzeln eine bedeutende Länge und erfchienen, wenn die Erbe um die 
Rübe herum abgeipült war und fih ein Graben gebildet hatte, wie 
firaff gefpannte Seile. Nicht jelten gelang es, joldye horizontal laufende 
Wurzeln 2—3 Fuß lang bloözulegen, ohne daß es gelungen wäre, die 
Iegten Beräftelungen berfelben aufzufinden. Bon den größeren Neben⸗ 
wurzeln verbreiteten ſich zahlreiche Weräftelungen zweiter und dritter 
Ordnung, welhe — jo lange fie nody mit der Erde verbunden waren — 
dem Wurzeliyftem ein negförmiges Ausſehen gaben. Vollfländig von der 
"Erde befreit, legten fie fih an die derberen Wurzeln an und blieben nur 
bei genauer Befidhtigung bemerkbar. 

Sn einer Tiefe von 5—6 Zoll traten hauptfählih Beräftelungen 
der Hauptwurzel auf, welde ſich mannigfaltig und regellos verkreiteten. 
"Die direlt vom Rübenkörper ausgehenden Nebenwurzeln, und vorzüglih 
die feitlich verlaufenden, wurden in diefer Tiefe ſchon felten. 

Bei einer Tiefe von 8 Zoll trat eine Verminderung der geſammten 
Wurzelmaſſe nur undeutlicher hervor und erft bei ca. 10 Zoll wurde die- 
felbe deutlich) bemerkbar. Die BVeräftelungen traten fpärliher auf, das 


1) Jahres bericht der Agrifulturchemie. 1867. ©. 83. 
Annal. der Landw. Bd. LVL 18 


2 74 





Wurzelſyſtem erfhien weit maſchiger und verlief endlich bei einer Tiqhe 
von 12 Zoll in eine Anzahl von vertifal laufenden Wurzelfäben, vu 
denen ſich nur felten Aeſte abzweigten, und die eine bedeutende Läuse 
erreichten. . 
Mm die Bewurzelung in ben vier Käften ſchon während des An 
waſchens vergleichen zu Tönnen, ließ ich fie gleichzeitig in Arbeit nehm 
und das Ausſpülen gleihmäßig fördern. Es zeigte fih dabei Deutlide. 
ala nad) der beendeten Operation, daß die Wurzeln in allen Käften if 
gleichmäßig ausgebildet hatten, und weder unter der Oberflähe noch u 
größerer Tiefe wurden DVerjhiedenheiten bemerkbar. Daſſelbe Rejultz 
ergab ſich bei ber Betrachtung der von der Erde volltändig befreite 
Gewächſe; durdhgreifende Unterfchiede der Bewurzelung bei den Rüber 
aus ben verfchiedenen Käften waren nicht zu bemerfen. Ale Refume te 
organographiihen Betrachtungen machte ich folgende Notizen: Die > 
ben befiten eine Hauptwurzel, welche fi) meiſtens in größerer oder we 
ringerer Tiefe theilt und nur in der Aderftume mit reichen Wurzeilbſe 
verfehen if. Eine ungleidy größere Anzahl von Wurzeln entipringen ic 
li der Hauptwurzel an verſchiedenen Stellen des Rübenkörpers, dern 
fehr reiche Berzweigungen und Beräftelungen zeigen, daß ihnen ik 
Hauptrolle zufällt. Dieſe Nebenmwurzeln verbreiten fi hauptſächlich z 
den obern Schichten der Aderfrume, indeß geben aud einzelne bis im 
in den Untergrund. — Sn einer Entfernung von 4-6 Zoll um ke 
Bafis der Rübe findet fi die größte Wurzelmaffe.. Ueber 8 Zoll Tirk 
hinaus werden bie Berzweigungen feltener und finden fi nur noch Ib 
seht in die Erde dringende fadenförmige Wurzeln von 20 —30 Zell 
Länge. Jede Rübe enthielt 6—10 derartige lange Wurzeln; Die gröme 
bavon beſaß eine Länge von 34 Zoll, zwei andere eine Länge von 2 
Zoll. Die natürlihen Endungen dieſer beſonders langen Fäden wars 
trotz aller Borfiht nicht erhalten worden. ine größere Anzahl me 
Wurzeln hatte eine Lange von 12—20 Zoll erreidt, und zählte ich auf 
4 Rüben durchſchnittlich 60 Stüd. 
Nah dem Abtrocknen des mechaniſch anhängenden Waflers feing 

das Gewicht der Wurzeln von den 4 Rüben 

aus den Kaftlen Nr. I, = 40, Gramm. 

. ..:. 0.2. DL.=-40. > 

. . . . III, = 41 ‚» P 

. 0. . .: IV. = 39, . 

Ohne Wurzeln und Blätter wogen die 4 Rüben 
aus bem Kaftlen Nr. I. = 111, Pfund. 
.. . - I1.=-1l . 
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aus dem Kaften Nr. II. = 12 Pfund. 
oo. . : VW.- 1, > 

Das Gewicht der Blätter Tonnte nicht mit Sicherheit- ermittelt wer- 
den, weil einige der unteren Blätter während des Abfpülens entfernt 
werden mußten und von den Arbeitern verwecjelt worden waren. — 
Die vorftehenden Zahlen felbft bedürfen wohl keiner Beiprehung. "Sie 
zeigen, daß die verjhiedenen Erdarten auf die Berbreitung 
und Ausbildung der Wurzeln keinen bemerktbaren Einfluß 
ausgeübt haben, und daß die Bewurzelung und bie Höhe des 
Ernteertrages von den phyfitaliihen Eigenjhaften des Bo— 
dena unabhängig geweien if. Die gleichmäßige Düngung hat vor- 
Wiegenden Einfluß .auf die gefammte Vegetation ausgeübt. — Bei den 
Serftenpflanzen ift es ebenſo. Der Düngungszuftand der Erden war 
ebenfalls übereinfiimmend; fie ftammten von Zeldern, weldye am Ende 
der Düngungdperiode flanden, und die Wurzelauöbildung und Wurzel 
menge war in benfelben eine gleiche. Die Wurzeln der Rüben verhalten 
fih nach ihrem Gewicht zum NRübenkörper. wie 1: 142. Auf eine Rübe 
kommen durchſchnittlich 10,, Gr. Wurzeln; bei 13,000 Rüben pro Morgen 
ergiebt fih daraus ein Wurzerüdftand von circa 260 Pfd. Auf eine 
Serftenflanze kommen durhfcähnittlih 1,,, Gramm Iufttrodne Wurzeln, bei 
600,000 Gerftenpflanzen pro Morgen betragen die Iufttrodenen Wurzeln 
welche dem Zelde verbleiben, 1800 Pfd. — Die phyſikaliſche Unterſuchung 
der benugten Erden ergiebt weſentliche Verſchiedenheiten Hinfichtli der 
Abforptionsfähigkeit, der wafjerhaltenden Kraft, der Durchdringlichkeit für 
Waſſer, des Gewichtes und der Wärmenuöftrahlung; und bieten biefe 
wichtige Momente für die Beurtheilung der Erden, welche um fo werth⸗ 
voller fein dürften, ala fie ſich Leicht ermitteln laſſen. Die Wärmenb- 
forption, die Waflerverdunftung und die Wafferaufjaugung aus ber Luft 
bieten dagegen eine größere Mebereinftimmung, aber auch mandes Un- 
Mare. So ſcheint mir unter Anderem die Fähigkeit der Erden, Wafer- 
Dampf aus dergLuft zu abforbiren, nicht deutlich genug hervorzutreten, und 
body hat gerade diefe Eigenſchaft eine befondere. Bedeutung, da die vor 
liegenden Verſuche über die Wafferverdunftungsgrößen der Pflanzen im- 
mer mehr zeigen, baß die atmofphärifchen Niederihläge nicht genügen, um 
das Bedürfniß der Pflanzen zu decken. 

Im Uebrigen bieten die Verſuche eine Beftätigung ber befannten 
She: daß die Wurzeln den Nahrımgamitteln entgegen wachen, daß fie 
fich beſonders da ausbreiten, wo fie bisponible Nährfloffe treffen, und 
baf bie größere ober geringerer Bewurzelung abhängig if von der Quan⸗ 


tität ber verfügbaren Nahrungsmittel. Dagegen habe id bie von 351 
18° 
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ler!) gemachte Bemerkung, daß in ſpezifiſch ſchwererem Boden fd fi 
fere Wurzelfihrillen ausbilden, nicht wahrgenommen. 


XX 


Ueber die ſchwediſchen Torfmoore. 


Von L. B. Falkmann, General⸗Direktor der Feldmefſerei in Stocheis 
Gottſetzung.) 


Ueber die Bereitung des Torfſtoffes zu Brennmateriu 


Nach der Mittheilung der vorſtehenden Aufſchlüfſe, welche beink 
für alle Torfbereitungs⸗Methoden gelten, werde ich nun einige dieſer * 
thoden näher beſchreiben. 

Die ältefte bekannte Torfbereitungsweiſe wurde bereits nor unge“ 
1900 Sahren von einem wilden Volke angewandt, welches zu ber Zeit in da 
nördlichen Theile von Deutihland wohnte, wahrſcheinlich in der m! 
mooren ungewöhnlich reichen Niederung, welche zwiichen Sen Alien Ex 
Weſer und Elbe, nit weit vom Strande der Nordjee liegt. Plini 
berichtet nämlich in feiner Naturgefchichte XVI. 1., daß das gem 
Bolt, welches er Chaufen nennt, Teine Wälder in feiner Nähe hatte =) 
daß fie „Filchneße aus Binfen und Rohr machen, welde in Sirk 
wachſen; und aus diejen letzteren nehmen fie den Schlamm, ineten in 
mit den Händen und laffen ihn mehr im Winde ala an der Sm 
trodnen. Dieſe Erde brennen fie, um ihr Eſſen kochen und ihre ahr 
renen Körper wärmen zu können.“ Dieſe alte Fabrikationsmethede i 
noch jeßt in einigen Gegenden Schonens, im fühlihen Theile Roma 
und an anderen Stellen, wo fein von Natur fefler Torffloff genmis 
wird, in Gebrauch; man nimmt denfelben auf, und die Torfgruben 
TH durch Wiederwad;fen ganz oder theilmeife mit neuem und nl 
Iofem, ſtark wafjerhaltigem Torfſtoffe oder Torfſchlamm. Zum Au’ 
werben die einfachften Geräthichaften gebraudt, die Maſſe auf 
Lande ausgebreitet und geflopft und mit den Händen zu unregelmft 
Torfkuchen ober Broden, Klopftorf (ſchwed. Klapptorf) genamt, 
formt, welche lufttrocken gemacht und hierauf als Brenmmaterial 
wandt werden. 







1) Jahresbericht. 1867. ©. 85. 
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Dem eben genannten Fabrikationd-BVerfahren ſteht das bes Knet⸗ 
und Scneibetorfed zunähft im Alter. . 

Der Knettorf kann aus allen Arten Torffloff bereitet werden, aber 
gewöhnlich wird er aus Iofem ober jehr waflerhaltigem Torfftoffe, welcher 
zu Schneidetorf nicht verwendbar if, gemacht. Um diefem Torfſtoffe 
größere Feftigkeit zu geben und ihn flärfer flammend zu machen, wird er, 
wenn die Bereitung nur in geringerem Umfange geſchieht, in den Torf. 
oruben mit Theilen der Dede gemijcht und mit den Füßen gefnetet. 
Hierauf wird die Mafje in pafender Dicke auf trodnem, ebenem Lande 
ausgebreitet, und nachdem dieſelbe geebnet und etwas abgetrodnet ift, 
vermittelft eines ſcharfen Pfahles oder dergleichen in kleinere ziegelförmige 
Stüde eingetheilt, welde, nad fortgejegtem Trocknen, in Folge bes 
Einfhrumpfens fih volltändig loslöſen. 

Handelt ed fi um Bereitung des Sinettorfes in großem Maßſtabe, 
dann iſt das Verfahren ein anderes. Auf dem Moore und in ber Nähe 
ber Torfgrube wird eine gewöhnlich runde Knetbahn bergeftellt. Diefelbe 
befteht aus einem DBretterboden, welcher mit einem Bretterrahmen um- 
geben ift. Sn dieſe Knetbahn wird der Torfftoff, guter und ſchlechter 
Durcheinander, aufgeworfen, und im Fall die Feſtigkeit des Torffloffes es 
erfordert, Waſſer zugegofien. Hierauf wird die Maffe durch in derfelben 
gehende erwachfene Leute, Pferde oder Ochſen gefnetet, oder es gejchieht 
dies vermittelfi einer Mafchine, welche man „Knetwagen“ nennt, und ber, 
wenn man Snettorf in großer Menge bereiten will, ſehr zwedmäßig fein 
fol. Die Konſtruktion dieſes Wagens ift ſehr einfah. (Verf. giebt in 
dem Folgenden eine Befchreibung des dem Erfinder Slaufen patentir⸗ 
ten und von N. Sepfen & Sohn in Margaretenhof bei Flensburg 
fabrizirten Wagens.) 

Nachdem der Torfſtoff gefnetet, werden daraus Torfziegel gemacht, 
entweder auf dieſelbe Weiſe wie die Ziegelſteine geformt werden, oder in 
Gittern. Dieſe letzteren enthalten mehrere Vierecke von der Größe, welche 
die Torfitüde haben ſollen; man ftellt fie auf ebenem Boden ober befjer auf 
DBretterboden, füllt fie mit Torfftoff, ftreicht fie ab und hebt fie in die Höhe. 

Wie man Torf in zu dieſem Zwecke bejonders eingerichteten Ma» 
ſchinen fnetet, wird weiter unten bejchrieben werben. 

Der Schneidetorf oder, wie er auch genannt wird, der Sted- 
torf, Spatentorf, kann mit Vortheil aus nichts Anderem als feftem 
Torfſtoffe von folder Beſchaffenheit gemacht werben, daß der Torf auch 
nah dem Trocknen zuſammenhängend bleibt. “Derjelbe wird gewöhn⸗ 
lich mit leichten, laͤnglichen und ſcharfen eifernen Spaten mifgenommen, 
indem man zuerſt wagerechte und hierauf lothrechte Einſchnitte in das 
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Moor macht, aber auf vielen Stellen geſchieht dies aud, und am rn 
theilhafteften, mit ſpeziell für diefen Zweck eingeridhteten „Torfeiſen“ ar 
‚mit Spaten von obengenannter Beichaffenheit, welche aber zugleik = 
einem oder zwei rechtwinklich geftellten Flügeln oder Seiteneijen veriee 
find. Die Dimenfionen diefer Spaten werden mit Hinſicht auf Di: g 
wünichte Größe der Torfftüde beftimmt, 3. B. die Lange des Sram 
10 Zol, Breite 5 Zoll und die Höhe jedes Flügel 3 Zcl 8x 
ſolche Zorfeifen in den feften Torfſtoff geflohen werden, jo Tchneit: 
fie aus demfelben ziegelförmige Stücke, welde gewöhnli auf dem Ar 
getrocknet und unmittelbar bierauf ald Brennmaterial verwandt were 
können. Die Bereitungsmethode des Scneibetorfed wird für bikier 
gehalten, als alle anderen. Aus den „Nachrichten über die Tirts 
reitung in Irland“ (Upplysingarom bränntorfs-handteringen i Irlr: 
herausgegeben von Direktor X. Grill, kann man erjehen, wie tas Ar. 
nehmen des gewöhnlidyen Schneidetorfes gejchieht. 

Zum Schneidetorf kapn man füglid auch jolden Torf rechne de 
mit den .im VBorhergehenden erwähnten Torfſtechmaſchinen aufgence== 
wird, Vermittelſt derjelben Tann der Zorfftoff jomohl über ala 
Waffer aufgenommen werden, weshalb fie namentli in deujeaz- 
Mooren von Nuten find, von denen das Waſſer gar nidht oder == 
ohne große Koften abgeleitet werden Tann, und wenn man fie bez 
brauden Feine Bänke im Moore abgefeßt zu werden, weil aller Tex 
ftoff, joweit die eiferne Stange und die Schaufel reihen, aufgencaun 
werben Tann. Dieje Maſchinen befiehen hauptſächlich aus Telgenkı 
Theilen, nämlid 1) einer Art quadratförmiger Schaufel, deren Rufe 
und Seiten aus einen Fuß langen, mit zwei nah unten gelekrr 
Schneiden beftehen, und deren beweglicher Boden, einen Duadratfur = 
baltend, nidht nur den Boden der Schaufel bildet, jondern auch zugi 
ein Schneidewerkzeug, Bodenmefler genannt, 2) einer ftarfen eiiema 
Stange, an deren unterfiem Ende ver Rüden der Schaufel gut befet 
if, und 3) einem Geftel und Winde, mit weldem die eiferne Stun 
in Berbindung ſteht. Wenn die Maſchine benutt werden fell, zı: 
zuerft die Dede ded Moores abgeräumt. Hierauf wird das Bodennc 
zurückgeſchoben und die jegt bodenloje Schaufel vermittelfi der Wind 
ohne Schwierigfeit bis auf den Boden des Moored niedergetrüdt — 
oder wenigftens, jo weit die eiferne Stange und die Schaufel reichen — 
während des Niederdrückens wird ein Stapel Zorffloff von einem Aui 
im Quadrat audgeichnitten. Diefer Stapel wird von dem Boden aul rt 
Weife getrennt, daß das Bodenmeſſer vermittelft eines bejonderen, ie: 
einfachen Ziehmerkzeuges vorgejhoben wird, jo daß es den Boden Br 


279 





Schaufel bildet. Wenn Died gejhehen ifl, wird der Korffloff-Stapel auf 
gewunden und, in dem Grabe wie er zu Zage Tommt, in Würfel von 
ungefähr einem Kubiffuß Inhalt gejchnitten, welde entweder zum Trok⸗ 
tenplage gebradt und hier in mehre ober weniger Stüde, je nachdem 
man wünſcht, daß die Torfftüde kleiner ober größer werden jollen, ge 
fpaltet werden, oder auch, wenn der aufgenommene Torfſtoff nicht zu 
Schneidetorf verwandt werben foll, zu irgend einem beftinnten Plage 
ober einer Ginrichtung, um denfelben weiter zu behandeln. Die Maſchine 
kann ohne nennenswerthe Schwierigfeit bewegt werden. Diejelbe wird ge 
wöhnlich von drei ermachjenen Leuten bebient, welche an einem Tage 1500 
Kubikfuß Torffloff aufnehmen, fpalten und zum Trocknen auffegen, alfo, 
wenn jeder Kubilfuß in vier Theile gejpaltet wird, 6000 Torfſtücke pro- 
Duziren.!) Natürlier Weije beruht dies aber auf der Größe der Ma- 
ſchine oder richtiger auf der Länge der eifernen Stange und auf ber- 
Kiefe und Beichaffenheit des Torfmoors. Mit den größten Maſchinen 
“und vier erwachſenen Arbeitern joll man umter günftigen Verhältniſſen 
boppelt jo viel Torfftoff, wie oben angegeben, aufnehmen können. 

Die vorgenannten Bereitungsarten hat man im Allgemeinen nicht 
für geeignet angejehen, um ein Torffabrikat zu liefern, welches beſonders 
bei gewifjen Bedarf an ausgezeichnetem Brennmaterial Jufriedenftellend 
ift, und viele andere Bereitungsarten find deshalb erfunden worben, alle 
in der Abſicht, den Torfſtücken die erforderliche Dichtigkeit zu geben und 

. mit Crjparung der theuren Menjchentraft durch Maſchinen die größt- 
mögliche Menge Torf in der möglichft kürzeſten Zeit zu bereiten; einige, 
um zugleich den Torfftoff von den afchebildenden Beſtandtheilen zu reinf- 
gen und die meiften, um, jo weit es möglich iſt, eine Unabhängigfeit von 
den Schwierigkeiten zu gewinnen, melde mit dem Trocknen des Torfes 
auf die gewöhnliche Weiſe verbunden find. 

Man bat in fremden Ländern viele Arten Torfbereitungs⸗Maſchinen 
erfunden, welche patentirt und eifrig empfohlen wurden, aber bald, als 
dem mit ihnen beabfichtigten Zwecke nicht entiprechend, wieder aufgegeben 
wurden. 

Zu diefen gehören jedoch keinesweges die patentirten Torfbereitungs- 
Maſchinen, welde von C. Schlideyjen in Berlin fabrizirt und auf 
vielen Stellen benußt. werden. Sie find im Gegentheil — weshalb id) 


— — — — — 


ij Dies iſt der Fall auf Gothland, woſelbſt man z. B. im Jahre 1866 mit 
3 Maſchinen wenigftend 100,000 Kubiffuß aufgenommen hat, welche in 400,000 
Städe von ı Fuß Fänge und 5 Zoll Dicke getheilt wurden. Nach gehörigem 
Trocknen werden dieſe Dimenfionen auf Y/ bie höchſtens %s vermindert. 
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mich pedrungen fühle, nähere Nachrichten über diejelben mitzutheilen — 
beſonders zwedinäßig, wenn man harte, folide Zorfztegel aus fetten, je 
fenartigen Torffloffen, welche nicht ſehr loje find, oder aus Mifdyunge 
von fefteren und lojeren Zorfftoffen bereiten will, immer unter ber Ber 
ausſetzung, daß dieſe nicht viele unveränderte Meberrefle vom Pina 
Wurzeln, Schilfrobr u. dgl. enthalten. 

Sn einem von ©. Schlideyjen im Jahre 1866 herausgegebenen, 
umfangreichen Preistourant mit dem Titel „Die Maſchinen zum Preſſe 
von Ziegeln, Röhren, Torf und Kohle”, welcher die Zeichnungen um 
viele günftige Zeugniffe über diefe Mafchinen enthält, find Diejelben ie 
fhrieben. Die hauptſächlichſten Beftandtheile derjelben ſind: eine ım* 
rechtſtehende, oben offene, große und ſtarke, cylinderförmige Tonne, wide 
jedod nad) unten zu gewöhnlid etwas koniſch if, und eine im dicje 
Tonne ſenkrecht flehende Achfe, welche mit mehreren breitblättrigen Rei 
fern von folder Form und auf diefe Weiſe befett ift, daß fie Die Theile 
einer nad) unten wirkenden groben, ſehr ſtarken Schraube bilden, die ver 
mittelt Pferde: oder Dampfkraft in Bewegung gelegt wird. Der Ten | 
floff wird, wem die Maſchine von der Eeineren Gattung iſt, mit te 
Hand und Spaten in die Deffnung der Tonne geworfen, bei den größe 
ren geichteht dies vermittelft eines Elevators oder mit Hülfe von Scyiee 
farren, welde auf ein rund um bie Deffnung der Tonne gebautes, aw 
faches Brettergerüft hinauf geichoben und abgeladen werben. 

Wenn unvermoderte Ueberrefte von Bäumen u. dgl. im Torfſtofe 
‚fih vorfinden, wird der Effeft der Mafchinen umter Anderem dadurch zer 
mindert, daß ber Bottidy alsdann jeden Tag mehrere mal gereinigt 
werden muß, woburd viel Zeit verloren geht, Sonft geht die ZTorike 
reitung, wobei der Torfſtoff gut vermahlen, geknetet und hart gegen ben 
Boden des Bottichs gepreßt wird, ohne Zufak von ‚Wafler, unbehinden 
fort. Am Boden des Bottichs wird der Torfftoff durch eine gewiffe, ber 
Größe der Maſchine entiprechende Anzahl vierediger Oeffnungen oder 
Munbftüde von ungefähr 3 Zoll Höhe und Breite ausgepreßt und in 
parallelopjpedifcher Form auf Tifchen unaufhörlih vorwärts gefchoben und 
auf legteren in Stüden von 1 Fuß Länge geſchnitten. 

Auf diefe Weiſe werben, wenn die Mafchine im Gange ift, glei» 
zeitig ebenfoviel folide Torfziegel von der angegebenen Länge, Höhe une 
Breite gebildet, ald Mundftüde am Boden des Bottichs befindlich fins, 
und dieſe Bildung geſchieht jo ſchnell, daß die tägliche Produktion, wenz 
fie nicht durch die oben erwähnten Weberrefte von Bäumen u. dal. ge 
Hört wird, mit den Maſchinen der kleinſten Art 2500 bis 4000 und mit 
den grüßten — wozu jedoh die Hülfe einer guten Lolomobile von 8 
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Bfecbekräften erforderlih — 30,000 bis 35,000 Stüd Torfziegel be 


träg 

Ich weiß nicht, ob in Schweden eine von Schliden] nd) Maſchi⸗ 
nen zur Torfbereitung benutzt wird, aber ich weiß, daß in Norwegen 
wenigſtens drei gebraucht werden. Die eine derſelben, der Staats⸗Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen Trondhjem und Stören zugehörig und dort während 
weiter Sabre benukt, {N von der mittelgroßen Art und fol, wenn zwei 
Gferde zu ihrem Betriebe verwandt werden, täglih 6 bis 8000 —28 
gel von c. 1 Fuß Länge und 3 Zoll Höhe und Breite bereiten koͤnnen. 
Dei dies unter günftigen Verhaltniſſen Teine Uebertreibung tft, hat 
ſich bei dem Betriebe der algine auf dem jogenannten Heimdals-Moor 
ezeigt; dieſes Moor in der Nähe der Station Heimdal an der Trond⸗ 
—— belegen, enthält mehrere, mehr oder weniger reife und 
umpfige Zorflager, welde zum größten Theile aus Weberreiten Trypto- 
gamer Pflanzen, Bauptfähli Sphagnum-Nrten, beftehen, im Webrigen 
aber aus Meberreften von Carices und Eriophorum, an einigen Stellen 
auch einer Menge Ueberrefte von unvermoderten Bäumen, Wurzeln und 
dal, worunter Borke und Stubben in mehreren Schichten übereinander, 
Im erften Sahre 1867 war die Produktion, ber Neuheit der Sache we 
gen, und weil der aufgenommene Korfftoff jehr viel Ueberreſte der oben- 
genannten Art enthielt, verhältnißmäßig gering; diejelbe betrug nicht 
mehr. ald 4150 Torfziegel täglich. Aber während bed Sommers im 
Jahre 1868, als man reineren Torfitoff benugte und die Arbeiter ftatt 
in Zagelohn in Akkord arbeiteten, flieg die tägliche Produktion auf 7000 
bis 7600 worte el. h 

Da die Maſchine ſechs Mundftüde” bat, werben folglich ſechs Torf⸗ 
ziegel auf einmal gebildet. Sobald diefelben abgeſchnitten find, befördert 
man fie auf Schiebekarren zum Seheplabe, welcher aus einem abgeräum«- 
ten, geebneten Stüd des Moores felbft befteht. Nachdem -fie hier eint- 
germaßen getrodnet, werden fie in Heinere Haufen gefammelt, um nod 
mehr zu trodnen, und wenn dies gejchehen, in eine auf dem Moore aus 
Brettern der geringfleu Art errichteten Korfiheune gebracht, von wo deren 
Transport zur Hetmdals-Station zur Winterzeit gefchieht, weil fein an- 
derer Weg vorhanden. Der Preßtorf der oben beſchriebenen Art — dei. 
fen Gbesifiiäien Gewicht O,ss ift — wird beinahe doppelt jo ſchwer, als 
Schneidetorf aus demfelben Stoffe, denn auf dem Heimdals-Moor hat es 
fih erwielen, daß ein Haufe Sorfziegel von einem norwegiihen Kubil- 
Klafter Inhalt, oder 6228 Stüde, 6212 norwegifhe Pfund wog, daß 
dabingegen ein Kubikklafter Schneibetorf, oder 2134. Stüde, nicht mehr 
ala 3400 Pfund wog. Seder Korfziegel wiegt aljo c. 1 Pfund. Shre 
Dimenfionen, welche im rohen Zuftande ungefähr 10x3x3 Zoll find, wer 
den nad) dem gehörigen Trocknen auf ungefähr 7,%x2x2 Zoll vermindert, 


1) Bon feinen Ziegelprefien — mit unbedeutender Beränderung aud) zur 
Torfberettung verwendbar — find, ſoweit mir befannt, — zwei nad Schweden 
verfchrieben worden. Auf der letzten allgemeinen ſchwediſchen landwirthſchaft⸗ 
Iihen Berfammlung wurde eine folche vorgezeigt. Obgleich nad der Meinun 
der Preidrichter für Ihwen liche Berhältniffe nicht pafjend, wurde diejelbe jedo 
mit der Leinen filbernen Medaille und 5 Dufaten belohnt. Bet derfelben Ge: 
Vegenheit zeigte Schlickey ſen auch eine Handtorfpreffe und Thonfcheider, welche 
9% Thlr. toften und 6 Gentner wiegen follte, und, wenn die Mafchine von 
jwei erwachlenen Zeuten bedient würde, joflte fie täglich 2000 Torfftäde pro- 

uziren können, mit Hülfe eines Knaben aber 3000 Städ. Dieſe Maſchine 
wurde ‘von den Preisrichtern nicht beridfichtigt. 
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Hierauf fand man, daß der Torf 25,,5°/, bugroftopiiches Waſſer, 69.. 
organiiche Stoffe und 5,05%/, Aſche enthielt. 450 bis 500 Stück jelsa 
Korfziegel erachtet man wenigſtens einer Tonne Steintohlen in Denjewmiaz 
Zeuerungen gleich, die nur mit Rüdjiht auf die Anwendung von Sten 
kohlen eingerichtet find, und in gröreren Feuerungen nody mehr. i 
Da die Maſchine für ein Pferd den Tag hindurdy zu ſchwer i 
läßt man diefelbe durch zwei Pferde abwechjelnd treiben, eine oder eim 
halbe Stunde jedesmal. Außer dem hierzu erforderliben Fuhrknechte be 
Ih! die tägliche Arbeitskraft aus zwei erwacdjenen Leuten, welde de 
orfftoff aufgraben und auf Schiebefarren zum Fuß der Tonne bringe: 
einem Manne, welcher Torfitoff in die Tonne wirft; zwei Knaben ta 
Frauen, welde die Korfziegel auf den Tiſchen abfchneiden und zwei ıv 
deren, welche diefelben zum Setzplatze befördern Sm Uebrigen erferter 
das Stapeln und Einbringen in die Torfſcheune 2 a 3 Frauenarben 
tage per 1000 Zorfziegel. 


Es ift nicht thunlich, bier alle Arten von Torfbereitungsmetheder 
vermittelft Maſchinen zu befthreiben, aber ich will die merfwürbigften um 
befonders diejenigen nennen, welche, jo weit mir befannt, in Shine 
angewandt werden. 

Der franzdfiihe Ingenieur Challeton de Brugbat bat eine Me 
thode erfunden — zuerft angewandt bei Montauger, didht bei Paris mt 
fpäter beit St. Sean in der Schweiz und Silkeborg in Jütland — 
welche bezweckt, den Zorf auf naſſem Wege in hohem Grade zn reiriga 
und zu verdichten. Dies geſchieht auf die Meile, daß ber Xorfürk 
mit einer großen Menge Waſſer gemifcht und hierauf durch eine ràa 
Dampfkraft getriebene Mafchine verarbeitet wird. Hierauf wird tz 
breiartige Maſſe in große Baſſins abgelaffen und bier die unorganiihen 
Stoffe und das Water jo viel wie möglidy won einander geſchieden, wrr 
auf, wenn die zurückbleibende Maſſe fi gelegt hat, hieraus Korfziesd 
gemacht werben. Wie alled dies gemacht wird, Tann man zum Theil zul 
einer vom Erfinder verfaßten Arbeit erjehen, welche 1860 in jchweriihe 
Sprache überfeßt erihien; der Titel lautet „der Torf, oder Abhandlurz 
über diejenigen Brennmaterialien, welde in der Induſtrie an 
werden, ihre relative Bedeutung und ihr Einfluß auf die induftrielle 3z- 
kunft des Volkes". Vollftändigeres enthält ein Reifebericht des Bird, 
tor? A. Grill, welcher in „Jerncontorets Annaler“ für das Jahr 1561 
abgedrudt if. Das Challeton’ihe Fabrikat ift, ald Torfziegel ka 
trachtet, vorzüglih und wahrſcheinlich beſſer als irgend ein anderes rer 

leiher Form, aber fehr theuer. Die Challeton fhe Methode ift de 
alb in Schweden nicht in Gebraudy gekommen, und, wie ich Türzlich aus 
einem Berichte eines glaubwürdigen Verfaſſers erjehen, au in Frankreid 
und der Schweiz, ihrer Koftbarkfeit wegen, wieder oufgegenen worden, 

Verſchiedene andere Methoden, welche in fremden Ländern erfunbe: 
und dort angewendet worden, find in Schweden auch nicht eingefühz 
worden, 3.8. eine bei der großen bayerjchen Torffabrit Hasrelmeor: cime 
andere auf Riebmoos bei Schleisheim, nicht weit von Münden; eme 
dritte bei Derrylea dicht bei Portarlington in Srland; denn dieſe Me 
ee find fehr umftändlid und komplizirt, und bag Fabrikat wird ieh 

euer. 

Dies kann man hingegen bon der von Weber in Staltady, nidt 
weit von München, benußten Methode nicht jagen. Diefe Methode gleiät 
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ber in Schweden lange angewandten ſogenannten Krahnmahl⸗Methode, 
von welder weiter unten mehr; der Zorfftoff wird zwiſchen Meſſern, 
‚welche theild an den inneren Wänden eines Cylinders und theild am 
einer in demjelben rotirenden Achſe figen, verarbeitet, und die am Fuße 
des Cylinders ausgepreßte Majje erhält hierauf Ziegelform. 

Man dürfte aud nicht fagen können, dak diejenige Methode des 
Aufnehmend, der Bereitung umd bed Prefiend des Xorfes, welde in 
Litthauen angewandt wird, jehr komplizirt oder theuer ift. Zufolge die 
jer Methode müfjen im Moore zuerft die nöthigen Gräben gemadt und 
die Dede abgeräumt werden. dierauf wird das Moor mit einem ge 
wöhnliden Pfluge in jehr enge Furchen gepflügt und der aufgepflügte 
Torfftoff gewandt und mit Holzwerfzeugen bearbeitet, wobei er zujammen- 
Ihrumpft und teodnet. Nachdem dies geichehen, wirb die Mafie in 16 
bis 20 Fuß hohe, flrohgededte Magazine gebracht, deren Wände aus 
Pfählen mit geflochtenen Weiden und dgl. beftehen. In dieſen Maga- 
* — während günſtiger Sommerwitterung auch auf dem Moore 
elbſt — wird der — vermittelſt einer einfachen, 2 Centner ſchwe⸗ 
ren Stampfe in eiſerne Formen gepreßt, bis daß die mit3 a 4 Schlaͤgen 
der Stampfe gebildeten Torfftüde in der Höhe nicht mebr aa 2 Zoll 
oder ?/, der Höhe der Form meflen. Diefe Torfftücde, welche des beſon⸗ 
deren Trockenens nicht bedürfen, follen, jagt man, fo feft werben, daß fie 
gelägt oder mit der Art gehauen werben können, ohne zu zerbrödeln, 
auch follen diefelben mit Bortheil zur Feuerung in Lokomotiven und auf 
Dampfihiffen zu verwenden jein. Die Arbeit des Formend und des 
Preilens in den Scheunen joll das ganze Jahr ununterbroden vor ſich 
geben und fo einfadh jein, daß Kinder und Frauen damit peigäftigt 
werben Können, Man fiche auch „Tidskrift für Teknologie“, 1859, I. 

. 217. 

Es ift mir nicht geglückt, die Richtigkeit der in der genannten Zeit- 
Thrift enthaltenen Angaben über dieſe Methode beftätigt zu erhalten; 
wenn diejelbe aber fo vortheilhaft ift, wie in der Beſchreibung angege- 
ben, fo ſcheint es, als wenn diejelbe in allen nördlich belegenen, helz 
reichen Ländern, wo der Sommer kurz iſt und dem Trocknen bes Torfes 
ir kurzer Zeit Schwierigkeiten entgegentreten, mit Vortheil zu benutzen 
ein koͤnnte. 


Ob die litthauiſche Methode auf irgend einer Stelle in Schweden 

in Anwendung gekommen iſt, weiß ich nicht. Dagegen weiß ich aber 
enau, daß auf dem Landgute Bijersjölagard in Malmshus Lehen bereits 

m Jahre 1843 durch aus Hannover verſchriebene Arbeiter eine damals 
in Schonen neue Zorfbereitungs- Methode, melde man die hannoverſche 
gerannt bat, eingeführt worden ift, obgleid, die genannten Arbeiter dieſe 
Nethode in Holland gelernt und diefelbe in anderen Tänderen die houan 

diſche oder weſtphaͤliſche genannt wird. Zufolge dieſer nunmehr auf meh 
reren Beſitzungen in —2 — und anderen Gegenden eingeführten Me— 
thode wird die Dede abgeräumt und der Torfſtoff in einfach zuſammen⸗ 
geießte, auf dem Moore geftellte, transportable Holzkaften von 8 Fuß 
Länge und Breite und 6 a 8 Zoll Höhe aufgeworfen nnd mit einer hin- 
reihenden Menge Waſſer gut durchgeknetet, worauf die auf dieſe Weile 
bereitete Mafle auf dem Felde zwiſchen aufgeltelten Brettern bis c. 1'/, 
Fuß Höhe aufgeworfen wird. enn die Maſſe fih nah 2 bis 3 Tagen 
etwas gejegt hat, indem das Wafler theild in die Erde geſunken umd 
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theild verdunftet ift, wird biejelbe während 3 bis 4 Tagen wiederholt 
treten, was auf die Weiſe geichteht, daß ein erwachſener Arbeiter, 
Füße mit unten gepechten oder geölten Holzſtücken von gleicher 
mit dem Fuße, aber 2 Zoll größerer Breite verſehen find, Die Waffe Au 
für Fuß übergeht. Iſt die Witterung günftig gewejen, jo wird die Maſſe 
nad) Berlauf von 8 Zagen von dem „Xreter” auf neue übergangen, 
weldyer dann gleichzeitig mit einem Spaten oder einer Harte mit lamgen 
eilernen Zähnen, mit 4 Zol Abftand zwifchen jedem, oder einem ante» 
ren paffenden Werkzeuge die Maſſe von oben nad unten durch Län 
und QDuerjchnitte in eine Art Zorfziegel von 4 Duadratzoll ei 

Nach Verlauf von circa 14 Tagen find die Xorfziegel fo feft, daß fie 
aufgenommen und getrochtet werden können. Der erhaltene Zrettorf 
wird für doppelt jo ſtark und vortheilhaft angejehen, ald der Schneite 
torf aus gleichem Stoffe, ift aber loſer und theurer ald der Krahnterf. 
Eine —2 e Beſchreibung dieſer Methode iſt in dem „Berättelsen 
öfwer forhandlingarna wid det fjerde allmänna swenska landtbruks 
mötet i Malmö 1849* enthalten. 





. Die oben erwähnte —A iſt ſeit dem Jahre 1845 
vom Gutsbeſitzer O. ©. Haſſelgren in Rädaneford auf Dalsland be 
nugt — derfelbe erhielt im Jahre 1854 hierauf ein Patent, weldes 
päter vom „Jerncontor* angefauft wurde — und auf vielen ander 
tellen in Wermland, Nerite und Weftmanland u. |. w. un Anwenbung 
gefommen ift. Dieſe vorzüglide Methode ift nielleicht namentlicy bei ber 
ereitung ſolchen Korfftoffes vortheilhaft, der von Natur weniger feft ik. 
Sie befördert ein jchnelleres und vollkommneres Trocknen der Torffſtüde 
und giebt in diejen ein Brennmaterial, welches ſehr bit ımd fo gut 
wird, daß daſſelbe, zufolge einer offiziellen Angabe des Prof. A. Müller, 
fd) im Werthe dem Challeton'ſchen Fabrikat in dem Grabe nähert, 
wie die gute Beſchaffenheit des Torfitoffes die geringere Bolllonrmenheit 
der Methode aufwiegt. Der Torfftoff wird in eine Art Bottich (Ihre 
diſch Kran) oder Mühle, welche einem —D bei den Ziegeleien 
griöt mit binreihendem Waſſer zu einem diden Brei gemiſcht. Diele 
üble beiteht aus einer cylinderförmigen, von 2!/,zölligen Dauben 
verfertigten Tonne, welde circa 7 Fuß body und 4 Fuß im Durchmefſſer 
Bat und deren innere Wände mit Mefjern verfehen find, and 
einer in der Tonne ſenkrecht een vieredigen, ſchmiedeei ſernen Achſe, 
welche im Ganzen circa 11 Fuß lang und an dem in der Tonne hefi 
lichen Theile ebenfalld mit Mefjern verjehen if. Die Tonne wird in bie 
Mitte einer auf dem Moore errichteten, transportablen Pferdeumgangs 
bahn 'geftellt, welche auf einer Unterlage von kreuzweiſe gelegten Hal 
ruht. . Die ganze Einrihtung koſtet circa 160 Thaler preuf. Die Achſe 
wird gewöhnlich durch PVferdefraft in Bewegung geleht; wenn aber him 
- reichend fefter Plaß vorhanden oder hergeftellt werden kann, läßt 
eine Lokomobile mit großen Nuten anwenden. Während der Torfſto 
durch die Bewegung der Achſe zwiſchen den Meſſern der Tonne ımb der 
Achſe zu einer homogenen Maſſe gemahlen wird, werden zugleich bie 
Pflangenfäden in der Maſſe gewiſſermaßen Tarbäticht oder ausgefänmt 
und in eine gleihläufige Lage gebracht, jo daß fie dichter und mehr zu- 
jammengepadt ala vorher liegen. Da ber Korfitoff die Eigenſchaft bat, 
aB er weit größere Kohärenz erhält, wenn die urjprimglide zwiſchen 
feinen Theilen zerflört und diefe Theile hierauf unter einem mäßigen 
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Drud wieder vereinigt werden, jo ift es erflärlih, daß der fogenannte 
Krantorf, ohne einer eigentlichen Prefjung unterworfen worden zu jein, 
ein ſehr dichtes, jchweres und werthvolles Brennmaterial bildet. Wenn 
die Torfmaſſe yinreihend gemahlen ift, wird fie durch ',, Fuß im Duas 
drat meljende, am Boden der Tonne befindlihe Deffnungen abgelafjen 
und entweder in Formen gejchlagen oder auch über hölzerne Formgitter!) 
ausgebreitet, weldye, wenn fie gefüllt und abgeftridhen find, aufgehoben 
werden, worauf die Torfſtücke getrocknet werden. 

Sutsbefiger Hafjelgren, welcher während einer Zeit von 20 Jah⸗ 
ren große Erfahrungen in Betr F fämmtliher Torfbereitungs -Me- 
thoden erworben, hat bie Koften der Bereitung von folgenden Torfarten 
berechnet und betragen diejelben, für: 

Trettorf 2 Rdr. 50 Hre per 1000, oder 25 Dre per Tonn 
von 1’, Gentner = 20 Dre per Centner; u 
Krantorf, mit Pferdefraft bereitet, 2 Rdr. 50 Ore per 1000, 
ober 20 Dre per Tonne von 1'/, 'Gentner = 13',, Ore per 
entner; u 
Krantorf, mit Dampf bereitet, 1 Rdr. 75 Dre per 1000, oder 
18 te per Tonne von 17, Gentner = 12 Dre per 

eniner; 
gewöhnlicher Schneidetorf 1 Rdor. 25 Ore_per 1000, oder 12 
re per Tonne von 1 Gentner = 12 Hre per Centner. 

Es bedarf wohl kaum der Bemerkung, daß die obenftehenden, jowie 
andere hier angegebene Fabrikationskoſten an den verſchiedenen Stellen 
etwas von einander abweichen, weil diefelben von der Höhe des Tage⸗ 
lohnes und anderen Umfländen rein Iofaler Beichaffenheit abhängig find. 
Ebenſo verhält es N auch mit der Menge der täglich probuzirten Torf⸗ 

ücke. Ich habe die Angabe gelehen, daß bei Anwendung ber Stranmahl- 

ethode und mit einer Arbeitsfraft von 3 erwachſenen Arbeitern, 4 
Knaben und einem Pferde täglich 2000 a 2500 Torfftücke bereitet wer 
den können, und bezweifle ich die Richtigkeit dieſer Angabe nicht; da aber 
die Maſchine den Korfftoff weder aufnimmt nody formt, fondern denfelben 
nur mahlt, die erfigenannten Arbeiten alfo mit Hülfe von Menſchenhän⸗ 
den ausgeführt werden müflen, fo ift es Har, daß ihre Anzahl und flei- 
Biper Gebrauch in Betreff der Menge der Torfftüde Sehr beftimmend 
wird. 


Auf Sothland — wo ſowohl das Landöting, der landwirthichaftliche 
Verein als auch mehrere Privatleute es ſich in den letzten en haben 
angelegen jein lafjen, daß die reichen Lager vortrefflihen Tor en der 
Inſel verwertbet werden — hat man außer den erwähnten Torfaufnahme- 
Maſchinen eine aus England verichriebene Mafchine, welche c. 175 Zhlr. 
preuß. koſtete, gebraucht. Diefe „Bucklands patent Peat Condenser“ 
genannte und von W. 4. Budland Eonftruirte Maſchine wurde auf ber 





) Solche Gitter werden 3. DB. auf dem Landgute Kolöwa in Weftmanland 
gebraucht, wojelbft die Torfbereitung feit längerer Zeit in großem Maßſtabe 
und anf eine ausgezeichnete Weiſe betrieben worden if. Sn Jedem Gitter wer: 
den 30 Torfftäde von 10 Zoll Länge, 5 Zoll Breite und 3, Zoll Höhe auf 
einmal geformt, welde Dimenftonen durch das Trodnen auf ca. 74, 3,3 und 
1,s Zoll vermindert werben. Ungeläbt 70 joldyer Torfftüfe gehen auf 1 Tonne, 
für welche dad Arbeitslohn im Ganzen zu !/ Nor. ſchwed. berechnet ift. (Eine 
Zonne fhwed. = 5,5 Cab. Fuß ſchwed., eine Kohlentonne = 6,3 Cub. Fuß 
ſchwed.) 1 —4) Alles Kohlentonne. 


‘ 
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Welt ausftellung im London im Jahre 1862 preisgekrönt. Die Maſchine 
fol von den Arbeitern transportirt werden koͤnnen, und Tann alſo af 
dem Moore jelbft aufgeftellt werden. Hier kam fie durch Meniden-, 
Pferdes oder Dampfkraft getrieben werden; der Torfftoff ſoll gut gema 
len und in Form er Ziegel von Heinen Dimenfionen 4 a5 Zell lanz 
und etmas über 1 Zoll hoc und breit, aus der Maſchine berrorfommer 
Es ſcheint aber, als wenn diefe Maſchine den an fie geftellten Erwar⸗- 
tungen nicht entiprodhen habe, denn da fie vom Torfſtoffe nit nur Holz 
Zweige u. dgl. ſcheidet, ſondern demjelben auch die Pflanzenfafern ne} 
men ton, jo werden die Torfflüde, wegen den mangelnden Faſern ule 
Bindemittel, ſehr brödliih. Sicher ift, daß dieſe Maihine während ber 
legten Fahre nicht gebraucht worden ifl. 


Wie man aus dem Vorhergehenden erfieht, bezweden alle bisher ze 
nannten Fabrilations-Methoden die Bereitung des Torfes in Ziegelferm. 
In der legten Zeit find mit Grund gegen die Zwedmäßigkeit diefer Form 
Einwendungen gemacht worden, und if hierdurch die Bereitung bed Kur 
gel- und Cylindertorfes hervorgerufen. 

Die Fabrikation des Kugeltorfes tft eine von dem Bergwerks⸗Direkter 
H. Eihhorn gemadte und demfelben patentirte Erfindung, welche zuert 
in feiner großen Torf⸗Fabrik zu Feilenbah in Ober-Bayern angemartt 
und lange jehr heimlich gehalten worden it. Dr. Dullo n Berlm — 
welcher viele Torf-Fabrifen befuht und im Jahre 1861 ein Werl mit 
bem Titel: „Zorf-Verwerthungen in Europa” herauegegeben dt — be 
ſuchte ebenfalls Feilenbad, befam aber nur das Fabrikat und nicht die 
Maſchinen u. f. w. der Fabrik zu jehen. Gr Eonnte alſo die Fabrikation” 
Methode mit Sicherheit nicht beſchreiben. Eihhorn hat in feinem 

e mit dem Titel: „Der Kugeltorf”, welches er nebfl Dr. Weng un 
Dr. Lintner im Sabre 1867 —— bat, hierüber auch fein 
Mittheilungen gemacht. Da ich auch an anderen Orten keine Beſchreibung 
en —* ſo kann ich keine Angaben über die ben erforderlichen 

orm⸗Maſchinen machen, jonberm nur Folgendes mittheilen. 

dem genannten Eichhorn'ſchen Werke wird gejagt, daß bas 
Torfmoor bei Feilenbach 20 à 22 Fuß tief ift und aus sehr wafferreichem, 
ſchwammigem und loſem Xorfftoff befteht; — daß ed in Bezug auf vie 
Dereitung des Kugeltorfes in techniſcher Hinficht volllommen gleichgültig 
ift, ob der Xorfftoff loſe oder fett ift; — daß es zur Methode gehört, 
den gungen Inhalt eines bearbeiteten Moore zu Torf zu verwertben, 
weshalb feine Bänke oder die Dede im Moore zurüdgelafien werten; — 
daß die Bereitung des Kugeltorfes zum größten Theil von Mafchinen, 
Frauen und Kindern beweritelligt werden und theild während ber zur 
Zorfbereitung im Allgemeinen bienlichen Sahreszett, jelbft wenn das Het 
ter veränderlidy ift, und theils vag und Naht, ohne Nachtheil Für Die 
Arbeiter, jo weit fie abwechſelnd beidhäftigt werden, ununterbroden 
fortgehen kann, — daß die Bereitung des Kugeltorfes wenigftens ebemfo 
billig ift, wie.die des Schneidetorfes nnd dieſer in „Einfachheit und Na— 
türlichkeit” jehr nahe fleht, daß der Diameter jeder Torfkugel gewöhnlich 
nur 6,25 Gentimeter beträgt; — baß eine Form⸗Maſchine währenb zehn 
flündiger Arbeit 45,000 Stüd Torfkugeln Liefert; — daß biefe Ku 
einen hohen Grad Ber Feftigfeit erreihen und ihnen der Regen Ni 
ſchadet, weshalb fie mit Leichtigkeit unb ohne Gefahr von einem Orte 
zum anderen trandportirt werben können, — und daß der Kugeltorf als 
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Brennmaterial befier ift, als jede andere Xorffabrilat, ja fogar mit 
Steinkohlen der beften Art fonkurrirt. | 

Ich kann natüelidiermeile die Richtigkeit aller dieſer Angaben nicht 
verbürgen, habe aber Veranlaſſung zu glauben, daß Eichhorn's Erfin- 
dung jehr großen Werth hat. Dr. Dullo hat bereits, obgleich mißver- 

nügt über den Empfang, welder ihm in Feilenbach zu Theil wurde, ſich 
Wehr anerfennend über Eichhorn's Fabrikat geäußert und richtig bemerkt, 
dag, weil die Korflugeln auf den Herden nicht zufammengepadt werden 
können, bie Luft vielmehr zu Er Außenfeiten beinahe überall leicht Zu- 
teitt hat, und weil fie Hein find, lebhaft und vollflommen verbrennen, 
und, weil viel Brennfloff in ihnen zuſammengepreßt ift, einen goben 
Grad der Wärme entwideln —2 Ferner haben der bayerſche Berg⸗ 
rath Gümbel und der Bergmeilter Sidenberger in einem im Sunt 
1863 abgegebenen Gutachten geäußert, dag Eichhorn's Methode alle 
anderen zu der Zeit in Deutihland bekannten Korfbereitungdmethoden 
übertreffe. Bor kurzem haben aud zwei bayeriche Eifenbahnheamte bie 
portrefflihen Eigenſchaften bes NKugeltorfes als Brennmaterial für 
Lokomotiven schriftlich bezeugt und die DBefiger einer privilegirten Ku⸗ 
eltorf-Fabrit in Moskau angegeben, daß die 4 Kugeltor ‚Mathinen der 
Fabrit einfach, billig und ftark find und Kugeltorf zu billigem Preije in 
großer Menge und von auögezeichneter Güte liefen. Sch habe jhlieh« 
ich ſelbſt Kugeltorf geiehen, welcher, obgleid aus dem oben erwähnten, 
ſchlechten —26 bei Feilenbach bereitet, doch von ausgezeichneter Bes 
Ihaffenheit war. Derjelbe enthält, zufolge einer im geologijhen Büreau 
vom Chemiler Gronguift gemachten Analyſe, 8,00°/, hygroſtkopiſches 
Waſſer, 88,400/, organiſche Stoffe und 3,55%/, Aſche, und das ſpezifiſche 
Gewicht beträgt nicht weniger als O,... 

Eichhorn ſoll inzwiſchen, aͤhnlich wie es den meiſten Anderen geht, 
welche werthvolle Erfindungen machen — am meiſten vielleicht in ſeinem 
Vaterlande, wo er, wie ed ſcheint, auf Widerſtand von Seiten einfluß⸗ 
reicher Perjonen und Intereſſen geftoßen, mit großen Schwierigkeiten zu 
Tampfen gehabt haben, um die verdiente Berückſichtigung für Teine Mer 
igobe zu gewinnen. Das Recht, diefelbe zu benugen, bereit3 früher an 

ußland und vielleicht mehrere Länder verkauft, iſt kürzlich von einem 
Schweden für Dänemark, Norwegen und Schweden gewonnen worden; 
es ift alfo zu hoffen, dap Eichhorn's Ideen, weldheDr. Dullo — ber 
nad jeinem Befuche in Feilenbad nähere Mittheilungen über diefelben 
erhalten — „wahrhaft gentale“ nennt, auch den ſtandinaviſchen Laͤn⸗ 
der zu Gute kommen werden. 


Die Bereitung des Torfes in Form von hohlen Eylindern tft von 
H. ©. Samuelsſon) erfunden, welder gegenwärtig auf dem, der 


) Etwas Später als Sammeljon machte der badiſche Eiſenwerksverwal⸗ 
ter R. Süjler an Webers Torfbereitungs: Mafchine eine jolche. Veränderung, 
daß der Torfftoff in Zorm von joliden Eylindern von 12 Zoll Länge und 4 
Zoll Diameter ausgepreßt wird, und fonftruirte jerbit eine jogenannte Hand⸗ 
maſchine, welche der vorigen leiht, aber mit Handlraft getrieben wird und. 
Sorfeplinber Itefert, die eine längs durchgehende ofene öhre haben. Mir if 
nicht befannt, ob = Maſchinen allgemeinere Anerkennung gefunden haben. 





In einer Heinen Brochüre mit dem Titel: „Der Torf, ſeine Bildung und Eigen 
Ihaften, wie feine befte und bitigite Bereitungsweile ıc. Weimar 1864" Mind 
dieſe Mafchtnen beichrteben. [Es dürfte bier vielleicht am Drte fein, zu bemer- 
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Uddeholms⸗Geſellſchaft in Wermland gehörigen Foͤskefors⸗Werk 

iſt. Dieſe im Jahre 1864 auf 10 Jahr patentirte Erfindung iſt 
Frucht ſorgfältiger Ueberlegung und vieljähriger Arbeiten und Verjſuhe 
welche von der genannten Geſellſchaft wohlwollend unterſtützt wuden 
Dieſelbe gründet ſich auf folgende, wie ich glaube, vollkommen richtip 
Anſichten, nämlich: daß, ebenſo wie man Ioferes und feſteres Hol; 
braucht, ohne dem erſteren bie Dichtigkeit des letzteren geben zu wolez 
muß man auch den loſeren und feſteren Torf benutzen und nicht ve 
[uden, durdy zeitraubende und Toftbare Arbeiten ſchlechteren Torfftof we 
Innahme eines höheren Grades der Dichtigkeit bringen zu wollen - 
bies kann buch die Anwendung von Samuelsfon’3 Grfinbun auch nik 
erreicht werden —, zumal da dieſe bei den ſtark zertheilten, älteren m) 
reiferen Zorfftoffen gefunden wird; — daß Diejenigen Torfſtoffe, welk 
Jünger und weniger zertheilt find, a gutem Brennmaterial für mehrer 
eſonders häuslihe Beduͤrfniſſe vollfommen verwendbar gemacht werta 
joweit die aus Ei bereiteten Torfſtüũcke die nötbige Gent, keit und we 
mäßige Form erhalten; — daß man, in Betreff der geriflde, nicht ver 
ſuchen muß, ihnen die Härte der Steinkohle zu geben, indem bieje, ce 
. bon, den Koften zu reden, beim Trocknen und Verbrennen bed Tel 
binderli wird; — daß den Torfſtücken, wie doch gewöhnlich geſchck 
nicht die Form folider Ziegel gegeben wird, weil dad Innere ber ker 
ftüde von folder Form während des Trocknens und Verbrennen jdre 
. li) von der Xuft erreicht werden kann, bei dem leßteren um fo wenig 
als die ziegelförmigen Korfftüce, zufolge ihrer Form, in den YFeuerus;s 
leicht flach und dicht aufeinander zu liegen kommen, — jondern daß me 
aus allen Arten von Torfſtoff Cylinder bereiten muß, melde auf m 
Weiſe gehöhlt find, daß ein oder mehrere Röhren von I Zoll Durdet 
fer in der Yänge durchgehen, indem die Luft zu ſolchen Cylindern m& 
rend des Trocknens und des Verbrennend ſowohl innen als auben | 

- Hinzutreten Tann, weshalb beides fo vollftändig wie möglih mal 


muß. 

Um Torf der obigen Gattung, melden der Erfinder Röhrenter 
genannt hat, bereiten zu können, hat er eine Art Zorfpreife kontrum, 
wozu eine Auffuhrbahn in ovaler Form, — beftehend aus einen Elerd 
tor, welcher den oberfien Theil der Prefie mit denjenigen Xheile 14 
Moore in Verbindung feht, aus welchem der Torfftoff aufgenomma 
Werben fol, — eine Pferdeumgangsbahn und mehrere Abfuhr⸗Wagen ge 

n 


ren. 

Das Ganze ift jehr einfach, wird ohne Schwierigkeit auf dem Wert 
aufgeftellt und bier jowohl die Preſſe als der Elevator von einem Pfat 
getrieben und Kann, ungerechnet des Kindes, welches das Pferh fin 
von einem erwachfenen Arbeiter oder zwei Frauen und einem Knaben be 
dient werden. 

Da aber die Erfahrung gelehrt hat, daß es vortheilhafter if, weni 
mehrere Arbeiter zugleich beichäftigt werben, welche dod alle, mit Yuk 
nahme des einen erwachſenen Mannes oder der beiden Frauen, nat 
fein fönnen, jo it bei der folgenden Befchreibung der Samuels ſon'de 
Torfbereitungs-Methode nur auf die Verwendung einer größeren An; 
Arbeiter Rüdfiht genommen worden. 


ten, dab die Schlicke yſe n'ſchen Maſchinen, mittelft einer einfachen Yerik 
tung, auch Torf in Form von Cylindern mit beliebiger Anzahl offener Rem 
bereiten fünnen. Anm. d. Weberf.] 
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Der Arbeiter oder die Frauen graben den Xorffloff und werfen 
tejen, mit Hülfe eines Knaben, ununterbroden auf den Clevator, wel- 
er denjelben zur Mündung der Torfpreſſe binaufführs und abladet. 
ver Torfſtoff wird aledanı von der Prefle, ohne Waſſerzuſatz, zuerft 
twas zerqueticht,- Dann hinreichend geftampft und kommt ſchließlich in 
sorm hohler Cylinder auf einem am Fuße der Preſſe ftehenden Tiſche 
ervor. Jeder Cylinder hat 5 bie 7 Zoll im Diameter, kann aber be- 
iebig lang oder kurz gemacht werden, eriteres natürlicherweife innerhalb 
mer gewillen Grenze. Der aus der Preſſe herauskommende Cylinder 
ud von einem Knaben entgegengenommen, von dem nachfolgenden 
Stoff, zu einem neuen GSylinder, getrennt und auf einen Abfuhrwagen 
elegt. Dieje werden unaufhörlicd von zwei Knaben zwiſchen der Helle 
nd dem Sebplage hin- und zurüdgezogen, abgeladen und die Cylinder 
um Trocknen aufgeitellt. Sit Ießteres etwas vorgefchritten, und man 
su es beichleunigen — in albpegenben geht das Trockenen natürlicher 
yeile langſamer, als in freien Ebenen —, ſo werden die Cylinder, mit- 
elft ihrer Ra auf in die Erde geftedte Stöde oder Pfähle aufge- 
ogen oder gehängt, weldye Arbeit von einer mit der Xorfbereitung nicht 
* Frau ausgeführt wird. Das tägliche Arbeitsperſonal beſteht 
Lo, außer dem Knaben, der das Pferd führt, aus einem erwachſenen 
Irbeiter oder zwei Frauen, vier Knaben und der erwähnten, mit dem 
lufhängen der Cylinder bejonders beichäftigten Fran. j 

Wie man aus Folgendem erfehen wird, gewährt die Samuelsion’ 
be Lorfbereitungs- Methode mehrere und ganz bedeutende Bortheile. 

Der ZLorfitoff kommt ſowohl bearbeitet als geformt aus der Preſſe, 
ie aus erfterem ein Brennmaterial liefert, welches bi8 auf das Trocknen 
ertig iſt. Mehrere andere Torfbereitungs-Majchinen geben den Korfitoff 
ur bearbeitet ab, was ein Mangel ift, indem bderjelbe nachher, um ale 
Zrennmaterial verwendet werden zu fünnen, geformt werden muß, was 
icht ohne geringe Opfer an Zeit und Koften —2 — kann. — Ob⸗ 
leich ein Röhrentorfſtück eine größere Menge Torfſtoff, als ein Xorf- 
iegel enthalten Tann, fo kann gleihwohl der Röhrentorf in der Maſſe 
elbit, wenn ich jo jagen darf, weniger did ala der Xorfziegel’ 
ein und demnach leichter durchtrodnen. — Wenn die Auhenteiten 
ined Xorfziegels erhärtet oder Krufte erhalten haben, jo Tann die Feuch⸗ 
igfeit im Innern gar nidht oder nur mit Schwierigkeit nach Verlauf 
Angerer Zeit verbunften; wenn aber die Außenfeiten des Röhrentorfes 
rhärtet find, jo kann die Feuchtigkeit im Innern durch die Oberfläche 
er vorhandenen Röhren leicht verdunften. — Während des Trocknens 
er Zorfziegel erfordert das mehrmalige Umdrehen derjelben, bejonders 
venn anhaltender Niederſchlag eintrifft, wovon fie außerdem leicht beidhä- 
igt werden, jpezielle Arbeit; dies ift aber bei dem Nöhrentorf in gleich 
len Grade nicht der Fall, denn derjelbe wird aufgeitellt und bleibt 
ur feiner Bafis ftehen, jo daß die Luft zu allen anderen inneren und 
ußeren $lächen, als der der Baſis, hinzutreten Tann, und fällt derſelbe 
yahrend des Trodnens um, zu allen anderen Flächen, ausgenommen der- 
enigen, welche hierdurch mit dem Boden in Berührung gekommen, die 
ber, im Falle die Cylinderform vollftändig, nur verhältningmäßig unbe 
eutend iſt. Der KRöhrentorf kann außerdem ohne Schwierigkeit oder 
tennenswerthe Koften auf Stöde und Pfähle zum Trodnen aufgehängt 
verden; die Korfziegel dahingegen müjjen, um den vergleichsweiſen Grad 
Binnal. d. Landw. Bd. LVI. 19 





290 


der Trockenheit zu erreichen, in bejonders gebauten Gerüften oder Zroda 
Scheunen aufgeftelt werben. 
Aber hiermit nicht genug. Der NRöhrentorf bildet ein bei wein 
mehr leuchtendes, erwarmendes und weniger Raud gebendes Grenz: 
terial, aldö der Ziegeltorf — beide aus ein und demfelben Torfftoff bei 
tet und von gleicher Feſtigkeit —; denn das Verbrennen dee Häbrentr 
fes geichieht mit großer Lebhaftigkeit und fo vollfommen wie möglich ii 
halb, weil die Ku nit nur zur ganzen äußeren Oberfläche des Röhm 
torfes, fondern auch zum Innern, wegen der in bemijelben befindliet 
offenen Röhren, leichter Zutritt hat, was natürlicherweiſe bei dem fetn 
Ziegeltorf nicht der Fall if. 
Während der in Stodholm im Jahre 1868 gehaltenen zwaliten d 
gemeinen ſchwediſchen landwirthſchaftlichen Verſammlung mar eine ra 
Samuelsſon's Torfprefien in Betrieb und wurde vermittelft derella 
bereiteter Torf vorgezeigt. Dieſer Torf beftand beinahe nur om 
unvermodertem Weißmoos — oder fo ſchlechtem Torfftoff, day kr 
jelbe von den meiften als zu Brennmaterial unbrauchbar angejehen rd 
— und war fein Ausſehen Teineswegs ſchön; trotdem wurde denehe 
aber, nachdem die betreffende Jury geäufert hatte, daß derjelbe „mie! 
originaler, auf rationaler Grundlage gebauten und mit Behartlidtet e 
widelten Bereitunge-Methode bergeftellt jei”, mit der Broncemedailk ır 
10 Specied belohnt. 
Daß diefe Belohnung wohl verdient war, erleidet keinen Jul 
denn die Zury beitand aus folgenden ausgezeichneten und fachreritänike 
Männern: Eiſenwerksbeſitzer ö. Ekman, Leltor A. E. Emert, I 
N. PB. Hamberg, Lieutenant H. v. Poſt und Ingenieur 8. Fer 
ftröm?), und ift es alfo mehr als glaublih, daß Samuelsjond * 
thode, obgleich nody nen und wenig erprobt, eine gute Zukunft hat. 3 
vermuthe dieſes auch bei der Betrachtung bes Umſtandes, dag obgie 
die Holzpreife in Filipftad nicht gerade hoch, die Arbeitslöhne aber ı=; 
bedeutend find, man gleihwohl bei der Anwendung biefer Methode ſer 
Rechnung gefunden bat; auf welche Weije und mit welchem Rejultate, wm 
man aus folgendem Auszuge aus einem Berichte erjehen, welder mu 
Dftober 1868 von den Direktoren der Torfgefellichaft zu Filipflad, AR 
Fahlſtroöm und Apotheker R. W. Ringftröm, mitgetheilt wurde. 
Die genannte Gejellichaft wurde im Jahre 1866 mit einem 8 
von nur 1800 Nor. ſchwed. (675 Thlr. pr.), vertheilt auf 18 Akt, # 
dem Zwede gebilbet, ein ca. !1/, Metle von Filipflad belegenes Mor A| 
bearbeiten. Die Dede defjelben ift mit Zwergbirfen, Haibefraut, ? 
ſtrauch, Porſch zc., fo wie mit Pflanzen niederer Ordnung, als Weiß 
Haarnoo ıc. bewadfen und seen übrigens aus balbre 
phagnum-Nrten bis gu 2 Fuß Tiefe Darunter Tommt em 3? 
mädtiges, dunkleres und aus mehr vermoderten Pflanzenftoffen 
bes Lager, weldes auf Thongrund ruht. Die Lorfpreffe wird gem 
lich nicht ausfchieplich mit dem wenig vermoderten Torfſtoffe gefüllt, 
in der Dede enthalten ift, indem das Fabrikat aladann weniger 













1) Der Röhrentorf hat auch außerhalb Schwedens Aufmerkſamkeit 
Die preußifche Regierung, welche zur landwirthichaftlichen Berjammlung 
officiellen Kommiflar gejandt hatte, der dem genannten Torf für fehr matt 
bielt, ja nah dem Schluß der Verfammlung Proben von dieſem Tot 
8 g alten. Proben davon befinden fi im ländwirthſchaftlichen Nuſen 

u Berlin. 
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werden würde, ſondern dieſer — wird mit demjenigen gemiſcht, wel⸗ 
cher in dem unteren Lager ſich befindet, wodurch das Fabrikat ſehr feſt 
wird. Während der beiden erſten Jahre hatten die Arbeiten der Geſell⸗ 
haft nicht den erwarteten Erfolg. „In dieſem Jahre”, jo lautet ber 
Bericht weiter, — ift Die Arbeit, nachden die Mafchine verändert und 
verbeifert, vom Verwalter Samuelsſon mit Hülfe von Leuten und Zug- 
thieren aus dem Elfdal in Entreprife ausgeführt worden; der feftgefegte 
Preis für jede in die Scheune gebrachte Tonne Torf beträgt 20 Dre 
(2 Sgr. 3 Bf.) Seine Arbeitskraft befland aus zwei erwachfenen Ar- 
beitern, 4 jüngeren Leuten und außerdem aus einer Stau, welde bas 
Zrodnen und Ginfahren bejorgte. Die Fabrikation betrug gegen 1100 
Tonnen mit einem Durchſchnitt von 50 Tonnen täglid. Die Arbeits- 
koſten betrugen täglih 7 Rdr. 46 Dre (2 Thlr. 23 Sgr. 11 Pf.) oder 
circa 15 Dre (1 Sgr. 8 Pf.) per Tome.') Die Gejellihaft wird num 
diefen Torf für 25 Dre (2 Sgr. 10 Pf.) per Tonne verkaufen können. 
Sn diefem Jahre it auch eine verbeſſerte Trocken⸗Methode eingeführt 
worden, indem der Torf nicht wie früher auf dem Felde in Reihen auf 
geftellt wird, ſondern nachdem berjelbe hinreichende Feftigkeit gewonnen, 
in einer Anzahl von 3 a 4 Stüd auf in die Erde geftedte Stöde ge 
ſchoben und dadurch einem ſchnelleren Luftwechſel auögejeht wird. Das 
auf dieje Weiſe ausgeführte Trocknen dürfte circa 14 Rage bauern.?) 
Der Torf hat in rohem Zuflande eine Länge von 10 bis 13 Zoll, der 
Diameter beträgt 5 bis 7 Zoll, und iſt derfelbe mit zwei längsdurdige- 
penben Röhren von 1, Zoll Diameter verjehen. Nah dem Trodnen 
eerägt die Länge 6 bis 9 Zoll, der Diameter 3, bis 4,» Zoll und 
die Weite der Röhren O,« Zoll. Won der diesjährigen Fabrikation find 
bereit3 circa 700 Tonnen theild an die biefige Armenhausverwaltung 
und theild an Privatperjonen verkauft und alle, weldhe bisher mit 
dDiejem Brennmaterial Verſuche gemadt, haben daſſelbe 
vortrefflih und billig gefunden. 

Das vierte und ſechſte Heft der „Kongl. Landtbruks-Akademiens 
Tidskrift“ enthält über Samuelsfon’s finnreiche und verdienftvolle Er⸗ 
findung eine deutliche, von Zeichnungen begleitete und nom Erfinder ſelb 
verfaßte Beſchreibung; hierbei muß aber bemerkt werden, daß, wie au 
aus dem Borhergehenden erhellt, in her legteren Zeit jowohl die Torf 
preſſe wie dad Arbeitsverfahren verändert und verbefjert worden find, jo 
daß man jegt täglid 50 Zonnen,’) anftatt früher 30 Tonnen, welches 





ı) Da jede Tonne 6,3 Kubikfuß (ſchwed.) enthält, betrug demnach die täg⸗ 
liche Produktion 315 Kubikfuß, und da die täglidyen Arbeltötoften 7 Rdr. 46 
* ungen, ſtellt fich der Fabrikationspreis auf 2,87 Ore (ca. 3’/ Pf.) für 1 

u 


a) Mie ftark dieſes Trodnen wirkt oder in welchem Grade der Röhrentorf 
etrochnet werden fann, erfieht man aus den Analyſen, weldhen zufolge ber 
Gehalt an bugroffopiihem Wafler nur 13 bis 14,5°/o beträgt. 

2) 50 Tonnen oder 315 Kubikfuß täglid — was er den weniger be- 
mittelten Grundbeſitzer hinreichend Ye der die Torfbereitung zum Nebenge⸗ 
werbe machen will — tft für die größere Induſtrie zu nenn; diefer Mangel 
fheint aber dur die Anwendung zweier oder mehrerer Mal nen leicht 28 
tigt werden zu fünnen, indem jede Maſchine den Torf zu dem obengenannten 
niedrigen Preife von 2,37 Dre per Kubikfuß liefern Tann. Köufelge einer Mit: 
theilung ded Herrn Samueldfon an den Fr bat derjelbe jeine Torfberei⸗ 
tungs: Methode fernerweit verbefiert, fo dab er jebt mit einer Prefie und glei» 

19° 
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das Marimum war, ald die neue Crfindung zuerft angewandt wur 
produciren Tann. 

Die Zorfprefie nebft Auffuhrbahn und Pferdeumlaufbahn wird rer 
Grfinder für 350 Rdr. (125?/, Thlr. pr.) verkauft. Mehrere Mxtär- 
find bereits im Betriebe, andere beftellt und jegt in Arbeit. 


Schließlich muß Hier noch erwähnt werden, daß man aus gem 
Torf, welcher wenige unorganiiche Stoffe enthält, vortreffliche Zorfkrt= 
md, in Verbindung hiermit, mehrere werthuolle Nebenprodukte bee= 
tan’). Hierbei geht aber viel, gewöhnlich mehr als die Hälfte des Im 
I verloren, welder ohne Nutzen ald Gas verfliegt. Es geicı 
außerdem häufig, bejonders wenn der Kohlenbrenner ungeübt ift, daF :: 
Torf, weil er wegen feiner Porofität in hohem Grade feuerfangen: x 
— trodner Torf weit mehr als trodnes Hol — ſich entzündet, e:: 
u einer höheren Xemperatur erhitt werben konnte, und mühren de 
Brennen viel zu viel von feinem SKohlengehalt verliert. Die 2: 
toplen-Bereitung ift alfo immer eine Verwendung von Brennmuım: 
— wenn bdiejelbe nit, wie hier weiter unten angegeben wird, die &e 
nutzung der Torfbroden oder des Abfalles bezwedt — und durite !» 

halb nur ausnahmsweiſe und nur, nachdem man ne von ihrem Ar 
und Nothwendigfeit volle Gewißheit verjhafft hat, ftattfinden. 

„Der Gedanke,“ jagt Dr. Bromeis in feinem Werke: „um & 
nyaste sätten att bereda och förtätatorf,“ daß das Koblenkreun: x 
bie Unwendung ber Deftillationd-Produfte bei der Torfinbujtrie Die S:c | 
jachen find, muß als das größte Hinderniß für die Ausbreitung Diejermit= 
Snduftrie angeiehen werden. Ohn Zweifel müßte an ihre Stelle das er? 
Beitreben treten, ein Torfbrennmaterial aufeine jolhe Weijenantr.: 
einerjolhen Form zu bereiten, daß es mit Leihtigkeit brennt: 
Gaſe entwickelt und der Luft, ſobald ſie entwickelt warte 
nicht nur zu dieſen freien Zutritt läßt, ſondern aud au Ir 
Kohlen, damit fie vollitändig verbrennen fönnen. Ju > 
—— hiermit erlaube ich mir folgende bemerkenswerthe Aeuker 
des verftorbenen, weiter unten genannten, nerdienfivollen Erfintes = 
Gasſchweißofens, Kijenwerkbefiter F. Kundin, anzuführen: „Ge zz’ 
viel geichrieben und gefprochen über Holzmangel, als eine Folge da m 

roßen Berbrauches, aber jelten hört man über den VBerluft an Brenumaend 
prechen, welcher mit dem Koblenbereitungsprozeß unzertrennlid reits» 
den ift. Dieſer Berluft ift keineswegs unbedeutend, denn die Suanttat 
welche verloren geht, ift in den meiften Zälen ebenjo groß wie Dieja 
welche man ald Kohle erhält. Ber einer Fabrikation von nur guæ 
Größe, wie die ber Wbdeholma-Gefellihaft, gehen auf biefe Weite + 
li 300,000 Gentner, glei 600,000 Tonnen, verloren.” 


— — — — 


cher Anzahl Arbeiter wie früher, täglich 60 à 70 Tonnen Torfcylinder mi tie 
offenen Möhren durch jeden fabriziren fann. Durch dieie Verbefferun- - : r 
Fabrikationspreis für jede Tonne einige Dre billiger, als biöher. 

1) Wegen der verjchiedenen Beichaffenbeit de Torfed Ind au de 
ftandtheile der Torfkohlen jehr verſchieden. Nah Scheerer find in &- Jr 
kohlen enthalten: 


von beiter Art von ſchlechteſter A 
Kohle ................ on 860  nenenennonornen nen . 34;, 
Ko roffopiihes Wafler .... 100 ........... ... - 10° 
un: 


sn... Dennneunenn Ufo eeunnenenennenrn nenn 5 
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Inzwiſchen werben feit vielen Jahren in Schweden, wenigflens in 
Beftgothland, Torffohlen bereitet und zuſammengerechnet vielleicht in 
icht eringen Umfange. 

Ber ireftor des koͤnigl. Sorlinftitutee G. Segerdahl, führt 
aäͤmlich in. jeinem „Lärokuss i Skugshushällning* (Lehrkurſus in der 
orfimirthichaft) Folgendes an: „An Schweden ift feit langer Zeit die 
‚orftohlenbereitung bekannt. Die Landbevölferung der Weſtgothland⸗ 
tbene brennt den Zorfabfall, welcher beim Einbringen des Tores übrig 
leibt, zu Kohlen und benußt fie zum Schmieden. Viele Kleinſchmiede 
ı diefer Gegend Tohlen den Torf auf demjelben Heerde, den fie zum 
Schmieden gebrauchen. Es fcheint demnach feinem Zweifel unterworfen 
ı fein, daß der ſchwediſche Korf zum Kohlenbrennen tauglich ift, und daß 
ie von ihm erhaltenen Kohlen bei der Eifenbereitung angewandt werben 
Innen, z.. B. bei dem Streden unter dem Hammer, beim Walzen, bei 
fiienmanufafturarbeit und dgl Behandlungen, wozu nur Rotbglühhige 
rforderlich iſt.“ 

Der Befitzer des Landgutes Wartofta in Skaraborgs⸗Lehen, Lieute⸗ 
ant C. Storkenfeldt, iſt einer derjenigen: Männer in Schweden, wel⸗ 
yer ſeit vielen Jahren Torf in größerem Maßſtabe bereitet und fidy 
ifrig bemüht hat, den Werth und die Verwendung bed Torfes befannt 
u machen. In dieſer Abfiht hat er unter Anderem die im Vorworte zu 
tiefen: Werke erwähnte Brodhüre: “Om bränntorf“ verfaßt und darin, in 
Zetreff "der Zorffohlenbereitung „aus gewöhnlichen, gejchnittenem, unge. 
reßtem Torfe“, Folgendes geäußert: „Eine höchſt einfache und, wenn 
nan etwas Uebung dabei erlangt bat, nie mißglüdende Methode, weldye 
on mir, immer benutt wurde, in bie, in einer in die Erde gegrabenen 
nd wie ein Brunnen mit Steinen auögefegten Grube die Kohlen 'zu 
rennen. Die Grube ift 2',, Een tief und 2 Ellen im Durdicnitt. 
(uf dem Boden der Grube wird mit einigen Holzſtücken angefeuert, wor- 
uf der Torf, in Fleinere Stüde zerbrohen (2 a 3 aus jedem ganzen 
Eorfftüd), bis 12 à 18 Zoll Höhe aufgemorfen wird. Wenn berfelbe 
at angebrannt ift, jo daß das Feuer zwiſchen den Torfitüden empor- 
teigt, wird nad unb nad) bie ganze Grube gefüllt und zulegt ein ober 
yaufen darauf gelegt. Das Fullen der Grube darf nidyt zu ſchnell ge« 
chehen, fondern müffen 1 a 1’, Stunden dazu angewandt werben, Te- 
ſachdem der Torf troden if. Nachdem das Brennen fo lange fortge 
egt worden bis der zpaufe ſoweit eingefunfen, daß er mit dem Erdboden 
leich ift, wird der Meiler auf die Reife erfticdt, daß ein Paar Stein- 
liefen auf das euer gelegt und mit Erde beworfen werden. Nach Ber 
auf von viermal 24 Stunden ift der Meiler gelöiht und die Kohlen, 
velche nicht die geringfte Beimifhung von Aſche enthalten, werden heraus- 
enommen. Dieje Kohlen find jo wirkfam, daß fie einer dreimal fo großen 
Auantität Holztohlen entipredhen und deshalb das Schmieden Ich? be- 
ördern. Ein Schmied, welcher gewöhnt ift, mit Holzkohlen zu arbeiten, 
nuß anfangs beim Gebraudy der Torflohlen jehr — 2 ſein, daß er 
‚as Eiſen nicht verbrennt, indem es ſehr ſchnell warm wird. Die Koh— 
en find zu allen Schmiedearbeiten anwendbar und den Hohkohlen, beſon⸗ 
yerd beim Schweißen, weit überlegen. Beim Schweißen wird fein Sand 
ebrauht. Mit den Kohlen eines ſolchen kleinen Meilers kann eine 
Schmiede ſechs Lage ununterbrochen arbeiten. Es ift am ſicherſten durch 
Verſuche zu erforjchen, welche Zorfart die beften Kohlen giebt, vorausge⸗ 
jegt, daß man mehrere Arten bat, was aber oft der Fall ift, meil die 
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Torfmoore ſowohl auf verſchiedener Tiefe als Ausdehnung gemitz: 
mehrere Arten enthalten. Der ſchwarze, feſte Torf dürfte als tere: 
anzufehen fein, welcher mit Rückficht auf Wärme die ſtärkften, und :: 
gewönlid braune, leichte, moosartige, welcher die ſchlechteſten, fat x. 
rauchbaren, Kohlen liefert. Unter dem ſchwarzen Torf wird baunz ce 
Art gefunden, die braun und leichter als der jhwarze tft; Diele m. 
die zum Kohlenbrennen geeignetite befunden worden, weil ikre Kcexz 
wenn aud vielleicht weniger Hite gebend, .die meifte Halsbarkeir ex: 
Sn der „Kongl. Landtbruks-Akademiens Tidskrift* fur Las \e: 
1867 wird dieje Kohlenbereitungs- Methode unter der Rubrik: „Rn: : 
iakttagelser rörande kolning och bränntorfsberedning- (Sterſuche & 
Beobadhtungen in Betreff des SKohlenbrennend und der Zorfteratı: 
von Ingenieur L. Wenſtröm, erwähnt und zugleidy Hinzugefügt, t.: 
„die Güte der Kohlen fih den Steinkohlen gegenüber verbalte wie :: 
1, und daß der Meiler mögliher Weije früher erſtickt und akfi!- 
würde, wenn er, anftatt mit Steinfließen und Erde, mit „feinem Sus 
jand, fleißig mit Wafjer beiprengr“ bededt würde. Ferner berichte &:: 
ſtröm, dag man zu Hirlingtorpe in Staraborgs Lehen Schneir 
aufnimmt und zum Theil zu Kohlen verarbeitet „Io daß Der Beturf!r 
Kleinidymiede an Kohlen gedeckt wird;“ „daß 2’, a 3 Tonnen Tortte 
ungefähr einer Tonne Steinfohlen entſprechen;“ außerdem fügt er tz. 
„Die Zorflohlen werden "in einer Grube bereitet, die 14 Kur lim: 
Fuß breit und tief und inwendig mit Steinen auögejegt il. Nachder:s 
Feuer in der Mitte der Grube angemacht, wird der Zorf nach un = 
hineingelegt bis die Grube überall gut gefüllt ift, worauf das Guix- 
durdglühen muß. Hierauf wird Die Srube jo verfidfig mit Im 
weigen und Erde bededt, daB das Feuer erftidt werben fann. — 
erlauf von 3 Tagen jind die Kohlen zum Herausnehmen und zum % 
brauch fertig.“ 
Detaillirtere Mittheilungen über die Xorflohlen-Bereitung fi > 
mehreren jchwedilihen Zeitſchriften enthalten. 
(Schunk fofat.) 





XXI. 


Skizzen aus der norbamerifanifchen Landwirthſchaft 
Von A.v. Lyncker. 


Nachdem ich in meinem vorigen Aufſatze mehr Die Karuicız ” 
Weſtvirginien und Ohio bejchrieben babe, wird es vielleiht intererr 
wenn ich mich dieſes Mal mit etiier Gegend an der Oſtküſte be wi: 
vämlich mit der Bitlih von den Alleghanies und in der Nachba.:“ 
von Philadelphia gelegenen Umgegend von Yancafter und Harriäburr. } 
namentlich eritere, zumweilen mit dem Namen „Garten von Bennivir:r- 
bezeichnet wird, einen Namen, den fie um jo mehr verdieut, ale crma 
dieſes Staates durch das Alleghany-Gebirge für einen erfolgreichen Adat: 
unbrauchbar gemadyt wird, wogegen freilich die, wenn nit Mlenicheur:r 
durch ſyſtematiſche Ausgliederung ihre Wirkung zu nichte machen, gerede 


1) Vergleiche Monatsbl. der Annalen. Bd. 53, S. 354 ff. 
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lich fo weile die Güter und Gaben vertheilende Natur, den Bewohnern 
wieder reiche Erwerböquellen in Bergwerken jeder Art, namentlid in un⸗ 
erſchöpflichen Steinlohten- und ijenerzlagern, jowie zum Theil in Pe- 
broleumquellen aufgeichlofjen hat. Mit Hinzurechnung des Staates New- 
Jerſey und des Küftenftrihs von Maryland könnte man jeboc überhaupt 
jenen Landftrih den „arten der Oftftaaten” nennen, denn nördlich von 
New-York iſt das Klima ſowdhl zu kalt und ſtürmiſch, als auch die Bo- 
denverhältniſſe (bergiges, foupirtes Terrain und zerrijjene Küften) ungün- 
Riger, ſüdlich aber beginnen mit Dit Dirginien die früheren Sflaventtaa- 
ten und ein heißeres Klima, das die Kultur der nördliden und euro- 
pätichen Getreide- und Obftiorten und damit die Zucht edler Racen Vieh 
ausſchließt und an ihre Stelle die Kultur von Plantagengewädjlen, des 
Tabaks, Zuderrohrs, Reis und noch weiter ſüdlich der Baummolle jegt 
und fo überhaupt keinen Vergleich mehr mit dem europätjhen Aderbau- 
betriebe zuläßt. 

Werfen wir vorher noch einen kurzen Rückblick auf die Ackerbenutzun 
in der Umgebung einer großen Stadt, nänlih von Pittsburg, Penniyl- 
vania, am Ohio (150-—130,000 &.). Sch will nit von den entfernter 
liegenden Barmen in diejer Gegend ſprechen, die bis auf wenige Aus- 
nahmen, welde dann ebenfalld gemöhnlih von Deutichen gebildet wer- 
den, nach den allgemeinen amerikaniſchen Schlendrian bemirtbichaftet wer- 
den. Sch ſpreche nur von der unmittelbaren, Umgebung von Pittsburg. 
Wo hier eine wirkliche Acerausnugung ftattfindet und der Boden nicht 
zum Vergnügen in Villen und Landjigen mit der zugehörigen Umgebung 
niedergelegt iſt, da findet man große und Kleine Gärtnereien und Mild)- 
wirtbichaften. Ich will mich nicht definitiv entfcheiten über Die Xrage, 
ob die Gärtnereien oder Milhwirtbichaften in der Nähe einer großen 
Stadt mehr Rente bringen, glaube aber doch den letteren den Vorzug 
geben zu müſſen. Nur da fcheint mir eine Gärtnerei einen erheblichen 

ewinn abzumerfen, wo fie im Großen und zugleih mit Energie und 
eiſernem Fleiße betrieben wird. Ich habe zwei große Gärtnereien befich- 
tigt und fennen gelernt, die eine, in der unmittelbaren Nähe von Pitts⸗ 
burg von Mr. Kor, einem Schotten, gehalten, die andere 7 englijche 
Meilen von Pittökurg von Mr. Bodftoß, einem Amerikaner deutſcher 
Abkunft. Erſterer baut alle möglichen Gartengewächfe, auch Wein, hat 
auch Baumjchulen, namentlich aber treibt ee Samenhandel und bejonders 
einen großen Handel mit Gartenerbbeeren, von denen er einige Hundert 
Ader jährlich Tultiviren fol. B. hat namentlihd Blumenverkauf und ein ° 
roßes in Baumſchulen niedergelegtes Areal. Wie mir mitgetheilt wurde, 
* dieſe Herren das Land früher ſehr billig erworben, haben urſprüng⸗ 
ih jelbfi nicht viel von Gärtnerei veritanden, haben ihr Willen durch 
Buͤcherleſen, namentlich aber durch Ablaufchen der Prarid von angenom- 
menen, vorzüglichen deutſchen Gärtnern, ohne welche fie, nebenbei gejagt, auch 
heute noch nicht befiehen können, die fie ald Dbergärtner und Dirigenten 
angeftellt haben, und denen jte nicht nur die praftiihe Ausführung über 
laiten, fondern ohne deren Rath fie auch Nichts zu unternehmen wagen, 
ſowie durch eigene jcharfe Beobachtungen und Erfahrung erworben und 
fich nad und nad) jo vervollfommnet, daß fie jegt mit den Gärtnereien 
in den Oftftaaten rivalifiren. Ihre Gärtnereien, wo fie einmal in Blüthe 
fiehen, bringen daher audy einen hohen Reingewinn und das Land hat 
einen jo hohen Werth dadurdy gewonnen, ba ed faft mit unverkäuflich 
zu bezeichhnen tft. Die Tleineren Gärtnereien bringen in der Kegel darum. 
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nit viel ein, weil fie ausjchlieglih auf den Abiag nah Pittsburg ı- 
gewiefen find, viel Anlagefapital und große Aufmerkſamkeit erforder 
‚ namentlich aber, weil die Bodenrente eine außerorbentlihh hohe unt ke 
Markt für folde Produkte ein außerordentlih jchwanfender if Tx 
Milchwirthſchaften bilden eine bei weiten ruhigere und auch mehr har 
Einnahmequelle im Vergleich zu den Gärtnereien. Der Mildyereiteite 
pachtet ein Stück Wieſe oder Weide von 3U—50 Morgen, wofür er alr> 
dinge 600 und mehr Thaler pro Jahr zu zahlen hat, auf beijen ürre 
Werde er im Sommer das Vieh ſchickt. Im Winter und zur Ausb 
auch im Sommer werben Biertreber aus der Stadt um ein Billiger ge 
holt und damit, fowie mit Kleie und etwas Heu erzielt er jeinen Wi 
ertrag. Xroß der hohen Bodenrente legt er dennoch alle Jahre wars 
der bogen Milchpreiſe ein ziemlich bedeutendes und fiheres Kapital » 
rüd. Dieje Mildyereien ‚äblen in der Regel 15 — 30 Stud Kübe. 

Sc übergehe, ald von zu wenig landwirthſchaftlichem Intereſſe tz 
eigentliche Iandwirtbichaftlihe Umgebimg von Pittsburg und wente mis 
ſogleich nach der Oſtküſte, womit id glaube, eine allgemeine Skizze m 
landwirtbichaftlichen Arbeiten verbinden zu müflen, die ber Farmer dee 
ganze Sahr über vornimmt. 

Die erfte Arbeit des Farmers im Frühjahr, die er jedoch ſchon zu 
Theil während warmer Wintertage abferfigt, ift, dab er das den näch 
Herbfi zur Weizenfaat beftimmte Land, das Sahre lang in Kleeweite » 
legen hat, umbridt. Iſt diefes geichehen, To wird die Meizenftorrel ie 
vorigen Jahres, fofern fie zu Hafer beftimmt ift, umgepflügt und fr 
eingeſät. Der Hafer fommt viel dünner, ale bei und; 14—185 Man 
auf den Morgen ift die gewöhnliche Ausſaat. Dann wirb das zu 
Welſchkorn im vorinen Herbite umgebrodene Land nochmals gerflügt zz 
dabei gleih das Welſchkorn hineingelegt. Das Welſchkorn kommt 5 
—* wie bei uns die Kartoffeln, in die zweite Furche. Es = 
auch wie diefe in die Furche placirt, etwa 3—o Kömer auf einem ld 
und etma 1’ von einander. Die Körner werden jodann mit dem Pine 
Lugedeckt. Die Farmer, melde Kartoffeln bauen — und in vielen Ic» 
litäten bauen fie nicht einmal genug zu ihrem eigenen Haus⸗Bedarf — 
legen hierauf Kartoffeln, zu welchen fie den Ader gemwöhnlid nur einmal, 
nämlih im Frühjahr, pflügen. Dieſelben kommen 1' von einander i 
der Länge und werden gewöhnlich in die 3. Furche gelegt, kommen alis 
mindeſtens 2’ in der Breite von einander. Im Often ſcheinen fie enge: 
und in bie 2. Furche gelegt zu werden. Das mit Welſchkorn und &> 
toffeln beftellte Feld wird nun abgeeggt. Sobald beide aufgegangen fir“, 
werden fie mit der Furchenegge nder dem Häufelofluge durchzogen un 
mit der PR das Unkraut auf den Kämmen oberflädlicy beſeitigt 
Manche harken ed nicht einmal heraus ,- fondern deden ed nur mit Eu 
den zu. Sind Welſchkorn und Kartoffeln dann gegen Anfang ter He 
ernte, d. h. um Mitte Suni, noch mehr emporgewadien und leßtere be 
Blüthe nahe, jo werden fie das zweite Mal behäufelt und mit der Han 
hade bearbeitet. Es ift diejes die legte Arbeit ver der Emte, die nu 
auf fie verwendet. Das Welſchkorn wähft nun jchnell empor und umte- 
drüdt das Unkraut von felbft; die Sartoffeln fangen an zu blühen um: 
werden fich jpäter auf den Zultivirten Yändereien des Oſtens im Stande 
und Äußeren Anjehen nicht von unferen bier Tultivirten Kartoffeln umter 
beiden. Welches Ausjehen die Kartoffelfelder in den Bottom te? Obie 
teten, und wie man dort den Boden dur die Kartoffellultur ausſaugt 
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haben wir früher gefehen. Ende Juni beginnt die Heuernte d. h. die 
Ernte des angefäten Klee's und Timotheums. Dieſes find. die einzigen 
Klee» und Grasarten, welche der amerikaniſche Farmer anfät, und die . 
alſo in diefem Klima zu gedeihen ſcheinen. Hierbei muß ich nody bemer- 
fen, daß Timotheum und zwar in einem fehr holzigen, faftlojen, von 
unjerem Timotheum ſich jehr zu feinem Nachtheile untericheidenden Zuſtande 
immer das Webergewicht über den Rothklee erhält, lekteren unterdrückt, 
fo daß derfelbe faum Y/, der Maſſe ausmacht. Andere Gräfer und Klee 
arten, wie Ryegras, weißer und Hopfenklee, Wieſenfuchsſchwanz 2c. jchei- 
nen gerih unbefannt zu jein oder nicht zu gedeihen. Allee Heu wird 
mit Maſchinen gejchnitten, am folgenden Tage gewendet und dann kurz 
vor dem Eintahren, was gewähnlid am dritten Tage geſchicht, (zumeilen 
auch ſchon früher) mit dem Heurechen auf große Schwabe und ſodann 
dieje von Männern in Haufen gebracht. Diele Haufen haben nicht etwa den 
Zwed des Wendens und Trodnens, fondern dienen nur zur Bequemlich⸗ 
feit des Einfahrend. Sind die Haufen ‘gebildet, jo wird das Heu jofort 
eingefahren. Merkwürdiger Weife und umgefehrt wie bei und bringt der 
amerikaniſche Farmer fein Heu zuerft in die Scheune (damit dieſe doch 
jedensfalls vol werde) und nicht in Staden, fondern wenn die Scheune - 
voll ift, fo bringt er nachher den Weizen in Staden (Diemen, Schober.) 
Zum Abladen des Heues hat man ein recht praftiidyes Snftrument, einen 
etwa ?/, tr. fhweren Heuhaken Tonftruirt, der gewöhnlich 4 zweieinhalb 
bis drei Fuß hohe, gebogene Zinken hat. Diele werden ind Heu des 
Heumagens eingelaflen, ein Pferd zieht vermittelft einer Rolle den Hafen 
aud dem Heumwagen und damit einen Heuwiſch von 100 und mehr Pfd. 
eraus, der vermittelft einer Schwenfung des Abladers dann ſich feiner 

ürde in den Banjen (Taß) entledigt, welhe Manipulation jo lange 
fortgejegt wird, bes ber Wagen abgeladen if. Es ift Klar, daß biete 
Abladevorrihtung nur einen NAblader erfordert und außerdem eine 
Menge Heupader entbehrlih madt. Die Dauer der Heuernte richtet ſich 
natürli nad der Größe der Henflädhe und den Arbeitäfräften, über 
weldye der Farmer zu gebieten Hat. Auf den meiften Farmen ift fie in 
einer, hödftens in anderthalb Wochen abgefertigt. 

Auf die Heuernte folgt die Weizenernte. Der Weizen ift durch⸗ 
weg begrannt und hat ausgedroſchen gemeiniglic eine rothe (bunte) Farbe. 
Er wiegt nicht gang joviel ala der europäifche. Er wächft ferner nicht fo lang 
im Stroh und erreicht gewöhnli nur eine Höhe von 3°. — Aud ber 
Meizen jcheint dünner als bei und gefät zu werden. Es braucht nicht 
gejagt zu werben, daß in den bei Weitem meisten Gegenden der Weizen 
wit dem Reaper oder der Mähemaſchine abgemadjt wird. Fünf Mann 
binden nad dem Reaper und haben dafür zu jorgen, daß, wenn der 
Reaper ruht, Alles gebunden ift Melde Art von Reaper die befte ift, 
pabe ich nicht ausfinden Finnen. Man hat aber zu verjchiedene Arten von 

eapern. Für den von Shuttleworth aus Ohio wurde viel Reklame 
gemacht. Ic habe gefunden, daß die meiften, wenn in Ordnung, ziem- 
lih diejelbe Arbeit Iteferten. Man kann bei den vielen Unebenheiten be 
Bodens, den Steinen und Hinbernifjen jeder Art, die bei dem roheren 
Zuftande des Landes fi) dem Reaper von Zeit zu Zeit entgegenftellen, 
feine Arbeit aufhalten, ja ihn zuweilen reparaturbebürftig machen, nicht 
bie Anforderungen an die Schnelligkeit feiner Arbeit machen, wie in un⸗ 
jerem Fultivirten Baterlande. Er mag im Ganzen kaum */, der Arbeit 
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den Tag über machen, wie die Mähemaſchine bei ung. Man rechnet, t:: 
er 8-12 Ader (12—18 Mar.) den Tag über ſchneidet. Letzterer Ex 
dürfte der höchlte fein, den ein Reaper überhaupt je in Amerika » 
madıt bat. Schon die Arbeitäzeit ift kürzer, indem man gewii. 
lid erft um 6 Uhr beginnt (wegen des Thaues auch wohl nicht er 
thunlich), eine Stunde Mittag, '/, Stunde Beiperbrot hält und gemit: 
lich fpäteftens um '/,7 Uhr zu fchneiden aufhört. Der gefchnittene ım 
ebundene Weizen wird fofort in Stiegen gebraht und gewöhnlid rat 
— 3 Lagen eingefahren. — Roft, ein Käfer, der wheevel genamnt, = 
die Dürren ded Sommers fint Hauptfeinde des Gedeihens des Meise: 
jo dag man faum alle drei Jahre auf eine gute Weizenernte reden 
Diefes Jahr (1869) jedoch war er wie alle Feldfrüchte vorzüglich gerattz 

Auf die Weizenernte folgt die Haferernte, die im Ganzen ebenic 
handhabt wird, wie die erftere. Auch der Hafer bleibt kürzer im Sn: 
wie bei und. Die Farmer in Dft-Penniylvanien haben gewibnlih ır 
3—4 Meizenfelder. 1 Haferfeld, 1 Welichlornfeld, 1 Kartoffelfele 1 
3—4 Klee» oder vielmehr Timotheumfelder. Die gewöhnliche Krukr:z 
ift: 1) Weizen gedüngt, 2) Hackfrucht ober Safer 3) Shniz 


4) Weide, 5) Weide Es wird auch in Lancafter County ein nicht = 


bedeutender Tabaksbau getrieben und diefem mohl immer eine Er 
ftellung bei ftarfer Düngung angewiefen Ih hatte feine Gelegenbe 
den Anbau des Tabaks Tennen zu lernen. Mit der Huferernte if r- 
eigentliche Halmfruchternte vorüber, und es folgt dus Miftfahren (im 
genau nad) dem Uſus; was einmal in einer Gegend Sitte ift, das mıdc 
(le nad). Das Miftfahren gefhieht zu Weizen. Hier im Oſten, mer 
Barmer ſämmtlich deutfcher Abkunft find (die Abflammung ren zr 
Prälzern und Hellen,” die vor 200 Jahren übere Meer kamen) wt 
etwa® mehr auf Düngerwinn als im Weften gegeben. Das Vieh xc 
im Winter auf den bejleren Farmen im Stalle gefüttert. Auf te 
ſchlechteren ſpaziert es auf der Miftftätte herum, und werden ihm Ic» 
ftengel und vielleiht noch etwas Stroh oder Heu zum Durchwintern er 
geworfen. Genug, jeder Farmer madıt hier Mift von Pferden, Rintr:= 
und Schweinen. Schafe werden entweter gar nicht gehalten eter zu 
die Southdomng und die von englifchen Stämmen originirenden ar 
kaniſchen Landſchafe der Fleiſchnutzung wegen, und auch dieſe in ſebr de 
ſchränkter Anzahl. Indeſſen iſt dennoch ein ſehr bedeutender Unter‘ 
ſowohl in der Miſtmenge, als in der Miſtgüte, je nach der Qualität ts 
Farmers. Iſt der Karmer nachläſſig, jo bat er wenig ımb Turzen Mir 
den man manchmal kaum von dem Entenmift unterjheiden Tann; ic 
ein guter Haushalter, fo kommt es auch vor, daß er eine hobe Miftrir 
mit langem, gut durchzogenem Mift hat, der mit einem Hackmeſſer. Ir 
lid) wie das Heu in gut gejägten Hendiemen, der Bequemlichfeit tem 
Aufladen wegen Iosgeftohen wird und einen berrliden Anblid gewim 
Im legteren Kalle mag wohl das Feld, wenn auch no ſo ſchwäch. t:: 
überall mit Miſt bededt fein; im erfteren Kalle, d. b. bei der gewẽte 


lichen amerifanijchen Schlendrianswirthichaft, wird das Feld tupfeomm“ 
gedüngt und gewährt jo den Anblick der Felder, weldhe unfere Rau“ 
die noch nach der Dreifelderwirtbidhaft wirtbichaften, mit ihrem aus ck 
möglichen SIngredienzien bejtehenden Dünger bedüngen. Die mern 
armer find in 4—5 Tagen (und dann haben fie ſchon viel Mit za 


find zur Klaſſe der berjer wirtbichaftenden zu rechnen) fertig. Medae 
man nun 2". Tag aufe Miftfahren und den ziemlih hoben Satz ra 
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18 uhren pro Tag (denn gemühnlich ladet nur ein Mann) — 18 Fuh—⸗ 
zen in einem Tage find alſo ſchon ziemlich viel nach deutſchen Begriffen 
— To haben wir 4'/, x 18 = 81 Fuhren Mift pro Sarın (jedody Starke). 
Nehmen wir nun pro Morgen 4 Fuhren, jo find dieſes pro Ader 7 Fuh⸗ 
ren, Das wären ſonach I1'/, Ader, die er jährlid) mit gutem Gewiſſen 
und ohne feine Düngung zum Geſpött und Gelädter für andere ehrliche 
Leute zu machen, bedüngen könnte, d. b. er könnte aljo kaum 1'., — 2 
Meizenfelder, alſo etwa die Hälfte des zur Düngung beflimmten Yandes 
bedüngen und behält für Welſchkorn und Kartoffeln gar Nichts übrig. 
Was die Maft anbetrifft, jo babe ich auf feiner Farm, die id} beſuchte, 
weder Maftvieh ftehen ſehen, noch auch gehört, daß ſolches überhaupt 
gest tet werde. Der Farmer iſt eben ein viel zu großer Selbitarbeiter. 

r ift jelbft überall nidyt nur der Anweifer der Arbeiten, jondern auch 
der erfte Arbeiter jelbft mit, fo daß er zu folden Nebenbingen wie Vieh 
maft, außer der Schweinemaft zu feinem eigenen Bedarf, kaum Zeit hat, 
übrigens auch nicht den Stoff, wie Wurzel ewächſe (Rüben, Kartoffeln), 
Del- oder Leinkuchen, Kleie oder Futtermehl, genügend Welſchkorn ꝛc. zu 
einer erfolgreihen Mat. Daß hin und wieder einzelne intelligente Fur- 
mer im Oſten Maftvieh züchten werden, wäre unbillig zu bezweifeln, 
aber wie gelagt, ſolche Beifpiele jind mir, fo viel Farmen ich auch be- 
uchte, nicht vorgekommen. Giebt es dody genug Farmer, namentlid im 

eiten, melde einen großen Theil ihrer Welſchkornernte verkaufen und 
lieber ihr Vieh im Winter darben laſſen! Könnte oder würde mehr 
Maftvieh gezüchtet werden, jo wäre auch natürlich fofort mehr Dün- 
er vorhanden. Nah dem Miftfahren wird das im Frühjahr ge- 
ürzte Weizenland zu Meizen umgepflügt und der Meizen eingejät. 
Shemafhinen bis auf Drilmafchinen babe ich nirgends bemerkt. Der 
Farmer und jeine, des Säens kundige „hands“ verrichten die Arbeiten 
ſelbſt. Auf jehr kultivirtem Boden, namentlih im DOften, 3. B. in Ran» 
eafter County findet man auch häufig die Drillſaat. Nach der Weizen 
ſaat wird dann entweder der geerntete Weizen ausgedroſchen (ſ. weiter 
unten) oder die Kartoffeln ausgemadt. Gemöhnlih baut der Farm er 
deren nur zum eigenen Bedarf und etwa (in der Umgegend von Tan 
cafter) in derjelben Ausdehnung wie den Tabak. Baut er fie zum Ber- 
kauf, jo giebt er auch den Acker zu 5—7 Thaler bei freier Koll und 
Wohnung in Berding. Auf die Kartoffelernte folgt dann entweder gleich 
bie Welſchkornernte, oder man wartet auch damit — was aud iö für 
das befiere halte — bis das Welichkorn einen oder ein paar Fröſte er» 
halten hat, d. 5. bis zu Mitte oder Ende November. Das Weljihlorn 
wird mit einem ſehr ſcharfen Hackmeſſer etwa 1’ über der Erde abge 
hauen und in Haufen zum Trocknen aufgeftellt. Cine gleichzeitige oder 
der Welſchkornernte Vorhergehende Arbeit ift das Umpflügen der Weizen- 
Nrpel zu Melfchlorn auf das folgende Frühjahr. a3 Welſchkorn 
Hleibt dann, bis Stengel und Blätter vollftändig troden geworden find 
und bis fi Zeit findet, ftehen, worauf es enthift wird (auf dem Felde). 
Die Ameritaner baten darin eine große Geſchicklichkeit, und es giebt 
deren, weldhe in einem Tage 25—30 Haufen enthülien. Die blanten 
Kolben werden dann eingefahren und in einen befonderen Scheunenraum 
gebracht, wo fie bis zur nächſten MWelichfomernte zu Pferde und 
Schweinefutter dienen oder, wenn fie zum Verkaufe beſtimmt jind, mit 
der Entkörnungsmafchine entkoͤrnt werden. Die trodenen Stengel wer- 
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ben dann fpäter eingefahren und den Rindvieh, reſp. Schafen währen 
des Winters vorgeworfen. 

Damit wären die jährlichen Arbeiten des Farmers beendigt. Da 
Ausdrefhen des Getreides geſchieht nur durch Dreſchmaſchinen, weld 
dafjelbe gleich rein in den Sad liefern, aber faft immer durch Pferbeirait 
(nit durch Dampf) getrieben werden. Gemeinigli ziehen Befiger fol 
her Dreſchmaſchinen von einer Farm zur andern und dreſchen im Lage 
lohn den Deigen und Hafer ded Farmers aus. Die Arbeitäfräfte ba 
der Farmer jelbft zu ſtellen. Diefe Einrihtung hat ſehr viel Bequend 
für den Farmer und verdiente auch bei und Nahahmung. Die Ump 
gend von Lancafter in Penniylvania, (8. liegt etwa 7O engl. oder 15 
deutihe MI. ven Philadelphia und ift eine ber am längften kultivirten, bei. 
bebauten und auch mit dem natürlich fruchtbarften Boden auögeflatter 
in ganz Nordamerifa. Sie Tann ald Mufter A den Aderbau in de 
nörbligen Staaten dienen, wie bei und 3. D. die Magdeburger ode 
ähnliche Gegenden. Die Bewohner find jämmtlih deutſch, und man 
nit, können tod alle „ſchwätzen.“ — . 

Die. Bodenformation ift hier faft eben, der Boden ein faft ſeit jma 
Sahrhunderten Eultivirter, 3° und darüber tiefer vorzüglicher Lehmboden 
ftart mit Kalftheilen gemengt, darunter eine Kalkunterlage, alje faſt # 
nau die Sormation und der Gütegrad (d. h. der natürliche) des Rey 
deburger Bodens, nur daß die Umgegend von Lancaſter ebener if. Bu 
würden wir in Deutſchland auf folhem Boden bauen? 1) Die Hıle 
früdte: Weizen (reſp. auch Welſchkorn), Gerfte, pl (Roggen). 
2) Die nehrüchte: NRuntelrüben, Zuderrüben, Zumips, Kur: 
feln. 3) Die Hülfenfrüdyte: Ertfen, Bohnen, Widen, Linſen. 4) Re 
ee und die verjchiebenften Slee- und Grasarten, namentlich Luzern 
und vielleicht auch Erſparſette. 5) Die verfhiedenen Handelögemädt 
ale Raps, Rübfen, vieleiht auch Cichorien, Mohn, Färberpflanze 
u. f. w. Was baut man in Amerika? 1) Tabak, 2) Meizen, Bet 
forn,"4) Hafer, 5) Kartoffeln, 6) Zimotheum mit Rothklee — m 
wahre Aermlichkeit in der Auswahl von Kulturgewächſen gem 
Europa, felbft auf dem berrlihften Boden. Woher kommt died, m 
warum Tann der Farmer in Amerika nicht Diefelben Gewächſe ald de 
Europäer bauen? Erſtens ift daran im Allgemeinen in allen State 
die alberne amerifanifche Gewohnheit ſchuld, Alles in höchfteigener Pr 
fon thun zu wollen, ein Pringit, das die Arbeitstheilung ausſdließt, Me 
Augen immer größer ala den Magen fein zu laffen, fein Arxbeitsreriend 
auf das allernöthigfte zu befhränfen und diefen wenigen „hands* fr 
rengaulartige Arbeiten freilich bei hohen Lohnſätzen) zuzumnthen „u 
viel Land, gleichviel ob ich es bebauen kann oder nicht” ift das Pu 
des amerikaniſchen Farmers. Mo will alfo ein folder Mann, der Alt 
mit feiner Familie allein verrichten möchte oder fi, nur die allerbringen® 
fen fremden Arbeitskräfte anſchafft, wo will er Arbeitökräfte zur Kult 
von Rüben oder Handelsgewächſen hernehmen, er müßte fie denn aut M 
Luft citiren? Aber diefes ift nicht der einzige Grund. Das Widtigke 
ift, dag alle angezogenen nordeuropäiſchen Kulturgewächſe bei dem ame 
kaniſchen Klima auf fo außerordentlihe Schwierigkeiten ſtoßen, daß mu 
ihren Anbau entweder gar nicht verſucht oder ſchon lange wieder aufge 
geben bat. Kür Gerfte ift e8 zu warm, diefelbe gedeiht nur in Canal 
und den angrenzenden Strihen, und man bat Noth, von dort jo viel u 
erhalten, als zur Fabrikation des beliebten und alletdings (beim giny 
lichen Mangel eines trinkbaren Weins und der kehlaustrocknenden Luft) ur 
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amgänglichen Lagerbierd nothwendig if. Runkelrüben und Zuderrüben 
würden noch ganz Mein eine unrettbare Beute des Erdflohs und anderer 
Inſekten werden, von deren ed in Amerika wimmelt. Daſſelbe geichieht 
mit allen De on ler deren Anbau man wegen der Maden, die fte 
ganz verzehren, Schon lange in den mittleren und füdlichen Staaten ganz 
aufgegeben hat. Die Delpflanzen erleiden dafjelde Schidjal, von Iniel- 
ten aufgefrellen zu werden. Eher würben ſich vieleiht Mohn, Hanf und 
Lein, welcher lettere auch wirklih an vielen Orten angebaut wird, zum 
Anbau eignen. Aber woher den Dünger zu allen dieſen Handelsgewäch-⸗ 
fen, wo der Tabaksbau fchon fo viel in Anſpruch nimmt, nehmen? 
gopfen wird in einigen Staaten, namentlich in Obio und Wisconfin mit 
Erfolg angebaut. Für Luzerne, Esparfette ꝛc. ift das Klima zu troden 
und heit, und diejelbe brennt regelmäßig aus. Es ift daher nicht recht 
einzufeben, wie die Behauptung vieler Städtebewohner begrümdet werben 
mad, dat viele Farmer reich werden. Wodurh um Gotteswillen jollen 
fie denn eigentlich reich werben?. Vieh wird außer den Schweinen zum 
eigenen Wirthichäftsbedarfe felten oder nie gemäjtet, außer vielleiht ein 
aaa Schafe hin und wieder auf bejonders fortgefchrittenen Farmhöfen. 
as bischen Milch⸗ und Butterverfauf im Sommer kann feinen Farmer 
reih machen. Das Welſchkorn, Heu und den Hafer braucht berjelbe Im 
feinem eigenen Bedarf (für Pferde, Rindvieh und Schweine). Bleibt 
ſonach als verfäuflide Waare nur der Weizen (denn auch die Kartoffeln 
werden gewöhnlich zum eigenen Bedarf verbraudt). 

Aus diefer Sinnahmequelle muß der Farmer feine Wirthſchaftskoſten 
decken und einiges Geld zum Wirthichaftsbetriebe und auf alle Fälle 
übrig behalten. Die Ungunft des Klimas, die Spätfröfte des Frühjahrs, 
die auch fo häufig die Bärficernte u Grunde richten, der Temperatur⸗ 
wechjel, die Dürren des Sommers, die Maſſe ſchädlicher Inſekten, deren 
Anzahl und Gefährlichkeit eher zu- als abzunehmen jcheint (denn 
im Weizen bat fidh ein Käfer, wheevel genannt, eingefunden), lafjen fa 
alle edleren Früchte nicht gedeihen und befchränfen die Anzahl der Kul- 
turpflanzen im Bergleidhe zu Europa auf ein Minimum. Rechnet man 
noch hinzu den Arbeitämangel, die Unmöglichkeit, bei der Gintheilung 
ded Bodens in lauter einzelne Farmen, vorübergehende oder tagmweis At» 
beitende Leute, die der Farmer nicht permanent auf feiner Farm ernäh—⸗ 
ren muß, zu erhalten, die Unbilligfeiten, deren er fich gegen feine Arbei- 
ter zu Schulden kommen läßt, indem er fie, nachdem die allerdringenditen 
Arbeiten gethan find, mande armer jogar ihre Knete vor Winter fort- 
ſchickt und für fih auf welche Weife au immer allein jorgen läßt, fo iſt 
klar, daß der Farmer gar nit im Stande wäre, europätiche Produfte, 
die viel Menfchenhände erfordern, zu Markte zu bringen. Daß im We 
ften bei einem zwar rohen, aber nody weniger ausgebauten Boden oft 
mehr Geld gemadyt wird, liegt daran, dat der Farmer, namentlid der 
Amerikaner, den Boden dort ſyſtematiſch ausfaugt, dag er Welſchkorn, Kare 
toffeln (letzere gewoͤhnlich ſämmtlich), ja fogar Preßheu (Ximotheun mit 
Klee) ausführt, jein Vieh mit Hunger und Kummer durh den Winter 
ſchleppt, was ihn jedoch ziemlich gleichgültig ift, da er feinen Dünger 
macht, noch überhaupt naocı will. Neuerdings ift felbft die Weizenkul⸗ 
tur jehr prefär geworden, jo daß man Taum alle drei Jahre auf eine be 

tedigende, zwei Jahre aber auf Mifernten rechnet. Unter dieſen Um- 
änden ift Welſchkorn noch die einzige fichere Frucht. Unter erwähnten 
Berhältniffen kann der amerikaniſche Aderbau Teine Fortſchritte machen, 
jondern macht, wie dieſes auch die ftatiftiichen Tabellen zeigen, eher Rüd- 
als Fortſchritte. u 


_ 302 _ 


Mir können alfo in Europa nicht dankbar genug bafür fein tr 
wir in einem gemäßigten Klima wohnen, wo wir bei einigermaßen au 
ftigem Boden und einer verftändigen Wirthſchaftsweiſe alle mögliden 
Feld» und Gartenfrüchte anbauen können. Bon leßteren gedeiben m 
Amerika vorzüglich die Aepfel, aus denen man allgemein Gider ter 
Obſtwein bereitet; die Pfirfiiche, zwar allgemein angebaut, geratben gze- 
wöhnlih nur das dritte Jahr, während ſie fehr häufig in der Blink 
durh Froſt zu Grunde gerichtet werden; Pflaumen giebt ed auker a 
Californien gar nicht; die Raupen und Spinnen, fowie andere Inſektea 
richten fie zu Grunde, aud) bleiben fie klein wie die Scleben. Aut 
Birnen gedeihen außer in Californien (mo vorzüglid) nur im einigız 
Strihen des Staates New⸗-York, Nem-Serfey und Maryland, audı ker: 
lange nicht fo volllommen wie bei und. Der Wein, obgleich am bis 
und in Mifjouri ftarf gebaut, hat bis jet nur Werth als Meintrauk:z 
und liefert fonjt einen Zranf, der ſich höchſtens an die Seite Des Liter 
reichiſchen Landweines ſtellen kann. Nur Californien (nebenbei gelest der 
einzige wirklich geſunde Staat der Union) liefert einen guten Wein um 
vorzuͤgliche Obſtarten. Sonft gedeihen in Nordamerika vorzüglich Piz 
Mafjermelonen, Tomaten (pommes d’amour), die Bataten oder jüden 
Kartoffeln, Kürbijfe und Melonen jeder Art, während unfer Gemüfe mır 
mit großen Schwierigkeiten, namentlich wegen des heißen nnd trockene 
Sommers, zu ziehen find. Um fo mehr ift es bet unjeren gefegneten 
Klima unfere Schuldigfeit, fowohl von Staats⸗ als Privatwegen fir dr 
Erhaltung und womöglid Verbefjerung unferes Klima’3 zu jorgen. Ti 
Ausrottung der Wälder hat es ſchon bedeutend verſchlechtert und rer 
ſchlechtert es fletig von Wetten nad Often fortichreitend, no ven Sakı 
zu Jahr. An die Stelle von fchneereihen Winten und gemäßigten, 
mit der nöthigen Feuchtigkeit unfere Früchte erquidenden Sommern fin 
Table, jchneefreie Winter und trodene Sommer getreten. Unfer Regen 
all vermindert fi wegen Devaftation der Wälder von Jahr zu Sakı. 

ie anders in dem bolzreihen Amerifa, wo man 33—35 Zoll Regenfalt 
gegen 17— 20 in Nordeuropa hat. Es wäre Zeit, daß unfere europätichen 

taaten fih in den Stand fehten, für die Mieberbewaldung der Ei» 
dereien zu jorgen, daß fie alle ſolche Ländereien durch Crpropriatira 
an fich bringen, welche erwiefener Maßen noch nit 2°, einem 
nahme durh den Aderbau gewähren, wozu namentlich Abhänge 
oder jmmerbebaubare Berge, Sandgegenden, wo ber über 
3° body febt, gehören, wieder bewalden, daß fie durch Kanalifirmg 
und Riefelungen das ganze Land garten. und wiejenähnlicher machen, dieſes 
wären Ausgaben, weldye einen praktiſchen, reellen Nupen für Sedermamn, 
durd Beförderung der Feuchtigkeit und bamit des —— eu 
und jogar in fanitätlicher Hinfiht haben und nit auf firen Steen und 
vorgefaßten Meinungen, über deren Haltbarkeit die Zeit früher oder frä- 
ter doch einmal zu Gerichte fien wird, beruhen. Nur das natürlicde 
Pflanzenwadhöthbum verbürgt das Gebeihen des künftlihen, und mo " } 
erftere vernichtet wird, da wird auch das Todesurtheil über dad !imfll : 
gelrrogen, wie diefed an den Beiſpielen von SKleinaften, Griedenla | 

rdafrifas, Spaniens. u. |. w. hinlänglidy und geſchichtlich erwieſen 

Abgejehen von biefer kurzen Abjchweifung, die man mir verzetı 
möge, glaube ich in Vorſtehendem eine furze, aber ziemlidy deutliche Si, 
der amerikanischen Wirthſchaftsweiſe geliefert zu haben. Es wäre wal 
haftig nicht recht begreiflich, wie es hiernady einem in einigermaßen bebi 
lien Verhältnifjen lebenden europäifchen Landwirthe gelüften follte, fe: 
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Eriftenz als joldyer gegen die eines amerikaniſchen Farners zu vertaufden. 
Bei der beftehenden angelſächſiſchen Wirthichaftsweile, der Unbeholfenheit, 
Der Arbeitstheilung, da jeder Arbeiter womöglich Alles" allein verrichten 
joll, bei ber Eintheilung des ganzen Landes in einzelne, für eine Fa⸗ 
milie verbältnigmäßig viel. zu große Farmen, bei der Shmierigteit, für 
eine ſolche Farm genügende Arbeitsfräfte für eine intenfivere Kultur zu 
gewinnen, bei der Unluſt des Farmers, an feiner Farm wirklihen Auf 
wand für Berbeflerungen zu machen, bei dem energiihen Veto, weldyes 
Die. mannigfaltigen Inſekten und namentlid das wechſelnde amerikaniiche 
Klima mit feinen Spätfröften und häufigen Dürren in Somnter dem 
Gedeihen der meilten euopätichen Feldfruͤchte entgegenftellen, muß ver 
amerifaniihe Anbau, obgleih unter anderen als unter angeljächfiichen 
Bedingungen immer noch einer bedeutenden Verbeſſerung fähig, fich auf 
die allereinfadhften Verhältniffe beſchränken und leiftet ſelbſt hierin kaum 
Mittelmägiges, fofern er nicht auf neufultivirtem Boden 3. DB. fettem 
Prairieboden praftizirt wird, auf dem übrigens audy bei uns der fimpelfte 
Dauer diejelben Erträge gewinnen würde, wie der an der Spike bes 
Sortichritted daher fchreitende Amerikaner (). Wir glauben, wie biejes 
übrigens auch die offiziellen amerikaniſchen ftatiftifden Tabellen (vide 
bejonders den Staat Ohio) darthun, daß die amerikaniſche Landwirth- 
Ichaft eher Rüd- ale Fortſchritte macht, und daß dieſes fo lange dauern 
wird, als überhaupt die angelſächſiſch-amerikaniſchen Sinrihtungen in der 
dortigen Landwirthſchaft beftehen. Sch will mich nicht hier des Weiteren _ 
über deren Unterfhied von den Eontinentalen europätfchen verbreiten, es 
würde dieſes diefen Auffat zu weit ausdehnen. Den meiſten Leſern wer 
den dieje Unterfchiede hinlaͤnglich aus der Iandwirthichaftlichen Lektüre 
ober durdy eigenes Sehen befannt jein, und fie werden mir. darin Recht 
geben, daß es einen hohen Grad von nationaler Eingenommenheit — die 
aber eben der brittifchen Race eigenthümlich it — erfordert, feine eige- 
nen heimathlichen Einrichtungen für alle Gegenden der Welt pafjend zu 
finden und zur Norm zu nehmen, und nad ihnen überall drauf los zu 
wirtbichaften. Es ift bekannt, daß ber Britte feine häuslichen Einrichtungen 
bis ins kleinſte überall mit fich ſchleppt und einführen will, wo er fidy nieberläßt. 
Apres nous le deluge! Wie es ihn damit glüct, und ob er ſchließlich jagen 
farm: Ende gut, Alles gut, das ift eine andere Sache. — Einer den 
Nation koloniſatoriſches Talent beizumefjen, beruht auf einer gänzlichen 
Verkennung und Verdrehung der Shatfayen. Der Britte ift jelbit ale 
Landwirt nur Kaufmann; er will den Boden nicht verbeflern, verſchö⸗ 
nern und das Klima angenehmer maden, jondern ihn zu Geldgewinn 
audbeuten, jo lange diejes thunlich iſt und er wirflih eine erkleckliche 
I erzielt. Dann wird er an Deutjche oder jonftige arme Schlucker 
verkauft, die fi Damit quälen mögen, ihn wieder tragbar zu machen, und 
er zieht weiter, mo das Spiel mit frifhem Lande wieder ebenfo beginnt. 
Diefe Nation mag ein natürlidies Menfchlichleitsgefühl haben, das fte 
veranlaßt, einen Menſchen, mag er zu welcher Hautfarbe es jei, gehören, 
für glei bereditigt mit jedem anderen zu halten, fie mögen jeden Men 
hen nach feinen phufifhen oder pekuniaͤren Kräften gi ken und zu 
gebrauchen verftehen, es fehlt ihnen aber jedes Akkommodationsver⸗ 
mögen und darauf folgendes Sichſchicken unter fremde Verhaͤltniſſe 
und Sitten, und ber Glaube, daß fie bei Angehörigen anderer Na 
tionen in vielen Stüden in die Lehre gehen müſſen, um nit in ihren 
DBorurtheilen zu erftarren. Einer folden Nation Kalonifationstalent zu 





ED Sn Er FE En sis ee 


304 


zujchreiben, heißt da Etwas fuchen, wo man Nichts finden kann, wregeser 
man ihnen al3 gute Seeleute, Spekulanten und koulanten Geicäftsleute: 
volle Gerechtigkeit jollte widerfahren lafjen. Wir müffen gefteben, dt 
nad) Allen: zu urtheilen, den Deutihen und fogar den Franzoſen und ron» 
nifhen Völkern weit mehr Falonijatoriihes Talent als der brittiibe 
Race innewohnt, weil fie gemeiniglic mit Luft und Liebe und nicht ar: 
purer Gewinnjuht an die Kolonifirung „gehen, um des Landes selte 
willen. Lebtere (die Franzoſen) zeigen aud von Staatswegen (Anleguz: 
von artefiihen Brunnen und Bewällerungsanlagen, Wiederbemaltun: 
duch Korfbaumpflanzungen 2c. in Algier), daB ed ihnen um die allgcıneme 
Hebung einer Kolonte zu thun ift, außerdem ſuchen ſie als geidide 
Gärtner und Yandwirthe ihre neue Heimath möglichſt zu verſchönern um! 
einträglih zu machen; (ich erinnere, dag unter 1000 Nummern, bie azııl 
reich auf der legten Hamburger Gartenaugftellung eingeihidt hatte, al-ır. 
600 aus jeinen, jo geringfügigen Kolonieen waren!). — Die Denr'wer 
find in mancher Hinfiht das fchnurgerade Gegentheil der britiichen Kar: 
Sie veritehen ſich fait zu jehr an fremde Berhältniffe anzuihmiegen. ur: 
was das fchlimmfte ift, Fremdes für befler zu halten, ald ihre eigercz 
Reiftungen und aus Deutihland überlommeng.Prarid. Bewahren nr 
jedoch ihren deutichen Kern, bleiben fie in Sitten und in ihrem Umaazx 
möglidhft fern von der fremden Race, wirthichaften fie nady deutſcher Ir 
nier, unbefümmert, was um fie herum die Jankees z2c. beginnen, w.rz 
mit Ichuldiger Rückſicht auf die eigenthümlichen klimatiſchen ꝛc. Bertzi 
nilfe ihred neuen Vaterlandes, jo fihert ihnen faft immer ihre rerti> 
dige und bedachte Wirthichaftswetie, ihre Unverdrojjenheit und ıbr fer“ 
quentes Aushalten in dem Hinarbeiten auf ein Ziel, mas jie jich varı» 
nommen, eine Superorität über andere Racen. 

Diele einfältige Deutiche, entzüct über die Freiheit und Ungebunde 
beit, die Menge von materiellen Genüfen, die ihnen bier im Nerali: 


zu ihrem alten Baterlande — denn materieller Genuß ift der etrawr. 
den der Angloameritaner kennt — durd das ameritaniſche Gleichtr::“ 


prinzip, ja durch die Nörgelei höchſtwerther Flegel britiiher Arjtamımna: 
predigen ihren Landsleuten, fi) jo bald ala möglih zu amerifanin:e 
und den Deutichen baldmöglichſt abzuftreifen. Was bei der Yantıwırz) 
ichaft dabei herauskommt, ift aus Obigem ziemlih einfah abzuleiter 
Der Pfälzer fol aljo jeine Drdnung und peinlid genaue Düngerbereiturg 
ber Schmeizer jeine Akkurateſſe und Fähigkeit, auch das ichmwierat' 
Terrain nußbar zu machen, feine Sparjamkeit und Energie, der Wirliir 
burger feine einjihtige, verftändige Wirthichaftsweije, der Subie und 
See ihren rüjtigen Arbeitsfinn, ihre Senauigfeit, ihre Konſequenz z 
der praktiſchen Ausführung, die fie immer ſchließlich zu einer jergenf:r 
Eriftenz gelangen läßt, mit jener halbpolniſchen, amerifariihen Art 
Ihaftsweije vertauichen, die entweder auf einer fonjequenten Ausiauguz 
des Bodens beruht, oder ih auf Schritt und Tritt immer ein testin: 
nium paupertatis oder ignorantiae ausſtellen mug? Wer ſolches Yo 
langen zu ftellen wagt, dem muß entweder die Anglomanie den Kr 
verdreht gemacht, haben oder es verräth eine bemerkenswerthe Satır 
kenntniß. Mas der Deutiche an Willen und Können aus feinem alten Mater 
lande mitbringt, das iſt in dem neuen Vaterlande nicht nur ebenſe au 
berechtigt, ſondern noch viel mehr Leben zu gewinnen, ald jenes britiſche 
Wirthſchaftsverfahren, das außer für die britischen Snfeln für Aukertt re 
nige Rofalitäten paßt. 
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XXI. 
Studien über die Superphosphate. 
Bon R. Jones, Afftftent der Berfuhäftation in Kuſchen. 


Dr. Piccard veröffentlidte in der Schweizer polytechniſchen Zeit« 
Tchrift feine Arbeiten über das Verhalten bes Chlorwaflerftoffs und der 
Schwefelſäͤure gegen den breibafiih phosphorfauren Kalt (3CaO .POs;) 
und gelangt darin zu folgenden Schlüffen: 

1. Zur vollfländigen Zerjegung von 1 Aeq. des Salzes (3Ca0 . POs) 
find 2 Aeq. Schwefelfäure, reſp. Chlorwaſſerſtoff erforderlih, nach ber 


Gleichung 


(3Ca0.POs) + 280: +x HO = (Ca0 .2HO POs) +2 (030. S0.). 

2. Bei der Einwirkung von weniger als 2 Aequivalenten der Säure 
kann zweierlei geſchehen: 

a) Filtrirt man nach kurzer Einwirkung ab, ſo wird die obiger 
Formel entſprechende Menge Phosphorſaͤure löslich, bei Anwen⸗ 
dung von 1 Aeq. Schwefelſäure alfo !/;, Aeq. Bhosphorfäure. 

b) Läßt man die Schwefelläure mit dem Kalkphosphat längere 
Zeit in Berührung, fo tritt der gebildete faure phosphorfaure 
Kalt (3Ca0 .2HO .POs) mit dem überflüffigen baſiſchen phos- 
phorjauren Kalt (3Ca0.POs) in Wedjelwirtung, nad) der 
Gleichung: | 
(3Ca0 .POs) + (Ca0.2HO.POs) = 2(2Ca0.HO.POs). 

3. Derſelbe Prozeß vollzieht fih auch ig unteren Superphosphaten. 
Es iſt deshalb unmöglich, den Werth eines ſolchen nad feinem Gehalte 
an löslicher Phosphorjäure zu beurtheilen, da ein daran armes Präparat 
neben wenigen in Waſſer löslihdem, viel aufgeſchloſſenes Phos 
phat enthalten Tann. 

Piccard jagt wörtlih: „Hieraus geht hervor, was beim erſten Blid - 
als ein Paradoron erjcheinen mag, daß der Dümgerwerth eines Super 
phosphates mit der Abnahme feines Gehaltes an Löslicher Phoaphorjäure 
zunimmt, während man befannslich bei der Werthbeſtimmung eines Düngers 


bon dem Gegentheil ausgeht.” 
Annal. d. Landw. DB. LVI. 20 
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Bei der großen Wichtigkeit der hierburdy angeregten Frage für bie 
Beurtheilung eines unferer wichtigſten Düngemittel? unternahm ih af 
Veranlaſſung des Herrn Dr. Peters nachfolgende Verſuche, beren nädykter 
Zwed war, zu ermitteln, ob der Gehalt der Superphosphate bei längere 
Aufbewahrung in der That ſich erheblich vermindert, und wenn dies ber 
Fall, wo möglich einen Haren Einblid in bie betreffenden Berhältuifl: 
zu gewinnen. 

Die erfte Aufgabe war natürlich die Herftellung eines reinen baſfiſch 
phosphorſauren Kalks. Diejelbe geſchah durd Fällen einer reinen Shler 
ealicumldfung durch eine ammoniakaliſche Loͤſung von neutralem phospher 
faurem Natron, und Auswaſchen des Niederichlags mit heißem Waller, 
bis dad Waſchwaſſer mit Silberlöfung keinen Niederſchlag mehr gab. 

Das Praparat enthielt in waſſerfreiem Zuflande: 

GO... 0. 54,36 
POs ... 0. #S,r 
700,000 
Magnefia waren Spuren vorhanden. 

Bon diefem Salze wurden drei verſchiedene Portionen à 100 &x 
mit 500 Ce. Waſſer angerührt und mit abgemefjenen Mengen Terre 
trirter Schwefelfäure verfeßt, die genauen Angaben fiehe „Analyn 
Beläge”, jo dag auf 1 Aeq. phosphorfauren Kalt kommen: 

bei 1.2 eg. Schwefefäure 
" I. 1! " ” 
" UL ı n 

Mit IV. wurde eine Miſchung von befiſchem (3Ca0.PO:) me 
faurem (Ca0..2HO.POs) phosphorfaurem Kalk bezeichnet. 

Das letztere Salz war durch Auflöfen von bafiih phoapborfaurem 
Kalt in Phosphorfäure bereitet, die Aare Löfung wurde im Waſſerbade 
fonzentrirt, nady dem Erkalten die Mutterlauge abgegofien, die erhaltenen 
Kryftalle mit kaltem Waſſer abgeipült, nochmals gelöft und bei 40-—50° C, 
zur ſtarken Kryſtallhaut eingedampft; die Seryftalle wurden nochmals zit 
Falten Waſſer gewaſchen und zwifchen Zliekpapter gepreßt. 

50 Grm. dieſes noch feuchten Salzes wurden mit 100 Grm. bafif 
phosphorfaurem Kalt gemifht und die Miſchung gleichfalls mit 500. 
Waſſer angerührt. 

Sämmtlide 4 Superphosphate wurden im Wafferbade getrodar, 
was, beiläufig gefagt, 3 Tage in Anfpruh nahm, zerrieben, jedoch ziht 
gefiebt und ein Theil in mit Fließpapier überdediten Bechergläfen, ein 

‚anderer in mit Glasfiöpfeln verjehenen Standgefäßen aufbewahrt. 

Sie enthielten in 100 Xheilen: 
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I H. Hl. IV. 
, CaO Ir Ih Tue 38a 
PO, on 27,0 30 rn Aısan 
SO, 31,379 25,071 19,597 — 
HO 10,997 13,005 13,10: 17, 17 
: Summa 100,000 100,000 100,000 100,u00 
In 50 Grm. biefer Präparate, am 15. X. mit 500 Cc. Waſſer abge 
ſchlaͤnmt und, ohne zu filtriren, in mit Slasftöpfeln verichlofienen Flaſchen 
bingeftellt, follten dazu dienen, die Veränderungen im Gehalt an Iöälicher 
Phosphorfäure zu beobadhten. Zu biefem Zwecke wurde von Zeit zu Zeit 
eine Probe mit der Pipette abgehoben und ein gleiches Quantum Wafler 
nachgefällt. Außerdem wurden die 4 Flaſchen einmal täglich durchge 
fchüttelt. 
| Die Mengen der an den verjchiebenen Tagen gefundenen Löslichen 
Phosphorfäure auf 100 berechnet, und unter Berüdfichtigung der durch 
dad Nachgießen von Waſſer flattfindenden Verbürmung, zeigt folgende 
Tabelle: 
Tag ber Probeentnahme. 1. 1. m. MW. 


15. Oktober 20,313 ? O, ast 2,41 
19. J 20,95 Ile 7 ? 
23. „ 20,099 11,res 7? ? 
11. November 22,937 1lhsıs O,n00 1 ro 


Wie erfihtlih, nahm in den erften 3 Superphosphaten der Gehalt 
an löslicher Phosphorfäure zu, in IV. verminderte er fidh. 

Die Phosphorfäure wurde flet3 ald Magnefiafalz beftimmt, und zwar 
wurde der Nieberichlag nicht, wie Kubel vorſchlägt, noch einmal in 
Sclpeterfäure gelöf. Wenn man Sorge trägt, ſtets ein Tohlenfäurefreies 
Ammoniak zu verwenden, die Gläfer, in denen die Fällung vorgenommen 
wird, gut zubedt und feinen zu großen Weberjhuß ber Magnefialöfung 
zufügt, erhält man, wie neuerbings auch Kiffel, Zeitſchrift f. Analytiſche 
Chemie 1869. 2. Heft, wieder nachgewieſen hat, ſehr genaue Reſultate. 
Dagegen fallen diefelben, wie ic; wiederholt Gelegenheit hatte mich zu 
überzeugen, durch nochmaliges Aufldfen und Yällen, leicht etwas zu 
niedrig aus. 

Anfänglich beabfihtigte ih, fämmtlihe Phosphorjäurebeftummungen 
durch Titriren mit Uranlöfung nad Stohm ann andzuführen, indefjen 
gelang ed mir nit, damit ſcharfe Refultate zu erhalten, jo daß ich mid) 
genöthigt ſah, die Beſtimmungen, fo weit es noch möglich war, auf gewichts- 
analytiſchem Wege zu wiederholen, und erflären a hieraus die in obiger 


Zufammenftellung enthaltenen Läden. 
20* 
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Ehe ich näher auf diejes, wie ich geftehen muß, vollfläntig me 
wartete Verhalten biejer Superphosphate eingehe, möchte es am Plake ſea 
einige Worte einzujhalten über die Form, in denen Schwefelſaure ı 
Phosphorſäure überhaupt enthalten find. 

Früber hatte ich eine ſtöchiometriſche Kontrolle meiner Eurari 
phatanalyfen auf die Weiſe auszuführen verfudt, daß ich bie lidik 
Phosphorſäure als ſaures Salz (CaO.2HO.PO,), die unlöalide te 
gegen ald bafiſches (3Ca0 ..PO,) in Rechnung brachte, den Rei ii 
Kalkes an Schwefelfäure band und die übrige Schwefeljäure ald freie > 
nahm. 3 ergab fi) indefien Häufig eine nicht unbeträdtlihe Bez 
derſelben, troßdem durch die direkte Prüfung feine aufgefunden wete 
konnte. Dies veranlafte mich, über das gegenfeitige Verhalten ron Si 
Scwefelfäure und Phosphorfäure folgende Verſuche anzuftellen: 

1. Berfeßt man Gips mit Phosphorfäure, fo läßt fh aut 
Gemiſche bald, gleihviel, ob man kalt fliehen läßt, erwärmt oder mr 
Trodnen verdampft, durch Schütteln mit Alkohol Schwefellü * 
ziehen. Gemaͤß dem Bert hollet'ſchen Geſetz verdrängt bie Phone 
fäure einen Theil der Schwefeljäure. 

2. 1 Aeq. baſiſch phosporfaurer Kalt (3Ca0. PO,) mit ik 
Schwefelfäure (3,06 Grm. 3CaO .. PO, von 4a Ce. ge 
halt, 31 Cc. Normalichwefelfäure, von der 10 Cc. entſprachen Op "ı 
wurben 12 Stunden, ohne zu erwärmen, fehen gelaffen, der Altet: 
auszug war frei von Schwefeljäure und Phosphorfänte. 

3. 1Aeq. bafıfh - phosphorfaurer Kalt mit 2 Aeq. Sdhweſehw 
(does Grm. 30a0 . PO,, 54 Ce. Normaljäure) wurden 2 Zage ma 
bäufigem Umfchütteln bei Seite geftellt, und darauf 1 Theil der mild 
Zlüffigkeit mit Alkohol verjegt und abfiltrirt. Das Filtrat enhih 
weder Schwefeljäure, noch Phosphorfäure. 

4. Der Reft von 3 wurde im Wafferbade eben zur Trocne vera 
und der Rückſtand mit Alkohol ausgezogen. Im Filtrat fand il 
- Bhosphorjäure, aber keine Schwefeljäure. 

5. Als circa 6 Grm. einer Ähnlihen Miſchung von 1 Aeq. WE 
phosphorfaurem Kalt mit 2 Aeq. Schwefelfäure im Waſſerbade nad 
Austrocknen noch längere Zeit erhitt, gleich nach bem Erkalten eine gem 
Menge Waſſer zugefügt und fofort abfiltrirt wurde, trübte fich m # 
faͤnglich klare Flüffigkeit in furzer Zeit, und nach Berlauf von 126 Ei 
hatte ſich ein kryſtalliniſcher Niederſchlag gebildet, der ſich bei qua 
Prüfung als ein Gemiih von Gips und Kaltphosphat ausmid. * 
mehrmaliger Wiederholung des Verſuchs wurbe flets ein ähnlider Rio 
ſchlag erhalten, der auffallender Wetfe nie frei von Phosphorfäure H 
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Auch aus ber mwäflrigen Löfung bes '/, Jahr lang ‚aufbewahrten 
Superphosphat I. hatte fih ein folder Niederſchlag ausgeſchieden, der, 
waflerfrei gedadjt, in 100 Theilen enthielt: 

SO: 2 2020. 46,008 

Ca . 2.00 Visa 

POs ... 0.121 

100,000 

Diefer Zufammenfekumg würbe folgende Konftitution entjpredyen: 

Ca0.S0,.2H0 .... 8a 
2Ca0.HO.PO, : » . .  1,ıs 
Ca0.2H0.PO, . . . . 77 i60 
100 go0 

Dem unlͤslich gewordenen Phosphat würde demnach die Formel 
 3(Ca0 .2HO.PO,) +4 (2Ca0.HO.PO,) zukommen. In wie weit 
indeſſen dieſe Zufanmenjegung eine Tonftante if, muß ich dahin ge 
ftellt fein lafjen. 

Für die Entftehung dieſes Niederſchlags giebt es wohl kaum eine 
. andere Erllärung, ald daß fih aus der im wäflrigen Auszuge vorhanden 
gemejenen freien Schmefelfäure Gips auf Koften des Kalks des gelöften 
Phosphats gebildet hat, hierdurch wurde das Gleichgewicht zwilchen dem 
gelöften Kalt und der Phosphorjäure geftört, daher neben der Ausfchel- 
dung von Gips ein gleichzeitiges von einem Kalkphosphat. 

Es wurde alfo in dem wäſſrigen Auszuge von Superphosphaten in 
einigen Fällen freie Schwefeljäure nachgewieſen, in dem alkoholiſchen da- 
gegen nie. ine einfache Erklärung fcheint dieſe Thatſache dadurd zu 
finden, daß baſiſch phosphorfaurer Kalt einer alkoholiſchen Loſung von 
Schwefelfäure in Turzer Zeit ſaͤmmtliche Schwefelläure entzieht und dafür 
Phosphorſäure an Men Alkohol abgiebt. Die Eraktheit der vielfah em- 
pfohlenen Methode zur Nachweiſung, reſp. Beftimmung der freien Schwefel: 
läure in den Superphosphaten durdy Ausziehen derfelben mit Alkohol er- 
ſcheint demnach in einem etwas zweifelhaften Lichte. Der Nachweis von 
ber Abweſenheit derjelben ſcheint mir erft dann geführt, wenn auch aus 
der konzentrirten und jchnell filtrirten wäfjrigen Loͤſung fidh fein Gips 
abideidet. 

Freie Schwefelfäure dürfte übrigens bei ihrer großen Verwandtſchaft 
zum Kalt nur ausnahmsweife in den Superphosphaten vorkommen. Die 
manhmal nicht unbedeutenden Mengen derjelben, die fih bei Analyſen 
aufgeführt finden, refultiven wohl aud niemals aus ber direkten Be⸗ 
fimmung, jondern find durch Rechnung gefunden, amd könnte ihnen 
vielleicht richtiger bie äquivalente Menge Phosphorſäure fubftituirt werden. 
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Dagegen ſcheint freie Phosphorfäure ziemlih regelmäßig in de 
Superphosphaten aufzutreten, was fi) aus der leidhten Zerjegbarfız 
des fauren phosphorjauren Kalle (CaO.2HO.PO,) aud hinreiches: 
erflärt. Nach meinen Beobachtungen genügt zur Zerfegung tiefes Salz 
Ihon ein gelindes Erwärmen. Shr VBorhandenfein iſt deswegen aud idee 
durch frühere und gleichzeitige Unterfuchungen, Zeitſchrift f. analyt. Chem: 
Sahrgang 5. ©. 433 und Sahrgang 7. ©. 309, mehrfab ETonitarit 
Dagegen ſcheint mir die Behauptung Webers, Poggendorf’s Annatr 
B. 109, daß die Superphosphate ſämmtliche lösliche Phosphorſäure = 
freiem Zuftande enthalten, zu weit gegriffen. 

Stehen nun einer quantitativen Beftimmung berjelben im alEoheliiäer 
Auszuge Ähnliche Hindernifje entgegen, wie der der freien Schwefeliüz:? 

Eine mweingeiftige Löſung von Phosphorjäure wurde 2 Tage lim 
mit überfhüjfigem baſiſch phosphorfaurem Kalt (3Ca0 . PO,) macerirt ze 
nad dem Auswaſchen mit Alkohol des Rüdfland unterfudt. Er entbxe: 

PO, . » . Os Grm. 
Cl ... Om u 

In dem verwendeten Phosphat kamen nach der oben mitgettaivr 
Analyfe auf das "gleiche Quantum Kalt O,,,0 Grm. Phos phorſãure T= 
Kalkjalz hatte alfo in 2 Tagen eine Phosphorjäure aufgenommen. 

Ein anderes Bedenken wäre, ob vielleiht durch Alkohol Las SE: 
(Ca0.2HO ..PO,) zerjegt wird. Durd den direlten Verſuch dieſe Ark 
zu.beantworten, war mir nicht möglich, da mir die Herftellung eines rer 
freier Säure vollftändig reinen Salzes nicht gelungen if. Da aber nıdt 
jedes Superphosphat, namentlich ſolche nicht nıit geringem Gehalt an i 
Waſſer löslider Phosphorjäure, im Alkohol lösliche Phosphoriiure ur 
hält, glaube ich obige Frage verneinen zu können. 

Zur Berehnung der Konftitution eines Super hosphates fint dem 
nah neben der Kenntnik der Gefammtmenge der darin entbaltene 
Säuren und Bafen noch entweder die der im Wafler löslichen Sie 
und Baſen oder die ber im. Wafler und in Alkohol löglihen Phosreriäur 
nötbig, natürlih unter DBerüdfichtigung ‚der etwa vorhandenen ae 
Schwefelſäure. 

Den nachſtehend ausgeführten Berechnungen lagen folgende 3 : 
zu Grunde: ' 

1. Konftitution glei) nad dem Austrocknen: 

Die Beftundtheile des Salzſäureauszugs, die in Wafler a 
Altobol Löslihe Phosphorſäure. 

2. Konftitution nad der Aufbewahrung: 

Die in Wafler und in Salzjäure Vöslihen Säuren und ı 
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Auperphosphat 1. 
1 Aecg. baſiſch phosphorfaurer Kalt mit 2Aeq. Schwefeliäure 
aufgeichloffen. 
a. Zuſam menſetzung. 





Ör- 
|Sefammt aufthot F er Suher jammt- Waſſer wit. er 6.67. 

















menge. | Löslich. | 1ö8l Iösfih. | menge. | Ohne 
15. 10. 66.[15. 10. 66.|15. 10.66.|11. 11.66.10. 6. 67. Niederich. Sieberiä. 
CaO 9,0 10,3 
POs 26,335 23,197 23,044 
SOs 4,301 5,497 
Ho BE 







Sa. | 100.00 


In dem !, Jahr lang aufbewahrten Superphosphat hatte fich aus 
der wäflrigen 2öfung der Niederſchlag ausgeſchieden, deſſen Zuſammſetzung 
oben angegeben, ein Beweis, daß in ihm Schwefeljäure frei geworben war. 

Die Konftitution des Superphosphats zu den verſchiedenen Zeiten 
war nach dieſen Daten: 


Waſſerhaltig. Waſſerfrei 5 


15.10. 66.11. 11. 66. 10. 6. 67.116. 10. 66. 11. 11.66. | 10. 6.67. 
CaO . SO. 53 | 5 | A| 5 | 5 | 59,0% 
805: .HO — — las] — — 19,10 
POs. 3HO 4,145 5,7148 4,913 4,599 5,5 ı dä 
2H0.Ca0.POs 28,001 29,738 32,69% 28,967 30,78 ; 3ö,n6 
7HO.5Ca0.4POs| 10,54 — 10,897 — — 
3BO. 3020. 2P0⸗ — 5,378 — — 5,160 — 
HO.2Ca0.POs — 2,073 —_ | _- 214! — 
8Ca0 . POs — — 4.633 — — 8. oos 
HO 3,336 8,348 7,362 — — — 


Summa f 100,000 | 100,000 |! 100,000 | 100,0: | 100,000 100,000 


Die Eriftenz von Kaltphosphaten, die in ihrer Zufammenfegung 
zwiſchen dem neutralen und dem fauren Salz ftehen, ift fhon lange be . 
Tannt; man hat fie ald Verbindungen beider Salze betrachtet, wofür auch 
der Umstand zu ſprechen ſcheint, daß die verfchiedenen Chemiker, welche 
fich mit ihrer Unterfuhung befhäftigt haben, fie, verichieden zufammenge- 
jet fanden. Sch muß es dahingeftellt fein laſſen, ob die Zufammenfegung 
der im vorliegenden Falle vorhandenen unlöslihen Phosphate durch die 
angenommene Sormel richtig ausgedrückt ift. Das Salz (4PO,.5Ca0.7HO) 
berechnet fi) genau aus der Menge der unlöglichen Phosphorfäure (6,12,) 
und des unlöslichen, nicht an Schwefeljäure gebundenen Kaltes (3,,0,), die 


« 
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Berbindimg (2PO, . 3CaO .3HO) ift diejenige, welche Raewsky dd 
Fällen einer wäflrigen Löfung von ſaurem Kaltphosphat wit Als 
erhielt, und welde auch Strohme yer, Mitthellungen des Gewerbererin 
für Hammover 1866, ©. 238, Wagner, Jahresbericht 1866 S. 1X7, = 
Superphosphaten beobachtet zu haben fcheint. 
Die allmälige Zunahme der löslichen Phosphorfäure, deren Menge beinz 
15. Oktober 20,515 
19. " 20,853 
23, 20,993 
11. Rovember 22,287 
geftattet den Einwand nicht, zu dem man fich vielleicht verſucht fühle 
möchte, daß der große Gehalt an Phosphorſäure in den unloͤslichen Fir 
phaten eine einfache Erflärung dadurd fände, daß am erſten Tage de 
Unterſuchung noch nicht aller ſaurer phosphorfaurer Kat (2HO . Ca0.Pü! 
in Löfung übergegangen fei. 

Der geringe Gehalt an Wafler, der bei weiten nicht ausreiht, ie 
Bebarf des Gipfes an Kryſtallwaſſer zu deden, kann nicht auffallen e 
bie Unterfuhimgen von Zeidler, Mittheilungen des Gewerbever £ 
Braunſchweig 1865, ©. 91; Wagner, Jahresbericht 1866 6 * 
die ſchon früher bekannte Thatfache beftätigt haben, daß Gips fan 
einer Temperatur von 90—96°C. :/, feines Kryſtallwafſers verliet: ft 
Umftand, der, beiläufig gefagt, auch die Beftimmung des Feuchtigke⸗ 
gehalts der Superphosphate durch Austrocknen vollſtändig illuſorijch m 

Das 'am 10. Juni unterſuchte Superphosphat (im einem mit Fir 
papier bededten Glaſe aufbewahrt) enthielt freie Schwefelfäute, und hit 
Umftand macht die aufgeftellte Konftitution etwas unficher. Dem 4 
liegt auf der Hand, daß eben fo gut, wie nach dem Abfiltriren, and NE: 
vor demfelben eine Abſcheidung von Gips und eines phosphorſuurerida 
Kalkjalzes ftattgefunden haben wird. Die Analyfe muß haha ia 
unlöslihe Phosphat phosphorfäurereicher ergeben, ala es in Wirllit 
iſt. Daſſelbe entſpricht nahezu der Formel (3CaO . PO,), denn ed en 

(3Ca0.PO,) bas unlzetiche Phosphat (3Ca0 . PO, 

GO . 2,516 .. .. 2,164 ... len 

PO, . 27 >» +. . dr . Bass 
die dem unlöslihen Phosphat noch fehlenden O,353 Sm. Kalter, X 
ich bei der Berechnung angenommen, wären ſchon vor dem Filtriren te 
die freie Schwefelfäure gebunden worden. Es wurden daher 0.08. 
Kalkerde mit der Aquivalenten Menge Schwefelfäure von Girs abga mt 
die letztere ala Schwefelfäurehydrat in Rechnung gebracht, bie Kallerde da 
unlöslichen Phosphat zugetheilt. 
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Durch diejed, wenn aud) immerhin willkürliche und nicht fireng richtige 
Berfahren glaube ih um fo mehr der Wahrheit nahe gekommen zu jetn, 
als aud die Zufammenjeßung. ber anderen Superphosphate darauf hin⸗ 
weift, daß das Gleichgewicht in der näheren Zufammenjegung derjenigen, 
welche mehr ald 1 Aeq. Schwefeljäure auf 1 Aeq. bafiſch phosphorjauren 
Kalt enthalten, hergeftellt ift, wenn das unlögliche Phosphat bie Zufammen- 
fegung (3Ca0 . PO,) wieder erlangt bat. 

Die Veränderungen, die dad Superphosphat unter den verjchiedenen 
Berhältnifien feiner Aufbewahrung erlitten hat, ſtehen in direkter Bezie- 
bung zu feinem Waffergehalte. 

Die Verminderung beffelben beim Austrocknen im Bafferbabe hatte 
ein Unlöslihwerden der: Phosphorjäure und die Bildung unlöglicher, 
daran ſehr reicher Phosphate zur Folge. Sn den Stand gefeht, wieder 
Waſſer aufzunehmen, jei es durch direkten Zuſatz, jet es durch allmälige 
Abjorption aus der Luft, ließ es die Zerfegung diefer unlöslihen Phos- 
phate, vielleiht unter Mitwirkung der gebildeten freien Säure, langſam 
wieder vor fidh gehen; es bildete fih aus ihnen freie Phosphorfäure, 
faurer phosphorfaurer Kalk und phosphorfäureärmere unlösliche Phosphate, 
bis die vollendete Umwandlung ber leßteren in bie phosphorjäureärmfte 
Berbindung (3Ca0.PO,) bem Loͤslichwerden von Phosphorjäure ein 
Ziel jet. 

Theils um die Bildung von unloöslichen Phoshaten, die ihrer Zu- 
fammenfegung zwiſchen bem fauren und dem neutralen Kalkphosphat 
ſtehen, nochmals zu konftatiren, theils, um vielleicht noch einige Aufſchlüſſe 
über die Art der Einwirtung von 2 Aeq. Schwefelfäure auf 1 Aeq. 
bafiſch phosphorſauren Kalk zu erhalten, wurden noch folgende Verſuche 
angeftellt: 

1. 3,938. Grm. (3Ca0.PO,) mit 56, Ce. Normaljshwefeljäure 
(das Nähere vide Analyt. Beläge) im Wafferbade verdampft, 6 Stunden 
darin ausgetrocknet und nah 12 ‚geunden mit Wafler reip. Salzfäure 
behandelt. 

2. Diejelben Mengen Kaltphosphat und Schwefeliäure unter häufi⸗ 
gem Umrühren 3 Tage lang in einem Becherglaſe kalt ſtehen gelaffen. 

Die Zufammenjegung diefer Präparate, waflerfret gedacht, war 
folgende: 
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1. An Wafſer. 2. Sn Waſſer. 
töslth. unlbslich.l loaelich. unlõslich. 








020 13,688 22 121 11,15 24,0 
SOs 9,481 24,481 5,816 28,330 
PO; 21,078 8 181 24 241 D,369 
Summa 4,917 64,73 41 an 58,538 
Summa | 
| 1. | 2. 
«CaO . 803 53,083 63,017 
POs . 3HO D,298 7,206 
2HO .. PO-. CaO 27 71 28,511 
7HO.7CaO.4POs 8,208 — 
3BO. 3020. 2POs — 0,801 
HO.2020.POs | 5m | 9 


Summa | 100,00 100,000 


Das lange Austrocknen im Waſſerbade hatte hier denfelben Effekt 
gehabt, wie oben; es war von einem Unlöslihwerden von Phosphorfäure 
und der Bildung eines daran fehr reichen unldälichen Kalkſalzes ke 
gleitet. Entſprechend Ser Türzeren Zeit des Austrocknens indeſſen war Me 
Umfegung nidt in dem Maße vorgejchritten. Noch weniger war bie 
in dem gar nicht zur Trockne gebrachten Präparate der Fall, obgleich die 
Zeit von 3 Tagen genügt hatte, ſäͤmmtlichen baſiſchen in neutralen pho# 
phorfauren Kalk überzuführen. Unerwartet war mir aud hier das Bor- 
bandenfein einer wenn auch geringen Dtenge (3HO . 3CaO . 2PO,), da die 
Bedingungen feiner Bildung, höhere Temperatur und Berdampfen von 
Waller, fehlen. Vielleicht entftand dies Salz durch Zerſetzung von 
(CaO..2HO. PO,) beim Verduͤnnen mit Waſſer. 

Ueber den Waſſergehalt geben dieſe Analyſen keinen Aufſchluß. da 
bad Geſammtgewicht vor der Unterſuchung * ermittelt worden war. 











Superphobphat II 
1Aeq.baſiſch phosphorfanzer Kalt mit 171, Aeq. Sqhwefelſaͤnre 
eſchlo 
1. ee enfebung. 
Sefaumt, In Waſſer In Alkohol In Wafler Geſammt⸗ In Rıfa 
menge. | löslich. löslich. löslich. menge. | Iäslid. 

15. 10. 66.119. 10. 66.115. 10. 66.|11. 11.66. 10. 6. 67.|10.6.67. . 
CaO Aa — — 5,119 35,527 | 5,975 
POs 27,758 11,769 1,028 | 11,015 294166 ı 11, 
805 25,071 — — | 1,426 26,393 3,209 
HO 13,00 | — -— — 8,675 — 





Summa 100,000 | — | — | — 100,000 | 
















MWafjerhaltig. Waſſerfrei gedacht. 


1. | .2. | 3. 1. 2. 3. 
19.10. 66.11.11. 66.110.6. 67.119. 10. 66.111. 11. 66.i 10. 6. 67. 
CaO . 80: 42,690 | 42,020 | 44,005 | 46,20 46.323 46,37 
PO: . 3H0 2,240 2,032 2,803 2,00 2,1% 2,89 
- POs.2H0 .Ca0 16,710 17,320 | 15,581 18,133 18,616 16,089 
2P05s.3Ca0 .3H0I| — — 7,314 — — 7,559 
PO; .2Ca0.HO 30,638 | 80,348 | 26,28 | 33,216 | 33,908 72,139 
HO 7,793 Tas | 3,158 — — — 


Summa | 100,000 | 100,000 [100,000 | 00,000 | 100,000 | 100,000 


Sn 1. und 2. berednet fi das unlöslihe Phosphat ungezwungen 
auf die Formel (2Ca0 .HO .PO,), denu es kommen: 


in lauf 125 020... . 1m PO, 
i „2 12,402, —214, 48 
Die Formel verlangt für die gleichen Kalkmengen: 
für . 2... 18,090 PO, 
2220.00. 15,838 " 


Die Zeit des Austrocknens war bei dem geringen Zujag von Schwefel. 
fäure zu kurz gewejen, um die Bildung von einem jo phoshporjäurereihen 
unlöglihen Phosphat zu ermöglidyen, wie im Superphosphat J., was 
auch wieder zu dem Gehalt an Feuchtigkeit in Beziehung ſteht. Superphos⸗ 
phat I. enthielt davon 10,2, p&t., Superphosphat II. dagegen 13,005 PCt. 

Die Zunahme der löslichen Phosphorjäure in 2 erklärt fi ganz 
einfach daraus, daß die freie Säure etwas neutralen phosphorjauren Kalt 
auflöfte; denn der Gehalt an freier Phosphorfäure hatte ab-, der an faurem 
phosphorjaurem Kalk zugenommen. 

Die Geſammtmenge der Phosphorjäure wurde, beide Präparate 
waflerfrei gedadht, in 3 um O0, p&t. höher gefunden als in 1. Dieje 
Differenz reicht jedoch nicht Hin, das Vorhandenſein einer jo bedeutenden 
Menge von (3HO.CaO .PO,) zu erflären. 

Der Waflergehalt von 1 beträgt 13,005 p&t., der von 3 nur 8,0; PCt. 
Es find fomit von 100 Grm. Subftanz 4,7 Grm. Wafler verdunftet, 
oder 35,795 P&t., und hiermit in ſchoͤnem Einklange fleht die Zunahme 
an freier Phosphorjäure neben einem geringeren Gehalt an ſaurem phos- 
phorſauren Kalt (PO,.HO.CaO) die Abnahme der löslichen Phosphor. 
jäure und die Bildung eines phosphorfäurereichen unlöslichen Phosphats. 


[ 
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‘ Superphosphat TIL. 


1. Fr bafifh phosphorjaurer Kalt mit 1 Aeq. Schwefelfän 
aufgefäloffen. 


1. Zufammenfegung. 








In Waſſer In AtoollIn Waffer 
mengeldelichlbelich 
16. 10. 66.115. 10. 66.|15. 10. 76. 





Geſanm Zu 
ldolich menge. | tik 
11. 11. 68.| 10. 6.67.1066 











Ca0 37, | - _ 1 | 370 ! "im 
POs 30,218 Os 0,107 0,58 30 , 0m 
80 1m | — — 10 | 19m | 1a 


13,161 


—- 


ajferfrei gedat: 





|15. 10.66.J11. 11.66.1 10. 6 67.|15. 10. 66.J11. 11. 6610er 






















Ca0 . 303 39,06 | 326 | 33,20 | 36m | 36a | Fe 
P0s.3H0 ou — — o her — — 
POs..2HO „CaO 1,18 1,1 1,023 116 1 Im 
POs.H0.2020| 54 | Ar | 56 | GO | 60,0 | Elm 
POs . 3Ca0 1,6 1,ss 1,397 Asa Li lat 
#0 Yo | 9a | Tu 1" 








100,000 | 100,00 | 100,000 100,00 | 100» 


Die Differenzen im der näheren Sufammenfegung dieſes Supt* 
phates find fo geringe, daß man geneigt fein’ konnte, biefelben auf R+ 
nung etwaiger Ungleichheit des Materials und Meiner Fehler bi da de 
fimmung zu fegen; ba aber die hier etmittelten Zahlen eiı " 
in dem Befund von Superphosphat I. und IL, habe ih 
genommen, Fe als genau zu betrachten und bie entſprechen 
auszuführen. 

Bei der Aufbewahrung unter Waffer hatte fi der 
licher Phosphorfäure um 0,0, pCt. vermehrt, entjpred 
ſchwinden ber freien Phosphorjäure und der Werminder 
phosphorjauren Kalkes; eine geringe Menge hatte zur Bi 
tralem, das übrige zu der ron faurem phosphorſaurem K 

. 
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Bei der Aufbewahrung im Becherglaſe waren analog Superphos- 
phat II., 2,4 pCt. Waſſer verdunftet; in Uebereinſtimmung hiermit hatte 
fich Die lösliche Phosphorſäure um O,.., p&t. vermindert; fie verband 
fi mit einem Theile des baftihen Salzes zu neutralem phosphor- 
Taurem Kalt. \ 

Auch hier wurden, wie in Superphosphat I., noch einige weitere 
Verſuche angeftellt, um zu einer genaueren Ginfiht in die beim Be- 
handeln von 1 Aeq. baſiſch phosphorfaurem Kalt mit 1 Aeq. Schmwefeljäure 
vor fich gehenden Umſetzungen zu gelangen. 

1.. 4905 Grm. (3Ca0.PO,) mit 36,, Cc. Normalfchwefeliäure, eben 
zur Krone verdampft und nah 12 Stunden der Rüdftand mit Waſſer, 
reſp. mit Salzſaͤure behandelt. 

2. 3,744 Grm. (3Ca0 . PO,). mit 32, Cc. Normalfchwefelfäure 
in einem Becherglaſe unter häufigem Umrühren 3 Tage lang kalt fliehen 
gelafien und darauf mit Waſſer, reſp. Salzjäure ausgezogen. 

Die Refultate der Unterfuhung waren: 












2, 
In Waſſer 
Yöälih. unloslich. 


1. 
In Waſſer 


loslich. | unlöslidh. 








jo re nn — — — — — — — — — 


Konſtitution. 
lıı. Tı 
CaO . 803 33,575 | 34,150 
POs .3H0 2,917 1,310 


POs.2HO .Ca0 13,789 10,187 
POs .HO.2Ca0 21,078 33,41 
PO; . 3Ca0 28 ‚esı 20,632 

Summa | 100,000 | 100,000 


Sn 1 waren die benkbar günftigften Bedingungen zur Herftellung 
eined Superphosphates gegeben; dem entſprechend enthielt es auch von 
ben 3 mit 1 Aeq. Schwefelſäure hergeſtellten Präparaten die größte 
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Menge löslicher Phosphorſäure. Die kurze Zeit des Abdampfeng har 
aber doch ſchon genügt, einen Theil des fauren phosphorſauren Kafka a 
gerieben umd die bedeutende Dienge von neutralem phosphorſarren Ra 
giebt der Vermuthung Raum, daß diefes Salz ſich nicht bios dur Ge 
wirkung des fauren auf das bafifche Phosphat bildet, fondern auch Mit 
bei Einwirkung der Säure entfteht. 

Sn 2 waren die Berbältniffe ähnlich den Piccard'ſchen Berfude; 
ed bat darum der geringere Gehalt an Isälicher Phosphoräure nis 
Auffallendes; nur verdient noch hervorgehoben zu werben, daß ſchon ie 
geringe bier vorhandene Waflermenge genügte, zur Zerſetzung bes jaum 
phoßpborfauren Kalkes in freie Phoahporfäure und ein unlödkide 
Phosphat. 


Superphosphat IV. 
Ein Gemifh aus faurem und bafifh phosphorfaurem Koll 








Geſammt— 
menge. 
15 10. 66. 


In Waſſer. 


15. 10. 66. 11. 11. 66. | 10. 6, 67. 




















In Alkohol loösliche Phosphorfäure konnte am 15. Dftober it 
nachgewieſen werben. 

Aus der Geſammtmenge der gefundenen Stoffe berechnet fd, I 
oben gefundenen Waflergehalt zu Grumbe gelegt, folgende uripringilt 
Zufammenjehung: 


3Ca0O.PO, 87 205 
CaO . 2HO . PO, i 30,345 losliche PO. 18,054 
HO 12,550 


Summa 100 ‚000 


Nach dem Austrocknen, reſp. der verſchiedenen Aufbewahrung, pl 
fih folgende Konftitution: | 
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Waſſerhaltig. Waſſerfrei gedacht. 
1. 2. 3. lJ. 2. 3. 
15. 10. 66.|11.11.66.|10. 6. 67. 110. 15. 66.111. 11. 66.| 10. 6. 67. 
POs . 3HO — 1,504 . 0,185 — 1,120 0,915 
POs .2HO ..Ca0 4,006, 1,087 1,509 4,580 1,156 1,758 
POs.HO.2Ca0| 60,00 | 61,6 | 61,069 69,751 70,406 71,188 
PO: . 3Ca0 24,400 23,361 22 461 25,869 26,599 26,171 
HO 12,547 19,548 14,176 — — — 





100,000 °| 100,000 | 100,.00 


Daß die Löslihe VBhosphorjäure in dieſem Superphosphate fich fort 
während verminderte, jelbft unter den verſchiedenen Verbhältniffen der Auf 
bewahrung und trotzdem bei Nr. 3 eine, wenn auch nur unbebeutenbe 
Aufnahme von Waffer Rattgefunden hatte, Tann bei feinem hohen Gehalte 
an bafiich phosphorfaurem Kalke nicht auffallen. Wbgefehen davon, daß 
ein Theil bes fauren Kaltphosphates in freie Phosphorjäure und unlös- 
liches Salz zerfällt, geht die Umwandlung in der von Piccard ange 
gebenen Weiſe vor fih. Unſchwer voraus zu fehen iſt, daß die Um⸗ 
fegungen ihr Ende erreiht haben werden, wenn jämmtliche losliche Phos⸗ 
phorfäure in die Form von neutralem Salz wird übergeflihrt worben fein. 

Die Rejultate dieſer Unterfuhungen würden demnach folgende fein: 

1. Die Superphosphate find nicht unveränderlidhe Gemiſche von Gips, 
faurem phosphorſaurem Kalk und unzerjegtem bafiſchem Kalkphosphat, ſon⸗ 
dern fie enthalten die Tägliche Phosphorjäure in der Form von freier Pho3- 
phorfäure und ſaurem Kalffalz, die unlöslihe als baftiches und neutrales 
Phosphat, und in jeltenen Fällen in Verbindungen, bie in ihrer Zufammen- 
feßung zwiſchen dem neutralen und dem ſaurem Salze flehen. Schwefel» 
jäure ift in ihnen in der Form von Gips vorhanden, und nur audnahmd- 
weile jcheinen erhebliche Mengen freier Schwefelfäure in ihnen vorkommen 
zu Lönnen. 

2. Dieſe verſchiedenen Verbindungen find in einer fortwährenden 
Wechſelwirkung begriffen. Die dabei flattfindenden Umfegungen haben, 
je nad den Äußeren DBerhältniflen und der Menge der verwendeten 
Schwefelſaͤure, eine Zu- oder eine Abnahme der loslichen Phosphorjäure 
zur Folge. e 

3. Der letzte Zall tritt bei jedem Superphosphat ein, gleichviel, ob 
mit viel oder mit wenig Schwefelfäure bereitet, wenn baffelbe durch Aus- 
teodnen bei Tünftliher Wärme ober durch langes Liegen in trockner Luft 
Bafler verliert. Ein Unlöslihwerden von Phosphorfänre findet ferner 
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ſtets, und unabhängig von den Schwankungen im Waſſergehalte, b 
ſolchen Superphosphaten fatt, welche noch viel baſiſch phosphorſauren K 
in Folge einer zu geringen Menge zum Aufſchließen verwendeter Sänd: 
ſäure enthalten. 

4. Eine Vermehrung des Gehalts an löslicher Phosphorjäure im 
jelbfiverftändlich abgeiehen von den Fällen, wo in Folge ungenügen 
Miſchung oder zu dichter Befchaffenheit des Rohmaterials noch eine nat 
träglide Aufſchließung erfolgt, nur vorfommen, wenu in einem mit v 
Schwefelfäure bereiteten Superphosphate das unlösliche Phosphat en 
Zufammenfegung erlangt hat, in welcher es mehr Phosphorjänre euttit 
ald der Formel (2Ca0O.HO.PO,) entipridt. Die Zerſetzung Hal 
unlöslidhen Phosphate in freie Phosphorjäure ſaures und nentrgles &ıl 
wird bedingt durch die Möglichkeit einer Aufnahme von Wafler. 

Die- am 10. Suni 67. unterſuchte Probe von Suparic 
phat I. jcheint darauf Hinzubeuten, daß auch ſchon neukale 
phosphorfaurer Kalt ſich unter günftigen Verhältnifien in barjdd 
Salz und in Waſſer losliche Phosphorſaͤureverbindungen # 
ſetzen kann. 

Die Einwirkung der Schwefelfäure auf den hafiſchen phosphri= 
Kalk findet nicht in der Weife flatt, daß man dafür eine einfade id 
aufftellen und nady dieſer das zu erhaltende Quantum Löglicher Pheii> 
fäure berechnen Zännte. 

Nach der bis jet allgemein für gültig gehaltenen Formel 

2S0, + (3Ca0..PO,) +xHO=(Ca0.2HO.PO,) + 2 (Ca0 .$0 
mußten 100 Th. Schwefeliäure 88,,, Th. Phosphorjäure in Löslihe ge 
überführen. 

Schon Piecard bat nachgewieſen, daß dies nicht der Fall 0 
er die Angabe Crums prüfte, daß 11/, Aeq. Schwefelſaͤure 
ollten, um 1 Aeq. bafiſch phosphorfauren Kalk zu Idfen. 

Ald er überſchüſfigen bafiſch phoshporſauren Kalk mit jehr 
Schwefelſaure bigerirte, fanb er, daß 2 Aeq. Schwefelſaͤure Vöften 


a. von trocknem phosphorjauren Kalk: 
nah '/, Stunde 138/,,, Aeq. (3Ca0.PO,) 


148 

" 3 n lıss 71 n ” 
186 

" 20 n I1ss " Bj " 


p. von friſch gefälltem, noch feuchtem Salz: 
nache! / Stunde ?°%/,,, Aeq. (3CaO PO,) 


140 
n 2 n /ıss HM n [2 








133 
m 4 " —E n n " 
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Diefe Verſuche Ihliefen den Einwand nit aus, daß 2 Aeq. 
Schwefelſaͤure *7/,,, Aeq. des Kaltphosphates hätten löſen können, wie 
es Grum angiebt, wenn eö nicht der überſchüffige phosphorſaure Kalk 
verhindert haͤtte. 

Aus dieſem Grunde übernahm ich es, dies Verhältniß gleichfalls 
einer Prüfung zu unterziehen. 

4. Auf 1,,, Grm. (3CaO .PO,), in 100 Ce, Waſſer zertheilt, wur- 
Den 35 Ce. Normalihhwefelläure, (= 0,00 SO,) und nad !,flündiger 
Einwirkung die zur Aufldjung bes Gipſes nöthige Waſſermenge (600 Ce.) 
binzufügt. Nah 4ſtündigem Stehen bei gewöhnlicher Temperatur war 
troß häufigen Umfchättelns keine vollftändige Loͤſung erfolgt, ebenfowenig 
nad '/, flündigem Kochen. Bei Zuſatz von 17,, Ce. der Normaljchwefel- 
ſaͤure zu der Flüffigkeit Löfte fi der Rückſtand Leicht und vollftändig. 

In einem genau ebenfo ausgeführten Verſuche wurde der Rückſtand 
in einem Filter gefammelt, geglübt und gewogen: er beitrug 0, Grm; 
von 155 Grm. bafiſch phosphorfaurem Kalt Hatten fi ſomit 154 Grm. 
in 80 Grm. Schwefelfäure gelöft. 

2. 1,,; Grm. 3CaO . PO, wurden in einem Becherglafe mit 35 Ce. 
Normalihwefeljäure übergoffen, nad zweiftündiger Einwirkung abfiltrirt 
und ausgewaſchen, zuerft mit Falten, dann mit fiedendem Waſſer, bis das 
Ablaufende feine Reaktion auf Schwefelfäure mehr gab. 

Der Rüdftand betrug O,oess Grm. Bon 155 Om. hatte fich ſomit 

148,, Grm. gelöft. 
3. 4,0 Grm. 3CaO . PO, wurden mit 105 Ce. Normalſchwefelſaure 
(= 2,100 Grm. SO,) 6 Stunden lang unter Erſatz des verdampfenden 
Waſſers im Sandbade erhigt; der ausgewaſchene, ſchwefelſäurefreie Rüd- 
fand wog O0, Grm. Bon 155 Grm. waren fomit 140,, Grm. in %ö- 
jung übergegangen. 

2 Aeq. Schwefeljäure vermögen alfo 1 Aeq. baſiſch phosphorſauren 
Kalt nit in der Weife zu zerjegen, daß lauter loösliche Produkte 
entfliehen. 

Auf der anderen Seite aber findet fidy bei der Einwirkung von 1 Aea. 
Schwefeljäure auf 1 Aeq. baſiſch phosphoriauren Kalt ſtets lösliche Phos- 
phorfäure, jelbft nach langem Erhigen, obgleich man nad der Formel 

(3Ca0..PO,) +SO,+xHO = (Ca0.SO,) +(2Ca0.HO.PO,) 
beredhtigt wäre, das Gegentheil anzunehmen. 

Bei den oben heiprochenen Superphosphaten wurden unter beu ver- 
ſchiedenen Verhaͤltniſſen von 100 Th. Schwefeljäure folgende Mengen 
RPhosphorſäure in in Wafler loͤsliche Verbindungen übergeführt: 
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Bei Verwendung rc 


2 Aeq. 11% Aeq. 1 de 
Scäwefeliänte. 















1. 3 Zage lang im Wafferbade getrodnet.| 64,4 | 46, | 4a 
2. Nr. 1. mitWaffer angerührt, aufbewahrt. | 70,5 47, | de 
3: Nr. 1. 1:/, Sahrlang trocken aufbewahrt. | 77,3 43 | I | 
4. 6 Stunden lang getrocknet. 65,01 — — 
5. Eben zur Trockne gebracht. — — In 
6. Gar nicht eingedampft. 71,0 — BOT) 


Auf gleiche Weile wurden einige Superphosphate des Handels nd 
rechnet. Da die meiften der in die Deffentlichleit gelangenden Ania 
nit in der Bollitändigfeit mitgetheilt werben, welche zur Ausfühum 
diejer Berechnung erforderlich ift, konnte id, allerdings nur, mit Autucie 
von 11 ımd 12, einen Theil derjenigen Unterſuchungen benußen, wit 
ich währen meiner Thätigkeit ala Affiftent in Kuſchen auszufühe ® 
legenheit hatte. 

Bet ber Berechnung wurde felbftverftändlidy die Schwefelſaͤure, uk 
ber urjprünglic vorhandene Tohlenfaure Kalk, Fluorkalcium x. a b | 
ſpruch nahmen, berückfichtigt. Als Phosphat wurde die Summ 

(Fe,0,. PO,) reſp. (ALO, . PO,) (3CaO, PO,) und (3MgO, PÜ)) 
bezeichnet. 


1. Superphosphat aus Knochenmehl. 





2 n " Knochenkohle. 

3. " „ Balerguano. 

4. " „Knuochenkohle. 

>. „ » „und Phosphorit. 

6. n „Knochenmehl. 

T, r „Knochenkohle. 

8. „Phosphorit. 

9. „ „Knochenkohle nnd Phosphorit. 

10. n „Knochenmehl. 

II. u „Bakerguano (Dr. Brettſchneideny 
12. u „ Bhosphorammoniguano (Hering) 
13. „N u Navaffaguano. 

14. u „Eſtremaduraphosphat. 

14. " m Knochenmehl. 


16. „Knochenmehl.. 
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17. Superphosphat aus Knochenkohle und Phosphorit. 
18. n „Knochenkohle und Pphoshporit. 





















eosliche POs 10,0] 5,01) 6, as 12, 800 8,06] 7, oo 14, 327 12, 64) 14,07 
Unlösfiches 4,6| 6,81112,18! 3,05! 8,00. 7,06] Bist Ger) 4,21 
FesOs (Ale03) POs O,s0| 1,04) 9,83] O,rs! 4,01| O,se| O,r2! 8,33] 4, 
CaO 21,2124,22123,51120,16123,49]21.20125,20.22,02| 20,0 
MgO ? 10,5 ? ? 3 ? | 0,5! 0,3] O, 






POs ohne die an FeaOs gebund. 
803 

303 anf 155 Phosphat 
Losliche PO: auf 100 SO: 


15,01117,48|15,62/15 18117, 68 
22,55|18,22]22,75|22,98|19,16]16,83)29,21 
79,547 ,06163,43]69 6156,34 61, os 87, 18 
68,73'41,5445,:7163,33]57,84j47,00,67 ‚4 







16,71]16,09517,34| 15,18 
28,121 30,69 
79,66 106,84 
53,40) 54,1 












.| 16. | 16. | ı7. 

TE En nn) 

gösliche POs 12,»7/21,43] 8,0 | 9,34119,23| 8,2] 8,07jl1,ss} 10,95 
Unlösliches , 3,se| 0,33/13,1 | 1,75) 4,2] 4, 4a01 4,aılll,eei 9,97 
FesOs (Al2O:) PO; O, 20. 0,18) — 10,02] 1,77) 1,011 1,17) 6,00] 6,82 
Ca0 20,67124,06118,5 |21,44128,77]23,82]243,78 21,07) 22,20 
MgO 0,28 1,59] 1,5 Sp 0,55] O,r0| O, s O, as Os . 
POs ohne die an FeaOs gebund. IG, s 22, 28 16,1 |13,61]21,22|17,0417,52|14,06| 13,58 
80; - 122,11125,20)15,6 |24,55]30,44!20,87120,71125,63| 25,31 
8303 auf 155 Phosphat 85,0280,4157,51|66,01|77,08|60,25]59,69|70,90| 64,2 


edslihe POs auf 100 803 64,54184,7459,70|55.20|79,|57,24]57,40]65,6s| 68,11 


Die theoretifche Ausbeute von 88,,, Löslicher Phosphorſäure auf 100 
Schwefeljäure wurde bei feinem Superphosphat erreicht, dagegen die 
bei meinen Verſuchen exzielte hödfte von 77,,, in zwei Fällen übertroffen, 
und dies kann auch nicht auffallen, wenn man die bei erſteren obwaltenden 
ungünftigen Verhaͤltniſſe berüdfichtigt. 

Der Werth der einzelnen Rohmaterialien für die Superphosphat- 
fabrifation iſt nad diefer Zufammenftellung ein fehr verjchiedener und 
nicht allein abhängig von ihrem Phosphorfäuregehalte. Obenan, und fid) 
ziemlih ‚glei, flehen der Balerguano und dad Eſtremaduraphosphat, 
deren hoher Gehalt an phosphorfaurem Kalk eine zu große Menge jchäblich 
wirlender Verbindungen ausſchließt. Das Knochenkohlenſuperphosphat 
ſteht entſchieden hinter beiden zurück in Bezug auf das Verhaͤltniß zwiſchen 
der auf das Phosphat wirkenden Schwefelſäure und der löslichen Phos- 
yhorjäure, und hat. diefe untergeordnete Stellung jedenfalls feiner 
durch die Porofität der Kohle bedingte Neigung, leicht auszutrodnen, 
zu verdanken. Sm Ntavaffaguano und im naflauifhen Phosphorit wirken 
der hohe Gehalt an Gijenoryb und Thonerde nachtheilig, und dürfte es 
fh der Mühe lohnen zu unterjudhen, in weldder Weiſe die Schwefeljäure 
auf das in ihnen enthaltene oder fich bildende phosphorjaure Eiſenoxyd 

21° 








—— — —ñ—— — — —— ml Lo un 
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reſp. Thonerde einwirkt. Gin betraͤchtlicher Theil defielben, fait ',, act 
mit in die wäflrige Loͤſung über. 

Wird derfelbe nur durch Die freie Säure in Löfung erhalten, oder abe 
bildet fi hier, analog den Kalkverbindungen, ebenfalls ein faures Eijenal' 

Es iſt Piccard's Verdienſt, die Aufmerkfamkeit der Agritaılte 
hemiter darauf gelenkt zu haben, daß die Superphosphate einen Tri 
ihrer unlöslichen Phosphorfäure gleichfalls ala aufgeſchloſſenes Pier 
phat enthalten. Daß dies bei Allen in der That der Fall if, lehrt 
Blick auf folgende Zufammenftellung von Analyfen, von denen bie m 
von Dr. Brettfchneider, die übrigen von mir audgeführt find. (6.6.32, 

Auf abjolute Genauigkeit können natürli die für dad unldsik 
Kalkphosphat berechneten Zahlen keinen Anſpruch machen; da einmal 
an Eifenoryd und Thonerde gebundene Phosphorfäure, die theilweiſe ur 
bei der Analyfe in dieſer Verbindung gefunden wird, außer Redmumg ı 
laffen werben mußte, und dann aud, weil in den meiften Kilat 
Magnefia in den wäflrigen Auszügen nit beflimmt worben it; © 
merkwürdiger Weife ift gerade der größte Theil derjelben in Wafin # 
ih. Die Menge der auf 100 Th. Kalk kommenden: unlösliden #= 
phorjäure wird aljo in allen Fällen noch etwas größer fein. 

Wenn die Schwefelfäure in der Weife auf den baſiſchen phrase 
fauren Kalt einwirkt, daß neben Phosphorjäurehybrat und faurem ze 
phorfauren Kalt noch unlöslihe Phosphate ſich bilden, bie beat 
reicher an Phosphorfäure find, als der bafiſch phosphorſaure Kalk, ſo bey 
auch auf der Hand, daß die Löslichkeit diefer fogenannten halbardzr 
ſchloſſenen Phosphate in der Ackererde eine größere fein muß, als die da 
im Rohmaterial enthaltenen phosphorjauren Verbindungen und bie # 
Uosliche Phosphorfäure der Superphoöphate fi) nicht wie Sand ie 
Boden verhalten kann, wie von einer Seite behauptet worden iſt 3 
aber ihre Wirkſamkeit eine größere, fo if es eine Forberung der Bihr 
feit, fie bei der Taxirung der Superphosphate mit zu berüdfiätige 

Sn den angeführten 14 Analyfen find nur 2, die des fremd 
und des Balerguanofuperphosphates, in denen das unlosliche Pletitt 
weniger als die Hälfte der unlöslichen Phosphorfäure ala neutrale) 5 
enthält, in 6 Fällen flieht ed in feiner Zufammenjegung jogar rae 
dem ſauren und dem neutralen Phosphat. Berüuͤckfichtigt man ma t9 
dieſes ſtets ſolche Superphosphate find, welche im Verhältniß zu w 
wendeten Schwefeljäure wenig in Waſſer Iösliche Phoaphorfäure enthalt 
fo fieht man ein, daß in einzelnen Fällen durch ben jetzt üͤblichen Real 

ber Berechnung ber Fabrikant ſtark benachteiligt werden muß. 
Piccard geht entſchieden zu weit, wen er jagt: „Der Batl eus 
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6. 7. 8. 9 10. ı1. 12.13. 14. 

Sn Waifer löslich. 
3(AkOs)POs I — | 1,» | 03 | — — 048] O, as — — — | — | — | 1,635| 1,883 
Ca0 14 335 | 8,56 | 650] 8) Ze] 7a As | der | 6,00 | 7,0) Tau] 6,600) 5,831 
MgO 1,31i — 0,4 — — — — — _ | 0,51 0,55 0,52] 0,503] 0,645 
SOs 1350| Lei) Bar | 6,666 Trr| Bas| imo] 6,08 | dos | 9,55 | 7a | 7,08] 5,400] 5, 2668 
POs (! R 8,51 | 19,19 | 7,2160) 11,461 10,81 | 14,777 | 6,10 1 6,58 | 3,75 | 8,82 8,67| 11, 262) 10,353 

Gefammtmenge. 

Unlöliches O2] 1rs| Am | Ass | Ass] 8, 401 3, 6620 Das | Kuss | dor | 4 | Al 11,215. 9,265 
3(AlzO3) POs | O,1e| 10,08 1,07 | 1,706 | 1,222] 1,0s6| -1,a0| 1,20 1,54 0,56 1,01 1,17] 6,093] 6,819 
CaO 24,08| 21, | 28,77 | 30,686 | 31, sꝛr 25,02 | 24,0 | 24,14 27,58 | 21,12 | 23,89 | 23,78] 21,065] 22,170 
MgO 1,50) Spuren| 0,55 | O0 | Onsı| Oa12| Os] 0 | O5 | 0, | Or | 0,3] O,ore| 0,04 
S0s 25,90| 24,55 | 30,44 | 20,01€ | 28,100 | 30,813 | 27,590 | 16,51 | 21,56 | 17,01 | 20,87 | 20,71] 25,684 25,310 
POs (! 22,78 13,61 | 21,» | 18,110 | 21,7 | 18,867 | 21,9e7 | 18,08 | 19,89 | 17,30 17,84 | 17,52] 14,005] 193,581 


Auf 100 Theile Kalte? des unlöslichen Phosphates Tommen Phosphorfäure „3 
81,51|227,7 l101,s 117, 1107... |195,. 206 1105, 116,1 |140,0 j122,0 |177,. J181,1 |140,0 





ohne die an FesOs, reſp. Al»Os gebundene POs. 

2. MgO wurde auf die Aquivalente Menge CaO berechnet. 

3. Auf 100 Theile CaO kommen PO>s 

in 8Ca0.POs). . . . 845 " 
(2C30.H0.PO:) . . 126,8 


(Ca0.2HO.PO:) . . 253, 


Nota 1. 


Superphosphat aus Bakerguanno. 


—1. 


„Eſtremaduraphosphat. 


Knochenkohle. 


„Navpvaſſaphosphat. 
Knochenmehl. 


[21 


2. 


"m 


3. 


4 


4—9, 
10—12. 


+ 


nm 


Knochenkohle u. Phosphorit. 


„ 


13—14. 
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Superphosphates nimmt zu, wenn ſich fein Gehalt an Löglicher Phoarbr- 
jäure vermindert”, aber in dem Maße, als’ die lösliche Phospheriiın 
verichwindet, kann der Werth eined Superphosphates unmäglih ak 
nehmen, denn: 

1. der bierbei entftehende neutrale phosphorſaure Kalt hat die pbꝛi⸗ 
kaliſche Beichaffenheit eines frifchgefällten Niederſchlages. 

2. Der neutrale phosphorfaure Kalk ift in vielen ſchwachen !& 
fungsmitteln, namentlih Salzlöfungen, leichter loͤsſslich ala der bafik 
(Liebig). 

3. Diefelben Agentien, welde aus dem bafifhen Salze auf INT 
Kalt 84,5 Th. Phosphorjäure aufldien, führen in dem neutralen Sal 
auf die gleiche Kalkmenge 126, Th. Phosphorſäure in Löſung über. 

Wenn man berüdfichtigt, dad im faſt allen Superphoäphaten ir 
größte Theil der unlöglihen Phosphorjäure in Form von halb 
ſchloſſenen Phosphaten enthalten tft, wird die Forberung nicht zu md 
gebend erſcheinen, der unlösliden Phosphorjäure derfelben ta 
gleihen Werth wie der im Knochenmehl und dem gefüllte 
phosphorjauren Kalk enthaltenen einzuräumen. 

Es würde fi diefer Vorſchlag mwenigftens fo lange als Aust 
mittel empfehlen, bie 

1. die Ermittelung der Zufammenfegung des unkEslichen Phosrks 
in den Superphoöphaten auf eine einfachere Weife, als biöher air 
lich iſt, 

2. eingehende Unterſuchungen den landwirthſchaftlichen Werth de 
neutralen phosphorſauren Kalks und der phosphorſäurereicheren unlödhde 
Phosphate feſtgeſtellt haben. 

Analytiſche Beläge. 

1. 23,258 Grm. 3020. POs gaben bei ſchwachem Glühen 2,0. Grm. BO 
freie Subftanz. 

2. 10Cc. konc. Schwefelſäure wurben auf 100Cc. verbünnt; 106. 
dieſer verbünnten Säure neutralifirten 50,sCc. Normallauge, von met 
8,50c. entſprechen 0,2953 Grm. SOa; folglich 100Cc. konzentrirter Schnee 
ſäure 137,.« Grm. SOs. 

?/, Aeq. 3Ca0. POs +x HO= 116, Grm. 


!; „  SO+xHO= 38,» Ce. 
Superphosphat I. 116,0» Grm. 3Ca0.POs+xHO; 38, Ce. SO ⁊ 53 
” I. 116,98 ” " 28,3 n " 
" II. 116,9 „ " 194 „ „ 
1 IV. 100 


n 
50 „CaoO. MO. PO⸗ 
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Sn 50 Grm. der getrodneten Präparate mit 500 Cc. angerührt 
15. Oktober, und unter täglihen Umſchütteln in mit Glasftöpjeln ver- 
Tchlofienen Flaſchen hingeſtellt. Nach jeber Probeentnahme wurde ein der 
entnonmenen Probe gleihes Duantum Waſſer nachgefüllt. | 


I. IL ID. IV. 
15. Oktbr. entnommen 100 Ce. | 
10Cc. = 0,518 Gr. 2MgO.POs — — 25Cc.-0,093 Ör.2MgO.PO: 


19. Oktbr. entnommen 25 Cc., verdũnnt auf 100 Ce. 

25 Cc. = 0,1ss Grim. 2MgO. POs = 0,08 Grm. — — 
J. I. I. MW. 

23. Dftober entnommen 25 Cc.; auf 100 Cc. verdünnt. 

20 Ce.=2MgO ..POs O,ı245 0,125 0,oro — — 

11. Novbr. die ganze Flüffigkeit abfiltrirt, u. bei I.u. IL 10Cc. 
bet IH u. IV 25Cc. zu jeder Beſtimmung benußt. 
Ca0.COs 0,0 O, es O,osr O, oors 50 Ce. lieferten: 

O,10as O,oses O,osss O, oos CaO . COs 0,0165 
O, io- O,oer O, oass Ü),ooss 
2MgO.POs 0,55 O,ısıs 0,025 O, oass 
O,ass Qıs 0,0  O,ors 
VD, 2615 0,16 O, oass 
Ba0 .SOs 0,9 0O, o2o8 O),osss 
0,0905 O,o2os ÜO,osss 
O,0385 


Salzjäureauszüge, angefertigt 15. Oktober 66. 


Superphosphat I. 10,01» Grm. in HCI gelöft u. auf 500 Cc. gebradit. 

10 Ce. lieferten: CaO.COs: 0,114 O,ı1« 2MgO.POs: O,os3s O,0ess 
BaO .SOs O,ıse O,1ss O,1s3 

Superphosphat IL 10,0: Grm. in HCI gelöft u. auf 500Cc. gebradht. 

25 Cc. lieferten: BaO.SOs 0,20 O,205 

10 Ce. lieferten: Ca0O.COs O,1sı O,1s1 O, ias 2MgO.POs: O,oss Om 
Ba0.S0: 0,17 O,1ss 


Superphosphat III. 10,014 Grm. in HCl zu 500 Ce. gelöſt ' 
25 Cc. lieferten: Ba0.SO, 0,20 0,315 
10 Ce. lieferten: n 0,113 O,11s CaO. COs 0,125 O,12« O,124 O,133 


2MgO‘.POs 0,034 0,0945 O, us O,oss 
Superphosphat TV. 10,00s Grm. in HC} zu 250 Ce. gelöft. 
10Ce. kiefeten: CaO.COs 0,14 O,ara U,ars 

MgO.POs O,»1s O,a19 0,200 
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Alkoholaus züge angefertigt 15. Oltober 66. 

Die abgewogene Subflanz wurde in einer Porzelanjgale mi + 
ſolutem Alkohol zerrieben, auf ein Filter geihlämmt und ſo lang = 
Alkohol ausgewaſchen, bis ein kleiner Theil des Filtrats geiendert 
gefangen, verdampft, und mit einem Tropfen Waſſer verjegt, nidt =* 
jauer reagixte. Die abgedampften Auszüge wurden mit Ammoniat ũbo 
fättigt und mit Magnefialöfung gefällt. 

Superphosphat L 2,5 Grm. lieferten O,us Grm. 2MgO. PO; 
U, 2307 „ v Oo „ er 
DI. 2,21 -, „ Oo „ 

VL lieferte keinen ſauer reagirenden Rüdftand. 


De 
n 


Waſſer und Salzfänreauszüge, angefertigt 10. 11. 67. 


Superphosphat I. 9,007 Grm. mit Waſſer zu 500 Cc. ausgemuiche 
20 Cc. lieferten CaO. CO» 0,007 0,007 2MgO.POs O,12s O,m 
BaO .SOs O,0s 0,0 
In der Loͤſung batte fi nach 24 Stunden ein kryflallinijcher Ride 
ſchlag gebildet; diefelbe war daher vor der Unterſuchung bis auf 1Wız 
abgegofjen worden. Das Zurüdbleibende wurde mit Salzjänıre wi 
and auf 200 Ce gebradt. 
40 Cc. lieferten: Ca0.COs 0,0735 O,orss 2MgO .POs O, 220 U,m 
Ba0.SOs O,0s0s O,0s0s 
7,8195 Örm. in Salzjäure zu 500 Cc. gelöfl. 
20 Ce. lieferten: Ca0.COs O,ırı O,1ro 2MgO.POs O,ıss O,:2s (?) 
10 „, „  Ba0.SOs 0,1205 0,17 
Superphosphat II. 8,003 Grm. mit Waſſer zu 500 Cc. ausgewaſchen. 
20 Ce. lieferten: CaO.COs O,0s65 O,0seo 2MgO.POs U,osı0 (,csıs 
BaO .SOs 0,0815 0,0230 
6,7975 Grm. in Salzfäure zu 500 Ce. gelöft. 
20 Ce. lieferten: CaO .COs O,17a O, 123 2MgO.POs 0,125 O, aↄi 
10 „ „ BaO .S0Os 0,1065 0,1035 
Superphosphat I. 10,15 Grm. mit Waſſer zu 500 Cc. ausgewaſche⸗ 
50 Ce. lieferten BaO.SOs O, osos O, oeos 
Ca0.COs 0,0330 O, oass 2MgO.POs O,aas ., 
,8775 Grm. mit Salzjäure zu 500 Cc. gelöft. 
20 Cc. lieferten: BaO.SOs 0,121 0,165 CaO.COs 0 0,159 O,1ss 
2MgO.PO:s O, i238 O,113s 
Superphosphat IV. 14,365 Grm. mit Waffer zu 500 Ce. audgematı 
50 Cc. lieferten: CaQ „COs 0,0095 O, ooo 2MgO .POs 0,03 O,on 
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5,1553 Grm. mit Salzfäure auf 250 Cc. gebracht. 
10 Ce. lieferten: CaO.COs O,ı2es 0,119 2MgO .POs O,1u5 O,100 


Zu Superphosphat J. 


1 Aeq. 3Ca0.POs mit 2 Aeq. SOs zur Trockne verdampft, 6 Stun- 
den im Waflerbabe ausgetrocknet, und nach 12 Stunden in Waſſer reſp. 
Salzſäure geloͤſt. 

10 Ce. titriter Schwefeljäure = BaO.SOz O, a2ab O,s2s O,s36 


1,2sss ®rm. (3Ca0.POs) lieferten in. ſchwachem Glühen 1,asss Grm. 


3,2 Grm. 3Ca0.POs und 56,5 ce fitrister Schwefelſaͤure. 
Wäfirige Loͤſung 250 Cc. 
50 Cc. lieferten: CaO.COs 0,2255 0,2255 BaO.SOs 0,3525 0,2565 
2MgO.POs 0,115 O,a30s 
Der Rüdftand der wäflrigen Löſung in Salzfäure zu 250 Cc. gelöfl. 
50 Ce. lieferten: CaO.COs 0,364 O, 16 BaO.SOs O,scı O,sss5 
2MgO .POs O,ur O,1ıs 
I. 

1 Aeq. 3Ca0.POs (3,338 Grm.) mit 2 Aeq. SOs (56,3 Cc. titrirter 
Scähwefelfäure) 3 Tage in einem Becherglaſe unter häufigem Umrühren 
kalt ſtehen gelafien. 

Waͤffrige Löſung 250 Ce. 

50 Ce. lieferten: CaO .COs O, asss O,ıses BaO .SOs 0,155 O, 16- 
2MgO ..POs O, aass 0,350 

Der Rüdftand der wäflrigen Lölung in Salzſäüre zu 250 Ce. gelöſt. 

50 Ce. lieferten: CaO .COs O,a0ı O, voos BaO .SOs 0,7375 J 
MgoO. POs O,os4s O,0s4 


3u Superpbosphat II. 


I. 

1 Aeq. 3CaO.POs (4,308 Grm.) mit 1 Aeq. SOz (36,5 Cc. titrirte 
Schwefeljäure) eben zur Trockne verdampft und nad 12 Stunden in 
Wafler, reſp. Salzjäure gelsft. 

Wäflrige Loͤſung 250 Cc. 
„50 Ce lieferten: CaO.CO» 0,123 O,1ss Ba0.SOz O,ırı O,1se3 
2MgO .POs 0,1655 0,1845 

Der Rüdftand der wäſſtigen Löfung in Salzjäure zu 250 Cc. gelöft.. 
50Ce. lieferten: CaO.COs O,s44s O,sıss BaO.SOs O,ıss5 0,4355 

2MgO .POs O, aris O,a735 

H. 

1 Yeq. 3Ca0..POs (3,744 Grm.) mit 2 Aeq. SO: C. 32,5 Ce. der titrirten 
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Schwefelfäure) 3 Tage lang in einem Bedherglafe unter häufigen In 

rühren Talt ſtehen gelafjen. 

Wäflrige Loſung 250 Ce. 

50 Cc. lieferten: CaO.COsa D,osss O,oass BaO .SOs 0,120 O,uıs 
2MgO.POs 0,100 O,10s 

Der Rüdftand der wäſſrigen Löfung in Salzſäure zu 250 Ce. gelöſt 

50 Ce. lieferten: CaO .CO:2 0,5035 O,ssss BaO .SOs O,urs O,ars 
2MgO.POs 0,3515 O,ssss 


XXIII. 


Landſchule und Landwirthſchaft. 
Von A. Matt heſius, Lehrer in Schafftädt. 


Auf beſondere Veranlaſſung der königl. Regierung zu Merlebnzir 
gebe ich nachftehende auf mannichfachen Erfahrungen beruhenden Anker 
der Deffentlichkeit mit der Bitte, die von mir ausgefprodenen Uri 
und Vorſchläge einer freundlichen Prüfung zu unterwerfen: ob welak 
auf dem vorgezeichneten Wege die Landſchule ber Landwirthideft bee 
nügen könne ala bisher. 

Bor nicht langer Zeit kam mir im Gentralblatt des Unterticht da 
wichtige Wort zu Geſicht: „Die Aufgabe der Volksſchule ift im Badie' 
Se mehr id Amſchau halte auf dem Gebiete des Unterrichts, der Kur 
der Induſtrie, der Landwirthſchaft, deſto mehr leuchtet mir die ZBahrte: 
jene Ausfprucdhes ein. 

Betrachten wir die ſchon auf.den Schultern des Lehrers und & 
ziehers ruhenden Laften; denken wir daran, wie noch immer neue Ei 
neue Aufgaben unferen Schulen gegeben werden, die nothwendig za Ei 
find, fo müffen wir die Wahrheit obiger Wo rte erfennen We 
nen uns nun dieſe Rüdfihten, zuzufehen, wie wir täglid im 
fertiger werden, das Werk der Schulerziehung zu treiben, deſto mer” 


kenne ih: die Aufgabe der Volksſchule ift im Wachſen. Yidedm 


inäbefondere auf unfere Landſchulen, auf die Stellung berjelben a 
Eltern der uns anvertrauten Kinder, auf. die Berhältniffe derſelben # 
den Gemeinden, deren Eigenthum die Schulen find, auf ihre Stdn; 
zu ben Behörden, fo finde id) die Aufgabe der Landſchulen, die At 


derungen an diejelben im Wahlen. Dieſe einleitenden Worte Arie | 
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ruch in der nachfolgenden Behandlung‘ des oben genannten Thema's fich 
jewahrbeitet. 

Ich ſuche in Folgendem hauptſächlich die zwei Hauptfragen zu be- 
jeantworten: 

I. Wa3 fordert jeht die Landwirthſchaft von der Landſchule? 

II. Was kann darnad) die Landſchule von der Landwirthſchaft fordern ? 

Daß ein inniger Zuſammenhang zwiſchen der Landſchule und der 
<andwirtbichaft Schon lange vor unferer Zeit von einem treuen, jorgen- 
ben Freunde der Landſchule erfannt worden ift, das beweifen die Worte 
bed Domherrn E. v. Rochow: „Ein Landesherr, der die wichtige Wahr⸗ 
beit glaubt, daß im Ackerbau die Grundkraft des Staates liegt, wird 
mit den beiten Edikten zur Berbeflerung tauben Ohren predigen, wenn 
er nicht für die befte Einrichtung der Schulen zur Bildung der Gemüther 
in der Tugend durch Unterriht in den nüglichften Stonomilhen Kennt- 
niſſen Sorge trägt.” 

I Was. fordert die Landwirthidhaft non der Landſchule? 

In biefiger Gegend (Schafftädt und Umgegend), der unjere, ganze 
Ephorie (Lauhftädt), angehört, hat die Landwirthſchaft in den beiden 

legten Jahrzehnten einen gewaltigen Aufſchwung genommen, mit der In- 
duſtrie im Bunde einen Fortichritt erzeugt, wie ihn die Neuzeit wohl 
nirgend anders unter ähnlichen Verhältniſſen befler aufzuweiſen hat. Diefe 
Veränderungen haben aber auch auf alle unfere Schulen ihre Wirkungen 
geäußert, und ich glaube, nicht eine hat fich ganz iſoliren Können. Der 
jeßige Betrieb der Landwirthſchaft wirft auf alle ein. 

Diejer Betrieb geht aber aus von den Herren, den Befigern von 
großem und Meinem Grundbefit. Shre Kinder beſuchen unfere Schulen. 
Der Betrieb wird ausgeführt durch die Arbeiter, mögen fie nun heißen 
Tageloͤhner, Dienftleute, Gefinde, Knechte oder Mägde. Sie find meift 
ebenſo Samilienväter oder Mütter, deren Kinder ung Lehrern zum Un- 
terrichte anvertraut find und zur Erziehung. Bon den genannten Perjonen 
. werden nun mannichfache Klagen über unſere Landſchulen geäußert, fo- 
wohl die, welche wir bier ausſprechen werden, wie andere, welche gegen 
unjere Schulen im alltäglichen Leben laut werden. Neben dieſen Klagen 
tritt auch das Verlangen nach landwirthſchaftlichen Mittelfehulen zur Wei⸗ 
terbildung, fowie aud der Wunſch nad Vorſchulen, Kleinkinderiääulen zc. 

hervor. 

Die Landwirthſchaft fordert: Alles, was ihr dienen kann, muß ibr 
dienen und Nuten bringen, aljo: Hinwegräumung aller Hindernifje, um 
beretwillen die Schule ihr nicht dienen. kann. — Unſere Zeitrichtung hul⸗ 
digt auch in der Landwirthihaft dem Streben, raſch und in großartigem 
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Mapftabe materielle Güter zufammenzubringen. Dieſes Streben r4 
und beſonders nun in der Landwirthſchaft da entgegen, wo fie in Br 
mit der Snduftrie und Agrikulturchenie auftritt und eine ganz neu r 
bensthätigkeit in dem bisher idylliſchen, aber ftabilen Landleben, dal x 
von unfern Grofvätern ererbt, entwickelt. 

Weder Sommer noh Winter ift jetzt Ruhe und heimiſches € 
leben auf dem Lande! Kaum thaut der erfte warme Sonnenſtrahlen 
Schneevede und verwandelt fie zur befrudhtenden Feuchtigkeit, jo bear 
der Landwirth feine Thätigkeit. Die Menfhen, vom Herm hal ıı 
zum niedrigften Knechte, und Die Zugthiere arbeiten im angeſtt 
Thätigkeit, der Mutter Erde den Samen anzuvertrauen. Berlaflen fie 
den Tag über viele Hütten und Häufer, und die Kinder, die ned sk 
der Schule anvertraut werden können, auch feine altersſchwache, arcr 
unfähige Großmutter daheim haben, um von ihr behütet zu werden, br 
verwaift in der verſchloſſenen Stube oder laufen umher. Bie nz“ 
Kind würde bei beſſerem Schuß und durch gute Pflege gefund az 
das jetzt zum Krüppel wird, oder am Leben bleiben, das jegt ein t= 
des Toded ift! Es ift oft ſchmerzlich anzufehen, wie bei Ber 
Regen die Kleinen im leichten Kinderwagen von den Eltern inter 
mitgenommen werden auf das Feld — „auf die Arbeit." — Bir! 
und können die Mutter nicht gemifjenlos nennen, melde das tie:* 
forgt treulich für ihr Kind, fie trägt es im Herzen, fie nimmt ep * 
Denn der Herr fordert ihre Arbeitstraft, und fo muß fie bem Det 
folgen; auch ift der Verdienfte der Mutter unbedingt mit nöts = 
Erhaltung der Familie. — „Sa, könnte die größere Schwefter ven ® 
Säule daheimbkeiben, dann wäre das Mitnehmen nicht nöthig, ua a 
Kind bliebe daheim geſchützt vor vielerlei Gefahren.” — Aber die Shut 
will nicht, Tann nicht und foll aud nicht die Schule verfäumm % 
will nicht, denn fie möchte den Unterricht nollftändig haben. Sie tn 
nit, denn die Erlaubniß, die Schule zu verfäumen, kann mit) 
ſolcher Urſachen willen auf Wochen hinaus geftattet werden. Sie ir 
nicht, denn Vater uud Mutter wollen nicht, daß ihre Tochtet I 
andern Kindern zurücbleibt in den Kenntnifjen, zurückgeſetzt wirt 8 
guten Meinung des Lehrers. Sie (die Eltern) halten ja auch die och 
bildung für eine Mitgabe für's Leben. 

Da tritt die Landwirthſchaft mit ber Forderung am bie Et | 
„Die Schule helfe, dag aud die jüngeren Kinder unter Auffidt, SM 
und fihere Leitung kommen; dem die Schule macht Anſpruch wi h 
ſchulpflichtigen Kinder und fordert fie zur Erziehung und zum Untens 
So werden die Helfer in der Pflege der Kleinen den Eltern abe | 
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und bie Kleinen hindern dann bie Eltern in der Arbeit, im Broderwerb.” 
— Kann die Schule nun auch dem entgegen fagen, daß die Heinen, nod 
wicht ſchulpflichtigen Kinder nur der Mutter Pflege angehören, jo ift jene 
Forderung doch nicht jo übertrieben, wie wir meinen. Die Zeitumflände 
verlangen die Arbeitätraft beider Eltern, und die Erwerbung des täglichen 
Brodes nöthigt audy dazu. In folden Lagen find die Eltern wohl be- 
rechtigt, die Hülfe der größeren Kinder im Häuslihen zu beanjpruden. 
Diele entzieht ihnen aber der Schulzwang. Und daraus entfteht bie For- 
derung: „Helft die Kleinen erziehen!“ 

Ich halte die Erfüllung dieſer Forderung für gerecht. Die Volle 
Tchule möge ſchützend und erziehend ihren Schooß aud den Tleineren 
Kindern öffnen. 

Kaum find die Samenkerne ber Erde anvertraut, wobei mannigfad 
Thon Kinderhände nützlich find, fo erweitert fi gar bald die Arbeit, Io 
Daß die Kinderkräfte herangezogen werben müffen. Die Zeit deö Hadens, 
bed Derziehend, des zweiten Hackens der Rüben kommt. Die Ernte 
Tommt, in welder die Kinder gern Aehren lejen. Die Karioffel- und 
Rübenernte ſchließt fih an, die eine jehr arbeitävolle Zeit in der Land⸗ 
wirtbichaft jeht geworben if. So find nur dann erft die Arbeiten auf 
dem Ader, wenn Schnee die Erde deckt, mohl gehindert, aber noch nicht 
geendet. Bei biejen fortgehenden, inäbejondere bei den Sommer - Feld- 
Arbeiten verlangen nun immer andgebehnter und immer dringender die 
‚Herren, wie die Eltern bie Arbeitshülfe ber Kinder, welche in den Mittel. 
und Oberftufen der Volksſchule ftehen. Ich habe jelbft erlebt, daß Mlütter 
drohend mir entgegen traten, fie würden für ihre Kinder fi Schulfreiheit 
ſchon verſchaffen, als ich ihnen erklärte, die Schulordnung geftatte das 
nit, daß die Kinder wochenlang, Gelb verbienend, die Schulen ver- 
T&umten. Und die Kinder gehen ja lieber zum Gelbverbienen, wie zum 
Lernen. Weil der Hausftand des Arbeiter jet mehr zur täglichen 
Leibes-Nahrung und Nothdurft erfordert, als früher, follen die Kinder 
mit ihren Verdienſten fi felbft erhalten helfen. — So ift den Kindern, 
wie den Eltern, die Sommerſchule eine Lafl. Daher ſtellen die Eltern 
bie ganz unverfländige Forderung: „Aufhebung der Sommerſchule.“ Sie 
feßen dazu: Im Winter Finnen die Kinder genug lernen. Die Herren 
aber flimmen auch wohl dem bei, weil die Kinder bei manden Arbeiten 
ſehr brauchbar find und billiger, ald Erwachſene. Soll diefe Forde⸗ 
rung nicht zugeflanden werden, fo wird wenigſtens „Beſchraͤnkung der 
Sommerſchule und Befreiung von häuslihen Schularbeiten” verlangt. 

Da tritt nun die Frage in den Vordergrund: In wie weit ift bie 
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Landwirtbichaft zu folhen Zorderungen: Aufhebung, reſp. Beihräxke, 
der Sommerjdhule, ſowie aud der häuslichen Schularbeiten, heredtigt? 

Die Eltern haben die erften Pflichten gegen die Kinder, aber aa 
die erfien Rechte an diefelben. Die Noth des Arbeiter mit einer fur 
Familie bei den vertheuerten uud gefteigerten Lebensbedürfnifſen iR 
vorhanden. Aber unfere Schulordnung macht an und Lehrer in Rüde 
der Leiftungen der Kinder ſolche Anſprüche, daß wir bei dieſem jehim 
Schulziele und bei dem vorzeitigen Abſchluß der Schuljahre nie umiere 3r 
finmung zur Veränderung unjerer jetigen Schuleinrichtung geben kbime 
Sollte alfo den Wünfhen und Anforderungen in Rüdfidht der Kine 
hülfe bei den Ianbwirtbfchaftlichen Arbeiten Rechmumg getragen werten. ‘: 
müßten die Ginrihtungen der Landſchulzeit der Kinder, fo wie ter 
Schulziele eine gänzliche Umänderung erfahren, unbefchadet ker 
Erziehung und Bildung der Kinder nad irgend einer Seite 
So nur könnte der Widerſpruch geläft werden. 

Die Landwirthſchaft fordert von der Schulerziehung in der Sit 
keit, insbejondere im Gehorjam, in der Ehrlichkeit und Sparfantei, u 
der Demuth und Keufchheit das höchſte Refultat. 

Sie fordert weiter, der Unterricht möge eine möglichſft gute Kemi 
der landwirthſchaftlichen Geräthe, der landwirthſchaftlichen Pflanzen m 
Xhiere geben, für Mädchen aud Fertigkeit in weiblihen Handarketa, 
daß diefelben ordentlich, fparfam und bäuslid werben. 

Dielen Anforderungen gegenüber antworte ih: Um der abidlier 
den Bildung halber muß in unfern Schulen wohl mander Stoff aie 
geben werden, ber fpäter unbenutzt bleibt, und anderes Wimfchenswerte 
unberüdfichtigt bleiben. Sole Ungleichheiten finden fih jedoch meh 
mannihjad in den Schuleinrihtungen. Dazu werden die obige 
Wünſch ein den einzelnen Unterrihtsfädhern ſchon fo viel ala mägid 
berüdfichtigt. 

Die bisher genannten Gegenftände haben unjer Augenmerk faft au* 


ſchließlich auf die Kinder der arbeitenden Klafjen gerichtet. Unfere Saum 


ſchule enthält aber aud die Kinder der Landwirthe. Die Bäter derſelle 
wollen, daß ihre Kinder eine weiter reichende, als die ihrige, den Ar» 
derungen der Seßtzeit entſprechende Bildung erlangen follen Un ie 
wird mandye harte Rede über die geringen Leiftungen der Dorficyule last, 
recht oft mit Unrecht gegeri den Lehrer und gegen die Schule. Der zn 
oder zehnjährige Dorfihüler wird in die große Stadt gebracht, beiwät 
die Real- oder Bürgerfhule bis Quarta oder Tertia inkl., hoͤchſtens bi 
Sekunda und koſtet dem Vater jehr viel Geld. — Andere Väter, melde 
wicht jo viel daran wenden innen, erjuchen wohl vertrauensvoll ihren 
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Landlehrer, „Etwas an dem Zungen zu thun.“ — Moͤchte doch dazu Tein 
Lehrer „Nein" jagen; auf diefem Wege tft ſchon mander brave Land⸗ 
mann zur genügenden Bildung gelangt, der jpäter ein Segen für fein 
Haus, für das Dorf und auch für die Schule wurde.*) Wir ziehen hier- 
aus den Schluß: 

Im Allgemeinen ift in den Landwirthen, in den Eltern, die das 
Brod nicht mit der Hand verdienen, die ihren Kindern eine höhere Bil- 
Dung geben lafjen können, das Verlangen lebendig, daß die Landſchule 
ein höheres Ziel, ein umfafjenderes Willen in der Bildung ihrer Kinder, ° 
ale das jehige, erreichen möge. 

Die Landwirthihaft fordert damit vongder Landſchule, daß fie ben 
Kindern, insbefondere den Knaben, eine ihrem Berufe, in den fie ja nad 
der Schulzeit übergehen, angemefjene, höhere Bildung geben möge. 

Da aber trifft abermals das Wort zu: Die Aufgabe der Volks⸗ 
Thule ift im Wachſen. — Ich erfenne die obige Forderung als eine aus 
der Zeit hernorgegangene an. Könnten die Landſchulen dieſe Ziele er- 
erreichen, der Segen würde wicht fehlen. Und die Schule würde fo ein 
wichtiger Faktor in den ſich umgeftaltenden Iandwirthichaftlihen Verhält⸗ 
niffen unjerer Zeit. 

Erkennen wir aljo die Forderungen der Kandwirthidhaft: 

a) die Schule helfe die Kleinen erziehen, 

b) die Schule gebe im Sommer jo viel ald mögli die Kinderhände 
zur Arbeit frei, 

c) die Schule bilde und tüchtige Dienftboten vor, injomweit die Schul 
bildung dazu helfen Tann, 

d) bie Schule treffe Einrichtungen, daß unſere Söhne, die Landwirthe 
werben jollen, eine höhere, denn die heutige Dorfihulbildung ew 
reichen Türmen, ohne die koſtſpielige Realſchulbildung, alſo land⸗ 
wirthſchaftlichen Unterricht empfangen. 

erkennen wir dieſe Forderungen als der nothwendigen Berückſichtigung 
werth an, ſo gliedert ſich vor mir das Landſchulweſen in drei Stufen: 

A. Die Unterſtufe. Die Kleinkinderſchule, Kindergarten oder 
wie man fie ſonſt nennen mag. 

B. Die Mittelſchule. Unſere jetzige Landſchule mit ihrem jetzi⸗ 
gen Lehrplane, der in einzelnen Beziehungen eine Erleichterung erfahren 
koͤnnte. 

C. Die Oberſtufe. Dieſe hätte dann den landwirthſchaftlichen 
Unterricht, injoweit er hierher gehört, aufzunehmen. 


) Die viele Landſchullehrer beſttzen aber hierzu die nöthige Vorbildung? 
Die Red. 


o 


—— ——— —— 


Dem gegenüber darf nun aber die Landſchule ihre Worterang 
ftellen: 

II. Was fordert die Landſchule von der Landwirthſchaft? Di 
welche VBorbedingungen müßten dazu erfüllt werden, daß dieſe erweiten 
Gliederung einer Landſchule zur Ausführung kommen fönnte? 

Die erfte Forderung wäre die Sinrihtung einer Kleinktinte 
f&hule, einer Unterfhule Und die Kleinlinderfhulen Tim, 


‚nad meinen Erfahrungen, auf dem Lande jet nidht blos zit 


liche, fondern ſehr nothwendige Binrihtungen. 

Sch weile hierbei auf einen inhaltreihen, ‚gediegenen Auflag z«: 
dieſen Gegenftand von Flachar in der Encyklopaäͤdie der Pätagezi*. 
bin, um durch dieſe aus der Erfahrung gejhriebenen Worte alle die &- 
theiligten dafür: zu gewinnen, welde für die Landſchule zu jorgen habe 
Diele entgegen allerdings, daß die Mütter die erfien Erzieher ber Ge 
nen find. Sch gebe Died zu. Wo aber die Mütter ſich dieſer Ike 
Pflicht entziehen müſſen der Arbeit halber, — wo fie ber Pflidt i* 
entziehen, weil das Kind unehelich geboren it, — wo bie Mutter nz 
Kinde des begüterten Landmannes im Drange der tägliden This 
im Haufe feine Zeit gewinnt für ihr Kind, — wo der Anger, darar u 
Vieh weidet, der tägliche Aufenthaltäort der Kleinen jein würde: CE 
it die Kleinkinderjchule gewiß von großem Segen. 


Erkennen wir des Staates Recht und Pflicht an, vom fünften, ns 
vom jehften Jahre an die Kinder zur Schule zu fordern, — weld' = 


großer Segen daraus gelommen ift für unfer Baterland, ift ja allgeme 
befannt, — jo, meine ih, koͤnnte au wohl durch ein Geſetz gest 
werden, daß die Kleinkinderfhule nit wie bisher eine Web! 
thätigkeitsanftalt, fondern eine Pflihtanfalt in jeder Ge 
meinde werde. Kleinkinderſchulen find ja aud nicht vom heute ws 
geftern. Flas har erwähnt: Bom Sabre 1772 werben wiederholt Stid 
ſchulen beſchrieben, in denen 10 bis 20 Kinder von 11, bia 7 Sa 
von einer Lehrerin befhäftigt wurden, ebenjo find die Damenfchulen ı 
England alt, die una jet ald Mufter vorjhweben. Pefalozziemri 
die Einrihtung von Kinderhäufern in „Lienbard und Gertrud.“ DI "x 

in Steinthal 1779 hatte ſchon eine folde Anftalt errichtet. Die 2 

Kinder lernten darin auch Handarbeiten, wie Striden, daher big ge 

Anftalt eine Strickſchule. Auch wurden ben Kindern Landfartes m 


Schmidt, Encyklopädie Theil III. Seite 81. ff. Artikel: Klein! er 
ſchulen. 
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Steinthale, illuminirte Bilder der bibliihen Geſchichte und der Natur- 
geſchichte vorgelegt und erflärt. Ä 
Eouife Scheppler bat 55 Jahre mit treuer Hingebung darin ge- 
arbeitet. Die jet beftehenden Kleinkinderſchulen find meift Wohlthätig- 
Teitsanftalten; fie müflen ebenfo Gemeindeanftalten werben, wie 
unjere Schulen. Die Gemeinde giebt das Lokal, im Winter mit Hei 
zung 2c. — Je nad) der Zahl ber Kinder hätte der Ort eine ober ‚zwei 
gewandte, geeignete Srauen, ober befjer eine Lehrerin anzuftellen. Dazu 
würden täglich aus der Schule zwei Mädchen, auch wohl ein Knabe mit 
in die Kleinkinderſchule ald Gehülfen zu fenden fein. Kinder, welche Inufen 
können und nicht mehr Säuglinge find, wezden aufgenommen. Gie wer- 
den am Morgen gebradyt und am Abend geholt. Den Tag über bleibt 
das Kind unter der Auffiht der Pfleger. Die Eltern zahlen eine ge- 
ringe Entjhädigung für die Verpflegung, können dieſe jedoch auch ſelbſt 
übernehmen. Nehmen wir an, aus unjerm Städtchen würden 90 Kinder 
täglich der Anftalt überwiejen, jo wären drei Abtheilungen nöthig, — bei 
kleinerer Kinderzahl, bis 60 etwa, nur zwei, — die 1- bis jährigen, 
dann die 3- bis 5jährigen, und die 5- bis 7jährigen zufammen. Die 
erfleren würden mit einfachen Spielen, freien Selbfibefhäftigungen unter 
Auffiht zu unterhalten fein. Die zweite Abtheilung Lönnte ſchon zu 
finnigen Spielen und Thätigleiten neben freiem koͤrperlichen Bewegen an- 
gehalten werden. Die dritte höhere Attheilung würde mit den Anfängen 
des Schulunterrichts beginnen. Anſchauen pafiender Bilder, Zahlen lernen, 
Sprehübungen, aud ein Morgen⸗, Mittag--und Abendgebet, die An⸗ 
fünge des Leſenlernens, etwa mit einem dazu eingerichteten Leſeſpiel, 
könnten hierher gehören. Freiftunden wechſeln jelbfiverfländlic mit ben 
Beſchaͤftigungszeiten. Die Mädchen könnten wohl aud das Striden er- 
lernen. Die Knaben Spielen mit Baukaſten. Die Kinder fingen beim 
Spiel, flehten mit buntem Papier. — (Kranke Kinder gehören jedoch in's 
Elternhaus unter die Pflege der Mutter.) 

Ein Kind, das eine ſolche Kleinkinderſchule durchlebt hat, kommt im 
vollendeten ſechſten ober angehend fiebenten Fahre körperlich und geiftig 
gewiß ganz anders, d. b. befier als jet, in die Schule, ſchreitet auch 
viel erfreulidher fort. Manches Unglüd, das jetzt die Kinder zu Hauſe 
anrichten, würde jo verhütet! Sorgenfreier arbeiten dann Vater und 
Mutter auf dem Felde, und ihre Kleinen ftreden ihnen dann gewiß ebenfo 
freutig und liebevoll die Aermchen entgegen, als jegt, wenn fie am Abenb 
beimlommen. Würde bad nicht einen reihen Segen für die ganze Ge⸗ 
meinde bringen?! Sch bin der Meinung, daß bie Tleinen Kinder ber 


Herrſchaften auch in einer ſolchen Kleinkinderſchule nicht fehlen würden, 
Anmal. d. Landw. Bb. LVI. 2 


da die Mütter bei der vielfeitigen Chätigkeit im Haufe nit erziehen 
genug auf die Kleinen einwirken fönnen. 

Ohne Beforgniß könnte dann ber eigentlihe Schulunterridyt mit Bob 
endung bes fechften oder Anfang des fiebenten Sahres beginnen, wm 
nach vollendetem vierzehnten Jahre endigen. Dies würde bie Mittel 
ſtufe des Unterrichts bilden. 

Sn diefer Schulzeit nun wäre unfer jegiger Schulunterricht zu gebe 
Dabei möge berüdjichtigt werden, daß im Sommer die größeren Kinde 
den Eltern zuweilen Hülfe Ieiften follen, und werde täglih Bormit:z 
nur 4 Stunden Unterricht ertheilt; der Nachmittag jei dann frei Dar 
aber werde wieder Gejeg, daß nur nach vollendetem 14. Jahre, — in 
befondere auch für die Mädchen, welche damit ihre Schulbiltung vollende 
— der Austritt aus der Schule erfolge. So würde ausgeglichen, wei 
durch die Verkürzung der Schulzeit benadhtheiligt fein möchte. 

Spezielles über die Einrichtung diefer Mittelftufe zu erwähnen Kir 
id, mir zu erlaffen, weil daffelbe die Lehrpläne unferer Bolksidyule 
hält. Nur füge ih noch Hinzu, daß im Unterrichte die ländlichen So 
hältniffe, in welche doch die Schüler und Schülerinnen meift eimtık 
die möglichfie Berückſichtigung erfahren möchten. Für die Mädchen + 
ten wohl auch die Unterrichtsftunden in weiblien Handarbeiten mt 
fehlen. — Sch gehe über zu der Oberftufe, der landwirtfhaftlisn 
Säule. 

Dieſer Beiprehung möchte ich Einiges vorausfhiden, mich zu reir 
fertigen über meine Anfidt, um meine Gedanken und Vorſchläge m 
als etwas Neues und von mir Erdachtes erjcheinen zu laſſen. — E 
fehlt jegt nit an Klagen darüber, daß mit dem 14. Sabre alle Fer- 
jeßung der Bildung und Zucht beim Volke ende. Die jet fidy nen ge 
geitaltenden joztalen Verhältniſſe, ſowohl auf dem gewerblichen Gebiete, 
wie auf dem landwirthichaftlichen, begünftigen die frühzeitige Freiheit ber 
Sugend und löſen alle alten, dur Herkommen und Sitte feftgehaltenen 
Bande auf, mwoburd dem freien Willen der Jugend ein weiterer Raum 
gegeben wird, ald Eigenwille fih zu geberden, zu geftalten und zu ker» 
ſchen. Die über das 14. Sahr hinaus fortgejegte Grziebayj 
und Bildung ift alfo nothwendig. 

Bon den Landwirthen wird aud anerkannt, daß die jungen, — 
gehenden Zöglinge in der Landwirthſchaft eine tüchtige theoretifche Sr 
bildung mit der praftifchen Ausbildung nothwendig bedürfen. We kımz 
dies aber anbers erreicht werben, als in landwirthſchaftlichen Schulen? 

Dr. Sr. v. d. Golg ſchreibt in den Annalen von der lanbmütk 
ſchaftlichen Schule: „Die landwirthſchaftlichen Schulen erfreuen ſich is 
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unjerem Staate eines wadhlenden Gedeihens. — Es ift deshalb nicht 
zweifelhaft, daß über kurz oder lang fi in allen Theilen des Staates dag 
Bedürfniß nad ſolchen Anftalten geltend machen wird. — Als wejentliche 
Borbedingung dazu muß bezeichnet werben, daß die in Deutihland an- 
geftellten Lehrer in den Beſitz der Kenntniffe gelangen, welde zur Er⸗ 
tbeilung bes landwirthſchaftlichen Unterrichts nothwendig find. — Diele 
Kenntnifje jollen erreicht werden auf dem Seminar, durch Hoſpitiren ꝓder 
landwirthſchaftliche Kurſe an den Akademieen der Landwirthſchaft. Semi⸗ 
narlehrer moͤgen auch daran Theil nehmen und ſich für den Unterricht 
befähigen.“ 

Durch eine Cirkularverfügung Sr. Ercellenz; des Herrn Mini- 
ſters der geiftlihen und Schulangelegenheiten vom 19. November 1859 
wird den Provinzial- Schulkollegien empfohlen, im Seminar die widhtig- 
ſten Lehren der Chemie, namentlich joweit fie auf die Agrikultur Bezug 
haben, in Berückſichtigung zu ziehen. Die Regulative jagen ©.36: „Dabei 
fol der Unterricht fih für das praktiſche Leben nützlich erweilen, weshalb 
derfelbe vielfache Beziehungen auf Acker⸗ und Gartenbau, Handel und 
Induſtrie zu nehmen hat.“ 

Da in unſerem Vaterlande mehr Ackerbauſchulen als beſtehen nöthig 
find, den landwirthſchaftlichen Unterricht allgemein zugänglich zu machen, 
der Drang nad folden Schulen auch vorhanden ift, auch Die Nothiwen- 
digkeit anerkannt wird, jo dürfte die Zeit wohl gelommen fein, daß 
mit dem neuen Unterrichtögefet in den Ephorien, reip. Kreifen, 
ſtaatliche Fortbildungsklaſſen, refp. niedere Ackerbauſchulen, 
bie ſich an die größeren, mehrtlaſſigen Landſchulen als Ober- 
ſtufen anreihen, eingerichtet würden. 

In unſerer Ephorie würden beiſpielsweiſe Schafſtaͤdt und Holleben 
fi) eignen, ſolche Oberſtufen, niedere Ackerbauſchulen, einzurichten. Um 
ſere Stadtſchule (Schafſtäͤdt) iſt ſechsklafſfig. Als ſolche würde fie ganz 
geeignet eingerichtet ſein, die Ackerbauſchule als Oberſtufe darauf zu er⸗ 
richten. Unſere Stadt iſt ganz Oekonomieſtadt, Zuckerfabrik, Brennerei, 
Brauerei find hier im Betriebe. Verſuchsfeld, Muſterwirthſchaft und was 
ſonſt an praktiſchen Einrichtungen dazu gehört, iſt hier am Rittergute „bes 
quem einzurichten. Die umliegenden Orte würden ihre Zöglinge, die 
jungen Söhne ber Landwirthe, hierher jenden. 

In ähnliher Lage ift Holleben, das, mit den landwirtbichaftlichen 
nahen Muftereinrihtungen des Herrn Zimmermann in Benfendorf ver- 
bunden, zu einer zweiten landwirthſchaftlichen Schule geeignet wäre. Wäre 
ed möglich, derartige Einrichtungen durch das ganze Vaterland in's Le 
ben zu rufen, dann erſt würde ber landwirthſchaftliche Unterricht allgemein 

22". 





30 










zugänglich fein. Um der Gewohnheit unferes Volles willen kenne id | 
body Teine andere Einführungsmweife, ald etwa durch Die Kreife ober 
die Regierung. Brivatunternehmungen würden wohl nicht zum Ziele 
ven. Lehrkräfte würden bei einem andtömmlidden, guten Gehalte wohl : 
funden werden. Tüͤchtige, begabte, praktiſche Volksſchullehrer, die id 
einige Jahre auf’dem Lande gearbeitet haben, dann durch einen einje 
gengKurjus an einer landwirthſchaftlichen Akademie ſich Dazu weiter 
gebildet haben, werden gewiß erfolgreich dam in einer ſolden 
arbeiten Tönnen.*) 

Die Zöglinge hätten natürlich Unterrichtögeld zu zahlen. et ii 
manchem Landwirth ein Sohn in der Stadt auf 4 bis 5 Jahr u 
1000 Thaler, und doch ift Die erzielte Bildung nicht dem zukünftigen de 
rufe und Stande angepaßt. In kleineren Städten tauchen jetzt bin «m 
wieder elementare Privatichnlen auf, für welde die Eltern pro Kin 
15 bis 20 Thlr. Schulgeld für einfachen Elementarrunterridht und ve» 
fange im Latein und etwa Franzöfiih bezahlen; Tollte von ben !ı 
wirthen ein ſolches Schulgeld für den landwirthſchaftlichen Unterriät, m= 
berjelbe ihren Söhnen jo nahe gebracht würde, nicht gern gezahlt were’ 

Mas hätte nun eine ſolche Ackerbauſchule zu lehren! 

Ich habe die. Lehrpläne der Schulen von Kleve, Nienburg in je 
nover u. a. gejehen und mit dem verglichen, welcher durch das tar 
desdtonomie- Kollegium beratben und geprüft if, uni ü 
würde den legteren als Lehrplan für dieſe Oberſtufe aufem 
Landſchulen aufftellen. Die ad 2. Seite 122 der Verhandlungen asl 
der 13. Sigungsperiode bes Tänigl. Lanbesdätonomie-Kollegtums geusumt 
Vorſchule würde durch die Mittelftufe der Volksſchule, alfo bier mie 
jet ſechsklaſſige Schule, zu erjeen fein. Ebenſo müßte jede Siek 
welche im Kreife, reſp. in der Ephorte die landwirthſchaftliche Oberfut 
erhielte, mit einem gründlichen, gebiegenen, vorbereitenben Lnterridte ve 
anderen Mittelftufen als Mufterfchule voranleuchten. So würde auf is 
Aderbaufchule Zeit gewonnen, den aufgeftellten Lehrplan, ſowohl bie unit 
A. Allgemeine Bildungsfäcdher, wie unter B. Grundwiſſenſchaften, md & 
Fachwiſſenſchaften, genannten Stoffe des Unterrichts recht gründlih — 
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lehren. Den Lehrplan möchte ih an dieſem Orte, dba er ſchen mM 


Annalen der Landwirthſchaft mitgetheilt iſt, nicht noch einmal mieberkt 
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9 Zunäachſt dürfte es unſerer Meinung nach gar ſehr am geeigneten Eden 
fehlen und auch ferner fehlen, fo lange die Ausbildung der Volkefchnllehrer si 
eine gänzlihe Umgeftaltung erfährt, was im Intereſſe nicht aur ber uelr 
wirthe, fondern Aller dringend zu wänfcdhen wäre. Die Rei. 
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&r enthält einen reihen Stoff für ten Unterricht, aber auch eine gend 
gende Vorbildung für den künftigen Landwirth, ſowie für künftige Wirth- 
ſchaftsbeamte. Diele Bildung kann jedoh nie allgemein werden, ſo 
lange fo wenige Aderbaufhulen bleiben, wie jeßt beftchen. 
Darım erwähne ih nody ein Wort v. Rochow's: „Mit Edikten iſt der 
Landwirthſchaft nicht, wohl aber mit gebiegener Schulbildung geholfen.” 

Die Aushülfen, wie Sonntagsjhulen auf dem Lande, Abendidulen, 
MWanderlehrerunterricht, welche über die vollfländige Loͤſung ber landwirth⸗ 
ſchaftlichen Unterrichtöpflege hinweg helfen follen, find nah Dr. Schön- 
feld lobenswerthe Einrichtungen, die Schulen Tönnen fie jedoch nidt er 
fegen. Weil aber die Erweiterung unferer Landſchulen auf fol’ hoben 
Standpunft noch nicht geordnet ift, jo treten wir an die Frage: Was 
tönnen wir in unfern jetigen Schulverhältnijfen dazu thun, 
dat der Landwirthſchaft genügt werde? 

Mir fordern zuerft, um etwas zu töunen, die Befeitigung Alles deflen, 
was unjere Schulthätigkeit hindert. Hindernd aber find die mannichfachen 
Verſäumniſſe, bejonderd im Sommer. Für Geld während der Schul- 
Runden zu abeiten, das fordere Niemand vom Schulfinde! Möchte doch 
jeder Arbeitgeber lieber herumlaufende Kinder, welche er antrifft, zur . 
Säule weijen und fein Kind von den Schulftunden fern Halten. Möge 
doch Vater und Mutter bedenken, daß die Kinder ein Recht haben, Erzie 
hung zu fordern; daß fie der Erziehung ſehr bedürfen. — Leider wurzelt 
in manchen Kindern ſchon ein fo materieller Sinn, daß neben Strafe 
und Bitte faum eine Geldbelohnung bewirken würde, fie zum pünktlichen 
Anfertigen von Schularbeiten zu bringen. Und es giebt Eltern, welde 
folde Geſinnung beftärken auf mandyerlei Weife, wohl auch durch böfe 
Reden wider den Lehrer und wider die Schule. Go darf die Schule wohl 
fordern: Bewahret im Kinde die Achtung vor der Schule und 
por denen, weldhe daran arbeiten, fowohl im Wort, wie im 
eigenen Beifptel. Nur aus dem Knaben (ober Mädchen) wird, er 
wachſen, ein gutes Kind und ein braver Dienftbote, in dem noch Liebe 
zu Gott und Achtung vor Gebot lebt. 

Alfo gewöhne auch das Elternhaus die Kinder zur Thätigleit. Die 
12 oder 13jährige Tochter, die auf dem freien Plate im Dorfe ſich lang- 
weilt, halte dafür den Stridfirumpf in der Hand und lerne gut und 
fleißig ftriden. Ebenſo gebe man dem Knaben eine angemefjene Beſchäf⸗ 
tigung. Diefe Gewöhnung zur Thätigkeit bringt dauernden Segen. Sie 
macht auch auf leichte Weiſe möglich, die Kinder von unnügen, ja oft 
recht nachtheiligem Verkehr mit den Dienftboten zurüdzuhalten. Dieſer 
Verkehr mit fittli) verborbenen Herzen hat ſchon mandyes nody kindliche 
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Semüth der Schulmädchen mit böjen, Ichlüpfrigen, umreinen Worte 
Verschen, Erzählungen erfüllt. Ebenſo iſt dad gemeinjchaftlidye Arkeitz 
der Kinder und der Erwadjenen (wobei oit unzeitige Scherze, Eu 
fallen, befonders wenn Perſonen keiderlei Geſchlechts zuſammen arkeite, 
entjchieden nachtheilig für die Kinder. Darum ift unjere gerechte Acır 
rung an Eltern, Herren und. Dienftleute: Alles, was die fittlid: 
Bildung des reinen Kindsgemüthes zerflört, ſuchet von 
Kinde fern zu halten. Fördert die Schulerzieh ung mit er» 
tem Wort und rechter That. Erwedet im Kine Sinn fx 
die Natur! Die bekaute gejegnete Natur bietet den Eltern aui der 
Lande die ſchönſte Gelegenheit, ein finniges Gemüt im Kinde ne 
ziehen. Und der Landbau weilet auf Gott. Welche Eltern benuten x 
der Erziehung dieje Gelegenheit? Sind nicht nady ſechs ſchweren, jaurm 
Arbeitstagen Vater und Mutter mehr geneigt, gleichgültig zu jein ges 
Feld und Flur, ald mit den Kindern aud) einmal binauszumandern ir 
hen die wogenden Saatfelder? Wird nicht wohl gar gedacht: Werri 
nicht Geld bringt, hat's feinen Werth? — Und do hat die Erwede 
des Gemüthes für die Natur den Werth, beizutragen, daß auch im = 
fünftigen Dienftboten dadurch ein befjeres Verhalten gegen die Haustt 
fomme. Blumenzudt, Thierpflege — etwa eines Kanarienvogels, 8 
Hundes, der Kage — werben ebenfo dazu beitragen. Und was Kiram 
wir in der Schule dazu thun? Zunädft bietet der Religionsunt:» 
riht mannigfadhe Gelegenheit, denn in bdemfelben joll das An! 
die Thiere ale Gefchöpfe Gottes erkennen, gegen weldhe der Menſch az: 
Erbarmen üben fol. Demnädft ift gang beionders in der Naturfunbe 
eine pafjende Gelegenheit geboten, der beijeren Thierbehandlung das Bert 
zu reden. ' Sch nehme hierbei Gelegenheit, die Naturkunde und N 
turlehre in ihrer Wichtigkeit für die Landſchule beſonders ber 
vorzubeden. Und jo die Oberſtufen der Landichulen nicht ala nictere 
Ackerbauſchulen eingeführt werben könnten, wäre wohl wünſchenswerth 
und fegensreih, wenn die Naturlehre und Naturkunde mit möglifer 
Ausführung beim Unterricht behandelt und darin ganz bejonders Rudi 
auf die Landwirthichaft genommen werden könnte. — Die Mineralkunde 
bietet Stoff und Zeit, die‘ Bodenbejchaffenheit, den Dünger x. zu 
Ipredhen, die Pflanzınlunde führt auf die Getreidepflanzen, Wurzel⸗ 
Knollengewächſe und ihren Anbau zc., die Thierkunde auf die Hausthi 
auf den Segen der Singvögel, auf den Schuß derſelben. 

Die Naturlehre (auch wohl Rechnen und Zeichnen) nimmt Rüdf : 
auf die Iandwirthichaftlihen Mafchinen. Der Gelegenheiten find manr » 
face, im Unterrichte der Landſchule der Landwirthſchaft zu dienen, i : 
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Anforderungen zu berüdjichtigen. Jeder umfichtige, Jorgende Lehrer thut dies 
auch jeßt jhon. Aber wo nimmt der Lehrer die Zeit her, allen Anforderungen 
an feinen Unterridht gerecht. zu werden, wenn die Kinder vor der Zeit bie- 
Schule verlaffen? Wie kann der Lehrer ohne die nöthigen Anjchauungs- 
und Lehrmittel feine Ziele fo volllommen erfireben? Xhierbilder, Pflan- 
zenberbarien, Mineralien ꝛc. dürften in Teiner Landſchule fehlen, eben fo 
wenig kleine Mafchinenmodelle u. dgl. für die Naturlehre. Und dody wie 
wenig find die Gemeinden geneigt, ſolche Anforderungen nur annähernd 
zu erfüllen! Ich ſchließe darum mit den Anforderungen: 

1. Kein Kind werte aus der Schule entlaffen, das noch nicht 
14 Jahre alt geworben ift. Der Berfland kommt nicht vor den Zahren. 

2, Die Unterfiufe werde von der Oberſtufe getrennt. Die Ober- 

- flufe abern ach den Geſchlechtern geſchieden. Wo die Schülerfahl der 
Dberklgfie zu ſchwach wäre, mögen die nahe liegenden Drte ihre Ober- 
klaſſen zu einem Schulverbande vereinigen. — Aus dem reihen Segen 
der Landwirtbichaft darf ja wohl die Schule die Anftelung der dazu 
nothwendigen Lehrer fordern, ſowie die Beſchaffung der Lehrmittel. 

3. Man fende Lehrer zu einem landwirthichaftlihen Kurfus an die 
höheren Schulen der Landwirthſchaft. An Theilnehmern würde fein Mangel 
fein. So hatten in Hohenheim 26 Lehrer an einem foldhen Kurſus Theil 
genommen. 

Angenehm und nützlich wäre auch ein kleines Verſuchsfeld für jeden 
Aderbauort, defjen Beauffichtigung dem Lehrer übergeben werden möchte. 


XXIV. 


Ueber die ſchwediſchen Torfmoore. 
Bon L. B. Falkmann, General-Direktor der Feldmeſſerei in Stockholm. 
Schluß.) 
. Meber den Werth und die Verwendung des Torfes als 
Brennmaterial. 


Sebes Borfnoer ii eine @oldgrube, foweit man 

versteht, mit einfachen, billigen und praktischen 

Geräthicaften das Sn I in demſelben zu ver⸗ 

Torf⸗Verwerthung in Europa von Dr. Dullo 

Der Torf ift, wie bereits erwähnt, jchon vor 1900 Sahren von 
einem wilden Volke benußt worden, das damals im nordweſtlichen Theile 
von Deutichland wohnte. Im Norden Tannte man wahricheinlich die 
Berwenbung des Torfes auf gleihe Wetje vor. beinahe 1000 Sahren. 


Es wird nämlich in Harald Härfagers Saga, Cap. 27, berichtet, daß 
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Einar, der zu den Orkneys-Inſeln gefandt und Hier Jarl wur, da 
Namen Zorf-Einar erhielt, weil er, dba fein Wald auf diejen Iniela m 
"handen war, Torf aufnehmen und biefen anflatt Des Holzes gebrauch 
ließ. Seine Heimathgegend war der Theil vom Amte Romkédal in %: 
wegen, welcher bereits zu jeiner Zeit und noch heute Möre') heift mi 
zeihe Vorräthe an gutem Torfe hat. Es iſt aber anzunehmen, it 
der Gegend, wo Sinar feinen Wohnſitz hatte, fhon zu jeinet Zeit 
als Brennmaterial benußt wurde. Es erhellt außerdem aus dem 
„Islandslag“ und aus isländiſchen Schriften des zehnten Jahrhunde 
daß damals auf Seland Torf gegraben und benußt wurde De: 
dürfte — obgleid weder Schwedens Landſchaftsgeſetze und das Fur 
geſetz oder andere mir befannte ſchwediſche Schriften aus dem Mittel: 
etwas von anderem Torfe erwähnen, als folhem, der zum Dad: 
und in baumlojen Gegenden zu Einfriedigungen gebraucht murke 
gleichwohl angenommen werden Tönnen, daß auch in Schweia ı 
Mittelalter Torf benußt wurde, 3. B. in Schonen und anberen hear 
Gegenden. Aber hierfür ift, jo weit mir bekannt, kein Beweis rertm 
Unter meinen Forſchungen nad hiftoriihen Nachrichten in ey. 
Hinfiht habe ich inzwilchen gefunden: 
dag die Bauern in den Gerichtödiftriftten Fauras, Himle @ 
Wiske in Hallands LKehen, zur Zeit der Königin Chriftine dur dar‘ 
genannten Halland’fhen Kontraft vom 13. Mai 1648, worin reridies 
Ertra-Abgaben zur Krone beftimmt werden, ſich verflichieten, für ji 
fleuerpflihtigen Bauerhof jährlih zwei Fuhren Torf an die Far: 
Marberg zu liefern, woraus folgen dürfte, daß eine Art ZTorfbereitun 8 
ben brei genannten Gerichtsdiſtrikten bereits vor der erwähnten Zeit ı 
gemein war; 
daß im Sabre 1655, als des Stadtihreiber in Kopenhagen, Ara 
Berntien Bergen, fein merkwürdige Wert: „Danmarckis og Norıs 
Fructbar Herligbed“ verfaßte, in welchem auch Schonen, Halland, 9x 
kinge, Bohus-Lehen und Jemtland befchrieben werden, die Korfhereit; 
eine befannte Sadye war; 
daß die Stadt Laholm im Sabre 1672 von ben Borminke 
Carl XI. Zollfreiheit für denjenigen Torf erhielt, den die Bing"? 
der Stadt auf eigenem Grund und Boden bereitete, und a 
wohner Hallands zur Zeit des genannten Königs aufgefordet m 


1) Der Name „Viöre” fommt von „Mör”, weldes Brady, Moer, 
gegend bedeutet. Im Amte Romsdal in Norwegen, ebenio wie in » 
Lehen in Schweden, giebt es zwei Bogteien mit Namen Siutmt' 
Nordmöre. 
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Eorf aufzuzuſuchen, der zu Kohlen und zur Feuerung dienlich ſein 
'önnte; 
dag in Dänemark durch Verordnung vom 26. Sanuar 1733 Bor- 
Ichriften über die richtige Behandlung der Torfmoore bekannt gemacht 
wurden; 
daß das königl. ſchwed. Berg⸗Kollegium mittelſt Brief vom 
11. April 1738 an ſänmmtliche Bergmeiſter des Reiches überſandte: 
„Ein Vorſchlag über das Torfbrennen, als auch über das Verkohlen des 
Torfes und den muthmaßlichen Nutzen beim Schmelzen und Schmieden 
in den Bergwerken, auf gleiche Weife, wie ſolches in Sachſen mit vielem 
Nutzen und Vortheil zur wejentlichen Erjparung der Wälder eingerichtet 
fein fol”, und den DBergmeiftern befahl, gewiffe angegebene Maßregeln 
vorzuncdhmen, um diefen Vorſchlag zur Ausführung bringen zu können; 
daß bereits in der ſchoniſchen Militair- Wohnungs -Ordnung vom 
3. April 1739 beitimmt wird, daß zu den gejeglihen Häufern der auf 
der ſchoniſchen Ebene belegen Militair-Wohnfige auch Torfhäufer ger 
hören jollen, woraus deutlich hervorgeht, daß der Torf zur genannten 
Zeit in diefer Gegend große Bedeutung ald Brennmaterial hatte; 
daß in der königl. Nefolution vom 13. November 1741 auf die 
allgemeine Beſchwerde der Stäbte denjenigen gewiſſe Vortheile ver- 
gönnt wurden, „melde Luft und Neigung hätten, mit eigenen Mitteln 
Kneif-, Schneider oder Walzwerke einzurichten und biefelben mit Torf 
oder Steinkohlen zu unterhalten gedädhten, damit fie hierzu defto mehr 
ermuntert würden;“ wohingegen, wenn fie „ihre Privilegien zum Stan- 
geneifenfchmieden mißbrauchten“ oder „Holztohlen gebrauchten”, fie Strafe 
bezahlen und diefe Privilegien verlieren follten; 
daß in den Abhandlungen der koͤnigl. Akademie der Wiffenichaften 
vom Sahre 1741 berichtet wird, daß man bereit? damals in Weſtman⸗ 
land, ſowie auf der einen und der anderen Stelle in den Gebirgsgegenden 
aus „wurzelreihem Moos und Torf“ „Kohlen brannte, mit vielem 
Nuten, zum Heizen und beim Schmieden” und hiervon „beträchtliche Er- 
ſparung an den Wäldern des Landes” erwartete; 
dag zufolge PB. Kalms „Westgöta och Bohusländska resa (Reiſe 
in Weſtgothland und Bohusland), welde im Jahre 1742 ftattfand, Torf 
in Ziegelform in mehreren baumlofen Gegenden, 3. B. in den Kirchſpie⸗ 
in Tanum, Owille und Skee, ſowie faft in dem ganzen Küftenftriche 
yon Bohus Lehen, gebraudt wurde; 
dag durch ein Tönigl. Schreiben vom 4. Zuni 1744 „die Berg. 
werksbefiger aufgefordert werben, fih zu ihrem gewöhnlichen Schmieden 
des Torfes zu bedienen, um die Wälder zu fchonen; daß huge aber das 
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Schmieden über das geſetzliche Maß mit Torf oder Torflohlen nik 
laubt fein follte”; 

daß zufolge eines in den Abhandlungen der Tönigl. Akadesi 
Wiflenfchaften vom Sabre 1745 aufgenommenen Auffabes (vom FPr- 
zial-Arzte in Wermland und Nerike, Mitglied der Akademie, Heliel:. 
bereitö zu dieſer Zeit bei dem Eifenwerke Bredsjs im Kirchiriel Hr 
in Weftmanland „für den Bedarf der Stangeneifenyammer und de; | 
ten, um Holz und Kohlen zu erfparen, jährlih eine Menge Terf x 
nommen wurde” aus den nahe am Eiſenwerke belegenen Mocren, me 
„ſowohl in Hinſicht zu ihrer Größe und Ausdehnung, als auf zur 
und Feſtigkeit des Torfes, mit Recht der unerfhöpflide Schatz dei & 
werles Bredsjö genannt werden”; 

daß Rinne unter jeiner im Jahre 1746 vorgenommenen „rk 
landsreiſe“ fand, dag die Leute im Kirchipiel Jung, „zur großen Erz 
niß des Waldes, Torf in Menge aufzunehmen begannen”, und baj 
Torf gebrannt und gejägt wurde, dab er zur Feuerung in ber Ki 
den Defen, Brauereien, Schmieden u. |. w. vollfländig anwenttr', 
aber nicht zum Baden, auch nicht zum Schweißen des Eijend”; 

daß der ausgezeichnete Dber-Direktor der Feldmeſſerei, Mitglie it 
Akademie der Wiljenihaften, Faggot, welcher zugleich die Bereit 
des Königshofes Ekholmſund, jegigem Rittergute Efolfund, m Urr 
beforgte, zufolge eines in den obenerwähnten „Abhandlumgen”“ vom 
1748 abgedrudten Auffages, anf dem Terrain dieſes Königähofes ; 
„in unerihöpfliher Menge” gefunden hatte; — daß er „benjelben nm 
einen Toftbaren Schaf halte, weil der Torf nicht nur der eigenen 
ſchaft des Königshofes gut zu Statten käme, fondern auch der umliege 
den Gegend, der es bereit? mehr und mehr an Brennholz zu mung 
beginne, zum wejentlihen Vortheil gereihe;“ — daß er „mit 8 Ah 
ſtücken aus Moostorf, weldye durch ein paar Holzipäne leicht in Braut 
gefeßt wurden, Feuer in der Küche angemadjt und dieſes mährend jee 
Stunden mit einer folhen Flamme gebrannt habe, daß man zum Srimn 
fehr gut ſehen konnte,” — und daß er den von ihm unterfudten id 
in drei Arten eintheile, nämlich: Wurzeltorf, den er in Shmap 
funden und „nur aus groben Wurzeln zu beftehen pflegt;" Syl: ! 
torf, „aus lauter Schlamm beftehend, gemiſcht mit verfaultn Pi a 
und Erde, und fo weich, daß derjelbe mit Schaufeln aufgefüllt ım 
weder in Formen gepadt ober getreten werben müßte, ehe er zuſar 
hängend werde,“ und Moostorf, „beitehend aus Haarmons, ® 
gleihwohl Sumpfbrombeeren, Porſch und Sumpfbeeren wachſen, m 
feinen Wuggeln, die mit einer Menge halbvermoberter Blätter, K 
Borke und Zweige untermiſcht find;“ 
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daß zufolge Linne’3 „Skanska refa” (Reife in Schonen!) Torf zu 
BDrennmaterial aufgenommen wurde; 

daß zufolge eined vom oben erwähnten Hejfelius verfahten und 
in den „Abhandlungen der Alademie der Wiſſenſchaften“ fir das Jahr 


— — — — —— 


ı) Der große Naturforſcher, welcher während feiner Reiſe in Weſtgothland 
feine Einwendung gegen den Gebrauch ded Torfed ald Brennmaterlal gemacht 
bat, mißbilligt died nun lebhaft, wahrſcheinlich deshalb, weil er fih in Betreff 
der Entftehung und der Beftandtheife des Torfftoffes irrte. Er nahm nämlich an, 
dab diefe aud Stauberde beftänden, die Wind und Regen von den Höhen in 
bie Thäler geſpült hätte “An einer Stelle, wo er feine Reife zwiſchen Klörup 
und Dubäd bejchreibt, äußert er: „ZTorfgruben waren mehrere zu ſehen und in 
den Heinen Thälern zwilchen den großen und ausgedehnten Getreidefeldern, wo 
das MWafler ſich jammelt, viele. Während Sahrhunderte wurden Stauberde und 
verdorbene Pflanzenpartitel vom Regen abgeſchwemmt und Yom Winde abgefegt 
und, ald ein koftbarer Dunghaufe, dem Bedürfniß der nachkommenden Kinder 
Rberlafien, weldhe diejfen Torf aufzunchmen befommen, ihn von der Luft, dem 
Negen und der Wärme auflöfen lafjen und damit das Aderland düngen wer» 
den, dad von.der Zeit und durch die vieljährigen, beftändigen Anftrengungen 
der Vorfahren audgemergelt worden iſt. Die Einwohner, weldhe fein Holz bes 
fiten und ſolches weder gepflanzt haben noch pflanzen wollen, zwingt jebt die 
Noth nach dem Kapital zu greifen, welches die Natur fpäteren SKindesfindern 
zum Erbe beitimmt hatte. Das Abſchwenden eines Plabes, der nicht ganz aus 
Steinen befteht, ift eine ſtaatsverderbliche Wirtbichaft; aber ein Torfmoor auf: 
zubrennen, ift ein zwanzigmal größerer Schade, weil ein Wald zwanzigmal 
eber aufwachſen Tann, ald ein neuer und guter Torf.” An einer anderen 
Stelle, wo er dasjenige befchreibt, was er im Kirchipiel St. Olof fand, fagt 
er: „In den Mooren wurde Torf zu Generungsmaterial gefchnitten und erhielt 
der Befiber von dem Bewohner des Flachlandes für jeden Spaten (Perſon) 
täglich 17/5 Thaler (ſchwed.) Silbermünze. Es ſcheint eine vorzügliche Erfin- 
dung zu fein, den Sumpf anftatt Holz zu gebraudyen, denn der Wald wirb hier 
durch gefchont; aber ein Wald kann in einem Sahrhundert mehrere male wie 
derwachlen, während ed mehrere Sahrhunderte dauert, che ein Sumpf mit 
Torf gefüllt wird. Wenn Semand, der den Geruch verloren bat, fih vorneh 
men jollte, feinen Miftbaufen anftatt Holz zu verbrennen, um den Wald zu 
Ionen, könnte leicht jeder glanben, daß er auch feine anderen Sinne verloren 
babe. Der Torf befteht aus Schlamm, der Schlamm If grobe Dammerde, bie 
fo grob wie fie ift, von der Natur im Sumpfe aufbewahrt wird. — — — Die 
Natur ſchwemmt täglich von den Höhen, was im Wafler ftehen bleibt, die 
fchwere und unbraudybare Erde finft und füllt die Unebenheiten, aber die brauch 
bare Dammerde wird zu Schlamm.” Ganz ander wurde die Sache jowohl 
von Linné«'s oben erwähnten Zeitgenofien und Kollegen in der Akad. d. W., 
„dem curiöjen und ehrwäürdigen Sacob Faggot“ — wie diefer von Linné« 
in feiner „Delandöreja” genannt wird — und von Heffelius, ald aud etwas 
[päter von dem befannten Dekonomies-Intendanten der Patriotiichen Gefellichaft, 
Mitglied der Alad. d W., Johann Fiſcherſtröm, angejehen, es tft aber 
leicht möglich, day die Worte des großen Linne hemmend auf diejenige Torf: 
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1750 aufgengmmenen Berichts, „zum Bortheil des Werkes und zu 6 
fparung der Kohlen“ nicht nur beim Eifenwerke Bredsjös Torf aufgere 
men werde, jondern aud im Kirchſpiel Erke in Nerite und bei dem Er 
werke Storfors in Wermland, weldyer Torf nach Hejfelius „midte ande 
war, als ein congeries vegetabilium, oder ein Haufe verfaulter = 
und Wafferpflanzen, bie in größerer oder geringerer Menge auf jum: 
gem Lande gefunden werden; ” 

daß der Kommilfiond-Feldmefjer Gillberg in einer für jeme % 
vortrefflihen Beſchreibung der beiden fchonenjchen Lehen, welde im = 
1765 gedrudt wurde, unter den vorhandenen Herrlihfeiten der Hök m 
Dörfer, forgfältig die Torferde aufgenommen hat; 

daß zufolge Fiſcherſtröms „Anmärkningar om bränntorf- & 
merkungen über Ren Torf), weldye in den Abhandlungen Der Alateni ır 
Wiſſenſchaften für das Sahr 1781 abgebrudt find, in den baumloſen & 
genden Schonens, Hallande, Bohus Lehens uud Weſtgothlands a 
Zeit viel Torf gegraben wurde; daß „in Wermland an mehreren x. 
für den Gebrauch der Werfe Torfmoore bearbeitet und ebenſo zu = 
anderen Orten behandelt wurden;” daß das Alaunwerk. Dimbo m 3 
gothland mit Torf betrieben wurde und daß auf dem KRittergute Fe 
landa!) in Weftmanland, wojelbft „bedeutender Vorrath an gutem Ir 
vorhanden,” nidyt nur „Dad und andere Ziegel mit Torf gebrannt r: 
den”, fondern auch „eine Stangeneijenjchmiede und zwei Kneifhaume er 
Torf und Torffohlen betrieben wurben,” weöhalb aud die Schmiedte > 
jelbft, zufolge erhaltenen Privilegiumg, frei und ohne irgend weile > 
gaben betrieben wurde. 

Aus diejen Beiträgen zur Geſchichte über den Gebrauch des Tora 
als Brennmaterial, wird man erjehen, daß die Ahnen bes Torfes nr 
jer Hinfiht auch in Schweden fehr alt find. 

Gleichwohl wird der Torf noch jegt, wie im Vorworte zu biefer ® 
induſtrie gewirkt haben, weiche während des vorigen Jahrhunderts in Eee | 
erblüben zu wollen ſchien. Sicher ift. daß, wenn ein Dann wie Ldinne 38 
folcher, wie der obengenannten Irrthümer jchuldig machen Eonnte, es ud int 
erflärlich tft, dab noch jeßt viele Torfmoorbefiger volllommen unmwifien da 
die Beichaffenheit und den Werth der Torfmoore find. Es muß kt. m 
wähnt werden, daB zufolge einer Mittheilung des Paftors N. J. Ein wm 
Kirchſpiel St. Dlof ein Torfmoor von bedentendem Umjange vorbant !t 
welches mehr ald 30 Fuß mächtig ift und aus andgezeichnuetem Zorfir * 
fteht, der von dem Alaunwerk Andrarum benubt wird. 

) Das Nittergut Weftlanda heißt jebt Weftlandaholm und gebiu tes 
Freiherrn ®. u. Schulzenheim. Diefer Maun war ed, ber, wie im ir 
worte erwähnt, in unferen Tagen neues Leben in bie Torfmoorfrage gebrr" 
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eit dargelegt worden iſt, von den Meiſten mit Verachtung ober wenig- 
ens mit großer Gleichgültigkeit angeſehen. Die Urſache dürfte — außer 
er Macht der Gewohnheit, des Reichthumes an Holz und der Beſchwerde 
eim Bereiten ımd Trocknen des Torfes — die fein, daß man auf vielen 
Siellen, wo die Torffabrifation biöher betrieben wurde, daß Torfbrenn⸗ 
naterial im Allgemeinen auf eine jo mangelhafte Weife bereitet hat, daß 
28 theils viel zu voluminds und brödlih und hierdurch ſchwer aufzube- 
wahren und zu transportixen ift, und theild beim Verbrennen übelriehen- 
ben Dunſt und Raud und mandmal viel Aſche giebt, die man lange 
nicht verfland vortheilhaft zu verwenden. Die große Menge der Torf 
moorbefiger und auch Andere betrachten diefen Umftänden zufolge bie 
Zorfmoore, mit ihrem gewöhnlich häßlihen Ausjehen, nım als gefährlide 
Nachbaren des beaderten Feldes und halten an ben Jahrhunderte alten 
Vorurtheilen gegen ben Gebrauch des Torfes feit; viele Eigenthümer, 
welche wenig ober gar fein Holz auf eigenem Grund und Boden baben, 
aber dahingegen ein gutes Torfmoor vor ber Thüre, machen fi jährlid 
ber größten Unwirthſchaftlichkeit ſchuldig, indem fie, fat aus dem Moore 
den nöthigen Bedarf an Brennmaterial zu nehmen, lieber den letzten 
Baum umbauen oder Geld, Mannſchaft und Fuhrwerk anwenden, um 
Holz oft aus ‚weit entlegenen Wäldern zu holen — und dies treßbem 
das Fällen im Walde, das Binfahren, das a Sägen und bas Hauen mehr 
Toftet, als die Xorfbereitung.') 


2) Der erwähnte Ingenienr Obbarind änfert in jeinem für das Sahr 
1867 an das Verwaltungs - Komitee der königl. ſchwed. landwirthſchaftlichen 
Alademte eingereichten Bericht, betreffend feine Dienftreifen in den Lehen Upjala, 
Stodholm und Kalmar, Folgendes: 

„Dad Bedürfniß den Torf zu verwerthen und anzuwenden, fowohl zur 
Eijenveredlung, zur Heizung ber Dampfmafchinen, ald audy in vielen Gegenden 
zum häuslichen Gebraudy, macht ih in Schweden immer fühlbarer. In vielen 
holzarmen Gegenden iſt dies fogar von der höcften Noth geboten. Die ger 
drüdte Lage des Landmannes verurſacht jedoch, daß in Erwartıng befierer Zei⸗ 
ten die legten Holzuorräthe angegriffen werden, um fär einige Zeit Arbeit umd 
nene Ausgaben zu fparen, welches doch durchaus unrichtig iſt, indem bie Berei⸗ 
tung des Torfes billiger als das Holzfällen, beſonders wenn ber Torf, wie 
es oft der Fall, näher zur Hand ift, ald der Wald. Das Borurtheil unferer 
Landlente gegen alles Neue iſt auch ein Hinderniß für den ſchnellen Fortſchritt 
der Sache.“ Ein anderes Hinderniß find die hohen Frachtfätze der ſchwediſchen 
Eifenbahnen für Torf. Die Transportloften von der Eiſenbahnſtation Hodr nach 
Chriftianftabt, 5,s (ſchwed.) Meilen, follen nicht wentger als 14 Dre (1 Sm. 
7 Pf.) für jeden Gentuer betragen. Die Berwaltung der Chrifttanftadt-Hehleholnis 
Bahn hat — um anf diefer die Lofomotiven mit Torf, heizen zu können, der 
gegenwärtig von dem Torfwerk des Rittergutes Magid bei Höör geholt werden 
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Die erwähnten Vorurtheile find, weil fie ihre Wurzel in ben Ir) 
ten der Vorfahren und in mangelhafter Kenntnig und Srfabrung kr. 
im bödften Grade ſchwierig zu überwinden. Und fie werben nid: : 
überwinden fein — befonders ba fie einen ſtarken Bunbesgenoffen in x 
zum Sprichwort gewordenen ſchwediſchen Langſamkeit haben, berer tz 
nicht in ihren Gegenfaß, der Hitzigkeit übergegangen if! — wenn ei rk 
glüdt, die große Mafle des Volkes von den höchſt bedeutenden Bei 
len zu überzeugen, weldhe die Torfinoorbearbeitung gewährt. 

Diefe Vortheile beftehen hauptjählich darin: dag braudbarer Im 
off zu einem ausgezeichnet guten und billigen Brennmaterial — wer 
diefem Stoffe feinen höcften Werth giebt — verarbeitet werden ir 
und daß, wenn nur. die Feuerungen paſſend gemacht werben, in mir 
oder vielmehr in faft allen Zällen, für beinahe alle, von mehr ober we 
niger hoher Temperatur abhängigen häuslichen, induftriellen und metale 
giſchen Bedürfniffe, anflatt Steintohlen, Coaks, Hol und Holle 
zuwenden ift — und, weil guter Torf faft volllommen verbrennt, wız 
oder gar einen Raub und Ruf giebt und, obgleich ſtarke Hite => 
widelnd, an ben Roften und Kochgefäßen nur unbebentenb frißt; Wi 
Brennmaterial ift in mehreren Ländern fehr geſucht, 3. B. tm Ara 
Dänemark, Holland, Hannover, Sachſen und Bayern, ſelbſt wenn f* 
und GSteintohlen dafelbft, wegen der Nähe Großbritanniens, beim 
weniger often, ald in Schweben; 

dag wenn der Torf trodener Deflillation unterworfen wird, z< 
hierdurch unter anderem Leuchtgas, dad in den meiflen Fällen frei nz 
Schwefelwaſſer it, Torflohlen, die, wenn fie gut find, beinahe ik 
alle Betürfniffe die Holztohlen und Coaks erfegen, und Theer abi 
jowie durch die Raffintrung des leßteren Mineralöl, Mafhtnendl Sur 


phin 2c.;') 


muß — vergebens verfucht, die königl. ſchwediſchen Staatdeifenbahnen ga us 
Aenderung zu vermögen. Hierauf hat die landwirthſchaftliche Geielfchen 
Malmöhus Lehen in einem an Se. Maj. dem Könige gerichteten Menct 
vom 19. Dezember 1868 fi) dahin geäußert, „daß fie gefunden habe, daf ex 
der widhtigften Urſachen, weldye hemimend auf die Anwendung des Zorie 
ten, darin beftehe, daß diejer die Fracht, der er gegenwärtig auf ben € 
eiſenbahnen unterliege, bei längerer Verfendung nicht zu tragen vermöge" 
begehrt deshalb die Geſellſchaft eine Herabjeßung der gegenwärtigen Erat 
für Torf. [Der bieranf bezügliche Antrag iſt vom diesjährigen Reicheéto 
gelehnt worden. Anm. d. Ueberſ.] 


3) Neber das Leuchtgas and Torf werde id) mid weiter unten & 
Durch die trodene Deftillation des Torfes erhielt man auf 100 Theile Tr 
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un 


351 


dag die Torfaſche einen guten Dungftoff liefert und daß aus dem 
Korfitoff im Ganzen, befonders wenn wenig unorganiihe Stoffe darin 
enthalten find, in Berbindung mit anderen paflenden Stoffen, mit gro» 
Bem Bortheil Kompofldünger bereitet werben kann, und 

daß die Entwäfferung der Torfmoore, die gewöhnlich vor der regel- 
mäßigen Bearbeitung gejchehen muß‘, ihnen die in ihrem natürlichen Zu⸗ 
ftande eigenthümliche Kraft benimmt, Behälter für Froft und ber für die 
Geſundheit der Menjhen und Thiere ſchädlichen Dünfte zu fein. 

Die Kenntniß von allen dicfem tft nit nur in fremden Ländern, 
fondern zum Theil aud in Schweden, ſowohl auf tbeoretiihem als auf 
praltiihem Wege gewonnen worden, und fieht zu hoffen, daß wenn er 
fahrene und eifrige Männer fi emfthaft darum bemühen, diefe Kennt⸗ 
niß zum allgemeinen Nuten aud nad und nad unter dem Volke ver- 
breitet werben wird, zumal da man weiß, weldye großen Schwierigkeiten 
Anfangs der Anwendung der Steinkohle bei der Eifenbereitung entgegen- 
traten. 

Daß die Steinkohle im Allgemeinen ein ausgezeichnetes Brennmate 
rial iſt, weiß jeßt faft Iedermann. Diefe allgemeine Kenntniß tft aber 
nod kein Zahrhundert alt und die Steintohlen hatten, ale man anfing 
diejelben zur Eifenfabrilation anzuwenden, einen fchweren Kampf zu be 


Neumark 5 Theile Theer. von O,s10 ſpezif. Gewicht, und O,53°/o rohen Paraphin. 


Hannover 9 = : 0,20 =: s . 0,8" =» 
Erzgebirge 5,7 = s : 098  : : - 025% . , 
Rußland 7 : : — 


In der Fabrik Bernuthöfelde bet Aurich erhielt man and "gutem Torfe 
6—8%/0 Theer und and dieſem 20% Solarol von O,sso ſpezif. Gewicht, und 
0,8°/o Paraphin. H. Bohl erhicht ans 100 Theilen Torftheer: 


Mineralöl Maſchinendl Paraphin 
von O,s20 ſpez. Gew. von O,sso ſpez. Gew. 
von Torf aus Celle 34,0 ⸗ ⸗ s 36,0 + . 8,01 
.» : s Koburg 2008 :« ⸗ .e 2657 = s 3,13 
ee. : : Die 1906 = ⸗ : 194 > . 3,51 
:» 2» Bär 14,0 ⸗ s :.., Bs6 = 5» 0, 
:s 5: s: Rußland 2020 » s .e 20,9 ⸗ . 3,86 
= 2: Meftfalen 11,0 ⸗ s : 1906 « 2,35 
von Brauntohlen:Thcer, , 
das böchfte 33, « : . 40,086 >» : 6,10 
non Brauntohlen-Theer, 
das wentgfte 10,02 = ⸗ ⸗19,32 ⸗ ⸗ 1,20 
Die Zufammenjeßung des Paraphins iſt nad) Anderson: 
aus Bogheadstohle aus Torf and Petroleum 
Kohle 85,00 84,5— 85,2 85,15 


Feuchtigkeit 15,6 15,08— 15,16 15,39 


— 
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ſtehen, eben jo wie jetzt der Torf gegen das Holz und die Stenzehle 
In England und Schottland, deren Steinkohlenlager reicher find, alt we 
aller anderen europäijchen Länder zufammengenonmen, wurden tie ea 
Steintohlengruben gewiß zu Anfang des dreizehnten Dahrhumters m 
öffnet; aber nicht eher ale im Sahre 1615 wurde der Nuten der fer 
kohlen den Steinkohlen gegenüber bei ber Fabrikation bee Gr m 
Schmiedeeiſens in Frage geftellt. Dies wurde damals als eine Xherhe 
angejehen; und als in der Grafihaft Worcefter ein Eiſenwerk camp 
Zeit auf eine für den Befiger vortheilhafte Weife mit Steinkehler be 
trieben wurde, zerftörten neidiſche Konkurrenten, weldye fortgeieht Hch 


kohlen gebrauchten, dieſes Werk. Hierauf hörte der Gebraud der Sem 


kohlen bei der Eilenfabrilation bis zum Sabre 1745 auf, ala mas ad 
Mangel an Holz ihn wieder aufnehmen mußte. Später if die Er 
kohle mehr und mehr angewandt worden und bildet ſeit langer Zeit em 
ber wichtigſten Ouellen zu Englands Handels⸗Neberlegenheit und Rab 
thum nnd hat fie dieſem Lande mehrere andere Länder, jo zu fügen, m 
butpflichtig oder wenigftens in inbuftrieller Hinficht in hohem Grabe om 
fih abhängig gemadıt. 

Zu biefen Ländern gehört auch Schweden, und jeine Arhangtzen a 
genannter Hinſicht iſt in dem Maße größer geworden, als theils Sime 
dens Wälder und Vorräthe an Holztohlen vermindert und deshelt wer 
theuert werden, und theild Schwedens inbuftrille Thätigkeit zunimmt. 

Die Einfuhr Schwedens an Steinlohlen, Steinkohlenſtaub m 
Coaks ift gegenwärtig ungefähr 90 mal größer, als fie vor circa 42 Jab 
ven war. Im Jahre 1826 hetrug fie nur 208,757 Kubikfuß, im Zah 
1836 337,817 Kubiffuß und im Sabre 1846 1,552,467 Aubilfuk Hiee 
anf nahm fie außerordentlich zu und betrug im Sahre 1856 &,189,831 
Kubikfuß und im Sabre 1866') 17,487,867 Kubilfuß, oder während Ye 
jes einen Jahres halb fo viel, als fie während der 10 Sabre 185465 
zufammengenommen betrug. 

Dieſe Angaben find den Beritsten bes Tönigl. Kommerz-KcHegium 
über den ausländiihen Handel und die Schifffahrt Schwedens entur= 
men, von benen die nach dem Sabre 1855 veröffentlichen feine fpezielim 
Nachweiſe für die Einfuhr jeder der drei oben genannten Artikel ewihal 
ten, fondern alle unter einer Summe begriffen find. Ich habe deshalb 


1) Nach dem offiziellen Bericht des konigl. fchwed. Kommerz: Krürg. übe 
den auswärtigen Handel und die Schifffahrt Schwedens für dad Jahr 13€ 
betrug die Einfuhr Schwedens an Steintohlen x. nur 16, 148,023 Kubifi 
flieg aber im Sahre 1868, zufolge einer Mittheilung der Gen : Steuer Du. 
auf 18,933,392 Kubiffuß. 
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verfucht, beftimmte Angaben darüber zu erhalten, wie viel von jedem die- 
fer Artikel, wenigflens im Jahre 1866, eingeführt wurde; es tft mir aber 
nicht geglüdt, indem jeit dem Sabre 1856 weber in der General-Steuer- 
Direktion, noch jonft wo Zufammenftellungen in dieſer Hinfidyt gemacht 
worden find. 

Unter diejen Umftänden habe ich, da es natüirlicherweife von großem 
Intereſſe fein wirb, den Geldwerth ber Stetnkohlen- Einfuhr wenigſtens 
annähernd kennen zu lernen, denjelben auf folgende Weiſe berechnet: 

In ben oben erwähnten Berichten bed Kommerz-Kollegiums für die 
10 Jahre 1846—55 wird die Einfuhr jeder der genannten Gattungen 
für fich angegeben. Sie betrug während diefer Jahre zuſammenge- 
nommen: 

Steinkohlen 4,922,840 Zonnen!) = 27,567,904 Kubiffuß, oder 79,5°/, 


Koblenftaub 1,043,558 - = 5,843,925 . .. 16,0%), 
Soats 193400 + = 1,0830 33.0., 


Summa 6,159,828 Tonnen = 34,495,037 Kubikfuß. 

Nimmt man an, daß im Jahre 3866 genannte Wanren in gleichem 
BVerhältniß eingeführt wurden, wie in den Sahren 1846— 1855, fo be» 
trug bie Einfuhr an: 

Steintohlen (79,93%/,) oder 13,976,303 Kubikfuß 

Steintohlenftaub (16,94%/,) -  2,962,445: « 

Coakso ( 3,10%/,) ⸗ 549,119 ⸗ 

Summa (300,00 ) ober 12,487,867 Kubikfuß. 

Und da zufolge Mittheilungen eines Stodholmer Steinlohlenhänd- 
lers der Einkauf in Großbritannien, die Fracht und Aſſekuranz nad) Stod- 
bolm im Durchſchnitt Für befiere und ſhlechtere Steinkohlen ca. 33 Ore 
(8 SI. 

für Steinfohlenftaub ca. 10 Öre (1 Sgr. 11/, Pf.) und 

für Coaks ca. 29 Dre (3 Sgr. 4 Pf.) per Kubikfuß beträgt, fo 
würde im Sahre 1866 der Betrag für die Einfuhr an Steinkohlen 
4,612,180 Riksdaler (1,729,567',, Xhlr. pr.), 

für Steintohlenftaub 296,245 Nfdr. (111,109°,, Thlr. pr.), 

für Coaks 159,245. Rkdr. (59,716°, Thlr. pr.), umb zujammen 
5,067,670 Rkör. (1,900,376'/, Thlr.) ausmachen. 

Dieſe Berechnung kann natürlicherweiſe nur annähernd richtig, dürfte 
aber inzwiſchen nicht zu hoch fein. 

Sch gründe diefe Vermuthung darauf, daß wenn auch einerjeits 
Fracht und Aſſekuranz 3. B. nad Lothenburg und Malms billiger find 


Ya B,e Kubikfuh ſchwed. 
Ann. d. Landw. Mb. LVI. 23 
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als nach Stockholm, jo find andererſeits dieſe Ausgaben nah den Hin 
nördlich von Stockholm wieder größer, und, was mehr bedeutet, zur Ze 
wird weit weniger Steinfohlenflaub als während ber Sabre 1846—135 
eingeführt, dahingegen aber mehr an Coaks und befonders an Steiniss 
len wie damale'); lettere nicht nur deswegen, weil der Steintohlenfss 
eine ſchlechte Waare ift, die nicht bed Verfrachtens werth, und auferben 
pon den eingeführten Steinkohlen in Menge gewonnen wird, ſonden 
bauptfählih aus dem Grunde, weil Steinfohlen und Coaks jett im gr 
Berer Menge wie früher erforderlicy find, nachdem Schweden mit Cie 
bahnen von ca. 147 Meilen Länge verjehen worden ifl, theils die Dom 
ſchiffsflotte vermehrt.und theils in vielen Städten Gaſswerke angelegt wı> 
den, die alle mit Steintohlen betrieben werden. Sn Anbetradyt Dieter Per 
hältnifje dürfte eö anzunehmen fein, dag Schwebend Einfuhr an Sten 
Tohlen, Steintohlenftaub und Goats jährlid wenigftend 5 Millionen Ri 
daler (1,875,000 Thle. pr.) Toftet. 

Aber für diefen Preis erhalten die Käufer und Berbraudyer ihre 
Bedarf an Steintohlen nicht gebedt. Sie müffen auch die mit dm | 
Loſchen und Lagern der Steintohlen verbundenen Unkoſten bezablen, je 
wie dem Importeur einen entfprechenden Verbienft gewähren. Naq ter 
oben erwähnten Bericht des koͤnigl. Kommerz - Kollegiumd für das I: 
1866 war der Durchſchnittspreis für diefe Waare 40 Ore (4 Sgr. 6 fi} 
für einen Kubikfuß oder ca. 50 Dre (5 Sgr. 7 Pf.) für Steinkehin, 
30 Dre (3 Sgr. 4 Pf.) für Steinkohlenflaub und 40 Dre für Gesti 
Nah diejen Preifen haben die Verbraucher — voraudgefekt, da ſe 
nicht zugleih Importeure waren und der Prei2 an anderen Orten zit 
den genannten übereinftimmte — im Sabre 1866 ausgeben müſſen: fin 
Steintohlen 6,988,151 Rkdr. (2,620,557 Thlr.), für Steintohlenflaz 
888,734 Rkor. (333,275'/, Thlr.) und für Coale 219,648 Afor. (82,380', 
Thlr.) oder im Ganzen 8,092,534 Rkdr. (3,036,212%/, hir), un⸗ 
gerehnet der Transportloften vom nächſten Hafen zum Ber 
brauchsorte. 

Dies find im höchſten Grade beherzigensſswerthe Rer- 
hältniſſe, niht nur deshalb, weil die große Steinkohle 
Einfuhr nachtheilig auf unfere Handelsbilanz drüädt, -» 
dern befonders deßhalb, weil ein ſehr bedeutender Theil ı 


2) Daß diefe Vermuthung, wenigftend was den Coaks betrifft, richtig 
erieidet feinen Zweifel; denn zunerläjftgen Angaben zufolge betrug Stoch. 
Sinfahr an Coaks im Jahre 1866 722,469 Kubiffuß, oder allein zur Di. 
ſtadt 173,850 Kubiffuß mehr, als fie nady der Berechnung in biefem Zabrı 
ganz Schweden betragen jollte. 
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Schwedens Induftrie im wejentliden Grade von diejer Gin- 
fuhr abhängig ifl, woraus folgt, daß, wenn legtere gehemmt 
oder die Steintohlen bedeutender im Preife fleigen, mehrere: 
Der widtigften Erwerböquellen Schwedens verjiegen müfjen 
oder wenigfiens in hohem Grabe gefährdet werden, wenn 
kein inländifcher Stoff zur Feuerung vorhanden tft, der den 
ausländiihen erfegen kann. 

Es ift klar, daß die Steintohleneinfuhr in Solge eines 
Krieges gehemmt werden kann. 

Jeder weiß, daß die Steinkohleneinfuhr manchmal — zufolge uner- 
wartet fchnell eintreffender ftarfer Kälte, oder durch den im Spätherbfte 
erfolgten Verluft mit Steinkohlen belabener Sahrzeuge, oder durdy fehler 
hafte Berechnungen defjen, was zur Befriedigung bes Steintohlenbedarfs 
erforderlih ift u. |. w. — auf mehreren Stellen geringer ift, als fie jein 
müßte, und diejem Umflande zufolge die Steintohlenpreife dajelbft un- 
natürlich hoch getrieben werben, welches wichtigen Gewerben zum größten 
Schaden gereicht. 

Es iſt auch ficher, daß — weil theils die Steinkohlenlager nicht 
wiederwachſen können, weshalb dieſe Lager einmal ein Ende neb-, 
men müfjen, und theild der Verbrauch an Steinkohlen in den letzten 

Jahrzehnten hoͤchſt bedeutend zugenommen bat, — ſich in Großbritannien, 
aus Furcht vor Schaden für die eigene Induſtrie) nicht nur bereits meh⸗ 
rere Stimmen gegen die große Steinktohlenausfuhr, welche möglichermweife 
durch einen Ausfuhrzoll erſchwert werden wird, erhoben haben, fondern 
daß auch — ſowohl in dem an Torf jo reihem Irland al auch in 
London — Geſellſchaften gebilbet worden find, welche Torf aufnehmen, 
feine Anwendbarkeit durch artificielle Mittel erhöhen und auf den engli- 
Then Markt felbft, als ein mit der Steinfohle wetteiferndes Brennmate⸗ 
rial, einführen wollen. 

Die Steintohlen müjjen außerdem in gleihem Grade 
im Breije fleigen, als fieentweber in Gruben, die entlegener 
wie die gegenwärtigen vom Ausfhiffungshafen liegen, oder 
auf größerer Tiefe gebrohen werden müſſen, als es im All- 
gemeinen jegt gefchieht, und im Hebrigen in dem Grade, wie 
die Borräthe vermindert werden. 

Diefe Borräthe find, was England und Schottland betrifft, genau 


y Daß Englands Induſtrie im höchſten Grabe von den Steinfohlenvor 
säthen abhängig ift, erfiehbt man daraus, daß non der ungehener großen Dienge 
Steintohlen, die jährlicdy gebrochen werden, !%ıı im Lande verbraucht und mr 
Yıı exportirt wird. Politech. Centralbl, Mai 1868, ©. 592. 
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unterſucht worden, und nimmt man daſelbſt an — im Fall dad Ste 
kohlenbrechen bis zu einer Tiefe von 4000 Fuß gefchehen kann, was ti 
ber jedoch noch nie verſucht worden ift; das Brechen auf größerer Txk 
dürfte die Erdwärme unbedingt verbieten — daß fie faſt 100,000 Ihr 
lionen Tons betragen. 

Zu Anfang diefes Sahrhundertd? wurden 10 Millionen Toni x 
broden, im Sabre 1830 30 Millionen, 1851 60 Millionen, 186] * 
Millionen und gegenwärtig wird die jährliche Steintohlengerminnung = 
100 Millionen Tons beredinet. Wenn der Steinktohlen-Berbrauud in is 
fem Maßſtabe fortgeht — was eher als glaublid) denn als unmöglich ar 
feben werden muß — fo ift ed wahrfcheinlich, daß Die brech baren Star 
tohlenlager Großbritanniens in einer Zeit von ungefähr M 
Sahren erſchöpft jein werden!) Weit früher werben bie Steu 
kohlen jedoch in diefem Lande, und folglich auch in Schweden ſehr hei 
tend im Preife geftiegen fein, welcher Preis in Betreff Schwedens ich 
durch reiche Zufuhr aus anderen entlegeneren Ländern nicht nietene 
halten fein wird, weil mit dem weiten Transport einer fo voluminfin 
Waare, wie ber Steinfohlen, hoͤchſt bedeutende Koften verbunden fiat 

In Anbetracht des Angeführten und weil nicht nur ber. Reidther 
eined Landes im weſentlichſten Grade von Dampf und Eifen zu biligm 


— 





1) Obenftehende Angaben über die Vorräthe und den Berbraud an Ste 
fohlen find hanptjächlich einem Vortrage entnommen, welchen Profeflor Rer: 
denskibld im Jahre 1868 in der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften u 
Stiftungstage derfelben hielt. In Muspratts „Chemie in Anwendung 
Künfte und Gewerbe.“ III, ©. 301, wird gejagt, daß zufolge der neuen ir 
gaben von Levons, die Steinkohlenlager Großbritanniens, bis zu einer Zi 
von 4000 Fuß, 80,000 Millionen Tons enthalten; daß biäher feine Eteinich 
len auf größerer Tiefe ald 2500 Fuß gebrochen wurden; — und daß der gur 
Vorrath bis inkluftve der genannten Tiefe, unter Berechnung einer Berbrunht 
Zunahme von jährlidy 31/2%/, wahrfcheinlich eher ala 100 Sahre nad 1860, u 
welchem Jahre der Verbrauch 80 Millionen Tons betragen baben fol, eriääfl 
fein wird. 

9) Preußen — vorzugsweiſe die Provinz Schleften — iſt ſeht mid m 
Steintohlen. Die vorhandenen Gruben werden ſtark bearbeitet — im Ar 
1866 wurden 20 Millionen metriiche Tonnen gebrochen — und Preupen Bf 
nicht weit von Schweden, aber die Gruben Liegen nicht in der Nähe der Dt 
fee oder tiefer Flüſſe; hierdurch werden die Transportkoften ſehr bebesim- 
Im Sabre 1865 koſtete eine Laſt Steinfohlen bei den Graben in Gälda 
4 Thlr. 6 Egr., in Berlin aber 14'/s bis 231 Thlr. und in Stettin 17%: I 
241/5s Thlr. Eine Saft engliſcher Steinkohlen Toftete in demſelben Jahre I 
Berlin, wegen bee längern Transports, 18% bis 35%: Thlr., in Sketli 
aber nur 15, bis 24 Thlr., Iehterer Preis für die beften engliſchen Koblen me 
Wallis, Polyt. Centralbl., 1868, S. 590. 
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Preiſe abhängig ift, und beionders da, wo der Rohſtoff vorhanden, von 
reichlihem und billigem Vorrath an gutem Brennmaterial, jondern jogar 
die politiiche Kraft eines Landes in einem gewillen, jehr nahen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu den genannten Borräthen fteht, jo muß der Gedanke an das 
Wohl des Baterlandes fordern, daß wir und in erwähnter 
Hinſicht, jo weit es ſich thunläßt, von der Abhängigkeit von 
fremden Läudern befreien. 

Hierzu find Schwedens Wälder, wie weiter unten näher bewiejen * 
werben joll, nicht entfernt ausreihend; dahingegen aber erleidet es feinen 
Zweifel, daß Schweden in feinen vielen, zum großen heil bereits feit 
langer Zeit reifen, ausgedehnten Torfmooren den Stoff zu einem guten 
und billigen Feuerungsmaterial befigt, welcher Stoff, wenn richtig ge- 
fannt, bereitet und angewandt, die Steintohlen für Schweden beinahe 
"überflüffig machen kann. Der hochverdiente Delonom 3. Hifherfiräm 
&ußert bereits in feinen im Sahre 1781 verfaßten „Bemerkungen über 
den Torf”: „Bergwerke, Fabriken, Werkftellen und Haushaltungen Tönnen 
fi) des Torfes bedienen. Er Tann für viele Menjchen ein Erwerbs- 
mittel werden; manche bereichernde Unternehmungen dürften gewagt wer« 
den Tönnen, an die wegen Holzmangel nicht gedadht wird, oder wenn 
daran gedacht wurde, nicht unternommen werden konnten.“ 

Eine an mid) gerichtete ſchriftliche Aeußerung des Bergwerksbeſitzers 
G. Ekman — diejer ausgezeichnete Mann hat nicht nur die größten 
Berdienfte um den Bergwerksbetrieb Schwedens, jondern auch um die 
Bereitung und Anwendung des Torfes, die er während vieler Jahre ftu- 
dirt und eifrig angewandt hat — flimmt im Wefentlichen hiermit über- 
ein, denn dieje Aeußerung enthält, dag er vollkommen überzeugt if, daß 
der Torf jowohl für den häuslichen als für den induftriellen Bedarf zu 
verwenden jet, d. h. daß er fowohl zur Feuerung in unjeren Wohnzim- 
mern, ald aud fir Defen paſſend ifl, die mehr oder weniger hohe Tem⸗ 
peratur erfordern.‘ 

Wenn diejes aber der Fall ift, machen wir uns jo lange der größe. 
ten Unwirthſchaftlichkeit jchuldig, als wir die allgemeine Bearbeitung 
unjerer Torfnioore zu gutem Brenmmaterial unterlafien; denn die Folge 
diejer Unterlaffung ift: 

theild daß viele tiefer Moore, ohne Zweifel die meiften und größten, 
während der Zeit jeden Werthes baar find und fogar, aus den. bereits an- 
geführten Gründen, in ihrer Nachbarſchaft Schaden verurfaden, anftatt 
dag fie durch zwedmäßige Bearbeitung zum Torfftih nit nur unſchäd⸗ 
lih gemacht werden, fondern hierdurch auch ihren Befigern jaͤhrlich eine 
bedeutende Einnahme und vielen Zaufenden Arbeitern Verdienſt geben 
koͤnnten; 


> 
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theil® daß wir jedes Sahr ein Brennmaterial einführen wire, ij 
in außerorbentlih großer Menge ſowohl Rohſtoff ald Arbeitötraft m 
hält, und hierfür ungefähr 5 Millionen Riksdaler bezahlen, obgleich wm 
in unferem eigenen ande, in ben vielen und bedeutenden Torfmem 
nicht nur Meberfluß an vorzüglichem Rohſtoff zu Brennmaterial, joe 
auch das dringendfle Bedürfniß haben, die im Lande vorhandenen Ars 
fräfte auf eine lohnende Weile zu.befchäftigen; 

theild daß, wenn das erwähnte fremde Brennmaterial, wie we 3 
unferem Rande auch Zoftet, unferen ganzen Bedarf doch nicht zu bei 
vermag, wir nur deshalb, weil wir unfere Torfmoore nicht bearbei 


jährlich außerordentlich viel mehr Wald zu feinem wenigft werthrein 


Produkt, nämlih Brennmaterial, anwenden müſſen, als eö ber Zulı 
fein brauchte, und hierdurch — anſtatt daß wir alle mögliden Tem 
Haltungen zur Erfparung und Bewahrung unferer Wälder treffen us 
ten — den Beſtand derjelben untergraben. 

Daß diefer ſtark bedroht if, kann nicht oft genug hervotzehoia 
werben, unb da es außerdem meinen Gegenfland fo nahe berührt, de 
ich nicht unterlaffen, Folgendes mitzutheilen: 

Der jebige Lehrer der Forſtwirthſchaft am Lönigl. jhme. and 
Inſtitut, V. N. Thelaus, hat in einem am Schluffe des Sahres IM 
herausgegebenen Werke: „Om Skogarna och Skogsväsendet‘ (Ude 
Forſten und Forſtweſen), fo weit mir befannt, die zuleit gemachten % 
rechnungen gegeben, theild über den Grirag, den bie Wälder Schweren 
ohne deren Beftand zu gefährden, geben können, und theils darüber, m 
fie geben müffen, um den Bedarf an Brennmaterial, Bauhel; und # 
deren Holzwaaren zu befriedigen. Zufolge dieſer Berechnungen wert 
die Wälder Schwedens jährlid gezwungen zu liefern: 

an Brennmaterial 
für die privaten Haushaltungen 6,000,000 Klafter. 
für Branntwein-Brennereien . 96,000 = 
für Ziegel-, Glas⸗ und Porzel- 

lanwerfe, fowie für alle Arten 

Dampfmafhinen . . - . 94.00 -» 
für den Betrieb der Fabriken 

und Bergmwerfe mit Holzlohlen 2,643,00 - 


8,818,000 Mate. 
an Bauholz u dB. - » 2 2 2 20... 1,100,000 
für den Holgwaarenerport „ . . - 600,000 


— —_— | 
zufammmen 10,518,000 Kofler. 
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fie vermögen aber, ohne Gefahr für ihren Be- 
ſtand, jährlich nicht mehr zu produziren ald . 5,720,000 Klafter. 
und folgt hieraus, daß der Holzbeſtand jah f — — 
lich vermindert wird mit. . . . . .  4,798,000 Klafter.:) 
Ich bin nit in der Lage, die Richtigkeit diefer Rechnungen, außer 
was den Holzwaarenerport betrifft, Tontrolliren zu koͤnnen, dieje kann 
aber in jedem Kalle mit Hülfe der jährlihen Berichte des Tänigl. Kom- 
merz - Kollegiums über ten ausländifchen Handel und die Schifffahrt 
Schwedens genau angegeben werben. Diejen Berichten zufolge betrug 
die Ausfuhr, unter der Rubrik Holzwaaren, an Balken und Sparren im 
Jahre 
1865 13,342, 388 Kubikfuß. 
1866 12,258,627 - 
1867 10,097,297 
Summa 25,695,297 Rubiffuß 
oder im Durchſchnitt jährlib . - . .» . .  11,898,432 Kubilfuß;*) 
an Brettern und Planten im Sabre 
1865 58,173,227 Kubikfuß 
1866 56,208,694 - 
1867 63,708,329 = 
Summa 178,090,250 Kubituß 
oder im Durchſchnitt hi . . . .. 59,363,417 Kubikfuß 
im Gangen 71,261,849 Kubilhuh, 
oder, den Klafter zu 100 Kubikfuß gerechnet, 712,618 Klafter; es ex- 
heilt hieraus, daf in jedem der drei angegebenen Jahre die Ausfuhr an 
Ballen, Sparten, Bretter und Planken im Durdfchnitt 112,618 Klafter 
größer war, als der ganze Holzwaarenerport zufolge der von Thelaus 
mitgetheilten Berechnungen jährlich betragen follte. Außerdem betrug die 
Ausfuhr während der genannten Zeit im Durchſchnitt jährlich: 
an Brennhol . . . .- » 0. 31,644 Klafter; 
an Bndbo - . 2 2 2 2 ne. 31,475 Stüd; 
an Sleeyerd . . 2 2 2 2 0 0. 89,090 ⸗ 
an Leiſten und Ratten. . 2» » 2.359060 ⸗ 


1) He Klafter überall zu 100 Kubikfuß gerechnet. 
” Die Anzahl der erportirten Balken und Sparren war: 
im Jahre 1865 467,229 Städ. 
⸗ 18866 638,385 ⸗ 
⸗ » 1867 637,507 ⸗ 
im Ganzen 1,738,211 Städ 
oder im. Durſchſchnitt jährlich 579,404 Stück. 
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an Maſten, Stangen, Telegraphen⸗ und 
Srubenpfählen (Pitprope). . . . 4,922,463 Stüd; 
an einjährigen Bäumen .- . ... 28305 - undmi 
dem Werthe geredjnet, an Bretterftüden für 131,954 Rfdr. (49,432°;, Th: 
an Dauten für 273,765 Rfdr. (102,661’;, Thlr.) und 
an nicht befonders fpezifizirten Holzwaaren 
für 1,014,564 Rköor. (380,461, Thlr.); 
zufammen für 1,420,283 Rkdr. (532,556'/, Xhlr.) 
Nimmt man alle obenftehenden, volltommen ficheren Zifferangata 
in gehörige Erwägung und erinnert fidy dabei, daß jährlich hHödfl !e 
deutende Forftflähen ihres Holzbeftandes durch Abſchwendes 


und Waldbrand beraubt werden und dag jähbrlih derer. 


ftand unjerer Wälder auf eine für den Baterlandsfreunmd ır 
höhften Grade empörente Weife durch das Fällen und bie 
Ausfuhr von Telegraphen- und Grubenpfählen untergrater 
wird — die Ausfuhr betrug im Sabre 1864 beinahe ımü 
Millionen, 1865 beinahe drei Millionen, 1866 beinahe für’ 
Millionen und im Sahre 1867 über 51, Millionen, bt 
allein während diejer vier Jahre mehr als funfzehn Milli 


nen Stüd, und wurden unjere Wälder aljo einer gleiber 


Anzahlim Aufwadhien begriffener junger Bäume beraubt — 
fo kann man volllommen davon überzeugt jein, daß, wenn aud The 
laus die Anzahl Klafter, welde unfere Wälder ohne Gefahr für ihren 
Beſtand jährlid) abzuwerfen vermögen, zu niedrig angegeben haben je. 
unjer Waldkapital gleihwohl, ein Jahr nad dem anderen, 
auf eine in hohem Grade ruinirende Weiſe vermintent 
wird.?) 


.—no.. — —⸗ 


) Zufolge einer Mittheilung des Jägermeifters in Zönfäpinge Lehen, 
4. 9. Sandblad, während der zwölften allgemeinen Yandbauverfammliurg 
jol in diefem Lehen das Pitprops-Fällen jo übermäßig betrieben worren fein 
daB von Tanne und Fichte Nichte mehr zu Pitpreps Braudhbares übrig ik und 
daB deshalb der heranwadhjende Birfenwald hierzu umgebanen werde; ordentlich 
Wälder find In diefem Lehen nur noch an acht bis zehn Stellen vorhanden. 

2) Früher war Schweden überall rcih an Wald; aber man ging mit — 
bedeutenden Borräthen verihwenderiih um. Warnende Stimmen vrboben 
dagegen, wurden aber im Allgemeinen mit Hohn beantwortet. Auf zii ı 
Stellen ift dieſer Hohn jeßt aber vollkommen verftummt und auf anderen if: ' 
Ton ſehr herabgeftimmt, denn Echweden befißt jept nicht einmal überall : 
nöthigen Holzvorrätbe mehr, jondern es herrſcht vielmehr an mehreren € 
len Holzmangel. Aus den legten fünfjährigen Berichten der Tönisl Ya 
atal-Behörden für die Zahre 1861—1865 ift dies Mar erfihtlih. Diefen I 
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Geſchieht dies aber, jo muß — um jett nicht von der Verſchlimme⸗ 
zung des Klimas und anderen unglüdlihen Yolgen des Holzmangels zu 


richten zufolge, weldye im flatiftifchen Gentraibüreau bearbeitet merben, war in 
den genannten Jahren vorhanden: 

„Suter, für den Bedarf des Lehens vollfommen ausreichen» 
der Holzbeftand, welder auch Erport zuläßt“ in 9 Leben, nämlich 
Norrbotten, Wefterbotten, Jemtland, Weftermoriand, Geffleborge, Kopparberg, 
Kalmar, Kronoberg und Oftgothland, jedody mit Ausnahme von 7 Kirchipielen 
in Wefterbotten, welde nur Holz für den eigenen Bedarf hatten; 3 bie 4 Kirch⸗ 
fptelen in Semtland, wo der Holzvorrath Inapp war; der an der Küfte und 
einigen fließenden Gcwäflern in Gefleborg beiegenen Kirchſpiele, wo der Holz 
vorrath bedeutend verringert war und Deland und einigen wenigen Kirchſpielen 
in Kronoberg, wo Holamangel herrichte; 

„Hürden eigenen Bedarf im Allgemeinen ausreichender Holz. 
beftand“ in 8 Leben, nämlih: Weftmanland, Derebro, Wermland, Elfäborg, 
Gothland, Jönköping, Södermanland und Stodholm, jedoch mit Ausnahme von 
22 Kirchipielen in Weftmanland, in welchen der Borrath fnapp war, und 1 
Kirchſpiel, wo Holz mangelte; der auf tem Flachlande in Derebro Zehen bele 
genen Kirdjipiele, wo in einigen „totaler Mangel” war und in dem anderen 
unzureichender Borratb; 2 Gerihhtsdiftrifte in Wermland Lehen, in welchen der 
Vorrath ſchwach oder knapp war; 5 Paftorate im füdlichen Theil von Eifsborg 
Lehen, wo der Vorrath geringer war und 1 Paftorat in demjelben Theil des 
genannten Lehens und einigen wenigen Gemeinden im nördlichen Theil des 
Lebens, wo Holzmangel herrichte, mehreren Kirchipielen in Gothland Zehen, wo 
in einigen der Holzvorrath knapp und im amderen beinahe feiner war; 33 Kom⸗ 
munen in Shdermanland Lehen, wo Holzmangel herrſchte; und ein Paar Ge 
richtödiftrifte im Stockholm Lehen und Theile eines Gerichtädiftriftes, welche an 
Holzmangel litten, wobei hinzugefügt wird, „daß. viele Privatwälder in den 
legten Jahren vollftändig umgehauen worden find;” 

„Für den eigenen Bedarf des Lehend mehr oder weniger um 
zureichender Holzbeftand” in 6 Xchen, nämlich: Npfala, Chriftianftadt, 
Malmöhus, Halland, Gothenburg und Staraborg, jedoch war in einigen Kirch⸗ 
fpieien in Halland, Gothenburg und Skaraborg Lehen Holz zum Verkanf vor 
banden. 

Blekinge Lehen ift vom ſtatiſtiſchem Büreau übergangen, aber im Fünfjahrs⸗ 
bericht wird über dies Lehen geſagt: „der Holzmangel, der jetzt in gewiſſen Ge⸗ 
meinden herrſcht, wird bald mehrere treffen, da das Holzſchlagen im Allgemei⸗ 
nen in großem Mißverhältniſſe zum Nachwuchs ſteht und für ſeine Beförderung 
verhältuigmäßig wenig getban wird.“ 

Ich Tann ſchließlich nicht unterlaffen, ale eine im hohen Grade merfwürdige 
Illuſtration zur Frage des gegenwärtigen Holgbeftandes in dem ehemals holzreichen 
Wermland aus dem Dienftbericht ded Ingenieurd &. Wenftröm für das Jahr 1867 
Solgendes mitzuteilen. Er berichtet, daß er bei feinem Beſuch in Swartjäng' 
im Kirchſpiel Kroppa im Bergwerksdiſtrikt Yilipftadt eine ungewöhnliche Art 
Holz angetroffen habe, „welches in Dienge vom Boden der zahlreichen Waldjeen 
aufgenomnien worden war;“ — daß „eine folhe Holzfiſcherei in dem ge 
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ſprechen — nit nur unfere gefährligde und koſtbare Abhängigfeit vos 
ben Steinfohlen Großbritanniens vermehrt werden, jondern auch zur 
Holzwaarenhandel mit fremden Ländern abnehmen und ſchließlich «w 
hören — wodurch unferem Lande ein beinahe ruinirender Berluft pe 
fügt würde, weil diefer Handel jährlich Tauſenden von Arbeitern Verbiet 
verihafft und dem Lande viele Millionen Thaler einbringt, welde Ei» 
nahme in manchen Sahren die der Getreide und Gijen-Ausfuhr nz 
mengenommen überfteigt.') 

„Die Torfmoorfrage“ iſt aljo eine der wichtigften Fragen ir 
Schweden.?) 


— — — — — — 


Der Werth eines Brennmaterials an und für ſich beruht haurtin 
lich auf dem Gehalt an Kohle und überfhüffigen Waflerftoff, als wine 
gebende, und auf dem Gehalt an Waſſer und unorganiſchen (aſchebildenden 


nannten Bergwerksdiſtrikte ziemlich allgemein zu werben beginne und auf allen 
Stellen, wo dad Holz tbeuer und wo pafiende Waldfeen oder Sümtk me 
handen, auch lohnend jet,“ — und daß diefe merkwürdige Fiſcherei mit 4% 
„eined größeren Prahmes, der an dem einen Ende mit einem Hißwerk, riam 
größeren Hafen an einer Leine und einem Bootshaken verſehen ift “, betricie 
werde. 

1) Auf Seite 37 einer im Jahre 1868 erjchienenen Schrift mit dem Tite 
Nfgra upplysningar, rörande den norrländska skogshnshällningen och t5- 
warnrörelsen® (Einige Aufflärungen in Betreff der norrländiſchen Korfizirf 
ſchaft und des Holzwaarenhandeld) wird gejagt, daB im Jahre 1866 ter Ins 
fuhrwerth nad) den in den ſchwediſchen Häfen geltenden and von ber ul 
©eneral:Steuer-Direftion angegebenen Preiſen betrug: 

von Getreide aller Art . . 17,464,248 Nldr. ( 6,549,093 Thlr 

⸗Eiſen und Stahl. . . 23,775,14 = ( 8,915,679 . 
« Holzwaaren . - . . . 41,206,283 » (15,737,756!fe = 
| Summa 83,206,675 Nfbr. (31,202,59874 hir) 

2 Um dies noch klarer darzulegen, glanbe ich Hier folgende Wenerunz bei 
Sorftmeiftere P. C. Asbjörfen in feiner Schrift: „Torv og Torrdrift“ (Ai 
und Torfbereitung), welche im Jahre 1868 anf Beranftaltung der norregiſcho 
Regierung herausgegeben wurde, mittheifen zu müſſen: „In Holland um ho 
nover, wo der Torf das gewöhnlichſte Brennmaterial if, Hat die Terfinduitk 
blähende Landichaften und wohlhabende Dörfer geichaffen. Die Grmiie mi 
Binmengärten, diefe grün befleideten Wieſen und dieſe reichen Beider, rn 
man bier flieht, waren auf vielen Stellen mit öden, nnfruchtbaren Roc " 
deckt, deren Torfftoff das erfte Betriebötapital zur Urbarmadung des Be u 
und zur Verſetzung im feinen gegenwärtigen Stand bervorbrachte, werand 
"und nad) wieder die Kapitale, die Fahrzeuge und die Fabriken entſtanden, % 
jebt in diefen Gegenden vorhanden find, und es tft ein mohlbefauntes Kei R 
in den Rheinlanden, daß Überall, wo Torfbereitung für die Dampfſchtiffahre 
ginnt, auch bald Wohlſtand entſteht.“ 


| 
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Stoffen, in biefem Falle ala hindernde oder verminbernde; jedoch ift hier» 
bei zu bemerken, daß wenn nur die Heerde zwedimäßig eingerichtet wer⸗ 
den, die mit einem größeren Ajchgehalt verbundenen Mißlichkeiten wejent- 
lich befeitigt werben koͤnnen, daß wenn ein Brennmaterial Schwefel und 
MPhosphor in folder Menge enthält (beim Torf ift dies nur felten der 
Tall), daß bei der Eifenbereitung Schaden dadurch verurſacht werben 
Tann, fo iſt der Werth defielben niedriger, weil ed auf eine foldye Weiſe 
angewandt werden muß, daß das Brennmaterial und nicht nur bie 
FSlanıme defielben mit dem Eiſen jelbft in Berührung kommt, — und 
Daß, was den Torf befonders betrifft, fein Werth als Brennmatertal in 
Dem Grade größer tft, ala der Torfftoff Alter, feine Beſtandtheile mehr 
zertheilt und gepackt und das Torffabrikat bis zu einem gewiflen Grabe 
dicht if. 

Da bei den verjhiedenen Arten Steintohlen, Torf und Holz der 
Sehalt an Kohle, Wafjerftoff, Waſſer und unorganiſchen Stoffen ungleich 
iſt und man immer Schwierigkeiten hat, um für ihre Unterjuhung eine 
zufriedenftellende Generalprobe zu erhalten und zudem die abjolute Wärme- 
Traft der Kohle und des Waflerftoffes von den verichiedenen Verfaſſern 
ungleich berechnet wird (reine Kohle zu 7,00, 7,ere, 7,500, 7,sıs und 8, ooo 
und Waflerftoff zu 34,409, 34,714 und 36,000 Wärmeeinheiten), jo if es 
leicht einzujeben, dag Werth einer jeden Art Brennmaterial ala folches 
durch eine Vertrauen verdienende Mittelzahl nicht beflimmt werben 
kann. 

Biele ausgezeichnete Männer haben inzwiſchen in dieſer Beziehung 
zahlreiche Unterjuchungen und Vergleiche angeftellt. 

Einer derjelben ift Profefior Eggers, und in feiner erwähnten Ab- 
handlung: „Om profning af brännmaterialier“ (Weber das Proben der 
Brennmaterialien) bat er als eine Art allgemeines Berhältnig ange 
geben: 

1) daß Holzſtoff (Holzfaſern), der bei 120° Temperatur, bei web 
her die Wärmelraft der verfchiedenen Holzarten beinahe gleich tft, ge 
trodnet, aus 509%/, Koble, inkl. ca. 1%, Aſche, und aus 509%, chemiſch 
gebundenem Waſſer, inkl. wenigem Waflerftoff und Stidftoff, befteht; 

daß aſchfreie Torfſubſtanz, die bei einer Temperatur, welche ben 
Kochpunkt des Waſſers etwas überfteigt, getrodnet, aus 60°, Sohle, 
2%, Waſſerſtoff und 38°/, chemiſch gebundenem Wafler, infl. wenigem 
Stickſtoff befteht; und | 

daß die Zuſammenſetzung der untengenannten verſchiedenen Arten 
fofftlee Kohle, abzügli des hygroſtopiſchen Waſſers und der Alche, in 
Prozenten folgendermaßen ausgebrüdt werben Tann: 
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Kohlenftoff Waſſerſtoff chemiſch gebundes Waller 
nebſt wenigem Stifeff 


Braunkohle, faſerige 60 . 1 39 
.  erdartige 70. ..2 28 
⸗ Pechkohle 75. . 3 . 22 
Steinkohle, Sandtohle 77 . . 3 20 
- GSinterlohble 83...4 . 13 
. Badloble 87... 4 ..9 


Anthrat 2 Be 

2. Es wird angenommen, daß lufttrocknes Holz aus 40°, Kohle 
ftoff, 40°), chemiſch gebundenem Wafler und 20°%,, hygroſtopiſchem Fi 
fer befteht, jedoch ift zu bemerken, daß bie Menge des Ichteren bei Tri 
gefälltern oder wenig getrodnetem Holze bis zu mehr als 50%, bin 
gehen kann, oder derjelben Menge, welche in naflen Sägeipänen c 
halten ift; 

daß lufttiockner Torf, wie er gewöhnlich zur Feuerung amgemınk 
wird, 20 bis 40°%/, hygroſkopiſches Wafler enthält; dag in ungefähr 3 
ſchwediſchen Torfſorten wenigftens 1,,%/,, gewöhnlich unter 5°,,, mitm 
10 bis 15°,, und einige male fogar über 40%, afhebildende Stoffe ge 
funden wurden; und 

daß bei der Steinkohle die Menge des hygroſtopiſchen Waffers rıa 
1 big 12°,, und beim Coaks manchmal bie zu 20°,, fleigen fann, ze 
wöhnlidy aber 5°/, oder etwas darüber beträgt, und dab Der Nichgehilt 
bei den Steintohlen von 1 bis 30°,, abwechſeln kann, aber im Allgeme 
nen für gering angefehen wird, wenn er nidyt mehr als 5°), beträgt.', 

Profeflor Eggert, weldyer die obenftehenden Angaben bauptfädkd 
nad den Unterfuhungen fremder Forſcher mitgetheilt, Hat ferner jelht 
gefunden: 

daß Fichtenholz (a) von O,« fpezifiihem Gewicht und Birkerholz (b) 
von O,s fpezifiichem Gewicht, beides von fchlechter Beichaffenheit und ba 
- 1209 getrocknet, gegeben haben: 

2. b. 

Sie. -». . .» I 2. . 8a 
Koblenfloff. . 200 . . . 18 





Ade. ». » » Os 2.2. 08 
100,0 100,0 


y Nah Muspratts Chemie, III, S. 327, tft der Waflergehalt des Antikes: 
cit „verjhwindend klein“, — beträgt in anderen Arten Steinkohle jelten 17% 
und erreicht im Coaks, wie er gewöhnlich im Handel vorkommt, 12% — m 
der Aſchgehalt wechſelt bei der Steinkohle von 0,15 bis 20% und darüber, ml 
bei gutem Goafs von 6 bis 8%,,. Enthält der Coaks mehr als 120/0 Aſche, zetzd er 
für ſchlecht angejchen. Der Ajchgehalt kann bis 30% betragen. 


— a_2 
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Abisiute Wärmelraft Our . . . . Our 
Waͤrmekraft des Koh⸗ J 
lenſtoffee. O0... . Os 

Waͤrmekraft der Safe Or . . . . 0, 
welche „bein Koblenbrennen verloren gehen, ſowie daß Älteres und fefte- 
res bei 120° getrodigetes Fichtenholz O,. in abjoluter MWärmelraft über 
fliegen und Tannenholz beinahe O,.s gegeben babe, und 

daß drei Sorten Iufitrodenen Torfes (a) hellbram und loje von 
O,ıs ſpezifiſchem Gewicht, (b) braun und dicht von O,er fpezifiihem Ge⸗ 
wicht und (c) jhwarzbraun und fehr feft von O,ss fpezifiihem Gewicht, 
bei ber Probe gaben: 


a. b. c. 
Hygroſtopiſches Vaſer Ma... 85... Ma 
Sale . - . 2: 608 . 5.553. . 526 


Koblenfof - - » » . 2a . . Ir . . 34a 
Aſche 2 00. db 1 
1000 . . 1000 . . 100,0 
Abfolute Waͤrmekraft nad 
dem Trocknen bei 110° Os. . . Os . . 0,6 
Abjolute Wärmelraft der 
reinen Zorfjubflanz, 
wenn man die Ajche ab» 
rehnet - © » - .. 00. 2. 08. . On 
MWärmelraft der Gnfe. . Os . . On. . O,se 
ferner, daß die Steinfohle Nr. 1 von Högands (in Schonen) gab: 
Hygroſkopiſches Wafler . . . . Bo 
Gaje, von denen 6,1°/, unverbrennbar . 26,5 
Koblenfloff - - 220. 
Aſchee. 70 


100,0 
Abſolute Waͤrmekraft0, ri 
Waͤrmekraft des Kohlenftoffee . . . 0 O,aes 
MWärmelraft der Safe . . - . . 0,1 


wobei Profeſſor Eggert bemerkt hat, daß zufolge eigener Analyje, die 
abfolute MWärmelraft des Coaks, mit einem Ajchgehalt von c. 6%/,, O, v⸗ 
jet, und daß, nad) einem ausgezeichneten deutſchen Verfaſſer, die abjolute 
MWärmelraft der Steintohle, worunter Braunkohle nnd Anthracit mit 
einbegriffen, zwiſchen O,s und O,ss vartire. 

Direltor A. Grill hat in den oben erwähnten „Upplysningar om 
bränntorfshandteringen uti Irland“, hauptſächlich in Bezug auf Ana⸗ 
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Iyien, die von anderen jachverfländigen Männern gemacht mwurben, ı» 
gegeben: 

daß volllommen waflerfreier Torf 58,1450/, Kohlenſtoff, 6,.m*/, Bio 
off, 31,107%/, Säure, 1,233°/, Stickſtoff und 3,1%/, Aſche enthalt. 
und . . 
ferner, theils felbft berechnet und theild nah andggen Verfaſſern m» 
getbeilt, daß 1 Pfund von folgenden Brennmaterialien untenſtehende 
Anzahl von Wärme-Einheiten entwideln, uk: | 


 Waflerftoffgad . - - - . ... 34.,724 
Kohlenſtoff (reiner) . . 7, 200 
Steinkohle mit 83,74%), Roblenftoff und 
' 4,53°/, überfhüjfigem Waſſerkoff—. . 7T,«o⸗ 
Holtohe . . . . ...:6,800 
Sol ... en e. b,e 
Torf, volllommen troden .... 4 7 
Torf, mit 160/, Waſſer. .. 4,024 
"Holz, vollommen lroden, Mittel von 
Ian... . Pe 77° © 
Torf, mit 25%, Bafler . .. . 3,487 
Holz, windtroden, mit 25°, Wafler, 
Mittel von 10 Arten . . . 2,106 


Diefem zufolge meint Direltor Grill, deß huftir vaener Torf im 
Werthe (nach dem Gewicht) dem abfolut trodnen Holze emtfprede un 
ungefähr den halben Werth der Steinkohle babe, alles jedoch nur in ben 
Falle, wenn der ganze Gehalt des Torfes an brennbaren Stoffen bes 
werde.” 

Challeton de Brughat Hat auf Grund eigener unb den Unle 
fuhungen anderer ausgezeichneter Männer, bie wärmegebende Kraft eine) 
Kilogramms (= 2 Pfund, 35 Ort, 29 Korn ſchwed.) von unten genau 
ten Arten Brennmaterialien, theils im volltommen trodnen Zuftande m 
theild eine gewiſſe Menge Wafler enthaltend, in folgender Amall 
Wärme-Einheiten angegeben, nämlid: 

Anthractt . . . . troden 8,000, mit 10%, Waſſer 7,10 


Kohle von gereinigtem 
Shalleton of . - 7,40⸗ . 6m 
Kohle von Bäumen, 
mit jowohl feſterem 
als Ioferem Holze . . Ta ° . . 6, 
Sol . . . .» 6 .-  ° . Dr 


Steinkohle, befte Sorte 5,230 


“ 
— 
3 
“ 
“ 
® 
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Kohle von gewoͤhn⸗ 
lihem Challeton⸗Torf trocken 5,500 mit 10%/, Waller 4,000 
Steinkohle Mittelſorte Hm - = . 4 


Gereinigter Challeton· 
Torf W ⸗ 4,800 ⸗ ⸗ ⸗ 3, voo 

Holz, Mittel. von 9 

Son . . . Bo». 250, = 2m 


Natürlicher, faſeriger 
nicht gereinigter Torf + Bo ⸗ 1002,00 

Auch aus diefen Angaben läßt fich die obenangeführte Sälußfolge 
ziehen, daß die Kohle von Torf, der forgfältig gereinigt und verdichtet 
worden ift, im Werthe (nad) rem Gewicht) ungefähr mit der Holzkohle 
gleich ift und den des Coals und ber beflen Sorte Steinkohle nit un. 
weſentlich überſteigt. 

Nach Muspratts Chemie (III, ©. 146) betraͤgt die Anzahl Wärme: 
@inheiten, welche entwidelt werben von 

Reinem Koblnfoff . - „0. 7,0 


”“ 


Holzkohleer. nn 7,500 
Guter Steinlohble - - - 2 2 20. 6,000 
Trodnem Hole. » 2 > 2 200. 3,600 
Holz mit 20%, Wafer . . . 2,100 


Zoff . 2 bis 3,000 
„Jernkontorets Annaler“ für bas Sahr 1858 enthalten über den 
abfoluten wie pyrometriihen Waͤrme⸗Effekt des Torfes mit verjchiebenem 
Aſch- und Waflergehalt, ſowie den ded Holzes und der Holzkohle mit 
verſchiedenem Waflergehalt, folgende Berechnung, weldye unter der An- 
nahme gemacht ift, daß die brennbaren Beftandtheile der verſchiedenen 
Torfarten gleiche elementare Zuſammenſetzung haben, und aus 60°, 
Kohlenftoff, 6,32%/, Waſſerſtoff und 33,78%), Säure beftehen, und daß bas 
Holz; 1°, und die Holztohlen 3%), Aſche enthalten, nämlid: 
abfoluter pyrometriſcher 
Warne Chett Waͤrme⸗Effekt 
Trockner Torf ohne Aſche... O0, . 2,10 Grad. 
. . mit 4%, Alle . . Os... Ze ⸗ 
. . . 12%, Aſche.. Os... Zu « 
» .0 . 30% Aſche.. Os... 20 
Torf mit 25%), hygroſtopiſchem 
Waflr. - . » O1 2 0. Ze = 
Torf mit 30%, Dsftapihen 


Wafler . 0. 080 0. . 0,u eo... 1 ‚930 . 
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abioluter Pyrometrilcher 
Waͤrme⸗Effekt Waãrme⸗Mffel 
Torf mit 500 /, hygroſtopiſchem 


Mafler. - . . + 0Oar .. 0. Lee Grat. 
Trockenes Holz ohne hygroſtopiſches 

Waſſer ... .. 00... Zoo « 
Hol; mit 200P hygroſtopiſchem 

Waſſer... .. 0... Io - 


Trodene Holzkohle ohne hoaro 
ſtopiſches Wafler. -. . . Om 2... Zee > 
Holzkohlen mit 12°/° hygroſtopiſchem 


Maflerr. . . . O1... Bao - 
Holzkohlen mit 18%, hygroſkopiſchem 
Waflerr . . . O1... 200 


Eine ſolche Berechnung enthält auch Muspratts Chemie (IIT, s 258, 
abfoluter pyrometriſcher 
Waͤrme⸗Effekt Woaͤrme ⸗Effekt 
Torf mit 300/, Waſſer und 10%, 


Alde. . . . . .. 0a... Las Grab. 
Torf mit 25%, Waſſer und 0°/, 

Aſche. . - Our... Le ° 
Torf mit 0%, Waſſer und 150], 

Adhe. -. . - Os... 1m « 
Torf mit 00%), Waſſer und 9 

Ale. . . .. \ 7 VE 7 Te” 





Auf einer anderen Stelle deſſelben Werkes wird angegeben: 
Für Coaks mit nicht mehr als 

5%, Aſche... O0 . . . 2480 -2, 420 Gral. 
Steinkohle mit 5%, Waf- 


fer und 5%, Ade . OO . . . 2o—2u > 
Holle -» . » . . QGua—dar . . . Zioo— un - 
Kocflohle -. -. » .» . Oa—Os . . . 2au—2ıu > 
Braunloble. -. . ». . Ga—0dn . . . 1Leo—2m + 
Lo - » 2 222. 0A... Los: - 
Hl . . . 0,,,—0,er lın—1ıu «+ 


" Um ben Werth der verſchiebenen Zorſarten ſowohl unter ſich ſelbt 
als im Vergleich mit anderen Brennmaterialien zu erfahren, find auch 
bereit vor mehreren Jahren gu Hafpelmoor in Bayern verſchiedene Ber 
ſuche angeftellt worden und bat man hierdurch gefunden, daß ein Gent 
ner lufttrocknes 
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vermag in Dampf zu verwandeln 


Sol .». -» 2 220.831, Centner Waſſer. 
Stechtorf ... . 31,33% . . 
Maſchinentorf (wahrſchein⸗ 
lich zu Haſpelmbor be⸗ 
reitet).... 5 . . 
DfentrodnerMafthinentorf 7 . . 
Befte engliiche Steinkohle 8 . . 


Dieſe Verſuche find ſpäͤter erneuert und mit größter Genauigkeit 
vorgenommen worden, wobei fiy — zufolge eines von der Beneral-Di- 
reftion für die Kommimilationd-Anftalten in Bayern der koͤniglich bayer- 
(hen Regierung am 16. Juli 1868 erftatteten Berichts — unter Anbe- 
rem ergeben bat: 

vermag in Dampf 
dat 1 Pfund Steinfohle, von verfhie- zu verwandeln 


benen Ürten . . 2 002.8, 6,0, 6,3. und 

| J 5,10 Pfund Warffer 
Zrauentbaler Brauntohle . . . . da - . 
Stehtorf . . . ... 4 . . 


Preßtorf (ziemlich feucht) . ... 4,00⸗ 
Präparirter Kugeltorf (von Cichhorn) 3, - . 
Sihtenbo. . . . . 3,40 
daß der Aſchgehalt betrug bei Steinkohlen, 
von verſchiedenen Arten 15, 10,10, 9, 0 und 9, 230/, 
Braunloble . . . . 2»... dne 
Stehtof. . . . 2 22..30» 
Beehtorf -. - 2 2 2 2 5, 0⸗ 
Präparirter Kugeltorf . . . 2,rı- 
Sihtenbo -. . . . . 0,0. 
baf das Gewicht für einen baherſchen Kubikfuß betrug bei 
Fichtenholz mit 8,10/, Wafjergehalt 15,65 bayerſche Pfund 
Stechtorfvon verihedenen Orten mit 
15, 29,7, 17,1, 18,6 und 18,6%, 
Baflergebalt 9,0, 8,14, 9,er, 14,0 
1131) 10,»0 . . 
Eichhorns Kugeltorf mit 15,4%, 
BWaflergebalt. -. . . . . . 18, . . 
Preftorf vom Kolbermoor mit 


12,0°%/, Waflergehalt o Er vr 27,0. u e 
Unn. d. Landw. Bd. LVL 24 


— ARM — 
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Preftorf vom Hafpelmoore t 
16,20/, Waflergebalt ... . . 28,15 bayerſche Pjunt 
Srauenthaler Braunkohle mit 12,3°,, 
nallesgehelt ne 
Steintohle, verſchiedene Arten, mit 
4,s und 11,6%/,, Waflergehalt 36,24, 
35,00, 41, md. . . ..... 3,1 . . 
daß im Allgemeinen 1 Gentner 
Stehtorf einen Raum einnimmt von . . 10,00 Kubilfug 


‚so ® “ 


Kugeltorf ⸗ ⸗ ⸗ 00.2.2985 . 

. peehtorf . . os Ber . 

raunkohle⸗ W W „00 . 

Steintohle - J » 2 & 3,00 . 
Die Mittheilung der obigen Zifferangaben u. |. w. bat eigemka 


den Zwed, jo weit ich konnte, dem Leſer Kenntniß von dem Werthe x 
des einzelnen Brennmateriald — der gewöhnlich gebrandpten — ıp 
ben, um ihn bierdurh in den Stand zu fehen, den Werth bes 
Brennmateriald mit dem des andern vergleichen zu können. 


Im Zujammenhaug mit dem Obigen gende ich bier eisen beicadei 
interejlanten Bericht des Profeſſors A. Müller über eine Zoripei 
voltändig mitteilen zu müfjen, der folgendermaßen lautet: 

„Der eingelieferte Torf beftand aus fogenanntem Schneibe de 
Stechtorf in Stüden von 6x4x2 Zoll, welde theild aus einer dichter 
Ihwarzbraunen, tohlenartigen Mafle und theils aus einem Stoff befiau 
ber zum größeren Theil wenig vermoderte Graswurzeln enthielt mi 
tolgtic von Lofer Beichaffenheit war. Zufolge der mir gemachten w 
gabe-ift berfelbe vom Rande des Martebo-Moores auf 2'/, Ellen Tr“ 
enommen worden. Die mir überfantte Menge betrug ungefähr a 
Balbe Zonne; fie ift zur Bewerkftelligung der chemiſchen Analyſe, um ber | 
ge werth zu beftimmen, und, fo weit das Material reichte, zur tredım ' 

Milatin gebraucht worden. | 


Die chemiſche Analyſe 


zeigte, daß in 100 Theilen Torf enthalten waren: 
21,5 Theile Waſſer, flüchtig bei 1000 anhaltendem Trocknes 
10,0 Theile Aſche, dieſelbe beſtand aus: 
0,57 Theilen loöslich in Waſſer, mit ſtarker alkalijde 
Reaktion, beſtehend aus Gips, etwas Kallhydrat 
Chlorcalium und Schwefelnatrium; 
5,81 — — lösſlich in Salzſäure, meiſtens beſtehend as 
kohlenſaurem Kalk nebſt einer geringen e 
fäure, Thonerde, Schwefeleiſen, Tallerde, wu 
Alkalien und jehr wenig Phosphorjäure; | 
3,03 Theilen Thon und Sand, unlöelih in Säure; 
10,oo Summa ut supra; | 
68,5 while en un hend 2, Seile wmafferfin 
mit 1,.s Stidftoff, entſprechend 2,3 a 
Ammonialgas oder 6,6 Xheile fublimirtem Salmial 
Summa 100,0 Theile. 


3971 





Der Heizwerth ') 


tft vermittelſt Deftillation auf Waſſer, wozu der in der Lönigl, Landbau⸗ 
Atademie aufgeftellte Wafierdeftiliationd-Apparat benugt wurde, beftimmt 
worden. Um unabhängig von der Konſtruktion des Apparates zu fein 
und um allgemein gültige Rejultate zu gewinnen, habe ih den Apparat, 
unter durchaus gleichen tollen ehe mit abgemo ogenen engen Fichten⸗ 
olz, Gaskoaks und Holzkohlen ſehrint Beim erſuch wurde ein be- 
immte8 Volumen Brennmaterial in jeinem gewöhnlichen a 
auftanbe gebraudit und bie Deftillation jo ausgeführt, daß 1ir jede 
funde und für jede Art Feilen eine gekimmte und glei große 
Menge deftillirtes Wafjer gewonnen wurde. Es dürfte überflüffig fein, 
bier ale Spezialitäten und Vorfichtsmaßregeln eufana zählen. 
Nah dem Volum en des Brennmaterials ſtellt fi der Heiz- 
wertb folgendermaßen 
Wenn Tannenhol; leih 1,0 angejegt wird, jo iſt 
ber Heigwert bes A se gleich 2 
0 ‚o 
⸗ der —3 1,2 
Wenn nun Kubikfuß —8 Kubikm 
Igzrpenholz,ge gehauen, 183 Kilogram oben 16 Pfund wiegt 
. ‚ss 

Kol. . 2 2.2. * ⸗ ⸗ 3. 

Holzko blen . 
jo iM der Heizwerth biefer "Stche bei gleich großem Gewicht fol⸗ 
gender: 

Wenn Tannenholz glei) 1,0 angeſetzt u Ay iß 

der Heigwerth des 2. fen l,ı 
⸗Koaks 2 
er Holjtoble - 2,0. 

Es muß bemerkt werben, F mein Deftillationg- Apparat nichtflam⸗ 
mendes Brennmaterial, z. B. Kohle und Ko. mit Koi größerem 
Effekt benutzt, als flammendes Brennmaterial, 3. D. pol 

Der hier in Betracht genommene To enthielt er ı, Theil feines 
Gewichts an Wafler und /.0 Theil an Aſche; Jwaflerfreier Torf würde 
deshalb einen Heizwerth von 1, und, wenn auch die ee e abgerechnet 
wird, einen Heizwerth on 2,1 gegenüber einer gleichen Gewichtsmenge 
teocinen En aeg babe 

Für den Torf if das Verhaͤltniß im jedem Falle hoͤchſt günflig; 
denn einerſeits giebt es gewiß Torf, der geringere Mengen unorganiſcher 
Stoffe enthaͤlt, als der vom Rande eines Moores genommene und an⸗ 
derſeits wird auch der Torf durch gut ausgeführte Bearbeitung bedeutend 
—* —— ſchwerer und zugleich weniger geneigt, die Feuchtig⸗ 


ı) Zur Vergleichnng mit dieſen Angaben in Deine auf den wertb, glaube 
ih folgende, einem offliellen Gutachten des Gutaͤbeſitzers P. Graham ddatirt 
Gulanjer in Hangwahr auf Got tlan, den 12. A Ian 1865 und an den Ber: 
waltungsansſchuß der Landbau⸗Geſe —39— des Lehens erichtet) entnommene 
aeahernn mittheilen zu müflen: „ befigt im Torfe des Elinghems⸗ 

Moores ein Brennmaterlal, das, mit 8 —AXãXE Arbeit und Koſten, Tannen: 
und Fichten org im in jeder Beztehun fibertrifft, in den allermeiften F lien mit der 

otehufo le hurrist und in mandyer Beziehung vortheilhafter zu verwenden tft, 
als das Ichtgexannte Brenumaterial.” 


% 


? 
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und nur der befte zum &rport genommen wer 
Die Produkte ber 
. tro@nen Deftillation 

waren für 100 Theile trodnem Torf, der in einer eifermen Retorte zua 

Glühen erbigt wurde, folgende: 

22,» Theile Koaks oder orftohlen; 

ds = Xheer, butterartig did, der bei erneuerter Deſtillation I a : 
Theile dünnflüffiges, 2 & 3 Theile bicflüifigeres Del, ?’ a 
I Theil Asphalt und eine umbeftimnite Menge PBararbin gar: 

0 = Xheerwafier mit 0.0) Ciftgfäurehgbrat, Kreofot, Ammoni 
Anilm und Holzipirttus; 

425° gadförmige Produkte mit vieler Kobleniäure, nach deren Be 

eitigung das Gas ein ganz leiblihes Leuchtgae ohne 

Schwefel wurde. 

„Dei ter Ausführung der trodnen Deftilation konnte es wicht ke 
Abfiht jein zu zeigen, wie viel von ben fpezifizirten Produkten m 
Großen dürften gewonnen werten können, denn dies variirt je nad ie 
Beſchaffenheit des Torfes, der Apparate und der angewandten Temperatz 
Es jollte nur sacigt werden, was für Arten von Stoffen vermitich 
der trocknen Deſtillation uns dem Torfe gewonnen werben Bäme 
Im ‚anderen Falle wären größere Duantitäten ‘Torf von verichiebme 
Stellen nöthig gewefen und die Arbeit wäre vervielfadyt worden. 


Schlußwort. 


Der ungewöhnliche Reichthum der Moore an gutem Brennmaterisl 
geftattet ſowohl Export ald Verbrauch auf der Stelle. 

Der zu erportirende Zorf muß durch Mahlen mit binreichendem 
Waflerzufat (am liebften vom Moore jelbft genommenes braunes Terf- 
wafler) und langfamem und vorfichtigem Trocknen in einen bidten un 
harten Zuftand gebradıt werden. Solder Torf iſt ˖nicht nur ein außer 
ordentlih autes Brennmaterial für den häuslichen Bedarf, fondern famı 
auch Die &teintohle bei den Dampfmafcinen, beim Schmieden u |. m 
erjegen. Ferner dürfte derfelbe gute Kohle oder Koaks, vielleicht fogar 
in Öasretorten, geben, fo daß der Torf zugleich zur Leuchtgasfabrikatien 
in Stodholm und anderen Orten benugt werben Könnte. In Deutid- 
land hat der Torf diefe Anwendung ſchon vor langer Zeit gefumben. 

Auf. der Infel ſelbſt follte man es fich amgelegen fein laſſen, ben 
Torf in erfter Linie zum Kalfbrennen in kontinuirlichen Kalköfen zu be 
nugen: ferner zur Gementfabrilation, wozu das Material fiherlid nigt 
mangelt; zur Ziegelfabritation, fir Glashütten und Branereien, für 
Bluflaugejalz-Fabriten und zur Eiſenbereitung, entweder um aut imper 
tirtem Erz Roheiſen, oder aus importirtem Roheiſen Schmiebeeijen oder 
Stahl zu bereiten. Eine Parapbin-Fabrit dürfte fich unter den gegen 
waͤrtigen Verhaͤltniſſen wahrſcheinlich nicht rentiren. n 

ie Xorfafche, eventuell fein gepochte Schlacke, ift ein vorzäglide 
Dungftoff für die Landwirihſchaft auf den Mooren. 


Der loſere und aſchreichere Torf muß auf ber Infel ſelbſt rerkrauk 


Berichtigung. 
Im Novemberbeite in dem Berichte über eine Reiſe nah Schleswig-Holfkeis 
lies jedesmal „BVogelfope” ftatt „Bogelkoje*. 


Dia von Gebr. Unger (8. Grimm) in Berlin, Friedrichtſrahe 26, 
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